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ÜB£B  DAS 


PHÄNOMEN  DER  ERDBEBEN 


m  DER  SCHWEIZ, 

seine  Geschichte,  seine  Äusserungsweise,  seinen  Zusammenhang 
mit  anderen  Phänomenen  mid  mit  den  petrographischen  imd 
geotektoiiischen  Verhältnissen  des  Bodens,  und  seine  Bedeutung 

für  die  Physiologie  des  Erdorganismus, 


von 


Dr.  G.  H.  Otto  V^lger. 


EBSTEB  THEIL: 

Chronik   der   Erdbeben   in   der   Schweiz. 

Mit  sechs  lithographirten  Tafeln. 
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Si  dos  faits  isol^s  constituaient  la  Bcienco,  jo  pourrais  me  bomcr  k  rapporter 
ici  Sans  autro  pr^ambnlc  ceux  quo  je  Tiens  d*annoncer.  Mais  h  mon  avis,  la 
Taleur  scientifique  des  faits  nouveaux  r6sulto  surtout  de  la  conncxion  qu*on  leur 
donne,  tant  avec  coux  qui  les  ont  pr^c^d^s  qu'avec  ceux  qui  doiTcnt  les  suivrc. 
C*est  cn  cela,  jo  crois,  quo  consistc  le  v^ritablc  travail  du  savant. 
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CHßONIK 

der 


ERDBEBEN  IN  DER  SCHWEIZ. 


aller  .lufgezoichnetcn  Beobachtungen  über  Erschütterungen  des 
Rodens,  welche  in  irgend  einem  Theile  der  Schweiz  wahrgenommen 
wfirden,  mit  genauer  Angabe  aller  Quellen,  aus  welchen  dieselben 

geschöpft  sind, 

nebst  einer  Einleitung 
über  die 

Periodizität,  Lokalität  und  Ausdehnung 

dieses  Phänomens. 


Einleitung. 


D<a8  ^Phänomen  der  Erdbeben  ist  eins  der  wichtigsten  in 
der  Naturgeschichte  der  Erde,  und  seine  möglichste  Ergrtin- 
dung  ist  daher  eine  Aufgabe,  welcher  schon  mehrfach  der  Floiss 
der  Sammler  und  Forscher  sich  zugewandt  hat  Gegentiber 
der  Kätbselhaftigkeit;  welche  diesem  Phänomene  gleichwohl  noch 
immer  eigen  geblieben  ist;  trotzdem,  dass  die  bisher  gesammel- 
ten Tliatsachen  von  so  vielen  Denkern  gewürdigt  und  gewogen 
wurden,  scheint  sich  die  Nothwendigkeit  zu  ergeben,  die  Samm- 
lung von  ThcUsachen  zu  vervollständigen,  um  eine  festere 
Gnmdlage  für  die  Schlüsse  zu  erlangen,  mit  deren  Hülfe  wir 
die  Gesetze  der  Erdbeben  zu  verstehen  und  das  Phänomen 
überhaupt  als  Funktion  in  der  Physiologie  des  tellurischen  Or- 
ganismus, wenn  dieser  Ausdruck  einmal  erlaubt  sein  darf,  zu 
erkennen  suchen. 

Kann  diese  Vervollständigung  der  Thatsachensammlung 
einerseits  durch  sorgfaltige  Beobachtungen  und  übersichtliche 
Zusammenstellung  solcher  bei  gegenwärtig  geschehenden  Er- 
eignissen beschafft  werden,  so  genügt  doch  diese  Quelle  nicht 
allein.  Auch  die  Beobachtungen  aus  früheren  Zeiten,  so  frag- 
mentarisch dieselben  immer  sein  mögen,  ja,  so  sehr  obendrein 
der  Werth  eines  Theils  derselben  durch  die  Befangenheit  der 
Beobachter  selbst  vermindert  wird,  bieten  eine  reiche  Spende 
von  Belehrung  dar  —  sie  sind  sogar  das  einzige  Mittel,  um 
manche  Seiten  dieses  Phänomens  zum  Vorschein  zu  bringen. 
Die  speziellste  Untersuchung  und  Verfolgung  des  einzelnen 
Phänomens  durch  Kaum  und  Zeit,  wie  man  sie  in  der  Meteoro- 
logie —  der  die  Erdbeben  vielleicht  mehr,  als  bisher  anerkannt 
worden  ist,  angehören  —  ftlr  nothwcndig  erkannt  hat,  um  zu 
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wissenschaftlichen  Besultatcn  zu  kommen^  ist  auch  hier  durch- 
aus unerlässlich.  Aber  wie  dort,  so  genügt  auch  hier  die  An- 
häufung von  Thatsachen  allein  nicht;  eben  so  wichtig,  ja  wich- 
tiger fast  noch,  als  sie,  ist  die  Sonderung  derselben,  ebenfalls 
nach  Raum  und  Zeit,  die  Zusammenfassung  der  Resultate  inf 
bestimmte  Gruppen  nach  diesen  Grundverhältnissen. 

Die  Thatsachensammlung,  weFche  hier  dai^eboten  wird, 
nmfasst  in  der  Vollständigkeit,  deren  Erreichung  bis  jetzt  mög- 
lich war,  alle  Erdbeben,  welche  einen  geringeren  oder  beträcht- 
licheren Theil  der  Schweiz  erschüttert  haben,  sowohl  diejeni- 
gen, welche  in  dieser  Erstreckung  des  Alpen-  und  Juragebie- 
tes ihren  Sitz  und  Ausgangspunkt  hatten,  als  auch  ^ejenigen, 
welche  nur  als  entferntere  oder  nähere  Auskreisungen  von  Er- 
eignissen, die  ausserhalb  xles  bezeichneten  Gebietes  vorgefallen^ 
in  dasselbe  eingriffen.  In  Betreff  der  Vollständigkeit  bleibt 
ausserordentlich  Vieles  zu  wünschen  übrig.  Es  sind  nur  Frag- 
mente, welche  hier  vorliegen,  viele  gänzlich  unerkennbar  und 
unbestimmbar.  Aber  viele  derselben  sind  hier  schon  aus  meh- 
reren von  andern  Sammlern  aufbewahrten  oder  ganz  verein- 
zelt hie  und  da  au%elesencn  Fragmenten  zusammengefügt  und 
dadurch  erkennbar  geworden,  einige  wenige  in  solchem  Grade, 
dass  über  die  Umrisse  ihres  Bildes  kaum  ein  Zweifel  bleibt. 
Fragmente,  an  sich  durchaus  werthlos,  sind  ohne  Frage  —  die 
reiche  Ausbeute  v,on  solchen,  welche  sich  hier  zum  ersten  Male 
in  eine  Sammlung  aufgenommen  finden,  möge  diese  Zuversicht 
rechtfertigen  —  noch  in  grosser  Menge  zu  finden  und  werden, 
bei  rege  gewordenem  Interesse,  und  nachdem  nun  hie  und  da 
in  dieser  Sammlung  ein  fester  Torso  zum  Ansätze  sich  dar- 
bietet, gewiss  von  Forschem,  welche  über  einschlägige  littera- 
rische Schätze  gebieten,  in  genügender  Fülle  geliefert  werden, 
um  noch  von  manchem,  bisher  fast  spurlosen  Ereignisse  eine 
recht  taugliche  Kontur  herzustellen. 

Jedes  Erdbeben  erschüttert  irgend  ein  bestimmtes  Gebiet 
des  Erdbodens;  aber  der  Umfang  dieses  Gebietes  kann  sehr 
verschieden  sein.  Die  folgenden  Akten  betreffen  Erdbeben, 
welche  nicht  etwa  blos  an  einem  menschlichen  Wohnorte 
notirtf  nein,  wirklich  nur  an  einem  solchen  empfunden  wor- 
den sind,  Erdbeben,  deren  Erschütterungsgebiet  —  soweit 
ca  sich  von  überhaupt  walimehmbaren  Erschütterungen  han- 
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delt  —  kaam  ein  Achtel  einer  Meile  im  Quadrat  ausfiillte,  und 
lindere  dagegen,  welche  nachweisbar  mindestens  eine  Fläche 
Ton  zehntausend  Quadratmeilen^  wahrscheinlich  aber  ein  noch 
viel  beträchtlicheres  Gebiet  durchzitterten.     Es  sind   darunter 
Erdbeben,  bei  deren  Wahrnehmung  der  Beobachter  in  Zwei- 
fel bleiben  musste,  ob  der  Sinneseindruck;  welchen  er  empfing, 
ft«i  bestimmt  und  unverkennbar  derselbe  dem   Kundigen   auch 
war,  mehr  durch  das  Gefühl  oder  durch  das  Gehör  vermittelt 
worden  sei  —  und   andere,  bei  welchen    mit   unbeschreiblich 
furchtbarem  Getöse  die  Berge  sichtbar  wankten,  Felsen  sich 
loäriäsen  und  herabdonnerten,  Gebäude  in  grosser  Zahl  zusam- 
incustilrzten  und   die  Menschen  auf  dem  wogenden.  Erdboden 
tiiumelten  und  niederfielen.   Und  eine  unzerreissbare  Kette  reiht 
an  die  Erdbeben,  welche  die  ausgedehntesten  Länder  und  Ge- 
birj^e  erschütterten,  diejenigen,  welche  nur  in  den  bcschränkte- 
Äteu  Lokalen  spürbar  waren.     Eine  Verbindung  von  ganz  be- 
sonderem Interesse  ist  aber  ferner  noch  die,  welche  zwischen 
<len   nur  durch   stossende   oder  wellenförmige  Bebungen   der 
Erdoberfläche  sich  kundgebenden  internen  Erschütterungen  und 
den  Bergstürzen^  Felsbrüchen,  Steinlau  inen,  Rüfenen  und  Erd- 
Schlipfen  stattfindet,  Ereignissen,  welche  bei  eiulässlichercr  Un- 
trrsuchung  geradezu  von  den  Erdbeben  unzertrennbar  erfunden 
werden ,  nicht  nur  insofern  sie  eine  sehr  häufige  Wirkung  der 
Erdbeben  und  wohl   oft  von   übrigen^)  unbemerkt  gebliebene^ 
internen    Erschütterungen    die   einzigen    Kundgebungen   sind« 
sondern  auch  insofern  sie  selber  sich  noch  als  Glieder  dersel- 
ben Kette  anschliessen ,  welche   die   ländererschütternden   und 
die   lokalen    Erdbeben    selber    einem    gemeinsamen    Begriff^ 
einreiht. 

Ein  jedes  Erdbeben  geht  von  irgend  einem  UrspmngSi- 
])unkte,  richtiger  wohl  von  einer  Ui'sprnngslinie  oder  Ursprungs- 
fläche aus  und  verbreitet  sich,  bis  zimi  Erlöschen  der  Wir- 
kung, über  ein  gewisses  Gebiet.  So  interessant  die  Kenntniss 
di«.«e8  Wirknngsgebietes  ist,  indem  sie  allein  uns  über  das  Mass 
und  die  Fortpflanzungs weise  der.  Wirkung  manche  Aufschlüsse 
zu  gewähren  im  Stande  ist,  so  nimmt  doch  immerhin  die  Kennt- 
niss des  Ursprungsortes,  an  welchem  der  erschütternde  Stoss 
erfolgte,  eine  vorzügliche  Wichtigkeit  in  Anspruch  und  wird 
die  Erforschung  des  Erschütterungsgebietes  häufig  doppelt  bc' 
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deutsam;  insofern  dieselbe  nicht  selten  das  einzige  Mittel  ist; 
um  in  Betreff  des  Stossortes  einen  genügenden  Fingerzeig  zu 
erlangen;  indem  man  aus  der  Peripherie  die  Lage,  des  Zen- 
trums zu  finden  sucht.  Die  von  den  Chronisten  oft  allein  auf- 
bewahrten Namen  der  aus  Steingebftudcn  bestehenden  Wohn- 
orte der  Menschen,  besonders  der  volkreichsten  Städte,  in  wel- 
chen die  Erderschütterungen  Schrecken  erregten  und  mitunter 
in  überstürztem  Akte  ein  mitleidfordemdcs  Gewirre  von  Szenen 
menschlichen  Elendes  herbeiführten;  sind  oft  weniger  geeignet, 
des  Naturforschers  Blicke  zu  leiten,  als  sie  zu  verleiten.  Nicht 
Basel  ist  der  Ort  der  „Basler  Erdbeben",  sondern  eine  An- 
zahl benachbarter  Thäler;  von  deren  Einsamkeiten  ^und  länd- 
lichen Ansiedlungcn  aber  nur  zu  sehr  der  Blick  abgelenkt  wird 
durch  die  reichste  der  Städte.  —  Die  Thatsache,  dass  dieser 
oder  jener  Ort  häufig  erschüttert  wurde,  ist  an  sich  nicht  ohne 
Interesse ;  sie  könnte  vielleicht,  wenn  nicht  die  Erfahrung  voll- 
ständig bewiesen  hätte,  dass  der  Mensch  sich  in  dieser  Bezie- 
hung nicht  warnen  lässt,  hie  und  da  zu  zweckmässigen  Vor- 
sichten, besonders  in  der  Konstruktion  der  Gebäude,  auffor- 
dern; allein  fiir  die  Naturgeschichte  der  Erde  hat  diese  That- 
sache an  sich  keinen  Werth.  Höheres  Interesse  gewinnt  die- 
selbe; wenn  wir  erfehren,  dass  diese  Erschütterung  von  einem 
Erschütterungszentrum  in  der  Nachbarschaft  am  Fusse  des 
Jura;  jene  von  einem  Stosaorte  in  den  Glarner  oder  Berner 
Alpen,  jene  von  einem  solchen  im  fernen  Tyrol  oder  Kärn- 
then,  oder  aus  dem  transalpinischen  Ober-Italien,  aus  Savoyen, 
aus  Burgund,  aus  dem  Elsass  oder  Lothringen  herrührte.  Vol- 
lends von  hohem  Interesse  aber  ist  die  Ermittlung  der  Gegen- 
den selbst,  von  welchen  Erdbeben  ihren  Ausgang  nehmen,  zu- 
mal jener  Gegenden ,  welche  gleichsam  habituell  diese  Ereig- 
nisse in  ihrem  Schoosse  erzeugen  und  periodisch  ein  wahres 
Schreckniss  fiii:  ihre  Nachbarschaft  werden.  Denn  die  Ermitt- 
lung dieser  Lokale  allein  ermöglicht  die  Prüfung  des  Zusam- 
menhanges der  Erdbebb>  mit  den  geoijnosttschen  Verhältnissen, 
welche  bis  jetzt  noch  nie  er>«tHch  in  Angriff  genommen  wor- 
den ist;  sie  allein  gestattet  auc^;  der  Erage  nach  den  Bezie- 
hungen zwischen  den  Erdbeben  und  den  meteorologischen  Ver- 
hältnissen eine  bestimmte  Fassun^^  zu  verleihen. 

Die  folgende  Sammlung   entliält  die  bis  jetzt  aufgefunde- 
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Den  Nachrichten  über  1500*)  einzelne^  d.  h.  durch  wirkliche 
Zwischenrftume  nicht  wahrnehmbar  gestörter  Buhe  getrennte 
oDcI  somit  als  ganz  selbstständig  sich  darstellende  Ereignisse, 
nämlich  über  etwa  1350*)  eigentliche  Erdbeben  und  über  etwa 
lü<)*)  Bergstürze,  Felsbrüöhc,  Rüfenen  und  Erdschlipfe. 

Diese  Ereignisse  vertheilen  sich   auf  die  Jahrhunderte  fol- 
^endermassen : 

VI.  VII.  Vm.  IX.  X.  XI.  XII.  XIII.  XrV.  XV.  XVI.  XVII.  XVIU.  XIX.  IncL  1864. 
Endbeben        —      —      —      S.     1.    8.     8.        9.      16.      16.     88.    177.      468.      661. 
BcfgAQrzeetc  1     ——    —    —    —    —        1?    —        1.      11.      11.        29.      111. 

Für  die  Erdbeben  ergiebt  sich  daher  die  sismische  Kurve 
Fuj.  1 .  —  Diese  Kurve  darf  jedoch  durchaus  nicht  als  Beweis 
einer  Zunahme  der  Häufigkeit  dieser  Ereignisse  betrachtet  wei'- 
den,  sondern  es  steht  dieselbe  im  Verhältnisse  mit  der  Zunahme 
der  litterarischen  Quellen,  welche  theils  mehr  und  mehr  selbst 
die  geringeren  Ereignisse  notiren,  theils  von  grösseren  Reihen 
solcher  Ereignisse  eine  detaillirtere  Außsählung  geben.  So  ist 
im  14.  Jahrhundert  das  „Erdbeben  von  Basel"  nur  als  ein  Er- 
eignis« gezählt,  während  wir  wissen,  dass  sich  nach  der  ersten 
zerstörenden  Erschütterung  über  ein  Jahr  lang  fast  täglich 
neue  Erschütterungen  filhlbar  machten,  die  aber  weder  einzeln 
aufgezählt,  noch  auch  nur  gezählt  worden  sind.  Dagegen  fin- 
den wir  schon  in  dem  Jahre  1701  — 1702  im  Kanton  Glarus 
eine  interessante  Reihe  von  32  Erdbeben  einzeln  mit  Tag  und 
Stunde  verzeicliiret.  Derartige  Gegensätze  mussten  in  neuerer 
Zeit,  seit  dem  Entstehen  der  Monats-,  Wochen-  und  endlich 
Tagblätter  sich  natürUch  in  noch  weit  höherem  Grade  gel- 
tend machen.     Andererseits  nimmt  das  obige  Zahlen verhältniss 


*)  Genauer  1511 — 1347 — 164. —  Diese  Zahlen,  sowie  alle  folgenden,  sind 
zusammeDgezogen  vor  der  Einfügung  einer  ziemlichen  Anzahl  nachtrAglich 
aafgefondener  Daten,  daher  zu  klein ;  doch  durfte  die  Umänderung  aller  Zah- 
len unterbleiben. 

£8  ftiögc  hier  die  Bemerkung  Platz  finden,  dass  bei  der  Zusammenstel- 
lung und  Verarbeitiing  der  aufgefundenen  Notizen  eine  diplomatische  Sorgfalt 
beobachtet  wnrde,  da  nur  so  die  möglichste  Sicherung  der  Thatsachen  ge- 
wahrt werden  konnte.  Abweichende  Darstellungen,  Terschiedebartige  Auffas- 
rangen stehen  deshalb  meistens  ganz  unvermittelt  neben  einander.  Diese 
Unebenheiten  find  dem  Interesse  der  Wissenschaft  weniger  hinderlich,  als  die 
•0  leicht  die  wal\ren  Onindzüge  verwischende  Retouche  einer  eleganten  Dar- 
*stelluog. 
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aber  auch  der  wohl  hingeworfenen  Meinung  jeden  Boden,  als 
habe  eine  Abnalinie  der  Häufigkeit  der  Erdbeben  stattgefun- 
den, gleichsam  ein  Erlöschen  der  Prozesse,  in  welchen  diese 
Ereignisse  begründet  sind.  Dieses  ist  durchaus  nicht  der  Fall; 
und  dass  auch  die  Intensität  der  bei  den  einzelnen  Ereignissen 
wirkenden  Kräfte  keineswegs  vermindert  worden  sei,  das  er- 
weist sich  aus  den  Ereignissen  des  Jahres  1755,  1774,  1777, 
1808,  1817  und  1839  genügend,  —  nur  zu  unmittelbar  aber 
durch  die  Wirkungen,  welche  in  diesem  gegenwärtigen  Jahre 
sich  in  einer-,,  für  Mittel- Europa  nur  in  dem  Basler  Erdbeben 
von.  1356  eine  Vergleichung  findenden  Weise  kundgegeben 
haben. 

Die  Vertheilung  der»  notirten  Erdbeben  auf  kleinere  Grup- 
pen von  Jahren  ist  sehr  ungleich.   So  kommen  z.  B.  in  diesem 

Jahrhunderte  auf  die  Jahre 

1801—5.    1806-10.   1811—15.    1816—20.  1821—25.    1826-30.   1831—35. 
45  25*)         108**)  46  24  71  10 

1836-40.    1841—45.    1846—50.    1851-54. 
197***)  19  21  40. 

Diese  Ungleichheit  filllt  allerdings  theilweise  auf  den  be- 
sonderen Charakter  gewisser  Jahrgänge;  allein  fast  stärker  noch, 
als  dieser  Einfluss,  scheint  der  des  wechselnden  Grades  von 
Interesse  sich  geltend  zu  machen,  indem  nämlich  ein  umge- 
kehrtes Verhältniss  stattfindet  zwischen  der  Häufigkeit  von 
Notizen  über  Naturereignisse  und  der  politisclf-sozialen  Bewegt- 
heit. Immerhin  kann  man  indessen  annehmen,  dass  wichtigere 
Ereignisse  nicht  verloren  gegangen  seien. 

Unter  den  hier  aufgezeichneten  1350  Erdbeben  gehören 
die  meisten  y  deren  Stossoii;  mit  Bestimmtheit  nachweisbar  ist, 
der  Schweiz  selber  an ;  auch  für  die  übrigen,  bei  wcIgIicii  jene 
Nachweisung  nicht  in  demselben  Grade  möglich  ist,  darf  doch 
mit  hoher  Wahrscheinlichkeit  dasselbe  Urtheil  gefällt  werden. 
Beschränkt  lokale  Ereignisse  und  solche  von  geringerem,  nur 


*)   Von   diesen   bilden  obendrein   20  eine  zuaommcnluingendc   Roiho   in 
einer  einzigen  Gegend. 

♦*)  Von  diesen  sind  nur  8  eigentlich  bestimmt  angegebene;  die  übrigen 
bilden  eine  nur  mit  der  Zahl  angegebene  Keihe  von  Erschütterungen  in  einer 
Gegend. 

***)  Von  diesen  fallen  wieder  1)8  in  eine  einzige  Gegend. 


-li- 
eben Theil  der  Schweiz  in  merklicher  Weise  berührendem  Er- 
schüttcrungsgebiete  sind  weitaus  vorwaltend  ^  und  von  diesen 
liegen  *die  Stossorte  der  meisten  theils  im  Innern  der  Hoch- 
alpen-Thäler  und  in  der  Erstreckung  der  nördlichen  alpinischen 
Abdachung,  sowie  im  Jura.  Ziemlich  viele  jener  Erschütte- 
rungen waren  nachweislich  nur  die  äussersten  Wellen  von  Erd- 
bebeu;  deren  Stossort  ausserhalb  dieses  Gebietes  lag;  aber  bei 
keinem  dieser  Ereignisse  deutet  irgend  eine  Thatsache  darauf 
hin,  dass  der  Ursprung  derselben  in  einer  grösseren  Entfer- 
nung gesucht  werden  müsse ;  als  in  Süd -Deutschland,  beson- 
ders in  den  süddeutschen  Alpen,  in  Oljpr-Italien,  Savoyen,  dem 
'Ostlichen  Frankreich,  dem  südöstlichen  (gebirgigen)  Thcile  der 
Niederlande  und  in  den  Rheinlanden*).  Somit  gehören  sie 
sammtlich  einem  ziemlich  beschränkten  Gebiete  von  MittelSu" 
ropa  an,  für  welches  in  klimatischer  und  meteorologischer  Be- 
ziehung eine  gewisse  Gleichartigkeit  und  Allgemeinheit  gilt, 
und  es  muss  daher  Interesse  gewähren,  dieselben  in  ganzer 
Summe,  soweit  möglich,  nach  den  Jahreszeiten  zu  ordnen.  Von 
1230  Erdbeben,  für  welche  eine  nähere  Bestimmung  der  Zeit 
angegeben  ist,  fallen  auf  den  Frühling  (d.  h.  die  Monate  März, 
April,  Mai)  315,  auf  den  Sommer  (Juni,  Juli,  August)  141, 
auf  den  Herbst  (September,  Oktober,  November)  313,  auf  den 
Winter  (Dezember,  Januar,  Februar)  461.  (Fi(j,  2.)  Somit 
kommen  auf  das  Sommerhalbjahr  456, 
auf  das  Winterhalbjahr    774. 

*)  Es  ist  eine  sehr  verbreitete  Angabe,  dass  das  „Lissaboncr  Erdbeben" 
von  1755  auch  in  der  Schweiz  seine  Wirkungen  geäussert  habe.  Diese  An- 
gabe ist  unbegründet  und  nur  dadurch  entstanden,  dass  in  derselben  Periodo 
eine  I^ihe  von  Erschütterungen  im  südwestlichen  Europa  und  eine  andere 
Ileihe  von  solchen  in  der  Schweiz  (dann  auch  in  den  Niederlanden)  stattfand, 
von  welchen  die  schweizerischen  jedoch  ihren  Stossort  im  Mittel- Wallis  hatten 
and  weder  der  Zelt  nach  mit  den  Ereignissen  von  Lissabon  harmonirten,  noch 
sonst  in  einem  irgend  erweisbaren  Zusammenhange  mit  den  übrigen  standen. 
Die  Zusammenwerfung  gleichzeitiger  Erdbeb^  und  ihre  ideale  unterirdische 
Verknüpfting  erscheint  um  so  unbegründeter,  je  mehr  wir  uns  überzeugen,  dass 
die  Erdbeben  ausserordentlich  häufige  Ereignisse  sind  ,  deren  zeitliches  Zu- 
sammenfallen eben  so  unvermeidlich  ist,  als  das  gleichzeitige  Stattfinden  von 
Gewittern  in  verschiedenen  Gegenden.  Uebrigens  ist  es  den  Beobachtern 
ond  Sammlern  keineswegs  entgangen,  dass  vor  den  obigen  Erdbeben  in  jenen 
Terschicdenen  Gegenden  fast  noch  auflallender  allgemein  eine  ganz  abnorme 
WiUcning  verbreitet  war. 
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Dieses  Ergebnisse  welches  bei  der  grossen  Zahl  der  ver- 
glichenen Fakta  über  Zufälligkeit  erhaben  ist;  beweist  ganz 
entschieden  eine  unsem  klimatischen  JaJireszeiten  analoge  Pe- 
riodizität d^  Phänomens  der  Erdbeben.  Dieser  Beweis  wird 
verstärkt  durch  die  Vergleichung  des  monatlichen  Verhältnis- 
ses.   Es  fallen  nämlich  von  obigen  1230  Erdbeben*)   auf  den 

Jan.    Febr.    März    April    Mai    Juni    Juli    Aug.     Sept     Okt    Nov.    Dez. 
150.     143.      138.      119.      58.      54.     40.     47.      117.     111.      85.     168. 

So  erhält  man  die  merkwürdige  sismische  Monats-Eurve  Rlr 
Mittel-Europa  {Fig.  3j;  der  grösste  Unterschied  zeigt  sich  in 
folgender  Zusammenziehung:  Es  fallen  auf  die  vier  Sommer- 
monate ^ 

Mai,  Juni,  Juli,  August  199, 
auf  die  vier  Wintermonate 

Dezember,  Januar,  Februar,   März  599  Erdbeben,    ein 
Verhältniss,  welches  dem  von  eins  zu  drei  gleich  ist**). 


*)  Die  Data  aller  in  der  Sammlung  mit  den  Kalendertagen  alten  Styls 
angegebenen  Erdbeben  sind  hier,  was  ausdrücklich  bemerkt  werden  mag, 
sttnmitlich  auf  den  neuen  Kalenderatyl  Torgerückt. 

••)  Der  Erste ,  welcher  eine  Verthoilung  Ton  Erdbeben  auf  die  Jahreszei- 
ten und  Monate  versuchte,  war  Merian  in  seinem  akademischen  Prog^mmo 
tlber  die  zu  Basel  bis  1834  beobachteten  Erdbeben.  Er  fand  sogleich  ein 
auffallendes  Ucbcrwiegen  der  winterlichen  Jahreshälfte.  Später  hat  Perrey 
zu  Dijon,  dessen  Sammlerfleisse  die  folgende  Zusammenstellung  der  in  der 
Schweiz  stattgefundenen  Erdbeben  durch  seine  Angaben  über  die  Erdbeben 
im  Flussgebiete  des  Rhodan,  in  Frankreich,  Belgien  und  Ilolland,  im  Fluss- 
gebiete des  Rheines,  in  Italien  u.  s.  w.  eben  so  viele  werthvoUe  Beiträge  ver- 
dankt, als  der  reichen  Erdbebenchronik  unseres  hochverdienten  v.  Hoff,  ähn- 
liche Zusammenstellungen  fSr  grössere  Gebiete  ausgeführt  Da  Perrey's  Ar- 
beiten nicht.  Jedem  zur  Hand  sein  dürften,  so  mögen  hier  die  wichtigsten 
Zahlen  seiner  Resultate  Platz  finden.  Perrey  (Comptes  rendus  etc.  XIII.  1841. 
p.  900)  fand-  im  Allgemeinen  vom  4.  bis  zum  18.  Jahrhunderte  987  Erdbeben 
notirt  (davon  306  im  18.  Jahrh.)  und  unter  diesen  728  mit  Angabe  des  Mo- 
nates.   Es  fielen  von  diesen  auf  den 

Jan.    Febr.    März    April    Mai    Juni    Juli    Aug.    Sept    Okt.    Nov.    Dez. 
86.       60.       66.       56.      46.      60.      47.       43.       58.  .  53.       61.       92. 

Winter  212.  Frühling  162.  Sommer  148.  Herbst  206. 

Perrey  legte,  wie  man  sieht,  nicht  die  meteorologischen  Jahreszeiten  zu 
Grunde,  soudem  die  kalendarischen  Quartale;  ändert  man  dieses,  so  findet 
man  für  den 

Frühling  182,  Sommer  150,  Herbut  172,  Winter  238,  oder  im 
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Die  Bismische  Monats-Eurve  erscheint  nicht  einfach.   Offen- 
bar machen  sich  in  derselben  zwei  verschiedene  Einflüsse  gel- 


Früldiiv/  und  Sommer  332, 
nerh9t  und  WiiUer  410. 
Spftter,  nach  beträchtlicher  Yermehrang  seiner  Sammlung,  fand  Perrey 
(C.  r.  XV.  1842.  p.  644)  die  Zahl  von  1329  Erdbeben,  ausser  76  der  grüssten 
„Elrdbeben",  welche  lange  Erschütterungsreihen  darstellten,  und  von  1081 
mit  näherer  Zeitangabe  versehenen  fielen  auf  die  Zeit  vom  1.  April  bis  30. 
Sept.  4^)7,  vom  1.  Oktober  bis  31.  März  624. 

Femer  fand  Perrey  (C.  r.XVII.  1843.  p.  609)  fOr  Europa  und  die  angrän- 
zenden  Theile  von  Asien  und  Afrika  von  1801  bis  Juni  1843  die  Zahl  von 
^«26  Erdbeben  notirt,  und  von  914,  deren  Zeitbestimmung  genauer  war, 
fielen  auf 

Jan.     Febr.     März     April    Mai    Juni    Juli     Aug.     Bcpt     Okt.    Nov.    Dez. 
99.      100.       92.       59.       55.      55.      74.      78.        72.      92.      60.       78. 

^■^"^2917*^  "^^'m^"^^        """^m"*^^      """^230"*^^ 

was  nach  meteorologischen  Jahreszeiten  ergiebt  für  den 

Frühling  206,  Sommer  207,  Herbat  224,  WinUr  277. 
Mit  Uebergehung  des  von  Perrey  (C.  r.  XVIU.  1844.  p.  393)  mitgetheil- 
ten  Verzeichnisses  der  Erdbeben  des  Jahres  1843  und  1845  (C.r.XXIL  1846. 
p.  644),  sei  hier  nur  hervorgehoben,  dass  die  Ungleichheiton  der  Jahreszeiten 
um  so  weniger  hervortreten,  je  ausgedehnter  das  in  der  Vergleichung  benutzte 
Gebiet  ist  Dasselbe  findet  bekanntlich  und  von  selbstverständlich  bei  allen 
meteorolog^hen  Zusammenstellungen  statt  Voraussichtlich  würde  bei  eiüer 
vollständigen  Zusammenstellung  aller  derartigen  Phänomene  der  ganzen  Erde 
jeder  Unterschied  der  Jahreszeiten  neutraUsirt  sein.  Um  so  deutlicher  treten 
die  Unterschiede  in  enger  umschräukten  und  einem  gemeinsamen  Klima  un- 
terworfenen Gegenden  hervor.  So  fand  Perrey  (M^m.  de  FAcad.  de  -Bruxel- 
les.  T.  XrX.  —  MAn.  couronn.  et  des  sav.  ^trangers.  T.  XVIIL  XIX.  XXII.  XXIIL 
—  Annales  de  la  soc.  d'agriculture  etc.  de  Lyon.  VIII.  1845. —  Voyage  de 
la  commisdon  du  Nord.  1845)  unter  656  fGit  Frankreich  notirten  Erdbeben  in 
den  Monaten 
Jan.    Febr.    März    April    Mai    Juni    Juli    Aug.    Sept. 

83.       64.        53.       55.       42.      36.      47.      40.       50. 
und  Ton  214  in  Skandinavien  beobachteten  Erdbeben 

33.      20.       21.      13.       16.      10.      17.      13.       18. 
femer  von  184  Erdbeben  im  Fltuagebieie  des  Rhodan 

26.       20.        16.       10.        11.       11.       9.        9.      17. 
von  529  Erdbeben  im  Flußgebiete  des  Rlieinea 

62.       54.    ,  44.       37.       36.       30.      35.      30.      36. 
von  984  Erdbeben  dej  Apenninischen  HcdbinseL 

101.       99.      98.       84.       80.       86.      63.      77.      6a      92.      64.      77. 
0.  s.  C,    Ergebnisse ,  welche  sämmtlich  die  Verschiedenheit  der  Jahreszeiten 
im  AUgemeinen  und  in  den  einzelnen  Gegenden  insbesondere  mit  Bestimmt- 


Okt 

Nov. 

Dez. 

48. 

60. 

78, 

17. 

19. 

17, 

15. 

14. 

24, 

36. 

58. 

71, 

-   u   - 

tend^  von  welchen  der  eine  die  ausserordentliche  Anschwellung 
um  die  Zeit  dos  Wintersolstitiums  und  das  tiefe  Thal  um  die 
Zeit  des  Sommersolstitiums ,  der  andere  dagegen  die  beträcht- 
liche Erhebung  um  die  Zeit  des  Herbstäquinoktiums  bedingt. 
Die  Ennittlung  dieser  verschiedenen  Einflüsse  wird  nur  durch 
die  Vergleichung  der  Kurven  möglich  sein,  welche  die  Häufig- 
keit der  Erderschütterungen  in  den  verschiedenen  Gegenden 
darstellen,  von  welchen  wir  hier  das  gemeinsame  Produkt  vor 
Augen  haben. 

Ein  nicht  minder  interessantes  Resultat  liefert  die  (bisher 
noch  nicht  beachtete)   Vertheilung  der  Erdbeben   auf  die  ver- 
schiedenen Tageszeiten,   Leider  sind  unter  den  hier  gesammel- 
ten Erdbeben  nur  435  mit  der  genauen  Angabe  der  Zeit  ver- 
sehen, welche   zu   einer  solchen  Vertheilung  erforderlich   ist, 
und  diese  Zahl  erscheint  für  die  detaillirteren  Vergleichuugen 
immerhin  etwas  gering.    Es  fallen  auf  die  sechs  Stunden 
von  Mitternacht  bis  6  Uhr  Morgens  147  —  (180)*), 
„    6  Uhr  Morgens  bis  Mittag  .     .    98  —  (101), 
„    Mittag  bis  6  Uhr  Abends    .     .     76  —  (81), 
„    6  Uhr  Abends  bis  Mittemacht    114  —  (140)  {Fi<jA\ 
somit  auf  die  Tagesstunden  174  —  (182), 
„    „    Nachtstunden  261  —  (320), 
woraus   ein  Zusammenhang  der  Erdbeben  mit  den  täglichen 
Perioden  unverkennbar  hervorgeht,  ein  Ergebniss,  welches  wohl 
schon  im  Allgemeinen  und  zwar  nach  der  in  besonders  erdbe- 
benreichen Gegenden  herrschenden  Volksmeinung  vermuthungs- 
weise  ausgesprochen,   aber  nbch  nicht  durch  den  numerischen 
Beweis  dargethan  worden  ist     Es  vermehrt   sich  dieses   Ver- 
hältniss   obendrein  noch  dadurch,   dass   in   der  Sammlung   67 
Erdbeben  mit   einer  allgemeineren   Zeitbestimmung    versehen 
sind;  nämlich  bei  3  ist  angegeben  „Morgens",  bei  5  „Abends" 


hcit  bervortreten  lassen.  Bei  allen  obigen  Zusammenstellungen  ist  aber  keine 
Rftcksicbt  auf  den  bedeutungsvollen  Untersclüed  genommen ,  welcber  darin 
Hegt,  ob  die  Erdbeben  in  der  betreflcnden  Gegend  selbst  entstanden,  oder  aus 
einer  anderen,  vielleicbt  fernen  und  zlemlicli  abwelcbenden  klimatiscben  Ver- 
hältnissen unterworfenen  Gegend  herrülirten. 

*)  Die  eingeklammerten  Zahlen  entsprechen  einer  gleich  unten  angege- 
bcnen  Venrollständigang. 
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und  bei  59  ^^Nachts'';  wir  erhalten  somit  die  obigen  in  KI 
mern  beigefügten  Zahlen. 

Obendrein  int  wohl  alle  Wahrscheinlichkeit  dafür ^  dass 
unter  den  Daten,  bei  welchen  die  Angabe  der  Stunde  gänz- 
lich mangelt;  vorzugsweise  nächtliche  sich  befinden,  zumal 
solche  aus  den  tieferen  Nachtstunden,  wo  oft  nur  von  einzel- 
nen Personen  die  Erschtttterung  wahrgenommen  und  ganz  im 
Allgemeinen  zu  weiterer  Kunde  gebracht  wurde.  Auf  die  ein- 
zelnen Tagesstunden  so  vertheilt,  dass  immer  zwei  Stunden  in 
eine  Zahl  zusammengefasst  werden,  ergeben  sich  folgende 
Summen : 

Vonnittag  12-2,       2-4,       4—6,        6-8,        8—10,        10—12, 
49.  55.  43.  31.  31.  36. 

Nachmittag  12—2,        2—4,        4—6,        6-8,        8—10,        10—12, 
18.  27.  31.  24.  42.  48. 

oder  12—4,        4—8,       8-12,      12—4,        4—8,  8—12, 

104.  74.  67.  45.  55.  90. 

Vcrtheilt  man  aber  die  obigen  67  nur  im  Allgemeinen  be- 
xächneten  Erdbeben  sO;  dass  die  59  nächtlichen  Data  den 
Stunden  von  Abends  9  Uhr  bis  Morgens  4  Uhr  gleichmässig 
zugerechnet  werden,  die  3  upd  5  andern  aber  auf  die  mittle- 
ren Morgen-  und  Abendstunden,  so  zeigt  sich  folgendes  Ver- 
bältniss: 

Vormittag   12—2,        2—4,        4—6,        6-8,        8—10,        10—12, 
iiö.  72.  43.  32.  33.  36. 

Nachmittag  12—2,        2—4,        4—6,        6-8,        8—10,        10—12, 
18.  29.  33.  24.  50.  66. 


oder  12—4,        4—8,       8—12, 
137.  Ih.  69. 

oder  Abends  10  bis  Moigens  4 
203. 
Morgens  10  bis  Abends  4 
83. 


12-4,        4—8,  8-12, 

47.  57.  116. 

Morgens  4  bis  Morgens  10 

108. 
Abends  4  bis  Abends  10 

107. 


So  ergiebt  sich  die  sismisclie  Stunden-Kurve  (Fi</.  5).  Diese 
Kurve  ist  wiederum  nicht  einfach,  sondern  steht  offenbar  unter 
einem  analogen  gedoppelten  Einflüsse,  wie  die  Monats-Kurve. 
Der  eine  dieser  Einflüsse,  welcher  in  den  Tagesstunden  ein 
nreimaliges  Ansteigen,  einmal  Vormittags  und  einmal  Nach- 
mittagBy  bewirkt,  folgt  sogar  offenbar  wieder  den  Veränderun- 


^m 
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der  Jahreszeiten ;  die  Nachmittags-Erhebimg  fllllt  im  Som- 
mer völlig  weg;  und  die  Yormittags-Eriiebmig  wird  sehr  breit 
und  niedergedrückt  y  beides  in  entschiedenem  Gregensatze  zmn 
Frühling,   dessen  Vormittags -Erhebung  £ftst  der  nächtlichen 

gleicht    Die  Zahlenverhältnisse  sind  folgende: 

»  — 

Frühling. 
Vonnittag    12-2,       2—4,       4-6,        6—8,       8-10,       10-12, 
14.  15.  5.  7.  4.  14. 

Nachmittag  12— 2,        2—4,       4—6,        6—8,        8—10,        10—12, 
6.  5.  9.  5-  15-  7. 

oder  12-4,       4-8,       8—12,     12—4,        4-8,  8—12, 

29.  .         12.  la  11.  14.  18. 


Sommer. 

Vonnittag    12—2, 
12. 

2-4, 

la 

4-6, 
12. 

6-8, 
4. 

8-10, 
8. 

10-12, 
7. 

Nachmittag  12—2, 
3. 

2-4, 
3. 

4-6, 
3. 

6-8, 
4. 

8-10, 
9. 

10—12, 
13. 

oder  12—4,   . 
30. 

4-8, 
16. 

8—12, 
15. 

Herbst 

12—4, 
6. 

4-8, 
7. 

8-12, 
22. 

Vormittag    12—2, 
20. 

2-4, 
20. 

4-6, 
7. 

6-8, 
10. 

8—10, 
13. 

10-12, 
6. 

Nachmittag  12—2, 

2-4, 

8. 

4-6, 
8. 

6-8, 
4. 

8-10, 
10. 

10-12, 
14. 

oder  12—4, 

4a 

4-8, 
17. 

8—12, 
19. 

12-4, 
14. 

4-8, 
12. 

8-12, 
24. 

Winter. 

Vonnittag    12—2,        2—4,        4—6,        6—8,        8—10,        10—12, 
19.  18.  19.  10.  6.  10. 

Nachmittag  12— 2,        2-4,        4—6,        6—8,        8—10,        10—12, 
a  12.  11-  11.  la  26. 

oder  12-4,        4-8,        8—12,     12—4,        4—8,         8—12, 
37.  29.  la  15.  22.  44. 

Diese  Zahlenverhältnisse  sind  ausgedrückt  in  den  Kurven 
Fig.  6  —  9  und  10 — 13.  Die  höchste  Kumulation  findet  im 
Winter  Nachts  gegen  12  Uhr,  im  Frühling  Morgeni^  2  Uhr 
(Mittel  von  12—4);  im  Sommer  Morgens  4  Uhr  und  im  Herbste 
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wieder  Morgens  2  Uhr  statt;  der  Unterschied  dieser  Kumnlap^|||^ 
tionszeit  entspricht,  wie  man  nicht  übersehen  kann,  vollständig'^ 
dem  Unterschiede  der  Sonncnuntcrgangszeit  —  Es  leidet  nach 
Obigem  wohl  keinen  Zweifel,  dass  man  bei  völliger  Sonderung 
der  Erdbeben  von  verschiedenen  Stossgebictcn  zu  den  einfach- 
sten und  reinsten  Ergebnissen  gelangen  würde  und  dass  die 
Störungen  der  einfachen  Tageskurve  auf  besondere  meteorolo- 
^8che  Verhältnisse  dieser  einzelnen  Gegenden  zurückzuführen 
sein  werden.  Wenn  der  Versuch  einer  derartigen  Vergleichung 
der  verschiedenen  Erdbebensgebiete  hier  noch  unterbleibt,  so 
geschieht  dies  nur  in  Rücksicht  auf  die  zu  geringe  Zahl  der 
Fälle,  welche  sich  für  jede  Gegend  zur  Vergleichung  darbieten. 
Niemand  wird  durch  die  Störungen  der  Stunden-Kurven  in  der 
Anerkennung  des  Hauptgesetzes,  welches  dieselben  darbieten, 
sich  beirren  lassen  —  so  wenig  die  untergeordneten  meteorolo- 
gischen Perioden  jeder  Jahreszeit  im  Stande  sind,  die  Erken- 
nung des  Hauptgesetzes  der  meteorologischen  Jahresperiode  zu 
verhindern.  Dieser  Vergleich  ist  vollkommen  stichhaltig.  Die 
Tagesperiode  ist  wirklich  ein  Bild  des  Jahres  im  engeren  Zeit- 
räume; der  Mittag  ist  des  Tages  Sommer,  die  tiefe  Nacht  des 
Tages  Winter.  Daher  kann  uns  die  merkwürdige  Analogie 
der  Jahreszeiten-  und  der  Tageszeiten-Kurve  (Fig,  2  und  4j*) 
und  die  der  Monats-Kurve  und  der  Stunden-Kurve  (Fig.  3  u. 
5J  nicht  überraschen.  Wohl  aber  überraschen  dürfte,  gegen- 
über dem  Vorurtheilo,  mit  welchem  man  bisher  das  Phänomen 
der  Erdbeben  noch  immer  als  ein  vom  Innern  unseres  Plane- 
ten abhängiges  zu  betrachten  gewohnt  war,  das  Ergebniss  der 
obigen  Thatsachen,  dass  das  Phänomen  der  Erdbeben  unter  dem 
regelnden  Finßusse  der  nändiclien  hosmischen  Verhältnisse  steht, 
tceMte  Licht  und  Dunkelheit ,  Wärme  und  Kälte,  liegen  und 
Schnee,  lieichthum  und  Aimuth  der  Quellen  gesetzmässig  auf 
der  Erdoberfläche  abwechseln^ lassen, 

*)  Die  Tageszeiten  -  Kurve  würde  noch  vollkommnere  Analogie  bieten, 
wenn  sie  nicht  nach  den  Theilungen  um  Mittag  und  Mitternacht  entworfen 
w&re,  sondern  nach  der  oben  bei  den  ZusammenziehuDgen  der  Stunden  gege- 
benen Summirung  von  je  6  Stunden  von  10  bis  4  und  von  4  bis  10.  In  letz- 
terem Falle  stimmen  Morgen  (von  4  bis  10)  und  Aheiid  (von  4  bis  10) 
ebenso  vollkommen  überein  (108  und  107)  wie  der  meteorologische  Frühling 

nd  Herbst  (315  und  313).  _     

Volger.  Erdbeben.    I.  ^ 
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^  Prae  reliquis  vero  Helvetiae  locis  Basilea,  Eglisovium  et 
■  Baronatus  de  Alto  Saxo  a  terrae  motibus  concutiuntur*).  Mit 
diesen  Worten  bezeichnete  schon  vor  fast  zweihundert  Jahren 
ein  schweizerischer  Naturforscher  die  merkwürdige  Thatsachc, 
dass  es  gewisse  Lokale  in  der  Schweiz  giebt,  welche  gleich- 
sam habituell  das  Phänomen  der  Erdbeben  in  ihrem  Schoosse 
erzeugen.  Diese  Thatsache  hat  durch  die  seit  jener  Zeit  ge- 
machten Erfahrungen  in  hohem  Grade  bestätigt,  aber  zugleich 
auf  eine  grössere  Zahl  von  Lokalitäten  ausgedehnt  werden  müs- 
sen. Schon  zwanzig  Jahre  später  schrieb  ein  Naturforscher 
von  weiterem  Gesichtskreise  und  ausgebreiteteren  Kenntnissen, 
ausser  den  obgenannten  Orten  Beisel^  Eglisau  und  Hohensax, 
auch  der  Grafschaft  Baden  und  dem  Glarner-Lande  die  näm- 
liche Eigenschaft  zu**).  Studer***)  nennt  ausser  der  Gegend 
von  Basel,  Eglisau  und  Glarus  auch  die  Gegend  von  Äigle 
(Waadt)  hts  zum  TJiuner-See.  Alle  diese  Angaben  sind  jedoch 
weit  entfernt,  vollständig  zu  sein.  Die  wichtigsten  Stossgebiete 
in  Mittel -Europa,  soweit  dieselben  aus  den  hier  gesammelten 
Thatßachen  deutlich  hervortreten,  sind  die  folgenden. 

1.  Das  Thal  der  DurancCy  besonders  in  der  Gegend,  wo 
dieser  Fluss  die  Departements  des  Hautes- Alpes  und  des  Bas- 
ses-Alpes  scheidet ;  zwischen  Gap  und  Sisteron  liegt  die  Stoss- 
linie.  Die  Erschütterungen  dieser  Gegend  sind  in  diese  Samm- 
lung grösstentheils  nicht  aufgenommen,  weil  die  Fortpflanzung 
ihrer  Wellen  bis  in  das  eigentlich  schweizerische  Gebiet  mei- 
stens nicht  nachweisbar  war. 

2.  Das  Thal  des  Drac  bis  zum  Thale  der  Isöre,  beson- 
ders die  Gegend  von  Vizille  bis  Grenoble.  Die  von  hier  aus- 
gehenden Stösse  haben  sich  in  dem  westlichsten  Theile  der 
Schweiz  nicht  selten  fiihlbar  gemacht,  wenngleich  auch  diese 
meistens  nicht  nachweisbar  in  das  bier  zunächst  in's  Auge  ge- 
fasste  Gebiet  hineinreichten. 

3.  Das  Tliol  des  Arcq  oder  die  Maurienne,  welches  noch 
in  fiischerem  Andenken  trauriger  Berühmtheit  steht  durch  die 


*)  Joh.  Jac.  Wagner:  Historia  naturalis  Helvetiae  cariosa.    1680.    p.  371. 
**)  Joh.  Jac.  Schcuchzer :  Bcschreibang  der  Naturgeschichten  des  Schwei- 
serlandes.    I.   1706.    p.  186. 
***)  Lehrbuch  d.  physikalischen  Geographie  und  Geologie.  IL  1847.  p.  101 . 


foDfzig  (nach  sorgfaltigerer  Zählung  sogar  80)  Erschütterungen 
des  Jahres  1839,  von  welchen  mehrere  die  westliche  Seh  weis 
%reichten.  Die  Stosslinic  befindet  sich  hier  in  der  Gegend 
zwischen  St.  Jean  und  St.  Michel. 

4.  Das  Thal  der  oberen  Is^re  oder  die  Tarentaise,  woselbst 
die  Erschütterungen  in  der  Gegend  von  Moütiers  am  Stärk- 
sten sind.  Obwohl  zahlreich,  so  scheinen  doch  die  von  hier 
aasgehenden  Erschütterungen  nicht  bis  in  die  Schweiz  ihre 
Wirkungen  fühlbar  gemacht  zu  haben. 

5.  Das  eigentliche  Savoyen  (Savoja  pjopria)  oder  rfcw  Thal, 
des  See's  von  Bourguet  mit  der  Stadt  Chambery  und  den  war- 
men Quellen  von  Äix.     Aus  dieser   Gegend  führt  die  Samm- 
lung mehrere  Ereignisse  auf. 

6.  J)ie  savoyische  Thalschaft  Genevois  mit  der  Stadt  An- 
necj  und  dem  nach  ihr  benannten  See;  auch  aus  dieser  Ge- 
gend enthält  die  Sammlung  mehrere  interessante  Ereignisse 
von  nicht  geringer  und  zum  Theil  sehr  eigen thümlicher  Ver- 
breitung. 

7.  Das  Thal  der  Arve  oder  die  Landschaft  Fatictgny ,  in 
traurigem  Andenken  durch  die  zahlreichen  Erschütterungen 
des  Jahres  1817,  deren  eine  noch  Zürich  und  das  graubündt- 
nerische  Vorderheinthal  erschreckte.  In  diesem  Gebiete  scheint 
die  Stosslinic  in  der  Gegend  von  Chßde  und  Ouches  zu 
liegen. 

8.  Mittel-  WalliSf  woselbst  die  Stosslinic  zwischen  dem  Sim- 
plon  und  dem  Ferret-Thale  in  der  mittleren  Richtung  des  Rho- 
dan-Thalcs  liegt,  und  bald  die  Gegend  von  Sitten  (Sion),  bald 
die  von  Visp  (Vi^gc),  bald  die  von  Brieg  und  Mörill  den  hef- 
tigsten Erschütterungen  ausgesetzt  ist.  Es  findet  sich  Nachricht 
von  einer  Anzahl  sehr  merkwürdiger  Erschütterungen  aus  die- 
sem Gebiete,  für  welches  leider  litterarische  Quellen  nur  in 
höchst  spärlichem  Masse  vorhanden  sind.  Viele  bis  jetzt,  so 
zu  sagen,  heimathlose  Erdbeben,  welche  in  einem  kleineren 
oder  grösseren  Theile  der  Schweiz  gefühlt  und  notirt  wurden, 
haben  wahrscheinlich  dort  ihren  Ursprung  genommen.  Die  er- 
weislich im  Mittel  -  Wallis  einheimischen  Erschütterungen  von 
1755  und  1855  gehören  zu  den  ausgezeichnetsten  derartigen 
Ereignissen,  welche  überhaupt  bekannt  sind.  Aus  Mittel- 
Wallis  sind  in  der  Saumilung  98  Erdbeben  aufgeführt,   unter 
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diesen  89  mit  genauerer  Zeitangabe.  Es  fallen  von  diesen  auf 
den  Frühling  und  Sommer  5,  Herbst  und    Winter  84,  nämlicb: 

Frühling  4,  ^ 

Sommer   1, 

Herbst   12, 

IFtw^er  72  fi^^/V/.  Hj, 
und,  nach  den  Monaten  vertheilt,  auf  ^ 

Jan.    Febr.     März     April    Mai     Juni     Juli    Aug.     Sc]>t.     Okt    Nov.     Dez. 
32.       16.        4.         0.        0.        0.        1.        0.         1.        6.        ö.        24. 

Die  Monats- Kurve  ist  in  Fig,  15  dargestellt.  Beide  Kurven 
bieten  gewiss  höchst  interessante  Abweichungen  von  der  sis- 
mischcH  Jahreszeiten-  und  Monats -Kurve  fUr  Mittel  -  Europa 
im  Allgemeinen  dar.  Doch  darf  nicht  übersehen  werden,  dass 
die  Ilinzufiigung  der  Ereignisse  des  Jahres  1855  dieselben  be- 
trächtlich verändern  würde. 

9.  Unter '  Wallis  j  d.  h.  das  Rhodan-Thal  unterhalb  St. 
Maurice,  zumal  die  Gegend,  wo  in  dieses  Thal  einerseits  das 
Val  dllier  (politisch  Unter- Wallis)  und  andererseits  die  Thäler 
des  Aven<;on,  der  Grionne  und  der  Grande -Eau  ausmünden, 
von  Bex  bis  Yvorne  (politisch  zu  Waadt  gehörig).  Die  Zahl 
der  von  hier  ausgegangenen  Erschütterungen,  bei  welchen  die 
genauere  Zeitangabe  aufgefunden  werden  konnte,  schien  eben- 
falls gross  genug,  um  eine  Vertheilung  über  die  Jahreszeiten 
und  Monate  lehrreich  zu  machen.  Von  49  notirten  Erdbeben 
fielen  auf  den  Frühling  und  Sommer  21,  Herbst  und  Winter 
28,  nämlich :  auf  den  Frühling  15,  auf  den  Sommer  6,  auf  den 
Herbst  16,  auf  den  Winter  12  (Fig.  16j;  den  Monaten  nach 
auf  den 

Jan.    Febr.    März    April    M&i    Juni    Juli    Aug.    Sept    Okt    Not.    Des. 
2.       4.        10.        3.        2.        3.        —       3.        8.         7.         1.        6. 

Die  Monats-Kurve  ist  daher  diejenige,  welche  in  Fig.  17  dar- 
gestellt wird.  Auch  diese  Kurven  weichen  von  der  allgemei- 
nen Jahreszeiten-  und  Monats -Kurve  für  Mittel -Europa  be- 
deutend ab,  jedoch  in  ganz  anderer  Weise,  als  die  von  Mittel- 
Wallis;  doch  würde  es,  bei  der  geringen  Zahl  der  Daten,  ge- 
wiss nicht  gerechtfertigt  erscheinen,  voreilige  Schlüsse  aus  die- 
sem Gegensatze  ziehen  zu  wollen. 

10.   Das  Saanenland  oder  das  Thal  der  Saane  von  Saanen 
(Gessonay)  bis  Chftteau  d'Oex  (Oesch). 
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11.  Das  Stmmen-  oder  Sieben- Thal,  besonders  die  Gegend 
fOD  Zweisimmen  bis  Bgltigen. 

12.  Das  Kavder-Thal,  besonders  in  der  Gegend  von  Fru- 
ti^cn. 

13.  Das  Lütschinen-Thal  von  Lauterbrunnen  bis  ünter- 
»eeen  (Interlachen). 

14.  Das  Thal  von  Obwalden  (Unterwalden  ob  dem  Wald) 
mit  dem  Lungern-  und  Samer-See  ist  an  Erschütterungen  sehr 
reich.  Leider  besitzen  wir  aus  diesen  Hirtenthälem  aus  frühe- 
ren Jahrhunderten  fast  gar  keine  naturgeschichtliche  Nachrich- 
ten, und  selbst  im  vorigen^  ja  noch  in  diesem  Jahrhunderte  sind 
Erschütterungen,  welche  unzweifelhaft  eben  dort  ihren  Ur- 
sprung nahmen,  durch  die  halbe  Schweiz  gefühlt  und  in  meh- 
reren Städten  genau  verzeichnet,  ohne  dass  es  gelungen  wäre, 
aus  der  Heimath  selber  dieser  Erdbeben  auch  nur  die  kürzeste 
Notiz  zu  finden.  Durch  die  ausserordentlichen  Ers'chütterun- 
«;en  von  1777  kann  sich  Obwalden  mit  den  reichsten  Erdbe- 
benlokalen messen  und  das  Jahr  1851  hat  gezeigt,  dass  auch 
dort  die  Bedingungen  dieser  Phänomene  noch  keineswegs  er- 
loschen sind. 

15.  Das  Thal  von  Nidwaiden  (Unterwalden  nid  dem  Wald) 
von  Engelherg  bis  Stans  ist  nicht  minder  reich  an  Erdbeben, 
als  Obwalden,  leider  aber  eben  ^o  arm  an  litterarischen  Noti- 
zen. Die  hier  heimischen  Erschütterungen  scheinen  von  denen 
des  Urner  Reussthaies  nicht  getrennt  werden  zu  können. 

16.  Das  Thal  von  Uri  ist  in  seinem  unteren  Theilo,  von 
Amstäg  bis  zum  Vierwaidstätter-See  häufigen  und  heftigen  Er- 
schütterungen ausgesetzt  gewesen.  Dieselben  äusserten  sich 
hier,  soviel  bekannt,  sogar  heftiger  als  in  Nidwaiden,  während 
f^leichwohl  in  einer  Reibe  von  solchen  Erschütterungen  einzelne 
schwächere  nur  in  Nidwaiden  empfunden  wurden.  Es  liegt 
darin  kein  Widerspruch ;  denn  unsere  Beobachtimgcn  bctrefien 
nur  die  Oberfläche  der  Erde,  und  es  ist  gewiss  denkbar,  dass 
ein  tief  unterhalb  dieser  geschehener  Stoss  nicht  allemal  ge- 
rade über  dem  Stossortc  an  der  Oberfläche  am  Stärksten  wir- 
ken müsse.  Bei  dem  Erdbeben  von  1774,  welches  an  Heftig- 
keit der  Wirkungen  keinem  anderen  Erdbeben  von  Mittel- 
Eurr>pa  nachstand  (während  es  in  dei*  Litteratur  bis  jetzt  fast 
völlig  unbekannt  war),  bot  sich  eine  Gelegenheit  dar,  das  Er- 
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Bchütterungsgebiet  der   Umer  und  Nidwaldner  Erdbeben   zn 
überblicken;  und  nicht  wenige  heimathlose  Erdbeben  anderer. 
Jahre^  von  Zürich,  Luzem  oder  Bern  notirt,  weisen  unverkenn- 
bar auf  denselben  Stossort  hin,  —   Schon   Saussure  erinnerte 
übrigens  an  die  Häufigkeit  der  Erdbeben  in  Uri*). 

Da  die  geognostischen  und  klimatischen  Bedingungen  von 
Obwalden,  Nidwaiden  und  Uri  eine  gewisse  Uebereinstinmiung 
besitzen,  so  schien  es  nicht  unzweckmässig,  die  aufgefundenen 
Data  von  Erdbeben  dieser  Stossgebiete  gemeinsam  auf  die 
Jahreszeiten  und  Monate  zu  vcrtheilen.  Es  fielen  von  120  mit 
Zeitangabe  notirten  Erdbeben  dieses  gemeinsamen  Vierwald- 
stätter  Gebietes  auf  den  Frühling  und  Sommer  33 ,  auf  Herbst 
und   Winter  87,  nämlich 

Frühling  23, 

Sommer  10, 

Herbst  31, 

Winter  56  (Fig.  IS), 
und,  auf  die  einzelnen  Monate  verthcilt,  auf: 

Jan.     Febr.    März     April    Mai    Juni    Jali     Aug.     Scpt     Okt.     Not.    Dez. 
2.      52.         3.        17.        3.        4.        —        6.        29.        2.        —        2. 

wonach  sich  die  Kurve  Fig,  19  ergiebt. 

17.  Das  Thal  von  Glarus,  woselbst  die  wichtigste  Stoss- 
linie  in  der  Gegend  von  Linth  -  Thal  und  BattHchwanden  liegt. 
Befinden  sich  auch  in  der  Nähe  dieses  Stossgebictes  nur  klei- 
nere Ortschaften,  meist  mit  leichtgebauten  Wohnungen,  und 
sind  daher  die  Wirkungen  der  von  hier  ausgehenden  Erschüt- 
terungen nicht  im  Falle,  durch  Zerstörung  menschlicher  Werke 
Aufsehen  zu  erregen,  so  sind  doch  die  Glarner  Stösse  in  der 
östlichen  Schweiz  häufig  in  niclit  geringer  Ausdehnung  gefUhlt 
worden.  Schon  Scheuchzer  gab  eine  beträchtliche  Liste  der- 
selben**). Die  folgende  Sammlung  enthält  124  entschieden 
glamerische  Erdbeben  und  unter  diesen  106  mit  genauerer 
Zeitangabe.  Es  kommen  auf  den  Frühling  und  Sommer  30, 
auf  Herbst  und    Winter  76,  nämlich  auf  den 

Früliling  23, 
Sommer  7, 

*)  Voyages  dans  les  Alpes  etc.     Tome  3.     1796.    4to.     p.  484.    §.  1720. 
**)  Bescbrcibniig  der  Naturguscliicliteu  des  ScbwoizcrlaudoB.   1.  170(i ;  aach 
Itiucra  alpiiia.    1723.    p.  l'Jl  Ü'. 
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Herbst  4ö, 
Winter  31  (Fig.  20^, 
und  auf  die  einzelnen  Monate: 

Jan.     Febr.    llAn    April    Mai    Juni    Juli    Aog.    Sept.    Okt.    Noy.    Dem. 
J».        la        10.         7.        5.        2.        —       5.        24.       10.      11.      12. 

woraus  sich  die  Kurve  Fig.  21  ergiebt.  Diese  Kurve  entspricht 
dem  Umstände^  dass  das  Glamer  Thal  in  seinen  meteorologi* 
Sieben  Verhältnissen  von  Uri,  Nidwaiden  und  Obwalden  be- 
trächtlich abweicht^  wie  z.  B.  in  Glarus  ein  anderer  Gang  der 
Perioden  des  ilLr  die  schweizerischen  meteorologischen  Verhält- 
nisse so  ausserordentlich  wichtigen  Föhn- Winnies  stattfindet,  als 
iu  Uri. 

Vielleicht  wäre  die  Gegend  des  WaUenstader-SeeSy  spe- 
ziell die  Gegend  von  Mühlelwm  am  Südufer  desselben^  als  ein. 
besonderes  habituelles  Stossgebiet  aufzufdhren ;  wenigstens 
scheint  es,  als  x)b  keineswegs  alle  hier  vorzugsweise  empfun- 
dtrnen  Erschütterungen  mit  dem  Glamer  Gebiete  in  näherer 
Beziehung  gestanden  haben. 

18.  Die  ehemaligen  Freiherrschaften  8ax  und  Werden- 
herg  am  siidöstlicheii  Abhänge  des  Säntis-Oehirges  mit  den  Ort- 
schaften HoheuHaXy  Gambsy  Graps y  Wildhaus,  Frünisen  und 
Werdenberg,  ein  Stossgebiet  von  altem  Rufe,  welches  diesen 
Ruf  noch  im  Jahre  1795  und  1796  durch  eine  Reihe  von  Er- 
schütterungen bewährte,  welche  kaum  von  einer  anderen  Ge- 
bend übertroffen  werden  möchten.  Von  den  89  sicher  dieser 
Gegend  angehörigen  Erdbeben,  welche  mit  genügender  Zeit- 
angabe versehen  sind,  fallen  auf  den  Frühling  und  Sommer  13, 
auf  Herbst  und   Winter  76,  nämlich  auf  den 

FrühUng  11, 

Sommer  2, 

Hdrbst  1, 

Winter  75  (Fig.  22;, 
und  nach  den  einzelnen  Monaten  auf  den 

Jan.     Febr.     März     April    Mai    Juni     Jali    Aug.     Kcpt     Okt     Nov.    Dez. 
4i.       11.         9.  1.        1.        1.         1.       —        —        —        1.        20. 

woraus  die  Kurve  Fig.  23  folgt. 

Die  sehr  merkwürdige  Beschaffenheit  dieser  Kurven  er- 
scheint, gegenüber  den  bis  jetzt  näher  betrachteten  Gebieten, 
so  abweichend,  wie  die  eigeutliümlichc  Lage  dieses  Stossgebietes 
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an  einem  gegen  Südost  gewandten  Gebirgsabhange.  Beson- 
ders auffallend  ist  der  völlige^  Mangel  der  Herbstzunahme ,  ja, 
der  völlige  Mangel  von  Erdbeben  im  September  und  Oktober, 
Monaten^  welche  in  mehreren  anderen  Gebieten  so  vorzüglich 
reich  an  solchen  sind.  Doch  darf  den  obigen  Ergebnissen  je- 
denfalls kein  allzu  grosser  Werth  beigelegt  werden,  da  die  Zahl 
der  Daten  aus  verschiedenen  Jahrgängen  hier  eine  allzu  geringe 
ist,  Besonderheiten  aber,  welche  durch  die  zahlreichen  Data 
eines  Jahrganges  hervortreten,  leicht  durch  einen  andern  eben 
80  reichen  Jahrgang  beträchtlich  aufgewogen  werden  könnten. 

19.  Das  Emgadin-Thal,  in  welchem  die  Gegend  von  Fet- 
tan  und  Tarasp  im  Unter-Engadin  vorzugsweise  Erschütterun- 
gen erzeugt.  „Hagel  ist  im  Unter-Engadin  selten;  hingegen 
scheint  es  vor  anderen  bündtnerischen  Thälern  starken  Erdbe- 
ben ausgesetzt"  *).  Zu  Fettan  „sind  kleine  Erdstösse  häufig"  **). 
Es  scheint,  als  ob  im  Ober-Engadm,  in  der  Nähe  von  Bevers, 
ein  zweites  selbstständiges  Stossgebiet  liege.  Aus  Celerina 
wird  freilich  angegeben:  „Donnerwetter  und  Hagel  giebt  es 
hier  wenig,  Erdbeben  auch  nicht  oft",  allein  für  diesen.  Ort 
mangeln  wohl  nur  die  besonderen  Aufzeiclmungen ;  der  Schrei- 
ber obiger  Notiz  hatte  selber  im  Jahre  1805  eine  Probe***). 
Die  Zahl  der  mit  genaueren  Zeitangaben  versehenen  Daten 
aus  diesen  Gebieten  ist  zu  gering,  um  eine  Vertheilung  nach 
den  Jahresperioden  vornehmen  zu  können.  Im  Hochgericht 
Oberhalbstein  nebst  Stalla  „weiss  man  von  Erdbeben  sehr  we- 
nig"!), und  zu  Flims  im  Oberen  Bunde  (Vorder-Rheinthal)  „er- 
innert man  sich  nicht,  Erdbeben  anders  als  sehr  schwach  ver- 
spürt zu  haben" tt).  Gleichwohl  ist  keii^  Zweifel ,  dass  diese 
Gegenden  sehr  häufig  mit  betroffen  wurden,  nur  achtet  man 
in  den  Gebirgsgegenden  auf  derartige  Phänomene  nicht,  wenn 
sie  nicht  mit  Verderben  bringender  Heftigkeit  auftreten. 

Als  selbstständige  Stossgebiete  verdienen  mit  vollem  Rechte 
femer  bezeichnet  zu  werden: 


*)  Der  neue  »Sammler,  ein   gemeinnütziges   Archiv   für   Bündten.     Jalir- 
gang  1.   1805.   p.  49. 

**)  Ebendaselbst.   Jahrgang  3.    1807.    p.  134. 
***)  Ebenda«.   Jahrg.  2.    1806.   p.  292. 
t)  Ebendas.    Jahrg.  2.    1806.   p.  425. 
tt)  Ebendas.    Jahrg.  7.    1812.   p.  30. 
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20.  Das  Ober-Innthaly  die  Gegend  von  Im8  in  Tyrol. 

21.  Das  Thal  der  Oail  und  Drave,  die  Gegend  von  Vil- 
lach in  Kämthen,  dieses  Gebiet  besonders  ausgezeichnet  durch 
einige  der  furchtbarsten  und  ausgedehntesten  Erschütterungen, 
welche  die  Geschichte  kennt.  Doch  sind  es  eben  nur  wenige 
ErBchütterungen,  welche,  von  hier  ausgegangen,  die  Schweiz 
erreichten. 

Auf  der  Südseite  der  Alpen  mangelt  es  noch  an  dem  nö- 
thigen  Yorrathe  von  Thatsachen,  um  bestimmte  Stossgebicte 
bezeichnen  zu  können,  ausser  den  folgenden. 

22.  Das  Etsch'Thal  oder  die  Gegend  van  Trient  und  Eo- 
veredo  in  Tyrol  j  von  wo  aus  mehrfach  die  Erschütterungen 
bis  in  die  Schweiz  sich  fortpflanzten. 

23.  Die  Landsch(rfi  Judiciarien  in  Tyrol,  dem  vorigen  Ge- 
biete sehr  nahe  benachbart,- gleichwohl,  wie  es  scheint,  in  sis- 
mischer  Beziehung  von  demselben  unabhängig.  Auch  von  die- 
sen beiden  Gebieten  aus  wurden  jedoch  nur  wenige  Erschütte« 
rangen  nachweislich  in  der  Schweiz  wahrgenommen. 

24.  Das  Ctttsone- Thal  zwischen  Pignerolo  und  Fenestrel- 
les,  -woselbst  besonders  im  Jahre  1808  eine  Reihe  von  Erschüt- 
terungen sich  ereignete,  welche  zu  den  ausgezeichnetsten  aller 
bekannten  Erdbebenreihen  gehört  und  deren  Wirkungen  zum 
Theil  noch  in  Genf  mit  Heftigkeit  empfunden  wurden. 

Im  Gebiete  des  Jura  zeichnen  sich  besonders  die  folgenden 
Stossgebicte  aus. 

25.  Das  Rhone -Thal  zwischen  Belley  und  Seyssel  im  De- 
partement des  Ain.  Die  Sammlung  enthält  viele  Data  aus 
dieser  Gegend,  welche  besonders  Genf  erschütterten. 

26.  Das  Orhe-  Thal  zwischen  Orbe  und  Yverdon.  Die 
Zahl  der  sicher  hier  entsprungenen  und  mit  genaueren  Zeit- 
angaben versehenen  Erdbeben  ist.  leider  zu  gering,  um  die 
Entwertung  besonderer  Kurven  für  dieselben  wagen  zu  kön- 
nen. —  Die  zahlreichen  Erschütterungen  des  Waadtlandes  nord- 
wärts vom  Genfer- See  gehen  keineswegs  von  dieser  Gegend 
allein  aus,  sondern  noch  von  mehreren  anderen  Stossgebieten 
in  der  Gegend  zwischen  dem  Genfer-  und  Neuenburger -  See. 
—  Im  Kanton  Neuenburg  befinden  sich  mehrere  Stossgebicte, 
n.  a.  im  Travers  -  Thal  und  im  Thale  von  Locle,  dann  wieder 
im  Bemer-Jura  im  St  Immer-Thale  (Erguel),  und  wenn  auch 
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jedes  dieser  Gebiete  durch  einige  Erschütterungen  deutlich  an- 
gezeigt ist,  so  ist  doch  bei  sehr  vielen  in  jenen  Gegenden  no- 
tirten  Erdbeben,  bei  der  Magerkeit  der  bis  jetzt  vorliegenden 
Angaben,  eine  Zurlickfilhrung  auf  einen  bestimmten  Ursprungs- 
ort keineswegs  thunlich. 

27.-  Das  Leimen-Thal  und  Birs-Thal  im  ehemals  bischöf- 
lich Baseischen  Jura  ist  eins  der  ausgezeichnetsten  aller  be- 
kannten Stossgebiete ;  in  ihm  entspringen  jene  zahlreichen  Er- 
schütterungen,  welche  der  Stadt  Basel  ihren  Biif  hinsichtlich 
dieses  Phänomens  zugezogen  haben ;  hier  entsprang  allem  An- 
scheine nach  das  Erdbeben,  welches  im  Jahre  1356  diese  Stadt 
zerstörte,  und  das  Jahr  1836  reproduzirte  in  schwächerem 
Masse ,  doch  mit  genügender  Deutlichkeit  das  Bild  dieser  Er- 
schütterung.—  Wenn  Merian*)  die  Zahl  von  118  Basler  Erd- 
beben aufzuRihren  vermochte,  so  war  dies  nur  möglich,  indem 
derselbe  nicht  die  in  der  Gegend  von  Basel  entstandetien,  Äon- 
dem  alle  dort  gefühlten  Erdbeben  (dem  Datum  nach)  verzeich- 
nete. Die  folgende  Sammlung  enthält  von  solchen  noch  ziem- 
lich viele,  welche  bei  Merian  nicht  genannt  sind,  gleichwohl 
nur  104,  welche  mit  hoher  Wahrscheinlichkeit  im  Bisthum^Ba- 
sel  ihren  Ursprung  naJimen,  und  unter  diesen  100  mit  genügen- 
der Zeitangabe,  nämlich  im  Frühling  und  Somnier  34,  im  Herbst 
und   Winter  66,  und  zwar  im 

Frühling  20, 

Sonnner  14, 

Herbst  32, 

Winter  34  (Fig.  24;, 
und,  nach  den  Monaten  vertheilt,  im 

Jan.     Febr.     März     April     Mai    Juni    Juli     Aug.     Sept     OkL     Nov.    Dei. 
12.      11.        10.         1.       a        3.        6.       4.        5.        13.       14.      11. 

woraus  sich  die  Kurve  Fig.^  25  konstruircn  lässt.  Diese  Kurve 
kontrastirt  mit  denen  der  alpinischen  Gebiete  mehrfach  in  sehr 
bemerkenswerther  Weise  —  am  Auffallendsten  durch  die  An- 
schwellung im  November,  während  die  alpinischen  Erdbeben 
im  November  überall  abnehmen,  nur  Hohensax  von  dem  Null- 
punkte des  Oktobers  aus  eine  Anschwellung  zeigt. 


*)  Uebcr  die  in  Basel  walirgenonimenen  Erdbeben  (ein  akademisches  Prc- 
gramm).     1834. 
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28.  Die  ehemalige  Orafschaft  Baden,  welche  schon  Schcnch- 
zer  alä  erdbebenerzeugendes  Gebiet  bezeichnete,  jene  Gegend 
im  Kanton  Aai^u,  in  welcher  die  Aare  nebst  der  Reuss  und 
Limmat  den  Jura  durchschneidet,  die  Gegend  der  alten  Bö- 
merstadt  Vindonissa  (jetzt  Windisch)  mit  dem  Städtchen  Brugg 
uod  dem  habsburgischen  Kloster  Königafeldeii.  Leider  man- 
gelt es  sehr  an  Nachrichten  aus  dieser  Gegend  selbst;  aber 
zahlreiche  Erschütterungen,  welche  in  benachbarten  Gegenden^ 
inAarau,  Bern  und  Zürich,  notirt  worden  sind,  weisen  auf  jene 
Gegend  hin.  Scheuchzer,  welcher  das  erwähnte  Urtheil  über 
diese  Gegend  fällte,  vermochte  gleichwohl  in  seinem  Verzeich- 
nisse schweizerischer  Erdbeben  kein  einziges  Ereigniss  aus  je- 
ner Gegend  wirklich  anzuführen;,  in  seiner  Schrifl  „Vom  Bad 
EU  Baden"  lässt  er  diesen  Gegenstand  gänzlich  unberührt« 
Durch  den  beiläufigen  Umfi(tand,  dass  der  Chronist  Bagor  wäh- 
rend des  Erdbebens  im  Jahre  1534  zu  Windisch  geboren  wujrde, 
ist  uns  in  einer  Nachricht  desselben  ein  Bild  dieses  Erdbebens 
erhalten,  welches  wenigstens  beweisen  kann,  dass  der  Buf,  in 
welchem  schon  zu  Scheuchzer's  Zeit  diese  Gegend  stand,  keib 
unverdienter  sei.  • 

29.  Doji  Rhein-Thal  zu  Eyliaau  im  Kanton  Zürich.  Dieses 
Stossgebiet,  aus 'welchem  vor  dem  Jahre  1G52  kein  einziges 
Datum  in  der  Sammlung  zu  finden  ist  und  bis  17(X)  nur  die 
Zahl  von  5,  stand  gleichwohl  schon  längst  in  dem  eutschiedon- 
sten  Bufe,  ein  Erdbebenlokal  zu  sein*).  In  der  Sammlung 
sind  45  Erdbeben  von  diesem  Stossgebiete  aufgeführt,  aber 
durch  beiläufige  Angaben  erfahren  wir,  dass  allein  im  vorigen 
Jahrhunderte  64  Data  unerwähnt  geblieben  sein  müsseu.  Herr 
Ingenieur  H.  Denzler,  Bürger  von  EglisUu,  Mitglied  der  na- 
turforschenden Gesellschaft  zu  Zürich,  hat  der  Gesellschaft 
über  dieses  Erschütterungslokal  folgende  Mittheilungen  gemacht : 
„Ein  Eglisauer  Erdbeben  besteht  gewöhnlich  nur  in  einer 
knallähnlichen  Erschütterung;  selten  ist  die  Erscheinung 
prägnanter.  Herr  Denzler  hat  bei  einem  Erdbeben,  welches 
so  den  stärksten  gehörte  und  den  grössten  Schütterkreis  zeigte^ 
einen  Kasten  (Schrank),  der  nicht  fest  aufsass,  wiederholt 
schwanken  gehört  und  bei  einem  andern  das  Klirren  von  Fen- 


0  Vergl.  8.  19  die  Aeossening  Wagner's  Ton  1680. 
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stcrschciben  walirgcnoinmen ;  dagegen  blieb  bei  einem  ziemlich 
starken  Erdbeben  das  WassA*  in  einem  grossen  Gefasse  völlig 
ruhig.  Glaubwürdige  Männer  beobachteten  das  Ueberfliesscn 
eines  gefüllten  Glases ;  das  Entglitschen  anstehenden  Tafelge- 
schirres und  das  Herunterfallen  an  der  Wand  hängenden  Werk- 
zeuges. Von  wenigstens  40  Erdbeben  sind  dies  die  einzigen 
Herrn  Denzler  bekannt  gewordenen  Fälle,  wo  eine  äusserlich 
wahrnehmbare  Bewegung  stattfand.  Wenn  also  eine  entschie- 
dene Bewegung  zu  den  seltenen  Ausnahmen  gehört,  so  herrscht 
dagegen  in  den  Urtheilen  über  den  mit  den  Eglisauer  Erdbe- 
ben verbundenen  Schall  die  befriedigendste  Uebereinstinunung. 
In  der  Regel  ist  derselbe  prall,  obgleich  gedämpft,  kurzdauernd 
{j  bis  2  Sekunden)  und  auslaufend.  Ausnahmsweise  gleicht 
er  einem  Schuss  aus  grosser  Entfernung  (3  Fälle),  oder  er  ist 
so  fremdartig  dumpf,  dass  man  keinen  bezeichnenden  Ausdruck 
dafür  findet  (2  Fälle).  Einmal  empfand  Herr  Denzler  eine  tö- 
nende Erschütterung  unter  sich  und  hörte  gleichzeitig  horizon- 
tal aus  Südwest  einen  schussähnlichen  Knall.  Wegen  der 
Schwäche  der  Erschütterungen  konnte  der  Verbreitungsbezirk 
dieser  Erdbeben  nur  aus  dem  Schalle  ermittelt  werden.  Der 
engste  Schütterkreis  beschränkt  sich  auf  ein  Rheinufer,  häufi- 
ger auf  das  rechte,  und  hat  kaum  ^  Stunde  Durchmesser.  Die 
schwache  tönende  Erschütterung  wird  dann  entweder  in  den 
auf  Felsen  gebauten  Häusern  des  Städtchens  Eglisau  öder  in 
Seglingen*),  unweit  der  Brücke,  am  Stärksten  verspürt,  in  bei- 
den Fällen  nahe  am  Rande  des  Schütterkreises,  wo  die  Erd- 
rinde am  Dünnsten  ist"  (?  —  V.). 

„Der  gewöhnliche  Schütterkreis  umfasst  Eglisau  ohne  Töss- 
I  riedern**),  und  hat  in  Südwest -nordöstlicher  Richtung  etwa 
\  Stunde  Durchmesser,  in  der  darauf  senkrechten  ungefähr  \ 
Stunde.  Er  scheint  sehr  nahe  elliptische  Form  zu  bes^^tzen  und 
zeigt  das  Maximum  in  seiner  Mitte,  d.  h.  in  der  Nähe  der 
Rheinbrücke  zu  Eglisau.  In  einem  Falle  empfand  man  jedoch 
in  Ober-Seglingen  entschieden  die  stärkste  Erschüttenmg.  Der 
äusserste  Schütterkreis,  d.  h.  die  Umfangslinie  sämmtlicher,  zu 
verschiedenen  Zeiten  von  dem  örtlichen  Erdbeben  Eglisau's  be- 


^)  Der  anf  dem  linken  Rheinufer  gelegene  Theil  von  Eglisau. 
**)  Eine  Nebeugcmoindo  von  Eglisau. 
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troffcnen  Pnnktc^  besitzt  eine  unregelmässige  Gestalt ;  er  schliesst 
Stadel,  Aanite,  Rheinsfclden ,  Wyl,  Rüdlingen,  Ziegelhütte, 
Tössricdem  und  Seglingen  unstreitig  ein,  während  Rafz  und 
HOntwangen,  Buchberg  und  Windlach  wahrscheinlich  ausser- 
halb liegen.  Entschieden  jenseit  seiner  Gränze  liegen  der 
Mnrkathof,  Kreuzstrasse,  Schachen,  Häuslihof  und  Solgen.  Die 
stärkste  Erschütterung  zeigte  sich  bei  den  weitesten  Schütter- 
kreisen im  Städtchen  Eglisau,  ausnahmsweise  in  Seglingen  und 
einmal  in  der  Burg.  —  Die  Häufigkeit  dieser  örtlichen  Erd- 
beben hat  schon  längst  die  Aufmerksamkeit  der  Naturforscher 
gefesselt.  Es  giebt  wenige  Jahre  ohne,  dagegen  Jahre  mit  2, 
3,  4  Erdbeben.  Nie  folgten  sie  so  schnell  auf  einander,  dass 
man  unmittelbaren  Zusammenhang  voraussetzen  dui*fte ;  nur  das 
Erdbeben  vom  19.  Sept  1846  machte  den  Eindruck  eines  Dop- 
pelstosses''  *). 

Diese  Notizen  von  einem  vortrefflichen  Beobachter  konn- 
ten nur  hier  Platz  finden;  sie  beziehen  sich  übrigens  blos  auf 
des  Herrn  Denzler  eigne  Beobachtungen.  Die  folgende  Samm- 
lang bietet  manche  Thatsachen  dar,  welche  diesen  Angaben  sich 
nicht  fügen;  besonders  scheinen  auch  einige  Erdbeben  von 
nicht  unbedeutendem  Erschütterungsgebiete  von  dem  Stossorte 
nnter  Eglisau  ausgegangen  zu  sein  (vergl.  1705  u.  a.). 

Von  43  mit  genügender  Zeitangabe  aufgezeichneten  Egli- 
sauer  Erdbeben  fielen  B,n{  Frühling  und  Sommer  18,  Bxxi  Herbst 
und  WhUer  2b,  nämlich  auf  den 

Frühling  8, 

Sommer  10, 

Herbst  7, 
•    Winter  18  (Fig.  26^, 
und,  auf  die  Monate  vertheilt,  auf 

Jan.    Febr.    März    April    Mai    Juni    Juli    Aug.     Sept.     Okt.    Nov.   Dez. 
2.        5.  —        6.       2.         1.         7.        2.        2.         2.        3.        11. 

woraus  die  Kurve  Fig.  27  folgt.  Diese  Kurve  bietet  den 
simmtlichen  alpinischen  Kurven  gegenüber  ganz  analoge  Ge- 
gensätze dar,  wie  die  Kurve  fUr  Basel,  und  nähert  sich  dage- 
gen dieser  letzteren  durch  die  aufFälligsten  Eigenthümlichkei- 


*)  Mittheiliuigen  der  natorforschendcii  GcscUschaft  zu  Zürich.    I.   1849. 
p.  99  flu 
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Chronik. 


562.  563.  —  Von  der  Dcnt-d'Oche  (Mons  Tanrctuncnsis) 
in  der  Landschaft  Chablais,  auf  der  Gränzc  von  Wallis  und 
Savoyen,  am  Abhänge,  gegen  den  Genfer-See,  erfolgte  em 
Bergsturz,  welcher  das  am  Fusse  jenes  Berges  gelegene  Ka- 
stell Tauretunum  verschüttete  und  sich  bis  zum  Genfer-See 
wälzte,  dessen  Wogen  in  Folge  dessen  eine  furchtbare  Ueber- 
schwemmung  und  Verwüstung  an  beiden  Ufern  und  sogar  in 
Genf  selber  anrichteten.  Auch  der  Burgflecken  Epaunum  oder 
Epaona,  am  Orte  des  jetzigen  Evionnaz,  ward  zerstört,  sei  es, 
dass  ein  Bergsturz  von  der  Dent-de-Midi  um  unmittelbar  ver- 
schüttete, oder  dass  der  durch  einen  solchen  Bergsturz  aufge- 
stauete  Rhodan,  den  hemmenden  Damm  durchbrechend,  den 
Ort  mit  einem  Schlammstrome  verheerte.  Die  Angaben  über 
das  Ereigniss  lauten  bei  verschiedenen  Schriftstellern,  nach 
verschiedenen  Quellen,  ziemlich  verschieden. 

1.  „Im  Jahre  562  ereignete  sich,  dass  in  Frankreich  ein 
Berg,  an  dem  der  Fluss  Rhone  herlief,  und  auf  welchem  ein 
Städtlein  gebauet  war,  etliche  Tage  lang  von  innen  heraus  ei- 
nen Ton,  gleich  einem  schrecklichen  Brüllen  oder  dunkeln 
Donner,  von  sich  gab,  worauf  er  sich  von  dem  andern  Berge, 
daran  er  hing,  auf  einmal  ledig  machte  und  mit  dem  Städtlein, 
sammt  allem,  was  sonst  darauf  war,  in  den  obgemeldten  Fluss 
herabstürzcte"  ')• 

2.  „562  oder  563.  Bergsturz  (ungewiss,  ob  durch  Erdbeben 
verursacht)  am  Dent  du  midi  im  Walliserlande.  Er  verschüt- 
tet das  Kastell  oder  die  Stadt  Taicrodunumy  den  Ort  Epanum 

*)  Johann  Friederich  Seyfart :  Allgemeine  Geschichte  der  Erdbeben.  1756. 
p.  17,  zitirt:   Sigon.  B.  I,  419  (Sigonins:  de  occident  impcrio.  —  V.). 
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und  einige  Dörfer.  Die  Grösse  und  Gestalt  des  Gcnfer-See's 
soll  durch  die  in  denselben  gefallenen  Bergtrümmer  so  verän- 
dert worden  sein,  dass  derselbe,  vorher  sechzig  Meilen  lang 
und  zwanzig  breit,  nach  dem  Bergfall  nur  noch  achtzehn  Lieues 
lang  und  drei  breit  geblieben  sein  soll.  (Er  ist  jetzt  zwölf 
und  eine  halbe  Lieues  lang,  und  an  der  breitesten  Stelle  drei 
nnd  ein  Viertel  breit.)  Er  wurde  dabei  so  bewegt,  dass  er 
aus  den  Ufern  trat,  die  Brücke  und  Mühlen  zerstörte,  auch 
die  Stadt  Genf  selbst  überschwemmte"  ^). 

3.  „Gegen  563  Hess  ein  an  den  Ufern  des  Rhodan  gelegen 
ner  Berg  während  mehrerer  Tage  unterirdische  Getöse,  Ge- 
brülle hören;  dann  riss  sich  ein  Fels  von  einem  benachbarten 
Gebii^  los  und  stürzte  in  den  Fluss,  und  riss  in  seinem  Sturze 
die  Kirchen,  Häuser,  Menschen  und  Thiere  mit  sich  fort"  ^). 

4.  „Nach  dem  Konsulate  des  Batiläus  im  Jahre  22,  Indik- 
tion  11  (im  J.  Chr.  563)  stürzte  sich  plötzlich  der  mächtige 
Berg  von  Tauretunum,  im  Gebiete  von  Wallis,  auf  das  ge- 
nannte Kastell,  welches  sich  in  seiner  Nähe  befand,. und  ver- 
nichtete dasselbe  von  Grund  aus  mit  den  Dörfern  der  Umge- 
gend nnd  allen  ihren  Bewohnern.  Seine  Trümmer,  welche  bis 
in  den  See  rollten  und  sich  darin  über  einen  Baum  von  60 
Meilen  (milles)  Länge  und  20  in  der  Breite  anhäuften,  brach- 
ten den  See  dermassen  in  Aufruhr,   dass  er  beide  Ufer  über- 


*)«  Karl  Ernst  Adolf  von  Hoff:  Geschichte  der  nafürlichen  Veränderungen 
der  Erdoberfläche.  Bd.  4,  p.  193,  zitirt:  Bertrand:  M^moires  histor.  et  phjs. 
sarles  tnemblements  de  terre.  17ö7.  p.27  (nach  d.  Chronik  Y.Marias  Bischof 
y.  Aveiiches) ;  ferner:  Dresdener  gelehrte  Anzeigen  1756.  No.  2,  woselbst  das 
Jahr  5^  angegeben  wird  (eben  so  Calvisius:  Opus  chronolog.);  dann  Berli- 
Der  Spencr*sche  Zeitung  1837.  No.  77.  —  t.  Hoff  erwähnt  derselben  Begeben- 
beit  auch  bereits  a.  a.  O.  Bd.  3,  p.  22. —  Bertrand's  Quelle  ist:  Marii  Aven- 
tieeosis  Epiacopi  Chronicon,  in  Duchesne :  Script.  Historiae  Francorura  Coaetan. 
Tom.  I,  p.  129. 

')  Alexis  Penroy:  Memoire  sur  les  treinblements  de  terre  ressentis  dans 
le  bassin  du  Rhdne  (in  den  Annales  des  scionces  phjsiqucs  et  naturelles, 
d'sgricalture  et  d*industrio  publikes  par  la  SocI^t^  r.  d'Agriculture  etc.  de 
Lyon.  Tome  VIII.  1845.  p.  264—346),  p.  269  f.,  zitirt:  Gregorius  Turon.  L 
vi,  c.  31,  coL  171,  172.  —  Chron.  Remense,  Labbe,  t.  I,  p.  3o8.  —  Florös 
biätor.  IfAth.  Westmonaster ,  1.  I,  p.  195,  etc.  —  Wo  im  Folgenden  der 
Name  Perrey  ohne  Weiteres  mit  unmittelbarer  Beifügung  einer  Seitenzahl  gO' 
nannt  ist,  da  bezieht  sich  das  Zitat  allemal  auf  dieses  Memoire. 
Volffcr,  Erdb«kea.  1.  3 
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schwemmte  und  die  alten  Burgflecken  mit  Menschen  und  Vieh 
veniichtote.  Diese  verwüstenden  Wogen  rissen  auch  mehrere 
heilige  Stätten,  Tempel  und  Klöster,  mit  Allen,  welche  in  den- 
selben dienten,  in  den  Untergang,  und  diese  Zerstörung  er- 
streckte sich  bis  zur  Brücke  von  Genf,  welche  mit  den  Müh- 
len und  den  auf  ihr  befindlichen  Menschen  vernichtet  wurde. 
Die  Gewässer  dieses  See's  traten  selbst  in  die  Stadt  Genf  und 
Hessen  viele  Menschen  darin  umkommen"  *). 

5.  Bei  St.  Moritz  stürzte  563  der  Berg  Taurus  ein,  ver- 
schüttete Taurctunum  und  Epaonda  und  versperrte  den  Rho- 
dan,  so  dass  dieser  weit  hinauf  als  See  das  Thal  bedeckte,  bis 
die  Wasserlast  den  Schutt  durchbrach,  Unter-Wallis  verheerte 
und  den  Lcman-See  so  sehr  anschwellte,  dass  seine  Fluthen 
auf  beiden  Ufern  Dörfer  und  Städte  wegrissen  und  über  die 
Maueiii  der  Stadt  Genf  sich  fortwälzten  ^).  Nach  anderer  An- 
nahme seien  Epaunum  und  Tauretunum  weit  von  einander  ent- 
fernt gewesen.  Epaunum  bei  St.  Moritz  wurde  562,  Tauretu- 
num am  Genfer-See  dagegen  563  durch  einen  Bergsturz  von 
der  Dent-d'Oche  verschüttet.  Vielleicht  seien  beide  Angaben 
zum  Theil  richtig,  und  sei  Epaunum  562  durch  den  Bergstuns, 
Tauretunum  aber  563  bei  dem  Durchbruche  des  Gewässers  von 
den  Fluthen  des  Genfer-See's  zerstört  worden*^). 

Allerdings  scheint  es  sich  um  ein  komplizirteres  Ereigniss 
zu  handeln,  welches  sowohl  Epaunum  als  Tauretunum  betraf. 


*)  Courier  da  Valais.  1855.  No.  65.'  16.  August,  woselbst  diese  Darstel- 
lung aus  der  Chronik  des  Bischofs  Marius  von  Avenches  (Aventicuni ,  WifUff- 
bürg  im  Waadtlande  —  Y.)  in  Französischer  Sprache  mitgetheilt  wird.  Da 
mir  diese  und  die  von  den  Obigen  zitirten  Quellen  hier  nicht  zugAnglich  sind, 
so  mnss  ich  mich  begnügen,  diese  Uebersetzung  hieher  zu  setzen.  Der  Mit> 
thciler  im  genannten  Blatte  fügt,  ausser  der  etymologischen  Notiz ,  dass  taar 
keltisch  =  Berg,  und  tunum  (thun,  town)  :=  Stadt  bedeute,  die  Erkllmng 
hinzu,  der  G^nfer-See  sei  zu  jener  Zeit  noch  weit  grösser  gewesen  als  jetst 
(allerdings  erstreckte  er  sioh  ohne  Zweifel  einst  bis  in  die  Gegend  von  St 
Moritz,  ob  aber  noch  zu  jener  Zeit?  —  Y.) ;  der  Mons  Tauretunensia  sei  der 
Berg  Jorat,  Jurat  oder  Jura  an  der  Gränze  des  Nieder- Wallis  im  alten  Amte 
St.  Moritz  gewesen  und  habe  bei  seinem  Sturze  den  Burgflecken  Epaunum 
bedeckt 

»)  Pater  Sigismund  Furrer:  Geschichte  von  Wallia.    Sitten.    1850.  p.  27. 
—  Nach  ihm:  Girard:   Geologische  Wanderungen.  I.   1855.  p.  129. 
'•)  Girard,  ohne  Quellcnanga)>e. 
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Evionnaz,  welches,  ganz  von  Bergen  umschränkt  und  über  dem 
Bhodan  gelegen,  nur  als  eine  Gasse  längs  der  Landstrasse  an 
deren  Fusse  sich  dahinzieht,  erlebte  ganz  4n  seiner  Nähe  im 
J.  1^35  den  Ergiiss  eines  gewaltigen  Schlamrastromes  von  der 
Dent-de-MidL  Vielleicht  ist  aber  neben  Evionnaz  —  und  wäre 
es  auch  nur/ um  die  Verwirrung  in  Betreff  der  Lage  von  Tau- 
retanum  zu  erklären  —  auch  an  das  am  Fusse  der  Dent-d'Oche 
und  am  Genfer-Sec  gelegene  Evian  zu  denken  ^)* 

Zu  Epaunum  oder  Epaona  wurde  im  Jahre  511  eine  Kir- 
chenversammlung gehalten,  zu  welcher  vom  burgundischen  Kö- 
nige Sigismuud  die  burgundischen  und  fi*änkischen  Bischöfe 
veraamnielt  waren.  Somit  wird  über  diesen  Ort  bei  den  bei- 
den Chronisten,  .welche  das  Ereigniss  seiner  Verschüttung  be- 
ricbten^  Marius  von  Äventicum  und  Gregorius  von  Tours,  schwer- 
lich ein  Zweifel  obgewaltet  haben.  Es  liegt  nun  nahe  bei 
Evionnaz,  zwischen  Porte-du-Scex  oder  Cex,  noch  gegenwär- 
tig ein  Weiler  (welchen  man  freilich  auf  Karten  nicht  angege- 
ben findet,  weil  der  Name  sich,  wie  tausend  andre  in  der  gan- 
zen Schweiz  und  zumal  im  Wallis,  nur  auf  wenige  Häuser 
bezieht)  mit  Namen  Epaune^).  Die  Sage  von  der  Verschüt- 
toDg  durch  den  Berg  Taui-  soll  sich  daselbst  noch  im  Volks- 
mimd^  erhalten  haben;  dieser  Berg  aber  heisse  jetzt  Mont- 
Jorat  ^). 

Die  Herren  Troyon  und  Morlot  zu  Lausanne  haben  die 
betreffende  Gegend  zur  Konstatirung  des  Bergsturzes  vor  ei- 
nigen Jahren  untersucht.  Dieselben  ermittelten,  dass  ein  Berg 
oberhalb  Porte-du-Scex,  welcher  als  Grammont  („grand  mont") 
bezeichnet  wird,  beim  Volke  den  Namen  la  D^rotchiaz  (la  de- 
rochde,  sc.  montagne)  führt.  Sein  Gipfel  erhebt  sich  zu  6000' 
über  den  Spiegel  des  Genfer-See's.  Von  diesem  sei  der  Berg- 
sturz erfolgt  und  dadurch  der  Rhodan  gestauet,  dann  aber  von 
dem  zum  See  angesamnielten  Strome  der  Schuttwall  durch- 
brochen und  hiedurch  die  Ueberschwemmung  und  Verwüstung 


^  Uebrigens  vergleiche  man  in  Betreff  meiner  obigen  Angaben  über  das 
gniss  Ton  Tauretnnom  und  Epannnm :  G.  v.  Escber^'s  Neiicsies  Ilandbncb 
far  Beiacnde  in  der  Schweiz.    1851/    p.  328  u.  358. 

^  Scbinner:  Dcscription  du  Departement  da  Simploo.  Sion.  1812.  p.  510. 

*>  \.  a.  O.  p.  535. 

3* 
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bis  Genf  veranlasst  worden.  Das  überschwemmte  Gebiet  von 
St.  Triphon  bis  Genf  sei  genau  60  Meilen  (milliaria)  .lang. 
Tauretunum  sei  ein  Kastell  an  der  Stelle  der  jetzigen  Porto- 
du-Scex  gewesen,  woselbst  sich  Spuren  der  alten  Befestigun- 
gen vorfinden.  Der  Name  sei  für  Berg  und  Kastell  gemein- 
sam gewesen.  Nach  Gregorius  von  Tours  sei  dem  ersten  Berg- 
sturze noch  ein  zweiter  nachträglicher  gefolgt  *^).  Der  Berg- 
sturz habe  seinen  Weg  genommen  durch  die  Schlucht  von 
Evuettes;  das  losgerissene  Bergstück  sei  ungefähr  1000'  hoch 
gewesen,  und  die  Bahn,  auf  welcher  es  niedergegangen,  besitze 
eine  Neigung  von  30^ — 40^,  ausserdem  aber  einen  Absturz  von 
etwa  1000'  Höhe.  Der  Schutt  sei  verbreitet  zwischen  Noville, 
Chessel  und  Chambon.  Oberhalb  fänden  sich  Deposita  des 
durch  den  gestauten  Strom  temporär  gebildeten  See's.  Der 
Schuttwall  sei  bei  Porte-du-Scex  gebrochen,  und  hier  hat  der 
Khodan  die  Trümmer  in  einem  breiten  Zuge  völlig  abgefiihrt^ 
während  dieselben  in  einem  halbmondförmigen  Lager  von  Porte- 
du-Scex  und  Chessel  bis  Ndville  mit  einer  mittleren  Breite 
von  2500'  sich  erstrecken.  Dieses  ganze  Lager  stellt  jetzt 
Hügelchen  von  geringer  Höhe,  20'  bis  30'  höchstens,  dar« 
Hinter  diesem  Lager  folgt  ein  zweiter  Zug,  wo  der  Schutt  vom 
Wasser  weggeräumt  ist,  und  jenseit  ein  noch  eben  so  l^reites 
Schuttlager,  aber  minder  hoch,  als  das  erste,  imd  vorzugsweise 
aus  den  grösseren  Blöcken  bestehend,  zwischen  welchen 
Schlammterrain  aufgefüllt  sei.  Auf  diesem  Lager  stehen  Cham* 
bon  und  die  beiden  Domänen  Fin-d'en-haut  und  Fin-d'en-bas. 
—  An  den  Felsen  neben  der  Bahn  des  Bergsturzes  sollen  sich 
zwei  verschiedene  Furchungssjsteme  beobachten  lassen,  welche 
auf  die  beiden  verschiedenen  Felsstürze  zurückgeführt  werden 
könnten.  Auch  im  Thale  seien  die  Trümmer  des  zweiten,  ge- 
ringeren Felssturzes  deutlich  nachweisbar  und  bedecken  die 
Deposita  des  temporären  See's,  welche  letztere  Skelette  von 
(ertrunkenen)  Menschen  und  Hausthieren  enthalten.  —  Die 
gestürzte  Bergmasse  habe  aus  Kalk-  und  Dolomitschiefer  be- 
standen, welche  über  Rauchwacke  und  Gyps  lagerten.  End- 
lich sei  bei  den  Thalbewohnern  die  Tradition  von  dem  Berg- 


*^)   Troyon  im  Bulletin  de  la  Socidt^  Vaadoiae  des  seiences  naturelles. 
No.  31.  Tome  3.   1853.   p.  281—284. 
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Sturze  erhalten  geblieben  und  bezeichne  noch  die  Bahn  des 
Storzes  und  den  Gipfel  der  Ddrotchiaz,  sowie  auch  die  See- 
aufetauung  bis  St.  Triphon  ' '). 

Immerhin  ist  damit  noch  nicht  erwiesen,  dass  Porte -du- 
Scex  damals  Tauretunum  hiess,  während  das  Kastell  dieses 
Namens  von  den  Geschichtsforschern  an  den  Fuss  der  Dent- 
d*Oche  am  Genfer-See  gesetzt  wird. 

Von  einem  Erdbeben  wird  in  den  Berichten  über  das  in 
Bede  stehende  Ereigniss  nirgend  ausdrücklich  gesprochen ;  das 
mehrtägige  vorherige  Getöse  und  Gebrülle  im  Gebirge  ent- 
hält die  einzige  Andeutung.  Die  Nachbarschaft  der  erdbeben- 
reichen Gegend  von  Aigle  und  des  Val  dlllier  unterstützen 
eine  solche  Vermuthung.  Das  Jahr  1584  lieferte  ein  Seiten- 
stttck  zu  dem  obigen. 

802.  Erdbeben  in  der  Schweiz  ^^) ;  dasselbe  ereignete  sich 
am  13.  April  und  erstreckte  sich  über  die  ,,ganze  Schweiz"  *^). 

829.   Erdbeben  in  der  Schweiz  ^*). 

849.   Erdbeben  in  der  Schweiz  '*). 


*<)  Morlot  im  Bulletin  de  la  sooiet^  Vaadoise  eto.  a.  a.  O.*  p.  284—286. 

*^  Journal  de  Gen^ve,  3.  Ang.  1855,  immer  ohne  Qaellenangabe ;  lieforto 
eine  groflae  Reihe  von  Jahrzahlen  für  Erdbeben  in  der  Schweiz,  ohne  alle 
nähere  Angabe  und  mehrfach  abweichend  von  allen  mir  sonst  bekanjitcn 
(^eUen. 

^)  T.  HofT  4,  p.  198,  zit :  Bertrand's  M6m,  p.  29  (nach  einer  handschrift- 
liehen Chronik).  —  Heftiges  Erdbeben  in  der  ganzen  Schweiz,  gefolgt  von 
•ehr  mörderischen  Krankheiten,  notirt,  anter  demselben  Datum,  Perrey  in  sei- 
nem Memoire  sur  les  tremblements  de  terre  ressentis  en  France,  Belgique  et 
Hollande  in  den  Mdm.  de  Tacad.  roy.  de  Bruxelfes.  Tome  XYIII  des  m^m. 
cooronn^es  et  m^m.  des  savants  dtrangcrs.  p.  12.  zit :  Bertrand,  p.  29 ;  Diarium 
HIftor.  p.  129;  Memorial  de  Chronol.  t  IT,  p.  910.  —  Derselbe  in  seinem 
Mem.  sur  les  tr.  de  t.  ress.  dans  le  Bassin  du  Rhin  in  den  Mdm.  de  TAcad. 
de  Brux.  Tome  XOl,  p.  19  mit  denselben  Zitaten. 

")  T.  Hoff  4,  p.  199,  zit  Bertrand,  p.  29  (nach  einer  handschriftl.  Chro- 
nik). —  Joum.  de  Geneve  a.  a.  O.  —  Perrey:  Mdm.  de  Tacad.  de  Brux. 
T.  XIX,  p.  8,  zit  Bertrand. 

•»)  Johann  Jakob  Scheuchzer:  Historische  Beschreibung  aller  Erdbidmen, 
welche  in  dem  Schweizerlande  ron  Zeit  zu  Zeit' gespürt  worden  —  in  dessen 
Bedchreibung  der  Naturgeschichten  des  Schweizerlandes.  I.  1706.  p.  123,  zi- 
lirt:  Hepidani  AnnaL  bei  Groldast:  Alam.  Rer.  I,  p.  8.  —  Eben  so  desselben 
yfetkea  Aoagabe  Ton  Job.  Georg  Sulzer,  1746.  p.  186.  —  Femer  v.  lloflf  4, 
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Am  17.  Febr.  heftiges  Erdbeben,  welches  jedoch  keinen 
Schadep  anrichtete,  in  Gallien;  dasselbe  wurde  verspürt  zn 
Augia,  nunmehr  Reichenau  am  Konstanzer  See  '^).  Dieses 
Erdbeben  fand  statt  um  die  zehnte  Stunde  in  der  Nacht.  Apud 
Galliam,  clericis  preces  nocturnas  solventibus  Domino,  terrae 
motus  valide,  sed  nulla  quorumlibet  aedificiorum  ruina  &ctu8 
est....  Terrae  motus  Augiae  factus  ....  quasi  decima  noctis 
hora"). 

856.  13.  Dezember.  Am  Feste  der  heil.  Lo^ia  Erdbeben 
zu  Basel.  Montes  et  rupes  multas  aperturas  et  scissuras  pa»* 
sae  sunt '®). 

858.  Erdbeben  in  der  Schweiz  *®).  Mehrere  Häuser  seien 
bei  demselben  eingestürzt^^). 

867.  Erdbeben  in  der  Schweiz^').  Am  9.  Oktober  Er- 
schütterungen in  der  Schweiz  ^^).  Terrae  motus  per  plurima 
loca  factus  est  ^^). 

944,  am  16.  April,   Erdbeben  in  der  Schweiz^*).     Circa 


p.  200,  zit :  Collection  acadt^miquo.   Dijou  etj^Paris.  4.  T.  VI,  partic  ^trangere. 

1761.  p.  513/ —  Bertrand,  p.  30  (nach  Scheuchzer). 

•  

")  Perrey,  p.  270,  zit:  Collection  des  Gaules  par  Dom  Bouqaet     VII, 

p.  65.  207.  235.  272.  —  Derselbe  in  den  Mdm.  de  Tacad.  de  BraxeUe«.  XIX, 
p.  8,  zit.  eben  so.  —  (Sowohl  Mehrerau  als  auch  Reichenau  hiossen  ehedem 
Augia  major,  im  Gegensatze  zu  Weissenau,  welches  als  Augia  minor  oder  Al-> 
baugia  bezeichnet  wurde.  —  V.) 

^^)  Perrey:  M<^m.  de  Tacad.  de  Bruxelles.  T. XVIII,  p  13,  zit  wie  oben. 

»)  Perrey:  Möm.  de  Tacad.  de  Bruxelles.  T.  XVIII,  p.  13,  zit:  Collec- 
tion des  historiens  des  Gaules  par  Martine  et  Durand.  T.  V,  p.  271.  —  Der- 
selbe, ebendaselbst,  t.  XIX,    p.  9,  zit  eben  so. 

'•)  V.  Hoff  4,  p.  2(X),  zit :  Bertrand,  p.  29  (nach  einer  handschr.  Chronik). 
—  Jonmal  de  Geneve  a.  a.  O. 

20)  Perrey:  M^m.  de  Tacad.  de  Bruxelles.   T.  XIX,  p.  9,  zit:    Bertrand. 

'•)  J.  J. Schotichzer  a.a.O.  zit:  Hepidani Annal.  bei  Goldast:  Alam.  Rer. 
I,  p.  10. —  V.  Hoff  4,  p.201,  zit:  Bertrand,  p.  30  (nach  Scheuchzer). —  Jouro. 
de  Genbve  a.  ,a.  0. 

«»)  Perrey:  Mt^m.  de  Tacad.  de  Brux.  T.  XVIH,  p.  14,  zit:  Bcrtr.  p.30. 

23)  Perrey:  Mdm.  de  Tacad.  de  Brux.  T.  XVIII,  p.  14,  zit:  Dom  Bou- 
quet,  t  VII.  p.  173.  208.  235.  275.  —  Derselbe,  ebendaselbst,  t  XIX,  p.  9, 
sut  eben  so. 

2«)  V.  Hoff  4,  p.  203,  zit :  Collect  acad.  VI,  515,  ausserdem  noch  andere 
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panomm  cantuin«  Terrae  motus  faetns  est. ..  acstas  omnis  versa 
est  in  pluviam  ^^). 

1001.  Erdbeben  in  der  Schweiz  ^ß),  welches  mehrere  Häu- 
ser niederwarf  ^0- 

1020,  am  12.  Mai,  Erdbeben  zu  Basel ^b). 

iCei.  Erdbeben  in  der  Schweiz  ^o).  _  „Ein  heftiges  Erd- 
beben in  mehreren  Gegenden  von  Süd-Deutschland,  na- 
mentlich in  Baiern^^),  und  zu  Basel,  wo  das  Münster  und 
mehrere  Gebäude  in  den  Rhein  geworfen  wurden^*)«  Es  sol- 
len zugleich  feurige  Meteore  gesehen  worden  sein"^-).  Alle 
Quellen  in  der  Schweiz  seien  bei  dem  Erdbeben  trübe  ge- 
worden ^^). 

Dasselbe  soll  sich  ereignet  haben  am  12.  Mai;  das  Mün- 
ster zu  Basel  „ward  zerrüttet,  dass  etliche  Gebäue  (d.  h.  Theile) 
dar\'on  in  den  Rhein  fielen,  dann  es  nahe  auf  das  Wasser  ge- 


^elleo,  welche  jedoch  nar  im  Allgemeinen  ein  Erdbeben,  nicht  aber  die  Gc- 
gtud  desselben  anzeigen.  —  Journal  de  Gencvo  a.  a.  O. 

")  Pcrrcy:  Mdm.  de  Tacad.  de  Bnix.  T.  XVIII,  p.  15,  zit.:  Dom  B<m- 
qoet,  t-  VIII,  p.  251,  u.  t.  IX,  p.  92^  Lycostlienes:  Chronicon  prodigiorura ; 
CratmiAe  Magdeburgenses.  —  Derselbe,  ebendaselbst,  t.  XIX,  p.  10,  zit. 
aasMT  Obigen  noch  Annal.  Epidanni  (Hepidani)  Remm  Alamannic.  T.  1,  p.  10. 

»)  T.  Hoff  4,  p.  205,  zit. :  Bertrand,  p.  30  (nach  einer  handschriftl.  Chro- 
nik) und  Collect  acad.  VI,  p.  516.  —  Joum.  de  Geneve  a.  a.  O. 

'^  Perrey:  Mem.  de  Tacad.  de  Brux.  T.  XIX,  p.  11,  zit:  Bertrand  und 
CulL  acad. 

^)  Peter  Merian:  Ueber  die  *  in  Basel  wahrgenommenen  Erdbeben  etc. 
^tkademisches  Programm)  1834  p.  3,  zit:  Lycosthenes:  Chronicon  prodigio^ 
ram.    1557. 

*•)  Joom.  de  Gencre. 

^)  ▼.  Hoff  4,  p.  206,  zit.:  Beuther:  Compendium  terrae  motunm.  1601 
(Dach  l.'repeTg). 

")  Derselbe  a.  «.  O.  zit:  Bemhertz:  Terrae  motus,  d.i.  gründl.  Bericht 
T.  d.  Erdb.  u.  s.  w.  1616  (nach  Aretius);  ferner:  Ragor:  Von  dem  Erdbidem, 
dn  gründlicher  Bericht  o.  s.  w.   1578   (nach  derselben  Quelle). 

")  Derselbe  a.  a.  O.  zit:  Bertrand,  p.  30  (nach  J.  A.  Buxtorfs  Predigt 
bei  Gelegenheit  d.  Erdb.  zu  Lissab.   1755.  p.  50—52). 

^  Derselbe  a.  a.  O.  zit:  Coli.  acad.  VI,  p.  516.  —  Perrey:  Mein,  de 
Fscad.  de  Bmx.  T.  XVIII,  p.  16,  zit:  Bertrand;  Collect  acad.  Vi.  —  Dcr- 
K-lbe,  ebeadaaelbat,  t  XIX,  p.  11,  zit:  Bertr.;  Scheuchzcr;  Coli.  ac. 
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bauen  war^^O-  —  Nach  dieser  Angabe  ist  offenbar  die  olnge 
durch  irrige  Anslegong  übertrieben ;  man  versteht  Scheuchxer^s 
Worte  sehr  wohl,  wenn  man  die  Lage  des  ilünsters  in  Basel 
kennt.  Die  Wiederholung  des  nämlichen  Datoms,  wie  im 
Jahre  zuvor,  darf  nicht  verleiten,  beide  Ereignisse  identifiuren 
zu  wollen ;  es  kommen  derartige  Wiederholungen  mehrfach  bd 
unbezweifelbar  verschiedenen  Ereignissen  vor.  Ausserdem  er- 
wähnt noch  ein  Manuskript  aus  dem  Nachlasse  des  verstorbe- 
nen Ebel  im  Jahre  1021  „Erdstösse  zu  Basel"  ^^). 

1048,  13.,  15.  u.  16.  Oktober,  starke  Stösse  zo  Konstanz 
nnd  an  (sur)  dem  See  ^^);  am  15.  u.  16.  Oktober,  Erdbeb^ 
zu  Konstanz  am  Bodensee  ^^). 

m 

1062.  Erdbeben  in  der  Schweiz ^^)  und  zwar  am  8.  Fe- 
bruar, insbesondere  zu  BaseP^)  und  Konstanz:  Terrae 
motus,  fulgura  et  tonitrua...  circa  Constantiam ^^)  —  auch  an 


3*)  J.  J.  Scheachzer  a.  a.  O.  I.  170G.  p.  123,  zit :  Stumpf :  Chronic. 
L.  II,  c.  21.  Eben  so  Ausgabe  v.  Bulzer,  1746,  p.  186. 

'*)  J.  G.  Ebel ,  Dr.  med. ,  der  verdiente  Erforscher  der  Schweis ,  hatte 
auch  über  die  Erdbeben  dieses  Landes  viele  schätzbare  Notizen,  allem  An- 
scheine  nach  aus  ungednickten  Originalquellen,  welche  sich  zu  .verschafien 
er  auf  seinen  Reisen  unablässig  bemüht  war,  gesammelt  und,  leider  ohne  An- 
gäbe  dieser  Quellen,  zusammengestellt  Von  dieser  ZusammenstelluDg,  in 
welcher  61  „allgemeine*^  Erdbeben  in  der  Schweiz  nnd  nachträglich  noch 
viele  „lokale"^  Erdbeben  einzelner  Gegenden  des  Landes  verzeichnet  waren, 
ist  leider  nur  noch  ein  Fragment  in  dem  handschriftlichen  Nachlasse  des 
trefflichen  Forschers  erhalten  (im  Besitze  der  naturforschenden  Gesellschaft 
in  Zürich),  welches  die  beiden  letzten  allgemeinen  Erdbeben  und  eine  Reka- 
pitulation ihrer  Vertheilnng  auf  die  einzelnen  Jahrhunderte,  sowie  die  loka- 
len Erdbeben  enthält  Je  mehr  ich  den  Verlust  des  Uaupttheils  der  Arbeit 
bedaure,  um  so  sorgsamer  habe  ich  das  Erhaltene  benutzt 

3«)  Perrey:  Mem.  de  Tacad.  de  Bnix.  T.  XVIII,  p.  16,  zit:  Lycosthenes, 
Centuriae  Magdcburgenses ;  Dom  Buuquct,  t  XI,  p.  20.  —  Derselbe,  eben- 
das.  t  XIX.   p.  11,   zit.   eben  so. 

'^)  V.  Hoff  4,  p.  208,  zit :  Bcuthcr  (nach  Lycosthenes). 

3**)  Joum.  de  Geneve. 

'^)  V.  Hoff  4,  p.  209,  zit:  Bertrand,  p.  31,  nebst  mehreren  anderen  Quel- 
len, welche  ein  Erdbeben,  nicht  aber  die  Gegend  desselben  anzeigen.  —  Fer- 
ner Merian,  p.  3,  zit:  Lycosthenes  und  licrmannus  Contraotus. 

*'')  Perrey:  M(5m.  de  l'acad.  de  Bnix.  T.  XVIII,  p.  16,  zit:  Bertrand; 
Ceutur.  Magd.;  Lycosthenes;  Diarium  histor.;  Dom  Bouquet,  t  XI,  p.  22. 
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andern  Orten  der  Schweiz;  in  Neuenbürg  war  es  von  Don- 
ner und  Blitz  begleitet  ^0- 

1092.  8.  Februar,  Erdbeben  zu  Konstanz  am  Bo- 
densee  *^). 

1093.  Erdbeben  zu  Basel"). 
1115.  Erdbeben  zu  Zürich**). 

1117.  Erdbeben  in  der  Schweiz*^)  und  mehreren  anderen 
Landern  Europa's,  u.  a.  Italien*^),  40  Tage  lang*0*  Dieses 
ErdbebeUi  für  welches  insbesondere  der  3.  Februar  angege- 
ben wird,  soll  Ober-Italien  (die  Lombardei),  die 
Schweiz  und  mehrere  Gegenden  voh  Deutschland  auf 
einer  Seite  bis  Böhmen,  auf ^er  andern  bis  Belgien  (Lüt- 
tich) betroffen  haben.  In  der  Lombardei  soll  ein  ganzer 
Pachthof  dadurch  von  seiner  Stelle  gerückt ,  in  Cremona 
die  Kathedrale  eingestürzt  sein*^).  In  Lissabon  war  ein 
heftiges  Erdbeben  *^). 


*<)  Derselbe,  ebendascIbBt,  t  XIX,  p.  11,  zit  Obige  u.  y.  Hoff;  ferner 
BibL  unir.  de  Ckn^re.  1817.  t  lY,  p.  244,  wo  das  gleiche  Ereigniss  auf  das 
Jalir  1062  gesetzt  ist 

*')  T.  Hoff  4,  p.  212,  zit :  Beather  (nach  Ebenis  in  Calendario).  —  Per- 
Rj:  M^m.  de  Taead.  de  Brox.  T.  XIX,  p.  12,  zit:  v.  Hoff.  — , Der  8. Febr. 
](X^  und  1062  und  die  Nennung  von  Konstanz  bei  beiden  Ereignissen  könnte 
den  Verdacht  der  Identität  beider  Ereignisse  erregen. 

*^)  Herian,  p.  3,  zit:  Worstiseu^s  Basler  Chronik  und  Msc.  ex  libroHar- 
•eberi.  —  Nach  ihm  Berghans  in  d.  Vorrede  zu  r.  Hoffs  Werken.  —  Nach 
dinem  Perrey:  Mdm.  de  Facad.  de  Bmz.   T.  XIX,  p.  12. 

«^)  Ebel,  Msc 

**)  Joum.  de  Grencre. 

**)  J.  Foumet:  Notes  additionnelles  aox  recherches  sur  les  tremblements 
de  terre  da  bassin  du  Rhone  de  M.  Perrey  (in  den  Annales  etc.  de  la  soc. 
d^agricnlture  etc.  de  Lyon.  T.  VIII.  1845.  p.  347—370).  p.  350 ,  ohne  Quel- 
lenangabe. —  T.  Hoff  4,  p.  213,  zit. :  Bertrand. 

*')  V.  Hoff  4,  p.  213,  zit:  Kagor,  welcher  aber  1117  im  Januar  dieses 
ud  1119  ein  anderes  TierzigtAgiges  Erdbeben  aufitlhrt  —  Coli.  acad.  VI, 
p.  521. 

*»)  T.  Hoff  4,  p.  213,  zit:  Beuther  (nach  Vincent  L.  XXVI,  c.  16.  ür- 
tptrgen».  Dodichinus  in  3ffariani  Scot  supplem.  Appendix  Chron.  Sigebertl 
und  Jakob  Frank) ,  welcher  bemerkt ,  dass  dieses  Ereigniss  von  Einigen  auf 
1118,  TOD  Andern  auf  1119  gesetzt  werde;  Coli.  acad.  a.  a.  O.;  Bemhcrtz 
(nach  Ursperg),  welcher  das  obige  Datum  meldet 

«*)  Berghaiu  (bei  v.  Hoff  4 ,  p.  213)  zit :  Balbi :   Essay  politique  sur  le 
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Am  3.  Januar  bedeutendes  Erdbeben  in  Italien^  Deutsch- 
land, der  Schweiz.  —  Alle  Chroniken  reden  von  Stössen  im 
Dezember  und  im  Januar  1116,  1117,  1118,  welche  40  Tage 
dauerten.  Diese  Winter  waren  auch  reich  an  starken  Winden, 
Stürmen,  Orkanen.  Folgender  Auszug  ist  aus  Sigeberti  Chro- 
nicon  unter  1118:  Mensc  Januario,,  III  nonas,  in  aliquibuB  lo- 
cis,  sed  non  usque  quoque  terrae  motus  accidit,  alias  clemen- 
tior,  alias  validier,  adeo  ut  quarumdam  urbium  partes  cum  ec- 
elesiis  subruisse  dicantur.  Dann  wird  ein  Ercigniss  an  der 
Maas  speziell  erwähnt.  Unter  dem  3.  Mai  folgt  die  Erzählung 
einer  Naturbegebenheit  zu  Ltittich,  welche  jedoch  nur  einen 
Donnerschlag  zu  betreffen  scheint.  Aus  dem  Juni,  Juli,  Au- 
gust und  Dezember  werden  Stürme  erwähnt.  Nach  der  Chro- 
nik von  Tours  war  ein  ventus  vehementissimus  am  24.  Dezem* 
ber,  und  am  9.  Januar  fiihlte  man  ein  Erdbeben*^). 

Schwerlich  handelt  es  sich  bei  der  Gesammtheit  dieser 
Angaben  um  ein  einziges  Ercigniss,  sondern  vermutlilich  um 
mehrere  solche,  welche  der  Zeit  und  ihren  Wirkungskreisen 
nach  in  einander  griffen.  Derartige  Zusammenfassungen  nahe 
liegender  Ereignisse  zu  einem  grossen  Bilde  begegnen  uns  bis 
auf  die  neueste  Zeit  her  ausserordentlich  häufig.  Erst  die  stren- 
gere wissenschaftliche  Richtung  des  letzten  Jahrhunderts  be- 
gann, wenigstens  der  Zusammenfassung  von  zeitlich  oder  ört- 
lich nahe  zusammenfallenden,  durchaus  heterogenen  Thatsachen, 
z.  B.  politischer  und  physikalischer  Begebenheiten,  sich  zu  ent- 
halten. Dagegen  bringt  der  Hang  zu  voreiligem  Theoretisiren 
noch  heute  analoge  Ereignisse,  wie  z.  B.  Erdbeben,  wenn 
solche  irgend  der  Zeit  nach  einander  angenähert  sind,  ohne 
Weiteres  mit  einander  in  Verbindung.  Leider  gelingt  die  Son- 
derung der  Thatsachen  und  die  Untersuchung  ihrer  Zusammen- 


royaume  do  Portugal.    I,  p.  102  (nach  der  Schrift   über  die  Mineralwasser 
Portugals  von  Tavares). 

W)  Perrey:  Mem.  deTacad.  dcBrux.  T.  XVIII,  p.  18,  zit:  Simon  Schard : 
Historicnm  opus,  Rcrum  gennanicarum. . .  (4  Theilc  in  3  BKuden,  in  Basel, 
ohne  Jahreszahl,  gedruckt)  folio  134  u.  135;  Centur.  Magdeburg.;  Diarium 
histor.  p.  134;  d'Acheri:  Spicilcginm,  t.  XI,  p.  408;  Dom  Bouquet,  t.  XII, 
p.  4G9.  —  Derselbe,  ebenda»,  t.  XIX,  p.  13,  zit.  eben  so.  —  Vergl.  auch, 
in  Botreff  Italiens:  ebendaselbst,  t  XXII,  p.  10. 
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gehörigkeit  oder  Unabhängigkeit  der  Kritik  nur  bei  den  neue- 
ren Begebenheiten. 

1 128.  Erdbeben  in  der  Schweiz* ')  von  vierzigtägiger  Dauer  ^2), 
Die  Stöue  wiederholten  sieh  dabei  in  Zwischenräumen;  viele 
Häuser  wurden  baufällig*^).  —  Die  Erwähnung  dieser  Dauer 
bei  Bertrand,  welcher  übrigens  auch  des  Erdbebens  von  1117 
erwähnt,  führte  v.  Hoff  zu  der  Vermuthung,  dass  diese  Jah- 
reszalil  entstanden  sei  durch  einen  Druckfehler  aus  der  Jah- 
r»zahl  1118.  Allein  die  Angabe  einer  vierzigtägigen  Dauer 
kehrt  so  oft  wieder,  dass  sie  keinerlei  Verdacht  erregen  kann^ 
tosser  dem,  dass  es  sich  bei  derselben  um  eine  Aberglaubens* 
Zahl  handelt,  wie  deren  so  viele  in  verschiedenen  Gebieten 
sich  geltend  machen.  Tauchte  doch  in  diesem  Jahre  1855  an 
melireren  Orten  der  Schweiz  deutlich  der  Aberglaube  auf,  daaa 
ein  Erdbeben  stets  sich  dreimal  wiederholen  müsse.  Was  heisst 
denn  auch  bei  einem  Erdbeben  vierzigtägige  Dauer?  —  kann 
eine  solche  Angabe  einen  reellen  Sinn  haben?  — 

1146.  Erdbeben  in  der  Schweiz*^),  und  zugleich  wurden 
solche  fast  in  ganz  Europa  verspürt,  mehr  oder  minder  heftig, 
je  nach  den  Orten  ^^).  Zu  Mainz  erfolgten  15  Erdstösse  *'^) ; 
„magnus  terrae  motus  factus  est  15  vicibus,  in  die  et  nocte" 
—  war  allgemein  in  Europa  und  verschieden  stark,  je  nach 
«len  Orten,  ward  insbesondere  in  Mainz  gefühlt*^).  Auch  in 
Portugal,- namentlich  in  Lissabon,  wüthctc  Erdbeben  ^^). 

1170.    Erdbeben   in  der  Schweiz*®)   und  in   Deutsch- 


'<)  Joam.  de  Gcncvc 

*«)  T.  Hoff  4,  p.  213,  lit :  Bertrand. 

^)  Perrej:  Mem.  de  Tacad.  do  Brux.  T.  XIX,  p.  13,  zit:  Ucrtrand  u. 
tvll.  mcmd» 

^)  Joum.  de  Geneve. 

»»)  T.  Hoff  4,  p.  216,  fit :  Bertrand,  p.  32. 

**)  T.  Hoff  4,  p.  216,  Sit :  Beather  (nach  Marianus  Scot  in  Appcnd.  und 
^r  HincbaugienBlachen  Chronica). 

»•)  Perrcy:  Mdm.  do  lacad.  do  Brux.  T.  XVIII,  p.  18.  19,  zit:  Joann. 
Trithemii  Chronicon  hirsaugiense ;  Bertrand;  Ccntur.  Magdeb.;  Collect  acad. 
VL  —  Derselbe,  ebendas.   t  XLX,  p.  14,  zit  eben  su. 

*^}  Bcighao«  (bei  v.  Hoff  4,  p.  216)  zit:  Balbi  (nach  Tavares). 

^}  Joum.  de  Gren^Tc. 
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land^^);  am  Ende  des  Juni  und  Anfang  des  Juli;  in  erste- 
rem  Lande  wurde  durch  dieselben  einiger  Schaden .  angericb- 
tety  in  letzterem  eine  Anzahl  von  Städten  stark  erschüttert  ^0- 
Das  Meer  w-urde  unruhig  und  trat  an  den -Friesischen  Küsten 
aus ^2),  Auch  in  Ungarn ^^);  Sizilien^*),  Syrien^)  und 
Nordafrika  ^^)  fanden  um  jene  Zeit  Erschütterungen  statt 

Perrey  bemerkt  zu  diesen  Angaben ;  denen  er  das  Datum 
des  29.  Juni  giebt:  Dieses  Phänomen  wird  von  vielen'  Chro- 
niken erwähnt  und  alle  Kataloge  zitiren  es.  Aber  kann  es 
1170  stattgefunden  haben?  Denn  es  heisst:  Ipso  die  circa  ho- 
ram  tertiam  sol  obscuratus  est.  Nun  ist  aber  gerade  1170  dns 
der  seltenen  Jahre  (deren  nur  16  in  den  ersten  20  Jahrimn- 
derten  der  christl.  Zeitrechnung  vorkommen)^  wo  weder  eine 
Sonnen-  noch  eine  Mond finsterniss  stattfand.  Solltees  sich  um 
Staub  von  den  Erdbeben  handeln?^'). 

1180.  Erdbeben  in  der  Schweiz  ^8). 
1.  August;  Morgens  4  Uhr.   Cal.  augusti  terrae  mo- 
tus  factus  est  magnus  in  quarta  noctis  vigilia^^). 

1183.  Erdbeben  in  der  Schweiz  ^^)  und  niehreren  anderen 
Ländern  Europa's  ^')." 


•0)  V.  Hoff  4,  p.  219,  zit:  Bertrand,  p.  32. 

•1)  Perrey,  p.  272,  ohne  Quellenangabe. 

«»)  Seyfart,  p.  20,  zit:  Gottfricd's  Allgemeine  Chronik.    1^   p.  557. 

")  V.  Hoff  4,  p.  219,  zit. :  Funcü  Chronolog.  fol.  140,  b. 

•*)  V.  Hoff  4,  p.219,  zit::  Beuther  (nach  Gull.  Tjrr.  de  bell.  aacr.  L.XX, 
0.  19).  —  Femer  Perrey  a.  a.  O. 

•5)  Seyfart  a.  a.  O.  —  v.  Hoff  a.  a.  O.  zit:  Cod.  Gothan.  No.  237. 
Bar  Hebraeus,  p.  363.  370.  Ragor  (nach  Guil.  Tyr.  a.  a.  O.).  —  Perrey  a.  a.  O. 

*«)  Seyfart  a.  a.  O.  —  Perrey  a.  a.  O. 

«^  Perrey:  Mdm.de  l'acad.  de  Brux.  T.XVHf,  p.  20.—  Derwlbe  eben- 
daselbst, t.  XIX,  p.  14. 

**)  V.  Hoff  4,  p.  220,  zit:  Bertrand,  p.  32.  —  Jonm.  de  GenWe. 

«»)  Perrey:  Mdm.  de  Tacad.  de  Brux.  T.  XVHI,  p.  20,  zit:  Mittheilung 
des  Herrn  Quetelet;  ausserdem,  ohne  nähere  Angaben:  Chronicon  Lambert! 
Parvi ;  Collection  des  historicns  des  Gaules  par  Martene  et  Durand,  t  V,  p.  1$.  — 
Perrey  fragt:  wo  war  dieses  Erdbeben  imd  war  das  unterm  1.  Aug.  1179  ver- 
zeichnete (Chronicon  Saxonicum ;  Dom  Bouquet,  t  XIH,  p.  723)  dasselbe  oder 
ein  besonderes?  —  Derselbe,  ebcndas.  t  XIX,  p.  14,  zit  eben  so. 

''^)  V.  Hoff  a.  a.  O.  zit:    Bertrand,  p.  32.  —  Joum.  de  Genbve. 

")  Fournet,  p.  350,  ohne  Quellenangabe.  —  Perrey:  Mdm.  de  rAcad.de 
Brux.  T.  XIX,  p.  14,  zit.:  Bertrand. 
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1226  oder  Anfangs  1227.  Erdbeben  in  den  Alpen  bei  der 
Völkerschaft  der  Salvier,  vielleicht  auch  ein  Bergsturz  in  ih- 
rem Gebiete  I  wobei  5000  Menschen  verschüttet  wurden  '-). 
Die  Erschütterung  erstreckte  sich  bis  nach  Brixen  in  Tyrol, 
während  die  Salvier  oder  Saluvier  ihren  Sitz  am  Rhodan 
hatten  "). 

(1227)  im  Winter  ein  Erdbeben,  bei  welchem  5000 Men- 
schen umkamen.  ^^Sub  Honorii  III  pontiiicis  exitum '^)  terra 
adeo  graviter  in  Alpibus  in  Salviorum  gente  ^')  mota  est,  ui 
qmna  hominum  millia  sint  aedificiorum  ruinis  obtrita,  ex  late- 
ribus  montium  molibus  evulsis  atque  in  subjectas  valles  cultu 
freqnentes  cum  pemicie  hominum  et  peeorum  pervolutis"  ^^). 

1231.  Erdbeben  durch  die  ganze  Alpenkette  ^^). 

1233.    Erdbeben  in  Burg  und»«). 

1244.  Erdbeben  in  Burg  und,  bei  welchem  5000  Menschen 
umkamen  '^). 

1277.  Erdbeben  in  der  Schweiz,  speziell  in  der  Gegend 
TOD  Zürich.  „Vulgus  saepe  annonae  abundantiam  ex  terrae 
motibna  praesagit.  Forte  quia  aliquando  per  accidens  subse- 
qouta  est,  quod  anno  1277  in  nostris  quoque  regionibus  accidit"  «^). 

1290.  Erdbeben  in  der  Schweiz®*),  welches  sich  noch 
weiter  erstreckt  haben  soll  ®^)   über  mehrere  andere  Länder 


^')  T.  Hoff  4,  p.  233,  zit :  Bcather  (qach  Aventiniis,  L.  YII.). 

^  T.  Hpff  a.  a.  O.  zit :  Ukert:  Geographie  d.  Griech.  u.  Römer.  11,  2,  p.  295. 

'^  Pabst  Honorius  III.  starb  am  18.  März  1227.    Anm.  Ton  Perrey. 

'*)  Die  Salvii  wohnten  im  Pays  d*Aix,  Departement  des  Bonchcs-dn- 
Bhose.    Anm.  Ton  Perrey. 

'*)  Perrey,  p.  272,  zit:  Lycosthenes,  p.  433;  Baronius:  Annal.  eccles. 
t  Xm,  p.  272;  G.  Tareagnota:  Histor.  de!  mundo,  t  IX,  p.  126;  Chrbt 
liithias:  Theatr.  hiBtor.  p.  631. 

'^  T.  Hoff  4,  p.  223  Note,  zit :  CoU.  acad.  VI,  p.  525.  654. 

'*)  Perrey,  p.  272,  zit:  Frytschius:  Catalog.  pfod.  ac  ost 

^  Fofime^  p.  351,  ohne  Quellenangabe. 

*^  Theses  de  terrae  motu  etc.  praoäide  Job.  Casp.  Lavatero  etc.  Tiguri. 
1635.    Problema  II. 

*<)  T.  Hoff  4,  p.  227,  zit;  Bertrand,  p.  32.  —  Joum.  de  Gencve. 

•>)  T.  Hoff  4,  p.  227,  zit:  CoU.  acad.  VI,  p.  527. 
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Europa*9**^);  namentlich  wird  auch  von  aehr  heftigen  Erachüi- 
terungen  zu  Lissabon  berichtet '**). 

1295.  Im  April  Mrurde  ganz  Bündtern  auf  das  Heftigste 
erschüttert.  Die  Glocken  läuteten^  viele  Häuser  erhielten 
Risse  y  fUnf  Schlösser  stürzten  ein  und  Felsen  warfen  grosse 
Spalte^*).  „Im  April  1295  erschütterte  ein  so  heftiges  Erd- 
beben die  Umgegend  von  Chur,  dass  Berge  und  Felsen  zerrissen, 
die  Glocken  anschlugen,  5  Schlösser  gänzlich  einstürzten  und 
noch  weit  mehr  Burgen  und  Häuser  durch  Risse  beschädigt 
wurden" ^^).  „III  non.  April,  fuit...  vehemens  terrae  motus. 
In  Curia  montes  scissi;  petrae  fissae  sunt^  plures  campanae  pol- 
saverunt;  quinque  castra  penitus  destruxit,  plura  vero  fissasunt 
et  domus  multae."  In  Wallis  sollen  durch  dieses  Erdbeben 
14,  in  Bündten  5  Schlösser  zerstört  sein^^). 

Ende  August  oder  Anfang  Septembers ^^),  Erdbeben 
zu  Eonstanz  im  Thuroner  Bisthume  und  in  den  Rhäti- 
schen  Alpen^^)  am  Sonnabend  vor  Maria  Geburt®^)  — 
d.  i.  am  Sonnabend  vor  dem  8.  September,  war  in  jenem  Jahre 
der  4.  Sept.  ^')  —  oder  acht  Tage  nach  St.  Augustin  ^*)  — 
d.  i.  acht  Tage  nach  dem  28.  August,  also  den  4.-  Sept.  ^^).  — 
In  Rhätien  sollen  fünfzehn  Schlösser  verwüstet  sein  ®*).  —  Am 
4.  September    gegen  Mittag  Erdbeben  zu   Tours.    ,,In 


^^)  Foumct,  p.  350,  ohne  Quellenangabe. 

^*)  Borgliaus  (bei  v.  Hoff  a.  a.  O.)  zit:  Balbi  a.  a.  O.  (nach  Tavares). 
—  Perrey :  M^m.  de  Tacad.  de  Brux.  -T.  XIX  ]  p.  15,  zit :  Bcrtr.,  Coli.  ac.  u. 
V.  Hoff. 

8»)  Ebel,  Msc. 

8*)  J.  K.  V.  Tscharqcr:  Der  Kanton  Graubündten.  1842.  p.  53»  ohne 
Quellenangabe. 

^^  Der  neue  Sammler,  ein  gemeinnütziges  Archiv  fiir  Bündten.  Jahrg.  6. 
1811.* p.  208   zit.:  Chron.  Domiuic.  Colmarcns. 

»8)  V.  Hoff  4,  p.  228. 

♦*•)  V.  Hoff  a^  a.  O.  zit :  Beutber  (nach  Bedaeus :  Cent  IV,  c.  70.  —  Aven- 
tin.  Ann.  Boj.  —  Ebenis);  Bemhertz  und  Ragor. 

••')  V.  Hoff  a.  a.  O.  zit:  Kagor.  —  Kach  ihm  Pcrrcy:  Mom.  de  Tacad. 
de  Brux;   T.  XIX,  p.  15. 

•>)  V. 

•^)  Derselbe  a.  a.  O,  zit:  Beuther. 

w)  V. 

*>*)  V.  Hoff  a.  a.  O. ,  ohne  Bezeichnung  der  Bpezielleu  Quelle. 
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octava  S.  Augiistiiii  circa  roeridiem  terrae  motus  ingcns  factiis 
est  qui  in  Turoncnsi  epi^copatu  turres  et  castella  cvcrtit."  Per- 
rty^^),  welcher  diese  Stelle  anführt,  erwähnt,  dass  auf  den  4. 
Strpt  auch  ein  Erdbeben  in  den.  Rhätischen  Alpen  gesetzt 
werde. 

Offenbar  werden  in  obigen  Angaben  mehrere  Erdbeben 
desselben  Jahres  konfundiit. 

129S.  Erdbeben  in  der  Schweiz  «<^). 

1322.  Erdbeben  in  der  Schweiz ^0*  ^"^  zwar  Ende  No- 
vembers in  Genf '-'**). 

1346.  Erdbeben  in  der  Schweiz  ^%  und  zwar  am  St  Ka- 
thariua-Abend  (d.  i.  am  Tage  vor  dem  25.  November)  in  B  a- 
sel,  woselbst  einige  Gebäude  zerstört  wurden  *).  „Am  24. 
November  stürzto.  ein  Erdbeben  zu  Basel  den  bischöflichen 
Palast  ein  und  richtete  in  der  ganzen  Schweiz  grossen  Scha- 
den an"  2). 

134S.  Erdbeben  in  der  Schweiz^)  am  25.  Januar^),  ins- 
besondere in  Basel  ^),  wo  es  heftig  und  zerstörend  auftrat. 
Es  war  um  diese  Zeit  in  Oesterreich,  Steiermark, 
Kärnthen  und  Ungarn  grosses  Erdbeben  ^) ;  eben  so  lief- 
üg,  als  in  Basel,  zu  Villach  in  Kärnthen,  weldies  sehr  ver- 


**)  Perrcy:  Mcm.  de  Tacad.  de  Bnix.  T.  XVIII,  p.  22,  zit:  Epitome 
mnndL  —  Centiir.  Magdeburg.  —  Derselbe,  ebendas.  t.  XXII,  p.  13,  zit., 
in  BetrefT  Kblltiens :  Ljcostb.;  Cent  Magd.;  Diarium  bist  p.  269;  v.  lIofT. 

»•)  Jouru.  de  Gerevc. 

*'}  Ebendaselbst 

**)  T.  Hoff  4,  p.  229,  zit :  Bertrand,  p.  33  (nacb  einer  handscbriftl.  Cbro- 
aik).  —  Pcrrey,  p.  273,  «it  eben  so. 

*•"!  Jonm.  de  Genevc. 
V)  T.  Hoff  4,  p.  231," zit:  Beutber  (nacb  Munster:   Cosmogr.  L.  III,  ad 
Basileam  nrbem)  und  Bertrand,  p.  33.  —   Ferner  Merian,  p.  3,  zit:   Wursti- 
8ett*9  Chronik. 

>)  Der  Kanton  Aargau,  bist -geogr.- Statist  gescbildert  r.  Franz  Xayer 
ßrimner.  I.  1^44.  p.  310.  —  Pcrrey:  Mdm.  de  Tacad.  de  Briix.  T.  XIX, 
p.  16,  zit.:  Bertrand;  Coli.  acad. 

';  Joum.  de  Gkncve. 

*)  T.  Hoff  4,  p.  232,  zit:  Bertrand,  p.  33.  —  Foumet,  p.  350. 
*•  J.  J.  Scbencbzcr  a..a.  O.  I.  1706.  p.  123,  zit:  Sprenger:  Cbron.  Msc. 
Ausgabe  von  Siüzer,  1746,  p.  186,  desgl. 

*:  Seyfart,  p.  21,  zit:  Gottfrieds  AUgem.  Chronik  I,  p.  1633. 
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wüstet  wurde,  wie  denn   eine  Inschrift  an  der  Mauer  der  ßU 
Jakobs-Kirchc  zu  Villach  folgcndermassen  lautet: 
Sub  M.  C  triplo  quadraginta  octo  tibi  dico 
Tunc  fuit  terrae  motus  conversio  Pauli 
Subvertit  urbcs  Basileam  castra  Villaci '). 
Den  Verbreitungsbezirk  des  Erdbebens  geben  andere  Nach- 
richten an,  als  sich  erstreckend  über  Baiern,  besonders  g^en 
die  Alpen  hin,  Tyrol,  Kärnthen,  Krain,  die  Windisch- 
mark und  Fri  au  1,  auch  Venedig^);  selbst  Rom  und  Nea- 
pel sollen  erschüttert  worden  s'ein^);  zunächst  sollen  die  gan- 
zen Alpen,  ein  Theil  von  Schwaben,  Kärnthen,  Steier- 
mark  und  Ungarn    den  Schauplatz    des  Ereignisses  gebil- 
det haben  ^^).     Es  seien  viele  Städte  beschädigt  und  viele  Men- 
schen   umgekommen  '  ^ ;    bestimmter    wecden    26  Städte   und 
Schlösser  als  hart  betroflFen  bezeichnet  '^).     Die  Erschütterun- 
gen sollen  24  oder  selbst  vierzig  Tage  lang  gedauert  oder  sich 
wiederholt  haben  *^). 

Es  ist  sehr  wahrscheinlich , .  dass  die  Erschütterungen,  wel- 
che in  der  Gegend  von  Villach  in  Kärnthen  ihr  Zentrum 
hatten,  sich  über  einen  ausserordentlich  weiten  Bezirk  aus- 
dehnten. Gleichwohl  lässt  die  Heftigkeit  der  Wirkungen,  welche 
zu  Basel  stattfanden,  während  von  keinem  anderen  Orte  in  der 
Schweiz  und  ihrer  Nähe  gegen  Kärnthen  hin  solche  bekannt 
geworden  sind,  die  Annahme  nicht  wohl  statthaft  erscheinen, 
dass  auch .  hier  nur  die  von  Kärnthen  ausgegangenen  Stösse 
sich  geltend  machten.  Ob  die  heftige  Wirkung  zu  Basel  und 
Villach  gleichzeitig,  oder  auch  nur  an  demselben  Tage  statt- 
fand, bleibt  zweifelhaft;  die  conversio  Pauli  ftlllt  auf  den  25. 
Januar.  In  Betreff  der  Zusammenfassung  beider  Begebenheiten 


*)  Sdienchzer  a.  a.  O. 

**)  V.  Hoff  4,  p.  232,  zit. :  Beather  (nach  Aventin.  Ann.  Boj.  L.  VIII.  —  8a- 
bellicus:  Ennead.  0,  L.  VIII,  et  decas  2,  L.  III.  —  Trithcm.  —  Massaeos). 
^)  Derselbe  a.  a.  O.  zit:  Coli.  acod.  VI,  p.  654» 
<^)  Foomct,  p.  350,  ohne  Quellenangabe. 
**)  Derselbe  a.  a.  O. 

<')  Seyfart  a.  a.  O.  zit   wie  oben.  —   t.  Hoff  a.  a.  O.  zit :  Beatfaer,  wie 
oben. 

")  Seyfart    a.  a.   O.   zit    wie  oben.  —     v.   Hoff   a.  a.  O.   zit:    Beather 
(nach  Massaeufl).  —  Fpamet  a.  a.  O.,  ohn«  Qaellenangabe. 
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rergleiche  man  meine  Bemerkungen  zu  den  Angaben  vom 
Jahre  1117.  In  den  älteren  Nachrichten  sind  sogar  Zusam- 
menziehungen  von  Begebenheiten  aus  verschiedenen  Jahren 
mit  demselben,  oder  auch  nur  der  Zahl  nach  ähnlichem^  Datum 
nicht  selten  '*)•  Die  Collection  acad^mique  (VI,  p.  529)  giebt 
auch  im  J.  1346  ein  Erdbeben  in  Deutschland  auf  den  25.  Ja- 
nuar an  '^),  und  aus  dem  J.  1345  wird  wiederum  ein  Erdbe* 
ben  in  Deutschland  gemeldet  auf  Pauli  Bekehrung  und  mit 
Angaben;  welche  sehr  an  das  Ereigniss  von  1348  erinnern  '°). 
Scheuchzer  meint  denn  auch  ohne  Weiteres,  Wursteisen  in  sei- 
ner Basier  Chronik  p.  176  könne  sich  geirrt  haben,  indem  er 
dieses  Erdbeben  von  1348  mit  dem  von  1356  konfundirt  habe. 

■ 

—  Die,  oben  bereits  hervorgehobene,  Angabe  vierzigtägiger 
Dauer  kehrt  hier  auch  wieder.  —  Dass  in  jener  Zeit  in  ver- 
schiedenen Gegenden  verschiedene  Erdbeben  stattgefunden  ha- 
ben, zeigt  sich  auch  aus  der  bestimmten  Angabe  des  6.  Febr. 
ior  Frankfurt  am  Main  '0* 

In  Pater  Furrer's  Geschichte  von  Wallis  findet  sich  fol- 
gende Angabe :  „Anfangs  des  Jahres  1348  verfinsterte  sich  die 
Sonne  plötzlich,  und  bald  darauf  entstand  ein  grosses  Erd- 
beben fast  durch  ganz  Europa,  welches  manche  Städte  und  Dör- 
fer ganzlich  verwüstete,  und  die  Einwohner  unter  dem  Schutte 
der  Kirchen,  in  die  sie  sich  geflüchtet  hatten,  begrub"*®).  — 
Es  handelt  sich  bei  dieser  AnfUhrung  um  Unglücksereignisse 
in  Wallis;  doch  bleibt  zweifelhaft,  ob  die  Quelle  dieser  Notiz 
aas  Wallis  selber  herrührt  und  ob  dieselbe  somit  beweise,  dass 
eben  in  Wallis  das  Erdbeben  stattgefunden  habe.  Orte,  welche 
in  Wallis  gelitten  hätten,  werden  keineswegs  genannt. 


<  *)  So  wird  der  Zusammensturz  von  Villach  in  der  handschrifU.  Chronik, 
Gebhard  Sprengers  von  Konstanz  (Biblioth.  Tlgurin.  A.  78.  54.  Folio, 
p.  46,  a.)  geradezu  au/  den  St  Lukas-Tag  1356  gesetzt,  zwischen  Basel  und 
Lichtstall  nnd  die  Burgen  im  Jnra. 

» »)  T.  Hoff  4,  p.  231 ,  Note. 

^•)  Ebendaselbst,  1345. 

'^)  Berghaas  (bti  r.  Hoff  4,  p.  232)  zit:  Kriegk:  Mittheilungen  fiber  d. 
phfs.-geogr.  YerhAltoisse  von  Frankfurt  a.  M.  1839,  p.  14  (nach  Lersner's 
Chronik). 

»•)  Paler  Sigiamund  Funw:  Oeschichte  von  Wallis.  Sitten,  l^föO,  p.  130, 
ohne  Quellenangabe. 

Volg«r,  Erdbeben.  L  4 
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Auch  Perrej  setzt  auf  den  25.  Januar  das  Erdbeben  ^^in 
Kämthen";  es  dauerte  24  oder  selbst  40  Tage  (LycoBthenes). 
Die  Stösse  waren  heftige  richteten  grossen  Schaden  an  und  er- 
streckten sich  durch  Baiem  und  Ungarn  und  in  Italien  bis 
Born.  ;,Basilaea  et  octoginta  vicina  castella  teste  Petrarcha 
gravissimo  terrae  motu  sunt  concussa  et  pars  chori  catkedralis 
ecciesiae  collapsus  (sie !)  e&f  ^^). 

Die  Angabe  von  den  zahlreichen  zerfallenen  Burgen  um 
Basel  und  besonders  von  dem  Einstürze  eines  Theils  des  Chors 
im  Münster  daselbst  erinnert  sehr  an  das  Ereigniss  von  1356. 

1350.  Ein  Erdbeben  soll  in  der  Schweiz  einen  Berg 
gespalten  haben  ^^). 

1356.  Nachdem  am  24.  August  ein  Erdbeben  zu  Lissa- 
bon sehr  grosse  Zerstörungen  angerichtet  hatte,  und  während 
der  ein  ganzes  Jahr  lang  sich  wiederholenden  Fortwirkungen 
desselben 2 J) ,  trat  am  18.  Oktober")  Abends  10  Uhr  in 
der  Gegend  von  Basel  ein  sehr  heftiges  Erdbeben  ein.  Die 
älteste  Nachricht  giebt  das  Bathsbuch  der  Stadt  Basel  in  sei- 
nem Eingange  folgendermassen : 

,,Diess  Buch  ist  angefangen  Anno  Domini  1357  um  St. 
Martins  Tag,  als  der  Ertbidem  davor  eyn  Jahre,  auf  St.  Lu- 
cas Tag,  gewesen,  und  die  Stadt  Basel  verfallen,  verbrannt 
und  um  alle  ir  Buche  imd  Briefe  kommen  was."  Weiter: 
„Man  sol  wissen,  dass  diso  Stat  von  dem  Erdpidem  zerstöret 
und  zerbrochen  wart,  und  beleih  anhein  Küche,  Turne'  noch 
steinin  Huss,  weder  in  der  Stat  noch  in  den  Vorstetten  ganx, 
und  wurdent  grösselich  zerstöret.     Auch  viel  der  Burggrabe  an 


•ö)  Perrey:  M^m.  de  Tacad.  de  Brux.  T.XVIII,  p.  23,  zit:  Collect  des 
hist.  des  Gaules  par  Marlene  et  Durand,  t  V,  p.  254 ;  Baronius :  Ann.  eccle- 
giast  t  XIV,  p.  1048;  Conrad  de  Lichtenau;  Bertrand;  Collect,  acad.  YI; 
Lycosthcnes;  Frytachius:  Catalog.  prodigiornm;  Joan.  Trithemii  Chron.  bir- 
sang. ;  Gazette  de  France,  14.  Apr.  1786.  —  Derselbe,  ebendas.  t.  XIX,  p.  16, 
zit  eben  so. 

»»)  V.  Hoff  4,  p.  232,  zit:  Schmieder:  Geognosie,  p.  141. 

«»)  Berghaus  (bei  v.  Hoff 4,  p.  232),  zit:  Balbi,  I,  p.  102  (nach  Tavares). 

*')  Scheuchzer  a.  a.  O.  I,  1706,  p.  123,  zit:  Aeneas  Hylvius;  Wurstei« 
sen:  Basler  Chronik,  L.  HI,  c.  13;  Tschachtlan:  Chronik,  L.XII,  c.28;  K5- 
nigshofen:  Chron.  Alsat  p.  361;  Sprenger:  Chron.  Msc;  Bullinger:  Chron. 
Msc.  —  Ausg.  V.  Sulzer,  1746,  p.  187,  zit  eben  so.  —  Femer:  Merlan,  p.  3. 
5y  zit :   Wurstiscn :   Chron. ;  Ochs :  Geschichte  d.  Stadt  Basel,  H,  p.  7. 
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viel  Stctten  in.  Und  fieng  der  Ertpidem  aH;  an  dem  Cinstag 
nach  St.  Gallen  Tag^  das  was  am  St.  Lucas  Tag  des  Evan- 
|:eltsten  des  J&rcs  do  man  zahlte  von  Gottes  Gebiirte  1356 
Jar,  ond  werte  dur  das  Jar  hin  dan^  und  kam  undervrilen 
gnMSy  und  underwilen  klein.  Und  desselben  Cinstags,  als  er 
infiengy  do  gieng  Für  an^  in  der  Nacht,  und  werte  das  wohl 
acht  Tage,  dass  sich  Niema  getroste,  noch  möchte  vor  dem  Ert- 
pidem widerstan,  und  verbrann  die  Stat  inrent  der  Bingmuren 
Tilnahe  allensammt.  Und  zu  St.  Alban  in  der  Vorstatt  ver- 
bnmnen  ouch  etwie  viel  Hüsere.  Vor  demselben  Ertpidem 
wardent  ouch  bi  allen  Küchen,  Burgen  und  Vestinen^  die  um 
dicäe  Statt  bi  vier  Milen  gelegen  waren,  zerstöret,  und  zer- 
Tielen,  und  beleih  wenig  dahein  ganz"^'). 

Dreihundert  Menschen  sollen  bei  diesem  Ereignisse  das 
Leben  verloren  haben  ^^).  ^^Ein  theil  des  Chors  im  Münster, 
Mmt  dem  Fronaltar,  fiel  bei  nacht  ein".  —  „Mängklich  ver* 
Eeflse  Hauas  und  Gut,  und  flöhe  das  Leben  zufristen  auf  die 
weite,  sonderlich  auf  den  St  Feters  Platz,  allwohin  einer  von 
Berenfels  geflohen,  und  aber  von  einer  herab  fallenden  Zinnen 
aof  St.  Peters  Brücklin  zu  tod  geschli^en  worden.  In  disem 
Jamer  gieng  bin  und  her  in  der  Statt  Feuer  auf,  dass  etliche 
Tag  brann,  und  niemand  auss  forcht  löschen  dörfte''^^).  Das 
Feuer  scheint  mehr  verheert  zu  haben,  als  die  Erschütterun- 
geo,  weU  „aus  Forcht  und  tiefer  Erhaeung"  Niemand  zu  15- 
scheu  wagte  ^^).  Aber  auch  die  Erschütterung  wiederholte  sich 
in  der  Schreckensnacht  zehnmal,  „das  hiedurch  sonderbare, 
und  gemeine  Gebäu  nicht  nur  ergellet,  sondern  auch  zu  grös- 
serem theil  in  ein  hauffen  gefället  wurden.  Der  einbeschlossne 
gewalt,  warfe  nicht  nur  schlechte  Häuser,  sonder  auch  Vestun- 
gen,  Thüm  und  Kirchen  damider.  Was  nicht  einsinket,  zer- 
spielte, und  ward  presthaft,  es  sejen  in  der  Statt  nicht  über 
100  H&user  ganz  und  aufrecht  blieben"  ^^).  Femer  „vei^en* 
gen  durch  dieses  Erdbidem  auf  4  Meilwegs  um  die  Stat  Basel, 


")  Iferian  a.  a.  O.  zit:  Ochs  a.  a.  O. 

'*)  Derselbe  a.  a.  O.  sit:  Wurstisen. 

'*)  BchencliBer  a.  a.  O.  zit:  Aeneas  Sylvlus. 

**)  Iferiaii  a.  a.  O.  rit:  WürstLsen. 

*'')  8cheiichaer  a.  a.  O. 
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sonderlich  am  Blaiiwen  und  um  das  Gebirg  Ju^am  34  nam- 
hafte Bürgen  und  Schlösseren,  als  ein  Mönch  des  Klosters 
S.  Martin  auf  dem  Zlirichberg,  so  damals  in  leben  gewesen  ver- 
zeichnet. Andere  sprechen  60,  welche  nammlich  die  minderen 
Wassirhäuser  darzu  gezehlet  2®) ;  als  da  gewesen  sind  Telsperg> 
Vorburg,  Löwenberg,  Mersperg,  Blochmont,  Thierstein,  Neuen- 
stein, Pfcffingen,  Berenfels,  Schollberg,  Mönchsberg,  Hangen- 
stein, Lands  Cron,  Reichenstein,  Birseok,  Mönchenstein,  Ben-' 
ren,  Ramstein,  Gilgenberg,  Schauenburg,  Wartenberg,  Landes- 
ehr,  Hasenburg,  Steinbrunn,  Binderthan,  Heitweiler,  Wildeo- 
stein,  Eptingen,  Horberg,  Froburg,  Famsperg,  Liechtstal, 
und  jenseit  Rheins  Hartenberg,  Ottliken,  Brombacb,  mit  tiI 
anderen.  Von  disen  sind  etliche  nochmalen  widerum  gehauen 
worden,  etliche  aber  öde,  und  unbewohnet  blieben,  also  dass 
noch  die  Burgstal  und  Maurstöcke  hin  und  her  zusehen"^*). 
Die  hier  und  in  Wursteisen's  Chronik  aufgezählten  Namen  nen« 
neu  fast  alle  Schlösser  im  jetzigen  Kanton  Basel  und  den  nä- 
her gelegenen  Theilen  von  Solothum  und  dem  ehemaligen 
Bisthum  Basel  (in  Basel  noch  jetzt  gemeiniglich  „im.Bisthum" 
genannt),  dagegen  nur  wenige  auf  der  rechten  Rheinseite.  Aber 
die  Wirkungen  des  Erdbebens  erstreckten  sich  einerseits  bis 
Strassburg  und  durch  das  E 1  s a s. s,  andererseits  über  Bern, 
bis  Lausanne  und  Yverdun^^).  Zu  Solothum  war  die  Er- 
schütterung,  wie  es  scheint,  sehr  bedeutend.  Ein  Chronist  be- 
richtet: „Ann.  1356,  18.  Octob.  Umb  Vesperzeit  zerschüttet 
ein  grausamber  Erdbidem  nit  allein  diese  Eydtgenossiche,  son- 
dern auch  gantz  Teutschland,  vor  allen  aber  litte  Basel  den 
grössten  Schaden"  etc.  etc.  „Wie  auch  sonst  um  Solothum 
und  Basel  über  die  60  Burg  und  Schlösser  zerfallen  sein"''). 
Auch  zu  Bern  war  die  Erschütterung  sehr  wirksam.  „Die  Ea- 


'*)  Scheuchzer  a.  a.  O.,  theilweise  auch  Merian  a.  a.  O.  zit :  WturtÜ- 
sen's  Chronik. 

*■')  Scheuchzer  a.  a.  O. 

'0)  V.  Hoff  4,  p.  233,  zit.:  Merian  (vergl.  die  folgende  Note  33).  ßeuther 
(nach  Ursperg);  Aventin.  L.  VIII,  Fascic.  tempor.;  Trithemius;  Munsteros 
cosroogr.  L.  III;  Annalcs  Argentinenses  nisc. ;  Bertrand,  p.  35. 

3*)  Hafner:   Soloth.  Chronik. 
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thedrale  von  Bern  und  ihr  Thurm  worden  sehr  besch&dlgf' ^^)5 
es  wurden  in  dieser  Stadt  ;,einige  geringe  Beschädigungen  un- 
gerichtet" ^^)  —  bestimmter  heisst  es:  „zu  Bern  fiel  an  der  Lüt- 
kilchen  der  Wendelstein^  der  was  mit  steinen  bedeckt  und  die 
Gewölb  in  der  Kirchen  fielen  nieder,  auch  etliche  Mauren  an^ 
^den  Häuseren,  sonst  fiel  kein  Hauss,  noch  beschach  ein  ander 
schad  zn  Bern"^*).  —  Auch  in  Aar  au  ward  die  Erschütte- 
rung heftig  verspürt  ^^).     Gegen  Nordost  erstreckten  dieselben 
sich  bis  Rothenburg  an  der  Tauber  in  Mittel-Franken, 
woselbst   durch   sie   ein  Wildbad  entstanden  sein  soll^^).     Es 
seien  bei  dem  heftigen  Erdbeben  im  Jura  am   18.  Okt.    1356 
fünfzig  Bergstürze  erfolgt  ^^).     Daher  gehört  denn  aucii  wohl 
XQ  diesem  Ereignisse  folgende  Angabe  EbeFs,   welche  dieser 
jedoch   auf  den   18.  September  desselben  Jahres  bezieht.    Es 
werden   nämlich  nicht   weit  von    Brevine    (einer    zerstreuten 
Pfarrgemeinde  im  höchsten  Bergthale  des  Kantons  Neuenburg 
auf  der  Französischen  Gränze  an  der  Strasse  von  Locle  nach 
Pontarlier  —  V.)  Braunkohlen  gegraben^  die  von  Wäldern  her- 
rühren^ welche  von  einem  entsetzlichen  Erdbeben,  das  im  ganr 
zen  Jura  wüthete  und  die  Stadt  Basel  zusammenstürzen  liesSi 
verschüttet  wurden^*). 

Das    Erdbeben    erschütterte    Strassburg  und   das    ganze 


'»)  V.  Hoff  4,  p.  233,  ziL:  Merlan  (giebt  aber  an,  dieser  zitire  Tscbur 
drs  Cbronik  —  vgL  folgende  Note  '5). 

^')  Mcrian  a.  a.  O.  —  Obgleich  ▼.  Uoff  das  nämliche  Sohriftchen  von 
Merian  zitirt,  so  weicht  das,  was  er  demselben  entnommen  hat,  doch  mehr- 
fach ab;  so  z.  B.  in  diesen  beiden  Angaben  und  in  dem  Zitate  von  Tschu- 
drs  Chronik,  welche  ich  bei  Merian  nicht  erwähnt  finde.  Bei  der  geringen 
Verbreitung  des  Mcrian'schen  Schriftchens,  welches  sich  z.  B.  Perrey  (p.  268) 
selbst  in  Basel  nicht  zu  verschaffen  vermochte,  ist  vielleicht  zn  vermu- 
tbcn,  dass  v.  Hoff  dasselbe  nur  nach  einer  indirekten  Quelle,  einem  Joumal- 
artikel,  zitirt  hat  Auch  bemerkt  Herr  Berghaus,  der  Herausgeber  der  von 
Hoff  sehen  Erdbeben  cbronik,  in  der  Vorrede,  dass  v.  Hoff  jenes  Schriftchen 
vergeblich . zu  bekommen  gebucht  habe  und  dass  es  erst  eingetroffen  sei,  als 
der  Druck  des  Werkes  bereits  bis  1565  vorgeschritten  war. 

•*)  Schcuchzer  a.  a.  O. 

'*)  Privatmittheilung  nach  Aaraucr  Chroniken. 

'«)  Berghaus  (bei  v.  Hoff  4,  p.  233)  zit.:  Volger:  Handbuch  d.  Geogra- 
phie,  I,  p.  106. 

")  Foumct  a.  a.  O.,  p.  350,  zit:  Huot 

^^)  Ebel:  Anleitung,  die  Schweiz  zu  bereisen,  Ausg.  2.  1801.  I,  p.  158. 
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obere  Elsass;  dann    auch  Rothenburg   an  der  Tauber  (yyim 
Bayerischen  Eezaikreise"^  sie !)  ^^). 

^^Gemeldter  Erdbidem  währte  nicht  nur  einen  Tag  oder 
einen  Monat^  sondern  man  wart  sein^  obwohl  bescheidentiücher, 
ein  ganzes  Jahr  durchauss,  beinahe  alle  Tag  gewahr.  De» 
15.  Mayens  im  1357  Jahr  erzeigte  er  sich  zu  Stras»-^ 
bürg  von  Neuem  also  gewaltiglich^  dass  er  etliche  Camin  her- 
abwarfe  und  alle  Gebäu  heftig  ergellete.  Darob,  alles  Volk 
also  sehr  erschrak,  dass  sie  aufs  Feld  unter  die  Hütten  trach- 
teten, fürchtende,  sie  möchten,  wie  die  Basler  in  der  Statt  ver- 
fallen/' An  demselben  Tag&  erlitt  auch  das  Münster  in  Ba- 
sel neue  Beschädigungen  ^^).  Andere  Angaben  setzen  den  14 
Mai  1357  als  Tag  eines  Erdbebens,  welches  am  Morgen  zwi- 
schen 7  und  8  Uhr  Basel,  Neuenburg,  Solothurui 
Strassburg  und  mehrere  andere  Orte  des  Elsasses  er- 
schüttert habe^'),  und  verzeichnen  aus  demselben  Jahre  ein 
Erdbeben  in  Spanien,  welches  vornehmlich  Sevilla  und 
Cordova  betroffen  ^^).  Im  Elsass  seien  die  Berge  gar  nicht 
erschüttert  gewesen,  die  Thäler  dagegen  allgemein*^). 

Abermals  nach  einer  andern  Angabe  ward  am  17.  Mai 
1357  ganz  Europa  erschüttert,  von  Schweden  bis  Süd-Spanien; 
Sevilla  und  Cordova  wurden  sehr  beschädigt.  Ganz  Deutsch- 
land, Elsass,  Strassburg  und  Basel  erlitten  starke  Erschütte- 
rungen **). 

Offenbar  handelt  es  sich  bei  den  obigen  Thatsachen  von 
1356  und  1357  um  eine  Reihenfolge  ganz  verschiedener  Ereig- 
nisse, welche  von  sehr  verschiedenen  Zentren  ausgingen.   Weit 


3»)  Perrey:  Mdm.  de  Tacad.  de  Brnx.  T.  XIX,  p.  17. 

*®)  Merlan  a.  a.  O.  —  theilweise  auch  Schenchzer  a.  a«  O. 

*«)  V.  Hoff  4,  p.  233,  zit!  Bertrand,  p.  36;  CoUcct  acad.  VI,  p.  53a 

*^)  Derselbe  a.  a.  O.  zit.:  Beuther  nndBernliertz  (beide  nach  Palmcriu«). 
—  Perrey:  M^m.  de  Tacad.  de  Brux.  T.  XVIII,  p.  23,  zit:  Tritheiu.  chron. 
hirsaag. ;  Bertrand;  Coli,  acad.;  Lycosthencs;  Frytschius;  Martene  et  Durand : 
Coli,  des  hist.  des  Gaules,  t.  V,  p.  273;  Pbilippi  Bergomat  SuppL  chron. 
foL  326.  —  Derselbe,  cbcndas.,  t.  XIX,  p.  18,  zit  eben  so. 

*»)  Perrey:  M^m.  de  Facad.  de  Bnix.   T.  XIX,  p.  18. 

**)  Perrey,  p.  273,  oline  Quellenangabe,  doch  hindert  ihn  die  Ausdeh- 
nung über  „ganz  Europa*"  nicht,  zu  fragen,  ob  die  Erschütterung  auch  im 
Bhonegebictc  sich  geltend  gemacht  habe. 
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wirkoide  Erdbeben  auf  der  Iberischen  Halbinsel ,  welche  sich 
lange  Zeit  hindurch  wiederholten  und  auch  dort  offenbar  in 
Terachiedenen  Qegenden  ihren  Sitz  hatten^  dann  die  Erschütte- 
roDgen,  deren  Beihe  mit  dem  18.  Oktbr.  1356  eröfihet  wurde 
imd  welche  im  bischöflich -baslerischen  Jura  in  der  Linie  des 
Birng-  oder  Ldmen-  und  des  Birsthaies  ihren  wahren  Aus- 
gang nahmen  —  denn  die  Lage  der  zerstörten  Schlösser  giebt 
gewiss  ein  richtigeres  Bild  der  Umgränzung  des  vorzugsweise 
efRchütterten  Gebietes,  als  die  das  Auge  zunächst  auf  sich  zie- 
hende Ruinenanhäufung  in  der  grossen  Stadt,  welche  begreif- 
licherweise  in  dem  wilden   und  grossentheils  wüsten  Gebirge 
kdn  Seitenstück  finden   konnte  —   dann  die    Erschütterung, 
welche  offenbar  ihren  Sitz  weit  näher  bei  Strassburg  als   bei 
Basel  hatte,  im  Mai  1357,  und  vielleicht  noch  manche  andere, 
nicht  spezieller  nachweisbare,  deren  Wirkungskreise  in  einan- 
der greifen  mochten^'). 

1358.  Erdbeben  in  Bündten,  welches  sehr  heftig  in 
Chor  empfunden  wurde*®).  —  Heftiges  Erdbeben  in  der  Ge- 
gend von  Chur*').  -7-  Ein  Erdbeben  zu  Laibach  wird  ftir 
dasselbe  Jahr  verzeichnet  *%  woran  hier  erinnert  werden  darf. 


*•)  Welch  eine  Konfasion  in  Betreff  dieser  Ereignisse  herrscht,  davon 
geben  noch  folgende  von  Perrey   (M^m.  de  Vaca^.  de  Brax.  T.  XYIII,  p.  23) 
gesammelte  Notizen  einen  Beweis.     1366.     18.  Octob.    Mane  post  nonam 
hör  am  sabito  Basileae  et  in  Oermania  terrae  motos.    Die  prima  decles  fuit 
terra  mota  et  deinceps  per  totum  annum  saepios,  ut  nalla  fuerit  securitas.  — 
Oft  hörte  man  Getöse  oder  Knall,  bald  unter  der  Erde,  mitunter  in  der  Luft 
(Trithem.  chron.  hirsaag. ;  Bertr. ;  ColL  acad. ;  Lycosth.;  Frytschios ;  Dubravius.) 
Groillaome  de  Nangi«  (D'ikcheri:  Spicilegium)  giebt  das  Datum  von  1354» 
lagt,  daaa  die  Stösse  sich  weit  verbreiteten,  und  nennt  Rheims  und  Paris.  — 
Der  Abt  Trithemius  in  der  Ausgabe  des  Chron.  hirsaugionse  in  Einem  "Bande 
giebt  das  Datum  des  September  1355.  —  In  der  Chronik  von  Zantfliet  (Mar- 
lene et  Durand:  Collect  des hist  etc.  t  V,  p.  271)  wird  das  Erdbeben  von  Ba- 
sel auf  den  13.  Dezember,  das  Fest  dar  heiligen  Lncia  (statt  Lukas,  18.  Okt), 
gesetzt.  —  Das  Memorial  de  Chronologrie,  t  II,   p.  912,   setzt  ein  Erdbeben 
mit  Zerstörung  des  Münsters  und   mehrerer  Hänser  in  der  Stadt  und   Um- 
gegend von  Basel  auf  den  8.  Oktober  1336  (statt  18.  Oktober  1356).  Eben  so 
Perrcy  a.  a-  O.  T.  XIX ,  p.  17. 

^*)  Der  neue  Sammler,    ein  gemeinnütziges  Arahiv  für  Bündten.    Jahr- 
gang 6.    1811,  p.  208. 
«^)  Ebel,  Mac. 
••)  V.  Hoff  4,  p.  233,  »it:  Coli.  acad.  VI,  p.  530. 
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weil  mehrere  Erdbeben  aus  letzterer  G^end  von  Ott^i  her 
stark  in  die  Schweiz  eingegriffen  haben. 

1372,  1.  Juni;  Erdbeben  za  Ba»el^®);  welches  ^^etliche 
Camin  oder  Schornsteine  nnd  vom  Münster  St.  Georgen  et- 
liche grosse  Steine  herabwarffe'' ^).  £s  sei  ein  leichte»  E«rd- 
beben  gewesen**),  „dessen  grösste  Wirkung  darin  bestanden 
zu  haben  scheint,  dass  die  Bildsäule  des  heil.  Georg ,  nebst 
einigen  Steinen,  vom  Münster  herabgeworfen  wurde"**). 

Die  Colk  acad^niique  a.  a.  O.  setzt  ein  zweites  solches 
Erdbeben  auf  den  1.  Juli  des  gleichen  Jahres,  weshalb  t.  Hoff, 
eine  Verwechslung  des  Datums  vermuthend,  beide  Data  zwei- 
felhaft für  das  nämliche  Ereigniss  anführt*^);  dieses  zwate 
Datum  rühre  von  Buxtorf  her  **). 

1375.  Erdbeben  in  Unterwaiden.  „Bei  Wolfenschiess 
war  ein  Dorf  Humligen,  hier  wurde  Salz  gewonnen;  dies  wurde 
1375  durch  Erdbeben  gänzlich  zerstört"**).  An  einer anderoi 
Stelle  findet  sich  unbestimmter  die  Nachricht,  dass  „im  14 
Jahrhunderte  durch  Erdbeben  die  Salzquellen  bei  Wolfen- 
schiess in  Unterwaiden  verschüttet"  wurden**).  Wirklich 
berichtet  in  Unterwaiden  die  Sage  von  der  Verschüttung  eines 
Dorfes  Humligen,  bei  welchem  diese  Salzquellen  gewesen 
sein  sollen.  Ein  Bach,  welelier  über  den  dieses  Dorf  bedecken- 
den Schutt  fliesst,  hcisst  der  Humligen  -  Bach.  Die  Stätte  ist 
sehr  nahe  bei  Wolfenschiess. 

1378  im  Juni  beträchtliches  Erdbeben  in  der  Seh  weiz*'). 


*»)  ScheuchEcr  a.  a.  O.  I,  1706,  p.  125,  ait:  Wursteisen:  Baeler  Chro- 
nik, p.  185;  Stampf:  Chron.  L.  XII,  c.  28;  XIII,  c.  3.  —  Eben  so  Angabe 
V.  Salzcr,  1746,  p.  188.  —  Ferner  Xferian  a.  a.  O. ,  p.  3,  zit:  LycosthenM; 
Wurstisen.  —  v.  Hoff  4,  p.  234,  zit:  Kagor  und  Bemherts  (beide  nadi 
Stumpf);  Bertrand,  p.  37;  Coli.  acad.  VI,  p.  531. 

••)  Schenchzer  a.  a.  O. 

» »)  V.  Hoff  a.  a.  O. 

**)  Merian,  p.  6. 

")  V.  Hoff  4,  p.  234. 

**)  Perrey:  M^m.  de  Tacad.  de  Brax.  T.  XIX,  p.  18,  sit:  Bertrand; 
Coli,  acad.;  Lycosthenea. 

»»)  Ebel,  Msc. 

»•)  Ebel,  Msc. 

*')  Perrey:  Mdm.  de  Tacad.  de  BnixcUcs.  Tom.  XIX,  p.  18,  zitirt: 
LycostbencB. 
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1380.  Erdbeben  in  der  Schweiz*®),  und  zwar  am  1. 
JdH^^).     Das  ganze  Jahr  war  reich  an  Stürmen  ^^). 

1382.  Erdbeben  in  der  Schweiz^ ')i  und  zwar  am  20. 
April,  erstreckte  sich  über  einige  Gegenden  von  Frankreich 
und  die  Schweiz  und  wird  als  grosses  ^^)  und  starkes  ^^)  Erd- 
beben bezeichnet 

1384,  20.  März,  starkes  Erdbeben  in  Zürich,  welches 
.gleichwohl  keinen  Schaden  anrichtetet^). 

1391.  Erdbeben  in  der  Schweiz^*),  und  zwar  am 
22.  März <^«). 

1394.  Erdbeben  in  der  Schweiz  und  einigen  Nachbar- 
laDdem^'),  und  zwar  am  22.  März  „abermalen  bebete  die 
Erden  in  der  Eidguossschaft'' ^®)  und  ist  „in  Schweitzerischen 
Landen  gespürt  worden  ein  starker  Erdbidem''  ^%  „der  erschüt- 
terte die  Bei^e  und  Gebäude  in  unsem  Landen"  ^").  Das  Erd- 
beben war  über  mehrere  Punkte  der  Schweiz  verbreitet^*). 
Die  Schweiz,  Frankreich  und  Deutschland  erlitten  an  diesem 
Tage  furchtbares  Erdbeben;  alle  Gebirge  erbebten  von  den 
Gipfeln  bis  zum  Grunde;  es  folgte  ein  warmer  Sommer,  frühe 
£mte  mid  grosser  Ueberfluss  ^^). 


••)  Joam.  de  Gcneve. 

»»)  T.  Hoff  a.  a.  O.  zit:  Bertrand,  p.  38. 

••)  Pcrrcy:  M^m.  de  Tacad.  de  Brox.  T.XrX,p.  18,zit:  Bertr.;  ColLacad. 

**)  Joam.  de  Gen^e. 

**)  T.  Hoff  4,  p.  234,  zit:  Benther  (nach  Massaeas)  und  Bertrand,  p.  38. 

•*)  Pcrrey,  p.  273,  ohne  Quellenangabe.  —  Derselbe:  M^m.  de  Tacad. 
de  Bmx.  T.  XIX,  p.  18,  zit:  r.  Hoff;  Coli.  acad. 

**}  J.  J.  Ziegler:  Gründlicher  Bericht  von  den  natürlichen  Ursachen  der 
Eidbidmen  u.  s.  w.    1674,  p.  7,  immer  ohne  Quellenangabe. 

•*)  JoYum.  de  Genfere. 

**)  T.  Hoff  4,  p.  235,  zit:  Beather  (nach  Lycosthenes)  and  Coli.  acad.  VI, 
p.532.  —  Perrey :  M^m.  de  Tacad.  de  Brux.  T.  XIX,  p.  19,  zit :  v.  Hoff;  Coli.  acad. 

*^)  Foamet,  p.  350,  ohne  Quellenangabe. 

••)  J.  J.  Ziegler  a.  a.  O. 

**)  J.  J.  ßcheaebzer:  Meteorologia.  1718,  p.  84,  zit :  Eschcr:  Chron.  Msc. 

^*)  J.  J.  Scheachzer:  Natorgeschichte  d.  Bchweitzerlandes  u.  s.  w.  Ausg. 
T.  g^oker,    1746,    p.  188. 

71)  T.  Hoff  4,  p.  235,  zit:  Bertrand,  p.  38. 

^*)  Perrey:  M^m.  de Tacad.  de Brax.  T.  XIX,  p.  19,  zit:  Bertr.;  Schench- 
vr;  Memorial  de  Chronologie,  t  II,  p.  913.  Die  Bibl.  anivent.  de  Gen^vo, 
1S17,  t  IT,  p.  243,  setzt  dieses  Ercigniss  auf  das  Jidir  1393. 
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1415.  Erdbeben  Inder  Schweiz '^)y  besonders  heftig  im 
Kanton  Basel;  so  dass  die  Einwohner  der  Stadt  Basel  die 
Flucht  ergriffen'^).  Dieses  Erdbeben  soll  am  24.  Jon!  statt- 
gefunden haben  "). 

1416.  Erdbeben  in  der  Schweiz'*).  Insbesondere  wird 
berichtet;  dass  am  21.  Juli  A^bends  ^^abermal  ein  erschro* 
ckenlicher  Erdbidem  die  Statt  Basel  grausam  erschüttert,  dass 
vil  Leuth  auss  forcht  auf  das  Feld  hinauss  flohen" '').  Dieses. 
Erdbeben  sei  das  letzte^  sagt  Merian  ^%  bei  welchem  eme  der^ 
artige  Flucht  berichtet  werde.  In  der  übrigen  Schweiz  scheine 
dasselbe  nicht  heftig  verspürt  zu  sein  —  doch  gedenkt  der- 
selbe auch  der  Möglichkeit;  dass  dieser  Schein  nur  aus  Unvolt 
ständigkeit  der  Nachrichten  entspringe. 

Am  22.  Juli  desselben  Jfüires  soll  ein  ;; leichtes"  Erd> 
beben  zu  Basel  stattgefunden  haben  '^).  —  Nach  anderer  An> 
gäbe  war  es  sehr  heftig®^). 

1428.    Erdbeben  m  der  Schweiz»')- 

Den  13.  Dezember;  Sonntag  vor  dem  Feste  der  heil 
Lucia;  Abends  ;;  erregt  sich  abermals  ein  entsetzlicher  Erdpi* 
dem;  der  erschuttcte  die  Statt  Basel  alsO;  dass  vil  Ziegel  imd 


")  Journ.  de  Gcneve. 

'*)  Ebel,  Msc 

»»)  V.  Hoff  4,  p.  236,  ait:  Bertrand,  p.  88;  Coli.  acad.  VI,  p.  632.  — 
Perrey:  M^m.  de  Tacad.  de  Bmxelles.  T.  XIX,  p.  19,  sit.:  Bertnnd;  ColL 
acad.,  giebt  aber  das  Datam  des  21.  Juni. 

'•)  Journ.  de  G^eneve. 

^^)  J.  J.  Scheuchzer:  Bescbreibnng  der  Naturgeschichten  des  8chw«ltMr- 
landcs  o.  s.  w.  I,  1706,  p.  125,  sit:  Stumpf:  Chron.  L.  XII,  c. 30.  —  Eben 
so  Ausg.  von  Sulxer,  1746,  p.  188. 

''*)  Merian,  p.  3.  6,  zit:  Lycostbenes  u.  Wurstisen.  —  Merian  übergeht 
jedoch  einige  Ereignisse  ganz,  welche  von  mehreren  Seiten  yeneichnct  und 
als  sehr  heftig  geschildert  sind,  wie  schon  1415,  femer  1492;  TergL  «nch 
EbeFs  Angabe  über  1428. 

^»)  T.  Hoff  4,  p.  236,  zit.:  Bertrand,  p.  39. 

•<>)  Perrey:  M^m.  de  Pacad.  de  Brux.  T.  XVIII,  p.  24,  zit:  Lycosthe- 
nes,  gedenkt  aber  auch  der  abweichenden  Angabe  hei  v.  HofL  Dagegen  hat 
Perrey  das  nächst  vorhergehende  Datum  gar  nicht,  und  somit  ist  wohlaasu- 
nehmen,  dass  beide  Ereignisse  identisch  seien.  —  Derselbe,  ebendas.  t  XIX, 
p.  19,  zit  :  Bertrand;  ColL  acad.;  Lycostbenes;  Scheuchzer,  und  giebt  das 
Datum  „am  21.  oder  22.  Juli,  am  St  Magdalenen-Tage". 

•*)  Journ.  de  Gen^ve. 
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Eamin  ab  den  T&cheren  fielen"  ^^.  Eines  Erdbebemi  im  Kan- 
ton Basel  anf  diesen  Tag  gedenkt  anch  Ebel  ^^)  als  eines  be- 
sonders heftigen,  welches  eine  Flucht  der  Einwohner  der  Stadt 
Basel  veranlasst  habe. 

1434  y,in  dem  dritten  Tag  im  Merzen''  ging  Zug  unter 
und  die  Ringmauer  und  Thürme  fielen  in  den  "See  und  26  H&u- 
ser  und  viel  Speicher  und  andere  Dinge  ^^).  Dieses  Ereigniss 
wird  von  Anderen  auiT  den  4.  März  1455  gesetzt ®^);  Nach- 
mittags 5  Uhr.  Schreckliches  Krachen  erscholl  in  dem  Städt^ 
eben;  in  der  dem  See  zunächst  gelegenen  Strasse  warf  ,der 
Erdboden  Spalten;  Häuser  rissen  aus  einander.  In  wenigen 
Hinuten  versanken  zwei  Strassen  mit  Orund  und  Boden  in  den 
See.  Obwohl  viele  Leute  Zeit  gefunden  hatten  zu  fliehen,  so 
wurden  doch  45  mit  in  den  Abgrund  gezogen  ^^). 

1444.    Erdbeben  in  der  Schweiz  ^^). 

Am  30.  November  ^^finhe  vor  der  Sonnen  Aufgang  er- 
zeigt sich  abermals  ein  Erdbidem  über  Basel,  dem  Volk  nicht 
so  kleinem  schrecken"  ^^).  Es  war  so  hefiig,  dass  ,,alle  Welt 
wollte  verzagen''  ^^) ;  dagegen  wird  es  andererseits  als  ^^leichtes" 
Erdbeben  bezeichnet®^). 

1456.  Dieses  Jahr  war  durch  Erdbeben  in  der  Schweiz 
besonders  ausgezeichnet®*).   Es  wurde  in  demselben  ^^die  ganze 


•*)  Scheachser  a.  a.  O.  I,  1706,  p.  125,  sit:  Stumpf:  Chron.  L.  XU, 
c  3L  —  Eben  so  Ansg.  ▼.  Sulzer,  1746,  p.  188. 

Eines  Erdbebens  zu  Basel  mit  diesem  Datum  gedenkt  aucb  Mcrian,  p.  3, 
xit:  Lycostbenes  u.  Wurstisen.  —  v.  Hoff  4,  p.  237,  zit:  Bertrand,  p.  39; 
Ragur  und  Bembertz  (beide  nacb  Stumpf).  —  Perrey:  M^m.  de  Tacad.  de 
Brax.  T.  XVIII,  p.  24,  ziL :  Lycostbenes ;  Bertrand ;  ColL  acad.  —  Derselbe, 
ebendas.  t.  XIX,  p.  19,  zit:  Obigem  und  Scbeucbzer. 

•s)  Ebel,  Mac 

•«)  Gebbard  Sprenger's  bandscbriftl.  Cbronik.    Bibl.   Tigur.   A.  78.    54. 
Folio,  p.  68,  a. 

**)  6.  y.  Escber:  Neuestes  Handb.  für  Reisende  in  d.  Scbweiz.  1851.  p.  52. 

**)  Heinr.  Zscbokke :  Die  klassischen  Stellen  der  Schweiz.  1836.  I,  p.llO. 

•^  Joom.  de  Geoeve.    ■ 

**)  SchQQcbzer a. a.  O.  I,  1706,  p.  125, zit:  Stumpf:  Chron. L. XII,  c.32. 
-  Eben  so  Ansg.  v.  Sulzer,  1746,  p.  188. 

**)  Merian,  p.  3,  zit:  Stumpf;  Wurstisen,  ex  llbro  Harschen.  —  p.  7. 

**)  Y.  Hoff  4,  p.  238,  ohne  Quellenangabe.  —  Perrey:    Mcm.  de  Tacad. 
de  Bniz.   T.  XIX,  p.  20,  zit:  Bert;  Scbeucbzer;  ColL  acad. 

**)  Journ«  de  Geneve. 
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Waat  erschüttert,  worauf  ungewöhnliche  UeberBchwemmung 
erfolgte.  In  Italien  wütliete  ein  schreckliches  Erdbeben,  bei 
welchem  Neapel  besonders  litt ;  am  Garda-See  erfolgte  ein 
Felsensturz ;  das  Adriatischc  Meer  soll  sich  ausserordent- 
lich erhoben  haben ^^).  Es  soll  am  5.  September  oder  De- 
zember, 6Uhr  Abends,  das  Erdbeben  im  Neapolitanischen, 
besonders  in  Apulien  .stattgefunden  haben ^^);  am  30.  Des. 
seien  abermals  Stösse  im  Neapolitanischen  erfolgt  ^^).  Erste- 
res  Erdbeben  sei  auch  zu  Lausanne  im  .Waatlande  em- 
pfunden^'). Andererseits  setzt  Perrey^'')  auf  den  5.  und  2&. 
Dezember  Erdbeben  in  Apulien  und  Neapel,  welches  gleich- 
zeitig (simultan^ment)  zu  Lausanne  und  an  andern  Orten 
des  Waatlandes  gespürt  sei.  Derselbe  giebt  auch  noch  das 
Datum  des  30.  Dezember  und  sagt,  es  habe  vorher  zwei 
Monate  lang  geregnet  ohne  Wind  ;  dann  folgten  Ueberschwem- 
raungen,   besonders  in  der   Gegend  von  Orbe,  welche  diese 

Stadt  selbst  bedrohten  ^0* 

Wann,  genauerer  Bestimmung  nach,  das  Erdbeben  im 
Waatlande  stattfand,  das  bleibt  leider  in  höherem  Grade  zwei- 
felhaft, als  das  Bestreben  der  Autoren ,  dieses  Ereigniss  -dem- 
jenigen von  Neapel  unterzuordnen. 

1470.     Erdbeben  in  der  Schweiz ^*^). 

6.  Februar,  5  Uhr  Abends,  Erdbeben  zu  BascP^). 
Es  lag  daselbst  viel  Schnee  und  die  Kälte  war  ausserordentlich  '). 


•«)  Ebel,  Msc. 

u9)  y.  Hoff  4,  p.  239,  Sit:  Deather  (nach  Palmerius  und  Piatina),  wel- 
cher den  5.  Sept  angiebt;  Kagor  und  Bernhert»  (nach  Franck),  und  Viven- 
zio,  welche  den  5.  Dezember  nennen;  Dresd.  gel.  Anzeigen,  1756,  No.  2, 
eben  so.  —  Auch  Scyfart,  p.  22,  hat  den  5.  Dez.,  ohne  Qnellenttngabc. 

'*)  Derselbe  a.  a.  O.  zit.:  Vivenzio. 

•*)  Derselbe  a.  a.  O.  zit.:  Bertrand,  p.  39. 

*•)  Pcrrcy,  p.  273,  zit:   Bertrand  und  Coli.  acad.  VI,   partie  dtrangere. 

»')  Dersellie:  Mdra.  deTacad.  de  Brux.  T.XIX,  p.20,  zit:  Bertr.;  ColL 
acad.  —  Derselbe  a.  a.  O.  t  XXII,  p.  16,  zit:  Baronius:  AnnaL  ecclca. 
t  XVn,  p.  176. ;  Coli,  des  bist  des  Gaules  p.  Martine  et  Durand,  t  V,  p.  494, 
und  Obige. 

«♦•)  Joum.  de  GenJjye, 

«9)  V.  Hoff  4,  p.240,  zit:  Bertrand,  p.40,  und  Collect  acad.  VI,  p.535. 
*)  Perrey:  Mem.  de  Tacad.  de  Brux.  T.  XIX,  p.  20,  zit:  Bertrand; 
Coli.  acad. 
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21.  Februar  Erdbeben  zu  BascP). 

1490.     Erdbeben  in  der  Schweiz  3). 

1492,  am  7.  November,  Erdbeben  zu  BaaeP),  be- 
sondere heftig,  60  dass  die  Einwohner  der  Stadt  flüchteten  ^). 

1498,  10.  November,  Erdbeben  zu  Basel'^). 

1500.  Erschütterungen  in  einigen  Gegenden  der  S  c  h  w  e  i  z  0« 
hnMai''). 

1502.     Erdbeben  in  der  Schweiz^). 

1504.  Erdbeben  in  der  Schweiz  '^).  In  demselben  Jahre 
„warf  ein  Erdstoss  im  Unter-Engadiü  einen  festen  Thurm 
Dieder,  unter  dem  fiinf  Personen  begraben  wurden"**).  Im 
H&rz  fand  dieses  Ereigniss  statt  —  eins  der  ältesten  Erdbeben, 
velche  im  Unter-Engadin  bekannt  sind  —  es  war  der  alte 
Thurm  zu  Ardez,  welcher  zur  Hälfte  niedergeworfen  wurde 
imd  5  Personen  erschlug*^).  Am  27.  Mai  in  Genf*^)  und 
am  10.  Juni  abermals  in  derselben  Stadt  *^). 

1512.  Erdbeben  in  der  Schweiz  *^).  Im  Thale  von 
Pilenza  entstand  ein-  Spalt  zwischen  zwei  Bergen;-  es  sei 
nicht  ausgemacht,  ob  durch  Erdbeben  oder  BergfalP^).    Da^ 


*  I  MerUn,  p.  3,  2it. :  Warf  tiaen :  Analcct.  ex  libro  KUchmanni  Carthus. 
—  Nach  ihm  Bergbaus  in  der  Vorrede  zu  t.  UoflTs  Werke,  u.  Perrey:  M^m. 
ae  Kacmd.  de  Bmx.    T.  XIX,  p.  20. 

')  Joam.  de  Oen^Te. 

•)  T.  Hoflf  4,  p.241,  zit.:  Bcrtr.,  p.40,  u.  Coli.  acad.  VI,  p.  536.  —  Per- 
rer:  M^m.  de  Tacad.  de  Brux.   T.  XIX,  p.  20,  sit:  Bertr.;  Coli.  acad. 

»)  Ebel,  Msc. 

*)  Merian,  p.  3,  zit:  Wnrstiscn:  Analect.  ex  libro  Kilchmanui  Carthus. 
Naeb  ibm  Bergbaus  in  der  Vorrede  za  t.  Hoffs  Werke,  p.  4.  —  Nach  dic- 
tcm  Perrey:    Mdm.  de  Facad.  de  Brux.    T.  XIX,  p.  20. 

'')  T.  Hoff  4,  p.  242,  zit:  Bertrand,  p.  40. 

•)  Perrey:  M^m.  de  l'acad.  de  Brux.  T.XIX,  p.  20,  zit:  Bertr.,  Coli.  ac. 

*)  Joam.  de  Ckneve. 

**)  Ebendaselbst 

'*)  J.  K.  T.  Tschamer  a.  a.  O.  p.  53,  ohne  Quellenangabe. 

**i  8cheacbzer  a.  a.  O. 

•>)  T.  Hoff  4,  p.  241,  zit:  Bertrand,  p.  40.  —  Perrey,  p.  274,  zit:  Ber- 
ixand  und  Coli.  acad.  —  Derselbe:  Mi?m.  de  l'acad.  de  Brux.  T.XIX,  p.  21, 
&L  eben  so. 

^*)  Nach  den  gleichen  Quellen. 

'*)  Joom.  de  Genure. 

»•)  T.  Hoff  4,  p.  246,  zit :  Bertrand,  p.  40,  und  Coli.  acad.  VI,  p.  538. 
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gegen  sagt  eine  andere  Nachricht  ausdrücklich:  Heftiges  Erd- 
beben im  Kanton  T e s 8 i n,  so  dass  im  Blegno-Thale,  eine 
Viertelstunde  vor  dessen  Oeffnuug  in  das  Riviera-Thal,  zwei 
Felsen  einstürzten,  äderen  Trümmer  den  Lauf  des  Blegno-Flus- 
ses  hemmten  und  einen  See  erzeugten,  in  dessen  wachsender 
Ausdehnung  mehrere  Dörfer  ersäuft  wurden.  Dieser  See  brach 
nach  drei  Jahren  (1515)  durch  und  verwüstete  das  Biviera- 
Thal  bis  Bellinzona  vollständig  '^).  Dieser  Begebenheit  er^ 
wähnt  ein  altes  Manuskript  vollständiger,  wie  folgt*®):  ^^Das 
Wasser,  so  durch  diss  Thal  Plenia  vallis,  Palenserthal ,  Val 
Bregnia  underhalb  dem  Flecken  Abeliasca  (Teutsch  AblSsch, 
Weltsch  Abiassa)  in  die  link  Seiten  des  Tesins  fallt,  ist  A.  D. 
1512  durch  ein  Bergbruch  von  grossen  Felsen  ohnfehrhin  der 
Abeliasca,  in  einer  enge  verschlagen  worden,  dass  es  das  Thal, 
was  im  Boden  '^)  gelegen,  hinderhalb  ertränkt  und  zu  einem 
See  gemacht"  u.  s.  w.  „A.  D.  1515  hat  der  See  und  des  Was- 
sers Fluss  und  Trang  beseits  und  im  Grund  die  gemelten  ein- 
gefallenen Felsen  um-  und  underfresseii ,  dass  sie  eines  g&chon 
Plutzes  mit  viel  Gebirgs  verrauscht,  und  ist  der  See,  samt 
den  Felsen  und  unsäglich  zerstossenem  Gebirg  und  Steinen 
aufgebrochen,  hat  den  Flecken  Abeliasca  und  andere  viel  Dörf- 
fer,  Häuser,  Weingärten,  fruchtbare  Bäume,  Ackqr  und  Mat- 
ten bis  für  die  Statt  Bellenz  hinab  verdeckt,  das  edel  hübsch 
Land  und  Boden  mit  Gand,  Wuest,  Sand  und  Steinen  über- 
füllt" u.  s.  w.  20). 

Auf  dieses  Ereigniss  bezieht  sich  ohne  Zweifel  folgende 
Angabe,  welche  die  Jahreszahl  1513  trägt: 

„Sur  le  pid  des  Alpes,  par  oü  Ton  va  en  Suisse,  un  mont 
d'au-dessus  de  Bellizone,  dbranl^  par  un  tremble-terre,  tombs 
bas  cn  menant  un  tr^s-grand  bruit.  Et  tont  ce  moncean  de 
rochers  renvers^s,  estant  chu  du  costd  gauche,  estpupa  le  dd- 


»')  Ebel,  Msc. 

^*)  Tschad!:  Helv.  Ant.  Msc.,  bei  J.  J.  Scheuchzer :  HeWetiae  Stoiobdio- 
graphia,  I,  1716,  p.  143.  Bei  diesem  wird  femer  sitirt :  Stumpf:  SchweitMr- 
Chron.  L.  IX,  c.  5;  Paul.  Jov.  L.  XII.;  Gul.  Raet  p.  205. 

^^)  Boden  —  heisst  in  den  Alpen  so  viel  wie  die  Thalsohle. 

*®)  Ganz  kurz  erwähnt  der  Trennung  zweier  Berge  im  Palensa -Thale 
Perrey:  M^m.  de  Tacad.  de  Broz.  T.  XIX,  p.l09,  zit:  Bertrand;  CoU.acad. 
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troit  de  la  combe  et  rallde^  par  laquelle  coulant  le  fleuve  Bren« 

nio  se  venoit  rondre  au  T^sin"^'). 

1514,  20.  Janaar,  Erdbeben  ziuBaseP^)^ 

1520,  im  August,  fanden  verschiedene  Bergfölle  bei  Ca- 

stione  im  Veltlin  statt^^). 

1522,  Erdbeben  zu  Basel  2*). 

1523,  19.  Mai,  3  Uhr  Morgens,  starke  Erdstösse  zu 
Neuenburg  und  im  Waatlande,  bosondcrszu  Yverdon^*), 

27.  Dezember,  drei  Stösse  zu  BaseP^). 

28.  Dezember,  Eridbeben  zu  Basel*^). 

1524,  22.  April,  Erdbeben  zu  BaseP«). 
1529,  11.  September,  Erdbeben  zu  Basel 2»). 

1531.  Erdbeben  in  der  Schweiz  ^^),  und  zwar  im  An- 
füge des  Jahres  zu  Basel;  an  verschiedenen  Orten  wurden 
einige  Häuser  niedergeworfen  ^  *).  —  Für  ein  sehr  heftiges 
Erdbeben,  welches  sich  in  diesem  Jahre  in  Portugal  zuge- 
tragen und  zu  Lissabon  grosse  Verwüstungen  angerichtet 
liabe,.giebt  Seyfart^^)  den  26.  Januar  an.    Von  Deutschland 


•»)  Pcnrey:  Mdm.  de  Tacad.  de  Brox.  T.  XXII,  p.  17,  ait:  Paul  Joves 
(L  e.  Paaloa  Jovius.  —  Y .) ,  trad.  de  D.  Sauvage ,  t.  I,  p.  218  et  345. 

**)  Merian,  p.  3,  zit:  Ryff:  ChroD.  Msc.  —  Nach  ihm  Berghaus  in  der 
Vorrede  zu  v.  Uoffs  Werke.  —  Nach  diesem  Perrey:  M^m.  de  Tacad.  de 
Brox.  T.  XEX,  p.  21. 

'*)  J.  J.  Bcheachzer:   Stoicheiographia,  I,  1716,  p.  135. 

**)  Merian,  p.3,  zit.:  Wieland:  bandschrifU.  Chronik,  hält  aber  die  An 
gtbe  nicht  für  genügend  gesichert  —  Nach  ihm  Berghaus  in  der  Vorrede  zu 
T.  BofiTs  Werke.  —  Nach  diesem  Perrey :  M^m.  de  Tacad.  de  Brux.  T.  XIX,  p.21. 

«»)  V.  Hoflf  4,  p.  246,  ziL:  Bertrand,  p.  40,  und  Coli.  acad.  VI,  p.  639. 
—  Perrey :  M^m.  de  Tacad.  de  Brux.  T.  XIX ,  p.  21,  ziL  eben  so. 

*•)  Perrey:  M^m.  de  Facad.  de  Brux.  T.  XIX,  p.  21,  zit:  Bertrand; 
CoH  acad. 

•')  Merian,  p.  3,  zit:  RyflTs  handschriflL  Chronik.  —  Nach  ihm  Berg- 
\ma  in  der  Vorrede  zu  t.  HofTs  Werke. 

**)  Merian  ebendaselbst,  zit:  RyflTs  handschrifU.  Chron.  und Wurstisen : 
Anilecta.  —  Nach  ihm  Berghaus  a.  a.  O.  —  Nach  diesem  Perrey:  M^m.  de 
Tttad.  de  Brux.   T.  XIX,  p.  22. 

'*)  Merian,  ebendaselbst,  nach  RyflTs  handschriftl.  Chron.  —  Nach  ihm 
Bergbaus  a.  a.  O.  —  Nach  diesem  Perrey  a.  a.  O. 

••)  Joum.  de  Geneve. 

*^j  Perrey:  M^m.  de  Tacad.  de  Brux.  T.  XIX,  p.  22,  zit:  Bertrand. 

'*)  Seyiart,  p.  22,  zit:  Gottfried's  AUg.  Chronik,  I,  p.  761;  Munster's 
Cosmographei,  p.  116. 
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und  der  Schweiz  envälmt  er  nichts.  Dagegen  fllgt  v.  Hoflf ^') 
zu  der  Angabe^  dass  am  26.  Januar  und  au  acht  folgenden  Tagen 
die  heftigsten  Erdstösse  zu  Lissabon  stattfanden,  welche  zu- 
gleich in  mehreren  Gegenden  von  Portugal^  Spanien  und 
der  gegenüberliegenden  Nordküste  von  Afrika  empfanden 
worden  seien,  dass  dieses  auch  in  der  Schweiz,  imWaat- 
lande,  der  Fall  gewesen  sein  solle.  Auch  Foumet'*)  giebt 
den  26.  Januar  1531  als  Zeitpunkt  an  und  nennt,  ausser  der 
Schweiz  und  vollends  auch  Flandern,  Portugal,  Spanien 
tmd  Nordafrika.  Der  Erderschütterung  in  Flandern  in  diesem 
Jahre,  ohne  nähere  Zeitbestimmung,  erwähnt  auch  v,  Hoff^*). 
Endlich  bezeichnet  eine  wohl  zuverlässige  Quelle  als  Zdt- 
punkt  für  das  Erdbeben,  welches  Lissabon  betroffen,  und  wel- 
ches eins  der  schrecklichsten  gewesen  sein  soll ,"  von  welchen 
diese  Stadt  jemals  heimgesucht  sei,  den  1.  Januar  1531  ^^). 

Aus  dieser  Zusammenstellung  dürfte  wohl  genügend  durch- 
blicken, dass  hier  abermals  eine  theoretisirende  Zusammenne- 
hung  und  Verwirrung  verscliiedener,  der  Zeit  und  ihrem -Wir- 
kungskreise nach  vielleicht  mehr  oder  weniger  benachbarter 
Ereignisse  stattgefunden  hat.  Erst  bei  dem,  übrigens  sehr  ana- 
logen, Erdbebenkomplex  der  Jahre  1755,  1756  werde  ich  im 
Stande  sein,  einen  solchen  theoretischen  Knäuel  durch  Quel- 
lenstudium wieder  zu  entwickeln. 

1533.  Erdbeben  in  der  Schweiz^^),  und  zwar  in  der 
ganzen  Schweiz,  im  März  und  im  November ^^). 

Am  7.  März  starkes,  docli  ohne  Schaden  vorübergehen- 
des Erdbeben  zu  BascP^). 


*')  V.  Hoff  4,  p.  247,  zit. :  liagor,  Beuther  und  Bemhertz  (nach  Palmer, 
Nauclcr,  Goldwurm,  Eberus,  Fincelius  L.  I,  Paul  Jovius:  Hist.  L.  XXIX.  fol. 
180) ;  Philos.  Transact  49,  1755,  p.  402  (wo  für  das  Erdbeben  Ton  Lissabon, 
„monso  Jaiiuario^*  1531,  Paul  Jovius  wie  oben  zitirt  wird  —  Y.);  Be|trand, 
p.  41;  Coli.  acad.  YI,  p.  540,  woselbst  aber  das  Jabr  1532  genannt  ^ird. 

'*)  Foumct,  p.  351,  ohne  Quellenangabc. 

•*)  V.  Hoff  2,  p.  315,  ohne  Angabe  der  Quelle;  eben  so  4,  p.  247. 
>•)  Berghaus  (bei  v.  Hoff  4,  p.  247)   zit:  Balbi,  I,  102  (nach  TaTares). 
*')  Joum.  de  Genbve. 
^*)  Pcrrcy,  p.  274,  ohne  Quellenangabe. 

»")  V.  Hoff  4,  p.  247,  zit.:  Bertrand,  p.  41,  und  Coli.  acad.  VI,  p.  640. 
—  Perrey:  M^m.  de  Tacad.  de  Brux.   T.  XIX,  p.  22,  zit.  eben  so. 
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Am  9.  November  „war  die  ganze  Schweiz  in  AUarm 
über  ein  Erdbeben^  welches  indessen  wenig  Übles  anrichtete''  *% 

Im  November  ,;hat  sich  ni  den  Helvetischen  Landen 
ein  starkes  Erdbeben  verspüren  lassen"**).  Nach  andern  An- 
gaben  folgte  auf  ein  starkes  Erdbeben  in  der  ganzen  Schweiz, 
im  November,  ein  Bergsturz  im  Thurgau*^).  Darüber  giebt 
nun  Scheuchzer  nähere  Auskunft*^):  „1533,  am  25.  oder  26. 
November  in  der  Nacht,  ein  Erdbeben,  darin  verfiel  die 
Sit t er,  ein  Wasser  im  Thurgau,  durch  einen  Erdbruch  auf 
eine  halbe  Meil  Wegs  ob  der  Statt  Bischoffzell,  in  einer 
gegne,  genant  inRädlisauw,  da  fiel  eine  gute  Weite  der 
Grund  vom  Berg  herab  in  den  Fluss,  also  dass  sich  das  Wasser 
ein  Zeitlein  aii&chwellet  zu  einem  See,  brach  dennoch  zuletzt 
wiedenim  ab  ohne  Schaden."  —  Damit  übereinstimmend  er- 
wähnt V.  Hoff**)  am  25.  oder  26.  November  1533  Erdstösse 
in  der  Schweiz,  besonders  in  St.  Gallen  und  am  Boden* 
tee  („ein  Bach  im  Thurgau  soll  dadurch  einen  veränderten 
Lauf  erhalten  haben'')  —  dann  aber  auch  zu  Neuenburg, 
mit  dem  Beifügen,  dass  nur  an  diesem  letztgenannten  Orte 
Schaden  angerichtet  sei.  —  Über  das  Erdbeben  in  Neuenburg 
finde  ich  nirgend  weitere  Angaben. 

Im  Dezember.    Basilaea  tribus  terrae  motibus  concussa 
est "). 

25.  Dezember   in  der  Nacht  fand   eine  starke  Erschüt- 
terung in  Thurgau  und  St.  Gallen  statt *^). 

•»)  Perrey:  M^m.  de  Tacad.  de  BruxeUcs.  T.  XVIII,  p.  26,  fügt  bei: 
„BäfChe  wurden  von  ihrem  Laufe  abgelenkt",  was  sehr  an  das  Folgende  er- 
innert, zit. :  Bertrand;  Coli.  acad. 

**7  J-'J-  Scheuchzer:  Beschreibung  der  Naturgeschichten  des  Schweitzer- 
landes, L  1706,  p.  1?5,  zit. :  Stumpf:  Chron.  L.  XII,  c.  32.  —  Eben  so  Aus- 
gabe V.  Sulzer,  1746,  p.  189. 

•*)  Schwyzer  Zeitung,  1.  August  1855,  ohne  Quellenangabe.  —  Eben 
so  Anzeiger  t.  Uster,  4.  Aug.  1855,  nach  einem  „alten  Manuskripte*^. 

*•)  J.  J.  Scheuchzer:  Helvetiae  Stoicheiographia,  I.  1716,  p.  141,  zit.: 
Stampf:  Schweitzcr-Chron.  L.  V,  c  25. 

**)  V.  Hoff  4,  p.  247.  248,  zit:  Ragor,  Beuther  und  Bemhertz  (nach 
Chron.  Gennan.  und  Contin.  Sleidani)  und  Coli.  acad.  VI,  540.  —  Perrey : 
Mem.  de  Tacad.  de  Brux.  T.  XIX,  p.  23,  zit:  Bertrand;  Coli,  acad.;  Scheuch- 
xer;  t.  Hoff. 

*»)  Perrey:  M^m.  de  l'acad.  de  Brux.  T.  XVIII,  p.  26,  zit:  Lycosthenes. 

*•)  Ebel,  Msc. 
Volmer,  Erdbeben.  I.  5 
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27.  Dezember  Erdbeben  in  Basel*^);  es  fitnden  drei 
Stösse  statt  *^).  Auch  Ebel*^)  nennt  1533  als  Jahr  eines  be- 
sonders heftigen  Erdbebens  in  Basel. 

1534.  Erdbeben  in  der  Schweiz ^o).  „Den  2.  October 
in  der  nacht  erzeiget  sich  ein  Erdbidem  um  die  Statt  Zürich, 
und  darinn"^'),  wobei  eines  am  21.  und  22.  Oktober  eingetre- 
tenen heftigen  Sturmwindes  gedacht  wird.  Andere  Angaben 
nennen  den  12.  Oktober  und  sagen ^  der  Sturm  sei  acht 
Tage  später  ausgebrochen ^2),  Offenbar  ist  hier  das  eine 
Datum  aus  dem  alten  Kalenderstyl  in  den  neuen,  Gregoriani- 
schen übersetzt.  Femer  am  11.  und  12.  Oktober  Erdbeben 
im  Aargau,  welches  besonders  die  Orte  Baden,  Bremgar« 
ten,  Hellingen,  Brück,  Windisch  und  Königsfelden 
traf^^).  Durch  nochmahge  Umsetzung  des  Styls  setzt  dann 
eine  dritte  Version  auf  den  22.  Oktober  in  die  Nacht  ein  Erd- 
beben zu  Zürich  und  Umgegend**). 

Nach  Obigem  ist  das  Erdbeben  in  die  Nacht  vom  1.  zum 
2.  Oktober  alten,   oder  11.  zum  12.  Oktober  neuen  Stjls  za 


*')  Merian,  p.  3,  zit.:  Stumpf  und  Lycosthenes.  —  Perrey:  M^m.  de 
Tacad.  de  Bnix.  T.  XVIII,  p.  26,  zit:  Berghaus  in  der  Vorrede  zu  v.  HofiTa 
Werke. 

**)  Perrey:  M^m.  de  Tacad.  de  Brux.  T.  XIX,  p.  23,  zit:  Lycosthenes, 
Berghaus  a.  a.  O. 

*»)  Ebel,  Msc. 

*o)  Joum.  de  Gencve. 

^1)  J.  J.  Scheuchzer:  Beschreibung  der  Naturgeschichten  des  Schweitzer- 
landes.  I.  1706,  p.  125,  zit:  Stumpf:  Chron.  L.  VI,  c.  20.  —  Ehen  so  Aus- 
gabe von  Sulzer,  1746,  p.  189. 

^^)  Schwyzer  Zeitung,  1.  Aug.  1855,  ohne  Quellenangabe.  -^  Anseiger 
von  Uster,  4.  Aug.  1855,  nach  einem  „alten  Manuskripte"".  —  Das  Daiam 
neuen  Styls  für  das  Erdbeben  in  Zürich  hat  auch  v.  Hoff  4,  p.  248,  lit.: 
Bertrand,  p.  42. 

»•)  V.  Hoff  4,  p.  248,  zit:  Ragor.  Letzterer  erwähnt,  dass  er  8elb«r 
während  dieses  Erdbebens  zu  Windisch  geboren  worden  sei  und  dass  sein 
Vater,  damals  Pfarrer  dieses  Dorfes,  den  ganzen  Hergang  des  Erdbebens  auf- 
gezeichnet habe. 

»*)  Perrey:  M^m.  de  Tacad.  de  Brux.  T.  XVIII,  p.  26,  zit:  Bertrand, 
u.  fugt  hinzu :  Von  Hoff  qui  donne  la  date  du  11  au  12  octobre  le  fait  s'^tendi« 
dans  (le?)  duch^  (sie!)  de  Bade;  es  handelt  sich  aber  um  die  alte  Grafflchaft 
Baden  im  Aargau.  —  Derselbe,  ebendaselbst^  t  XIX,  p.  23,  zit:  Obige 
und  Scheuchzer. 
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setzen,  der  Ausgangspunkt  desselben  vermuthlich  in  der  Ge- 
gend von  Baden  zu  suchen,  einer  Gegend,  welche  als  Erd- 
bebenlokal in  der  Schweiz  im  Rufe  gewesen  und  aus  welcher 
doch  nur  eine  äusserst  spärliche  Zahl  spezieller  Angaben  in 
der  Litteratur  zu  finden  ist. 

1537.  Erdbeben  zu  Basel  5^). 

1538.  Erdbeben  in  der  Schweiz ^^).  „Den  28.  Januar 
erzeigte  sich  abermals  ein  Erdbidem  über  Basel,  doch  ohne 
allen  Schaden*'*^).  Dasselbe  machte  sich  geltend  in  der  Stadt 
und  im  ganzen  Kanton**). 

Im  Juni  fand  ein  Bergsturz  in  der  Grafschaft  Cläven 
(Chiavenna)  statt,  welcher  einige  Häuser  und  Felder  des  Fleckens 
Ardena  und  7  Menschen  verschüttete*^);  dieser  Bergfall  fand 
am  9.  Juni  statt <*ö). 

1540,  18.  Juli,  Erdbeben  zu  Basel«')- 

1548.  Erdbeben  in  der  Schweiz*^).  Am  9.  Februar 
Erdbeben  in  Basel  ^^).  Basilaea  Bauracorum  mane  post  quar- 
tam  levi  terrae  motu   contremuit,   quo  tamen  e  somno  excita- 


**)  Meriaii)  p.  3,  zit:  Lycosthenes.  —  Perrey:  M^m.  de  Tacad.  de  Bnix. 
T.  XVUI,  p.  26,  zit:  Coli.  acad.  and  Berghaus  in  der  Vorrede  zu  v.  Hofi^s 
Werke.  —  Derselbe,  ebendaselbst,  t  XTX,  p.  23,  zit:  eben  so. 

*•)  Joum.  de  Geneve. 

*^)  J.  J.  Scheuchzer  a.  a.  O.  I.  1706,  p.  125,  zit:  Stumpf:  Chro- 
nologie. L.  XII ,  c.  34.  —  Eben  so  Ausgabe  von  Sulzer ,  1746 ,  p.  189.  — 
Dasselbe  Datum  giebt  Merian,  p.  3,  nach  derselben  Quelle.  —  Berghaus  in 
der  Vorrede  zu  v.  UoflTs  Werke  giebt  das  Datum  des  20.  Januar,  zitirt 
aber  Merian. 

^•)  V.  Hoff  4,  p.  251,  zit :  Bertrand,  p.  42.  —  Perrey:  M^m.  de  Tacad. 
de  Brux.  T.  XVIII,  p.  26,  führt  an :  „Am  20.  oder  28.  Januar  bemerkte  man 
IQ  Basel  und  im  Kanton  feurige  Meteore  nach  ErdstÖBsen  ;  zit :  Bertrand ; 
ColL  acad.;  Berghans  in  der  Vorrede  zu  v.  UoflTs  Werke.  —  Derselbe, 
ebendaselbst,  t  XIX,  p.  23,  zit.  eben  so. 

»^)  J.  J.  Scheuchzer:  Helv.  Stoicheiographia,  I.  1716,  p.  135,  zitT  Gul. 
Raet  p.  187. 

••)  T.  Hoff  4,  p.  251,  zit :  Bertrand,  p.  42. 

•*)  Merian,  p.  3,  zit:  Ryff.  —  Nach  ihm  Berghaus  in  der  Vorrede  zu 
T.  Hoff's  Werke.  —  Nach  diesem  Perrey:  Mem.  de  Tacad.  de  Brux.  T. 
IVIII,  p.  26. 

•")  Joum.  de  Geneve. 

•')  Derselbe,  ebendaselbst,  zit:  Lycosthenes.  (Durch  offenbaren  Druck- 
fehler steht  bei  Merian  1584.)  —  v.  Hoff  4,  p.  255,  zit :  Bertrand,  p.  42. 

5* 
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tus   in  lecto  mc  ferri  aut  ab  allo  cum  Stramine  in   altum  ali- 
qiia  ratione  mc  moveri  putabam.    Terrae  motu  lioc  fieri  igno 
rasseni;  nisi  idem  aliis  contigisse  eodem  tcmporis  momento  in- 
tcllexissera  (Lycosthenes)  ^*). 

1552.  Erdbeben  in  der  Schweiz^^).  Am  16.  Septem- 
ber Erdbeben  in  Basel  °®);  dasselbe  fand  6  Ubr  Abends  statt, 
war  mittelmässig  stark  —  Basilaea  Rauracorum  circa  horam 
sextam  pomeridianam  concussa  est  ten-ae  motu  haud  tarnen 
magno  (Lycosthenes)  —  und  wurde  auch  in  Wallis  verspürt*^). 

1 557.  B esonders  ausgez eichnete  Erdbeben  in  der  S  c  h  w  e  i  z*^**). 
;,Den  28.  April  spüret  man  einen  Erdbidem  in  Zürich  nut 
einem  starken  Klapf^^).  Dieses  Erdbeben  sei,  mit  heftigem 
Getöse,  doch  ohne  Sehaden,  in  Zürich  und  Winterthur 
und  auch  im  Waatlande  verspürt  worden'^),  insbesondere 
zu  Yverdon  ^0« 

1560.  Erdbeben  in  der  Schweiz  ^2).  Am  28.  Dezem- 
ber oiahmen  um  Mitternacht  die  Wächter  auf  den  Thür- 
men  von  St.  Peter  und  dem  Grossmünster  in  Zürich  ein 
Erdbeben   wahr,    welches   die  Fenster   erdröhnen    machte"). 


•*)  Perrey:  M^m.  do  Tacad.  de  Brax.  T.  XVIII,  p.  27,  sit:  LycosUie- 
ncs ;  Bertrand ;  Coli.  acad.  —  Derselbe,  ebcndas.  t  XIX,  p.  23,  zit  eben  so. 

•*)  Journ.  de  Genbye. 

••)  Mcrian,  p.  3,  zit :  Lycosthenes  und  Wurstisen.  —  v.  Hoff  4,  p.  255, 
zit :  Bertrand,  p.  42. 

*'')  Perrey,  p.  274,  zit,  ausser  Lycosthenes  und  Bortrand,  auch  die  Coli, 
acad.,  welcher  also  diese  letzteren  Angaben  anzugehören  scheinen.  —  Porrey: 
M^m.  de  Tacad.  de  Brux.  T.  XVIII,  p.  27,  zit  wie  angeführt  —  Dorselbe, 
ebendaselbst,  t  XIX,  p.  23,  eben  so. 

••)  Journ.  do  Genöve. 

"^)  J.  J.  Scheuchzcr:  Beschreibung  der  Naturgeschichten  des  Schweitzer- 
landes,  I.  1706,  p.  126,  zit:  Stumpf,  L.  XII.  —  Eben  so  Aasgabe  y.  Sulzer, 
1746,  p.  189. 

'•)  V.  Hoff  4,  p.  257,  zit:  Bertrand,  p.  43.  —  Perrey,  p.  274,  ohne 
Quellenangabe. 

'»)  Derselbe:  Mdm.  de  l'acad.  de  Brux.  T.  XIX,  p.  24,  zit:  Bertrand; 
Coli,  acad.;  t.  Hoff;  Scheuchzer,  gicbt  aber  das  Datum  des  24.  ApriL 

'*)  Journ.  de  G«nfeve. 

'3)  Scheuchzer  a.  a,  O.  I.  1706,  p.  45,  zit:  Job.  Ilaller:  Chron.  Msc. 
L.  33,  c.  6 ;  Urstis  Chron.  Basil.  L.  8,  c.  25.  —  Eben  so  Ausgabe  t.  Sulzer, 
1746,  p.  74.  —  Nach  diesem  letzteren  Perrey:  Mem.  de  Tacad.  de  Brux.  T. 
XIX,  p.  24. 
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Am  Abend  zuvor  hatte  sich  im  Herzogthum  Würtemberg  plötz- 
lich ein  Schlund  von  20  Fuss  Breite  und  36  Fuss  Tiefe  ge- 
bildet^ worin  sich  Wasser  zeigte^  welches  auf  9  Fuss  stiegt*). 

1565.     Erdbeben  zu  Basel"). 

1569.  16.  April,  9  Uhr  (Morgens?  —  V.)  leichte  Erd- 
erschütterung  zu  Bern^^). 

6.  August;  Erdbeben  zu  BaseP^). 

1571.  Erdbeben  in  der  Schweiz'®).  Heftiges  Erdbeben 
zu  Basel'®);  dasselbe  fand  statt  am  19.  Februar®^),  soll  zu 
ätrassburg  und  im  ganzen  Elsass  empfunden  worden, 
gleichwohl  nur  „leicht"  gewesen  sein^O-  Am  12.,  13.,  14.  und 
15.  fanden  Nordlichter  statt;  ein  Erdbeben  zu  Yvome**^). 

1572.  Erdbeben  in  der  Schweiz®^),  und  zwar  „spüret 
man  an  vielen  Orten  gar  starke  Erdbidem"®*),  unter  Anderm 
am  9.  Februar  „zwischen  8  imd  9  uhren  gewahrete  miEin  zu 
Basel  eine  plötzlich  furübergehende  Erschütterung"®^).    Ohne 


'*)  Perrey  &.  a.  O.  sit,:  (Simon  Schard)  Remm  germanic.  t.  III,  p.2168. 
''^)  Merian,  p.  3,  sit:   Wleland*tt  handschr.  Chronik,  hält  ahcr  die  An- 
gabe nicht    für  genügend  gesichert     Nach  demselben   y.  Hoff  4,  p.  258.  — 
N'ach  diesem  Perrey:  M^m.  de  Tacad.  de  Brux.  T.  XIX,  p.  24. 

'•)  V.  Uoff  4,  p.  259,   zit:  Bagor  (nach  Meister  Benedict  Martin).  — 
Nach  diesem  Perrey  a.  a.  O.  p.  25. 

^")  Merian,  p.  3,  zit.:  Wieland.  —  Nach  ihm  v.  Hoff  4,  p.  259.  — 
Kach  diesem,  ohne  Angabe  des  Ortes,  Perrey  a.  a.  O.  —  Dagegen  konfundirt 
V.  Hoff  an  einem  andern  Orte  (1,  p.  259)  dieses  Datum  mit  einem  Erdbeben, 
welche»  im  Jahre  1570,  aber  im  November,  stattfand  und  die  Schweiz  nicht 
berührte.  VergL  auch  die  Ausdehnung  dieser  Konfasion  auf  den  Aargau  bei 
Bronner  a.  a.  O.  I,  p.  310. 

'•)  Joum.  de  Gen^ve. 

'-)  Ebel,  Msc. 

••)  Merian,  p.  3,  zit:  Wurstisen. 

•')  V.  Hoff  4,  p.  260,  zit:  Bertrand,  p.  44;  Coli.  acad.  VF,  p.  546,  und 
Meri<n  a.  a.  O.  —  Perrey:    M^m.  de  Tacad.  de  Brux.   T.  XIX,   p.  25,    zit:% 
Bertrand;   Coli,  acad.;  v.  Hoff,  und  giebt  die  Stunde  zwischen   8  und  9  Uhr 
Morgens  an,    vereinigt  aber  dieses  Ereigniss  mit   demjenigen   vom  gleichen 
Datnm  des  folgenden  Jahres,  welches  er  hieher  zieht 

*«)  Perrey  a.  a.  O.  zit:  J.  Aug.  de  Thou:  Hist  t  III,  p.  85. 

*')  Journ.  de  Geneve. 

•*)  Scheuchzer  a.  a.  O.  I.  1706,  p.  126,  zit:  Hafler:  Chron.  Msc.  L.38, 
c.  1.  —  Eben  so  Ausgabe  von  Sulzer,  1746,  p.  189. 

•'^)  Derselbe,  ebendaselbst,  zit:  Wursteisen:  Chronik,  p.  650. 
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nähere  Angabe  der  Zeit  werden  verzeichnet  ^^mehrere  leichte 
Erdstösae  zu  Lausanne,  Aigle  und   im.  Oberwallis"^). 

1573.  Erdbeben  in  der  Schweiz®').  Scheuchzer  theilt 
eine  Stelle  mit  aus  einem  lateinischen  Briefe  eines  gewissen 
Pontisella  in  Chur  an  Ludw.  Lavater  in  Zürich ,  geschrieben 
am  30.  Juni  1573 ,  welche  besagt,  dass  schon  seit  zwei 
vollen  Wochen  Erschütterungen  des  Bodens  in  C h u r  statt- 
fanden,  bei  Nacht  häufiger^  als  bei  Tage,  mit  voraufgehendem 
und  begleitendem  furchtbaren,  gebrüllähnlichen  Getöse^*).  — 
„Am  30.  Juni  1573  in  der  Nacht  heftige  Erderschütterung 
in  der  Gegend  von  Chur"®^). 

„Am  20.  September  Erderschütterung  zu  Zürich  und 
in  den  Umgebungen  des  See's"^*^). 

^,Anl  21.  Dezember  heftige,  von  unterirdischem  Ge- 
töse begleitete,  auch  hie  und  da  Schaden  anrichtende  Ei^stösse 
im  Kanton  Glarus''^').  Dieses  ist  ohne  Zweifel  das  Ereig- 
niss,  welches  Scheuchzer  ^2)  als  „grossen  Erdbidem  im  Glar- 
nerland"  bezeichnet  und  auf  „St.  Thomas  Abend"  datirt.  Dazu 
gehört  nun  noch  die  Angabe  EbeFs^^),  dass  in  diesem  Jahre 
ein  starkes  Erdbeben  den  Kanton  Glams  betroffen  habe.  End- 
lich vennuthlich  auch  die  Anftihrung: 

Am  20.  Dezember  „Erdbidem  zu  Zürich  und  am 
See"^*),  indem  die  Glanier  Erdbeben  mehrfach  bis  in  diese 
Gegend  verspürt  sind,  der  St.  Thomas-Abend  aber  den  Abend 
vor  dem  21.  Dezember  bezeichnet.   Danach  ist  denn  vielleicht 


••)  V.  Hoff  4,  p.  261,  zit:  Bertrand,  p.  44.  45.  —  Perrey:  Mcm.  de 
Tacad.  de  Brux.  T.  XIX,  p.  25,  zit.:  Bertrand;  Scheuchzer;  Coli.  acad. 

•'')  Jonrn.  de  Geneve. 

■'*)  J.  J.  Scheuchzer:  Mcteorologia,  1718,  p.  84. 

»*')  Ebel,  Msc. 

«<>)  V.  Hoff  4,  p.  261,  zit.:  Bertrand,  p.  45.  —  Perrcy:  M^m.  de  Tacad. 
,de  Brux.  T.  XIX,  p.  25,  zit :  Bertrand  ;  Coli.  acad. 

**)  V.  Hoffeben  so.  —  Perrey,  ebendaselbst,  eben  so. 

**)  J.  J.  Scheuchzer:  Beschreibung  d.  Naturgeschichten  des  Scbweitzer- 
landes,  II F.  1708,  p.  29,  zit.:  Joh.  Henr.  Tschiidii  Histor.  Glaron.  Msc  — 
Eben  so  Ausgabe  von  Sulzcr,  1746,  p.  180. 

8>)  Ebel,  Msc. 

^*)  J.  J.  Scheuchzer  a.a.O.  I,  1706,  p.  126,  zit.:  Stumpf:  Chron.  L.VI, 
c.  20;  Bosshart:  Chron.  Vitoduran.  Msc.  —  Eben  so  Ausgabe  von  Snlxer, 
1746,  p.  189.    . 
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die   ÜLSt  wortgleich  lautende   Anfiihrung  vom  20.   September 
als  durch  Verwechslung  des  Monats  entstanden  anzusehen. 

1574.  Erdbeben  in  der  Schweiz  °*).  Am  3.  Mai  star- 
kes Erdbeben  in  Genf,  bei  welchem  das  Thor  von  Comevin 
in  den  Stadtgraben  fieP^),  auch  die  Umgegend  erschüttert^'), 
und  welches  auch  zu  Villeneuve  gespürt  wurde  ^^). 

Am  30.  Juni  „war  ein  gar  starker  Erdbidem'' ^^) ,  insbe- 
sondere in  Zürich*),  aber  auch  in  BaseP). 

1575.  Erdbeben  in  der  Schweiz^).  Am  24.  April 
Erdbeben  in  Genf*),  aber  nicht  heftig*). 

1576.  ^Erdbeben  in  der  Schweiz®).  Im  Oktober') 
und  am  20.,  21.  und  22.  November  Erdbeben  zu  BaseP); 
eben  so  am  20.  und  21.  Dezember  einige  Erdstösse  daselbst 
bei  sehr  strenger  Kälte  ^). 

1577.  Erdbeben  in  der  Schweiz  ^^).  Am  27.  Februar 
Erschütterung  zu  Basel  **). 

„Den  22.  September  spürte  man  zu  Basel  in  der  Statt, 
unddaherum  in  der  Eidgnoschaft  drey  Erdbidem,  den  ersten. 


**)  Journ.  de  Geneve. 

-•)  Seyfart,  p.  351,  zit.:  Spon:  Hist  de  Geneve,  I,  p.321  (Ausg.  1730,  4to). 
'*'^i  Perrcy,  p.  274,  zit:  Spon,  Bertrand  und  Coli.  acad. 
'^•)  V.  Hoff  4,  p.  262,  zit:  Bertraud,  p.  45. 
»^)  J.  J.  Zicgler,  p.  7. 

»)  J.  J.  Scheucbzer  a.  a.  O.  I.  1706,  p.  126,  zit:  ex  Msc.  antiquo  Bibl. 
Tigor.  no.  52.  —  Eben  bo  Ausgabe  von  Sulzer,  1746^  p.  189. 

«)  Merian,  p.  3,  zit:  Wieland.  —  Nacb  ibni  v.  Hoff  4,  p.  262.  —  Per- 
rey:  Mem.  de  l'acad.  de  Brux.  T.  XVUI,  p.  28,  setzt  das  Datum  des  30.  Juli 
jaillet),  zit.  aber  v.  Hoff.  —  Derselbe,  ebendaselbst,  t.  XIX,  p.  25,  eben  so. 
')  Joum.  de  Geneve. 

*)  V.  Hoff  4,  p.  262,  zit:  Bertrand,  p.  45. 
*)  Sevfart,  p.  351,  zit:  Spon,  I,  p.  321. 
•)  Joum.  de  Geneve. 

')  Merian,  p.  3,  zit:  Ryff  („etliche  um  die  Herbstzeit''). 
»)  Derselbe,  ebendas.,  zit:  Ryff  und  Wurstisen.   —   Nach  ihm  v.  Hoff 
4,  p.  262. 

•)  v.  Hoff  4,  p.  262,  zit:  Bertrand,  p.  45.  46.  —  Pcrrey:  M^m.  de 
Itcad.  de  Brux.  T.  XIX,  p.  25.  26,  giebt  alle  obigen  Daten,  zit:  Bertrand; 
toll.  acad. ;  v.  Hoff. 

*•)  Joum.  de  Geneve. 

*»)  V.  Hoff  4,  p.  262,  zit:  Kagor,  welcher  als  gleichzeitiger  Schriftsteller 
^eibt  —  Nach  ihm  Perroy  a.  a.  Ü. 
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und  stärksten;  am  morgen  zwischen  2  und  3^  den  an- 
dern auf  den  abend  um  5,  der  was  etwas  ringer;  den  drit- 
ten die  folgende  nacht^  war  wieder  stärker ,  dann  der  mit- 
telst" *2).  Diese  Stösse  flllui;  auch  Perrey  auf,  mit  dem  Bei- 
fügen; dass  dieselben  auch  zu  Aigle  gespürt  seien  und  dass 
in  demselben  Jahre  noch  mehr  Erdbeben  in  der  Schweiz,  ins- 
besondere auch  zu  Genf  und  im  Waatlandc  vorgekommen 
seien  *^). 

Am  23.,  24.  und  29.  September  werden  ebenfiills  Erd- 
stösse  zu  Basel  verzeichnet*^),  mit  dem  Zusätze,  dass  die 
Stösse  dieses  Jahres  ziemlich  stark  waren  und  fa^t  durch  cUe 
ganze  Schweiz,  besonders  in  der  Gegend  von  Aigle  em- 
pfunden wurden.  Auch  sei  das  Schloss  Froutique  (Fmtigen 
im  Kanton  Bern  —  V.)  mehrfach  erschüttert. 

Am  5.  und  18.  Oktober  Erdstösse,  wiederum  zu  Basel 
angemerkt  *^). 

1578.  Erdbeben  in  der  Schweiz  *^),  allgemein  verbrei- 
tet, in  Zürich  aber  am  Stärksten'^).  Unter  Andorra,  am  28. 
September  „spürte  man  zu  Zürich  und  anderstwo  einen 
starken  Erdbidcm"  *^). 

1582,  12.  Juni,  nach  starkem  Kegen  „ein  Rüfi  (Berg- 
sturz —  V.)  im  Thal  Flüelcn  (im  Davos,  Graubündten  —  V.) 
^gangen"  *®),  wobei  jedoch  ein  Erdbeben  nicht  erwähnt  wird. 

»«)  Scheuchzcr  a.  a.  O.  I.  1706,  p.  126,  zit.:  Stnmpf:  Chron.  L.  XIIF, 
c.  42.  —  Eben  80  Ausgabe  von  Sulzcr,  1746,  p.  181).  —  Eben  so  gieht  die 
Zeiten  v.  Hoff  4,  p.  262,  zit. :  Bertrand,  p.  46.  —  Den  Tag  notirt  auch  Mo- 
rian,  p.  3,  zit.:  Stiunpf. 

*')  Perrey,  p.  274,  zit:  Bertrand,  ('oll.  acad.  und  v.  Hoff.  —  Derselbe: 
Mdm.  de  Tacad.  de  Brux.  T.  XIX,  p.  26,  eben  so. 

*  *)  V.  Hoff  4,  p.  262,  zit :  Ragor,  als  gleichzeitigen  Schriftsteller ;  auch 
p.  263.  —  Perrey:  lUm.  de  lacad.  de  Brux.  T.  XIX,  p.  26,  zit:  Bertrand; 
Coli,  acad.;  v.  Hoff;  Sclicuchzer. 

*»)  V.  Hoff  4,  p.  263,  zit:  Ragor.  ~  Den  18.  Okt  notirt  auch  Merlan, 
p.  3,  zit.:  Wicland.  —  Perrey  a.  a.  O.  eben  so. 

*•)  Joum.  de  Gen^ve. 

*')  V.  Hoff,  ebendaselbst,  zit:  Bertrand,  p.  46.  —  Perrey,  p.  274,  «iL: 
Bertrand,  Coli.  acad.  und  v.  Hoff.  —  Derselbe:  M^m.  de  Facad.  de  Bmx. 
T.  XIX,  p.  26,  zit  eben  so. 

*8)  Scheuchzer  a.  a.  O.  I.  1706,  p.  126,  zit:  ex  Msc.  Antiq.  BibL  Tig. 
no.  52.  —  Eben  so  Ausgabe  von  Sulzcr,  1746,  p.  189. 

i^»)  Scheuchzer:  Uclv.  Stoicheiogr.  I.  1716,  p.  136,  rit:  Wick,  Msc.  L.  21. 
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1584.     Erdbeben  in  der  S  c  h  w  e  i  z  »o)^ 

Am  1.  MSrZ;  Mittags  12  ühr,  ward  ein  Erdbeben 
rergpürt  „in  mehrcutheils  Orten  in  der  Eidgenossschaft",  be- 
sonders heftig  am  Greifen- See,  im  K.  Zürich,  und  in  der 
Landschaft  Aigle,  wo  es  zu  Yvomo  und  Corbi^re  gar  grosse 
Verwüstung  anrichtete^*).  „Der  Erdbidem  am  1.  März  ist 
weit  und  breit  in  unsem  Landen  observiert  worden,  im  Glar- 
ner-Land,  Zürich-Gebieth,  in  der  Herrschaft  Greiffen- 
see,  und  jenseit  dem  AI  bis  im  Kanton  Lucern,  sonderlich 
aber  im  Kanton  Bern  ^^),  dem  jener  grosse  Bergfall  zu  Yvome 
und  Corbi^e  wenige  Tage  hernach  begegnet.  Aus  Josiae 
Finsicri,  Pfarrers  zu  Biel,  Schreiben  ist  zuerseheu,  dass  zu 
Lausanne  alle  Häuser  sosehr  erschüttet  worden,  dass  Jeder- 
mann daraus  geflohen,  aus  Forcht  darunter  vergraben  zu  wer- 
den. Es  ist  auch  ein  altes  Haus  und  einiche  Camin  einge- 
hüeUf  doch  ohne  jemandes  Schaden.  Der  Genffer-See  ist 
znrückgeloffen ,  so  dass  einer  trockenes  Fusses  hätte  hindurch 
gehen  können"  ( —  bei  dieser,  vermuthlich  übertriebenen,  An- 
gabc handelt  es  sich  natürlich  nicht  sowohl  um  den  See  sel- 
ber, als  um  den  Ausfluss  desselben,  den  Rhodan  in  Genf — V.) 
..es  hat  aber  diss  nicht  lang  gewähret.  Das  Schloss  zu  Chil- 
h'oun,  so  auf  einem  Felsen  an  dem  Genffer-See  stehet,  ist  sehr 
beschädigt  worden"*^). 

Von  diesem  Ereignisse  berichtet  Seyfart,  dass  am  1.  März 
gegen  Mittag  bei  sehr  heiterem  Wetter  starkes  Erdbeben 
zu  Genf  stattfand,  welches  10  bis  12  Minuten  dauerte,  Gläser 
erklirren,  Täfelwerk  erkrachen,  Dachziegel  und  Schornsteine 
stürzen  machte  und  an  allen  Orten  am  Gcnfer-Sce  vcr- 


»**)  Jonm.  d«  Gen^ve. 

•')  8cbcacbzer,  Bescbr.  d.  Natargeschicbtcn  des  Scbw. ,  1.  170C,  p.  12G, 
&L:  Stnmpf:  Chron.  L.  XIII,  c.  4^;  üaller:  Chron.  Msc.  L.  44,  c.  2.  — 
üben  6o  Ausgabe  von  Sulzcr,  1746,  p.  189. 

")  Waatland  geborte  damals  zum  Canton  Bern. 

••)  Scbencbzer:  Mcteorologia,  1718,  p.  84.  85.  —  Wie  plamp  scbon  da- 
malc  der  Eifer  Unwissender,  merkwilrdige  Beobachtungen  zu  Markte  zu  brin- 
gen, sich  kund  gab,  das  zeigt  der  folgende  Zusatz  bei  »Scheiicbzer:  „Es  ist 
Mcb  obgedachtera  Vinslero  vor  gewiss  erzeblet  worden,  duss  in  einem  Dorff 
1}  Stund  Ton  Biel  der  Schatte  des  Sonnen-Zeigers  eine  ganze  Stund  uuvcr- 
nickt  geblieben  se/e." 
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spürt  wurde.  Es  sei  drei  Tage  hinter  einander  immer  stärker 
gekommen***).     Auch  zu  Basel  ward  es  notirt*^*). 

Andere  Nachrichten  setzen  den  Eintritt  des  Erdbebens 
;,nach  Mittage''  und  heben  die  starke  Erschütterung  der 
Gegend  von  Aigle^  drei  Tage  nach  einander ^  Bowio  die  Be- 
wegung des  Fleckens  und  Sce's  „Gryphen-See"  hervor.  Der 
Flecken  Greifensee  soll  beschädigt  sein.  Am  4.  März  sei  so- 
dann der  Bergfall  bei  Y vorne  und  Corbeiry  erfolgt,  nicht  un- 
wahrscheinlich als  Wirkung  der  vorhergegangenen  Erschüt- 
terungen^^). Übrigens  habe  sich  das  Erdbeben  am  1.  Min 
Mittags  nicht  allein  auf  die  Schweiz,  sondern  auch  auf  Sa- 
voycn  erstreckt**^). 

Am  2.  und  3.  März  erfolgten  neue  Stösse,  und  äieselben 
dauerten  fort  bis  zum  10.  März,  wo  ein  starker  Stoss  erfolgte, 
welcher  gleichzeitig  in  der  ganzen  Schweiz,  besonders  heftig 
zu  Basel,  und  in  Savoyen^^),  femer  auch  in  Burgund 
und  im  Dauphin^  sich  fühlbar  machte ■^^). 

Mit  den  obigen  Erschütterungen  war,  ausser  einem  Felsea- 
sturze  unmittelbar  bei  dem  Flecken  Aigle  selbst  ^^),  der  un- 
geheure Bergsturz  verbunden,  durch  welchen  sich  von  der  Dent 
de  Mayen  eine  immense  Masse  des  dortigen^  der  jüngeren  Juim- 
bildung  (tcrrain  Portlandien)  ängehörigen  Kalkgebirges  Luan") 
am  Abhänge  dieses  Gebirgsstockes  gegen  das  Thal  der  Grande- 
Eau  abwärts  bewegte  und  dann  theilweise  sich  überschob  und 
überschlug,  so  dass  das  in  beträchtlicher  Höhe  liegende  Doif 
Corbi^re  (Corbicra  oder  Corbery,  Corbeiry)  mit  hinabgerissen 
und  auf  einen  Theil  des  tiefer  unten  gelegenen  Dorfes  Yvomo 

«*)  Scyfart,  p.  352,  zit.:  Öpoii,  I,  p.  325  f. 

'**)  Mcrian,  p.  3,  iK*nnt  den  1.  März,  zit.:  Kyft*  und  Wicland. 

2»)  V.  Hoff  4,  p.  26G,  zit.:  Bertrand,  p.  47.  48  (nach  Claudin«  Alberio« 
—  Claude  Aubdri  —  de  terrae  motu  Oratio ,  1585,  u.  „Von  dem  erschrOck- 
liehen  Erdbidem,  was  sich  1.,  2.,  3.  MRrtzcn  1584  in  der  Vogthey  Aelen  u.  8.  w. 
begeben  und  zugetragen  habe",  1584). 

'^')  Perrey,  p.  274,  zit:  Spun,  I,  325;  Bertrand;  Coli,  aciid.;  Memorial 
de  chronol.  II,  p.  916.  —  Auch  Mdm.  de  Taead.  de  Brux.  T.  XVIII,  p.  29, 
zit.  wie  angefiihrt 

**)  V.  Hoff  a.  a.  O.  zit.:  Bertrand,  p.  48. 

*^)  Perrey  a.  a.  O.  wie  oben. 

*®)  Seyfart,  p.  353,  zit:  Spon. 

^^)  G.  V.  Kscher:  Neuestes  Handbuch  für  Reisende  u.  s.  w.,  p.  317. 
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• 

(Yvomaz,  Hyboma,  Hiborn)  geschleudert  wurde.  Nach  der 
Erzählung  Scheuchzer's  ^^)  hatte  der  Berg  am  1.  März  be- 
gonnen^ sich  in  Bewegung  zu  setzen,  und  am  4.  März  erfolgte 
die  Katastrophe.  Ein  Brief  von  einem  Sohne  des  Reformators 
Bollinger,  welcher  erstere  vier  Wochen  nach  dem  Ereignisse 
an  Ort  nnd  Stelle  war,  erzählt  Folgendes :  Am  1.  März  schon 
spaltete  sich  ein  Felsen,  welcher  aber  noch  den  2.,  3.  und  4. 
bis  Mittag  liegen  blieb.  „Man  sah  Spalt  im  Boden,  befand 
eine  strenge  Bewegung  und  Zittern''  des  Grundes,  aber  die 
Leute  sind  „doch  nichts  desto  minder  nicht  gewichen,  sondern 
aaf  Hofinung  der  Gnaden  blieben''.  Es  sei  dann  wirklich  Cor- 
H^re  auf  Yvome  herabgestürzt,  69  Häuser  von  Steinwerk,  126 
Scheuem^  5  Mühlen  und  kleine  Gebäude  in  grosser  Zahl,  fer- 
ner 122  namentlich  verzeichnete  Menschen,  nach  der  Aussage 
der  Überlebenden  aber  ausserdem  206  fremde  „welsche  Bauers- 
leut",  welche  in  den  Weingärten  gearbeitet  hätten,  über  350 
Stück  Rindvieh,  159  Bosse  und  181  Schafe  u.  s.  w.  vorschüt- 
tet „Noch  mehr  und  grösser  ist  zu  verwundem  der  grausame 
Impetus  des  Getöss,  Donner,  Blitz  und  Krachens,  von  dem 
£e  Überbliebenen  erzehlend,  das  gewesen,  auch  wie  mit  einem 
üxkeD,  Rauch  des  Erdrichs,  so  hoch  im  Luft  daher  gefahren, 
dies  verdunkelt,  unsäglich  grosse  Stein  in  Lüften  von  einem 
Berg  zum  andern  getrieben  worden,  über  ein  tieft'  Tobel,  ja 
io  stark ,  dass  etliche  Jucharten  Acker  und  Weinräben  über- 
hupfet,  denen  nichts  geschehen,  wo  es  aber  antroffen  alles  zer- 
mürsst  und  denuassen  zerrissen,  dass  kein  Baum  ungeschedigt 
blieben.**  Zu  Yvonie  brach  in  den  nicht  verschütteten,  aber 
eingerissenen  Häusern  Feuer  aus  „und  habend  wir  noch  drei 
Groben  funden,  darinn  das  Feuer  wütete". 

Der  Bergbruch  soll  drei  Stunden  oberhalb  Yvornc  begon- 
nen haben.     Sonderbarer  Weise  wird  das,  wie  es  scheint,  mit 

Windeseile  geschehene  Ereigniss  so  beschrieben,  als  habe  ein 
_  H 

•*)  Scheuchzer:  Stoicheiogr.  L  1716,  p.  129,  verweist  auf  Claud.  Alberii 
Triancariaiii  Orat.  de  Terrae  motu;  Sim.  Goulart:  Iliat.  adniir.  L.  I,  p.  486; 
Haller :  Chron.  L.  44,  c.  2 ;  Hottinger :  HisL  Eccles.*  P.  5,  c.  16 ;  Kahn :  Eyd- 
geiios&  Geach.;  8tettler:  Aunal.  Berncns.  P.  2,  L.  2,  p.  292;  Wagner:  HUt 
Helr.  Nat.  p.  45,  giebt  aber  einen  „grundtlichen  Bericht*'  nach  dem  bisher 
noch  nicht  gedruckten  Briefe  D.  med.  Job!  Rodolf  BulUnger ,  Arzt  in  Bern, 
An  den  Schultheiss  Joaua  v.  Wittenbach  in  Murten. 
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Windstunn,  nicht  etwa  blos  dassielbc  als  natürliche  Folge  der 
sausenden  Bewegung  begleitet,  sondern  eigentlich  bewirkt.  Der 
Berg  wurde  zerrissen  ;;Und  ging  aus  der  Kluft  ein  so  heftiger 
Wind  herfiir,  dass  er  grosse  Steine,  Erdschollen,  Bäume  u.  8.  w. 
mit  sich  wcgfürete,  auch  endlich  gar  den  Hügel,  so  über  sol- 
cher Kluft  war,  herabrisse,  auf  gedachtes  Dorf  Hibom  warf' 
II.  s.  w.  ^^).  —  Eine  andere  Beschreibung  besagt,  dass  man 
zwischen  9  und  10  Uhr  Morgens  sähe  aus  einem  Zwischen- 
raum von  zwei  Felsen  bei  Corbifere  eine  erstaunliche  Menge 
Erde  hervorkommen.  Diese  Erde  fiel  gleich  einem  Wasser^ 
guss  und  bedeckte  in  einem  Augenblicke  die  Thäler  und  das 
nahe  gelegene  Feld.  Corbi^re  ward  sogleich  bis  auf  ein  Ebw 
davon  bedeckt.  Der  Besitzer  dieses  Hauses  hörte  das  Getöse, 
sagte  seiner  Frau,  das  Ende  der  Welt  komme,  und  fing  dannf 
zu  beten  an.  Indem  ging  die  Erde  als  eine  ungestüme  Waaser- 
welle  über  sein  Haus  weg  und  tliat  keinen  Schaden.  Die  sick 
beständig  vermehrende  Erde  verschüttete  dann  die  Häuser  tob 
Yvorne.  Diese  Erde  war  mit  einem  Hagel  von  Steinen,  Blitip 
Schwefelgeruch  vergesellschaftet  und  nahm  einen  Fiats  tob 
1  Meile  Länge  und  12  Morgen  Landes  Breite  ein.  Das  be- 
deckte Land  war  so  eben,  wie  mit  dem  Pfluge  beackert |  nnd 
man  sah  gar  keine  Spuren  von  Häusern.  Das  Erdbeben  war 
dabei  so  heftig,  dass  bei  dem  Dorfe  Metern  der  See  zwanzig 
Schritte  austrat,  und  bei  Villeneuve,  an  der  Spitze  des  8ee\  1 
Weinfässer  umgestürzt  wurden  ^*).  ^ 

3  3)  Scyfart,  p.  26,  zit.:  Üottfricd's  Allg.  Cliron.  I,  p.  ODO,  gicbt  aber  irrig 
das  Jahr  1585  an.  —  Hier  möge  die  Bemerkung  Platz  finden,  dass  aach  die 
Jahreszahl  1589,  welche  Girard  (Geolog.  Wanderungen,  I.  1855,  p.  190,  lit! 
Furrer'«  Geschichte  des  Wallis)  für  einen  Bergsturz,  welcher  Ivome  begnbesT 
habe,  anführt,  auf  einer  Verwechslung  beruhen  inuss.  Pater  Furrer,  in  dci- 
scn  (fleschichtc  des  Wallis  dieses  Datum  allerdings  p.  30-i  angegeben  iit, 
nennt  nie  seine  Quellen  und  ist  in  Beziehung  auf  Naturereignisse,  wie  ei 
scheint ,  durchweg  sehr  unzuverlilssig.  Bei  obiger  Jahreszahl  erwähnt  de^ 
selbe,  es  habe  auch  ein  Ausbruch  des  Montmoi*t-  (Mattmark>)  Sce^s  im  Saaf- 

*  * 

Thale  stattgefunden  und  so  grosse  Überschwemmung  verursacht,  dass  dal 
Thal  gezwungen  gewesen  sei ,  Boden  anzukaufen ,  um  einen  neuen  Thalweg 
anzulegen.  Über  diese  ebenfalls  unrichtige  Angabc  vergleiche  man  im  Fol- 
genden die  Jahre  1629  und  1633. 

3*)  Seyfart,  p.  352.  3r)3,  zit.:   Spon,   1,  p.  325.  326.  —   Nach   derselben 
Quelle  giebt  eine  kurze  Nachricht  auch  Pcrrcy,  p.  275. 
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1591.     3.  September.    Erdbeben  zu  BaseP^). 

1593.  Erdbeben  in  der  Schweiz  ^<^). 

Am  9.  Januar  einige  Erdstösse  zu  Genf^^). 

Am  5.  November  Erdbeben  zu  Neuenburg^^)  und 
in  einigen  benachbarten  Orten  ^^);  in  der  Umgegend  wurden 
Felsen  von  oben  bis  unten  gespalten  *°). 

Am  10.  November  „an  St.  Martins  Abend  erhebte 
Mch  bcy  angehender  Nacht  ein  gewaltiger  Erdbidem  im  Glar- 
nerischen  Ca n ton,  bei  welchem  ein  gross  stuck  Felsen 
von  dem  Glärnischberg  abgeschrenzt  und  mit  einem  ent- 
setzlichen Braschlen  auf  die  Seiten  gegen  dem  Hauptflecken 
Glams  hinunter  gerollet,  wodurch  ein  grosser  Bannwald  samt 
der  beygelegenen  Allment  und  der  sogenannten  Schwendi  unter- 
legt und  grosser  Schaden  verursachet  worden"**).  —  Dieses 
Ereignisses  am  Martins- Ab  ende  gedenkt  auch  Ebel,  welcher 
bdfiigt,  dass  man  an  demselben  Tage  auch  zu  Genf  Erdstösse 
bemerkt  habe*^). 

1594.  Erdbeben  in  der  Schweiz*^),  insbesondere  im 
Waatlande**),  dann  auch  „im  Kanton  Glarus,  wo  es  einen 
Bergfall  zur  Folge  hatte" *^),  und  zwar  am  20.  März  „ge- 
schach  wiederum  ein  Erdbidem,  darauf  den  25.  ein  grosser  Felss 
▼om  Glamisch  gefallen:  und  übermalen  den  2.,  3.,  4.  April 
fielen    grosse   Felsen  mit  einem    erschrocklichcn   Getöss    und 


'•)  Merian,  p.  3,  zit. :  Wieland.  —  Nach  ihm  v.  Hoff  4,  p.  270.  — 
Nach  di4!«em  Perrey:  M^m.  de  Tacad.  de  Brux.  T.  XIX,  p;  27. 

*•)  Joarn.  de  Genttve. 

»')  V.  Hoff  4,  p.  270,  zitirt;  Bertrand,  p.  49.  —  Tcrrey,  p.  275,  zitirt: 
Bertrmnd  und  CoU.  aead. 

«•)  Ebel,  Msc 

»•)  T.  Hoff  4,  p.  270,  zit:  Bertrand,  p.  49. 

*•)  Perrey,  p.  275,  zit:  Bertrand  und  Coli.  acad.  —  Derselbe:  M^m.  de 
Facad.  de  Bmx,  T.  XIX,  p.  27,  zlt  Obige  und  Huot:  Coars  de  gdologie. 

**)  Scheachzer:  Btoich.  I,  1716,  p.  134,  zit:  Tschudi:  Glamer  Chron. 
p.  024.  —  Perrey :  M^m.  de  Tacad.  de  Bmx.  T.  XIX,  p.  27 ,  setzt  dieses 
Enigniss  auf  das  Jahr  1594;  zit:  Bertrand;  Coli,  acad.;  Scheuchzer. 

*»)  Ebel,  Msc. 

*')  Jonm.  de  Qeneve.  —  Foumct,  p.  351,  welcher  auch  Neapel  beifiigt, 
okse  Quellenangabe. 

**)  V.  Hoff  2,  340.  4,  p.  270,  ohne  Quellenangabe.  —  Nach  ihm  Perrey, 
p.  275. 

*»)  V.  Hoff  4,  p.  270,  zit:  Bertrand,  p.  49. 
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grausamen  Rauch,   das  man  weit  hören  und  sehen  mdcht,  iu 
das  Thal,  verschlug  viel  köstliche  Guter"**).     Ja  am  2.  Juli 
„Morgens  um   7  Uhr  spaltete  sich    abermahl  ein   Felss  an 
dem  Glämisch  und  brach  den  3.  Juli   Morgens  um  4  Uhr    - 
herunter,   bcdcckcte   nicht  nur  die  Felder  aus  der  Schwendi  .  j 
bis  an  den  Zaun  oder  Mauer  an  dem  Flecken,  auch  den  Bnin-    ? 
nen  oder  Bach,   der  in  den  Flecken  laufFet",  sondern  richtete    l* 
noch  anderweitige  Verheerung  an,  zerstörte  u.  A.  einige  Hin-    ^ 
ser*^).  —  Ebcl  giebt  obige  Data  gleichfalls  und  bemerfct  a»- 
drücklich,    dass   die   Felsstürze  nach  einem   sehr  heftigen 
Erdbeben,  welches  am  20.  März  stattgefunden,  erfolgt  seien ••). 

Am  11. November  wiederum  auf  St.  Martins-Tag  grosses 
Erdbeben  in  Glarus  und  wieder  „ein  stuck  ab  dem  GKpM 
des  Glämisch-Bcrgs"  gegen  Glarus  herabgefallen***). 

1595  „im  Mai  hat  sich  am  Matterberg"  —  am  Fusse  des 
Matterhornes  (Mont  Cervin)  oberhalb  Zermatt  am  St  Theodnl- 
Passc,  welcher  aus  dem  Nikolai-Thale  in  das  Val  Toumanche  f 
führt  —  „eine  sechs  Werkschuh  breite  Spalte  aufgetlian,  wor- 
über mit  grosser  Gefahr  ein  Brück  mit  Tram  und  Tillen  ge- 
macht worden,  über  welche  die  Säumer  den  17.  foFgendes* 
Brachmonats  gefahren"  "*"). 

Dieselbe  Angabc  theilt  Saussure  mit***),  welchem  ferner 
die  Bewohner  des  Matter-Thales  die  Versicherung  gaben,  dass    | 


^ 


*^)  Scheuchzer:  Stoicfa.  I.  1716,  p.  134,  zit.:  Hallcr:  Chron.  L.  54,  e.4 

*^)  Derselbe,  ebendaselbst,  zit.:  Tschudi:  Chron.  p.  524. 

*»)  Ebel,  Msc. 

*^)  8chenchzer:  Beschr.  der  Naturgcsch.  des  Schweitzerlandes,  IIL  ITCft 
p.  29,  zit.:  Tschudi:  Beschreibung  des  Glamerlandes,  Msc.  —  Eben  so  Auf- 
gabe von  Sulzer,  174(5,  p.  180.  —  Man  sieht,  dass  mit  Unrecht  neaere  8ohriA^ 
steller  dieses  Ereigniss  mit  demjenigen  des  vorhergegangenen  Jahres  konfim- 
dirt  haben. 

*^)  Ch.  M.  Engelhardt:  das  Monte-Kosa-  u.  Matterhorn-Gebirg  n.  s.  w., 
1852,  p.  161,  zit.:  Sebastian  Munster's  Cosmographei ,  Basel,  15%,  p.  49i 
Letzteres  Werk  habe  ich  nicht  selber  nachsehen  können,  weil  es  in  Zürich  Uidt 

»«)  Saussure:  Voyages  dans  Ics  Alpes.  T.  4.  1796,  4to,  p.  420,  §.  2^1, 
zit.:  Grüner:  die  Eisgebürge  Helvetiens,  I,  p.  230.  Letzteres  Werk  fehlt  in 
Zürich  ebenfalls.  Saussure  erwähnt,  dass  diese  Stelle  in  der  fr&osösisoliAD 
Ansgabe  von  Gniner*s  Werke  —  Description  des  glaciers  de  la  Snisse,  p. 
167  —  fehle.  Grüner  giebt  keine  Quelle  an,  stimmt  aber  ganz  mit  Mooster 
und  schöpfte  vermuthlich  ans  diesem. 


tinach  grosse  Verheerungen  angerichtet  und  nur  an 
Drte  50  HSuaer  weggerafi) '").  Zwei  BergstUnie  ba- 
emaelben  Jahre  den  Rhodan  ftufgestauct '*).  —  Ober- 
ipelu  habe  der  GletBulier  das  Dörfchen  „auf  der  E(^" 
das  jctisige  Dörfcheii  daselbst  )iei89C  tiletsch  ").  Hier 
Zweifel  der  Weiler  gemeint,  welcher  nahe  oberhalb 
i  am  iSenkelbache  liegt,  der  vom  KoBsbodcn-GIetBcbor 
chhomes  abäieast,  und  welcher  Eggen  genannt  wird. 
Ansteigen  nach  dem  St.  Thcodul-  oder  Matterjocli- 
elangt  man  etwas  Über  zwei  Wegstunden  oberhalb 
nahe  unter  der  Gart-Alp,  an  den  Gart-  oder  Furgge- 
en  AbflusB  des  Fur^c- Gletschers,  welcher  in  einem 
t  niedertobt  und  bei  einem  schiinen  Wasserfalle  auf 
■jige  überschritten  wird.  „Von  dein  Felscnnssc,  durch 
Gletscher-Bach  sttlrzt,  glaubt  man,  ea  sei  der,  von 
Münster  in  seiner  Cosmogr^phia  meldet,  er  sei  im 
Jahres  1595  entstanden,  zur  gleichen  Zeit,  als  ein 
s  Gctroz-Gletschcrs  in  die  Dranse  .stUrzto  und  das 
iTial  bis  Martjgny  verheerte"  '"^), 

Ereigniss  im  Bagnes-Thale  bestand  vermuthlich  in 
annng  des  Thalwasaers,  der  Duranco  oder  Dranse, 
nen   Eisdamm,    welcher   vom   Getroz- Gletscher,  der 
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herabgestürzt  war,  und  in  einem  Ausbruche  des  so  ge- 
bildeten See's.  Die  plötzliche  Entleerung  der  ungeheuren 
Wassermassc  verwüstete  das  ganze  Thal  und  zerstörte  den 
Hauptort  Bagnes  mit  seinen  altberühmten,  seitdem  Terschwmi- 
denen  Thermen,  denen  das  Thal  Namen  und  Wappen  tct- 
dankt^O«  Das  Entrcmont-Thal  war  wohl  nur  in  seinem  unte- 
ren Theile  bei  Sembranchicr  mit  betroffen,  wenn  nicht  etwa 
auch  eine  Entleerung  der  Goille  ä  Vassu,  des  Gletscber-See's 
im  Thale  Orsey  oder  Valsorey,  einem  Seitenthale  des  Entre* 
mont,  stattgefunden  haben  sollte.  Die  Spuren  jener  Ver- 
heerungen im  Bagnes -Thale  waren  noch  erkennbar,  ak  im 
Jahre  1818  ein  solches  Ereigniss  sich  wiederholte.  Auch  soliei 
unbestimmte,  aber  imverkennbare  Andeutungen  analoger  Vor- 
fiille  aus  noch  früheren  Zeiten  vorhanden  sein. 

Die  Art  und  Weise,  wie  die  Bewegung  des  Matterbei]p  ; 
und  die  Entstehung  des  Felsenrisses  an  demselben  mit  des  ; 
Verheerungen  im  Bagnes-Thale  in  Zusammenhang  geseilt  e^ 
scheint,  dazu  die  Erwähnung  des  Gletschersturzes  am  SimploB 
und  der  beiden  Bergstürze  im  Rhodan- Thale  —  alle  diae 
Einzelnheiten  deuten  vielleicht  auf  ein  gemeinsames  bedeuten- 
des Ereigniss  hin.  Im  Jahre  1855  erfolgte  in  den  näohstoi 
Tagen  nach  dem  Erdbeben  im  Visp-Thale  die  Entleerung  der 
Goille  k  Vassu  im  Valsorey;  im  Bagnes-Thale  war,  Dank  den 
seit  1818  ergriffenen  Maßregeln,  kein  See  vorhanden.  Aber 
es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  eine  Erderschütterung  zur  Durch- 
brechung eines  von  der  ungeheuren  Wassermasse  im  hÖchsteA 
Grade  gedrängten  Eisdammes  mitwirken  und  so  die  Wa88«^ 
Verheerung  mit  dem  Erdbeben  sich  verbinden  konnte. 

Furrer  erwähnt,  dass  am  25.  März  1559  „der  Sturz  dee 
Getroz-Gletschers  die  Zerstörung  der  Burg  Martinach  und  den 
Tod  von  70  Personen"  und  grosse  Verwüstung  verursacbt 
habc^^).  Diese  Angabe  ist  veimuthlich  nur  ein  verdorbenes 
Fragment,  welches  sich  auf  das  nämliche  Ereigniss  bezieht. 
Aus  dem  25.  Mai  1595  ist  der  25.  März  1559  entstanden.    Der 


*T)  Ebcl:  Aiileit,  die  Schweiz  zu  bereisen  u.8.  w.  2.  Aufl.,  Zürich  1801^ 
II,  p.  89.  —  Bericht  über  die  Verhältnisse  des  Bagncs-Thales  im  Canton 
Wallis  u.  8.  w.  Zürich  1821,  p.  19. 

*■)  Furrer  a.  a.  O.  p.  292. 
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Sturz  des  G^etroz-Gletschers  konnte  begreiflich  weder  Martignj 
lentöreD,  nocli  in  dem  eiuBamen  Thale  70  Menschen  erschla- 
geo.     Aber  vielleicht  stürzte  die  Eismasse  im  März  herab  und 
bnch  im  Mai  der  See  aus,  als  das  Erdbeben  den  Matterberg 
sp&lteie  und  Bergstürze  im  Khodan-Thale  veranlasste. 
1597.     Erdbeben  in  der  Schweiz*^). 
Am  31.  August   erfolgte   ein  Bergsturz ,  durch   welchen 
das  Dorf  Simpelen  (an  der  Simplon-Strasse);,  gänzlich  verdeckt'' 
wurde  <^). 

1600.  Erdbeben  m  der  Schweiz***);  das  Waatland 
„erfbhr  eine  starke  Erschütterung"^^).  Am  16.  September 
ereignete  sich  ein  Erdbeben  zu  Genf,  welches  am  Ausflusse 
des  Rhodan  aus  dem  See  durch  die  Hebung  und  Senkung  des 
Boden»  ein  viermaliges  Rück-  und  Wiederlaufen  des  Flusses 
rerorsacht  haben  soll^^). 

1601.  Erdbeben  in  „ga n z  E  u  r  op  a"  ®*),  insbesondere  in  der 
Schweiz*^*),  im  Herbste*^),  und  zwar  im  September  um 
lühr  nach  Mitternacht  in  Genf  so  heftig,  dass  die  Leute 
in  den  Betten  bewegt  wurden ^0*  ^^  ;;Wütheten  im  Septem- 
ber an  den  Unterwaldner  und  Urner  Ufern  des  Vierwald- 
ititter-See's  während  fünfTagen  fürchterliche  Erdbeben"  <*«). 

Am  7.  September  Erdbeben  in  Basel ,  wobei  einiger 
Schaden  au  Rathhaus  und  Kirchen  geschah  und  welches  übri- 
gens ^yganz  Europa  und  einen  Theil  von  Asien"  erschüttert*®) 

**)  JoQm.  de  Geneve. 

••)  J.  J.  Wagner:  Hist  nat  Helv.  cur.  p.  46.  -  Scheuchzer:  Stoioheio- 
gnpliia,  I,  1716,  p.  138,  «it:  Wagner.  —  v.  Hoflf  4,  p.  271,  zit.:  Bertrand, 
f.  49l  —  Perrej,  p.  275,  zit:  Bertrand  und  Coli.  acad. 

•')  Jomn.  de  Genbre. 

•^  Ebel,  M8C 

•^  T.  Hoff  4,  p.  272,  zitirt:  Bertrand,  p.  50.  —  Perrey,  p.  275,  zitirt: 
SpoB,  I,  p.  417. 

**)  Schwyier  Zeitung,  1.  August  1855,  ohne  Quellenangabe. 

**)  Jonm.  de  Genese. 

**)  Anzeiger  ron  Uater,  4.  August  1855,  nach  einem  „alten  Msc"* 

•^)  Sejtart,  p.  353,  zit.:  Spon,  I,  p.  317,  ohne  Datum,  doch  ohne  Zweifel 
voU  mit  den  übrigen  Angaben  zusammengehörend.  Es  soll  von  Genf  „bis 
b  die  Schweiti^  rerbreitet  gewesen  sein. 

•^  Ebel,  Msc 

*•)  Merian,  p.  7,  hat  dieses  Datum,  dagegen  p.  3  giebt  den  8.  Sept.  an 

und  ziL:  Gross. 

Tolfv,  BrdtebcD.  I.  t> 
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haben  soll.  —  Nachts  zwischen  1  und  2  Uhr  ward  in  Aarau 
sehr  heftiges  Erdheben  empfunden ,  „welches  sich  weithin  er- 
streckte" •*'). 

Am  8.  September  Morgens  2  Uhr  berührte  e«  Zü- 
rich, wo  die  Häuser  ergellet  und  durch  welches  „aller  orten" 
viele  Kamine  abgeworfen  wurden,  „dass  vil  Tachstühl  einge- 
fallen, und  mehr  als  vil  Mauren  riss  und  weite  spält  bekom- 
men"^'). Nach  anderer  Angabo  sind  in  der  Stadt  Zürich 
selbst  nur  zwei  Kamine  und  der  halbe  Dachstuhl  im  Wirths- 
hause  zum  Adler  (welches  noch  als  Gasthof  existirt,  1855 — V.) 
abgeworfen  „und  alle  Stärkesten  Thüm  und  Ocbäue  zerriBsen 
mit  spalten"  ^'^).  Es  hätte  dieses  Erdbeben  am  8.  Septem- 
ber Morgens  zwischen  1  und  2  Uhr  „ganz  Europa  und 
einen  Theil  Asiens"  erschüttert  und  „hin  und  wieder  grossen 
Schaden"  angerichtet.  In  Luzern  sei  der  Lauf  der  Reuü 
'  unterbrochen:  „zu  Lucem  in  der  Statt  trieb  er  das  Wasser 
von  einandern,  also  dass  das  halb  theil  der  lleuss  in  See,  und 
das  ander  halbe  theil  auss  der  Statt  lieff,  daas  man  trocknes 
Fuss  hat  können  im  Fluss  wandeln".  Ferner  heisst  es:  „Da 
gespürte  man  ihn  in  den  5  Orten  noch  etlicli  tag  also,  dass 
jedemiänniglich  vermeinte,  der  jüngste  Tag  würde  kommen"  '•). 
Unter  gleichem  Datum  „sind  in  Uuterwalden  3  Häuser 
verfallen ,  und  darbey  8  Personen  umkommen"  '*),  auch  noch 
eine  Kapelle  nahe  bei  Stans  sei  eingestürzt^^). 

Das  Ereigniss  trat  ein  —  und  damit  erklären  sich  die 
Abweichungen  im  Datum  —  „am  7  —  8  September  in  der 
Nacht  um  und  bald  nach  Mitternacht",  und  es  wurden, 
ausser  Genf,  Luzern,  Zürich,  Basel,  auch  zu  Morges,  Lausanne, 

•")  Privatmittheilung  nach  Aarauer  Chroniken.  —  Bronner  a.  a.  O.  I, 
p.  311,  gicijt  das  Datum  des  8.  Scpt  und  zitirt  „dio  Urschrift  der  Chronik 
von  Aarau". 

^')  J.  J.  Zieglcr:  Gmndl.  Bericht  n.  b.  w.  p.  7  —  woselbst  «nch  be- 
hauptet wird,  da88  der  Schlagton  (!)  an  der  St.  Peters-Uhr  in  Ztlrich  sieb  in 
Folge  des  Erdbebens  geändert  (!!)  habe, 

")  Schcuchzer:  Bescbr.  d.  Naturgesch.  d.  Schweitzerl.  1,  1706,  p.  126, 
_  Sit :  Ex  Möc.  Antiq.  Bibl.  Tigur.  No.  52.  Eben  »o  Ausgabe  von  Sulier, 
1746,  p.  IIK). 

")  Derselbe,  ebendaselbst,  zit. :  Hallcr:  Chron.  Msc.  L.  58,  C  18. 

"*)  Schcuchzer:  Meteorologia,  1718,  p.  85,  zit.:  Eschor's  Chron. 

''')  Ebel,  Msc. 
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Yverdon,  Orbe  und  Aigle  mehrere  Stösse  empfundeD;  auch 
Bern  ward  erschüttert,  die  Bewegung  verbreitete  sich  durch 
Schwaben  und  Elsass  bis  in  die  Niederland  e,  Hessen, 
durch  Baiern,  Böhmen,  Ostreich  und  mehrere  andere  Ge- 
genden Deutschlands.  Von  grösseren  Städten  werden  insbe- 
sondere genannt:  Strassburg,  Hagenau,  Frankfurt, 
Speyer,  Köln,  München,  Augsburg  ^^).  Selbst  zu  Gotha 
wurde  die  Erschütterung,  und  zwar  so  stark  empfunden,  dass 
der  Thürmer  des  Thurmes  der  St.  Margaretlien-Kirche  seinen 
Thurm  verliess '  ^). 

Die  Verbreitung  dieses  Erdbebens  ^®)  durch  ganz  Europa 
und  in  Asien  scheint  wenig  mehr  zu  sein,  als  eine  Chronisten- 
Redensart,  welche  uns  bei  jedem  einige  Tagereisen  überschrei- 
tenden  Ereignisse  in  früheren  Jahrhunderten  begegnet  ^^).  Am 
8.  September,  sagt  ein  Zeitgenosse,  habe  es  Europa  erschüttert, 
fhgt  aber  selber  hinzu,  seine  Wirkung  sei  bis  jetzt  —  und  das 
kdsst  gewiss  überhaupt,  denn  der  Zeitgenosse  schreibt  30 
Jahre  später  —  in  Germanien,  Gallien,  Bohemien,  Rhätieii  und 
Italien  auserlesen  verspürt  worden.  „Cumprimis  autem  nupe- 
ms ,  etsi  minus  vehemens  nobis  in  memoriam  revocare  debet 
itupendos  effectus  insolentissimi  istius  terraemotus,  qui  primo 
hujus  saeculi  anno  8.  Septembr.  —  quo  Ludovicus  XIII.  Gal- 
liarum  Rex  et  secundo  Genitus  Palatinus  non  sine  omine  nati 
8ünt  —  Europam  quassavit.     Quos  eflfectus  Germania,   Gallia, 


'*)  V.  Hoff  4,  p.  273 ,  zit :  Beutlier ,  welcher  als  gleichzeitiger  Schrift- 
steller dieses  Erdl>eben  verzeichnet  und  als  das  letzte  in  seiner  Baromlimg 
MffBhrt ;  Bertrand,  p.  50.  61 ;  Merian  wie  oben. 

^^  Derselbe,  ebendaselbst,  zit.:  Casp.  8agittar.  Histor.  Gothana,  1713, 
p.  433.  —  Nach  Perrey :  Möm.  de  Facad.  de  Brax.  T.  XIX ,  p.  27,  woselbst 
'Mch  Schenchier,  Bertrand,  Coli.  acad.  und  v.  Hoff)  dieses  Ereignisses  ge- 
dieht wird,  8oU  aber  derThnrm  in  Gotha  sogar  nmgestürzt  sein!  —  So  ent- 
«dien  Fabeln! 

^  Die  Nachrichten,  welche  sich  anf  die  Schweiz  beziehen,  bringt  theil- 
*eise  and  fast  ganz  so,  wie  y.  Hoff,  auch  Perrey,  p.  275,  zit.:  Spon,  I,  p. 
ti7,  Bertrand  und  Coli.  acad.  —  Ders.:  M^m.  de  Tacad.  de  Brux.  T.  XVIH, 
P- 29,  zit  ausser  Obigen:  Hnot:  Cours  de  Geologie ;  Garnier:  Traitd  ^Idmen- 
^K  de  mete'orologie,  p.  88. 

*•}  Die  Angabe  über  Asien  hat  v.  Hoff  *4,  p.  273,  aus  der  Coli.  acad.  — 
^^ntj:  Mdm.  de  Tacad.  de  Brux.  T.  XXH,  p.  20,  führt  das  Datum  auf,  be- 
"wkt  aber:  „Je  ne  trouTe  äucnne  citation  pour  la  P^nlnsule  italique"". 

6* 
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Bohcmia  et  Rlietia  cum  Italia  huciisque  exquisite  senaerunt"  •®). 
Wo  aber   der  Ausgangsort   dieses  Erdbebens  war,    das  ver- 
räth  sich  durch  die  Bezeichnung  der  Hauptwirkungen,  welche 
durchaus   auf    die   Schweiz   fallen.      ,,Et  certe   nemo    negarit 
multos  terraemotus  naturales  a  flatibus  excitatos  esse:  nee  pao-    i 
cos  mixtoS;  inter  quos  etiam  ille  numerandus,  qui  primo  hujni    * 
saeculi  anno  totam  Europam  concussit.     In  illo  enim  natoralit  ^'^ 
fuerunt,  flatus,  mugitus^   terrae  in  locis  nonnullis  et  nomi-    | 
natim  in  Helvetia,  fissura;  tempus  idem.antuninale  vid.    i 
et  noctumuni :  nee  non  praevia  serenitas  et  tranquillitas :  ^Biiv  n 
vero  fuit  tot  flatuum  congregatio,  retentio,   unoque  momeDto 
tarn  longc  lateque  facta  vehementissima  eruptio,  et  quod  loct 
etiam .  minime   disposita  quassata  fuerint"®').     Diese,  mehren 
spezielle   Erscheinungen    dieses  Erdbebens  und   der    dasselbe 
begleitenden  Witterung  beiiihrenden  Andeutungen,  zusammen- 
gehalten  mit  den  oben   angeführten  Notizen,  geben  ein  sieni- 
liches  Bild   des  Ereignisses.     Allem  Anscheine  nach  war  dii 
Zentrum  in  der  Schweiz   in  den  West- Um  er  und  Unter- 
wald ner  Alpen,  südlich  vom  Vierwaldstätter-See. 

1602.  Erdbeben  in  der  Schweiz®*).  Am  28.  Juni 
„am  Morgen  um  6  Uhren  hat  man  einen  Erdbidem  bu 
Zürich  gespürt" »3). 

1604.  Erdbeben  in  der  Schweiz®*).  Am  14.  April 
Erdbeben  zu  Basel®*),  „zwischen  9  u.  10  Uhr"  (Morgens?)®«). 

1607.  Erdbeben  in  der  Schweiz®^).  Am  2.  April 
Erschütterung   durch    das   ganze   Waatland,    besonders'  so 


^^)  Theses  de  terrae  motu  etc.  praeside  Joh.  Casparo  LaTatero  etc.  IHgnitv 
1635.  Thesis  XL. 

^')  Ebendaselbst,  thesis  XXX. 

**)  Journ.  de  Genbve. 

^3)  Sclieachzer:  Meteorol.  1718,  p.  87,  zit:  Escher:  Chronic   —    Ebo9 
so  Natnrgesch.  d.  Bchwcitz.  Ausg.  v.  Sulzer,  1746,  p.  190.   —  Anob  t.  Hdf^ 
4,  p.  274,  notirt  unter  diesem  Dato  ein  Erdbeben  in  Zürich,   lit:  Bertrand« 
p.  53.  —  Pcrrey :  M^m.  de  Facad.  de  Brux.  T.  XIX ,  p.  27,  nL :   Bertimiid  ? 
Scheochzer;  Coli.  acad. 

**)  Journ.  de  Geneve. 

•*)  Merian,  p.  4,  zit. :  Gross. 

«6)  V.  Hoff  4,  p.  274,  zitirt:  Bertrand,  p.  53,    und  Merian  wie  oben,  — ' 
Perrey  a.  a.  O.  p.  28  zit:  Bertrand;  Coli.  acad. 

®")  Journ.  de  Gton^ve. 


1   . 
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Yverdon.  ^^Es  sollen  zugleich  in  mehreren  Gegenden  Europa'» 
Enchfltterungen  empfunden"®*)  —  oder  „in  ganz  Europa  Erd- 
beben''*'^) gewesen  sein. 

1610.  Erdbeben  in  der  Schweiz »o).  Am  29.  Novem- 
ber fand  Erdbeben  in  Basel  ^')  statt;  ^^ein  starkes  mit  ge- 
tö«''^^),  ja  so  heftig;  dass  Mauern  einstürzten^^);  und  zwar 
8oU  erschreckendes  unterirdisches  Getöse  stattgefunden 
haben  und  insbesondere  ein  Theil  der  Stadtmauer  in  Basel 
umgeworfen  sein^^). 

1611.  Am  15.  Januar  äusserte  sich  in  den  Thälern 
der  Schweiz  und  in  Piemont  eines  der  unerhörtesten 
Erdbeben  ®*).  Die  ;;Thäler"  bedeuten  wohl  das  Gebiet  von  Wallis 
(Vallesia). 

1612.  Erdbeben  in  der  Schweiz  »<^).  Am  29.  Februar 
Erdbeben  zu  BaseP^,  ohne  Schaden  ^^). 

1614.  Erdbeben  in  der  Schweiz®^).  Am  17.  Februar 
surkes  Erdbeben;  besonders  inBaseP)  und  hier  so  ;;Strenge; 
iu»  mit  grossem  prasslen  alle  Gebllue  von  einer  Seiten  zur 
anderen   erschüttet  worden''^).     Es  trat  ein   in   der  Nacht 


*•)  T.  Hoflf  4,  p.  274,  zit.:  Bertrand,  p.  54.  —  Perrey :  Mem.  de  Tacad. 
<i«  Bnix.  T.  XIX,  p.  28,  zit:  Bertrand;  Coli.  acad. 

••>  Pcrrcy,  p.  276,  zit:  Bertrand  und  Coli.  acad. 

**^)  Joum.  de  Crencve. 

*^)  Merian,  p.  4,  zit. :  Gross. 

*^}  Scheachzer:  Beschr.  d.  Nat  d.  Schweitz,  I,  1706,  p.  126,  zit.:  Gross: 
BulcT  Chron.  p.  237.  —  Eben  so  Ausgabe  v.  Sulzer,  1746,  p.  190. 

w)  Ebcl,  Msc. 

•*)  V.  Hoff  4,  p.  276,  ziL:  Bertrand,  p.  52.  —  Perrey:  M(5ni.  de  l'aoad. 
de  Bmx.  T.  XIX,  p.  28,  zit!:  Bertrand;  Scheuchzer;  Coli.  acad. 

**)  Perrey,  p.  276,  zit :  Vassali-Eandi :  Rapp.  sur  lös  trembl.  de  terre  du 
"2  arril  1808^  p.  126  (nach  Gilleo:  Hist  des  ^glises  vaudoises,  L.  2,  p.  385). 
—  Derselbe:  Mem.  de  Facad.  de  ßrux.  T.  XXII,  p.  20,  ^ben  so. 

*^  Joum.  de  Genfeve. 

*^  Merian,  p.  4,  zit :  Gross. 

*•)  T.  Hoff  4,  p.  276,  zit. :  Bertrand,  p.  52.  —  Perrey :  M^m.  de  Tacad. 
de  Bruz.  T.  XIX,  p.  28,  zit :  Bertrand  ;  Scheuchzer ;  Coli.  acad. 

**)  Joam.  de  Gen^ye. 
*'  Anzeiger  ron  Uster,  4.  Aug.  1855,  nach  einem  „alten  Msc."" 
'^}  Scheoebzer :  Beschr.  d.  Naturgesch.  d.  Schweitz,  I,  1706,  p.  127,  zit : 
Gross:   Chron.   Baril.  p.  240,  erwähnt  nur  Basel.   —   Eben  so  Ausgabe  von 
J^nlIcr,  1746,  p.  190.  —   Femer  Ebcl,  Msc,  hat  ebcnfulls  diesen  Tag  u.  hebt 
dieses  Erdbeben  als  eines  der  heftigeren  hervor. 
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und  war  mit  unterirdischein  Getöse  begleitet^).  Somit  besieht 
sich  wohl;  nach  der  so  häufigen  Zweideutigkeit  des  Datums 
bei  Naclitereignissen;  deren  Stunde,  nicht  genau  bezeichnet 
wird,  auf  das  nämliche  Ereigniss  die  Angabe  eines  Erdbebens 
zu  Basel  am  18.  Februar*), 

Am  28.  Februar  ereignete  sich  ein  starkes  Erdbeben 
zu  Dorneck  im  Kanton  Solothum^). 

Am  24.  September  abermals  starkes  Erdbeben,  beson- 
ders zu  B  a  8  e  1  *^);  wo  es  ganz  so  charakterisirt  wird '),  wie  das 
▼om  17.  Februar.  Es  war  eins  der  heftigsten  Erdbeben^  welche 
Basel  erschütterten^  und  gab  Veranlassung  zu  der  Schrift  über 
die  Basler  Erdbeben  vom  Pfarrer  J.  Gross®).  Es  trat  em 
„um  die  Mitternacht"^)  oder  „nach  Mitternacht^  und 
war  von  unterirdischem  Getöse  begleitet  ^^). 

Am  4.  Oktober  „zwischen  1  u.  2  Uhr  in  der  Nacht 
hat  sicli  wieder  zu  Dorneck  ein  starker  Erdbidem  erzeigt^ ' '). 

1616.  Im  Anfange  des  März  betraf  ein  Erdbeben 
mehrere  Orte  der  Schweiz  und  zerstörte  viele  Häuser  und 
Weiler  fast  ganz  und  gar  ^^). 

1617.  am  5.  Juli,  während  eines  Erdbebens  fiel  ein  grosser 
Fels  auf  ein  Haus  zu  F  r  ei  b  u  rg  und  zerschmetterte  dasselbe  ")• 

1618.  Erdbeben  in  der  Schweiz  ^*).     In  diesem  Jahre 

3)  V.  Hoff  4,  p.  276,  zit :  Bertnmd,  p.  53.  —  Perrey :  Mem.  de  Tactd. 
de  Brux.  T.  XIX,  p.  28,  zit:  Bertraiid;  »Scheucbzcr;  Coli.  acad. 

*)  Merlan,  p.  4,  zit:  Gross.     Das  Datum  des  17.  Febr.  fehlt  bei  dema. 
*)  Scheuchzer:    Mcteorolog.   1718,    p.  87,   zit:    Hafn.   Boloth.    Hchaupl. 
P.  2,  p.  417. 

*)  Anzeiger  von  Ustcr  wie  oben. 

')  Scbeuchzer:  üeschr.  d.  Naturgescli.  d.  Schweitz.  I,  1706,  p.  127,  zit: 
Gross:  Cbron.  Bas.  p.  240.  —  Eben  so  Ausgabe  von  Sulzcr,  1746,  p.  19ÜL  — 
Perrey :  Mem.  de  Tacad.  de  Brux.  T.  XIX,  p.  28,  zit. :  Bertrand ;  Scbeuchier; 
•Coli.  acad. 

®)  Mcrian,  p.  4,  zit:  Gross:  ferner  p.  7. 
")  Ebel,  Msc. 

»0)  V.  Hofl*  4,  p.  276,  zit:  Bertrand,  p.  TÄ 
"j  Scbeuchzer:  Meteor.  1718,  p.  87,  zit:  Hafner,  p.  417. 
")  Perrey:    Me'm.  de  Tucad.  de  Brux.  T.  XIX,  p.  100,  zit:    Claude  Ma- 
lingre  dit  St  Lazarc:   Remarques  d'Kstat  et  d'hist   de  1600  k  1632,    p.    125. 
")  Perrey:    M^m.   de    lacad.  de  Brux.   T.   XIX,   p.  28,   zit:   Bertnud; 
Scbeuchzer;  Coli.  acad. 
^*)  Jouru.  de  Gencvc. 
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„wurde  Wallis  heftig  erschüttert  und  zu  gleicher  Zeit  die 
Gebirge  des  Veltliner  Thals"'*).  Besouders  werden  noch 
angegeben:  „Erdbeben  im  Veltliner,  Engadiner  und 
Plurser  Thale"'^). 

Am  25.  August,  4  Uhr  Nachmittags,  „ein  Kufi  aus 
dein  Bei^  del  Cont  hat  angefangen  auf  der  Seit,  da  man  die 
Lawetzi  ' ')  machet,  hat  bei  Chilan  etliche  Weingärten  undeuge- 
iegt''.  Bei  „geradzu  angehender  vollkonmicner  Nacht  da  ist 
der  Bei^  mehrentheils  hereingebrochen  mit  einem  grossen 
Krachen  und  hat  den  schönen  Hauptflecken  Flurs  mit  samt 
dem  Dörffchen  Chilan  ganz  und  gar  undergelegt'\ 

„Zu  Cleven  hat  man  ein  gute  weyl  darvor  gehört  tosseu, 
krachen  und  rauschen.  Der  Staub  und  Dunst  ist  gen  Cleven 
kommen  und  otmangesehen  das  der  Mond  voll  und  der  Him- 
mel heiter  war  hat  er  den  Hinunel  wie  ein  dicker  Rauch  oder 
Wolken  verfinsteret".  Der  Lauf  des  Maira -Flüsschens  ward 
unterbrochen,  jedoch  nur  auf  1^  Stunden. 

Bei  dem  Ereignisse  fanden,  verschiedenen  Angaben  nacli, 
900  bis  2500  Menschen  den  Tod.  Nur  ein  Haus  bei  Flurs 
blieb  verschont;  in  diesem  befand  sich  eine  genaue  Abbildung 
des  Ortes  "*). 

„Eine  Stunde  von  Clefen  in  dem  Flurser  Thal  lag  das 
M'höne  Städtchen  Flurs  oder  Fiuri,  welches  am  4.  September 
1618  von  dem  Gipfelsturze  des  Conto  nebst  dem  Dorfe  Schi- 
Uno  und  2430  Fersonen  dergestalt  verschüttet  wurde,  dass 
man  keine  Spur  mehr  davon  sah.  —  Erdbeben  waren  nicht 
die  Ursache  des  Felsensturzes,  sondern  der  viele  Regen,  wel- 
cher vom  25.  —  29.  August  und  vom  1.  —  3.  September  fiel. 
Sachmittags  rollte  Steinsehutt  von  der  einen  Seite  des  Conto,' 
an  welcher  schon   seit  zehn  Jahren   grosse  Risse  bemerkt  wa- 


'*)  Ebel,  Msc. 

''')  Derselbe  eben  so. 

'*)  Topfstein- Waaren. 

'*)  Schcuchzcr:  Stoich.  I,  1716,  p.  136,  zunächst  nach  Anhoru:  Er- 
schröckcnliche  Zeitung,  wie  der  schöne  Hauptflecken  Plurs  in  der  Graffschaft 
Cleven  etc.  etc.  mit  Leuth  tind  Gut  in  schneller  Eil  untergangen  seye.  Lin- 
^,  1618.  Schcuchzer  zit.  ferner:  eine  Beschreibung,  welche  in  Zürich  bei 
Jt'h.  Hardtmeyer  gedruckt  sei,  und  giebt,  aus  dieser  entlehnt,  die  Abbildung 
Ton  Plor»  vor  und  nach  dem  Bergfallc. 
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rcD.  Einige  Bauern  warnten  die  Einwohner  von  Plura,  weil 
sie  bemerkten ;  dass  der  Conto  überhängender  geworden  sei. 
In  der  folgenden  Nacht ^  bei  stiller  Luft  und  hellem  Himmel, 
geschah  dann   unter  fürchterlichem  Krachen  der  Einsturz"  *?). 

In  Betreff  der  Ursache  des  Bergsturzes  hat  Ebel  später 
seine  Ansicht  modifizirt,  so  dass  er  äussert:  ,,Obgleich  das  Ge- 
birge Conto  erst  am  4.  September  bei  vollkommener  Ruhe 
der  Erde  herabstürzte;  so  ist  es  doch  wahrscheinlich,  dass  die- 
ses Erdbeben  (welches  zuvof  au%efbhrt  ist)  in  dem  Innern 
dieses  Gebirges  solche  Bisse  und  Klüfte  sprengte,  dass  dies 
die  Ursach  dieses  schrecklichen  Ereignisses  würde"*®)-  — 
Auch  v.  Hoff  ist  dieser  Ansicht  geneigt,  und  fUgt  hinzu,  „dass 
zugleich  nicht  blos  in  dem  benachbarten  Veltlin,  sondern 
auch  an  mehreren  Orten  des  entfernten  Wafitlandes  und 
selbst  in  Neuchätel  zu  derselben  Zeit  Erderschütterungen 
empfunden  worden  sind"^^). 

Perrey  ^^)*8agt  vollends:  „25.  August  in  der  Nacht  wurde 
Plurs  von  einem  Berge  vernichtet.  Dasselbe  Erdbeben  ward 
in  der  ganzen  Schweiz  gefühlt",  zumal  „Veltlin,  Neuchfttel 
und  Waatland,  dessen  meiste  Städte  erschüttert  wurden". 

Die  Abweichung  des  Datums  beruht  offenbar  auf  der  Ver- 
schiedenheit des  Kalenderstyls ;  Ebel  hat  das  Datum  vom  25. 
August  a.  St.  in  das  vom  4.  September  n.  St.  übertragen. 

1619,  im  Januar,  Erdbeben  im  Kanton  Neuenbürg*^). 
—  Eines  Erdbebens  am  19.  Jan.  wird  zu  Frankfurt  a.  M.  und 


'®)  Ebel:  Anleitaiig,  die  Schweiz  zu  bereisen.   2.  Aufl.  11,  1804,  p.  206. 
20)  Ebel,  Msc. 

2')  V.  IIofF  4,  p.  279,  zit. :  ScheucLzer:  Stoich.  und  Dartbol.  Anhomios: 
Erschröckliche  Zeitung,  wie  oben ;  femer  J.  G.  Gross :  von  dem  erschröck- 
licben  Untergang  des  Fleckens  Plurs  in  Pündteu.  bericht,  Warnung  u.  Trost. 
Basel,  1618 ;  v.  Zach :  Monatliche  Korrespondenzen,  Bd.  lö,  p.  530 ;  Bertrand, 
p.  54. 

*2)  Perrey,  p.  276,  zit:  Bertrand  u.  Coli.  acad.  --  Derselbe:  M^m.  de 
Tacad.  de  Brux.  T.  XIX,  p.  28,  zit.:  Bertrand;  Scheuchzer;  Coli,  acad.,  und 
sagt,  an  die  Stelle  von  Plurs  sei  ein  See  getreten  —  was  unrichtig  und  gegen 
Scheuchzer*8  ausdrückliche  Angabc  ist.  Perrey  zitirt  Scheuchzer  im  obigen 
Memoire  sehr  vielfach;  doch  scheint  es,  dass  er  dessen  Sprache  bisweilen 
missverstanden  habe.  , 

")  Kbcl,  Msc. 
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am  Rheine  gedacht^*).  —  Obiges  Erdbeben  zu  Neuenburg 
soll  am  29.  Januar^  nach  anderer  Angabe  am  19.^  stattgefunden 
haben  und  hier  stärker  gewesen  sein^  als  an  andern  Orten  ^^) ; 
allein  diese  letzteren  Angaben  gehören  ursprünglich  dem  fol- 
genden Jahre  an. 

1620.  „Zu  Tyran  (Tirano  —  V.)  im  Veltlin  soUen  die 
Glocken  Ton  selbst  geläutet  haben''  ^%    Erdstösse  in  Ostreich 

gefühlt  =^0- 

Im  Januar  Erdbeben  im   Kanton   B  e  r  n  ^    vornehmlich 

lu  Frutingen;  auch  zu  Genf  empfunden  ^^).  Am  29.  Ja- 
nuar Erdbeben  zu  Neuenburg;  welches  an  anderen  Orten 
noch  stärker  verspürt  >«rurde^^). 

Im  Dezember  qeue  Stösse  zu  Genf^^). 

1621.  ;,An  dem  Pfingstfest  ist  zu  Bern;  Freyburg;  Biel; 
Neuenbürg;  und  anderen  umliegenden  Orten,  ein  gewaltiger 
Erdbidem  verspürt  worden"  ^  ')•  Dieser  ;;Erdbidem  ist  im  Kan- 
ton Bern;  sonderlich  im  Pajs  de  Vaud"  ^^),  dann  aber  auch  zu 
BaaeP^);  andererseits  auch  in  Savoyen  ftlhlbar  gewesen; 
imd  zwar  während  der  Abendpredigt.     Es  wurden  hie  und  da 


, 


")  Perrey:  Memoire  de  Tacad.  de  Brux.  T.  XVIII,  p.  30,  zitirt:  Coli. 
»c*d-:  T.  Hoff. 

^  Perrey :  M^m.  de  Tacad.  de  Bnix.  T.  XIX ,  p.  28 ,  zit. :  Bertrand  ; 
ColL  tcad.;  t.  Hoff.  —  Vergleiche  1620. 

^*)  Anzeiger  Yon  Uster,  4.  Aug.  1855,  nach  einem  „alten  Msc." 

*^  Perrey:  Memoire  de  Tacad.  de  Bnix.  T.  XIX,  p.  29,  ohne  Quellen- 
iDgabe. 

*")  V.  Hoff  4 ,'  p.  280,  zitirt :  Bertrand ,  p.  56.  —  Perrey,  p.  276,  zitirt : 
Bertnmd  nnd  Coli.  acad.  —  Ders.  in  den  M^m.  de  Facad.  de  Bnix.  T.  XVIII, 
r>  30,  ziL  wie  angeführt. 

'^  ▼.  Hoff  4,  p.  280,  zit:  Bertrand,  p.  55,  vcrmuthet  aber,  dasH  das 
iHtom  ankorrekt  und  auf  den  19.  Jan.  zu  beziehen  Bei ,  wo  zwischen  6  und 
<  Chr  Morgens  ein  Erdbeben  in  Frankfurt,  Königsberg,  Kronberg,  Reiffen- 
^ig,  Boppart,  8t.  Goar  und  Oberwesel  stattfand.  Man  yergleicbe  1619.  Es 
%t  wohl  kein  wirklicher  Grund  zu  dieser  Vermuthnng  vor.  —  Auch  Ebel, 
Hier.,  erwähnt  im  Januar  1620  wieder  eines  Erdbebens  im  Kanton  Neuenburg. 

'^)  Perrey:  M^m.  de  l'acad.  de  Bmx.  T.  XVIH,  p.  30,  zit:  Bertrand; 
Coli  icad. ;  T.  Hoff. 

'')  J.  J.  Zicgler,  p.  8. 

'*)  ^cheuchzer :  Meteor.  1718 ,  p.  87 ,  zit. :  Ruchat.  Histor.  Eccles.  du 
P»ys  de  Vaud,  p.  114. 

^^^  Merian,  p.  4,  zit. :  Gross. 


} 
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Kamine  herabgewürfcn  ^*),  Da  das  Pfingstfcst  zwei  Festtage 
liat  und  Ziegler's  Nacliricht  mir*  dies  Fest  im  Allgemeinen 
nennt,  so  ist  vielleiclit  nicht  der  erste  Festtag  (20.  Mai);  son- 
dern der  zweite  (21.  Mai)  das  wahre  Datum  und  somit  obigei 
Ereigniss  nicht  verschieden  von  demjenigen,  welches  Ebel^) 
(„am  21.  Mai  heftiges  Erdbeben  in  der  Waat,  in  Neuen- 
bürg imd  Bern")  aufführt. 

1622,  im  März,  „als  das  Volk  der  Ober-Engadineren,  so  ; 
auss  zumuthung  der  Osterreicheren  selten  ins  Unter-Engadein  : 
gehen,  dem  Fürsten  zu  sehweeren,  dass  sie  den  Unter-Engik  i 
deineren  in  ewigkeit  keine  hülif  wider  das  Hauss  Osterreidi 
leisten  wollen,  dem  Unter-Engadein  zugezogen,  hat  sich  m  I 
starker  Erdbidem  erhebt,  der  das  Erdrieh  unter  ihnen  heftig  j 
erschüttet,  und  als  sie  fUrwarts  gangen,  und  an  das  bestirnte  | 
Ohrt  kommen,  da  sie  sehweeren  sollen,  hat  sich  das  Erdrick  • 
abermal  erschtittet"  ^o). 

Im  Mai  erfolgte  „ein  Rufi"  bei  Chur,  welcher  den  Lirf 
des  Mühlbachcs  unter  ßt.  Lucis  Kapelle  abschnitt  und  so  den 
Bündtnem  zur  Hülfe  kam,  welche  Chur  belagerten  und  gerade    - 
berathschlagten,  wie  sie  den  in  der  Stadt  befindlichen  Spaniern 
und  Landsknechten  das  Wasser  abschneiden  möchten"*'). 

Am  3.  August  Erdbeben  im  Unter -Engadin.  ^^Anno 
.1622  den  8.  Juli  brannten  die  Ostreicher  auf  ihrem  Rückzog 
das  ganze  Dorf  Fettan  (im  Unter-Engadin)  bis  auf  6  Häuser 
ab;  den  3,  August  eben  dieses  Jalires  war  ein  starkes  Erd- 
beben, wobei  viele  Mauern  der  verbrannten  Häuser  einstüra- 
ten  und  in  Fettan  vier  erwachsene  Jünglinge  tödtetcn  ^^). 

3^)  V.  IIi)ff  4,  p.  280,  zit. :  Bertrand,  p.  5G.  —  Penrcy,  p.  277,  zit:  Spoa, 
I,  p.  486,  Bertrand  und  Coli,  ncad.,  meldet  aber  da»  Stürzen  von  Kaminen 
nur  von  Ncuenlnirg.  —  Dergclbo  in  den  Mem.  de  Tacad.  de  Drnx.  T.  XYIH 
p.  30,  zit.  wie  angeführt  —  Derselbe,  cbendas.  t  XIX,  p.  29,  eben  ao. 

")  Ebel,  Msc. 

3«)  Öcheüchzer:  Bcscbr.  d.  Naturgesch.  d.  Scbweite,  I,  1706,  p.  127,  «ti 
Bassler  Piindter  Krieg,  Msc.  c.  47.  —  ü^ben  so  Ausg.  von  Sulzcr,  174G,  p> 
190.  —  Der  Erdstüsse  im  Mftrz  „im  Engadin"  gedenkt  auch  Ebcl,  Msc.,  nvA 
„im  l'nter-Engadin"  v.  Iloff  4,  p.  280,  zit  :  Bertrand,  p.  56;  euch  Perrey: 
Mf^ra.  d(;  Tacad.  de  Brux.  T.  XIX,  p.  29,  zit.:  Bertrand;  Coli.  acad. 

3')  Scbeucbzer:  8toich.  I,  171«,  p.  138,  zit.:  Bassler  Pflndtcr  Krieg,  c.49. 

3^}  Der  neue  iSammlcr,  ein  gemeinnütziges  Archiv  für  Bündten.  Jahrg.  3, 
1807,  p.  36. 
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1623.  Erdbeben  in  der  Schweiz  ^o).  Vom  20.  —  24. 
Februar  allnächtlich  Erzittern  der  Gebäude^  Klirren  der 
Gläser  u.  s.  w.  iin  gan^v  Veltlin,  wie  auch  zu  Pusclav; 
im  Bergell  und  in  der  Grafschaft  Cleven^^),  insbesondere 
auch  im  Plurser  Thale ;  vom  S e p t i m e r  stürzten  Felsstücke 
herab  * ').  Perrey  nennt  zum  Theil  bis  zur  Uncrkennbarkeit 
korrumpirte  Ortsnamen,  u.  a.  aber  auch  Mayenfeld,  Malans 
b  Bündten. 

1625,  am  22.  Februar,  11  Uhr  Morgens  Erdstösse 
•n  Terschiedenen  Orten  in  der  Schweiz*^). 

1629.  Grosse  Überschwemmung  im  ganzen  Walliser  Lande. 
Das  Dorf  Muraz  ward  von  seinem  Strome  zerstört.  Die  Pest 
desselben  Jahres  begleiteten  Erdbeben,  bei  St.  Moritz  Alles 
zerstörender  Hagel  und  neue  Überschwemmungen  des  Matmark- 
Sees  in  Saas*'). 

Uberscbwcmmungsjahre  sind  in  Wallis  mehrfach  auch  ekla- 
tante Erdbebenjahre  gewesen.  Gleichwohl  scheinen  in  obigen 
Angaben  doch  Ereignisse  verschiedener  Zeiten  zusammenge- 
worfen zu  sein,  wie  denn  die  Chronisten,  besonders  die  vom 
geistlichen  Stande,  es  liebten,  Unglücksfalle,  Überschwem- 
mungen, Pesten,  Erdbeben,  Kriege  u.  s.  w.  in  möglichst  nahe 
Verbindung  zu  bringen.  Der  Matmark-See  im  Saas-Thale  ist 
nach  genau  aufbewahrter  Nachricht  am  4.  August  1633  zum 
ersten  Male  ausgebrochen;  vorher  hatte  er  noch  nie,  so 
weit  Nachrichten  reichen,  existirt;   erst  in  jener  Zeit 


'**i  Joum.  de  Creneve.       •  * 

***)  Schcüchzer:  Beschreibung  der  Naturgeschichten  des  Schweitzerlande», 
I.  17f)6,  p.  127,  «it:  Bassler  Pündter  Krieg,  c.  54.  —  Eben  so  Ausgabe  von 
?ulxer,  1746,  p.  190. 

**)  Ebel,  Msc.  —  Ähnlich,  aber  unvollständiger  bei  v.  Hoff  4,  p.  281, 
ziL:  Bertrand,  p.  57,  und  nennt  noch  Felsstürze  vom  „Major"  —  vermuthlicli 
Maloja.  —  Perrey:  Mem.  de  Tacad.  de  Brux.  T.  XIX,  p.  20,  zit.:  Bertrand; 
Pcbeuchier;  ColL  acad.  —  Aus  Clcven  (Chiavenna)  ist  hier  nun  gar  Clevc 
in  KheinpreuBsen  gemacht  worden. 

**)  Perrey,  p.  277,  ohne  Quellenangabe.  —  Das  Datum  hat  auch  das 
Joom.  de  Genfeve,  —  Perrey:  Mem.  de  Tacad.  de  Brux.  T.  XIX,  p.  29,  zit: 
Bertnuid;  Coli.  acad. 

♦*)  Pater  ßigismnnd  Furrcr:  Geschichte  von  Wallis,  Sitten,  1850,  p.  357. 
356.  —  Nach  ihm  Girard:  Geolog.  Wanderungen,  I.  1855,  p.  130. 
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drang  der  Allalain-Gletseher,  welcher  durch  Stauung  der  Saas- 
Visp  den  See  bildet;  in  den  Thalgrund  **). 

1630,  am  5.  Juni;  Erdbeben  indBaseP^). 

Am  5.  Juli  in  der  Naqht;  bei  kalter  Luft,  ein  Erdatoss 
zu  Basel*«^). 

Am  25.  Dezember  Erdbeben  zu  Basel*')- 

1633.  Erdbeben  in  Oberwallis*'*).  —  Dieses  ist  cIm 
Jahr  des  ersten  Ausbruches  des  Matmark-See's  im  Saaa-Thak 
(vergleiche  1629). 

1634.  ;;Zu  Lausanne  machte  ein  Erdbeben  iu  der  Hiaer 
der  Hauptkirche  einen  dergestalt  weiten  Riss,  dass  «in  Haim 
dadurch  kriechen  konnte.  Im  Anfange  des  18.  Jahrhunderts 
aber  fUgte  ein  zweites  Erdbeben  Alles  wieder  so  genau  n- 
sammeu;  dass  man  die  noch  übrige  schmale  Bitze,  welche 
kaum  noch  Daumens  dick  war,  mit  Kalk  ausfüllen  konnte*^). 

1635  „spürte  man  in  Zürich  einen  geringen  Erdbidem***®). 
Am  11.  Juni  zu  Mitternacht  Erdbeben  in  Zürich*"). 

1638;  „im  März  wurde  der  Kanton  Uri  und  Tessin  staik 
erschüttert"  ^^). 


**)  Die  Chronik  des  Thaies  Saas,  für  die  Thalbewohner  bearbeitet  and 
herausgegeben  von  Peter  Joseph  Ruppeu.  Sitten,  1851,  p.  52. 

**)  Merian,  p.  4,  zit.:  Philibert  (pseudonym  f.  Scheerer):  bandschr.  Chroo. 

**)  V.  Hoff  4,  p.  284,  zit.:  Bertrand,  p.  57.  —  Die  YcrmathiiDg  einer 
Datumsverwechslung  liegt  wohl  nahe.  —  Perrey:  Mdm.  de  Facad.  de  Bnix. 
T.  XIX,  p.  29,  zit.:  Bertrand;  Coli.  acad. 

* ')  Merian ,  p.  4,  zit :  Brombaeh :  bandschr.  Diarium,  und  Wieland.  — 
V.  Hoff  4,  p.  285,  zif. :  Bertrand,  p.  58,  und  Merian.  —  Perrey  a.  a.  O.  zit.: 
Bertrand;  Coli.  acad. 

*^)  Ebel,  Msc.  —  wo  hinzugefügt  wird  „und  zugleich  in  Italien  und 
Egypten".  —  v.  Hoff  4,  p.  287,  zit. :  Bertrand,  p.  58.  —  l'crrey,  p.  277,  lit : 
Bertrand  u.  Coli.  acad. 

*^)  Scyfart,  p.  32,  zit.:  Keyssler*8  Reisen,  p.  134. 

*°)  Scheuchzer:  Meteorol.  1718,  p.  87, -zit. :  Hottinger:  Spoc.  Tigur.  p.  503. 

*')  J.  J.  Zieglcr,  p.  8.  —  Hierauf  deutet  auch:  Theses  de  terrae  motaeto. 
praeside  Job.  Casparo  Lavatcro  etc.  Tiguri,  1635,  thesis,  XL.  Obige 
Disputation  wurde  am  2.  Juli  1635  gehalten  und  das  Thema  Termuthlicb 
aus  Anlass  des  Ereignisses  gewählt,  welches  als  nuperns,  etsi  minus  Tch^ 
mens  terraemotus  bezeichnet  wird. 

**)  Ebel,  Msc,  mit  dem  Zusätze:  „Zu  gleicher  Zeit  wüthcte  schreck- 
liches Erdbeben  wübrend  14  Tagen  in  Kalabrion"".  Das  Erdbeben  in  Ka- 
labricn  begann  mit  dem  27.  März  (s.  v.  Hoff  4,  p.  293).  —  Ist  es  erwiesen. 
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1642^  am  22.  November  Nachts,  wurde  der  Kanton 
N^eoenburg  erschüttert  ^^),  und  zwar  fanden  drei  Stösse  statt  ^*), 

1644,  am  16.  Februar,  Erderschütterung  in  Genf  und 
ler  umliegenden  Gegend  ^^). 

Am  20.  April  Erdbeben  im  Aargau  ^^),  zwischen  11  und 
3Uhr  Morgens  inAarau^^),  am  21.  April  zu  Base P^). 

Am  13.  Juni,  5  Uhr  Morgens,  abermals  eine  Er- 
chütterong  in  Genf^^).  Zu  Gap  im  Dauphin^  schlinunes 
Irdbeben^^)  auch  Stösse  zu  Poitiers^'). 

1645,  am  19.  Januar  stürmte  ein  sehr  starker  Orkan  in 
er  ganzen  Schweiz,  von  Westen  her.  Es  fielen  sogar  Mauern 
od  Thürme  und  man  glaubte  ein  Erdbeben  zu  spüren.  In 
feof  ward  der  Rhodan  gestauet  ^^). 


IM  da«  Ercigniss  in  Tesain  und  Uri  „im  März'^  auch  gerade  auf  die 
titen  Tage  dieses  Monates  falle?  —  v.  Hoff  berichtet  (a.  a.  O.)  auch  von 
Bcm  KU  Anfang  des  Juli  erfolgten  untermeerischen  Ausbräche  bei  den 
Mven ;  von  beobachteten  Erschütterungen  ist  dabei  keine  Nachricht  Torhan- 
•B.  Gleichwohl  fügt  t.  Hoff  hinzu :  „Dieses  Erdbeben  soll  auch  in  Bellin- 
mM  und  Uri  empfunden  worden  sein"  (Bcrtrahd)  p.  58).  Dieses  Beispiel 
*igt^  mit  welchem  Grade  von  Kühnheit  die  Ereignisse  oft  Theorieen  zur  Liebe 
I  Zmammenhang  gesetzt  sind !  —  Perrcy :  M^m.  do  Tacad.  de  Bmx.  T.  XIX, 
.  aO,  n.  T.  XXII,  p.  2B,  zit :  Bertrand ;  CoU.  acad. 

M)  Ebel,  Msc. 

»*)  V.  Hoff  4,.  p.  29(>,  zitirt:  Bertrand,  p.  58.  —  Perrey  a.  a.  O  zitirt: 
lertimnd;  Coli.  acad. 

^)  T.  Hoff,  ebend.,  sit.  wie  oben.  —  Perrey,  p.  277,  zit. :  Bertr.  u.  ColL  acad. 

**)  Ebel,  Msc.  —  mit  dem  Zusätze:  „Zu  gleicher  Zeit  in  der  Provence 
0  heftiges  Erdbeben,  dass  fünf  Dörfer  verschüttet  wurden'\  -^  v.  Hoff  4, 
.  896,  notirt  von  diesem  Jahre ,  aber  ohne  Angabe  des  Tages  Erdbeben  zu 
itp  im  Dauphin^  und  zu  Nizza  (nach  Zaoh :  Corresp.  astron.  III,  ^.  6}  und 
'äittöuo  zu  Poitien  (nach  d.  Dresdener  geL  Anzeig.  .1756,  Nr.  8)'. 

*^  Privatmittheilung  nach  Aarauer  Chron. 

■*)  11  erian,  p.  4,  zit :  3rombach  und  Wieland.  —  Nach  ihm  v.  Hoff  4, 
.  896u  —  Nach  diesem  Perrey :  M^m.  de  Tacad.  de  Brux.  T.  XIX,  p.  80. 

M)  T.  Hoff  4,  p.  397,  zit:  Bertrand,  p.  50  (nach  handsohrifÜ.  Mittheil.).  — 
toff  p.  ^7,  zit:  Bertrand  und  Coli.  acad.  -*■  Derselbe:  M^m.  de  Facad. 
i  Irwu  T.  XIX,  p.  30,  sagt  „am  3.  oder  13.  Juni''. 

••)  Perny:  M^m.  de  Tacad.  de  Brux.  T.  XVm,  p.  31,  zit:  v.  Zach: 
Mnti.  K€fm§p,  VI,  p.  46. 

**)  Denelbe,  ebeaidaselbst,  zit:  v.  Hoff;  veigleiche  56. 

•«)  Perray,  p-  277,  zit:  8pon,  I,  p.  508,   Bertrand  und  Coli.  acad.  — 

Ibe:  U4m.  de  Tacad.  de  Bmx.  T.  XIX,  p.  30. 
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1647,  am  4.  Mai,  Erdbeben  zu  Basel ^3). 

1648,  am  23.  November,  Erschütterung  des  Kantons 
Neuenbürg^*),  auch  jsu  Yverdon*^).  Es  fanden  einige 
Stössc  statt ;  dabei  war  Wind ;  der  Winter  war  sehr  regnerisch  ^% 

1649  und  1650  fanden  18  Erderschütterungen  statt  in  der 
Freiherrschaft  Hohensax^^). 

1650  tllhlte  man  sieben  Erschütterungen  in  Basel,  vier 
zu  Zürich,  auch  solche  an  anderen  Orten  in  Helvetien  *®). 

Die  Freiherrschaft  Sax  ist  in  diesem  Jahre  innert  vier 
Monaten  dreizehnmal  erschüttert  worden^®). 

Besonders  ausgezeichnetes  Erdbeben-Jahr,  in  welchem  zu 
Basel  nach  Wieland  gegen  40,  nach  Brombach  sogar  gegen 
50  verschiedene  Erdstösse  verspürt  worden  sind.  Die  Wir- 
kungen beschränkten  sich  hier  indess  auf  Einstürzen  einiger 
Schornsteine,  Herunterfallen  von  Ziegeln  und  Anschlagen  der 
Glocken.  Dieselben  wurden  in  der  Herrschaft  Hohensax 
und  verschiedenen  Theilen  der  Schweiz  in  fast  eben  so  grosser 
Anzahl  verspürt,  als  in  Basel,  doch  war  der  Eindruck  hier 
grösser,  so  dass  man  (am  17.  Nov.)  einen  ausserordentlichen 
Busstag  deshalb  anordnete  und  dass  Basel  vorzugsweise  durch 


•')  Mcrian,  p.  4,  zit.i  Wieland  und  Brombach.  —  Nach  ihm  v.  Hoff  4» 
p.  298.  —  Nach  diesem  Perrey:  Mdm.  de  Tacad.  de  Brux.  T.  XIX,  p.  30. 

•*)  Ebel,  Msc  —  V.  Hoff  4,  p.  298,  zit:  Bertrand,  p.  60. 

**)  V.  Hoff  a.  a.  O.  eben  so. 

*•)  Perrey:  M^m.  de  Facad.  de  Brax.  T.  XIX,  p.  31,  zit:  Bertrand; 
Coli.  acad. 

•')  J.  J>  Wagner:  Hißt,  nat  Helvet.  curioea,  1680,  p.  371,  zit:  obeer- 
vantc  id  et  annotante  loci  ejus  tum  Praefecto  prudentissimo  D.  Joh.  Jac.  La- 
vatero  Tigurino.  —  Daher  rührt  dann  die  Angabe,  -dass  man  „von  den  saU- 
reiehcn  Stössen  dieses  Jahres  zu  Basel  achtzehn  im  Kanton  Zürich  gefShir 
habe.  (Sax  gehörte  damals  dem  Stande  Zürich.)  "  Perrey :  M^m.  de  Facad. 
de  Brux.  T.  XVHI,  p.  31,  zit:  Bertrand;  Coli,  acad.;  v.  Hoff. 

*^)  J.  J.  Wagner  a.  a.  O.  —  Nach  ihm  Schcnchzer:  Beschr.  d.  Natug; 
d.  Schweitz,  I,  1706,  p.  127.  —  Eben  so  Aufgabe  v.  gulzer,  1746,  p.  19a  — 
Soheuchzer  lässt  nur  die  Jahrzahl  1649  weg,  so  dass  nach  seinem  Texte  alle 
18  Erdbeben  auf  1650  fallen.  So  geben  die  Nachricht  auch  v.  Hoff  4^  pw 
300.  301,  zit:  Bortrand,  p.  61,  —  und  Perrey,  p.  277,  zit:  Bertrand  u.  CoH 
acad.  —  V.  Hoff  u.  Perrey  schreiben  hier  und  bei  allen  folgenden  Gelegea* 
heiten  konsequent  Hohensaa,  ofitanbar  in  Folge  des  Mangels  geogr.  Kennt* 
nisse  ihrer  französ.  Quelle. 

•»)  J.  J.  Ziegler,  p.  8. 
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dieses  Jahr  in  den  Ruf  kam,  ein  aiiserwählter  Erdbebenlienl 
lu  sein  ^^)>     Das  Jahr  war  sehr  regnerisch  ' '). 

yyZu  anfang  dieses  Jahrs  haben  sich  in  der  Herrschaft 
8ax  5  tag  nach  einanderen  starke  Erdbeben  merken  lassen''  ^^). 

„Vom  8. — 13.  Januar  inSax  und  Werdenberg  achtr 
lehn  Erdstösse'' "). 

Am  10.  Januar,  Erschütterung  zu  Mo rg es  „im  Kauton 
Bera"^*),  .welche  auch,  aber  schwächer,  zu  Neuenburg  em- 
pfbnden  wird  '*). 

Am  15.  Februar,  Erdbeben  zu  BaseP^). 

Am  15.  März,  Erdbeben  zu  Basel  "),.  in  der  Nacht  ^®). 

Am  2.  Mai,  Erdbeben  zu  Basel  ^^). 

Am  „6.  und  7.  Mey  sind  heflftige  Erdbidem  gespürt  wor- 
den, mit  so  starker  Bewegung,  dass  die  Glogken  zu  Basel 
tngeschlagen"  ®^). 

Am  16.  Mai,  Erdbeben  zu  BaseP^;  um  Mittag  ^^). 


^*)  Merüui,  p.  7,  zlt,  ausser  Wieland  and  Brombach,  für  Basel  Christ. 
Sehorer:  Diskura  von  den  Erdbewegongen ,  und  für  llohensax  —  freilich 
Dickt  ganz  entsprechend  —  Wagner  wie  oben. 

^*)  Perrey:  Mem.  de  Taead.  de  Brux.  Tom.  XVIII,  p.  31,  zit:  Bcrtrand; 
Coli.  acad. ;  v.  Hoff.  —  Derselbe,  ebendasolbst,  t.  XIX,  p.  31,  eben  so. 

^^)  Pcheuchzcr:  Be»chr.  d.  Naturgesch.  d.  Schweitz.  I,  1706,  p.  127,  zit.: 
Hotting.   8pec.  Tigur.   p.   503.  —  Eben  so  Ausgabe  v.  Sulzer,  1746,  p.  IIU. 

"j  Ebel,  Msc. 

''*)  Morges  oder  Morsce  ini  Kanton  Waat,  damals  zu  Bern  gehörig. 

'»)  T.  Hoff  4,  p.  21»9,  zit.:  Bertr.  p.  6a  —  Perrey,  p.  277,  zit:  Bertr., 
Toll  acad.  u.  v.  Hoff.  —  Derselbe :  Mem.  de  Tacad.  de  Brux.  T.  XLX,  p.  31'. 

*•)  Merian,  p.  4,  zit:  Wieland.  —  Nach  ihm  v.  Hoff  4,  p.  299;  —  eben 
*o  Perrey,  p.  277.  —  Derselbe:  M^m.  de  Tacad.  de  Brux.  T.  XIX,  p.  31. 

'^)  Merian,  p.  4,  zit:  Wieland  u.  Brombach.  —  Nach  ihm  Perrey,  p.  277. — 
Denelbe:  M^m.  de  Pacad.  de  Brux.  T.  XIX,  p.  31. 

'•)  V.  Hoff  4   p.  299,  Sit:  Bertrand,  p.  60. 

^*)  Merian,  p.  4,  zit:  Ochs,  h&lt  die  Angabe  jedoch  nicht  für  genügend 
genchöt  —  Nach  ihm  ▼.  Hoff  4,  p.  299;  —  eben  so  Perrey,  p.  277.  — 
Derselbe:  Mem.  de  Tacad.  de  Brux.  T.  XIX,  p.  31. 

••)  Schenchzer:  Meteor.  1718,  p.  87,  ohne  Quellenangabe.  —  Erdbeben 
in  Basel  am  6.  and  am  7.  Mai  führt  gleichfalls  an  Merian,  p.  4,  zit.:  Wie- 
l*nd;  —  und  nach  ihm  r.  Hoff  4,  p.  299.  —  Perrey,  p.  277.  —  Derselbe: 
M^  de  racad.  de  Brux.  T.  XIX,  p.  31. 

•")  Perrey,  p.  277,  zit:  Bertrand,  ColL  aoad.   u.  v.  Hoff. 
•»)  V.  Hoff  4,  p.  299,  alt:  Bertrand,  p.  60.  —  Perrey:  Mt^m.  de  l'acad. 
4e  Brax.  T.  XIX,  pw  31, 
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Am  11.  Juli,  Erdbeben  zu  BaseP^),  um  4  ühr 
Morgens  ^*). 

Am  26.  Juli,  Erdbeben  zu  BaseP*). 

Am  7.  September  „entstund  zu  Basel  ein  so  starkes 
Erdbeben,  dass  die  Türme  und  Häuser  gewaltig  erschüttert 
und  viele  Schornsteine  von  den  Häusern  geworfen  wurden"  ••). 

Am  10.  September  Erdbeben  zu  Basel®'),  Morgens 
3  Uhr  in  Aarau^^),  um  4  Uhr  Nachts  im  Kanton  Aar* 
gau*^);  auch  zu  Basel  um  4  Uhr  Morgens®^).  —  Zu  Bern 
und  an  den  Ufern  des  Genfer-See's,  zu  Lausanne,  Vevey,  Mor- 
ges  u.  a.  O.  heftiges  Erdbeben;  am  Tage  zuvor  ein  furcht- 
barer Orkan  ^^). 

Am  ll.September4  Uhr  Morgens  wieder  zu  B  as  el  •*). 

Am  11.  Septemh'er  ward  auch  in  Zürich  ein  Erdbe- 
ben bemerkt,  es  ist  das  erste  an  diesem  Orte  in  diesem  Jahre 
„auf  die  Kilbi,  oder  Kirchweyhung,  Felix  und  Regulae  tag^  '•). 
Überhaupt  soll  dieser  Stoss  der  heftigste  dieses  Jahres  gewe- 
sen sein^*). 

Am  12.  September  Erdbeben  zu  Basel,  Bern,  Lausanne^ 
Vevey,  Lutry,  Morges  und  mehreren  anderen  Orten  *^*). 

Am  16.  September,  Erdbeben  zu  BaseP®). 


^^)  Perrey,  p.  277,  zit.  wie  oben. 

**)  V.  Hoff  a.  a.  O.  zit :  Bertrand,  p.  61.  —  Penrcy  wie  82. 

"*)  Merian,  p.  4,  zit :. Wieland.  —  Nach  ihm  t.  Hoff  4,  p.  299. 

*•)  Seyfart,  p.  38,  zit:  Theatram  Enrop.  VI,  p.  1192. 

^^)  Merian,  p.  4,  zit:  Brombach. 

****)  Privatmittheilung  nach  Aarauer  Chron. 

»>)  Ebel,  Msc.  —  Auch  Bronner  a.  a.  O.  I,  p.  311,  sit:  Oednickte 
Chronik  von  Aarau,  p.  102. 

»0)  V.  Hoff  4,  p.  300,  zit:  Bertrand,  p.  61.  —  Penrey,  p.  277,  zit.:  B«^ 
trand ,  Cull.  acad.  u.  v.  Hoff.  —  Erdbeben  zu  Basel  am  11.  und  12.  Sept 
hat  auch  Merian,  p.  4,  zit:   Wieland,  Zwinger^s  Busspredigt  and  Brombadi. 

••)  Perrey:  M^m.  de  Tacad.  de  Brux.  T.  XIX,  p.  31. 

")  Wie  90.  - 

w)  J.  J.  Ziegler,  p.  8. 

««)  Perrey:  Mdm.  de  Facad.  de  Brux.  T.  XVUI,  p.  31,  lit:  Bertrsiid; 
Coli,  acad.;  v.  Hoff.  —  Derselbe,  ebendaselbst,  t  XIX,  p.  31. 

»»)  Wie  90. 

0^)  Merian,  p.  4,  zit :  Wieland.  —  Nach  ihm  ▼.  Hoff  4,  p.  dOOl  —  Eben 
so  Perrey,  p.  277,  zit:  Bortrand;  Coli,  acad.;  v.  Hoff.  —  Derselbe:  M^m.  de 
Tacad.  de  Brux.  T.  XIX,  p.  31,  nennt  den  12.,  16.  und  19.  Sept 
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Am  9.,  10.,  13.,  16.  Oktober,  Erdbeben  zu  BasePO- 

Am  17.  Oktober,  Nachts  Erdbeben  in  Aarau^®),  um 
1  Uhr  im  Kanton  Aargau^^). 

Am  iJ?.  Oktober,  Erdbeben  in  Zürich '),  und  zwar  Mor- 
gen»^); an  demselben  Tage  auch  zu  BaseP). 

Am  20.  Oktober,  Erdbidcm  in  Zürich  „zu  Anfang  der 
Abendpredig ;  welcher  in  gleicher  stund  in  Dalmatien  von  dem 
Eidgnösssischen  Zürich-  und  Bemer-ßegiment  daselbst  beob- 
achtet worden;  derowegen  diejenigen  irrend,  welche  furgeben, 
eine  Erdbewegung  gehe  nicht  über  200  meilen"  *).  „Als  den  20. 
Oktober  der  Bettag  gehalten  wurde,  erzeigte  sich  das  Erdbeben 
m  Aarau  zwischen  1  und  2  so  stark,  dass  die  Kirche  zitterte. 
Solches  ist  auch  in  Zürich  gespürt  worden"*).  Mittags  zwi- 
schen 1  und  2  Erdbeben  im  Aargau  ^).  An  demselben  Tage 
Erdbeben  zu  B  a  s  e  P).  —  Für  norddeutsche  Leser  darf  wohl 
bemerkt  werden,  dass  das  Wort  „Abend"  (Abendgottesdienst 
u.  s.  w.)  in  der  Schweiz  für  die  ganze  Zeit  von  Mittag  12  Uhr, 
ja  selbst  von  11  Ulir  ab  (Je  nach  der  üblichen  Hauptmahlzeit) 
^braucht  wird,  so  dass  in  obigen  Zeitangaben  keineswegs 
Widersprüche  liegen.  —  Der  in  Rede  stehende  Bettag  war 
der  früheren  Erdbeben  wegen  angeordnet®). 

Am  25.  Oktober,  „Freytags  zu  mittag"  Erdbeben  in  Zü- 
rich') und  eben  so  „um  12  Uhr  wieder  Erdbeben  in  Aarau"  ^°). 


')  Wie  96. 

'■'*)  Privatmittheilung  nach  Aarauer  Chroniken. 

*")  Ebel,  Msc  —   Bronner  a.  a.  O.  I,   p.  311,  ait:  Gedruckte  Chronik 
TOD  Aarao,  p.  102. 

*)  J.  J.  Ziegler,  p.  8. 

'}  ßcheachzer:  Meteor.  1718,  p.  87,  ohne  Qaellenangabc. 

*)  Merlan,  p.  4,  zit. :   Brombach  n.  Meyer.  —  Nach  ihm  v.  Hoff  4,  p.  300. 

*)  J.  J.  Ziegler  ,  p.  8.  —  Das  Erdbeben  an  diesem  Tage  „Abends" 
^eixeichnet  auch  Scheuchzer:  Meteor.  1718,  p.  87,  ohne  Quellenangabe.  — 
IVrrey:  M^m.  de  Tacad.  de  Brux.  T.  XIX,  p.  31,  nennt  9.,  10.,  13.,  16.,  18., 
ä).  Oktober  mit  leichten  Stössen  zu  Basel. 

*)  PriTatmittheilung  nach  Aarauer  Chroniken. 

•)  Ebel,  Msc. 

')  Merian,   p.  4,  zit:   Wieland.   —  Nach   ihm  v.  Hoff  4,  p.  300.  — 
Pterrcj,  p.  277. 

•)  Bronner  a.  a.  O.  I,  p.  311,  zit.:  Gedruckte  Chronik  v.  Aarau,  p.  102. 

')  J.  J.  Ziegler  a.  a.  O. 
*•)  PriTatmittheilnng^  nach  Aarauer  Chroniken. 
Tolffcr,  CrübebMi.  L  7 
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yjm  November  nahm  man  dergleichen  Erdbeben  in  Ba&d 
wieder  zu  zweimalen  wahr"  *'),  und  zwar  am  6.  November  ^*) 
und  am  9.  N  o  vember  ^^). 

Auch  am  10.;  13.,  IB.,  20.  Nov.  traten,  zu  verschiedenen 
Stunden,  im  Kanton  Basel  leichte  Erderschütterungen  ein  ^). 

1651.  Am  8.  und  18.  Januar  und  am  12.  Februar,  Erd- 
beben zu  BaseP'). 

Am  8.  Juni,  neue  Erschütterung  der  Herrschaft  Sax'®) 
und  an  demselben  Tage  eine  solche  im  Engadin'O- 

Am  23.  Juni,  abermaliges  Erdbeben  in  der  Herrschaft 
Sax^^)  und  am  25.  Juni  wieder  im  Engadin^^). 

Am  3.  A  u  g  u  8 1,  wiederum  Erschütterung  im  E  n  g  a  d  i  n  ^). 

Am  29.  Oktober,  abermaliges  Erdbeben  in  der  Herr- 
schaft Sax^')  und  an  demselben  Tage  auch  zu  Genf^*). 

Am  7.  Dezember,  wiederum  Erdbeben  zu  Genf"), 
zwischen  4  und  5  Uhr  Abends  2*). 

«»)  Seyfart,  p.  38,  zit:  Theatr.  Europ.  VI,  p.  1192. 

*■')  Merian,  p.  4,  zit:  Wieland.  —  Nach  ihm  v.  Hoff  4,  p.  300. 

'')  Scheuchzer:  Meteor.  1718,  p.  87,  ohne  Quellenangabe.  —  Merian, 
p.  4,  zit :  Wieland.  —  Nach  ihm  v.  Hoff  4,  p.  300. 

>*)  V.  Hoff  4,  p.  300,  zit:  Bertrand,  p.  61.  —  Perrey:  M^ul  de  YaiHMl 
de  Erux.  T.  XIX,  p.  31,  nennt  den  6.,  9.,  10.,  13.,  16.,  20.  Nov.  mit  neuen, 
leichten  Stössen  im  Kanton  Basel. 

**)  Merian,  p.  4,  zit:  Wieland  und  Brombach.  —  Nach  ihm  v.  Hoff 4, 
p.  301.  —  Perrey,  p.  277,  zit:  Bertrand;  Coli,  acad.;  v.  Hoff.  —  Derselbe: 
M^ni.  de  l'acad.  de  Brux.  T.  XIX,  p.  31,  zit:  v.  Hoff. 

'•)  Scheuchzer:  Meteor.  1718,  p.  87,  ohne  Quellenang.  —  Ebel,  Msc. 

*  ^)  V.  Hoff  4,  p.  301,  zit. :  Keferstein :  Zeitung  für  Geognosie ,  Jahrgang 
1826,  p.  207,  ohne  Quellenangabe.  —  Nach  ihm  Perrey:  M^m.  de  Taoad.  de 
Brux.  T.  XIX,  p.  31. 

>•)  Wie  16. 

»»)  Wie  17.  —  Ist  hier  der  25.  vielleicht  ein  Druck-  oder  Schreibfehler 
und  dafür  23.  zu  lesen? 

««)  Scheuchzer:  Met  1718,  p.  87,  ohne  Quellenangabe.  —  Ebel,  Mac — 
V.  Hoff  4,  p.  301,  zit :  Keferstein  a.  a.  O.  —  Nach  ihm  Perrey  a.  a.  O. 

«»)  Wie  16. 

««)  V.  Hoff  4,  p.  301,  zit:  Keferstein  a.  a.  O.  —  Nach  ihm  Perrey, 
p.  278,  und  Mcm.  de  l'acad.  de  Brux.  T.  XIX,  p.  31. 

*')  Scheuchzer  a.  a.  O. 

«*)  V.  Hoff  4,  p.  301,  zitirt:  Bertrand,  p.  61.  —  Perrey,  p,  278,  »itirt: 
Spon,  I,  p.  566;  Bertrand;  Coli.  acad.  —  Derselbe:  M^m.  de  Pacad.  de  Brax« 
T.  XIX,  p.  31,  hat  das  Datum  des  8.  Dezember.     1 
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1652.  In  diesem  Jahre  war  „in  Zürich^  Basel;  Schaff- 
haasen  u.  s.  w.  fSast  übernatürliches  Erdbeben'' ^^);  mehrere 
Erschüttemngen  fanden  in  Bern  statt 2®);  die  Gegend  von 
Sax  und  Werdenberg  erlitt  wieder  achtzehn  Stösse^  zu- 
nächst traten  solche  daselbst  ein  im  Februar^ 0.  Am  2. 
Februar  y,erbidmete  die  Erde  zu  Sax"^®). 

Am  4.  Februar  ward  sehr  starkes  Beben  in  der  Stadt 
and  Landschaft  Zürich^  desgleichen  zu  Basel  und  zu 
S  c  h  a  f  f  h  a  u  s  e  n  empfunden  ^^).  Nach  diesem  Stosse  ,yzu  Basel 
und  in  den  Nachbar-Kantonen  setzten  sich  die  heftigen  Erd- 
beben im  Kanton  Bern  das  ganze  Jahr  hindurch  fort"  ^).  Die 
genannten  Orte  und  Gegenden  lassen  fast  vermuthen^  dass 
diese  Erdbeben  von  der  Grafschaft  Baden  (damals  zum  Kan- 
ton Bern  gehörig)  ausgingen. 

Am  1.  Augusty  abermals  Erdbeben  zu  BaseP'). 

Am  19.  August,   Erdbeben  zu  Eglisau  am  Rhein^^)^ 

Am  29.  August,  Erdbeben  in  der  Schweiz  ^^). 

Am  13.  Oktober  ,,erbidmete  die  Erde  zu  Glaruss,  in 
der  March  (Kanton  Schwyz,  zwischen  dem  oberen  Zürich-See 
and  dem  Kanton  Glarus  —  V.),  zu  Rapperschweil  und  am 
Zürich-See"^*),  Der  ganze  Kanton  Glarus  ward  erschüttert^^). 

'*)  Anzeiger  v.  Uster,  4.  Aag.  1855,  nach  einem  ,,alten  Msc.'* 
«•)  T.  Hoff  4,  p.  302,  zit:  Bertrand,  p.  62.  —  Perrey:  M^m.  de  Tacad. 
«ie  Bmx.  T.  XIX,  p.  32,  zit:  Bertrand;  Coli.  acad. 
")  Ebcl,     M»c. 

'•}  Scheuchzcr :  Meteor.  1718,  p.  87,  ohne  Quellenangabe. 
**)  Scbeachier:  Beschr.  d.  Naturg.  d.  8chweitz.  I,  1706,  p.  127,  zitirt: 
fiaha:  Eidg.  Geschichtbeachreib.  p.  996.  —  Eben  so  Meteor.  1718,  p.  87.  — 
£b«n  so  Natarg.  Ansg.  ▼.  Snlzer,  1746,  p.  191.  —  v.  Hoff  4,  p.  302,  zitirt: 
Bertniid,  p.  61.  62 ;  Keferstein  a.  a.  O.  —  Das  Erdbeben  zu  Basel  hat  aach 
Uerian,  p.  4,  zit:  Wieland. 

»•)  Fcrrey:  M^m.  de  Facad.  de  Bmx.  T.  XVHI,  p.  31,  zit.:  Bertrand; 
<©I1.  acad.  —  Derselbe,  ebendaselbst,  t.  XIX,  p.  31,  zit:  ausser  Obigen, 
i^cbeackzcr  und  Epbemerid.  de  Manheim,  1783,  p.  685. 

**)  Meruui,  p.  4,  zit:  ZusAtze  zu  Battier,  hält  aber  die  Angabc  nicht 
Sr  genfigend  gesichert  —  Nach  ihm  v.  Hoff  4,  p.  302.  —  Nach  diesem 
fvnj:  M^m.  Tacad.  de  Bruz.  T.  XIX,  p.  31. 

••>  Scbeuchzer:  Meteor.  1718,  p.  87,  ohne  Quellenangabe. 
»>)  Keferstein  a.  a.  O.,  vergl.  v.  Hoff  4,  p.  302,  Note. 
'*)  Scbeachxer,  ebendaselbst,  eben  so. 

•»)  Ebcl,  Mac.  —  Ein  Erdbeben  auf  diesen  Tag,  ohne  Näheres,  hat  auch 
Kdenteiii  a.  a.  O.,  rergl.  v.  Hoff  4,  p.  302,  Note. 
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Am  10.  Dezember,  Erdbeben  im  Kanton  Neuenbürg'*^). 
Unmittelbar  darauf  fiel  eine  ungeheure  Scbneemenge  *'). 

1653.  Am  14.  Januar,  Erdbeben  in  Basel'*),  sehr 
heftig^®);  dasselbe  trat  um  Mitternacht  ein*®). 

Am  23.  August,  wiederum  Erdbeben  in  Basel*'). 

1654.  In  diesem  Jahre  geschahen  fünfzehn  Erschüt- 
terungen im  Glarner  Gebiete*^);  am  17.  März  traten  in 
anderen  Gegenden  der  Alpen  Erdstösse  ein  *'),  welche  an  ver- 
schiedenen Orten  der  Schweiz  vermerkt  wurden**). 

1655  rührten  sich  „in  der  Eidgnossschafl  an  dem  Bhein- 
strom  und  auch  anderstwo  verschiedene  Erdbidcm"**). 

1656.  Im  Februar  entstanden  „bei  Basel  herum  in  einer 
Nacht  drei  unterschiedliche"  Erdbeben *<^).  Am  28.  Fe- 
bruar,  alten  Kalenders*^),  traten  diese  Erdstösse  ein,  and 
es  wurden  dieselben  auch  zu  Neuenburg  und  noch  an  eini- 
gen anderen  Orten  empfunden*®). 

Am  16.  Mai,  Morgens  zwischen  3  und  4  Uhr,  wieder 
bei  Basel  herum  ein  starkes  Erdbeben*^). 

3«)  V.  Hoff  4,  p.  302,  zit :  Bertrand,  p.  62. 

3  ^)  Perrey :  Mdm.  de  l'acad.  de  Brux.  T.  XIX,  p.  31,  zit. :  Bertr. ;  ColL  acii 

3*)  Mcrian,  p.  4,  zit.:  Wieland  u.  Schorer.  —  Nach  ihm  v.  Hoff  4,  p.  903. 

8»)  Ebel,  Msc. 

*o)  V.  Hoff  4,  p.  303,  zit:  Bertrand,  p.  62.  —  Perrey:  M^m.  de  VacÄd. 
de  Brux.  T.  XIX,  p.  32,  zit:  Bertrand;  Coli,  acad.;  v.  Hoffl 

*>)  Mcrian,  p.  4,  zit:  Wicland.  —  Nach  ihm  v.  Hoff  4,  p.  303.  — Nich 
diesem  Perrey  a.  a.  O. 

*«)  Wagner,  p.  371.  —  Nach  ihm  Scheuch^cr:  Beschr.  d.  Naturgwcb. 
d.  Schweitz.  I,  1706,  p.  117.  —  Eben  so  Ausg.  v.  Sulzer,  1746,  p.  ISOl  — 
Ebel,  Msc.  —  V.  Hoff  4,  p.  303,  zit:  Bertr.  p.  62.  63.  —  Perrey:  ICtfm.  ^ 
Tacad.  de  Brux.  T.  XIX,  p.  32,  zit. :  Bertr. ;  Coli.  acad. ;  Scheacbzer ;  y.  Ho£ 

*3)  Ebel,  Msc. 

**)  V.  Hoff,  4,  p.  303,  zit. :  Bertr.  p.  62.  63.  —  Perrey  a.  a.  O.  wie  oben. 

*»)  Zicgler,  p.  8. 

*•)  Scheuchzer:  Beschr.  d.  Naturgesch.  d.  Schweitz.  I,  1706,  p.l27,  «t: 
Bahn:  Chron.  p.  1009.  —  Eben  so  Ausgabe  von  Sulzcr,  1746,  p.  191.— 
Anzeiger  von  Uster,  4.  Aug.  1855,  nach  einem  „alten  Msc*' 

*^)  Soyfart,  p.  41,  zit:  Theatr.  Europ.  VH,  p.  1115.  —  Auch  Merian, 
p.  4,  zit:  Wieland,  giebt  aber  nur  einfach  das  Datum. 

**)  V.  Hoff  4,  p.  303,  zit:  Bertrand,  p.  63.  —  Perrey:  M^m.  de  Tacad. 
de  Brux.  T.  XIX,  p.  32,  zit.:  Bertrand;  Coli,  acad.;  Scheuchrcr;  Y..Hoft 

*»)  Scheuchzer,  wie  46.  —  Seyfart,  wie  47.  —  Merian,  wie  47.  —  t.HoH 
wie  48.  ~  Anz.  v.  Uster,  4.  Aug.  1855,  nach  einem  „a.  Msc."—  Perrey,  wiefSL 


-I661.J  —      101      — 

Im  August  trat  wieder  zu  Basel  ein  Erdbeben  ein^^), 
,bti  kalter  und  regnichter  Witterung,   die  aber  bald   darauf 

nrm  wurde"*')- 

1657.     Am  9.  August,  Erdbeben  zu  BaseP^). 

1660.  Am  1.  November  wurde  der  Kanton  Neuen- 
borg  erschüttert^^);  vom  1.  November  bis  zum  5.  De- 
lember  erfolgten  sechs  Erdstösse  zu  Neuenbürg*^);  am  5. 
Des  ember  wurde  wieder  der  Kanton  Neuenburg  erschüttert  **). 

1661  ereigneten  sich  „in  der  Eidgnossschaft  an  dem  Rhein- 
itrom  und  auch  anderstwo  verschiedene  Erdbidem'' ^^). 

Am  9.  Januar,  Abends  zwischen  10  und  11  Uhi^,  im 
Kanton  Glarus  eine  starke  Erderschütterung *^),  welche  eini- 
gen Schaden  anrichtetet^). 

Am  15.  Januar,  Erdbeben  zu  BaseP^). 

Am  25.  Januar,   leichte  Erschütterungen   zu  Neuen- 

,;In  den  Österlichen  Feyrtagen  ein  Stuck  von  dem 
Berg  Jura  zwischen  Günsperg  und  Hubersdorff,  der  Land- 
^ogty  Flumenthal  im  Kanton  Solothura,  ein  Rüfi  wohl  ^  Meil 
»egs  gefahren  mit  Bäumen"  u.,s.  w.  ^'). 

**)  Merian,  p.  4,  zit:  Buxtorf|  hält  aber  dio  Angabe  nicht  für  genügend 
gwichert. 

'•)  T.  Hoff  4,  p.  303,  zit:  Bertrand,  p.  63.  —  Pcrrey:  M^m.  de  THcad. 
^  Brax.  T.  XVIII,  p.  32,  zit:  Buxtorf;  Bertrand;  Coli,  acad.;  v.  Hoff.  — 
üfnclbe,  ebendaselbst,  t.  XIX,  p.  32,  eben  so. 

")  Merian,  p.  4,  zit.:  "Wieland.  —  Nach  ihm  Pcrrey  a.  a.  O.  p.  32. 
")  Ebel,  Mflc. 

•*)  T.  Hoff  4,  p.  308,. zit:   Bertrand,  p.  64.  —   Perrey  a.  a.  O.  p.  32, 
tit :  Bertrand ;  Coli.  acad. 
»»)  Ebel,  Msc. 
»•)  Zicgler,  p.  8. 

*')  ftcheuchzer:  Be«chr.  d.  Naturg.  d.  Schw.  1, 1706,  p.  117,  zit:  Ex  Msc. 
BibL  Tig.  no.  74.  —  Eben  so  Ausg.  v.  Sulzer,  1746,  p.  180.  —  Ebel,  Msc. 

**i  V.  Hoff  4,  p.  309,  zit:  Bcrtraud,  p.  64;  giebt  als  Datum  den  8.  oder 
SL  Jaanar.  —   Perrey  a.  a.  O.  p.  32  zit:    Bertrand;  Coli,  acad.;  Schcuchzer. 
*••)  Merian,  p.  4,  zit:  Wieland.  —  Nach  ihm  Perrey  a.  a.  O.  p.  32. 
••)  V.  Hoff  4,  p.  309,  zitirt:  Bertrand,    p.  64.   —  Perrey  a.  a.  O.   p.  32, 
niirt:  Bertrand;  Coli.  acad. 

•')  Schenchzer:  8toicheiogr.  1716,  p.  135,  zit.:  Hafner:  Soloth.  Schau- 
phtz,  P.  n,  p.  351.  —  Ohne  Tagesangabe,  verzeichnet  den  „Einsturz  einer 
^wtn  FeUmasse  im  Jnra  unweit  Solothurn,  der  viele  Verwüstung  anrichtet'*; 
ueh  ▼.  Hoff  4,  p.  310,  zit. :  Bertrand,  p.  CA. 


—     102     —  [1661 

Am  27.  März;  in  der  Gegend  von  Aigle  ein  beträcht- 
liches Erdbeben  *^2). 

Am  3.  Dezember;  Erdbeben  zu  Basel ^^),  dann  am 
14."),  am  24.05)  ^nd  am  27.  Dezember«»^*)  ebendaselbst 
solche  Ereignisse. 

1662  in  der  Nacht  vom  6.  auf  den  7.  April,  zwischen 
dem  hohen  oder  grünen  Donnerstage  und  Charfreitage  ward  die 
Bevölkerung  von  Freibur]g  in  der  Schweiz  von  einem  Erd- 
beben erschreckt  0'). 

1663.  Im  Januar  dieses  Jahres  wurden  bei  Aigle^Erd- 
stösse  verspürt 0^);  so  trat  am  5.  Januar  eine  leichte  Er- 
schütterung in  dieser  Gegend  ein  o®). 

Am  10.  J  u  n  i  ereigneten  sich  ebendaselbst  neue  Erdstosse '®). 

Am  10.  September,  Abends  10  Uhr,  ziemlich  starkes 
Erdbeben  in  Glarus'')?  welches  mit  donnerndem  Getose  die 
ganzen  Alpen  des  Landes  erschütterte  ").  Das  Vieh  wurde 
von  dem  Gebrüll  der  Erde  erschreckt "). 

Am  13.  September,  Sonntags,  wiederholte  sich  das- 
selbe abermals  ziemlich  stark'*). 


»«)  V.  Hoff  4,  p.  310,  zit:  Bertrand,  p.  65.  —  Perroy ,  p.  278,  lit:  Bw 
trand;  Coli.  acad. 

•^)  Merlan,  p.  4,  zit.:  IMiilibert. 

•*)  Derselbe,  ebendasclbBt,  zit:  Wicland. 

®*)  Derselbe,  ebendaselbst,  zit.:  Pbilibcrt. 

••)  Derselbe,  ebendaselbst,  zit:  Wieland.  —  Nach  ihm  Perrej:  Mem. 
de  Tacad.  de  Brux.  T.  XIX,  p.  32. 

•^)  Le  Chroniqucur,  gazette  Fribourgcoise,  1855,  no.  91,'31  juillet,  lit: 
Nicolas  Montenacb's  Chronik. 

•8)  Ebel,  Msc. 

«"»)  V.  Hoff  4,  p.  311,  zit:  Bertrand,  p.  65.  —  Perrcy,  p.  278,  zit:  Ber- 
trand; Coli.  acad.  —  Beide  geben  an  „im  Kanton  Bern  nach  der  Seite  von 
Aigle".  —  Eben  so  Porrey:  Mdm.  de  lacad.  de  Brux.  T.  XIX,  p.  33. 

'«)  Wie  69. 

")  Scheuchzcr:  Beschr.  d.  Naturgcsch.  d.  Scbweitz.  III,  1708,  p.  29,  wt: 
Tschudi:  Beschr.  des  Glarnerlandes ,  Msc.  —  Eben  so  Ausgabe  von  Salier, 
1746,  p.  180.  —  Ebel,  Msc. 

'«)  V.  Hoff  4,  p.  311,  zit:  Bertrand,  p.  65. 

'»)  Perroy:  M^ra.  de  l'acad.  de  Bnix.  T.  XIX,  p.  33,  zit.:  Bertrtnd; 
Coli,  acad.;  Scheuchzer. 

'*)  »Scheuchzer  a.  a.  O.  eben  so.  —  v.  Hoff  4,  p.  311,  zit;  Bertrand, 
p.  65.  —  Perrcy  a.  a.  O.  eben  so. 
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1665.  In  diesem  Jahre  ereigneten  sich  wieder  ^^in  der  Eid« 
^oasschaft  an  dem  Rheinstrom  und  auch  anderstwo  verschie* 
dene  Erdbidem"  "). 

Am  1.  März^  Nachts  2  Uhr,  allgemeines  Erdbeben  im 
ganzen  Glarner  Lande  ^^). 

Im  März  und  Mai  wurde  der  Jura  von  Neuenburg 
erschüttert^^),  insbesondere  am  31.  März  ^^Erschütterungen  zu 
Neuenbürg,  vornehmlich  in  den  Bergen"  ^^®). 

1666.  Wiederum  „in  der  Eidgnossschaft  an  dem  Rhein- 
8trom  und  auch  anderstwo  verschiedene  Erdbidem"  ^^). 

Am  1.  September  erbebten  die  Thurgauischen 
Ufer  des  Bodensee's ^^)  und  insbesondere  „spüreto  man  Erd- 
beben zu  Arbon  und  umliegenden  Orten'' ®^),  „welches  eine 
aogenblickliche  Überfluthung  der  Ufer  durch  den  See  bis  gegen 
dreiasig  Fuss  weit  verursacht;  das  Wasser  zieht  sich  schnell 
wieder  zurück"®^). 

Am  2.  Oktober  „spürete  man  Erdbeben  zu  Eglisau 
mit  grossem  Erschüttern"  ®^). 

Am  2.  und  8.  Dezember  Erdbeben  in  Eglisau®*). 

Am  11.  Dezember  Erdbeben  zu  Basel®'),  ein  ziem- 
lich starker  Stoss®^). 

Am  14.  Dezember  abermalige  Erschütterung  zu  Egli- 
sau '''). 

1667.     Am  „20.  (30.)  Juni  spürte  man  unterschiedliche 


'»j  Ziegler,  p.  8. 

'•)  .Scheachzer,  wie  71.  —  Ebel,  Msc.  —  v.  Hoff  4,  p.  313,  zit:  Bertr. 
p.  G6.  —  Pcirey  a.  a.  O.  eben  so. 

")  Ebel,  Msc. 

'»)  V.  Hoff  4,  p.  313,  zit:  Bertrand,  p.  66.  —  Auch  die  Erschütterungen 
^im  Mai"^  werden  daselbst  notirt.  —  Perrey  a.  a.  O.  eben  so. 

»-)  Zieglcr,  p.  8. 

**)  Ebel,  Msc 

*•)  Scheuchzer:  Naturgesch.  d.  Schweitz.  Ausg.  v.  Sulzer,  1746,  p.  191, 
uhne  Qnellenangabe. 

*  *)  V.  Hoff  4,  p.  313,  zit :  Bertrand ,  p.  66.  —  Perrey  a.  a.  O.  oben  so. 
•*)  Scheuchzer,  wie  81.  —  Perrey  a.  a.  O.  eben  so. 

•  •)  T.  Hoff  4,  p.  314,  zit:  Bertrand,   p.  66.  —  Perrey  a.  a.  O.  eben  so. 
*^)  Merian,  p.  4,  zit:  Wieland. 

••)  V.  Hoff  4,  p.  314»  zit:  Bertrand,  p.  67.  —   Perrey  a.  a.  O.  eben  so. 
•')  T.  Hoff  4,  p.  314,  zit:  Bertrand,  p.  66.  —   Perrey  a.  a.  O.  eben  so. 


f 
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Erdbeben,  aber  ohne  Schaden,  in  der  Schweiz  um  Bern,  Zürich 
und  Schaffhausen''  ®®).  —  Die  Erdstöase  vom  30.  Juni  an  obigen 
Orten  sind  auch  zu  Innsbruck  und  Salzburg  wahrgenommen  ^'). 
Das  Datum   des  20.  ist  offenbar  das  des   alten  Kalenderstjls. 

1668,.  am  20.  April,  Abends  zwischen  3  und  4  Uhfi 
ereignete  sich  vnieder  ein  allgemeines  starkes  Erdbeben  im 
Kanton  Glarus^^),  von  starkem  unterirdischen  Getöse  be- 
gleitet und  einem  starken  Dunst  und  Nebel  gefolgt  •'). 

Am  26.  April,  Erdbeben  zu  BaseP^). 

1669.  „Donnerstag  den  20.  alten  (30.  neuen)  Styls  Sep- 
tembers, zwischen  12  und  1  Uhr  Mittags,  und  eben  so  am 
andern  Morgen  um  ^4  Uhr  drei  starke  Erdbeben  in  Nie- 
der-Elsas  s''.  Das  erste  war  besondera  heftig  in  Strassbingy 
woselbst  viele  Kamine  einstürzten^^).  —  Andere  Nachricht  setit 
auf  den  30.  September  „3^  Uhr  Morgens  drei  Erdstösse  is 
Strassburg,  von  denen  der  erste  vorzüglich  stark  war^  ®*).  Am 
30.  September  wurde  auch  Basel  erschüttert^*). 

1670,  am  6.  Juli,  Morgens  2  Uhr,  fand  eine  Erderschüt» 
tcrung  im  Kanton  Neuenburg  statt ^^). 

Am  7.  Juli  „morgens  um  2  Uhr  war  abermalen  durch 
die  ganz  Eidgnossschaft  eine  erschüttung  der  Erden  bemerket. 


^^)  Scyfart,  p.  47,  zit.:  Tht^atr.  Europ.  X,  p.  754. 

*•')  V.  Hoff  4,  p.  315,  zit:  Dresdener  gel.  Anzeiger,  1750,  No.  12.  - 
Nach  ihm  P^rrcy:  Mdm.  de  l'acad.  de  Brux.  T.  XIX,  p.  33. 

'*'»)  Scheuehzcr:  Beschr.  d.  Naturgesch.  d.  Schwcitz.  111,  1708,  p.  30,  lit: 
Tschudi :  Beschr.  d.  Glarnorlandes,  Msc.  —  Eben  so  Ausgabe  v.  8ulzer,  1746, 
p.  181.  —  Ebel,  Msc. 

**)  V.  Hoff  4,  p.  315,  zit.:  Bertrand,  p.  67.  —  Perrey  a.  a.  O.  p.  34 
zit.:  Bertrand;  Coli.  acad. ;  Scheuehzcr. 

°')  Merian,  p.  4,  zit:  Wieland.  —  Nach  ihm  Perrey  a.  a.  O. 

«»)  KSeyfart,  p.  48,  zit.:  Theat?-.  Europ.  X,  p.  169. 

«*)  V.  Hoff  4,  p.  321,  zit:  Dresd.  gel.  Anz.  1756,  No.  12. 

«*)  Merian.  p.  4,  zit.:  Wieland.  —  Nach  ihm  v.  Hoff  4,  p.  321.  —  Die 
drei  Btösse  zu  Strassburg  und  einen  zu  Basel  setzt  Perrey  auf  den  14.  Sept. 
Morgens  3  Uhr  30  Minuten,  vermutlilich  durch  Umsetzung  des  21.  in  alten 
Styl;  aber  der  20.  war  sclion  nach  altem  Styl  gerechnet,  wenigstens  nach 
8cyfart*8  Angabe.  —  Perrey:  M6m.  de  l'acad.  de  Brux.  T.  XVIII,  p.  32,  ait: 
▼.  Hoff.  —  Derselbe,  ebendaselbst,  t  XIX,  p.  34,  eben  so. 

»•")  V.  H<.ff  4,  p.  322,  zit  :  Bertrand,  p.  67.  —  Das  Datum  ist  vennuth- 
lieh  nicht  genau.  —  Perrey:  Mdni.  de  lacad.  de  Brux.  T.  XIX,  p.  34,  »it.: 
Bertrand;  Coli.  acad. 
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der  nam  einen  aussbruch  in  dem  T  j  r  o  I^  verfalte  in  der  Statt 
Hall  etliche  Häuser"  ^0*  ^  diesem  Tage  „um  2  Uhr  Vormit- 
'  Ug  spürte  man  auch  einen  Erdbidem  zu  S  t.  G  al  1  en''  ^^)  und  im 
Thorgan^^).  Auch  im  Kanton  Glarus  wird  ein  starkes 
Erdbeben,  aber  um  3  Uhr  Morgens  ^  notirt  ^). 

Über  dieses  Erdbeben  hat  man  Nachrichten  ^)  von  Regens- 
borg,  Donauwerth,  Wildungen,  Nürnberg,  Augsburg,  Hall  im 
Innthal,  Lindau,  Memmingen ,  Leutkirchen,   Kempten,  Inns- 
bruck, Venedig.    In  Nürnberg  ging  ein  „ziemlicher  Wind  und 
Donnerschlag"  voran  ^).     In  Donauwerth  schlugen   die   Haus- 
Docken  an;   in  Augsburg  geschah  schon  kein  Schaden  mehr. 
Zu  Hall  sollen  40  Stösse  stattgefunden  haben,  alle  Bewohner 
flohen  und  lagen  noch   am  11.  (20.  neuen  Styls)  Juli  in  den 
Girten,  „dürfen   uns  auch  noch  nicht   in  die  Stadt  zu  gehen 
getrauen".     Die  zu  Innsbruck  angerichteten  Zerstörungen  wa- 
ren schon  nicht  mehr  zu  vergleiclien  mit  denen   zu   Hall.  — 
In  Venedig  ward    die   Erschüttei'ung  nur  „bemerkt"   —  viel- 
leicht nicht   einmal  in   der  Stadt  selbst ^   sondern   nur  im  Ge- 
biete, denn  es  heisst  nur  im  Allgemeinen:  „gar  biss  nach  Ve- 
nedig hinein". 

Andere  Angaben  besagen*),  dass  am   17.  Juli  (7.  a.  St.) 


''')  Ziegler,  p.  8. 

'•)  Scheuchser:  Meteor.  1718,  p.  87,  zit :  Haltmeyer :  St  Gall.  Gesch.  p.  658. 

••)  Ebel,  Mac:  „Nachts  2  Uhr  in  Thurgau  und  St  Gallen". 

')  Scheuohzcr:  Beschr.  d.  Natargesch.  d.  Schweitz.  III,  1708,  p.  30,  zit: 
Tsehudi:  Bekehr,  des  Glamerlandcs ,  Msc.  —  Eben  so  Ausgabe  von  Sulzcr, 
174ß,  p.  181.  —  Ebel,  Msc.  —  Pcrrey  a.  a.  O.  eben  so. 

*)  Seyfart,  p.  48.  49.  50,  hat  ziemlich  einlässliche  Nachrichten,  zitirt: 
Tbeatr.  Earop.  X. 

•)  Eine  häufig  vorkommende  Auffassung  des  Erdbebengeräusches. 

*)  V.  Hoff  4,  p.  322,  nennt  mehrere  der  obigen  Orte  Deutschlands  und 
fetzt  als  Zentrum  Hall,  woselbst  ein  Kirchthum  und  mehrere  Gebäude  ein- 
gcstörzt  seien,  und  als  bekannte  äusserste  Punkte  im  Süden  Venedig,  im 
Norden  Wildungen  und  Nürnberg,  im  Westen  den  Bodensee  und  Kanton 
Glaros,  zit:  Terra  tremens,  die  zitternd  oder  bebende  Erde  u.  s.  w.  Nüm- 
keig,  1670  (deren  Verfasser,  in  Nürnberg  lebend,  bemerkt,  dass  er  selber  die 
Encbntterung  empfanden  habe,  und  mit  diesem  Ereignisse  seine  Sammlung 
beschliesst,  welche  durch  dasselbe^  veranlasst  zu  sein  scheint);  Hcrtr.  p.  67; 
Dresd.  gel.  Anz.  1756,  No.  12  (wo  irrig  das  Jahr  1(560  angegeben  ist).  — 
Nach  ihm  Pcrrey  a.  a.  O.  p.  34.  —  Perrcy:  Memoire  de  Tacad.  de  Brux. 
T.  XXU,  p.  26,  Eit:  Brewer:  Hist  univ.  T.  X,  p.  183. 
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sehr  verbreitete  und  während  mehrerer  folgenden  Tage  sieh 
wiederholende  Erdstösse  gegen  3Uhr  Morgens  angefangen 
hätten;   wonach  sieh  die  obigen  Zeitangaben   wohl  versöhnen. 

Noch  im  August  wiederholte  sich  die  Erschütterung  in 
TjToly  so  dass  zu  Schwatz  ,;bei  Einfallung  der 'Berg-  Silber- 
und Gold-Gruben  grosser  Schade  geschähe*'*). 

Am  17.  September,  Morgens  10  Uhr,  trat  wieder 
ein  Erdbeben  im  Kanton  Glarus  ein°). 

Am  18.  September,  Erschütterung  im  Kanton  Gla- 
rus; dieselbe  war  von  dumpfem  Getöse  begleitet'). 

Am  18.  Oktober  um  10  Uhr  Vormittag  starkes  E^ 
beben  im  Kanton  Glarus®). 

Am  2.  Dez.,  Abends  3  Uhr,  Erdbeben  in  Zürich*). 

1671.  In  diesem  Jahre  erfolgte  ein  Bergfall  bei  Novalle 
in  der  Freiburgischen  Vogtei  Grans on,-  „bei  1  Stund  in  die 
Länge  und  \  in  die  Breite".  Felder  und  Weinberge  worden 
„überfuhrt''  und  seien  „die  meisten  Güter  dort  samt  den  Bäu- 
men eingesunken"  und  „man  vermeinte,  es  were  ein  Erdbidem 
vorhergegangen"  ^°). 

1672,  am  9.  Januar,  Nachmittags  3  Uhr,    erfolgte 
ein  ziemlich  starkes  Erdbeben  in  Hohen  sax 'Oy  ;>zu  Fr  um-  . 
sen  aber  mit  einem  lauten  klapf  und  getöss"  ^^). 


*)  Seyfart,  p.  50,  zit:  Theatr.  Europ.  X. 

")  .Schcuclizer :  Beschr.  d.  Naturg.  d.  Schw.  III,  1708,  p.  30,  zit.:  Tschudi: 
Bescbr.  d.  Glamcrl.,  Msc.  —  Eben  so  Ausgabe  von  Sulzcr,  1746,  p.  181. 

^}  y.  Hoff  4,  p.  322,  zit.:  Bertrand,  p.  67,  und  giebt  nach  diesem  das 
Datum  des  18.  Sept. ,  bemerkt  aber ,  das»  die  Dresd.  gel.  Anz.  1756,  No.  12 
und  13,  ein  solcbes  Ereig^iss  auf  den  17.  Sept.  setzen.  —  Perrey  a.  a.  0. 
zit:  Bertrand;  Coli,  acad.;  Seheuchzer;  v.  Hoff ,  u.  vereinigt  dieses  Elreigniss 
mit  demjenigen  vom  Tage  zuvor. 

B)  Ebel,  Msc.  —  Es  könnte  sein,  dass  dieses  Datum  durch  Verwechs- 
lung mit  dem  18.  Scpt  entstanden  wäre;  aber  es  ist  auch  wohl  mögUch, 
dass  nur  die  Ähnlichkeit  der  Zeiten  und  Data  eine  Verwirrung  and  theil- 
weise  Zusammenziehung  dieser  verschiedenen  Ereignisse  veranlasst  habe. 

»)  Ziegler,  p.  a 
**)  Hcheuchzer:   £'toicheiogr.  I,  1716,  p.  144,  ohne  Quellenangabe. 
*')  Seheuchzer:  Beschr.  d.  Naturgesch.  d.  Schweitz.  I,  1706,  p.  127,  «it: 
Ex  Archivo  Antist.  Tigurin.   —   Eben  so  Ausg.   v.  Sulzer,   1746,  p.  191.  — 
Ebel,  Msc.  —  V.  Hoff  4,  p.  323,  zit. :  Bertraud,  p.  67. 

*')  Diesen  Zusatz  hat  nur  Seheuchzer.   —  Nach  ihm  Perrey:   M^m.  de 
Tacad.  de  Brux.  T.  XIX,  p.  34.  35,  zit  auch  Bertrand  und  Coli.  acad. 
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Am  12.  Mai;  ^\2  Uhr^  Erdbeben  in  Hohensax,  mit 
Zittern  der  Wohnungen^  auch  ist  ^^lautes  getöss  in  den  Gebir- 
gen erschallen'",  und  „diser  Erdbidem  ward  in  allen  Ohrten, 
m  Berg  ond  Thal,  Holz  und  Feld;  Wasser  und  Land,  empfind- 
lich Termerkt"  '^).  Die  Zeit  wird  genauer  auf  11^  Uhr  Vor- 
mittags bestimmt  '*);  auch  wird  erwähn t,  dass  der  „von  unter- 
irdischem Getöse  begleitete  Erdstoss  in  der  Herrschaft  Hohen- 
lax  am  12.  Mai"  stärker  gewesen  sei;  als  der  vom  9.  Januar  '^). 

Am  2.  Dezember;  Abends  gegen  3  Uhr,  Erdbeben 
,^0  Uster,  Eglisau,  Kyburg  und  andern  Orten  gar  empfindlich''. 
—  ,}Auf  dem  Thum  zu  Eglisau  gewahrte  der  Wächter  erstlich 
ein  kleines  geräusch,  und  darbey  die  Geschirr  auf  den  Ge- 
itellen  sich  bewegen,  und  als  er  darauf  zum  Fenster  hinauss 
gesehen,  den  Thum,  die  Fenster  und  sich  selbs  hin  und  her 
bewegen"^*).  An  demselben  Tage  ward  in  Basel  ein  Erd- 
beben notirt '  ^).  Es  war  bei  dem  Erdbeben  kalt  und  wurde 
hinterdrein  wann  *^). 

Am  10.  Dezember  „in  Zürich  und  anderen  Orten  Hel- 
Tetiens"  Erdbeben  ^'•'). 

1673,  am  13.  Februar,  ward  ein  Erdbeben  an  etlichen 
Orten  des  Glarner  Lanvdcs  verspürt ^^).   Ausser  dieser  Er- 


**)  Scheachzcr,  wie  12. 
* «)  Ebel,  Msc. 

'*)  T.  Hoff  4,  p.  323,  zitirt:  Bertrand  ,  p.  68.  —  Perrey  a.  a.  O.  zitirt: 
ficrtrand;  Scbeuchzer;  (.'oll.  acad. 

»•)  Scbeuchzer,  wie  12,  p.  128.  —  v.  Hoff  4,  p.  324,  zit:  Bertrand,  p. 
fö,  letzt  den  2.  oder  10.  Dez.  3  Uhr  Nachmittag  und  fügt  die  Bemerkung 
bei:  ^es  war  sehr  kalt  und  wurde  sogleich  nach  dem  Erdbeben  milder",  nennt 
übrigens  die  nümlichen  Orte,  nur  Kyrburg  statt  Kyburg. 

*')  Merian,  p.  4,  zit:  Wieland.  —  Nach  ihm  v.  Hoff  4,  p.  324. 

»•)  Perrey:  Mem.  de  lacad,  de   Brux.   T.  XVIII,  p.  33,    zit.:   Bertrand. 

—  Derselbe,  ebendaselbst,  t  XIX,  p.  35,  zit.:  Bertr. ;  Scbeuchzer;  Coli.  acad. 

'  **)  J.  J.  Wagner :  Hist  nat.  Helv.  cur.  1680,  p.  371,  spricht  als  Sclbst- 

b^obachter.  —   „Bertrand  (p.  68)   ist  ungewiss,  ob  am  2.  und  10.  Dez.  zwei 

Terschiedene   Erdbeben  erfolgt,    oder    ob  nur  von   einem   einzigen   die  Tage 

Tcrwechscll   worden   sind***     v.   Hoff  4,   p.  323,    Note.  —    Perrey:  Me'm.  de 

Faead.  de  Bros.  T.  XIX,  p.  35,  zit:  Bertrand;  Coli.  acad. 

'•)  Scheuchzer:  Beschr.  d.  Naturgescb.  d.  Schweitz.  HI,  1708,  p.  30, 
zit:  Tschudi:  Beschr.  d.  Glarnerl.,  Msc.  —  Eben  so  Ausg.  v.  Sulzer,  1746, 
p.  181.  —  Ebel,  Msc. 
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schütteriing  im  Kauton  Glarus  ,;8olIen  dort  in  demselben  Jahre 
mehrere  erfolgt  sein,  von  denen  diese  die  stärkste  war"**). 

1673,  „im  April,  als  der  Schnee  geschmolzen ,  insonder- 
heit aber  Im  Jnlio  bei  stark  eingefallenem  Regen  verschüttet 
eine  Schlammrüfi  das  Dorf  Casatsch  (Casaccia)  am  Fossq  des 
Maloja  und  Septimer.  —  Schon  vor  1^  Jahrhunderten  bat  die 
Sache  begonnen,  indem  schon  damals  viele  Güter  übcrflilirt 
wurden.  Ein  kleines  Bächlein,  welches  vorher  kaum  genug- 
sam schiene,  eine  Wiese  zu  wässern,  hat  diese  Materi  von 
weisser  blau  1  echter  Erde  mit  unwidertreiblicher  Gewalt  fortge- 
schleppt und  die  meisten  Häuser  bis  an  die  Tächer  ange- 
füllet"  22). 

Dieses  Schlamrastromes  erwähnt  auch  Ebel  mit  Angabe 
des  Monates  Juni  ^3), 

1674,  im  März  „ist  zu  Yverdon,  Bemergebiets ,  eb 
schreckliches  Getöss  in  dem  Luft  gehört  und  bald  darauf  ein 
starkes  Erdbeben  verspüf et  worden"  ^*).  Auch  andere  Quellen 
erwähnen  dieser  starken  Erderschütterung  „in  Yverdon  mit 
schrecklichem  Getöse  in  der  Luft"  ^^)f  und  theilweise,  dass  das 
Getöse  der  Erschütterung  vorherging  und  dass  die  Ve^ 
breitung  eines  „Dunstes"  folgte  ^ß). 

Am  6.  November,  9  Uhr  Vormittags,  Erdbeben  zu 
St.  Gallen 2^),  welches  im  „St.  Gallischen"  stark  war^^). 

Am  6.  Dezember  Erdbeben  „in  Zürich  und  andern 
Orten  Helveticns" 2^),  und  zwar  Morgens  9  Uhr  während  de» 
Gottesdienstes   starkes   Erdbeben   in  der  ganzen   Eidgenossen- 

««)  V.  Hoff  4,  p.  324,  zitirt:  Berlrand,  p.  68.  —  Pcrrcy  a.  a.  O.  «itirt: 
Bertrand;  Schcuchzcr;  Coli.  acad. 

**)  J.  J.  Scbcuchzer:  Helvetiae  Stoichciogr.  I,  1716,  p.  liJ8. 

*'*)  Ebcl:  Aiilcit,  die  Schweiz  zu  bereisen.  Aufl.  2,  Bd.  II,  1804,  p.  1Ö&. 

«♦)  Scbeuchzer  a.  a.  0.  I,  1706,  p.  128,  zit. :  Kahn:  Eidgen.  Chronik, 
p.  1038.  —  Eben  so  Ausgabe  von  Sulzer,  1746,  p.  191.  —  Anz.  t,  UsteTi 
4.  August  1855,  nach  einem  „alten  Msc.'* 

«»)  Ebel,  M»c. 

«•)  V.  Hoff  4,  p.  325,  zit:  Bertrand,  p.  69.  —  Perrey:  M^m.  de  Tacad. 
de  Brux.  T.  XIX,  p.  35,  zit.:  Bertrand;  Coli.  acad. 

2"')  Scbeuchzer:  Meteorol.  1718,  p.  87.  88,  zitirt:  Haltmcycr:  St.  Gallcr 
Geschichte,  p.  662. 

««)  Ebel,  Msc. 

«'^)  Wagner,  p.  371. 
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Schaft  und  angränzenden  Ländern^  von  welchem  zu  Mühl- 
haasen  im  Elsass  die  Thurmglocken  angeschlagen  haben 
sollen  ^).  An  diesem  Tage,  als  S  o  n  n  t  {vg  s,  Morgens  vor  der 
Predigt  ward  es  empfunden  zu  Glarus  und  ,,sowol  in  di- 
sem  Land  als  fast  in  ganzer  Eidgnossschaft  und  angränzenden 
Lindem" ^')y  so  stark,  dass  an  manchen  Orten  der  Einsturz 
der  Gebäude  befürchtet  wurde  ^^).  Es  ward  vor  9  Uhr  Vor- 
mittags zu  Colmar  im  Elsass  stark,  aber  ohne  Schaden,  hefti- 
ger dagegen  in  Basel  verspürt  ^^).  Es  erregte  einiger  zufälli- 
gen Umstände  wegen  grösseres  Aufsehen,  weil  sich  während 
desselben  die  Leute  gerade  in  der  Kirche  befanden  ^^).  Auch 
Hohensax  wird  ausdrücklich  ah  erschütterte  Gegend  ange- 
f&hrt^*).  Li  Näfels  seien  die  Stösse  am  Heftigsten  gewesen  ^^). 
Am  22.  Dezember  starkes  Erdbeben  im  St.  Gallischen  ^^), 
insbesondere  zwischen  6  i^  7  Uhr  Vormittags  in  St.  Gallen 
wahrgenommen  ^®). 

1675,  am  12.  Februar  (9  Uhr  Morgens  zwei  Neben- 
sonnen sammt  einem  gegen  Norden  umgekehrten  Regenbogen 
fast  2  Stunden  lang  im  Kanton  Zürich  beobachtet,  dann) 
Mittags  ein  Erdbeben  „samt  einem  Getöss  in  dem  Luft, 
gleich  dem  Donner"  ^^). 

1676.  Das  Dorf  Prost  bei  Plurs  in  der  Grafschaft  Clä- 
Teo  „ward  durch  ein  Bergwasser,  welches  lettichte  Materi  zu- 

»<*)  Ziegler,  p.  8. 

•')  Schenchzer:  Bekehr,  d.  Natnrgesch.  d.  Schweitz.  III,  1708,  p.  30, 
lit:  Tacbndi,  wie  oben.  —  Eben  so  Ausgabe  von  Snlzcr,  1746,  p.  181. 

'')  Scbeacbzer  a.  a.  O.  I,  1706,  p.  128,  zit:  Rabn:  Eidgen.  Chronik, 
p.  1035.  —  Eben  so  Ausg.  v.  Sulzer,  1746,  p.  191. 

»*)  8cyfart,  p.  57,  zit.:  Theatr.  Europ.  XL  —  Den  Tag  nennt  für  Basel 
tncb  Merian,  p.  4,  zit:   Wieland  und  Gemler's  Nacbtr.  zu  Bromb.  Diarium. 

»«)  Mcrtan,  p.  8,  zit.:  Ochs:  Gesch.  Bd.  7,  p.  360. 

»»)  T.  Hoff  4,  p.  325,  zit.:  Bertr.  p,  69.  70,  u.  für  Basel  auch  Merian, 
ttnnt  als  lebhaft  erschüttert  fast  die  ganze  Schweiz,  vorzüglich  stark  aber 
Basel,  dann,  ausser  Hohensax,  noch  Glams  und  Colmar.  —  Perrey:  M^m. 
de  Facad.  de  Bmx.  T.  XVIII,  p.  33,  zit:  Bertrand;  Coli,  acad.;  v.  Hoff.  — 
Derselbe,  ebendaselbst,  t  XIX,  p.  35,  eben  so. 

'•)  Perrey  a.  a.  O. 

")  Ebel,  Msc. 

*•)  Schenchzer:  Met  1718,  p.  88,  zit:  Haltm.:   St  Galt  Gesch.  p.  662. 

*'}  J.  J.  Wagner:  Kurzer  Bericht  von  d.  Erscheinungen  d.  Pareliorum 
oder  Neben-Sonnen  etc.  Zürich,  1675. 
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flihrte,  in  grossen  Schaden  gebracht,  Bäume  aus  den  Würzen 
gerissen,'  viel  Weinberg  und  andere  Güter  verwüstet"  *®). 

1677,  am  5.  Juli  im  Kanton  Freiburg  ein  FelBenstuns; 
„acht  Menschen  in   einer  E^senschmitten  zerschmettert"**)- 

Am  13.  Dezember,  starkes  Erdbeben  im  St.  Galli- 
schen*-), insbesondere  um 7 Uhr  Vormittag  in  St.  Gallen *•). 

1678,  10.  Juli  „ist  in  der  Herrschaft  Hohensax  ob  dem  . 
Dorff  ein  Theil  des  Bergs  mit  Felsen,  Bäumen  und  groBsem 
Knall  hinunter  gefallen"**).  Bertrand  fügt  der  Au&eichnung 
dieses  Ereignisses  die  Notiz  hinzu,  dass  man  noch  jetzt  an  der 
Stelle  eine  nackte,  abgerissene  Felswand  erblicke,  und  äussert 
die  Ansicht,  dass  dieser  Felssturz  nur  eine  Folge  der  in  dieser 
Gegend  vorher  erfolgten  Erdbeben  sei.  Diese  Ansicht  stellt 
er  sodann  als  eine  allgemeine  ftir  die  Entstehungsweise  der 
schwindelerregenden  Felswände  und^chluchten  in  den  GeIn^ 
gen  auf*^). 

1679,  25.  Januar,  Morgens  zwischen  2  und  3  Uhr,  Erd- 
stösse  im  Kanton  Glarus,  welche  ziemlich  stark *^)  und  von 
unterirdischem  Getöse  begleitet  waren  *^). 

Am  14.  März  Erdbeben  zu  Basel*^). 

Im  August  „hat  zu  Engi  in  dem  kleineren  Thal  (Kan- 
ton Glarus)  ein  bei  Tageszeit  und  wannem  Sonnenschein  ge- 
schcliener  Bergbnieh  nicht  geringen  Schaden  verursacht"*®). 

1680,  24.  J  u  li  starkes  Erdbeben  an  vielen  Orten  der  Eid- 


♦®)  J.  J.  Schcuchzer:  Hclvetiae  ßtoichciographia ,  I,  1716,  p.  138. 

*')  Scheuchzer:  Ktoicheiogr.  171G,  p.  135,  ohne  Quellenangabe. 

*0  Ebcl,  Msc. 

*')  Schcuchzer:  Met.  1718,  p.  88,  zit.:  Haltm.:   St.  Gall.  Gesch.  p.  667. 

**)  Schcuchzer:  Stoicheiogr.  1716,  p.  128,  ohne  Qnellenang.  —  v.  Hoff 
4,  p.  328,  zit. :  Bertrand,  p.  70.  —  Perrey :  M^m.  de  Tacad.  de  Bmz.  T.  XU, 
p.  35,  zit.:  Bertrand. 

**)  Perrey  a.  a.  O. 

*•)  Schcuchzer:  Beschr.  d.  Naturgcsch.  d.  Schweitz.  III,  1708,  p.  30,  nt.: 
Tschudi,  wie  oben.  —  Eben  so  Ausgabe  von  Sulzer,  1746,  p.  181.  —  Ebel, 
Manuscript, 

*')  V.  Hoff  4,  p.  328,  zitirt:  Bertrand ,  p.  71.  —  Perrey  a.  a.  O.  litirt: 
Bertrand;  Coli,  acad.;  Schcuchzer. 

*•)  Merian,  p.  4,  zit:  Wieland  und  Gemler.  —  Nach  ihm  ▼.  Hoff  4, 
p.  329.  —  Eben  so  Perrey  a.  a.  O. 

*«)  Schcuchzer:  Stoich.  1716,  p.  134,  zit.:  Tschudi:  Chron.  p.  634. 
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^Doasenschaft  ^)  und  viele  üngewitter  ^  *)•  Es  ward  an  diesem 
Tage  Erdbeben  bemerkt  zu  BaseP^),  Kanton  Neuenbürg*^) 
und  Aar aU;  woselbst  es,  wie  zugleich  y,in  der  ganzen  Schweiz"', 
um  Mitternacht  stattgefunden^^).  Die  ,;an  mehreren  Orten 
m  der  Schweiz''  verspürten  Erdstösse  seien  vorzüglich  zu  Ba- 
•el,  Neuenbürg,  Yverdon  und  Orbe  stark  gewesen ;  am  letzteren 
Orte  folgte  ihnen  ein  etliche  Minuten  dauerndes  dumpfes  Ge- 
töse, und  nachher  trat  Gewitter  mit  Hagel  und  ungewöhn- 
Ech  starkem  Regen  ein^^). 

Am  11.  Dezember  war  wiederum  Erdbeben  zu  BaseP^). 

16bl,  27.  Januar,  Nachts  zwischen  10  und  11  Uhr, 
starkes  Erdbeben  in  Zürich  und  „in  hiesigen  Landen  durch- 
gehend'' verspürt ^0-  Desgleichen  in  Glarus  „in  und  äussert 
dem  Land  ein  gewaltiges  Erdbeben",  bei  sehr  strenger  Win- 
terskilte ''*) ;  „im  Appenzeller  Lande  sind  an  etlichen  Orten 
Ziegel  von  den  Dächern  gefallen"  ^^).  An  demselben  Tage 
ward  es  in  Basel  ^)  und  im  Aargau  ^*)  notirt. 

Am  27.  Februar  Erdbeben  in  Aar  au  und  in  der  gan- 
zen Eidgenossenschaft^^). 

*•)  Scheuclizer:  Bcschr.  d.  Naturgesch.  d.  Schweitz.  I,  1706,  p.  128,  zit: 
Babn:  Eidg.  Geschichtb.,  p.  1065.  —  Eben  »o  Ausg.  v.  Sulzer,  1746,  p.  192. 
•*)  Anzeiger  v.  U»ter,  4.  August  1855,  nach  einem  „alten  Msc." 
**}  Merian,  p.  4,  ziL:  Wicland.  —  Nach  ihm  v.  Hoflf  4,  p.  329. 
**)  Ebel,  Mac 

**)  Priratmittheilang  aus  Aaraner  Chron. 

**}  V.  Hoff  4,  p.  329,  zit:    Bertrand,  p.    71.  72.  —   Pcrrey:  M^m.  de 
I'aetd.  de  Bnix.  T.  XIX,  p.  36,  zit.:  Bertrand;  Schcnchzer;  Coli.  acad. 

»•)  Meriao,  p.  4,  ziL:  Wieland.  —  Nach  ihm  v.  Hoff  4,  p.  330.  —  Eben 
»  Pemry  a.  a.  O.  p.  36. 

")  s^beucbzer,  wie  50,  zit:  Rabn,  p.  1066.  —    Anz.  v.  Uster,  4.  Aug. 
y&ö,  nach  einem  „alten  lisc"^  —  Perrey  a.  a.  C>. 

**)  Schenchzer  a.  a.  O.  III,  1706,  p.  29,  zit. :  Tschudi:  Besclir.  d.  GlamerL, 

Mk.  —  Eben  so  Anag.  v.  Salzer,  1746,  p.  181,  wo  jedoch  die  Jahresz.  1680 

seht  —    Ebel,  Mac  —  Perrey  a.a.O.  zit:  Bcrtr.;  Coli,  acad.;  Scheuchzer. 

*')  Schenchzer:   Naturgesch.  Ausg.  y.   Sulzer,  1746,  p.  181,  zit:    Msc. 

AbWiac.  —  Perrey  a.  a.  O.  eben  so. 

*")  Iferiany  p.  4,  zit:  Wieland. 

*')  Eb^l,  Mac  —  Bronner  a.  a.  O.  I,  p.  311,  zit:  Chronik  von  Aaran 
ia  ier  Urschrift 

**)  PiiTatmittheiL  nach  Aarauer  Cbron.  —  Die  Vermuthang  liegt  nahe, 
^  diese  Hittheilnngen  da«  Erdbeben  rom  27.  Jan.  verschweigen ,  dass  eine 
üatwBsvenreehslQng  vorliege. 
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Am  2.  Mai,  Morgens  zwischen  2  und  3  Uhr,  Erdbeben 
in  Aarau.  Dasselbe  war  an  einigen  anderen  Orten  so  staric, 
dass  Kamine  einfielen  und  Glocken  läuteten  ^^). 

1682,  2.  Mai,  Morgens  zwischen  2  und  3  Uhr,  in  der 
ganzen  Schweiz  Erdbeben  mit  Getöse  ^*) ,  insbesondere  in 
Zürich  „entsetzliches  Erdbeben  mit  erschröcklichem  getöss, 
so  gar,  dass  an  unterschiedlichen  Orten  die  Gloggen  an  dm 
Häusercn  darvon  geschällef' ^^) ,  so  auch  in  Glarus  ^^in  di- 
sem  Land  und  anders two"  ^^).  An  demselben  Tage  Erdbeben 
zu  Basel ^0  und  zu  Genf*''*).    Auch  in  Aarau ^^).     ♦ 

Die  folgenden  Angaben  mögen  zunächst  neben  obigen 
und  neben  einander  Platz  finden: 

„Am  2.  Mai,  zwischeo  2  und  3  Uhr  Morgens,  eine 
ausserordentlich  weit  verbreitete  Erschütterung.  Sie  wurde 
empfunden  in  Savoyen,  Genf,  Basel,  in  der  Provence,  im  Bl- 
sass,  der  Champagne,  zu  Bar  le  Duc,  Nancy,  Vesoul,  Metiy 
Auxerre,  Troyes  bis  Paris,  auch  in  Deutschland  und  seibat  in 
Thüringen,  dieser  mit  Erdbeben  fast  ganz  unbekannten  Ge- 
gend. In  Gotha  empfand  man  zu  der  angegebenen  Stande 
auf  den  Thürmcn  des  Rathhauses  und  der  Hauptkirche  St 
Margarethe  die  Bewegung  sehr  deutlich,  so  dass  die  Thünner 
ihre  bewegten  Betten  verlicssen"  ^^). 


®3)  Privatmittheil,  nach  Aarauer  Chron.  —  Wahrschoinlioh  gehört 
diese  Angabe  dem  folgenden  Jahre  an. 

•*)  Anzeiger  v;  Uster,  4.  Aug,  1855,  nach  einem  ^^alten  Mac*^ 

'^)  Schciichzer:  Beschreib,  d.  Naturgesch.  d.  Schweitz.  I,  1706,  p.  1S9, 
zit:  Kahn:  Eidg.  Geschichtbeschreibung,  p.  1079.  —  Eben  so  Ausgabe  Ton 
Sulzcr,  1746,  p.  192. 

«•)  Scheuchzer  a.  a.  O.  III,  1708,  p.  30,  zit:  Tschudi:  Beschr.  d.  Gltr- 
nerlandes,  Msc.  —  Eben  so  Ausgabe  v.  Sulzcr,  1746,  zitirt  ausserdem  noch: 
Msc.  Abbatisc. 

" '')  Merlan,  p.  4,  zit. :  Wieland  und  Gemler. 

•®)  Perrey,  p.  278.  Hier  wird  2^  Uhr  Abends  angegeben  —  Tielleifikt 
ein  Irrtlium,  da  andere  Angaben  abweichen. 

'^)  Bronner  a.  a.  O.  p.  311  zit:  Bertrand,  p.  72.  73  und  Chronik  toh 
Aarau,  welche  letztere  Quelle  dieses  Erdbeben  als  ein  starkes  beceiohne. 

^<>)  V.  Hoff  4,  p.  331,  sagt:  „So  wie  die  Tage  und  Orte  dieser  Erdbeben 
hier  aufgeführt  sind,  liefern  sie  folgende  Quellen:  Hist.  de  Tacad.  des  seieii- 
ces  de  Paris.  T.  I,  p.  341.  —  Sigcbertus  Gemblacensis ,  Msc.  Bibl.  QijiÜL 
Perg.  no.  61.  —  Bertrand,  p.  73.  —  Merian,  wie  oben.  —  Dresd.  geL  Ans. 
1756,  No.  18.    —   Coli.  acad.  VI,  p.  578.  579.  —  Tentzelii  Sapplem.  histor. 
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yyÄm  12.  Mai;  zwischen  2  und  3  Uhr  Morgens.  Aber- 
nuüs  Erschütterungen  in  der  Schweiz^  zu  Basel;  Neuen- 
bürg und  andern  Orten'' '0-  Dabei  fand  an  mehreren  Orten 
unterirdisches  Getöse  und  an  einigen  Orten  ;; Agitation"  in  der 
Luft  statt  '2). 

Am  13.  Mai;  2  Uhr  MorgenS;  Erdbeben  in  Oenf; 
Ljonnais;  Dauphin^;  dem  ElsasS;  Champagne;  um  Paris ;  bis 
LtoU;  besonders  in  folgenden;  ausdrücklich  genannten  Orten 
Frankreichs  empfunden:  Beaujolais;  Strassburg,  Mäcou;  D61e, 
SoissonB;  RheimS;  Laon,  Joinville,  ChälonS;  SenS;  TroyeS; 
Orleans,  Dijon,  ProvinS;  Metz,  Kaviere;  PlombifereS;  Paris. 
„Bei  Bemiremont  an  der  Mosel  soll  ein  Erdspalt  entstanden 
lein.'*  Dann  folgen  noch  ^ige  der  bei  Erdbebenberichten 
selten  mangelnden  Angaben  yon  Flammen  und  Veränderungen 
öniger  Quellen  '^). 

Die  Stdsse  am  13.  Mai  seien  gespürt  zu  DiJQU;  wo  die 
Heerden  Abends  4  Uhr  in  ihre  Ställe  eilten;  zu  Vesoul;  DölO; 
lUcon,  im  Beaujolais ;  Lyonnais;  Dauphin^;  in  Vkvoyen  und 
Provence.  Im  Rheingebiete  zu  Strassburg;  Nancy ;  Remire- 
DODt;  und  zwar  hier  sehr  heftig;  in  MetZ;  wo  einiger  Schaden 
entstanden  sei;  im  Seinegebiete  zu  TonnerrO;  Ravi^re  (Yonne- 
Dep.);  SenS;  AuxerrO;  Joinville;  ChälonS;  RheimS;  Soissons; 
LtoD;  Provins  und  in  Paris ;  woselbst  am  Morgen  um  2  Uhr 
eme  Viertelstunde  lang  leichte  Stösse  verspürt  seien;  im  Loire- 
gebiete zu  Orleans;  und  im  Meus^ebiete  zu  Barleduc  ^^). 

;;Um  2  Uhr  Morgens  ereignete  sich  um  die  Mitte  des 
Kajmonates  ein  so  erschreckliches  Erdbeben  zu  MetZ;  Nanci; 


Godiao^  Sect.  11,  p.  955.  —  Es  ist  indessen  wohl  gar  keine  Frage,  dass  alle 
&8e  Schilderungen   einer  einzigen  Begebenheit   gelten,    und  dass  das  Erd- 
beben fiberaU  am  12.  Mai  neuen  Stjls  stattgefunden  bat,  und  dass  der  2.  Mai 
itt  Tig  des  alten  Kalenders  ist** 
")  VergL  70. 

")  Pterey,  p.  278.  279,  sit:  Spon,  J,  p.  555;  Bertrand;  Coli.  acad.  I, 
p.  96,  Q.  TI ,  p.  578;  Richard:  Hist  des  m^tdores,  Vm,  p.  495;  Acad.  des 
ionees,  I,  p.  d41 ;  r.  BofL  —  Perrey :  Mdm.  de  Tacad.  de  Brux.  T.  XVIII, 
p.  A  34,  betrachtet  die  Stösse  rom  2.  und  vom  13.  Mai  in  der  nämlichen 
iiOBde  als  Terschiedene  Ereignisse;  vergl.  7.  Mai. 
«)  VefgL  70. 
»«)  VefgL  72. 

▼olffOT,  Erdbeb«B.  L  B 
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» 

Barlcduc  und  selbiger  Gegend  hcrum^  dass  dadurch  zu  ficmire- 
mond  20  HSusor  Tcrloren  gingen ,   und  das  oberste  Gebinde 
der  Kirchen  zusamt  den  Glocken  ganz   hcrabgeschlagen  und 
durch   solche  starke  Bewegung  übel  zugerichtet  wurde»    Zd 
Strassburg  fiele  dadurch  ein  Hauss  über  den  Haufen,  und 
wurden   auch  viel   Schornsteine   davon  ganz  zerspalten.     Za 
Basel  und  dorthcrum  hörte  man  gleichfalls  Morgens  Bwiscben 
2  und  3  Uren  mit  Entsetzen  zwei  grosse  und  starke  Erdbeben 
auf  einander  folgen ;  von  welchem  so  grausamen  und  gewal- 
tigen Erschüttern  auch   sehr  viele  Schornsteine  einfielen  and 
anderes  Unglück -mehr  geschähe.   —  Zu  Paris  wurde  dieMi 
Erdbeben  an   eben  selbigen  Dinstag;  zwischen  dem 
11.   und  12.  May;  gleichfalls  sehr  entsezlich  war^enommei^ 
wodurch  die  Kirche  zu  Remys  einen  ungemeinen  Schaden  er- 
litte.   Wie  nicht  weniger  auch  liesse  es  sich  zu  Troyes,  Auzem    , 
und  in  Provenze  gewaltig  hören.  —  Zu  Tonnerre  aber  wurde    \ 
man    es  mit  solcher   erschrecklichen   und  entsezlichen   Gbn-   - 
samkeit  gemr,   dass  man   die  Erde  sich  ganz   empfindlicber   \ 
Weise  zu  erheben  gesehen  hat;  jedoch  one  einigen  Schtdeiii   7 
beides   an   Gebäude  und  Menschen.  —  Zu   Champagne,  und  "^ 
zwar  vornemlich  in  der  Gegend  SenS;  Langres,  Chamonti  Bu*  j 
signy;   und  über  die  dreissig  Meilen  in  der  Runde  aldahenii%  Jj 
vurde  dieses  erschrökliche   Erdbeben    auf  eine  ganz   andere, 
fast  nie  erhörte  und  zwar  viel  entsetzlichere  Weise  vermerkeiy 
nemlich  also,   dass  man  weder  in  den  Häusern ;  noch  auf  der 
Erden  sich  erhalten  kunte^  oder  stehen  zu  bleiben  vennochte» 
sondern  notwendig  um^  und  über  einen  Haufen  fallen  muste"  ^%   . 

„Was   sich   zu   Vesoul  in  Burgund  und   selbiger  Ge- 
gend  hin    und  wieder  fiir  Erdbeben  mit    erschreklichen  Qe-   \ 
witter  untermischet;  zu  Ende  des  May  ereignet;  ist  allhier  nidit   j 
zu  umgehen;  zumalen  es  nirgends   one  überaus  grossen,  und-  1 
sehr  uachdrüklichen  Schaden   abgieng.     Zu  Foncognes  hat  ; 
CS;  unter  andern;  zween  sehr  grosse  Bisse  in  die  Stadtmauern 
gemacht.      Zu  Luxcnz    wurden  dadurch    zwei  Häuser  von 
ihrem  Platz  versczet;  und  ein  anders  ganz  über  einen  Haufen 
geworfen.    Nicht  weniger  geschähe  es  auch  zu  Fong  er  olles 
mit  solcher  Macht  und  Gewaltsamkeit;  dass  es  ebenmässig  ein 


■•■^)  Soyfart,  p.  61.  02,  zit.:  Theatr.  Europ.  XII. 
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gtnxes  HansB  umrisse ,  darunter  viele  Menschen  und  Viohe 
elendiglich  todt  verbleiben  musten"  ^^). 

Nach  diesen  verschiedenen  Angaben  bleibt  wohl  kein 
Zweifel,  dass  es  sich  bei  allen  um  ein  gemeinstes  Ereigniss 
handelt  Der  2.  Mai  alten  Styls  ist  der  12.  Mai  neuen  Styls, 
das  Ereigniss  geschah  in  der  Frühe  dieses  Tages,  in  der  Nacht 
Bach  dem  11.  Mai  neuen  Styls.  Die  so  vielfach  zu  ungleichen 
Datomsbeseichnungen  Veranlassung  gebende  Nachtzeit;  dann 
iber  die  vielleicht  nicht  allen  Autoren  genügend  geläufige 
rmaetsm^  des  aken  Styls  in  den  neuen  bereitete  die  obige 
Temrirrong  der  Angaben,  zu  denen  in  Betre£f  Genfs  auch 
noch  eine  solche  hinsichtlich  der  Tageszeit  kommt.  Die  Er- 
idilUiening  nahm  offenbar  ihren  Ausgang  von  der  Gegend  der 
Moselqaellen,  im  jetzigen  Vogesen-Departement 

Am  7.  Mai  (alten  Styls  jedenfalls,  da  das  Datum  dem 
obigen  2.  Mai  folgt)  „hat  man  im  ganzen  Glarnerland 
einen  erschröklichen  Hall  und  Enall,  gleich  einem  Canon- 
Schuss,  worvon  die  Fenster  erzitteret,  wahrgenommen'' '^). 

1683,  27.  November,  Erdbeben  zu  BaseP^). 

16S4,  26.  Februar  Abends  zwischen  8  und  9  Uhr 
la  Tiden  Orten  der  Eidgenossenschaft  „und  benachbarten  enden'' 
sehr  starkes  Erdbeben,  so  dass  die  Gebäude  mächtig  erzitterten  ^% 


^  Bey&rt,  p.  68,  dt:  Theatr.  Eorop.  XII. 

*^  Sclieaclizcr:   Beschr.  d.  Natoigesoh.  d.  Scbw.  III,  1706,  p.  30,  zitirt: 

Tidmdi :  Betchr.  d.  GUrnerUndos,'  Mac  —  Eben  so  Ausgabe  r.  8alzer,  1746, 

^  181,  Sit.  ausserdem  noch :  Msc.  Abbatisc  —  t.  Hoff  4,  p.  392,  zit :   Coli. 

leadL  VT,  p,  578.  —  Perrey:  M^m.  de  Tacad.  de  Brax.  T.  XVIII,  p.  33.  34, 

tit:  ColL  acad.;  y.  Hoff;  Bertrand;   Spon:   Hist  de  Cren^ve,  I,  555;  Acad. 

4t$  seienees  de  Paris,  I,  341 ;  Coli.  acad.  I,  95;  Riebard:  Hist  des  m^t  YHI, 

195;  Taasali-Eandi:  Rapport  sar  les  tremblements  de  terre  du  2  arril  1808, 

pi  28.    Perrej  erwlbnt  des  2.  Mai,  Morgens  zwischen  2  und  3  Uhr,  dann 

im  7.  Mai,  dann  aber  auch  des  12.  und  13.  Mu.  —  Derselbe,  ebendaselbst, 

L  XIX,  p.  96—38,  eben  so. 

^  Merian,  p.  4,  zit :  Wieland.  —  Nach  ihm  y.  Hoff  4,  p.  334.  — ^  Eben 
IQ  Perrej  a.  a.  O.  T.  XEX,  p.  38. 

^  Sebendiier  a.  a.  O.  I,  1706,  p.  128,  zit:  Rahn:  Eidg.  Geschichtbe- 
ichreibmig,  p.  1105.  —  Eben  so  Ausg.  t.  Sulzcr,  1746,  p.  192.  —  Perrey 
a.  a.  O.  zit:  Bertrand,  Schenchzer,  Coli.  acad.  und  sagt,  einige  Häuser  seien 

cingestfirzt! 

8* 
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^^vornehmlich  in  ObcrwalÜB;  vielleicht  auch  in   Lausanne 

und  Basel"  «0). 

1685;  am  26.  Februar  Abcads  zwischen  8  und  9  Uhr 
Erdbeben  in  Glarus,  ^^in  disem  Land  und  vielen  Ohrten  der 
Eidgnossschaft"  gar  stark '^O*  ^^^  demselben  Datum  wird 
Erdbeben  im  Aargau  ^^)  und  insbesondere  Abends  8  Uhr  and 
wiederum  Abends  10  Uhr  sehr  heftige  Erschütterung  von 
Aarau^^)  notirt.  Eben  so  von  demselben  Datum  Erdbeben 
au  Basel*'*). 

Am  28.  Febr.  Erdbeben  zu  Ba8eP-^)undim  Aargaa^ 
insbesondere  zu  Mi  ttag  ^^über  alle  Massen  heftig'^ in  Aaran'O* 

Am  9.  September  zwischen  12  und  1  Uhr  Mittags 
an  einem  schönen  TagC;  ein  Erdbeben  im  Glarner  Landau 
welches  ;;Von  vielen  Leuten"  gespürt  wurde  ^^).  Gleichwohl 
soll  der  ^^Erdstoss  am  9.  September  in  Glarus,  bei  hdterer 
Luft,  ziemlich  heftig"  gewesen  sein®^). 


»")  V.  Hoff  4,  p.  334,  «it:  Bertrand,  p.  79.  —  Perrey,  p.  279,  «L:  B«r- 
trand ,  Gull.  acad. ,  v.  Hoff,  sagt  aber  mit  Bestimmtheit :  prineifMilemeiit  diM 
le  Haut-Valaifl,  k  Lausanne  et  ä  Bftle. 

^^)  Bcheuchzer  a.  a.  O.  HI,  1708,  p.30,  zit:  Tschndi:  Beschnibang  te 
Glarnerlandcs,  Msc.  —  Eben  so  Ansg.  v.  Solzer,  1746,  p.  181. 

««)  Ebel,  Msc. 

*^^)  Privatniittbeilung  nach  Aarauer  Chron. 

»<)  Merlan,  p.  4,  zit:   Wieland.   —  Nach  ihm  v.  Hoff  4,   p.  d3&.     A» 
obigen  Angaben  erhellt  wohl,  dass  die  Vennuthnng  Bcrtnmd^s,  welche  t.  H<4 
und  nach  ihm  Perrey,  p.  279,  adoptirt  (vergl.  v.  Hoff  4,  p.  334,  Note  5),  diM 
dieses  Ereigniss  mit  dem  des  gleichen  Datums   vom  Jahre  zayor  identiMl  ^ 
sei,  keine  reelle  Begründung  hat    Nach  v.  Hoff  giebt  Bertrand ,  p.  80,  anbh 
für  1685,  26.  Febr.,  dieselbe  Gegend  —  also  Oberwallxs,  Lausanne  vaÜ 
Basel   —  als   betroffen    an.     Eben  so  Perrey:  Mdm.  de  Ti^pad.  de  Bfu* 
T.  XIX,  p.  38.  —  Eher  könnte  die  Angabe  Rahn's  (vergL  Note  79)  sich  aif 
das  Ereigniss   von   1685  bezichen ,  so  dass  das  Datum  von  1684  wegfielt. 
Das  Ereigniss  von  1685  dürfte  durch  die  Autorität  der  Tschudi*8chen  Hani- 
Schrift  und  die  Übereinstimmung  der  übrigen  Quellen  (vergL  Note  82.8SL84). 
durchaus  gesichert  sein. 

«*)  Mcrian,  p.  4,  zit:  Wielaud.  —  Nach  ihm  v.  Hoff  4,  p.  385. 

••)  Ebel,  Msc. 

*')  Privatniittheilnng  nach  Aarauer  Chron. 

«<^)  Schenchzer  a.  a.  O.  III,  1708,  p.  30,  zit:  Tschudi,  wie  oben.  —  Eben 
so  Ausgabe  v.  Sulzcr,  1746,  p.  181. 

«"♦)  V.  Hoff  4,  p.  335,  zit:  Bertrand,  p.  80.  —  Pen«y:  M^m.  de  raoid. 
de  Brux.  T.  XIX,  p.  38,  zit:  Bortrand;  Coli,  acad.;  Schouchzcr. 
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1686,  am  30.  Juli  Morgens  9  Uhr  ist  wieder  ein  Fels- 
ück  vom  Glärnisch  gefallen ^^).    i 

1687,  5.  März,  empfindliches  Erdbeben    im  Glarner 

iMide»')- 

1689.  Erdbeben  im  Kanton  Neuenburg^^);   es  fanden 

n  Jnni  einige  Erschütterungen  in  Neuenburg  statt  ^^). 

1690.  Die  Schweiz  wurde  in  diesem  Jahre  von  einem  be- 
maders  ausgedehnten  und  sehr  interessanten  Erdbeben  berührt, 
fdches  jedoch,  wie  es  scheint,  innerhalb  derselben  wenig  Auf- 
merksamkeit erregte,  indem  ich  keine  einzige  Notiz  darüber 
'a  den  mir  zugänglichen  schweizerischen  Quellen  fand.  Gleich- 
wohl möge  Folgendes  hier  Platz  finden,  besonders  wegen  der 
Analogie  mit  den  Ereignissen  vom  Januar  1348  und  Oktober  1356. 

„Am  4.  oder  5.  Dezember  (24.  November  a.  St.)  Erd- 
üscfaütterung  auf  einem  grossen  Striche  Deutschlands.  Sie 
•ird  empfunden  an  einigen  Orten  der  Schweiz,  ferner 
1  Villach,  Klagenfurt,  Wien,  Bopfingen,  HoJien- 
irndingen,  Nördlingen,  Strassburg,  Heidelberg, 
Prankfurt,  Baireuth,  sogar  zu  Jena,  Altenburg, 
Dresden  und  M^issen.  Die  Stösse  erfolgten  gegen  3  und 
I  Uhr  Abends"  «*). 

„Am  4.  (14.^*))  Dezember"  geschah   ein  „Erdbeben  in 


•*)  Scbenchzer:  ßtoicheiogr.  1716,  p.  135,  ait:  Tschudi :  Cbroii.  p.  666. 

*■)  Scbencbzer:  Bescbr.  d.  Katii^|e8ch.  d;  Schw.  III,  1708,  p.  30,  zit: 
FlNkndi:  Beschr.  d.  Glarneriandes,  Mso.  —  Eben  so  Ausg.  v.  Salzer,  1746, 
|k  181.  —  Ebcl,  hlsc.  —  ▼.  Ho£f  4,  p.  336,  sit :  Bertrand,  p.  80.  —  Tcrrey 
k  ^  O.  eben  so. 

")  Ebel,  M8C. 

M)  T.  Hoff  4,  p.  389,  zit:  Bertrand,  p.  82.  —  Pcrrey  a.  a.  O.  «it:  Bcr- 
■ad;  Coli.  acad. 

**}  ▼.  Hoff  4,  p.  341,  zit:  Miffcellan.  naturac  curiottorum  Deo.  2,  Ann. 
L  1©0,  p.  246.  —  Dec.  3,  Ann.  1.  16f)4,  App^id.  p.  15.  —  Dresden,  gel. 
Mt,  1756,  No.  19,  hier  scbr  ausftihrlicb.  —  llöpfncr:  das  erscbüttcrtc  und 
Aende  Meisscn  etc.  Leipzig  1691.  Der  Uftterschicd  iin  Monatstagc,  der 
eh  bei  Tcrscbiedencu  Schriftstollem  findet,  ist  blos  im  Unterschied  des  neuen 
alenders  von  dem  alten  begründet.  —  Bergban«  (bei  v.  Hoff  a.  a.  O.  in  der 
ote)  fugt  bei,  das«  die  ErscbÜttening  zn  Frankfurt  am  24.  Nov.  Abends 
iruehen  3  und  4  Uhr  (durch  die  ganze  Stadt)  gespürt  sei,  zit. :  Krit?gk,  nach 
eisner's  Cbron. 

•*>  Dieses  Datum  ist  offenbar  dadurch  entstanden,  dass  das  Datum  neuen 
tjU  für  ein  solches  alten  Styl»  genommen  und  abermals  umgewandelt  wurde. 
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Thüringen  undMeisBen,  welches  der  Orten  ein  ungewöhn- 
liches Entsetzen  venirsachte."     Man  empfsmd   es  in  Leipdg 
sehr  deutlich ;  die  Glocken  bewegten  sich  daselbst,  jedoch  nidit 
bis   zum  Anschlagen;   die  nicht  sassen,  wurden   es  gar  nidit 
gewahr.     Nach  dem  ersten  Stosse  (dessen  Zeit  nicht  angege- 
ben wird)  folgte  ein  zweiter  um  4  Uhr  (Abends,  venuntUifik 
—  V.);  aber  schwächer,  als  der  erste.    „Zn  derselben  Zeit  uod 
Stunde"  ward  das  Erdbeben  gefUhlt  in  Dresden, -Liebendial, 
Lauban,  Wittenberg,  Düben,  Borna,  Pegau,  Weissenfidls,  Naam- 
burg,  Buttstädt,  Jena,  Weimar,  Baireuth,  Culmbach,  Hanai» 
Nürnberg,  Frankfurt,  Augsburg,  Begensburg,  Strassbnig,  Hei- 
delberg u.  s.  w. ,   doch  an  allen  diesen  Orten  ohne  Schadea. 
In  Dresden,  Wittenberg,  Weissenfels,  Naumburg,  Dttben,  Augs- 
burg schlugen  aber  schon  die  Glocken  an.     In  Wi^  wM 
einiger  Beschädigungen  am  St  Stßphansthurme  gedacht«   „In 
der  Stcyer-Mark  hingegen  wurden  ganze  Orter  dadurch  tw- 
wüstet,   auch  blieb  in  Kärndton  fast  kein  Ort  oder  Stadt  na- 
beschädiget",    besonders  werden   Beschädigungen  an   Schon- 
steinen  und  Häusern  zu  Klagenfurt,  dann  aber  Einstttrsongei 
von  Thürmen,  Kirchen  und  Häusern  und  M^nschenverloste  fo 
Villach   angeführt.     Das  Schloss   Schmeyg,   etwa  3  Meüea 
von  Villach ,  stürzte  in  einem  Augenblicke  zusammen  und  er- 
schlug 11  Personen,   darunter  die  alte  Freifrau  v.  Grottamd 
deren  Enkelin  nebst  der  Amme,  und  1 1  Pferde,  und  yerwondele 
Mehrere,  darunter  zwei  Barone  t.  Grotta  und  deren  Schwester, 
die  unter  einer  Fensterwölbung  geschützt  standen.  —  Auch  V  ciifr 
d  i  g  samnit  den  umliegenden  Landschaften  und  Inseln  wurde  w 
erschüttert;  dass  in  dieser  Stadt  noch  Schornsteine  herabfielen^« 
Am   5.  Dezember  neuen   (24.  November  alten)    Styb 
Erdbeben   in   Schwaben.      Die   von  Südwest  gen    Nordost 
gerichteten   Stösse  waren  heftig  und   gingen   bis  Heidelbergs 
Strassburg  und  Frankfurt  a.  M.     Sie   fanden  statt  gegen  S 
Uhr  Abends'-*^).     In  Schwaben   ging  diesem  Erdbeben  ein 


So,  und  wohl  nicht  durch  Schreibfehler,  erklärt  sich  au6h  die  Angabe  dei 
14.  Dez.  bei  Keferstein  (vcrgl.  v.  Hoff  4,  p.  335,  Note  4). 

"«)  Seyfart,  p.  71  ff.,  zit:  Theatr.  Europ.  XIII,  p.  13o6  ff. 

»■)  Perrey:  Mein,  de  IVad.  de  Hrux.  T.  XVIII,  p.  34,  zit:  ColL  acad.; 
V.  Hoff;  Langlois:  Dict  de  Geogr.  t.  I,  p.  Ixxi  (LXVI).  —  Derselbe,  eben- 
ddHelbst,  t  XIX,  p.  38.  39,  eben  ßo. 
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Sieden  und  plötzliches  Aufwallen  in  einer  öffentlichen  Zisterne 
Tormuf'*).  Ein  anderer  Stoss  um  7  Uhr  war  leicht*^).  Der 
Berg>  auf  welchem  das  Schloss  Rechberg  (unweit  Gmünd  im 
Wfirtembcrgiscben  Jaxtkreise,  2040  F^  tt.  d.  M.  —  V.)  liegt; 
wwdc  sehr  staric  erschüttert;  bekam  Ofihnngen  an  mehreren 
Pmkten,  und  man  sah  noch  nach  drei  oder  vier  Jahren  grosse 
Spalten  an  demselben^). 

.  Es  scheint,  dass  hier  Erschütterungen  zweier  Gegenden 
—  Klmthens  und  Schwabens  —  mehr  oder  weniger  nahe  der 
Zeit  nach  susanmienfielen,  und  vielleicht  darf  man  vermutheu; 
iam  die  Erschütterungen  dieser  beiden  Gegenden  sich  gegen- 
•dtig  anraten. 

1691,  4.  Januar,  Erschütterung  zu  Basel-). 
Am  26.  Januar,  abermals  Erdbeben   zu  BaseP),   um 
6  Ubr  Morgens^). 

Die  folgenden  Nachrichten  mögen  wiederum  neben  einan- 
der Plats  finden  : 

Am  10.  (20.)  Februar  Morgens  7  Uhr  ereignete  sich 
ein  Erdbeben  zu  Mainz,  Frankfurt,  Hanau  u.  a.  a.  O. 
Deutschlands  ohne  Schaden;  dasselbe  war  zu  Metz  und  Saar- 
loais  dagegen  sehr  heftig  und  warf  am  letztem  Orte  Theile 
der  Befestigungswerke  ein.  Es  ward  noch  in  Venedig  ge- 
ipftrt*). 

„Am  19.  Februar  ein  weit  verbreitetes  Erdbeben.  Es 
rode  empfunden  zu  Karlstadt  in  Siebenbürgen^),  zu  Lay- 
back,  Venedig,  Basel,  Metz  —  an  den  letztgenannten 
i  Orten  am  Stärksten  —  zu  Saarlouis,  Mainz,  Frankfurt  und 


«*)  Perxey  a.  a.  O.  T.  XIX,  p.  38,  «t  wie  oben. 
•^  DeiMlbo  a.  a.  O.  T.  XYIII,  p.  34,  wie  oben. 

•)  Derselbe  a.  a.  O.  T.  XIX,  p.  39,  wie  oben. 

*)  T.  Iloff  2,  p.  317.  4,  p.  342,  ohuo  Quellenangabe.  —  Nach  ihm  Perrey 
1.  a.  O.  T.  XIX,  p.  39. 

')  IferiaD,  p.  4,  sit.:  Pbilibert 

*)  T.  Hoff  4,  p.  342,  ait. :  Bertrand,  p.  82.  —  Perrey  a,  a.  ü.  ait, :  Ber- 
tnad;  CoU.  acad.;  t.  Hott. 

*)  8«yiart,  p.  74,  ziL:  Theatr.  Europ.  XIV,  p.  223. 

''I  Karlttadt  war  gewiss  nicht  der  Ort  dieses  Namens  in  iSieben- 
börgeo,  sondern  der  im  Fürstentlium  Würsburg  in  Unter  franken  am 
Main.  —  V. 
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Hanau.  Die  Bewegung  ging  von  Ost  nach  West"  ')•  Zu 
Frankfurt  ward  es  am  10.  Februar  um  7  Uhr  Morgeni 
verzeichnet  ®). 

19.,  20.;  21.  Februar  zahlreiche  Stösse  zu  Laybach, 
Karlstadt,  läng^  dem  Necker  (sie).  Der  erste  war  der 
stärkste.  Man  ftihlte  sie  sehr  stark  zu  Venedig,  Basd,  Heti; 
dann  zu  Saarlouis ;  Mainz,  Frankfurt,  Hanau.  Die  Richtimg 
ging  von  Ost  gen  West.  Bäume  wurden  entwurzelt;  die  Erde 
öffnete  sich^). 

1692.    Den  24.  Februar  „ist  in  dem  Flecken  GottUebco 
im  Thurgau    nach    einem  starken  Wind  und    etwelcher  £^ 
schüttung  der  Erden  in  den  Boden-See  versunken  eiztlich  du 
Wirthshauss  zum  Aal,  hernach  das  Ufer  bis  zum  Wirthshao«    , 
zur  Krone,  welches  um  11  Uhr  auch  nebst  einem  anderen    i 
nächstgelegenen  eingesunken,  doch  so  langsam,  daas  man  du    i 
meiste  Haussgeräthe  hat  salvieren  können:  Ein  viertes  HaiiH^    : 
so  nächst  am  Aal  gestanden,  käme  auch  in  Oe&hr,  man  könto    : 
aber   dem  Unglück  vorkommen  durch  wegnenmiung  der  Bal- 
ken und  anderen  Holzwerks:  so  dass  des  folgenden  Tags. nur 
die  übergebliebene  Mauer  samt  dem  Fundament  des  HaoNi 
eingesunken''  *®). 

Am  8.  (18.)  September  „ward  in  den  sämtlichen  Sps- 
ni sehen  sowohl,  als  vereinigten  Niederlanden  ein  star-  ~ 
kes  Erdbeben  bemerket''  Es  wird  hervorgehoben  ein  beson- 
ders heftiges  Ungewitter  zu  Neuport;  starkes  Schaukeln  der 
Gebäude  „ein  Vaterunserlang"  zu  Antwerpen,  Brüssel,  Löwen, 
Mecheln,  Brügge;  zu  Oudenaarde  Anschlagen  der  Glocken  anf 


^)  V.  Hoff  4,  p.  342,  zit:  Thelnitzschcr  in  Miscell.  acad.  naC.  cnrioi. 
Dcc.  2,  Ann.  9.  1690,  p.  423.  —  Coli.  acad.  VI,  p.  585.  —  Einige  geben 
den  10.  Fobr.  an,  doch  nur  wegen  des  Unterschiedes  des  alten  and  nenen 
Kalenders. 

")  Berghaas  (bei  v.  Hoff  a.  a.  0.  in  der  Note  0)  nach  LersnerV  Cfarra. 

»)  Perrey:  Mdm.  de  Pacad.  de  Brux.  T.  XVIII,  p.  34,  and  T.  XIX, 
p.  30,  zit :  Coli.  acad. ;  v.  Hoff.  —  Die  AnfUliriing  der  drei  Tage  dfirfle  viel- 
leicht auf  eine  Verschiedenheit  in  der  Umsetzung  des  KalenderstyU  berohen; 
V.  Hoff  biilt  den  19.  n.  St  mit  dem  10.  n.  St  für  identisch ;  ScTfart  dagegen 
vergleicht  den  10.  a.  St  mit  dem  20.  n.  St  —  Der  „Ncckcr"  ist  wohl  ohne 
Zweifel  der  Neckar. 

^*V  J.  J.   Scheuclizer:  Uydrographia  Helvot  1717,  p.  115,   zit:  Rnhn: 
C.'liron.  Msc. 
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dem  Stadthaose,  Sturz  von  Giebeln  und  Schornsteinen.  In 
Gent  Bewegung  von  Südwest  gegen  Nordost;  im  k.  Englischen 
Ltger  in  Brabant  Ainf  bis  sechs  Erschütterungen ;  Verstärkung 
der  Quellen  in  Spaa;  Geläute  der  Glockenspiele  auf  Kirch- 
tknnnen  su  Amsterdam,  und  Schaukeln  der  Schiffe  daselbst, 
Bild  in  andern  Süd-  und  Nordholländischen  Städten ;  in  Leyden 
one  Schreckensszene  fUr  Fremde,  welche  gerade  die  dortige 
Anatomie  besuchten  —  eine  Angabe,  welche  für  die  Zeitbe- 
itimmnng  interessant  ist,  da  sie  beweist,  dass  es  Tageszeit 
war.  —  AI0  erschüttert  werden  auch  England,  Schott- 
land, Frankreich  aufgeführt,  „dochthat  es  keinen  sonder- 
lichen Schaden"  in  diesen  Ländern.  Einige  Schornsteine  fie- 
lea  indessen  noch  zu  London,  um  die  Mittagszeit;  zu 
Southwail:  sei  ein  Haus  „etliche  Fuss  tief  in  die  Erde  ge- 
nmken"»»).  ^ 

„Am  18.  September  (8.  alten  Styls)  zwischen  2  und 
i  Uhr  Abends  ein  in  Mittel-Europa  ausserordentlich  weit  ver- 
breitetes Erdbeben.  Die  Gegend,  in  welcher  es  am  Stärksten 
empfanden  worden  sein  soll,  war  Brabant;  man  empfand  es 
TOD  Brüssel  bis  Antwerpen,  weniger  stark  in  der  Normandie, 
Flandern  und  Holland,  desgleichen  in  England  zu  Deal, 
Dover,  Sheemess.  Bei  Dover  fiel  sogar  ein  Theil  des  Kastells 
Sdtwood  ein.  Auch  zu  Paris,  Spaa,  zu  Mainz  und  Frankfurt 
vorde  es  gefühlt,  selbst  im  Waatlande  und  Wallis''*'). 
Ein  Erdbeben  ward  an  diesem  Tage  in  Wallis  und  Waat  um 
H  Uhr  Abends  empfunden.  Dasselbe  sei  auch  in  Deutsch- 
hod,  Belgien,  Frankreich  bis  zur  Normandie  und  in  England 
gef&hlt  und  es  seien  mindestens  2600  Licues  erscIiUttert  ge- 
wesen *  *). 

<0  Beyfart,  p.  84.  85.  86,  zit:  Tlicatr.  Earop.  XUL 

")  T.  Hoff  4,  p.  345,  zit:  Philos.  Transact  1750,  p.  G24— 6G5;  Vivenzio 
1783,  p.  XX VII ;  Bertr.  p,  82 ;  J.  Th.  Moeren  in  Misccll.  nat.  curio».  Dcc.  3, 
Aul  1.  ie94,  p.  100. 

'')  Perrey,  p.  279,  «it.:  Bertrand;  Coli.  acad.  —  Derselbe  in  den  Mdm. 
de  racAd.  de  Bmx.  T.  XVUI,  p.  34.  35,  und  T.  XIX,  p.  39  zit.  ausser  Obi- 
g«:  ▼.  Hoff;  Philo«.  Tranaact  XLVI,  p.  624.  Hier  führt  Perroy  aunscr  dem 
Eidbeben  Tom  18.  8ept  n.  8t.  zwiscbcn  2  and  3  Uhr  Abends  anch  noch  ein 
Mlcbcs  am  13.  Hcpt  nm  2{  Uhr  Abends  in  Brüssel  an  (n.ic1i  einer  Privatmit- 
ikeflmig  des  Heim  Qactelot),  von  welchem  er  vcrmuthct,  dass  es  mit  dem 
T<HD  18.  identisch  scL 
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Am  10.  (20.)  September  seien  abermals  Mainz,  Trier, 
Coblenzy  Cöln,  Frankfurt ,  Hanau  und  andere  ;|dahenim  ge^ 
legeue  Orte''  erschüttert  gewesen'^).  Diese  Erscliütteraiig 
sei  eine  Wiederholung  derjenigen  vom  8«  (18.)  September  ge- 
wesen, und  zwischen  8  und  9  Uhr  Morgens  erfolgt'*). 

Diese  Wiederholung  wird  andererseits  auf  den  21.  Sep- 
tember gesetzt,  mit  dem  BeifUgeU;  besonders  in  Rttckaicht  Aaf 
das  Rhdncgebiet,  dass  sie  zwar  schwächer,  aber  von  der  gki- 
eben  Ausdehnung  gewesen  und  überall  an  den  nämlichen  0^ 
ten  gefühlt  sei^*).    Das  Ereigniss  habe  am  20.  oder21.  Sep 
tember  Morgens  zwischen  8  und  9  lihr  stattgefunden;  heftig« 
Stösse  seien   erfolgt  in  Brabant,  zu  Brüssel  und  Antwerpen;' 
minder  stark  seien  sie  gewesen  in  der  Normandiö,  in  Flai- 
dern,  Holland,  England.     Man  fühlte  sie  in  Paris,  m 
Spaa,  wo  die  Mineralquellen  si^i  trübten,  zu  Mainz,  Frankfint 
und  selbst  in  der  Schweiz,  in  Wallis  und  im  Waatlande'^). 

Die  geringe  Abweichung  im  Datum  um  einen  Tag,  wik 
rend  doch  an  der  Identität  dieses  gewaltigen  Ereignisses  nick 
wohl  zu  zweifeln  ist,  erklärt  sich,  wie  in  ähnlichen  Fälka, 
dadurch,  dass  bei  der  Umsetzung  des  alten  Styla  in  den  neseö 
die  einen  Schriftsteller  nur  10,  die  andern  aber  schon  11  Tag» 
einrechneten. 

Der  Ausgang  des  obigen  Erdbebens  darf  in  Brabant 
gesucht  werden. 

„Am  5.  (15.)  Oktober  Morgens  um  3  Uhr  wurden 
zu  Schaffliausen  und  an  andern  Orten  in  der  Schweiz  eiaigo 
leichte  Erschütterungen  verspürt*'***). 

1693.  Während  vom  9.  bis  11.  Januar  ein  starkes  Elrd- 
bebcn  in  Sizilien  stattfand,  welches  auch  in  Calabri<m  Jxai 
Malta  gespürt  sein  soll,  will  man  gleichzeitig  in  einigen  Ge- 
genden von  Frankreich,    Deutschland  und   Holland 


")  Scyfart,  p.  86. 

")  V.  Hoff  a.  a.  O. 

»«)  Perrcy  a.  a.  O. 

»')  Perrey:  Mdm.  de  Tacad.  de  Bnix.  T.  XVllI,  p.  ai.  35.  T.  XIX, 
p.  39,  zit.  wie  unter  13  angeführt  ist. 

*'*)  öeyfart,  p.  80,  ohne  Quellenangabe.  —  Daäiiolbo  Datum  bat,  iÜr 
iScbaffhausen,  Kcferstein  a.  a.  O.  —  Vcrgl.  v.  Hoff  4,  p.  345,  Note.  —  Naek 
ihm  Perrey:  Mcm.  de  Tacad.  de  Brux.  T.  XIX,  p.  10. 
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Sncbfittemogen  gefliblt  haben,  sowie  auch  zu  Lausanne,  Orbe, 
fvcrdon  und  an  einigen  andern  Orten  des  Waatlandes,  ,, wobei 
ni  Steigen  des-  Wassers  in  einigen  dortigen  Seeen  wahrge- 
nommen wurde"  *•)• 

Es  li^t  indessen  keinerlei  Beweis  vor,  dass  jenes  Erd- 
beben in  Sixilien,  dessen  Wirkungen  sich  nur  zweifelhaft  bis 
Oilabrien  erstreckten,  in  irgend  einem  Zusammenhange  mit 
icm  Erdbeben  in  Mittel-Europa  gestanden  habe. 

Am  9.  Januar  ereignete  sich  ein  starkes  Erdbeben  in 
im  obgenannten  St&dten  des  Waatlandes.^  Die  Joux-Seeen 
bttten  einen  sehr  hohen  Stand  und  die  Überschwemmungs- 
9ttesi  (maraü)  derOrbe  ftillten  sich  exzessiv.  Allein  es  war 
nvor  sehr  kalt  und  wurde  fast  plötzlich  warm  und  traten 
wtnne  Begenergüsse  ein^^)  —  so  dass  eine  derartige  Er- 
leheinung  an  den  Gewässern  eines  und  desselben  Flusses  nicht 
dien  befiremden  kann. 

1695.  „Vom  31.  August*  bis  zum  19.  Oktober  ver- 
i|Arte  man  durch  ganz  Bündten  mehr  als  40  stärkere  und 
MbwSchel^  Erdstösse''^').  —  Diese  Erdstösse  wurden  beob- 
tditet  ,,in  Chur,  wie  in  Bündten  überhaupt'',  und  gaben  zu 
noichen  Basspredigten  Ankss««). 

1697,  29.  September  versank  zu  Gottlieben,  Kanton 
IDiurgau,  ein  Haus  „in  die  Erde''^^).     Übrigens  stand  dieses 


^^  T.  Hoff  4,  p.  346,  zit:  Hamilton :  Observations  on  mount  Vesuviu«  otc. 
|i89;  Biblioteca  italUna,  XI,  p.  347;  Bertrand,  p.  83;  CoU.acat  VI,  p.  587. 

^  Perrey,  p.  279,  zit.:  Bertrand,  ColL  acad.  und,  für  die  obigen  An- 
fiken  fiber  das  Erdbeben  in  äüditalien,  ▼.  Hoff.  —  Derselbe  in  den  M^m. 
h  Faead.  de  Brux.  T.  XVHI,  p.  35,  n.  t.  XIX,  p.  40,  zit.  eben  so.  ~  Über 
Im  Erdbeben  in  Büditalicn  vergleiobe  ebendaselbst,  t  XXII,  p.  28.  —  Auch 
Sbel,  Msc^  Terzeichnet  am  9.  Jan.  „Erdbeben  in  der  ganzen  Waat"*.  —  Das 
Dütam  9. — 11.  Jan.  ist,  wenig^ns  für  das  Italienische  Erdbeben,  neuen 
Btjls.  Das  Schweizerische  würde,  wenn  es  nicht  umgesetzt  worden  ist  (was 
ich  nirgend  bemerkt  finde)  alten  Styls  sein,  indem  hier  noch  nach  dem  al- 
te Kalender  gerechnet  wurde  bis  1701. 

>«)  Ebel,  Msc 

'^  Der  neue  Sammler,  ein  gemeinnütziges  Archir  für  Bündten.  Jahrg.  6, 
1811,  p.  208. 

^)  y.  Hoff  4,  p.  350,  Note,  zit.:  ColL  acad.  VI,  p.  590,  sucht  aber  das 
ib  „gleichzeitig"^  mit  dem  Erdbeben  zu  Lima  in  Peru  angeführte  Ereignias 
■■eh  Gottleube  in  Sachsen  zu  versetzen. 
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Hans  am  Sco  und  sank  in  denselben  ^  *).     Vergleiche  hiermit 
1692,  24.  Februar. 

1699;  im  Januar  Erdstösse  in  derSchweiz,  am  Main 
und  Rheiu;  auch  zu  Hamburg^^). 

1700;  14.  November;  Bergfall  in  der  ;;LandgrafBchaft 
Thurgau"  bei  der  Auwmühle;  \  Stunde  von  Dussnang  und 
einen  Büchsenschuss  von  Fischingen;  nach  starkem  B^en^ 

1701^^);  am  19.  (30.)  August  Abends  swi8chen6 
und  7  Uhr  Erdbeben  im  Kanton  Olarus  ;;mit  grauBamem 
Getöss  in  den  Lüften'';  drei  verschiedene  Stösse;  Abeodi 
9  Uhr  ein  vierter. 

Am  31.  August  (n.  St.)  nach  3  Uhr  Morgens  ein 
neuer  Stoss; 

1.  September;  Nachts  11  Uhr;  wiederum; 

2.  September;  Morgens  nach  9  Uhr,  desgleichen; 

^*)  Monfiliche  Nacliricbten  eiiiiühcr  Merkwürdigkeiten ,  gesaoiinelt  onl 
herausgegeben  in  Zürich.  Jahr  1755.  Zugabe,  p.  85. 

»)  V.  Hoff  4,  p.351,  Sit:  Keferstein a. a. O.  —  Nach  ihm  Pemy:  Ute 
de  racad.  de  Bnix.  T.  XIX,  p.  40.  —  Naoh  Seyfart,  p.  94,  hatte  es  in  dit- 
sen  Gegenden  im  Januar  nur  „sehr  heftig  gewehet  u.  gestürmt**  und  in  Bt» 
burg  „die  Türme  davon  gleichsam  gebebet".  (Zit.:  Tbeatr.  Euiop.  XV,  p.  $ffi>) 

2^)  Scheuchzcr:  Stoicheiogr.  1716,  p.  141. 

'•)  1701.  Von  diesem  Jahre  ab  ward  in  der  reformirten   Scbweii 
nach  dem  neuen  Kalender  styl  gerechnet.     „Der  erste  tag    discs  jshif 
fiel  auf  den  mitwochen  und  ward  gehalten   für  den  12.  tag  Januarii,  weil  iä 
Loblicher  Reformirto  Eydgnossenschafft   der  neue  Calender    eingefQhrt  nad 
also  elf  tag  übersprungen  worden."     (Handschrift  von  J.  H.  Fries,  ProfesNr 
in  Zürich.    Mittheil,  der  uaturf.  Gesellsch.  in  Dem,  1853,  p.  ICa)     Übrigem 
verharrte  man  privatim  noch  lange  hie  und  da  beim  Widerstände  g^en  den  neues 
Styl.  —  In  den  katholischen  Kantonen  war  der  neue  Kalender  zn  nngleichei 
Zeiten  alhnUhlig  eingeführt,    im  Oberwallis  nach    73jAhriger  Weigerung  ertt 
1656  (Chronik  des  Thaies  Haas  von  Kappen.   Sitten  1851,  p.  55).     Vollflnis 
in  Graubündten  war  keine  Einigung  zu  erzielen,   bis  endlich  in  Jahn 
1811  der  alte  Kalender  allgemein  abgeschafil  wurde,  von  dem  sich  selbll 
damals  noch  z.  B.  die  Thalschaft  von  Avers  sehr  ungern  trennte.     Hier  msg 
auch   in   Betreff  der  Stundenrechnung   bemerkt   werden  ,   dass   diese    in  to 
Schweiz  keineswegs  überall  gleich  war.   In  Avers  blieb  man  anch  1811  noeh 
b^i  der  alten  Übung,  die  Stunden  ^on  Sonnenuntergang  an  sn  zAblen,  aber 
dann  nicht,    wie  die  Italiener  bis  24,    sondern   nur  bis  12  —  wftbrend   alk 
Nachbarn  von  Avers,  Bergeil,  Schanis,   Oberhalbstein,   durchaus  nach  deat- 
scher  Stnndenzeit  rechnen.      (Der  neue  Sammler,  ein  gentcinnütaiges  ArcfaiT 
für  Büudten,  Jahrg.  7,  1812,  p.  VJl.)     Vergl.  die  Anmcrk.  sum  Jahre  1721. 
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4.  September,  „nh  man  zu  Bcttoch wanden  in  der  Kirche 
fir,  hörte  man  zwei  Kläpfe  nach  einander ,   welche  gedöhnt, 
lig  wann   ein  Stock   auf  den  Knüttel-  oder  PrUgolkasten ,   so 
Unten  in   der  Kirche  bey  der  grossen  ThUr  stehet ,  zweymal 
wtre  niedergefallen.     Es  ward  dieser  Erdbidcm  auch  empfun- 
jlco  in  den  HäusereU;  um  8  Uhren  morgens."  —  Am  glei- 
chen Tage   Abends  5  Uhr  zwei   Stösse;  ^^zwischen   disen 
kjden  möchte  man  ohngef^hr  die  zehen  Gebott  und  den  Glau- 
ben erzehlen." 

Am  5.  September;  Abends  5  Uhr,  fand  wieder  eine 
starke  Erschütterung  statt;  eine  andere  Abends  zwischen  11    . 
und  12  Uhr. 

Am  6.  September,  Abends  10  Uhr,  ein  starker  Stoss. 

Am  7.  September  ein  Erdbeben,  das  „war  sehr  em- 
pfindlich mit  starkem  knallen,  klopfen,  sausen  und  surren  in 
den  Lüften  und  gewaltigem  zitteren  des  Erdbodens  in  beyden 
Gemeinden  Linthal  und  Bettschwandon.  Es  ist  diser 
uch  bis  gen  Aeach  zu  Anfang  des  Schächenthals  im  Umer- 
Gebiet  bemerket  worden:  doch  hat  man  im  Kleinen  Thal,  zu 
liatt  und  Elm,  nichts  verspürt'' 

Am  8.  September,  Nachts  1  Uhr,  wurden  wieder  in 
beiden  Gemeinden  die  „leuth  in  den  Betteren  gewieget.'' 

Am  10.  September  Morgens  vor  8  Uhr  und 

am  13.  September  Morgens  um  10  Uhr  je  ein  neuer 
Stoaa. 

Am  18.  September,  Abends  4  Uhr,  eine  Erschüt- 
terung, die  „ward  gewahret  von  etlichen  Leuten,  sonderlich 
von  den  Schützen." 

Am  19.  September,  Morgens  8  Uhr,  geschah  ein 
lehr  starker  Stoss,  und  ein  anderer,  „einer  von  den  stärksten, 
kam  daher,  da  die  Leuthe  in  der  Kirchen  waren,  mit  einem 
lolclien  putsch  und  knall,  als  wann  ein  Stein  im  boden  von 
iBgexündtem  Pulver  zersprunge,  und  erschütterte  die  Kirche  * 
mit  grossem  gewalt."  Derselbe  ward  stärker,  als  in  Bett- 
Bchwanden,  in  Lintthal  verspürt. 

Am  28.  September,  kurz  vor  4  Uhr  Abends,  er- 
folgte ein  „Putsch,  zitteren,  surren  und  sausen*'  bei  hellem 
Wetter  und  Sonnenschein. 

Am  29.  September,  Abends  7  Uhr,  geschah  in  Lint- 
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tlial  ein  niclit  gar  starker  Stoss ;  ,,dcr  Erdboden  war  nasi  und 
nicht  so  trocken  als  bei  vorigen  Erdbeben/' 

Am  23.  Oktober,  Morgens  6  Uhr,  eine  geringe  Et- 
schüttemng.  Die  Erde  war  schon  seit  5  Tagen  mit  Schnee 
bedeckt.      * 

Am  26.  Oktober,  Abends  f9Uhr;  ein  mittelmftssigei 
Stoss  bei  dickem  Nebel;  um  12  Uhr  ward  es  heiter. 

Am  13.  November,  7  Uhr  Morgens,  ward  eiae 
schwache  Erschütternng  „dies-  und  jenseit  der  Linth  gewahrf. 

Am  12.  Dezember,  Montag,  Abends  8  Uhr,  „bei 
kaltem,  hellem  Wetter,  da  es  am  Samstag  zuvor  sehr  wann 
geregnet",  erfolgte  wieder  ein  Stoss. 

Am  19.  Dezember,  Morgens  {b  Uhr,  ein  starker 
Stoss. 

Am  28.  Dezember,  Morgens  6  Uhr,  Erschtttfeening 
im  ganzen  Lintthale  ^^). 

In  der  Nacht  vom  30.  zum  31.  Dezember  ward  wie- 
derum eine  solche  „an  beiden  Seiten  der  Linth"  empfanden. 

1702.  Am  4.  Januar,  Morgens  nach  6  Uhr,  ||kam 
ein  geschwindes  stark  hin  und  wider  stossendes  Erdbeben  da* 
her,  welches  jedermann  heftig  erschreckte.  Vier  tag  lavor 
war  der  Luft  grimmig  kalt,  hernach  folgete  ein  gans  warne 
Weihnacht'' ^^).  Dieser  Stoss  ward  in  beiden  Oemeindea  ge- 
fühlt, doch  in  Lintthal  stärker. 

Am  24.  Februar,  Abends  nach  9  Uhr,  Erschütle' 
rnng  in  beiden  Gemeinden. 

Am  17.  Juni,  Morgens  kurz  vor  10  Uhr,  ein  mittel* 
massig  starker  Stoss  in  Lintthal. 

Am  2.  Oktober,  Morgens  vor  Tage,  wiederum  ein 
Stoss  in  Lintthal. 

Am  9.  Dezember,  Morgens  vor  5  Uhr,   ein  sehr 

starkes  Erdbeben,  das  „hebte  an  mit  dreyen  stössen  und  wÜh» 

*  rete  länger,  als  die  vorhergehenden.''    Es  ward  empfunden  na 

ganzen  Land,  vomämlich  zu  MoUis.     ^^Die  in  Betterea 


^)  Es  ist  za  bemerken,  dass  bicr  das  ganze  Thal  d^  Linth,  das  sog^r 
nannte  Gross-Thal  des  Kantons,  gemeint  ist,  während  sonst  Lintthal  eine  be- 
sondere Gemeinde  in  diesem  T)iale  bezeichnet 

^*)  Der  4.  Januar  n.  St  war  der  23.  Deaomber  a.  St 
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hgcn  haben  vermeiiity  bic  iiv'crden  nidit  nur  gowicgot,  sondern 
^uk  omher  geschüttelt." 

1703.  Am  10.  Febrnar,  Morgens  7  Uhr,  nenes  Erd- 
beben im  Kanton  Glarus.  ^^Es  kam  daher  ein  rauschen  in 
der  Lnfty  darauf  erzeigte  sich  eine  empfindliche  ErschUttung, 
ud  bewcgnng  der  Häuseren^  ohngefiLhr  ein  halbe  stund  her- 
nach, und  nach  verflossenen  24  stunden  —  also  am  11.  Febr.  — 
empfände  man  solche  bewegung  wiederum^  aber  nicht  so  stark, 
akdas  erste  mal,  in  beyden  Gemeinden,  doch  dissmal  in  Bett- 
ickwanden  stärker,  als  in  LintthaL'' 

Bei  allen  obigen  Erschütterungen  erfolgten  oft  Felsstürze 
,411  den  Alpen''  ^). 

Am  4.  Oktober  Erdbeben  zu  Aarau  beobachtet^'). 

Am  4.  NoT.y  Morgens  4  Uhr,  Erdbeben  iuAarau^^). 

*")  Alles  Obige  von  1701  >- 1703  nach   Scheuchzcr:    Beschr.  d.  Natuig. 
iSehv.  I,  1706,  p.  118.  111).  120.  nach  gleichzeitigen  Nachrichten,  »^io  sie 
m  nr  Hand   kommen**.  —  Perrcj:  Mdm.   de   Tacad.   de  Drux.   T.  XIX, 
^  40-^42,  giebt  gleichfalls  diese  Liste  nach  8cheuchzer.  Auf  Ereignisse  aas 
okfger  Reihe  bezichen  sich  die  allgemeineren  Angaben  von  Merian,  p.  8.  — 
T.  Hoff  4y  p.  3^,  sit:  Bertrand,   p.  84«     Hier  wird  der  Beginn  dieser  Er- 
icUttenuigen   aof  den  9.  August  1701   gesetzt  —  vemmthlich  entweder  ein 
eiifiicher  Drack  -  oder'  Schreibfehler,  oder  eine  Rcstituirung  des  alten  Styls, 
ii  der  Meinong,  dass  der  19.,   welcher  angegeben  ist,  nach  neuem* Styl  ge- 
letzt sei,   was  aber  nach  Sch'eachzer^s  Datirong   keineswegs  der  Fall   war. 
04a  sollte  8cheuehser*s  Verseichnlss  nicht  mit  den  ersten  Stössen  beginnen  ? 
—  Man  könnte  sn  diesem  Verdacht   einen  weiteren  Grund  finden  in  einer 
Asgabe  Se7fart*8,  p.  95,  dass  vom  13.  bis  28.  August  alten  Kalenders 
ia  Kanton  Glanis  Erdbeben  Terspürt  seien,  „welche  sich  zum  Theil  mit  gros- 
KrEraehfittenmg,  Klopfen,  Krachen,  ja  also  hören  lassen,  als  wann  die  Erde 
saleigiabcn ,  oder  Tiel  Stäke  auf  einmal  losgebrannt  würden :    Ohnorachtet 
■■  Tiefe  Steine  nnd  Felsen  abfielen,  so  gieng  dennoch   alles  ohne  Schaden 
ab."     Eine  Quelle    fHhrt  Seyfiart  f^  seine  Angabe  nicht   an;  der  späteren 
dtfiw  erwähnt  er  nicht  —  Ebel  (Bau  der  Erde  im  Alpen-Gebirge,  I,  1808, 
f.  S&l)  eagt :  rom  Augnst  1701  bis  Februar  1702  sind  im  Kanton  Glarus  ,^7  Erd- 
CBchatteningen  Tiri|>firt  worden,  deren  Richtung  rom  L  i  n  t  h  *  Thal  quer  durch*s 
8ernft-Thal  nach  Müllihom,   von  hier  quer  über  den  Wallenstedter- 
See,  dnreh^s  obere  Toggen  bürg  und  durch  die  Landschaft  S  a  x  fortgieng.** 
Dcsselbc  notirt  (Msc):  „von  1701  im  August  bis  Februar  1703  verspürte  msn 
37,  nack  anderen  Beobachtern  80  Erdstössc,  hauptsttchlich  im  Hintergrunde 
4m  Glaraer-Thales  bis  gegen  Schwanden.** 

")  Brenner  a.  a.  O.  I,  p.  311,  zit:  Handschrift  der  Chronik  von  Aarau. 
*'^)  Priratmittheilung  nach   Aarauer  Chrou.   —  Vielleicht  gehört  dieses 
Ereignis«  demselben  Datum  des  folgenden  Jahres  an. 
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1704,  27.  Septem!) er  geschah  ein  Bergfall  ob  dem  Al- 
tendorff  am  Zürichsee  im  Kanton  Schwyz,  „wolbei  Stein,  Fel- 
sen, Sand,  Bäume 'gleich  einem  Waldwasser  einen  grossen 
Wald,  schöne  Matten,  Acker,  Baumgärten  ttberführety  3  Hfia- 
ser  und  6  Stadel  zu  Grunde  gerichtet,  darin  ums  Leben  kom- 
men 5  Personen,  über  diss  12  Haubtviehe"  ^'). 

4.  November,  Morgens  zwischen  4  und5  Ubr>  la 
Zürich  in  der  Stadt  und  auf  dem  Lande  „eine  helle  feorige 
Luftgeschicht,  worauf  erfolget  ein  starker  doppelter  Erdbidem." 
Zu  Basel  war  während  der  Zeit  starker  Wind,  Donner,  Bliti 
und  Bogen,  aber  kein  Erdbeben  bemerkt  ^^).  Dagegen  ward 
an  demselben  Tage  ein  Erdbeben  im  Aargau  notirt^^). 

1705.  Am  22.  Mai  (3.  Juni)  ist  „zu  Mollis  und  Nl- 
fels  ein  empfindlicher  Erdbidem  gespürt,  deme  auch  ein  aiide> 
rer  vorher  gegangen'^  ^^).  Dieser  Stoss  ist  ^uch  an  anderen 
Orten  des  Kantons  Glarus  gefühlt  worden'^);  derselbe  vap- 
anlasste  Scheuchzer's  Sammlung  der  Erdbeben. 

Ln  Sommer  dieses  Jahres  „starke  Schneeschmelze"  in  den 
Gebirgen  ^®). 

Am  24.  September,  Morgens  10  Uhr,  ereignete  sibh 
ein  empfindliches  Erdbeben  zu  Eglisau,   .welches  aber  mcbt 

% 

33)  Scheuchzer:  Stoicheiogr.  1716,  p.  133. 

3«)  Schcucbzer:   Beschr.  d.  Naturg.  d.  Schw.  I,   1706,   p.  128,  und  Utf 
das    letzte    angeführte   Erdbeben    in    dem  Yerzeichnisse    der   Erdbeben  dei 
Bchweitzcrlandes.  Auch  Ebel,  Msc,  notirt  dieses  Erdbeben  „mit  kms  YOilifir- 
gegangenem  Luftmetcor"^  —  allein  nach  Scheuchzer^s  sp&teren   genanen  Er- 
kundigungen rcduzirt  sich  diene  „feurige  Luftgeschicht*^ ,  welche  (nach  p.  45) 
„um  halbe  filnfe  morgens  ein  hollleuchtender  Ilimmcr*  war ,  auf  ein ,  wie  ei 
scheint,  höchstens  in  einer  8pur  des  fernen  Gewitters  seinen  geringen  Anlatf 
habendes  Qeschwätz  zweier  „ehrlichen  Bauersleut**  (a.  a.  O.  p.  88).  —  Schenok- 
zer:  Naturg.  Ausg.  v.  Sulzcr,  1746,   p.  192.  —   v.  Hoff  4,  p.  360,  zit:  Bar- 
trand, p.  85,   erwähnt  des  „Meteors"'  nicht.   —  Perrey  :   M^.  de  Fmoad.  ds 
Brux.  T.  XIX,  p.  43,  zit:  Bchenchzer,  Bertrand,   Coli.  acad.  und  macht  ans 
der  feurigen  Luftgeschicht  ein  Nordlicht  (aurore  bor^ale). 

3»)  Ebel,  Msc. 

3«)  Scheuchzer:  Beschr.  d.  Naturg.  d.  Schw.  I,  1706,  p.  117.  —  Eben 
so  Ausg.  Y.  Sulzer,  1746,  p.  178.  —  Nach  ihm  Perrey  a.  a.  O.  p.  43.  Aber 
Perrey  gicbt  den  Text  nicht  und  macht  aus  dem  Obigen  iwei  Ereigniaie, 
deren  eins  auf  den  22.  Mai  und  eins  auf  den  3.  Juni  fiele. 

3^  Ebel,  Msc. 

3«)  Scheuchzer:  Stoicheiogr.  1716,  p.  79. 
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in  allen  H&usem  nnd  ^^mebr  innert  als  ausser  Rheins"  gespürt 
wurde,  mit  heftigem  Prasseln,  Knallen  und  Schüttern,  wie  von 
emem  Falle  eines  schweren  Körpers^®). 

Das  Erdbeben  von  diesem  Datum  „im  Kanton  Zürich" 
kt  auch  im  Thurgau,  Toggenburg  und  in  Schwa- 
ben vermerkt  worden  ^^).  Es  wird  andererseits  notirt  als  am 
2-L  Sept.  10  Uhr  Meißens  stattgefundene  „heftige  Erschütte- 
rung in  Eglisau,  leichter  in  den  übrigen  Gegenden  des  Canton 
Ztiich;  der  Rhein  wurde  zu  starkem  Aufwallen  bewegt"**). 

Nach  vorheriger  unbeständiger,  bald  warmer,  bald  kalterj 
bald  nasser,  bald  trockner  Witterung  „brachte  zu  anfang  des 
Monits  Kovemb.  der  ungewohnt  starke  Mittag-  oder  Fönwind 
Mch  eine  ungemeine  Wärme  in  unser  Land,  daher  der  Schnee, 
auf  den  hohen  Gebirgen,  aufs  neue  angefangen  Schmilzen,  die 
Wiaser  aller  Ohrten  anlauffen,  welche  grossen  schaden  hie 
and  da  verursachet"    Dann 

am   13.   November,    Morgens    zwischen   3   und  4 

Chr,  erfolgte  ein  Erdbeben,  welches  Zürich,  Stadt  und  Land- 

täoA,    Thurgau,     Toggenburg    und    Schwabenland 

fltller  orten"  erschütterte.    Vorher  ging  ein  „Knall  und  Putsch". 

Hioser  und  Fenster  erzitterten ;  man  glaubte  überall,  es  werfe 

Jemand  einen   schweren   Sack  auf  den   Boden.      Zu   Stett- 

bach  hinter  dem  Zürichberge  sei  von  einem  Manne  nebst  der 

£nchütterung  ein  „^weyfaches  Wetterleuchten"  gespürt* 2). 

„Bei  dieser  Erzitterung  bliebe  es  nicht." 

Am   17.  November,   Abends    nach    7   Uhr,  kehrte 

das  Erdbeben  in  Eglisau  und  der  Umgegend  stärker  wieder  *^). 


**)  Scheachzer:  Bescbr.  d.  Natorg.  d.  8chw.  II,  1707,  p.  105  (205).  — 
Eben  fo  Aoflgabe  Ton  Salzer,  1746,  p.  192.  193.  —  Perrey  a.  a.  O.  zit; 
fidwaehzer;  Bertrand;  Coli.  acad. 

*^)  Ebel,  Mbc. 

•^  ▼.  Hoff  4,  p.  361,  zit:  Bertrand,  p.  85.  —  Perrey,  wie  unter  39. 

*^  Alles  Obige  nach  Schenchzer:  Bescbr.  d.  Naturg.  d.  Schw.  I,  1706, 
p.  185  (tbeilweiae  aoch:  Stoicbeiogr.  1716,  p.  79).  —  Eben  so  Ausgabe  von 
Mier,  1746,  p.  193.  —  v.  Hoff  4,  p.  361,  zit. :  Bertrand,  p.  86,  notirt  offen- 
War  da«  n&mliche  Ereignias,  setzt  es  aber  auf  Abends  zwischen  3  und  4 
Chr.  —  Schenchzer  ist  Zeitgejiosse  des  Ereignisses.  —  Perrey  a.  a.  O.  zit.: 
Scheochzer ;  Bertrand ;  Coli.  acad. 

♦^)  Scheachzer,  wie  42.  —  Perrey  eben  so.  —  Ebel,  Msc,  verzeichnet 
,4m  NoTember*"  eins  der  heftigsten  Erdbeben  in  Eglisau. 

Volgw,  BrdbebMi.  L  9 
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1706.  Im  Juni  ist  ein  Fels  bei  Mitlödi  (Kanton  GlaruSi 
am  Fusse  des  Glärniscli  —  V.)  gefallen  und  ein  Stall  davon 
zertrümmert;  worin  ein  Knabe  durch  glücklichen  Zu&U  leben- 
dig blieb  **). 

1708,  2.  März,  Abends  11  Uhr,  ist  „vom  Wikhter 
auf  der  unteren  Porten  der  Stadt  Zürich  ein  Erdbidem  ge> 
spürt,  wovon  aber  in  der  Stadt  Niemand  etwas  hat  wissen 
wollen**  *^). 

1709,  ,Im  Januar  „fiele  des  Regens  und  Schnees  noch 
einmahl  so  viel  als  vor  einem  Jahr  in  diesem  Monat";  dabei 
erfolgte 

am  8.  Januar,  Morgens  5  Uhr,  ein  Erdbeben  sa 
Schwanden  im  Kanton  Glarus^^),  „äussert  Schwanden  aber 

nirgends"*')' 

1710,  8.  Dezember  Erdstösse  zu  Stein  am  Rhein^^ 

28.  Dezember  um  Mitternacht  ein  „Erdbidem im  Sar- 
ganser Land"*^),  auch  um  dieselbe  Mittemacht  „erbebete  die 
Erde  zu  Stein  am  Rhein"*«). 

1711,  1.  Januar  imi  Mitternacht  Erdbeben  zu  Stein 

am  Rhein**)  „es  kan  aber  sein,  dass  ein  Missverstand  ist  im 
Dato"*2). 

Im  Hornung  dieses  Jahres  fiel  so  viel  Wasser  aus  dtf 
Luft,  als  1710  in  einem  halben  Jahre.  Die  Flüsse  sind  davon 
sehr  stark  angeschwollen. 

Am  9.  Februar,  Morgens  zwischen  4  und  5Ubr, 
erfolgte  „ein  doppelter  Erdbidem"  zu  Basel.  „Vorher  blieie 
ein  starker  Wind  und  nach  dem  Erdbidem  wiederum  ein  gtf 


")  Scheuchzer:  Stoichciogr.  1716,  p.  135. 

**)  Derselbe,  ebendaselbst,  p.  83. 

**)  Scbcucbzer :  Meteor.  1718,  p.  88.  —  Ebel,  Msc  —  Am  8.  Jmn.  Bf 
schüttcrung  im  Kantou  Glams  hat  auch  Keferstein  a.  a.  O.  —  Vergleiche 
Y.  Hoff  4,  p.  362,  Note.  —  Nach  diesem  Perrey  a.  a.  O.  p.  43. 

•^  Scheuchzer:  Stoichciogr.  1716,  p.  88. 

**)  Keferstein  a.  a.  O.  — -  Vergleiche  v.  Hoff  4,  p.  365.  —  Nach  dieeea 
Perrey  a.  a.  O.  p.  43. 

*»)  Scheuchzer:  Stoichciogr.  1716,  p.  9a 

^^)  Derselbe:  Meteor.  1718,  p.  88.  —  £rd3tö88o  zu  Stein  im  Jahre  1710 
Terzeichnet  auch  Ebel,  Msc. 

»»)  Scheuchzer:  Stoichciogr.  1716,  p.  93. 

B>)  Diesen  ZusaU  bat  Meteor.  1718,  p.  88. 
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starker  Starmwind  von  Mittag  "her  mit  einer  ungemeinen 
Wanne,  obgleich  zwey  Tag  zuvor  ein  ziemliche  Kälte, in  der 
Laß  regiert:  von  diesem  Fönwind  ist  innert  2  Stunden  aller 
Schnee  geschmolzen,  dass  nichts  übrig  geblieben,  daher  dann 
der  Rhein  und  andere  Wasser  überaus  stark  angeloffen,  der- 
gleichen bei  Manns  gedenken  niemahl  geschehen."  Darob  ver- 
matLete  denn  Professor  Bemoulli  in  Basel,  dass  dieser  warme 
Wind  aus  den  unterirdischen  Höhlen  ausgebrochen  sei,  eine 
Yennuthung,  welcher  Scheuchzer  beistimmte. 

Am  Tage  des  Basler  Erdbebens  fiel  der  Barometer  zu 
Zürich,  wo  übrigens  keine  Erschütterung  wahrgenommen  wurdC; 

lof  25"  11,5'"  „wie  nie  im  Jähr  vorher''. 

Das  Erdbeben  wurde  zu  Schliengen  und  an  anderen  Orten 

im  Markgräfischen^^)   stärker  gespürt,   als  zu  Basel   und 

liestal,  auch  in  der  kleinen  Stadt  ^^)  stärker,  als  in  der  grossen. 

In  letzterer  verursachte  es  keinen  Schaden,  während  in  ersterer 

dnige  Mauern  umgeworfen  wurden**). 

Das  Erdbeben  wird  mit  gleicher  Zeitangabe  notirt  als  statt- 

geiiinden  zu  Zürich  und  von  dort  ausgedehnt  bis  zum Bh eine, 

„dessen  Wasser  siedeten";  auch  sei  es  in  Basel  gefühlt*^). 
1712.  Zu  Anfang  Augusts  leichtes  Erdbeben  zu  Aigle 

BDd  nn  Wallis*^- 

11.  August  „zwischen  11  Uhr  und  Mitternacht  zu 
Bex*^)  ein  sehr  starker  Erdstoss.  Man  empfand  denselben  im 
ganzen  Gouvernement  Aigle,  bis  nach  Vevey,  ja  im  ganzen 
Walliser  Lande.  Es  folgte  ihm  ein  lang  anhaltendes  Pfeifen 
in  der  Luft.    Schon  zu  Anfang  des  Monats  wollen  einige  Per- 


^  Die  ehemalige  Markgrafscbaft  Baden  wird  in  der  Schweiz  noch  jetzt 
•0  bezeichnet. 

*♦)  Am  rechten  Ufer  des  Eheins  —  wahrend  die  „grosse"  Stadt  am  lin- 
ken Ufer  liegt. 

*»)  Alles  Obige  nach  Schcnchzer:  Stoicheiogr.  1716,  p.  95.  —  Ein  Erd- 
beben zu  Basel  an  diesem  Tage  hat  auch  Ebel,  Msc;  Mcrian,  p.  4,  zitirt: 
Btcbofen^s  Chronik;  Keferstein  a.  a.  O.  und,  nach  diesem  und  Merian, 
T.  Hoff  4,  p.  3G5. 

»«)  Perrey:  M^m.  de  l'acad.  de  Bmx.  T.  XIX,  p.  43,  zit:  Coli.  acad. 
t  III,  p.  181.  183;  Acad.  des  scienccs  de  Paris,  1711,  p.  4;  v.  Hoff. 

**)  Perrey,  p.  282,  zit:  Bertrand  und  Coli.  acad. 

^)  T.  Hoff  hat  Bea,  es  ist  aber  Bex  im  Waatlande  gemeint. 

9* 
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sonen  dort  drei  Bebungen  empfunden   haben"*®).     Dabei  war 
eine  klare  Nacht;  mit  glänzendem  Mondschein  und  kühler  Luft  ^). 

1714,  im  Juni  „stürzte  plötzlich  die  Westseite  des  6e> 
birges  Diablcrcts  in  Wallis  ein,  ohne  eine  Spur  unteiirdischeo 
Feuers"  ^0-    ^^^  einem  Erdbeben  ist  dabei  nichts  gemeldet 

Am  23.  September  „Sonntag,  zwischen  1  und  2  Uhr 
Nachmittag,  ist  bei  hellem  Himmel  die  Westseite  des  gib* 
stotzigen  Bergs  Diablerets  urplötzlich  eingefallen  |  mit  solchem 
Schaden,  dass  die  ebene  und  haldige  Alpen  von  Fricaut  mit 
55  Sennhütten,  3  Wäldercn,  und  |  des  Bergs  Zeveillie  (Chfr 
villo  —  V.)  mit  Steinen  bedecket  worden.  —  Inmitten  dies« 
Bergtalls  haben  sich  die  Steine  30  und  mehr  Ruthen  hoch  über 
einander  gehäuffet.  Folgende  vier  Wasser,  du  Pissot,  welcb« 
aus  denen  Gletscheren  entspringt,  die  Liseme,  so  von  Morgen 
her  flicsset,  die  Zeveillancc  (Chevillance  —  V.),  welche  von 
den  Bergen  Zeveillie  abrinnet,  und  die  Darborence  (Derbo- 
rence  —  V.),  so  von  dem  Berg  Darbon  abfliessetj  sind  in- 
ihrem  Lauff  theils  gehindert,  theils  merklich  geänderet  worden. 
Du  Pissot  und  die  Liseme  formieren  jetzt  zusammen  5  mit 
hohen  Tannen-  und  Lerchen  -  Bäumen  angefUllte  See,  and 
flicssen  nicht  mehr  in  ihrem  vorigen  Runs,  sondern  durch  raube 
Wälder  und  gäbe  Felsen  mit  ersch rocklichem  Geräusche  in 
das  untenligende  enge  Thal.  Die  Zeveillance  nach  dem  sie 
an  verschiedenen  Ohrten  durch  die  Berg-Rüfi  selbs  getrungeni 
orgiesset  sich  endtlich  in  3  verschiedene  Meergrüne,  zwahr  nicbt 
breite,  aber  unergründtlich  tiefFe  See"^^).  Dann  werden  noch 
viele  Einzelnheiten  von  Menschenverlusten  und  Lebensrettungen 
erzählt.  Danach  scheint  das  obige  Datum  aus  dem  Juni  ent- 
weder ganz  irrig  zu  sein,  oder  vielleicht  einem  vorhergegange- 
nen geringeren  Felssturze  anzugehören. 

In  demselben  Jahre  fiand  ein  Bergbruch  statt  im  Sihlzop^ 


*•)  V.  Hoff  4,  p.  367,  zit :  Bcrtraiid,  j).  86.  —  „Am  11.  Aog.  Mitternicbt 
erbebte  ganz  Wallis  und  das  Gebiet  von  Aigle*",  bat  Ebcl,  Msc, 

***)  Perrey,  wie  57. 

•')  rerrey,  p.  282,  zit.:  Coli,  acad.,  ftlgt  aucb  den  folg.  Satz  hinin.  — 
T.  Hoff  4,  p.  368,  zit:  Coli.  acad.  VI,  p.  605,  hat  dieselbe  Angabe, 

«2)  Scbeucbzer:  Stoichciogr.  1716,  p.  139.  140,  zit:  einen  Tom  BiBcbof 
in  Wallis  Franz.  Jos.  Supcrsaxo  am  28.  Dezember  1714  an  ihn  selber  ge- 
schriebenen Brief. 


niiig«D  allgcmavh  ausgespOlet  worden".  —  „Iiuonderheit 
rkwQrdig,  das«  von  der  truckenden  Gewalt  des  gesnnke- 
rdrictu  imd  genngaanien  Widerstand  des  unteren  Silmn- 
uch  vorUbereteh enden  Felsen,  kleine  HUgelein  aD%e- 
a  and  der  alte  äilruna  von  grossen  Steinen  und  Felsen, 
der  £rdu  herrorgetrieben  wurden,  angefUllet  worden, 
t  die  Sil  nch  einen  nenen  Runs  gcmachet  Über  Hans 
's  Göter  im  SUzopt" 

m  29-.  Dezember,  „um  7  Uhr  Abends,  hörte  man 
{lisau  einen  starken  Knall,  gleich  als  aus  einer  Kanon, 
■sobald  hemack  spUretc  man  ein  Erdbeben ,  so  dass  die 
T  and  Fenster  erzitteret  auf  beiden  Seiten  des  Rheines, 
ttrker  auf  Teutachcr  Seite,  wo  das  Stättlein  liget  Um  9 
litte  man  wiederum  eine,  aber  geringere  Ersctiilttemng"  *'*). 

715.  Am  lO.  Febrnar  „leiclitc  Erscliütterung  im  Wal- 
Lande;  die  kalte  Lutt  wird  gleich  darauf  warm"""). 

jn  11.  April  „zu  Genf  drei  Erschütterungen"'"). 

716,  2.  Januar  „um  &  Uhr  Nachmittag  observierte 
n  der  Pfarr  Wctzikon**')  Zürich-Gcbieths  einen  Erd- 
,  doch  nicht  an  allen  Orthen  gleich  stark""*). 


EbcDdaKlbat,  p.  133. 

Dsnelbo:   Uetcor.  1718,   p.   SB.     Dieses  Erdbeben   rorielchDet  auch 
■*,  p.  368,  liU:  Bortraiid,  p.  07.  —  Perrcy:  Mum,  de  l'acad.  du  Bnw. 
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Am  5.  April  ,,8pürete  man  wiedermn  einen  Erdbidem 
zu  Eglisau  auf  beiden  Seiten  des  Rheins,  doch  stärker  aaf 
der  Höhe  die  Hohe  Egge  genannt.  In  dem  Stättlein  und 
Schloss  war  er  nicht  stärker,  als  wenn  man  einen  schweren 
Stein  ab  einem  Wagen  wirffet.  Sonsten  spüret  man  die  Erd- 
beben stärker  nächst  an  dem  Bhein"^^).  Die  Zeit  wird  aaf 
7  Uhr  30  Minuten  Abends  angegeben'*^). 

Am  25.  J  u  n  i ;  einige  Stösse  zu  G  e  n  f,  Njon,  Morges '  %  und 

am  29.  Ju.ni  Abends  zwischen  10  und  11  neue 
Stösse  in  Genf'^). 

Am  26.  November  ,, wurde  der  Kanton  Neuenburg  dorch 
Erdbeben  erschüttert"  ").  —  „Am  20.  November  3  Uhr  nicb 
Mittag  hörte  man  im  Val  de  fioux  in  Neuenburg  ein  starkes 
Getöse,  von  welchem  man  ungewiss  war,  ob  es  aus  der  Luft 
oder  aus  der  Erde  komme,  und  den  26.,  3  Uhr  Abends, 
erfolgte  in  derselben  Gegend  eine  Erderschtitterung" '*)..  Für 
das  Ercigniss  am  20.  November  giebt  Perrey  die  Stunde  auf 
2  Uhr  Nachmittags.  Ein  sehr  heftiges  Pfeifen  in  der  Loft 
dauerte  7 — 8  Minuten;  Einige  sagten,  es  sei  unterirdisch  ge- 
wesen. Am  26.  November  3  Uhr  Abends  Erdbeben  in  Neuen- 
bürg und  der  Umgegend  "). 

1717,  6.  Juli,  4  Uhr  Abends,  Erschütterung  zu  Egli- 
sau'ß). 

9.  August  ein  Erdstoss  zu  Neuenbürg'^)  und  im 
Kanton  ^% 

18.  Dezember,  Abends  8  Uhr,  und  am 


*•)  Scheuchzcr:  Met  1718,  p.  88.  —  Diesen  Erdstoss  hat  auch  T.IIoffI, 
p.  369,  zit:  Bertrand,  p.  87. 

^0)  Pcrrey:  Mdm.  de  Tacad.  de  Brux.  T.  XIX,  p.  44,  zit:  Bertrand; 
6chouchzer;  Coli.  aead. 

'»  u.  '»)  V.  Hoff  4,  p.  369,  zit:  Bertrand,  p.  88.  —  Pcrrey,  p.  282,  zit: 
Bertrand;  Coli.  acad. 

")  Ebcl,  Msc. 

")  V.  Hoff  4,  p.  369,  zit.:  Bertrand,  p.  88.        ' 

")  Perrey:  Mdm.  de  Tacad.  de  Brux.  T.  XVIII,  p.  36,  zit:  Beitrand; 
Coli.  acad. ;  v.  Hoff.  —  Derselbe,  ebendaselbst,  t  XIX,  p.  44,  oben  so. 

")  V.  Hoff  4,  p.  370,  -zit  :  Bertrand,  p.  88.  ~  Perrey  a.  a.  O.  T.  XIX, 
p.  44,  zit:  Bertrand;  Scheuchzer;  Coli.  acad. 

^')  V.  Hoff  4,  p.  371,  zit.:  Bertrand,  p.  89. 

")  Perrey  a.  a.  O.  T.  XIX,  p.  44,  zit:  Bertr.;   Soheuchser;  Colt  aeaiL 
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27.  Dezember  um  Mittag  Erdbeben  in  Egligan^^). 

1718,  am  17.  Juli,  Abends  zwischen  5  und  6  Uhr, 
Inchütterung  im  Neuenburger  Gebiete®").  Dagegen  sagt 
'eirey,  es  habe  zu  dieser  Stunde  ein  Erdbeben  zu  Eglisau  und 
icht,  wie  Gueneau  de  Montbeillard  (der  Verfasser  des  viel- 
itirten  Verzeichnisses  in  der  Coli,  acad.)  sagte,  zu  Neuenburg 

tattgefunden^O- 

10.  Dezember,    Abends  zwischen  5  und  6   Uhr, 

tbermals   Erschütterung  in  Neuenbürg®^).     Dagegen   sagt 

^«frrey  wieder,  das  Erdbeben  sei  zu  Eglisau  gewesen®'). 

1720,  26.  Februar,  Morgens  7^  Uhr,  Erschütterung 
n  Eglisau»*). 

16.  Juni  eine  Erschütterung  im  Kanton  Zürich®*). 

9.  Sept.  Morgens  2  Uhr  ein  Erdstoss  in  Zürich®*^). 

Im  Oktober  dieses  Jahres  „wurde  der  Kanton  Neuen- 
bmg durch  Erdbeben  erschüttert"  ®0  und  „zu  Neuenburg  glaubt 
MD  in  der  Nacht  des  18.  Oktober  während  eines  heftigen 
üiigewittcrs  auch  eine  Erderschütterung  empfunden  zu  haben"  ®®). 
'  „Im  Dezember  entsetzlicher  Sturm  in  Appenzell;  am 
19.  Dezember  hauste  der  Fönwind,  der  einen  eignen  üblen 
Geruch  verbreitete;  hierauf  erfolgte  ungewöhnliche  Wanne 
und  heftiger  Platzregen;  der  Barometer  stand  so  tief,  wie  man 
ib  ni  e  sah"  ®^).     Dann 


'*)  V.  Hoff  ebendas.   zit.:  Bertrand,  p.  88.  —   Perrey  a.  a.  O.  eben  so. 

•^  V.  Hoff.  p.  372,  zit:  Bertrand,  p.  89. 

•*)  Perrey  a.  a.  O.  p.  44  zit:  Bertr. ;  Scheucbzer;  Coli.  ncad.  —  Aber 
ii  diesem,  wie  in  vielen  anderen  Fällen  sucht  man  wenigstens  bei  Scheuch- 
Kt  Tcrgcbcns. 

"^  V.  Hoff,  p.  372,  zit:  Bertrand,  p.  89. 

";  Perrey  a.  a.  O.  eben  so. 

»*)  V.  Hoff,  p.  375,  zit.:  Bertrand,  p.  90.  —  Perrey  a.  a.  O.  eben  so. 

•*)  V.  Hoff,  ebendaselbst,  zit :  Coli.  acad.  VI,  p.  673.  —  Perrey  a.  a.  O. 
tit  anch  hier  Bertrand;  Schenchzer;  Coli.  acnd. 

*•«;  V.  Hoff,  p.  376,  zit  wie  oben,  und  fügt  bei,  der  Erdstoss  sei  gleich- 
«itig  in  Messina  empfunden  —  jedoch  ohne  anderen  Beweis  für  den  Zu- 
lainmenhang  beider  Erscheinungen.  —  Perrey  a.  a.  O.  zit:  Coli.  acad. 

•")  Ebel,  Msc. 

»")  T.  Hoff  4,  p.  376,  zit:  Bertrand,  p.  89.  90.  —  Perrey  a.  a.  O.  zit.: 
Bertrand;   Coli.  acad. 

*^  Ebel,  Msc.  an  verschiedenen  Stellen. 
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„Am  20.  Dezember  Morgens  bj  Uhr  geschah  eine 
sehr  heftige  Erschütterung  im  Kanton  Zürich,  die  im  Thur- 
gau;  am  BodeuseC;  im  St.  Gallischen  und  im  Rhein- 
thal bemerkt  wurde'' ^^).  Auf  dasselbe  Ereigniss  bezieht  tick 
auch;  ohne  Zweifel,  die  folgende  Angabe: 

„Am  20.  Dezember  Morgens  6  Uhr  heftiges  Erdbeben 
im  Thurgau;  St.  Gallischen,  Appenzell,  Rheinthtl 
und  an  den  jenseitigen  Ufern  des  Bodensee's.  Der 
ganze  Zell  er  See  schlug  in  starker  Bewegung  an  die  Uibr. 
Zu  Roggwyl  bei  Arbon  zerriss  die  Mauer  des  Schlosses,  n 
Morschweiler  die  Kirche,  die  Schlossmauer  zu  Arbon, 
auch  stürzten  in  Arbon  Schornsteine  ein"®*)- 

Am  20.  Dezember  5^^  Uhr  Morgens  „Erschüttenu^ 
in  mehreren  Gegenden  der  Schweiz,  als  in  St.  Gallen, 
Thurgau,  am  Bodensee.  Zu  Appenzell,  Reinegg  und 
Lindau  stürzten  einige  Häuser  ein.  Die  Erschütterung  dauerte 
kaum  eine  Minute  und  war  mit  Getöse,  einem  warmen  Winde 
und  Verbreitung  schwefliger®^)  Dünste  bereitet,  wurde  and 
in  Zilrich,  doch  nur  schwach,  empfunden" ®3). 

Perrcy  giebt  folgende  Darstellung:  Am  20.  Dezember, 
5  Uhr  30  Minuten  Morgens,  Erdbeben  in  der  Landschaft 
von  St.  Gallen,  Thurgau,  der  Umgebung  des  Konstanser 
See's,  zu  Konstanz  und  Stein,  von  Getöse  begleitet  und 
von  warmen  Dünsten  gefolgt.  Es  dauerte  kaum  eine  Mi- 
nute. Zu  Appenzell,  Reineck,  Altstätten  und  bb 
Lindau  wurden  einige  Häuser  eingestürzt.  Zu  Zürich,  wo 
man  es  gleichzeitig  spürte,  war  es  schwach.  Zu  Roggwyl 
bei  Arbon,  zu  Arbon  selbst  und  zu  Maschweilen  (siel) 
waren  dicke  Mauern  gespalten^*). 

Morgens  8  Uhr  neue  Stösse,  zu  St  Gallen  notirt 
liier  wehte  Abends  zuvor  ein  stinkender,  von  Staub  begleito- 


^^)  Ebe],  Msc  an  vergchicdenen  Stollen. 

•»)  Ebel,  Msc. 

»»)  Sic! 

»•'»)  V.  Hoff  4,  p.  376.  377,  zit. :  Bertrand,  p.  89.  90. 

"*)  Perrcy:  Mcm.  <le  l'acad.  de  Briix.  T.  XIX,  p.  44.  46,  zit:  Bertrandi 
ächcuchzcr;  Coli.  acad. 
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ter  Südwind.     Zu  Zürich  stand  der  Barometer  auf  26  Zoll 
b{  Linien,  am  19.  und  20.  auf  26  Zoll  3  Linien  ^^). 

1721-  Am  3.  Juli  Erdbeben  zu  BaseP*^).  Morgens 
am  7  Uhr  45  Minuten  in  der  Schweiz;  man  empfand  im 
KaDton  Basel  deutlich  zwei  unterschiedene  horizontale  Be- 
vegongen  in  der  Richtung  von  Ost  nach  West,  zweimal  hin 
Bod  her  zurückgehend,  stark  genug,  um  in  einigen  Wänden 
Bisse  anzubringen  ^0*  ^^  Waidenburg  war  die  Erschütterung 
lehr  stark.  Zu  Porrentruy  war  es  von  Getöse  begleitet;  eben 
w  zu  Mühlhausen.  Lu  Kauton  Bern,  vornehmlich  längs  der 
Aire,  wurde  es  um  dieselbe  Zeit  empfunden,  schwächer  in  Lu- 
lem  und  hier  in  der  unleren  Stadt  deutlicher,  als  in  der  obe- 
TCD,  stärker  in  Zürich  und  jenseit  ^f)  des  Albis  deutlicher  als 
aiesseits  ^% 

Die  obige  Zeitangabe  ist  wahrscheinlich  nicht  richtig,  son- 
dern um  eine  Stunde  zu  früh.  Ein  solcher  Irrthum  konnte 
locht  entstehen,  wo,  wie  hier,  aus  einer  Basler  Quelle  ge- 
ichöpft  wurde.  In  Basel  war  nämlich  bis  1798  die  seltsame 
Ordnung,  dass  die  Uhren  stets  einö  Stunde  zu  früh  gingen  '), 
veshalb  die  Stundenangaben  nach  Basler  Styl  stets  reduzirt 
voden  mussten.  Wie  bei  den  Umsetzungen  des  Kalender- 
iMb  konnte  aber  mitunter  die  Reduktion  auf  eine  Stunden- 
Qgtbe  ausgedehnt  werden,  welche  schon  nach  richtigem  Style 
iBgesetzt  war.  Dies  scheint  hier  der  Fall  zu  sein,  nach  der 
Vergleichung  der  folgenden,  aus  sehr  sorgsamer  Quelle  stam- 


*^  Derselbe,  ebendaselbst,  p.  45,  zit.  eben  so. 

**)  Merian,  p.  4,  zit:  Bachofea*8  Chronik. 

*^  T.  Hoff  4,  p.  377,  Sit  fiir  diese  Angaben  Merian,  wie  oben,  woselbst 
tber  diese  Einxclnheiten  nicht  stehen,  sondern  einzig  das  Datam  und  die 
fachfitterong  der*  Stadt 

*^  Diese  Orientining  ist  wohl  Ton  Bern  aus  (Bcrtrand^s  Wohnorte)  sn 
falten;  die  Bemerkung  erhält  auch  erst  dadurch  etwas  Auffallendes. 

^  ▼.  Hoff  a.  a.  O.  zit  für  diese  Angaben  Bortrand,  p.  91.  —  Ganz  mit 
«bigen  Angaben  übereinstimmend  Perrey,  p.  282,  zit:  Bertrand  und  Coli. 
Kid.,  fugt  aber  hinzu:  j^cmprunte  Theure  ä  la  chronique  de  Von  Hoff  qui  cite 
IL  ICerian,  so  dass  also  wirklich  die  Angaben  v.  Hoff*s  nicht  sänuptlich  aus 
Btttrand*8  Werke  entlehnt  sein  können ;  aber  die  angegebene  Quelle,  Mcrian*s 
ScfazÜt,  ist  Jedenfalls  nicht  die  richtige. 

1)  Veigl.  über  diese  Sitte:   Streuber's  Geschichte  und  Beschreibung  der 
tHsdt  Basel  (1854),  p.  376. 
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mcuden  Nachricht  von  BedderklndcO;  einem  zwei  Stcmden  s&d- 
lich  von  Solothurn,  bei  Utzistorf  im  Kanton  Bern  gelegenen 
Dorfe : 

;;Den  3.  Heumonat,  zwüschen  8  und  9  Uhr  vormittag,  \ 
ist  es  ein  Erdbidem  gewäsen,  den  man  weit  hat  gesparet  und  ^ 
die  Erden  zu  zitern  gemacht,  das  die  menschen  sehr  erschro-  : 
cken,  aber  doch  kein  Schaden  gethan"^).  ; 

Perrey  giebt  auch  die  Stunde  7  Uhr  45  Minuten  Mor-  i 
g  e  n  s  und  sagt,  das  Erdbeben  sei  fast  in  der  ganzen  Schweii   = 
gefUhlt.      Ein    unterirdisches   Gemurmel    sei    voraa%^angeB,  " 
Mauern  gespalten,   Kamine  herabgestürzt     Zwei  Stösse  wim  - 
mit  zwei  Ansätzen  und  zwei  Absätzen  (deux  all^es,  deuz  veovei) 
horizontal  "von  Ost  gen  West  gegangen,  dabei  ein  starker  Ge- 
ruch   bemerkt   und  gleich   hernach   sehr  heftige   Kälte  einge^ 
treten.    Das  Erdbeben  ward  in  Mühlhausen  gespürt').     De^ 
selbe  fuhrt  femer  an,  dasselbe  habe  an  einigen  Orten  im  El- 
sa ss  Schaden  angerichtet  und  sich  bis  Strassburg  erstreb   • 
Im  Kanton  Zürich  nennt  derselbe  noch  Knonau,  Richter- 
schwyl,   Erlibach,   dann,   im   Kanton   Schwjz,   Einsie^ 
dein.     Einige  Tage  später. haben  grosse  Stürme  in  Italiei 
viele  Verheerungen  angericlitet  *). 

Gegen  9  Uhr  ward  zu  Bern  noch  ein  schwacher  StQM  ; 
gefühlt  5). 

1723,   13.  April,  leichte  Erschütterung  zu  Eglisao')^ 

um  Mittagszeit 0* 

1725,   „am   30.  Juni   erfolgte    im  Kanton   Glarus  ein  •; 
Bergfall,  welchem  ein  unterirdisches  Getöse  vorausging,  wob« 
Bisse  entstanden,  aus  denen  Wasser  sprang  während  mehrerer 
Tage.   Auf  den  Trümmern  entstand  ein  tiefer  Morast"  ®).  Perrey 

^)  Jahr-Rodel  von  Hans  und  Abraham  Wieniger,  Scfammeisterii  lo  Bfl4* 
derkindcn,  von  1716  — 1770,  in  den  Mittheilungen  der  Natorf.  Gesellflch.  ia 
Ikm,  1854,  p.  145. 

3)  Perrey:  Mcm.  de  Facad.  de  Brux.  T.  XVIII,  p.  36,  sit:  Bertrand J 
Coli.  acad. ;  v.  Hoff. 

*)  Derselbe,  ebendaselbst,  t.  XIX,  p.  45,  sit:  Bertrand;  ScfaendiMr; 
Coli.  acad. 

*)  Derselbe  a.  a.  O.  eben  so. 

0)  V.  Hoff  4,  p.  378,  zit:  Bortrand,  p.  92. 

^)  Perrey  a.  a.  O.  p.  45  zit:  Bertrand;  Scheuchzer;  ColL  acad. 

8)  v.  Hoff  4,  p.  380,  zit:  Bertrand,  p.  93. 


,  16.  Febr.  abermalige £rachUtterung sd  £'gliasu  **). 
7*  Juli,  „Uorgens  7  Uhr,  eine  Erscbtttterung, 
!D  lu  Egliflau,  Hilteabei^,  Glattfclden,  Bern,  Fnitio- 
äiebeathal  und  in  Waatlandß"  '*). 

I  andere  Darstellung  engt,  dasn  nm  jene  Stunde  ein 
Erdbeben  zu  Eglieau  und  zu  HiltcnLerg  gegen  Glatt- 
ittgefnodcD  habe,  mit  dem  Beifügen,  dass  Hiltenberg 
▼on  don  Erdbeben  nicht  mitbetroffen  gewesen  Bei. 
lern  werden  dann  noch  genannt  einige  Orte  des 
ndea,  Frntingen  nnd  seine  Umgebung,  und  das 
jnmenthal  (oder  Siebentbal^^  auch  wird  angemerkt, 
Quellen  (wo?  —  V.)  getrlibt  gewesen  seien'*). 
E^t  eich  in  obigen  Angaben  augenscheinUch  genug 
immentreffen  zweier  ganz  Tcrachledener  Erdbeben, 
II,  mit  sehr  beschränktem  Wirkungskreise,  dem  Ge- 
.  Eglisau  angehört,  während  das  andere  in  der  Ge- 
il Frutingen  seinen  Ausgang  nalim  und  einerseits 
Vutland,  andererseits  bis  Bern  sich  fühlbar  machte. 
t.     Am  3.  Aaguat,   Erdbeben   in  ganz  Schwaben 


mr  a.  >■  O.  p.  4Ei  lit:  Bcbenchiei:  Baschr.  d.  Natnig.  d.  Schw. 
I6Bl  —  Ist  dioea  ^tat  richtig,  ao  ut  mir  diese  Qncllo  ent- 
den  ich  Pcmj's  Arbeit  bcDulsc,  ist  mir  leider  Hcliuuchier'i  Werk 
nu  lUnd.  —  V. 
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und  in  Strassburg^  woselbst  auf  dem  Münsterthurmei  wel- 
cher sehr  schwankte;  das  über  325  Stufen  aufbewahrte  Wasser    ; 
jederseits  16  bis  18  Schritte  weit  aus  dem  stmiemen  Troge   ' 
geschleudert  worden  sein  soll  *^).  j 

Morgens  10  Uhr  30  Minuten  erfolgte  der  erste Sto«   ! 
zu  Strassburg.  * 

Abends  4  Uhr  daselbst  der  stärkste  Stoss«  Deneibe 
erstreckte  sich  dreissig  Meilen  (lieues)  von  Ost  gegen  Wei^ 
also  rechtwinklig  zum  Rheinthale  bei  Strassburg ''). 

;;Zwischen  4  und  5  Uhr  (Abends — V.)  ErschütterangeOi  ! 
von  der  Schweiz  bis  in  das  Elsass  und  einen  Theif  voi  ^ 
Deutschland  verbreitet.  Sie  wurden  zu  Bem^  Zürich,  E^  ^ 
sau,  Basel;  Strassburg;  Mannheim  und  in  dem  ganzen  swischeB  - 
Worms ;  Mainz ;  Frankfurt;  Offenbach;  Hanau  und  Aschaffian*  ; 
bürg  gelegenen  Landstriche  empfunden.  Es  wurden  fünf  ^."^ 
Schütterungen  wahrgenommen;  an  mehreren  Orten  fielen  m- 
den  Zimmern  die  Möbeln  um  und  verschlossene  Thüren  spita- 
gen  auf"  *^). 

In  Bern  war  um  die  angegebene  Stunde  das  Erdbebea 
so  stark;  dass  die  Glocken  anschlugen.  Es  wurde  in  Züricbi 
Basel  und  ;;längs  den  Deutschen  Gegenden  des  Rheins"  ge- 
spürt ^^);  auch  um  dieselbe  Stunde  in  A  a  r  a  u  stark  empfunden^). 

Die  ;;grosse  Glocke''  in  Bern  soll  fUnf  Schläge  getbaii 
haben.    Auch  zu  Genf  ward  die  Erschütterung  um  die  gleiche   ; 
Stunde;   doch  nicht  so  heftig  als  zu  Bern;   vermerkt     Fflflf 
Stösse  sollen  in  Strassburg,  aber  nicht  in  der  einen  Stonda^ 
sondern  sukzessiv  bis  zum  andern  Morgen  3  Uhr  eingetretet 



i 

<<)  Scyfart,  p.  110,  zit :  Joh.  Georg  Keyssler^s  Neueste  Reisen.  Haonof«   1 
1751,  p.  113.  —  Es  wird  beigefügt,  dass  die  anfangs  verbreitete  Nachxiehti    - 
der  StosB  habe  das  ganze  Münster  drei  Fuss  Torwarts,  ein  zweiter  Stoss  9ha 
dasselbe  wieder  eben  so  viel  rückwärts  geworfen,  rein  erdichtet  seL 

»')  Perrey:   Mi5ra.  de  l'acad.  de  ^rux.   T.  XIX,  p.  109,  zit:  JouziL  hiit 
Oct  1728,  p.  287. 

»8)  V.  Hoff  4,  p.  383,  zit:  Acta  nat  curios.  Vol.  ü,  p. 398,. und  Append.' 
p.  55.  Vol.  III,  p.  112;  Bertr.  p.  94;  Merian,  p.  4,  nach  Bachofen^s  Ghion.; 
Coli.  acad.  VI,  p.  613. 

»»)  Ebel,  Msc. 

*o)  Privatmitthcil.  nach  Aarancr  Chrou.  —  Bronnor  a.  a.  O.  I,   p.  311» 
zit:  HandflchrifU.  Chronik  von  Aarau. 
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*^^')i  gerade  nm  3  Uhr  früh  am  4.  August  sei  daselbst 
Doch  eine,  Erschütterung  geiUhlt  ^^). 

Eine  andere  Nachricht  setzt  das  Erdbeben  am  3.  August 
auf  die  Stunde  zwischen  3  und  4  Uhr  Abends  und  besagt, 
dass  ein  heftiger  Stoss  zu  Strassburg  das  Münster  beschädigt 
habe  and  der  Rhein  eine  Lanze  hoch  angeschwollen  sei.  Hef- 
tiger seien  die  Stösse  gewesen  zu  Genf,  Basel  und  Bern,  wo 
die  Glocke  der  grossen  Uhr  funfinal  anschlug.  Am  Abend 
iQvor  war  Sturm  und  Donnerwetter.  Die  Stösse  wurden  ge- 
fuhk  zu  Mainz,  Frankfurt,  Worms,  Mannheim  ^^). 

„Zu  Kindhausen  bei  Dietikon  (an  der  Gränze  vom  Kan- 
ton Aargau  und  Kanton  Zürich  —  V.)  auf  Baader-Gebiet  ist 
bei  dem  Erdbeben  1728  ein  Vierling  guter  Wiesen  in  einen 
Abgrund  Versunken,  den  man  bis  dato  mit  nichts  hat  erfilllen, 
ja  nicht  einmal  hat  ergründen  können'^  ^^).  Eine  andere  An- 
gabe sagt:  „Bei  Kiudhausen  sanken  Felsen  in  den  Abgrund 
am  Nagelsee"**). 

Abends  4  Uhr  80  Minuten  ein  neuer  Stoss  zu 
Strassburg. 

Abends  9Uhr  und  Abends  12  Uhr  abermalige  Stpsso 
daselbst. 

Am  4.  August,  Morgens  2  Uhr  15  Minuten,  ein 
lehr  heftiger  Stoss  zu  Strassburg. 

Morgens  3  Uhr  45  Minuten  nochmals  ein  schwacher 
StiMs  zu  Strassburg'^). 

Wo  dieses  Erdbeben  seinen  eigentlichen  Mittelpunkt  ge- 
habt habe,  ist  aus  den  obigen  Nachrichten  nicht  genügend  zu 
bestimmen.  Die  mehrfache  Wiederholung,  welche  nur  von 
Strassburg  notirt  ist,  scheint  auf  die  Nähe  dieser  Stadt  zu 
deuten.    Da  aber  Bern  der  einzige  Ort  ist,  von  welchem  das 


**)  Perrey,  p.  283,  zit:  Bertrand;  Coli.  acad. 

»)  Y.  Hoff  4,  p.  384. 

»)  Perroy:  Mem.  de  Facad.  de  Brux.  T.  XVIII,  p.  36,  n.  T.  XIX,  p.  46/ 
OL:  Bertrand;  Coli,  acad.;  t.  Hoff;  France  pittorcsqnc,  art  Stra88bourg. 

^)  Monatliche  Nachrichten  einicher  Merkwürdigkeiten  in  Zürich,  ge- 
■ammlet  and  heraoBgegeben  roni  Jahre  1755 ,  Zürich,  1756.     Zugabe ,  p.  86. 

^)  Bronner  a.  a.  O.  I,  p.  311,  zit:  HandBchriftl.  Chronik  von  Aaran. 

**)  Perrej:  M^m.  de  Tacad.  de  Bmx.  T.  XIX,  p.  109,  zit.:  Jonm.  bist 
<^»ctob.  1728,  p.  287. 
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Anschlagen  von  Glocken  notirt  ist,  so  scheint  dieses  von  den 
genannten  Orten  dem  Zenti'um  am  Nächsten  zu  liegen  und 
die  Erschütterung  von  der  Schweiz  ausgegangen' zu  Bein. 
Aber  gerade  aus  der  Schweiz  sind  die  Nachrichten  so  spfa^ 
lieh,  dass  man  vergeblich  nach  Aufschluss  sucht 

1729,  13.  Januar,  Abends  zwischen  10  und  11  Uhr, 
Erschütterung  in  der  Gegend   von  Frutingen,   wo  dieadbe 
am  Stärksten  war,  und  in  einem  grossen  Theile  der  Schweis.  , 
Die  Mauern  des  Schlosses  ^'')  und  der  Kirche  zu  „Rykenbtdi'  : 
(Perrey  hat   Reykenbach  —  es  ist  wohl   lieichenbach  unim-  I 
halb  Frutingen  im  Kanderthale  gemeint  —  V.)  wurden  erschfltr  I 
tert  und  bekamen  Kisse ;  in  „liettingen''  (vermuthlich  Reatingoi 
am  Ausgang  des  Simmenthaies  —  V.)  war  die  Erschüttermg 
stark  und  im  Simmenthai  habe  sich  die  Erde  „geöffnet''.  IHi 
Schloss  zu  Spiez  wurde  erschüttert,  das  zu  Interlaken  bekam 
einen  Spalt;  die  Schiffe  auf  dem  Thuner-  und  dem  BTiea* 
z er- See  wurden  stark   gegen  das  Ufer  gestossen.     In  Ben  > 
war  die  Erschütterung  schwächer.   Dieselbe  wurde  im  gaDsen-s 
Waatlande,  insbesondere  zu  Vevey  und  Lausanne  empfini* 
den;i  an  letzterem  Orte  in  den  höheren  Theilen  der  Stadt  Bti^ 
ker,  als  in  den  tieferen;    es  soll  dabei   der  übliche  „SchwefBl- 
geruch"   wahrgenommen  sein.     Auch   Genf  erbebte**).    Auf 
der  anderen    Seite   wurde  die  Erschütterung  „gegen   10  ühr 
Abends''  in  Aarau  verzeichnet *•).    In  Zürich  ward  ue mit- 
gefühlt, ja  in  Konstanz  soll  noch   einiger  Schaden  angericbteft 
sein.  —  Die  Nacht  war  schön,  aber  sehr  kalt;  es' wehte  schwi- 
eher  Süd,  welcher   stossweise  heftiger  wurde,  mit  dem  £ri> 
stosse  aber  vorüber  war*®). 

Zu  Frutingen  waren  die  Erschütterungen  nicht  allein  stii^ 
ker,  sondern  auch  anhaltender;  sie  wiederholten  sich  daselbil 


")  Wo?  —  zu  Frutingen?  V. 

2^)  Obige  ganze  Zusammenstellung  ist  zusammcDgciTigt  aus  den  uemliok 
bunt  durcheinander  gewürfelten,  auch  nicht  ganz  konformen,  aber  sich  geges- 
seitig  ergänzenden  Angaben  von  v.  Hoff  4,  p.  384.  38ö,  zit:  Bertrand,  p.96; 
Coli.  acad.  VI,  p.  613  —  und  Perrey,  p.  283,  zit.:  Bertrand;  ColL  aoad.  •— 
Derselbe  in  den  Mein,  de  lacad.  de  Brux.  T.  X%'in,  p.  36,  u.  t  XIX,  p.  4& 
47,  zit :  Bertrand ;  Coli.  acad. ;  v.  Hofi'. 

'")  Privalmittheilung  aus  Aaraucr  Chroniken. 

30)  8.  28. 
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Nächte  hinter  einander^  fast  periodisch,  von  Abends  10  bis 
[orgens  7  Uhr.  ^Aiich  zu  „Rettingen"  (Reutingen  —  V.) 
iederholten  sich  Stösse  etliche  Tage  hindurch.  In  Zürich 
nrd  am  14.  Januar  Morgens  2  Uhr  noch  ein  Stoss  und 
in  dritter  Morgens  5  Uhr  wahrgenommen^'). 

Am  18.  Januar,  ABends  9|  Uhr,  ereignete  sich  in 
ienf  wieder  eine  Erschütterung^^). 

Auch  in  Basel  ward  an  demselben  Tage  eine  solche  em- 
ifimden'^). 

1732  ward  durch  einen  Bergsturz  von  der  Nordseite  des 
)Ti8c»-Thales,  eines  Nebenthaies  des  Val  Antrona,  in  welches 
Icr  Furgge-Pass  aus  dem  Saas-Thale  durch  das  Furgge-Thal 
dn&berfuhrt,  der  alte  Hauptort  Frassino  verschüttet  und  die 
Bildang  des  See's  von  Ronca  veranlasst^*). 

1736,  12.  Juni,  Erdbeben  zu  Basel'*).  Abends,  kurz 
ror  8  Uhr,  soll  ein  „heftiges  Erdbeben  in  der  ganzen  Seh  w  eiz 
und  Umgegend'^  stattgefunden  haben,  aber  ohne  Schaden  an- 
mrichten  *  * ). 

Am  13.  Juni,  6  Uhr  12  Minuten  Morgens,  Erdbe- 
len  zu  Genf). 

1737.  Am    12.  Februar,   Erschütterungen  in   Unter- 


»»)  Wie  28. 

J»)  Wie  28. 

^)  MeriAD,  p.  4,  zit :  Bacliofen.  —  Nach  ihm  v.  Hoff  4,  p.  385,  welcher 
StÖM  mit  dem  von  Genf  identifizirt,  ohglcich  Merian  die  Stunde  nicht 
agiebt.  —  Nach  v.  Uuff  wird  Basel  erwähnt  hei  Pcrrey,  p.  284,  der  aber 
iurcb  die  Worte  „comme  la  premiferc*'  unbefugt  den  Anschein  erregt,  als  sei 
■  Basel  auch  der  Stoss  Tom  13.  Januar  wahrgenommen  worden.  Davon  ist 
ibcr  keine  Notiz  Torbanden  und  es  scheint,  das»  Basel  bis  zum  18.  Januar 
B  den  Fratinger  Stöasen  keinen  Antheil  hatte. 

^)  Stader:  Geplogie  der  Schweiz,  I,  p.  310. 

^)  Herian,  p.  4,  zit.:  Brief  Job.  BemouUi's  in  dessen  Werken,  Bd.  4, 
p.  515.  —  Nach  ihm  v.  Hoff  4,  p   394. 

»)  Perrey,  p.  284,  zit:  Coli.  acad.  —  Nach  der  Coli.  acad.  VI,  p.  618, 
cnriknt  dieser  Angal^  auch  v.  Hoff  4,  p.  394,  Note  3.  —  Perrey :  M^m.  de 
racad.  de  Brux.  T.  X^,  p.  47,  zit:  Bertrand;  Ocurres  completes  de  Jean 
Bcnoalli,  t  lY,  p.  515. 

>^  ▼.  Hoff  4,  p.  394,  zit:  Bertrand,  p.  97.  —  Perrey,  p.  284,  zit:  Ber- 
tmd;  ColLacad.  —  Derselbe:  M^m.  de  Tacad.  de  Brux.  T.  XIX,  p.  47,  zit: 
Bertnnd;  OeuTres  compL  de  J.  Bemoulli,  t  lY,  p.  515. 
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Wallis  und  einem  Theile  des  Waatlandes'*)  —  nach  an- 
derer Version  „in  einem  Theile  des  Unterwallis  nnd 
einigen  Orten  des  Waatlandes  bei  kaltem,  heiterem 
Wetter''»»). 

Am  11.  Mai,  Erdbeben  zu  Basel/*^),  und  zwar  Nach- 
mittags 3  Uhr,  von  wenigen  Pei^onen  bemerkt,  vermuthlich 
in   Zusammenhang  mit  einer   Erschütterung  in  Karls  ruhe,   j 
woselbst  um  2  Uhr  30  Minuten  eine  solche  verzeichnet  ist^'). 

Am  12.  Mai,  Erdbeben  daselbst  ^^),  und  zwar  ein  sebr 
schwacher  Stoss  um  5  Uhr  Morgens*»). 

Am  11.  und  12.  Mai  Stösse  in  Basel.  Vom  11.  Im 
zum  28.  Mai  zahlreiche  zu  „Carlswich  en  Souabe"  (vermiß 
lieh  Karlsruhe  in  Baden)  ^^).  Vom  11.  bis  28.  Mai  fanden  in 
Karlsruhe  (Carolo  Hesychii)  67  Stösse  statt**). 

1739,  4.  Februar,  Erdbeben  im  Aargau*^)  —  vov 
muthlich  wohl  das  nämliche,  welches  „eines  Abends  7  Uhr 
in  Aarau*^)  notirt  wird. 

1743,  8.  Oktober,  Erdbeben  zu  Basel"). 

8.  November  „zwischen  8  und  9  Uhr  Morgens 
zu  Basel  ein  sehr  fülilbarer  Erdstoss  mit  unterirdischem  Snm- 


38)  V.  Hoff  4,  p.  394,  zit :  Bertrand,  p.  97.  98. 

3*)  Perrey ,  p.  284 ,  zit. :  Bertrand ;  Coli.  ac«d.  —  Derselbe :  If ^  ^ 
Tacad.  de  Brux.  T.  XIX,  p.  47,  ohne  Quellenangabe.  —  „Erdstösse  in  Untff- 
Wallis ;   Komet  am  Himmer^ ,  hat  Ebel,  Msc. 

*o)  Merian,  p.  4,  zit :  Bemoulli.  —  Nach  ihm  t.  Hoff  4,  p.  39&. 

*')  Perrey:  Mdm.  de  Tacad.  de  Brux.  T.  XIX,  p.  47,  Eit:  Oenyres  ««■ 
pl^tes  de  Jean  Bemoulli,  t.  lY,  p.  304;  Coli.  acad. 

♦2)  Wie  40. 

")  Wie  41  / 

**)  Perrey,  Mdm.  etc.,  t  XVIII,  p.  36,  zit:  Coli,  acad.;  t.  Hoft 

**)  Derselbe,  ebendaselbst,  t.  XIX,  p.  47,  zit:  Oeuvres  compL  de  J.B«^ 
noulL',  t  lY,  p.  304—313 ;  Coli.  acad.  —  Bemoulli  giebt  das  ganxe  Yonddh 
niss  der  meist  auf  die  unmittelbare  Umgegend  von  Karlsruhe  bcschrlnktaB 
Stösse ;  von  ihm  entlehnt  es  Perrey.  Der  8t08s  am  11.  Mai ,  2^  Uhr  Nicfc- 
mittags ,  war  einer  der  stärksten ;  aber  am  12.  Mai  Morgens  5  Ulir  ist  n 
Karlsruhe  kein  Stoss  notirt  Auch  wurden  andere,  Bclhpt  stärkere  8töBM  tob 
Karlsruhe  zu  Basel  nicht  gefühlt,  wenigstens  nicht  bemerkt 

*•)  Ebel,  Msc. 

*')  Privatmittheilung  nach  Aarauer  Chron. 

")  Merian,  p.  4,  zit:  Buxtorf.  —  Nach  ihm  t.  Hoff  4,  p.  40L  —  Ntfib 
diesem  Perrey  a.  a.  O.  p.  51. 
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• 
mcn"*^).    Dieser  StosS;  mit  unterirdischem   Getöse,  wird  auch 

aof  die  Stunde  zwischen   7  und  8  gesetzt ^^);    somit  wäre 

obige  Zeitbestimmung  wohl  die  Baslerische  (vergl.  1721). 

1744.  In  diesem  Jahre  „wurde  Wallis  von  Brieg  bis 
YiQeneuve  am  Genfer-See  erschüttert^**). 

y^Am  24.  Februar,  gegen  Mittag,  ein  starker  Stoss  in 
der  Stadt  Zürich  und  den  Mittwoch  nachher  wieder 
kuigst  des  See's,  dessen  Gewässer  sich  zwischen  Küssnacht 
und  Rüschlikon  SOFuss  hoch  emporgehoben  haben  sollen"*^). 

1746,  28.  Oktober.  „An  demselben  Tage  empfand  man 
kOberwallis  den  stärksten  Erdstoss  unter  mehreren,  die 
Bian  früher  im  Laufe  dieses  Jahres  dort  geiUhlt  hatte"  *3). 

1747,  27.  Dezember  Nachts,  sehr  heftiger  Erdstoss 
«1  Eglisau'*). 

W48,  18.  April,  zwischen  6  und  7  Uhr  Abends,  ein 
Erdstoss  in  der  Gegend  von  Vevey  und  eine  Viertelstunde 
qÄter  ein  zweiter**). 

1749.  In  diesem  Jahre  erfolgte  wieder  ein  Bergsturz  an 
den  Diablerets  **) ,  welcher  den  Lauf  der  Lizerne  unterbrach 
nnd  die  Bildung  der  Derborence-Seen  veranlasste*'). 

1750,  10.  März,  Erdbeben  zu  Konstanz*®).    An  dem- 


*•)  V.  Hoff  4,  p.  401,  «it:  Bertrand,  p.  98.  —  Perrey  a.  a.  O.  p.  51  zit: 
fiertraiid;  ColL  acad. ;  y.  Ho£ 

»«)  Perrey:  Mdm.  de  l'acad.  de  Bmx.  T.  XVni,  p.  37,  zit:  Bertrand; 
CoU.  acad.;  r.  Hoff. 

»I)  Ebel,  Msc. 

»»)  Ebel,  Mac 

»»)  V.  Hoff  4,  p.  403,  »it:  Bertrand,  p.  99.  —  Perrey,  p.  285,  zit :  Ber- 
trand,  CoU.  acad.,  spricht  aber  nur  von  einem  früheren  Stosso. 

X)  Ebel,  Mac. 

»^  T.  Hoff  4,  p.  404,  zit:  Bertrand,  p.  99.  —  Perrey,  p.  285,  zit:  Ber- 
traad;  CoU.  acad.  —  „Erdstösse  zu  Yevey"  an  diesem  Tage  notirt  auch 
Ebel,  Ilse 

*<)'Neajahr8blatt  d.  Naturforschenden  Oesellschaft  in  Zürich,  1807,  p.  3. 

*'')  6.  T.  Escher:  Neuestes  Handbuch  für  Reisende  etc.  p.  378. 

*■)  Seyüart,  p.  364,  ohne  QueUenang.  aus  „öffentlichen  Nachrichten".  — 
KefCTvtdn  a.  a.  O.  —  VergL  v.  Hoff  4 ,  p.  407 ,  welcher  die  Angabe  Kefer- 
ftnn*a,  trotzdem,  dass  dieser  Konstanz  und  Kannstadt  nennt,  für  das 
Produkt  einer  Yerwechslung  zu  halten  geneigt  ist* —  Nach  diesem  Perrey: 
Hern,  de  Yacad.  de  Bmx.  T.  XIX,  p.  51. 
Volfcr,  Inlb«b«n.  L  10 
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selben  Tage   wird    eine   Erschütterung    zu    Kannstadt  in 

Schwaben^®)  gemeldet. 

11.  April;  Morgens  nach  1  Uhr  (in  der  Nacht  vom 

10.  zum  11.  nach  1  Uhr),  Erdbeben  in  Z  ü  fi  e  h  und  im  Lande 
umher  „hin  und  wieder"  verspürt,  so  z.  B.  in  Winterthur. 
Es  war  stark  zu  Eglisau  und  am  Rhein,  zu  Stein  am  BbeU|  l 
Schaffhausen,  dann  zu  Hohentwiel.  In  den  Kantonen  Appen-  ^ 
zell  und  St.  Gallen  soll  es  nirgend  bemerkt  sein,  als  nur  sn  | 
Balgach  im  Rhein thale  (zwischen  Rheineck  und  Altstätten— V.).  2 
In  Bern  ward  es  nur  von  einem  Menschen  beachtet;  u  1 
Basel  war  es  schwach  ^^).     Dagegen  wird  ein  Erdbeben  vom 

11.  April  im  Aargau  notirt^O  ^^^  insbesondere  „Morgeai  - 
2  Uhr''  in  Aarau,  wo  es  als  ein  „entaetzliches,  in  ganz  Eoropt 
verspürtes"  Erdbeben  bezeichnet  wird®^).  Auch  in  Frankfiut 
und  Leipzig  ist  es  beobachtet,  soll  hier  sogar  Schadensange* 
richtet  haben  —  doch  war  man  der  Meinung,  dass  ein  htdAr 
barer  Sturm,  welcher  bereits  seit  Mittemacht  wehte,  die  eigenl» 
liehe  Ursache  dieses  Schadens  sei,  denn  es  waren  nicht  tllem 
Scheunen  und  Stallungen,  sondern  auch  Bäume  niedergmMen. 
Das  Wetterglas  stand  sehr  niedrig  ^^). 

Am  23.  April,  Morgens  6  Uhr,  ward  das  Erdbebei 
abermals  hin  und  wieder,   zunächst   in   der  Gegend  von  Zfl-    - 
rieh,  gefühlt.     Das  Wetterglas   stand  wieder  sehr  niedrig**)^ 

12.  Oktober  erfolgte  ein  Bergsturz  oberhalb  desDerfti 
Chöde  (im  Thale  der  Arve,  im  Faucigny,  Savoyen  —  V.) 
auf  dem  Wege  nach  Chamouny  und  veranlasste  die  Bildung 
eines  kleinen  See's,  welcher  durch  die  Lieblichkeit  seiner  Um- 
gebungen später  berühmt  wurde  ^^).  Bemerkenswerth  ist,  iam 
Saussure,  der  sonst  in  dieser  Gegend  gut  unterrichtet  war  und 


»«)  V.  Hoff  2,  p.  319;  4,  p.  407,  ohne  Quelle.  —  Eben  so  Kefentaii 
a.  a.  O.  —  Perrey  a.  a.  O. 

^°)  Monatliche  Nachrichten  einicher  Merkwürdigkeiten  in  Zürich  gMias- 
let  und  herauBgegehen ,  vom  Jahre  1750.  Zürich,  1751.  * 

••)  Ehel,  Mflc. 

^2)  PrivatmittheUang  nach  Aaraner  Chron.  —  Bronner  a.  a.  O.  I,  p.  818| 
zit:  Ölhafen^s  gedruckte  Chron.  von  Aaran,  p.  155. 

w)  Wie  60. 

M)  Wie  60. 

«»)  Züricher  Fre}ttagszeitung,  Jahrgang  1837,  Nr.  39,  21.  JnU. 
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sie  mehrfach  besuchte  (u.  A.  zweimal  im  Jahre  1764),  yon  die* 
Mr  EntBtehoDg   des  See's  nichts  erwähnt,  während  er  densel- 
ben doch  so  schön  beschreibt  und   das  Überraschende  seiner 
Enchcinang  gerade  hier  hervorhebt,  wo  das  Bassin  desselben 
Ton  der  Natur  gebildet  zu  sein  scheine,  um  das  Wasser  eines 
Tom  Gebirge  herabfallenden  Baches  aufzufangen^^). 
Im  Dezember  Erdbeben  zu  Schaffhausen^O- 
1751.  Im  Sommer  (jedenfalls  nicht  vor  der  zweiten  Hälfte 
des  Juli)  geschah  im  Chamouny-Thale,  nordwestlich  von  Ser- 
Toi,  ein  ausserordentlicher  Bergsturz,  dessen  interessante  Er- 
scheinungen grosses  Aufsehen  erregten.     Auf  Befehl  des  Kö- 
nigs von  Sardinien  begab   sich   der  Turiner  Naturforscher  Vi- 
ttlisDO  Donati  an  Ort  und  Stelle,  um  das  Ereigniss  zu  beobach- 
ten.    Dieser   schrieb   darüber  einem  Freunde:  „Obgleich   ich 
tn  der  Wirklichkeit  des  angeblichen  neuen  Vulkans  zweifelte, 
so  eilte  ich  doch  mit  grösster  Freude   dieses   ungewöhnliche 
Phinomen  zu  beobachten.   Nachdem  ich  aus  dem  Aosta-Thale 
ker  vier  Tage  und  zwei  Nächte  gewandert  war,   ohne  zu  ru- 
hen, sah  ich  mich   einem  Berge  gegenüber,  welcher  ganz  in 
Stoch  gehüllt  war,  und  von  welchem  sich  bei  Tag  und  Nacht 
gEosse  Felsmassen  ablösten  mit  einem  Getöse  ähnlich  dem  des 
Donners  oder  einer  schweren   Geschütz-Batterie,  jedoch  weit 
gewaltiger.     Die  Landleute  hatten  sich  alle  aus  der  Nachbar- 
schaft zurückgezogen  und  wagten  nicht  dem   Schauspiele  zu- 
niKhen,  als  in  der  Entfernung  von   zwei  Meilen  oder  weiten 
ADe  benachbarten  Gefilde  waren  bedeckt  mit  einem  ganz  aschen- 
ihnlichen  Staube   und  theilweise  war  dieser  Staub  durch  den 
Wind  bis  auf  5  Meilen  (wohl  Italienische  —  V.)  weit  verbrei- 
tet'   Alle  Leute  sagten,  man  habe  von  Zeit   zu  Zeit  einen 
Ranch  gesehen,  welcher  bei  Tage  roth,  bei  Nacht  von  Flam- 
men begleitet  gewesen  sei.    Das  Ganze  dieser  Wahrnehmungen 
fiess  Jedermann  glauben,   dass  sich  da  unzweifelhaft  ein  Vul- 
kan geöffnet  habe.     Ich  untersuchte  die  vermeintliche  Asche 
und  fand  nichts  als   den  Staub   zerstampfter   Steinarten;   ich 
beobachtete  den   Bauch    sorgfältig   und   sah   keine   Flammen, 
rock  auch  keinen  Schwefel;  auch  die  Bäche  und  Quellen  z^ig- 


^)  SMusnre:  Voyages  dans  les  Alpes,  I,  1779,  4to,  p.  412,  §.  401. 
*')  ßeyfmrt,  p.  355,  ohne  Quellenangabe. 
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ten  von  schwefligen  Materien   keine  Spur.     Als  ich  so  ühet- 
zeugt  war;  dass  es  sich  da  nicht  um  eine  brennende  Solfatare 
handle ;   drang  ich  in  den  Rauch   ein  und  ganz   allein  bis  in 
dem  Schlünde.    Da  sah  ich  einen  grossen  Felsen  hinabstttnen 
und  nahm  wahr,   dass  der  Rauch   nichts  anderes  sei ,  als  der 
Staub;  welcher  sich   von  dem  Sturze  der  Felsen  erhob.     Ss» 
chend  fand    ich   bald    die  Ursache  dieser  Felsstürze.      Eine 
grosse  Partie  des  Berges   unterhalb  des  einstürzenden  bestand 
nicht  aus  schichtwe^e  gelagerten ;  sondern  aus  regellos  ange- 
häuften Stein-  und  Erdmassen;   man  erkannte  daraus,  dass  in 
demselben  Berge  schon  andere  Bergstürze  stattgefunden  haben 
müssen ;   in  deren  Folge  die  grosse  Felsmasse  dieses  Jahr  ge- 
fallen  ist;   da   sie  ohne  Stütze  und   sehr  überhängend  geblie- 
ben war.     Diese  Felsmasso  bestand  aus  horizontalen  Lagen, 
deren   beide  untersten   ein   Schieferfelsen  von  blättrigem  und 
sehr  zerbrechlichem   Gesteine    waren;    darüber*  folgten   zwei 
Lager  von  Marmor,   dem  von  Porto-venere  ähnlich;  aber  von 
transversalen  Spalten  durchzogen.  Das  fUnfte  Lager  bestand  gans 
aus  Schieferfels  mit  vertikaler  und  völlig  abgesonderter  Schie- 
ferung,   und  dieses  Lager  bildete   die  ganze  obere  Decke  dei 
gestürzten   Berges.     Auf  der  Hochfläche  desselben  befiudea 
sich  drei  Secen,  deren  Wasser  fortwährend  durch  die  Spalten 
der  Felslagcr  eindrang  und   sie-  lockerte  und  ihre  Unteriage 
zerstörte.    Der  Schnee,  welcher  dieses  Jahr  in  Savojen  in  so 
grosser  Menge  gefallen  war;   wie   seit  Menschengedenken  nie* 
mals;  hatte  die  Wirkimg  vermehrt,  und  alle  diese  vereinigten 
Wasser  brachten  den  Sturz  von  drei  Millionen  Kubiktoisen  der 
Felsen  zu  WegC;  einer  Masse,  welche  für  sich  schon  einen 
beträchtlichen  Berg  bildete."     Saussure ;  welcher  das  Original 
des  Briefes  besass,   welchem   obige  Stelle  enthoben  ist;  Äeüt 
denselben  vollständig  mit  und  ftigt  Notizen  über  die  Felsarten 
bei,  welche  er  selber  als  Trümmer  des  Bergsturzes  fand,  deren 
Lagerung  er  aber  nicht  näher  untersuchte^^).    Immerhin  sind 
die    bei    diesem    Bergsturze    gemachten    Beobachtungen    von 
grossem  Interesse. 

Am  26.  Dez.  sehr  heftiges  Erdbeben  zu  Eglisan^^). 


«»)  Saossare :  Yoyages  dans  les  Alpes,  1, 1779, 4to,  p.  414—420,  §.  493—496. 
•0)  Ebel,  Msc. 
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1753,  9.  März,  1  Uhr  Abends  wurden  zu  Genf  in 
illen  Quartieren  der  Stadt  zwei  leichte  Erdstösse  gespürt,  die 
Glocke  der  Hauptuhr  hat  davon  angeschlagen^^). 

Hierher  gehört  vermuthlich  eine  andere  Nachricht  von 
ipiterem  Datum,  welche  die  Zeit  „im  März  1753,  um  2  Uhr 
Nachmittags''  angiebt  und  beifügt,  die  Bewegung  sei  von  Nord 
gen  Süd  gerichtet  gewesen,  habe  bei  schönem  Wetter  statt- 
gefimden,  sei  aber  nicht  so  allgemein  empfunden,  als  das  spä- 
tere Erdbeben  am  9.  Dezember  1755^').  . 

Eine  dritte-  Nachricht  ergänzt :  das  Erdbeben  am  9.  März 
habe  in  Genf  etwa  2  Minuten  gedauert  Der  Hammer  der 
Glocke  auf  dem  Insel-Thurme  sei  fast  so  stark  bewegt  wor- 
den, wie  beim  Stondensphlage  ^^). 

Zu  Chamb^ry  in  Savoyen  ward  das  Erdbeben  ebenfalls 
empfanden* 

In  Turin  ward  an  jenem  Tage  ein'  starker  Stoss  ver- 
ip&rt  mn  \2  Uhr.  Gegen  10  Uhr  folgte  ein  zweiter,  am  10. 
März,  Morgens  2  Uhr,  ein  dritter ;  beide  waren  schwächer. 

Zu  Susa  und  auf  dem  Mont  Cenis  war  das  Erdbeben  am 
9.  Mirs  sehr  heftig;  es  erfolgten  daselbst  ausserdem  binnen 
drei  Tagen  vierzehn  Stösse;  der  Erdboden  klafifte  und  Quel- 
ka  brachen  hervor.  Beträchtlicher  Schaden  ward  angerichtet 
m  den  an  Dauphin^  gränzenden  Thälem  von  Luceme  imd 
P^roase.  Es  liess  sich  daselbst  ein  furchtbares  Getöse  ver- 
nehmen, dnrch  welches  das  Entsetzen  der  Menschen  vermehrt 
ward.  Die  Schanze  von  Fenestrelles  ward  durch  das  Ein- 
itÜTzen  der  Homwerke  sehr  beschädigt.  In  Fignerol  fielen 
Schornsteine  und  ganze  Dächer.  Das  Kloster  der  Kapuziner 
oberhalb  Asti  ward  „mehrentheils  umgeworfen''.  Auch  sollen 
in  Savojen  18  bis  19  „Gebürgsspitzen"  eingestürzt  sein''). 
V« 

^  Monatliche  Nachrichten  vom  Jahre  1753.  Zürich  1754. 

«>)  Phüosophical  Transactiong.  Bd.  49,  1757,  p.  439. 

^')  SeTfart,  p.  128,  ohne  Angabe  der  Qaelle,  vermathlich,  als  Zeitge- 
MMK,  aiu  öffentlichen  Nachrichten.  Es  wird  in  Betreff  Genfa  noch  hinzu- 
g«tetit:  Tor  etwa  dreiasig  Jahren  habe  sich  daselbst  der  gleicbe  Fall  zuge- 
tragen —' woraus  herrorgeht,  dass  im  obigen  Verzeichnisse  in  Betreff  Genfs 
za  einer  Ergilnsang  Hoffbnng  ist. 

^  Wie  72.  —  ▼.  Hoff  2,  p.  213. 342;  4,  p.417,  zit:  Seyfart  —  Perrey, 
^285,  zit:  Gaiette  de  France,  24  Mars,  14  e^  21   Avril  1753,  hat  aber 
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19.  März,  2Uhr  23  Minuten  (Abends? —  V.),  einige 
Stösse  zu  Genf^*). 

Am  4/5.  April;  um  Mitternacht,  ein  starker,  aber 
doch  nicht  von  allen  Schläfern  verspürter  Erdstoss  su  Egli- 
saU;  welcher  ohne  Schaden  vorüber  ging.  Abends  vorher 
hatte  ein  heftiger  Wind  gewehf ). 

Am  9.  Juni  Erdbeben  zu  Turin,  welches  sich  bis  m 
die  Schweiz  erstreckte,  woselbst  mehrere  Quellen  versiegteB, 
welche  erst  bei  den  Erschütterungen  des  Jahres  17Ö5  wieder 
hergestellt  wurden'®). 

1754.  In  diesem  Jahre  fanden  Erschütterungen  im  Thur- 
gau  und  am  Bodensee  statf ). 

1.  Januar.  „Es  ist  bekannt,  dass  Eglisau  von  altei 
Zeiten  her  verschiedene  Anstösse  von  Erdbeben- erfahren  habe, 
wie  dann  abermals  am  Neujahrstage  des  laufenden  1754tei 
Jahres  um  8  Uhr  daselbst  eine  Erschütterung,  als  ob  etwas  her- 
abfiel, geltpürt  worden,'  welchen  Stoss  man  jenseit  des  Bheinei 
zweimal  beobachtet"  '^). 

20.  Mai.  „So  hatte  man  Montags  den  20.  May  um  den 
Mittag,  eine  Viertelstunde  nach  11  Uhr,  allda  (zu  Egli- 
sau) wiederum  eine  gleiche,  aber  sehr  starke  und  mit  einem 
Knall  als  von  einem  abgeschossenen  Kanon  begleitete  E^ 
schütterung  der  Erde,  wodurch  man,  wie  verlautet,  bei  «wri 
Zöllen  schien  in  die  Höhe  gehoben  zu  werden."  Es  sei  kei* 
nerlei  Schaden  geschehen  und  „sowohl  in  als  äussert  den 
Häusern  im  geringsten  nichts  aus  seiner  Lage  gekonunen*! 
doch  der  Wein  in  einigen  Kellern  trüb  geworden  '*). 


keine  abweichenden  Angaben,  als  die,  dass  er  die  Zeit  auf  2  Uhr  30  Mimitn 
Nachmittags  setKt  (für  Genf).  —  Ders.:  Möm.  de  Tacad.  de  Bmx.  T.  XXDf 
p.  45,  eben  so,  zit.  aber  ausserdem :  t.  Hoff;  Joum.  bist  mai  1753,  p.  387  et46& 

''*)  V.  Hoff  4,  p.  417,  zit.:  Bertrand,  p.  99,  und  hebt  henror«  dass  bei 
diesem  das  Erdbeben  vom  9.  März  gänzlich  fehle  und  deshalb  wohl  sn  rer- 
muthcn  sei,  dass  eine  Verschreibung  des  Datums  vorliege.  —  Penrey,  p.88!y| 
zit:  Bertrand  und  Coli.  acad.  und  wirft  gleichfalls  dieselbe  Frage  auf. 

")  Monatliche  Nachrichten   vom  Jahre  1753,   gedruckt  zu  Zürich  176t 

'«)  Perrey:  M^m.  de  Tacad.  de  Brux.  T.  XXII,  p.  45,  zit:  YassaU-Eaiidi: 
Rapport  sur  le  tremblement  de  terre  du  2  avril  1808,  p.  27  et  114.' 

'^  Ebel,  Msc. 

'")  Monaüiche  Nachrichten  vom  Jalirc  1754.  Zürich  1755,  p.  68. 

•»)  Wie  78. 
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Am  12.  September  kurz  vor  Tagesanbruch  und  am 

13.  September  4  Uhr  Abends  leichte  Erschütterun- 
gen in  der  Gegend  von  Bri  eg  in  Oberwallis  bis  Villeneuve  ®^). 
Sitten  und  Bex  werden  namentlich  aufgeführt  ®  0- 

Am  19.  September  stärkeres  Erdbeben  in  derselben 
Gegend,  mit  Geräusch ;  es  beschädigt  das  Schloss  des  Bischofs 
n  Sitten ,  und  verursacht  Herabstürzen  von  Felsen  im  Gou- 
remement  Aigle  ^^). 

Diese  Erschütterungen,  deren  Bewegungen  von  N.  gen 
8.  gerichtet  waren,  fanden  statt  zwischen  12  und  1  Uhr  Mit- 
tag; das  Getöse  liess  sich  hören  in  den  Bergen  bei  Bex  und 
fetzte  die  Einwohner  in  Schrecken  ^^),  so  dass  die  Bauern  von 
den  Alpen  flohen.  Es  tönte  anfänglich  wie  Artilleriesalven, 
dum  wie  ein  trauriges  Gebrülle.  Das  Erdbeben  war  in  den 
Bergen  heftiger,  als  in  der  Ebene  ^^). 

1755.  ImOktober  spürte  man  Erschütterungen  im  Kan- 
ton Bern  (welcher  damals  das  Waatland  mit  umschloss  —  V.), 
iD  Folge  deren  (wie  man  annahm  —  V.)  manche  Quellen  wie- 
der zum  Vorschein  kamen,  welche  zum  Theil  schon  seit  1753 
«eh  verloren  hatten.  Auch  wurden  manche  schwache  Quellen . 
verstärkt.     Im  Waatlande   z.  B.   vermehrte   sich  die   Sool- 

Qoelle  aux  Fondements  bei  Bex  von  10  bis  13  Zubern  in  der 

** 

ViertelBtuiide  auf  22,  und  dieser  Uberfluss  blieb  andauernd  ®^). 
„Am  14.  Oktober'',  sagt  die  Chronik  des  Saas-Thales 
(Wallis),  „brach   ein  furchtbares  Regenwetter  ein.     Auf  den 
Bergen  war  der  Regen   häufig  mit  Schnee  und  Hagel   unter- 
mischt     In  der  folgenden  Nacht  regnete   es   fort  unter  un- 
ausgesetztem Blitzen  und  Donnern ;  der  frisch  gefallene  Schnee 
schmolz   in  den  Bergen  unter  den  anhaltenden  Regengüssen 
und  strömte  in  schäumenden  Bächen  zu   Tage.     Da   entstand 
grosser  Jammer.     Beim  grauenden  Morgen  krochen  die  Thal- 
bewohner bestürzt  aus  ihren   Hütten   hervor  und  schrieen  laut 
zusammen,  der  jüngste  Tag  sei  gekommen,   die  Erde  stürze 


«)  T.  Hoflf  4,  p.  420,  ait.:  Bertrand,  p.  100.  —  Ebel,  Msc. 
**)  Perrej,  p.  286,  zit:  Bertrand  und  Coli.  acad. 
•«)  T.  Hoff  wie  80. 

•»)  Ebel,  Mec  —  Perrey  wie  81.  —  **)  Perrey  wie  81. 
^  Monatliche  Nachrichten  Yon  1755.  Zürich  1756,  p.  53,  nach  Mitthei- 
lungen  ▼.  Haller*«,  danuligen  Direktors  der  Salinen  Ton  Bex. 
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zusammen !  —  denn  von  allen  Bergen  und  Hügeln^  durch  alle 
Bäche  und  Schluchten  wogte  die  tief  aufgeweichte  Erde  unter 
entsetzlichem  Getöse  in's  Wasser  nieder.  T amatten  gegen- 
über fuhr  ein  ganzer  Wald  krachend  und  erderschtittemd  her 
unter  9  und  noch  jetzt  sieht  man  davon  die  grause  Spur  mit 
Entsetzen.  Es  wurden  viele  Gegenden  des  Thaies  schwer 
verwüstet;  wie  Zcrmeigem,  Alpien,  MooS;  Z'erbriggen,  Zea- 
lauinen,  in  den  Bödmen^  die  Feehalten,  Z'bidermatten  u.  a.  m. 
Der  vierte  Theil  der  Thalgüter  soll  durch  diese  Rnf&nen  unter 
g^angen  sein.  —  Diese  Wassergüsse  verursachten  auch  im 
Walliser  Grunde  (Rhodan-Thale  —  V.)   grossen  Schaden"**). 

,yDen  14.  Weinmonat  ward  die  gedeckte  Brücke  zu  Mo- 
rel mit  einer  Hammerschmiede  fortgerissen.  Der  Schaden  war 
gross  bis  unter  Visp"'^'). 

Am  15.  Oktober,  Mittags,  erfolgte  zu  Genf  und Gro- 
noble  ein  Stoss;  derselbe  war  stärker  zu  Chamb^ry,  wo  im' 
dritten  Stock  der  Häuser  die  Glöckchen  schellten  und  Kamine 
einfielen;  er  dauerte  hier  2  bis  3  Sekunden,  ein  Getöse  wie 
von  Wagengepolter  über  einem  Gewölbe  ging  demselben,  von 
NO.  her  kommend,  vorauf.  Der  Stoss  selber  war  von  NO. 
gen  SW.  gerichtet^®). 

Hatten  bereits  im  Sommer,  in  Folge  von  Fön  und  wa^ 
men  Rej^eugüssen ,  beträchtliche  Überschwemmungen  stattge- 
funden ^^),  so  erfolgten  solche  in  den  letzten  Monaten  des  Jah- 
res in  grösster  Ausdehnung.  So  schrieb  man:  „alle  StrasBCD 
im  Land  sind  wegen  der  so  nassen  Witterung,  dergleichen 
man  sich  nicht  zu  besinnen  weiss,  fast  allerdings  m- 
gangbar  worden'',  und  daneben  tobten  „einem  Erdbidem  bei- 
nahe gleichende  Sturmwinde",  welche  viele  Verheerungen  an- 
richteten ^^*).  Von  der  Mitte  Oktobers,  wo  zu  Locamo  binnen 
drei  Tagen  23"o0  und  binnen  vierzehn  Tagen  47'' »2)  Regen 


»«)  Kuppen :  Chronik  (Tes  Thaies  8aas.  Sitten  1851,  p.  72.  73. 
*')  Pater  Sigismund  Furrcr:  Geschichte  von  Wallis,  p.  386. 
®^)  Perrey,  p.  286,  zit:  Toaldo:  Essai  mdtdorol.  p.  280. 
^^)  Monatliche  Nachrichten  von  1755,  p.  51  ff. 
^0)  Ebendaselbst,  p.  146. 

^^)  Foumet,  p.  353.  —  Ebcl,  Msc.  —  Seyfart,  p.  253,  sagt:  binnen  einer 
Nacht  9'',  in  drei  Tagen  23". 

»'2)  Ebcl,  Msc.  —  Seyfart,  p.  253,  sagt:  binnen  14  Tagen  38". 
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»»_ 
fielen,  imd  beträchtliche  Überschwemmungen  in  der  Lombar- 
dei und  4m  Rhodangebiete  ^  besonders  verheerende  im  Ober- 
imd  Mittelwallis;  stattfanden  ^  dauerte  eine  ähnliche  Witterung 
i»  som  Ende  des  Jahres  fort,  vorzüglich  in  der  Mitte  Novem-* 
bere  nochmals  mit  ausserordentlich  reichlichen  Niederschlägen 
md  warmen  Winden  verbunden.  Die  Temperatur  war  unge- 
wöhnlich warm  ^^).  Alle  Flüsse  Frankreichs,  Spaniens,  Italiens 
traten  im  November  aus®^). 

Am   1.  November^*)   Vormittags   trat  im  Mittel- 


")  Ebel,  Msc. 
**)  Foumet,  p.  363. 

**)  Kan  ist  gewohnt,  die  ganze  Reihe  der  folgenden  Ereignisse,  his  1756 

m  den  MAn  hinein,  aus  den  verschiedensten  Ländern  zasammenzufassen  and 

ak  Aosetrahlnngcn  eines  gewaltigen  Vorganges  zu  betrachten,  welchen  man 

■it  dem  Namen  des  Erdbebens  von  Lissabon    zu  bezeichnen  pflegt 

Diese  Anffusung  erscheint  mir  dnrchaas  als  ein  Produkt  des  Gefühls,  nicht 

ak  ein  solches   des  Verstandes.     Der  für  die  Benrtheilung  eines  Naturereig- 

wmtB  an  sich  ganz  unbedeutende  Umstand,  dass  eine  grosse  und  volkreiche 

ficidt  in  dem  Gebiete  der  heftigsten  Erschütterungen  des  Erdbebens  lag,  und 

£e  daberige  Zerstörung  so  vieler  Häuser,  der  Verlust  so  vieler  Reichthümer, 

jader,  durch  ein' für  den  Naturforscher  eben  so  gleichgültiges   Zusammen- 

tnSra,  veranlasste  plötzliche  Tod  vieler  Menschen  —  indem   gerade  Allor- 

kaüigen-Tag  und  Gottesdienstes-Stunde  und  somit  unter  den  stürzenden  Q^ 

«ilben  der  Kirchen  eine  zahlreiche  Menge  versammelt   war  —  Hessen  das 

!n  von  Lissabon  als  eine  Katastrophe  erscheinen ,  welche  ihres  Glei- 

nicht   hatte.     Die  wissenschaftliche  Betrachtung  sieht  sich  vergeblich 

Bach  Beweisen  einer  solchen  Auszeichnung  um.   Indem  eine  grosse  Menge 

n»  theilweise  begründeten,  theilweise  sogar  gänzlich  grundlosen  oder  völlig 

■Hsdeateten  Beobachtungen,  ohne  allen  haltbaren  Grund,   nur  auf  Antrieb 

«Rgter  Phantasie  mit  dem  Erdbeben  von  Lissabon  in  Beziehung  gesetzt  und 

AeUs  als  Vorboten,   theils   als  Nachwirkungen  desselben  betrachtet  wurden, 

erweiterte  sich  das  Schreckensbild  der  Katastrophe  zeitlich  und  örtlich  mehr 

nd  mehr,  und  zog  so  in  seine  immer  weiteren  Kreise  immer  neue  Einzeln- 

bäten  hinein,  deren  Znsammenhang  durchaus  jeder  vernünftigen  Andeutung 

omangelt ,  Einzelnheiten ,  welche  ausserordentlich  oft  und  ganz  in  derselben 

Weise  geschehen,  ohne  auf  eine  ähnliche  Zentralveranlassung  bezogen  wer- 

4a  SU  können,  Einseinheiten,  welche  durchaus  verständlich  sind,  ohne  einer 

denrtigen  Beziehung  zu  bedürfen,  ja,   welche  gegenseitig  ihrer  Beziehung 

aaf  eine  gemeinsame  Veranlassung  entschieden  hinderlich  entgegentreten.    Aus 

fieKm  letzteren  Grunde  kann  man  nicht  einmal  sagen,  dass  die  Theorie  den 

Zonffimenhang  jener  Einzelnheiten  vermittle ;  denn  der  herrschenden  Theorie 

vidersprechen  dieselben  gerade  in  einer  «nbesiegbaren  Weise.   —   Ich 

*^id«  die  Erschütterungen,  welche  die  Schweiz  betroffen  haben,  ganz  ohne 
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Wallis  eine  Erscbütterung  eiii;   entweder  wirklich  nur  eine 


Rücksicht  auf  die  übliche  Auffassung  verzeichnet  haben ,  wenn  es  nicht  im- 
möglich wäre ,  die  Angaben  der  Schriftsteller  in  benntsen ,  ohne  Schritt  Ar 
Schritt  Zusammeuf^gungen  und  Einkleidungen  sa  begegnen,  welche  rein  aii 
jener  Aufiassungsweiso  entsprungen  sind.  Doch  werde  ich  möglichft  km 
nur  das  Nothwendigste  von  dem,  dessen  Hierhergehörigkeit  mir  nicht  erwia- 
sen  scheint,  in  den  Anmerkungen  berühren. 

Selbst  V.  Hoff  4 ,  p.  425,  erwähnt,  dass  ein  am  14.  Oktober  sa  Loetai 
erfolgter  ungewöhnlicher  Nebel  und  darauf  folgender  blutrother  Regen  f« 
Kant,  „dem  grossen  Denker",  als  eins  der  Vorzeichen  der  „gioflsen  Ketor 
Strophe''  betrachtet  worden  sei.  Wirklich  sagt  Kant  (Geschichte  und  N•tt^ 
bcschreibung  der  merkwürdigsten  Vorfälle  des  Erdbeben«  etc.  Königsbof 
1756,  p.  1.  —  Vermischte  Schriften,  1799,  I,  p.  529):  ,J)*8  Vorspiel  der  esAw- 
irdischen  Entzündung,  welche  in  der  Folge  so  entsetzlich  geworden  ist,  Mtai 
ich  in  die  Lufterscheinung,  die  zu  Locamo  in  der  Schweiz  den  14.  Oktobs 
vorigen  Jahres  Morgens  um  8  Uhr  wahrgenommen  wurde.  Ein  wuner,  tb 
aus  einem  Ofen  kommender  Dampf  breitete  sich  aus  and  verwandelte  itt 
in  2  Stunden  in  einen  rothen  Nebel,  woraus  gegen  Abend  ein  blntrate 
Reg^n  entstand,  welcher^  da  er  aufgefangen  wurde,  ^  eines  röthlichen  leiaieb* 
ten  Bodensatzes  fallen  Hess.  Der  6  Fuss  hohe  Schnee  war  ebenfiüb  leA 
gefärbt  Dieser  Pu'rpurregen  wurde  40  Stunden,  das  ist  ungefähr  20  denlNle 
Meilen  in's  Gevierte ,  ja  selbst  bis  Schwaben  wahrgenonunen."  Aber  Ktfk 
spricht  auch  (a.  a.' O.  p.  552)  in  guten  Treuen  von  „dem  8ohwefel|  dai* 
Seefahrende  mit  dem  Senkblei  aus  dem  erschütterten  Grunde  der 
See  westlich  von  Portugal  brachten^.  Ein  „grosser  Denker"  hört  auf,  eiH' 
Autorität  zu  8ein,  wenn  er  auf  unerwiesenen  Thatsachen  fussL  Ln  te 
„Monatlichen  Nachrichten"^  vom  Jahre  1755  (Zürich)  wird  p.  122  iL 
einem  „Blutregen"  berichtet,  der  in  der  Nacht  vom  1^5.  Oktober  im 
ton  Zürich,  Aargau,  Schwyz,  Uri,  Tessin  und  Bern  gefallen  seL  Der 
liehe  Kern  der  Nachrichten  zeigt  freilich  nur  rothen  Schmutz,  welcher 
den  Tropfen  des  gefallenen  Regens  zurückgelassen  war  und  unter  Anderm  vM 
Tuch  und  Garn  auf  den  Bleichen  bei  Zürich  und  Muri  (im  Freienamte)  be* 
fleckt  hatte.  Allein  es  werden  die  schimsten  Phantasieen  von  Feuer-  ni 
Schwefelregcn  besonders  aus  Tessin  berichtet  und,  wenigstens  theilweiae,  be- 
richtigt  Die  Sage  hatte  bald  aus  dem  rothen  Schmutze,  der  m  ZfiBfll 
beobachtet  war,  das  Gerücht  von  Feuer-  und  Schwefelregen,  dsr  M 
Zürich  geschehen  sei,  in  die  Feme  getragen,  so  dass  hierher  brief' 
liehe  Ein  fragen  deshalb  grelangten;  hier  fanden  solche  Gterftclite  B•tl^ 
lieh  bald  ihre  Widerlegung;  an  dem  entlegenen  Tessin  dagegen  bUsta 
sie  haften.  Und  doch  reduzirt  sich  auch  dort  das  Ganze  auf  einen 
Fön  (Sirocco),  wie  er  die  Schweiz  sud-  und  nordwärts  der  Alpen  ao  oft 
sucht,  und  welcher,  wie  dieses  mehrfach  geschehen,  rothen  Staub  — 
muthlich  vulkanische  Asche  —  mit  sich  führte,  der  dann  in  der 
Nacht  mit  den  Niederschlägen  aus  der  Atmosphäre  als  rother  Schnee  im  Ge* 
birge,  als  rother  Regen  in  den  Thälern  herabkam.  Lambert  notirt  (Act»  Hei- 
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anflge^^)  oder  einige  ^0?  welche  zu  Brieg  jedenfalls  schwach 
waren,    aber  doch    stärker  als  andere   bereits    in  demselben 


ncioL  Vol.  ni,  1758,  p.  330)  in  seinen  Ephemerid.  meleorolog.  am  14.  Okt. 
nChar  in  Granbfindten  „Pulvis  in  »ere*^  and  fQ^  bei  (p.326),  es  sei  in  der 
giDien  Octliohen^  Schweis  and  in   Tirol  bei  beftigem. Südwinde  die   ganze 
*Laft  flo  mit  Staab  erfüllt  gewesen,  dass  wie   bei  dem  dichtesten  Nebel  die 
liebsten  Beige    nicbt  bfttten  gesehen   werden  können.     Am   Abend  sei  der 
Sciab  mit  dem  Regen  berabgekommen  and  in  der  Grafschaft  Cläven  so  mas- 
^g  gefiülen ,    da»  in  einem  massigen  Becher  voll  Regenwasser  in  wenigen 
Ifinnten  ein  fingerbober  Bodensatz  sich  abgesetzt  habe,  getrocknet, eine  halbe 
Cue  lehwer.  —  Jene  Staubwolken ,  unbekannt,   von    welchem   Yulkanau»- 
Kmeke  sie  herrühren,   trieben  noch  lange  in  der  Luft  umher;   in  Ulm  fiel 
ein  roClier  Regen  erst  Mitte  Novembers.  —  Ganz  analoge  Erscheinungen  sind 
ia  der  Schweiz  mehrfach  beobachtet  und  ganz  ohne  Zusammenhang  mit  hie- 
t%ni  Eidbeben  oder  „Katastrophen"  wie  die  von  Lissabon.    Ein  am  16.  und 
17.  Februar    1850  in  Graubündten  und  über  Uri  und  den  St  Gottbard  bis 
ias  Walliaer-Thal  und  in^s  Hasli-Land  im  Kanton  Bern  verbreiteter  rother 
ficbaee  ward  bei  genauer  mikroskopischer  und  chemischer  Untersuchung  in 
Ziiieb  seinem  flU'benden  Bestandtheile  nach  erfanden   als  ein  Staub,  voll- 
koBmen  übereinstimmend  mit  Vesuvischer  „Asche"  (der  Vesuv  hatte  am  9. 
sad  10.  Februar  sehr  viel  Asche  ausgeworfen,  die^  unter  Anderm  bei  Salemo 
msierfibift  gefallen  war),  untermengt  mit  Blüthenstaub   von  Haseln  (Corylus 
«atellana),  welche  damals  am  Monte  Avellino  in  voller  Blütho  waren   (ver- 
gleiche Büttheilungen  der  Naturforschenden   Gesellschaft  in    Zürich,    1851, 
Bd.  n,  p.  171).   —   Dieses  eine  Beispiel  möge  genügen ,    als   ein  Muster  der 
Gfundlagen ,  auf  welchen   die  bisherigen  Darstellungen   der  4,grossen  Kat|i- 
ftrof^  Ton  Liasabon**  beruhen.    Auch  Foumct  (p.  353}  legt  grosse  Wichtig- 
keit —  und  beruft  sich  auf  Kant  —  auf  den  „beissen  Rauch"  von  Locamo 
und  den  rothen  Regen  von  Ulm! 

**)  Die  beste  Quelle  über  dieses  Ereigniss  —  ein  Brief  des  Rektors  des 
Jesuiten-CoUegiums  in  Brieg  an  den  Professor  Jolabert  in  Genf,  geschrieben 
am  27.  Febr.  1756  und,  aua  dem  Lateinischen  übersetzt,  in  Englischer  Sprache 
abgedruckt  in  den  Pbilos.  Transactions ,  vol.  49,  1757,  p.  616  ff.  —  sagt: 
,..4ie  Erschütterung**  bezieht  sich  damit  aber  auf  den  Stoss  von  Lissabon,  als 
deiicn  Nachwirkung  die  Erschütterung  im  Wallis  der  vermeintlichen  Gleich- 
icitigkeit  wegen  au%efasst  wurde,  sobald  die  Kunde  von  der  Katastrophe  zu 
sich  verbreitete. 


*^  Perrejr,  p.  287,  zit  ohne  genauere  Scheidung  der  Einzelnheiten  für 
fie  Geianmitheit  der  Angaben  über  alle  mit  dem  Lissaboner  Erdbeben  in 
VfiriMBdung  gebracbten  YorfUle:  Bertrand;  ColL  acad.;  Philos.  transact  49, 
ftmat;  Uim.  deä  aavanti  dtrang.  lY,  p.  118;  Gazette  de  France,  22.  23. 
Not.  6w  13L  20.  27.  D^  etc.;  Journal  encyclopedique  et  autres  pufolicationa 
^  r^peqiie. 
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Jahre  daflelbst  gefühlte  ^^).   Doch  achtete  man  nicht  sondi 
darauf.     Als  Zeit  dieser  Erschütterung  wird  ^^gegen  10 
^angegeben  ^^),  doch  darf  man  wohl  Verdacht  hegen,  dass 
Stunde  erst  in  Folge  der  Kunde  von  Lissabon  notirt  und 
liehst  akkommodirt  worden   sein  möchte  0;   da.  die  imni 
barsten  Nachrichten  von  Brieg  ^ie  nicht  angeben  and  ai 
zuverlässigere  Zeitangaben  eine  firühere  Stunde  wahrschei 
machen.     Bemerkenswerth  ist,  dass  mehrere  Walliser  Qu 
von  Erschütterungen  am   1.  November  gar  nichts  erwSl 
ja  dass  einige  derselben  sogar  ausdrücklich,  bei  der  ErwSk 
der  später  daselbst   eingetretenen  Beihe  von  Erschütterin 
sagen,  es  sei  am  9.  Dezember  der  erste  Stoss  wahrgenon 
worden^).      Alle  früheren  waren    also  jedenfalls    so  unb 
tend,  dass  nur  sehr  wenige  Personen  sie  wahrnahmen , 
einmal  das  Tagesgespräch  sich  mit  denselben  beschäftigte 
die  Kunde  derselben  verbreitete. 

Zu  Genf  ward  an  diesem  Tage  kein  Erdbeben,  anch  ] 
ähnliche  Erscheinung  bemerkt  ^).  Dagegen  ward  am  ö  s tl  i  c 
Theile  des  Genfer-See's  ein  dreimaliges  Schwellen  und  Si 
des  Wasserspiegels  wahrgenommen,  der  Angabe  nacb  zwii 


0^)  Rector  Jes.  in  Philos.  Trans.  49,  p.  616.  617 :  „For  in  that  y« 
the  Ist  of  November,  which  was  so  fatal  to  Portugal,  we  feit  Brigne  ■ 
times  sliaken,  and  particularly  on  that  very  day. 

»»)  Perrey*  p.  287. 
*)  Die  gewöhnliche  Angabo  der  Zeit  für  das  Erdbebeti  von  Lii 
lautet  zwischen  9  und  10  Uhr.  Da  aber  der  Zeitunterschied  zwischen 
und  Lissabon  70  Minuten  beträgt,  so  ergäbe  freilich  jene  Bestimmn 
Brieg  „gegen  10  Uhr"  etwa  8^  Uhr  Lissaboner  Zeit  Dies  hat  man  bi 
unbeachtet  gelassen! 

«)  Pater  Sigismund  Furrer's  Geschichte  von  Wallis,  p.  386.  —  B« 
Chronik  des  Thaies  Saas,  p.  73.  —  Vergl.  auch  unten  am  Schlosse  dl 
tizcn  über  diesen  Tag. 

3)  Pcrrey,  p.  287.  —  Dagegen  sagt  v.  Hoff  4,  p.  437:  „Der  G 
See  soll  sich  an  dem  Ende  bei  Genf  auf  einige  Augenblicke  zurückg« 
haben",  und  zit.:  Philos.  Trans.  49,  p.  438.  An  dieser  zitirten  Stella 
schreibt  Mr.  Trembley  in  Genf  am  16.  Dez.  1755  an  seinen  Bruder  in 
land :  „Ob  das  Erdbeben  vom  1.  November  in  Gkjuf  gespi'irt  sei,  wei 
nicht  zu  sagen.  Zu  Lyon  ward  es  gespürt.  In  Genf  soll  sich  das  "1 
auf  einige  Momente  am  Ende  des  See's  zurückgezogen  haben."  Ein  s 
„Soir  konnte  leicht  aus  den  obigen  Angaben  entstehen.  Pcrrey  sag 
drücklich,  zu  Genf  und  Morges  sei  nichts  davon  gespürt 
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9  and  10  Ubr,  bei  Vevej,  Latour,  Chilloii;  Villeneuve  *).  Im 
Kirchsfriele  Montreux,  zu  Blonay  und  Corsier  und  in  der  Ge- 
gend bis  Villeneuve  und  Aigle  soll  eine  plötzliche  Trübung 
der  Quellen  in  minderem  oder  höherem  Grade  bemerkt  sein  ^). 
Bei  Noville  ^i  ein  Sieden  in  einem  Arme  des  Rhodan  wahr- 
gcDommen  ^).  Im  Flussgebiete  des  Doubs  hörte  man  in  einer 
iDterirdischen  Mühle  bei  Locle,  welche  fast  300  Fuss  tief  liegt, 
OB  erschreckendes  Getöse  ^)  und  eben  so  bei  der  Quelle  der 
Orbe,  welche  letztere  „während  einiger  Augenblicke  ange- 
lehwoilen  schien''  ^).  Neuenburg  und  die  ganze  Schweiz  seien 
Behr  oder  minder  erschüttert  worden^).  Ein  sorgfältiger  Ge- 
wikrsmann,  zu  Neuenburg  selbst,  sagt,  das  Erdbeben  sei  da- 
idbst  schwach  verspürt,  einige  Bäche  seien  plötzlich,  und  ohne 
dass  es  geregnet,  trübe  geworden,  der  See  sei  beinahe  zwei 
Fbw  über  seinen  gewöhnlichen  Stand  angeschwollen  und  es 
kabe  fünf  Stunden  gewährt,  bevor  er  wieder  auf  den  normalen 
Stand  gefallen  sei.  Als  Zeitpunkt  dieser  Vorfälle  bestinmit 
derselbe  „etwas  vor  9  Uhr"  »0).  Der  See  von  Etali^re  (un- 
weit Brevintf,  dessen  in  Schluchten  sich  verlaufende  Wasser 
tiefer  unten  als  Reuse-Fluss  hervorbrechen  —  V.)  soll  in  Be- 
wegung gerathen  und  dabei  Getöse  gehört  sein.  Eine  Quelle 
bei  Boudiy  wäre  einen  Augenblick  ausgeblieben  und  hätte 
lieh  dann  stärker,  als  gewöhnlich,  mit  trübem  Wasser  ergos- 
ien  '').  Auch  beiNidau  sei  unterirdisches  Getöse  vernommen  *^). 
Ausser  den  angeführten  Zeitangaben  für  Brieg,  den  Genfer- 
See  und  Neuenburg  finden  sich  von  diesem  Tage  keine  solche, 
mit  Ausnahme  einer  einzigen  vom  Züricher-  und  Wallen- 


«)  Perrey,  p.  287. 

^  Derselbe,  ebendMelbst  —  y.  Hoff  4,  p.  437. 
•)  Wie4. 
'j  Wie  5. 

•)  T.  Hoff  4,  p.  487.  ' 
^  Penej,  p.  287. 

^  Brief  des  Herrn  De  Yaotraren  an  Th.  Birch,  vom  13.  Des.  17^,  in 
Phfloe.  TnniftCt  49,  1757,  p.  436  f.     Obige   Zeit  in  Lissaboner  Zeit  umge- 
ttlit  eigiebt,  bei  einem  Untetscbiede  von  68  Minuten,  etwa  -JS  Ubr. 
«*)  V.  Hoff  4,  pw  438,  Bit:  Coli.  acad.  VI,  p.  629. 

*^  Perrej,  p.  287 ,  woaelbet  freilieb  Nidan  an  die  Ufer  des  Genfer-See's 
v^^netit  wird. 


—     158     —  [1755. 

stadcr-See.     Diese   stimmt,  nicht  mit  jenen.     Sie  hat  aber 
an  sich  ein  ganz   besonderes  Interesse  dadurch^  dass  sie  ilter 
ist,  als  die  Kunde  von  dem  Lissaboner  Erdbeben.    Gleichwohl 
ist  sie  sehr  verdächtig;  sie  datirt  nämlich  im  Originaldmcke '') 
vom  1.  Weinmonat  (Oktober)  und  ist  erst  später  ia  dem  mir 
vorliegenden  Exemplare    auf   der  Züricher    Bibliothek  hand- 
schriftlich auf  den  1.  Wintermonat  (November)  übersetit;  dieie 
Monatsabweichung  würde,  wenn  sie  nur  einmal  vorkäme,  m-  ■ 
bedingt  als  Druckfehler  gelten  können;  allein  dieselbe  wieder  ■ 
holt  sich  durchgehend,  was   den  Verdacht  erregen  mnasy  m 
sei    ein   am    1.   Oktober  begegnetes   Ereigniss    erst  nach  itt 
Kunde  von  dem  Lissaboner  Erdbeben  auf  diecres  bezogen  wi. 
nachträglich  das  Datum  korrigirt  worden.    Dieser  Angabe  nadi  : 
wäre  nun  „zwischen  11  und  12  Uhr'^)  bei  der  grössten  Wind-  ' 
stille  im  Zürichsce  ein  Sausen  und  Brausen  mit  Erhebung  nal  ^ 
Hin-  und  Hertreiben  der  Wasserwogen  etwa  ^  ViertelBtunde 
lang  auf  beiden  Seiten  des  See's  bemerkt,  besonders  su  Mai* 
len  und  Horgcn,  wo  das  Wasser  mehrfach  eine  Elle  hock 
auf   das   Land   schlug.''      Femer    habe    sich  gleichzeitig   dar 
Wallenstader-See   „einsmals  mit  Brausen   erhebt'  und  Sdiifi. 
auf  das  Land  geworfen,   dagegen   Waaren  vom  Ufer  fortg^ 
schwemmt.      Die    Begebenheit    habe    grosse  Ähnlichkeit  mit 
einem  starken  Erdbeben  gehabt,   „davon  doch  za  der  Zeit  ii 
diesen  Gegenden  auf  dem  Lande  nichts  verspürt  worden.^  Nv 


13)  Monatliche  Nachrichten  Yon  1755,  p.  138  ff.   •—    Übrigens  bin  ick    j 
gleichwohl  geneigt,  die  Angabe  des  »^ersten  Weinmonates",  obgleich  lie  iieki    ; 
wiederholt,  für  einen  Druckfehler  oder  Irrthum  zu  halten,  und  xwar  w«l  & 
betreffenden  Nachrichten  in  der  zitirten  Zeitschrift  spAter  folgen,  als  die  (ta   q 
erwähnten,  den  14.  Weinmonat  betreffenden.  2 

^*)  Diese  Zeit  zu  11^  Uhr  genommen   und  auf  Liasaboner  Zeit  redmiit   i 
ergiebt,   bei  einem  Unterschiede   von  72  Minuten,  10  Uhr  18  Minuten.    Di  ' 
man  nun  diese  Scebewegung  und  eben  so  eine  an  der  Quelle  au  Tepliti  der  i 
Angabe  nach  beobachtete  Störung,  welche  dort  kurz  nach  11  Uhr,  d.  L  nack 
Lissaboncr  Zeit  etwa  9  Uhr  40  Minuten,  begonnen  haben  soll,  als  WirkmigiB   ^ 
der  von  Lissabon  aus  fortgepflanzten  Erschütterung  bat  ansehen  wollen,  M 
ist  es  bcmerkcnswerth,  dass  die  Wirkung  Yon  Lissabon  bis  TepUts,  wie  tdü   . 
y.  Hoff  bemerkt,  gar  keine  Zeit  gebraucht  haben  müsste,  wfthrend fie  M   r 
Zürich-See  erst  nach  38  Minuten,  in  Wallis  aber  1^  Stunden  vorihreA   i 
Beginne  zu  Lissabon,    in   Neuenburg  vollends  fast  swei  Btundei 
vor  demselben  eingetroffen  wäret 
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foll  „bei  einem  gewissen  Brunnen  nnweit  vom  Zürich-See  die 
Nicht  Torfaer  ein  ansserordeotliches  Strudeln  und  Tosen  beob- 
achtet worden  sein."  —  Auch  der  Lago  maggiore  sei  bei  stil- 
lem  Wetter  za  zweien  Malen  aufgeschwollen  und  wieder  ge- 
fallen. Dieses  sei  zu  Arona  und  Intra  in  den  Seehäfen  be- 
merkt worden. 

Mit  Obigem  stimmt  nicht  ganz,  was  andere,  jedenfalls  nicht 
M)  nahe,  Quellen  über  diese  Vorgänge  liefern,  welche  übrigens 
mm  allgemein  auf  den  1.  November  gesetzt  werden.  ,»Am 
Zftricher-See",  so  sagt  v.  Hoff '^),  „hatte  man  in  der  Nacht  vor 
dem  Erdbeben  ein  sonderbares  Murmeln  gehört,  ,und  am  Tage 
desselben  bemerkte  man  au  seinem  Wasser  ein  eben  solches 
Zurückziehen  wie  an  den  vorhergenannten  Seen.''  Eben  so 
•Igt  derselbe  '^) :  „Der  See  von  Wahlstadt  in  der  Grafschaft 
Sirgans  stieg  und  schien  von  Nord  nach  Süd  bewegt  zu  wer- 
den, obgleich  Ostwind  wehte.  Eine  schwefelige  und  bitumi- 
■Sse  Quelle  bei  Kilchberg  floss  stärker  und  trüb"  *^). 

Überhaupt  tauchten  die  Nachrichten  von  merkwürdigen 
Beobachtungen  in  Menge  auf,  sobald  die  Kunde  von  dem 
Ereignisse  zu  Lissabon  und  dessen  ziemlich  weit  verbreiteten 
Wirkungen  angelangt  und  zum  Tagesgespräch  gewor- 
den war.  Da  wurden  mit  einem  gewissen  Eifer  alle  Kräfte 
der  Erinnerung  angestrengt,  um  überall  auch  eine  auffallende 
Erscheinung  wahrgenommen  zu  haben,  welche  dann  sicher  am 
I.November  und  zu  gleicher  Zeit  wie 'das  Erdbeben  zu  Lissabon 
itittgefunden  hatte.  Vollends  wuchsen  diese  Erinnerungen^ 
seitdem  am  9.  Dezember  desselben  Jahres  ein  Erdbeben,  wohl 
■ieht  minder  gewaltig  als  das  von  Lissabon,  vom  Wallis  aus- 
gdiend,  die  mitteleuropäischen  Länder  in  grosser  Erstreckung 
enchüttert  hatte.  So  kam  in  Zürich  nachträglich  die  Mittheilung: 

y^uch  beim  Ausfluss  des  Zürich-Sees  und  ^  Stunde  unter 


*^  T.  Hoff  4,  p.  438,  lit:  Philos.  Transact  49,  p.  438,  woselbst  nur 
ilcfct:  a  motion  was  observed  in  the  waten  of  the  lake  of  Zürich  —  und 
fiele  Worte  sobreibt  Mr.  Trembley  nur  Ton  Hörensagen. 

»)  T.  Hoff  4,  p.  488.  439,  xit:  ColL  acad.  VI,  p.  629. 

^^  IHese  Quelle  ist  die  scboo  von  BcbengjiuBer  beschriebene  Qnelle  des 
luiilbadet  aof  dem  logeiiaiinten  Vorderalbis,  einem  Hügelzuge  am  linken 
CCer  des  Zfiricb-See^s;  sie  entfliesst  einem  auf  der  Höbe  befindlichen  Moor- 
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der  Stadt  in  der  Limmat  ist  die  Wasserbew^ung  am  1.  Wein* 
monat  (also  abermals  1.  Oktober!  —  V.)  1755  wahrgenommeiL' 
Und  dann  ^^überdies  hat  man  seither  sichern  Berichti  dass  die- 
ser Erdbidem  (von  Lissabon  nämlich  —  V.)  auch  von  einigen' 
auf  dem  Trocknen  gespürt  worden  und  zwar  von  einem  §»• 
wissen  ehrenvesten  Herrn  und  Burger  in  Zürich  nnten  aa 
Haus  zum  gewundenen  Schwert  so  stark;  dass  er  sich  an  einen 
Steinpfeiler  halten  musste,  um  nicht  zu  fallen ,  wnsste  aber 
nicht;  was  ihm  widerfuhr ,  und  dachte  an  kein  Erdbeben'''.*). 
Wenn  dieser  eine  ehrenveste  Herr,  welcher  die  „einigen 
auf  dem  Trocknen''  repräsentirt,  wirklich  vom  Erdbeben  in  der 
Strasse  gewackelt  hätte,  so  ist  kein  Zweifel,  dass  Zürichs  Be* 
wohner  insgesammt  in  den  Häusern  energisch  in  KenntniH 
gesetzt  wären,  denn  bei  Erschütterungen,  welche  alle  Gebftnde 
erkrachen  machten  und  Schornsteine  abwarfen,  haben  hier  die 
Leute  auf  den  Strassen  nicht  einmal  etwas  gespürt.  —  Die 
Nachrichten  wurden  rasch  etwas  beträchtlicher:  „1.  November 
1755  ist  auch  eine  starke  Aufblehung  und  Erhebung  des  Was- 
sers oberhalb  Wipkingen  in  der  Limmat  wahrgenommen  wo^ 
den,,  welches  vielleicht  .von  einer  daselbst  befindlichen  Brmm- 
quelle  mag  hergekommen  sein"  ^^).  Endlich  wird  plump  genvg 
aufgetragen,  um  jede  Illusion  über  den  Werth  dieser  nadn 
träglichen  Beobachtungen  zu  verscheuchen:  „der  Zürich-See 
sei  am  1.  November  nicht  blos  eine  Elle  hoch,  sondern  6  bil 
10  und  12  Schuh  hoch  aufgewallt"  ^o) !  Ja,  in  dem  Warb 
Kant's  finden  wir  unter  einer  Menge  ähnlicher  Angaben,  wet 
che  daselbst  in  guten  Treuen  dargeboten  und  als  Basis  wieseo- 
schaftlicher  Erörterungen  benutzt  werden,  auch  diese:  „Der 
See  bei  Neufchatel,  wenn  man  sich  auf  die  Nachriebten 
verlassen  darf,  verlief  sich  in  verborgene  Klüfte."  Auch  der 
Bieler-See  durfte  nicht  zurückbleiben:  der  Bieler-See  sollOi 
so  schreibt  man  von  Biel  selber,  am  9.  Dezember  und  beflOQr 
ders  am  1.  November  „ungemein  gewüthet  haben"*').  — An- 


*^)  Monatliche  Nachrichten  rom  Jahre  1755,  p.  146. 

'•)  Monatliche  Nachrichten  vom  Jahre  1756,  p.  21. 

20^  Erzehlungen  von  dcn^ürchterlichen  Erdbeben,  welches  eine  LoblSdit 
EydgenossBchaft   erschüttert  hat  Dinstaga  den  9.  Cbriatmoiuit  1756, 
Gottholds  zaßllligen  Andachten  darüber.  Zürich  1755,  p.  1. 

21)  Monatliche  Nachrichten  Ton  1755;  Zugabe  p.  89. 
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dere  Angaben  Italien  sich  in  viel  bescheideneren  Maassen :  ^^Das  * 
Erdbeben  am  1.  Nov»  zwischen  9  und  10  Uhr  früh  brachte 
die  Schweizer-Seeen  um  eben  die  Stunde  in  Wallung,  ohne 
data  ein  Wind  dabei  gewesen  wäre.  Dies  bemerkte  man  zu 
Thun,  Bregenz,  Lucem,  Seedorf  und  am  westlichen  (?  —  V.) 
Ende  des  Genfer-SeeV  ^^).  Genauer  deutet  eine  andere  Nach- 
richt das  Geschehene  an:  ;;Der  Thuner-See  wallte  auf  und 
log  sich  dann  zurück;  der  Brienzer-See  noch  merklicher;  der 
Lauf  der  Aare  wurde  einen  Augenblick  gehemmt"-^)  (wtf?  —  V.), 
Aach  am  Zuger-  und  £geri-See  ,,soll  am  1.  Nov.  1755 
eine  Aufwallung  bemerkt  sein'^^^).  Eine  sehr  sorgfUltige  und 
sonst  der  geringfügigsten  Ereignisse  gedenkende  meteorologi- 
eche  Chronik;  welche  zu  Bedderkinden  im  Kanton  Bern  ge- 
führt worden ;  erwähnt  vom  1.  November  keines  Erdbebens, 
noch  irgend  eines  andern  Ereignisses^^).  Nach  der  Angabe 
T.  Haller's  heisst  es  in  Betreff  Berns  ^^):  ^^m  1.  Wintermonat 
bebte  die  Erde  zwar  nicht,  aber  die  Quellen  am  Fusse  des 
Jura  wurden  in  einer  Gegend  von  zehn  Meilen  alle  auf  ein- 
mal trübe."  Derselbe  spricht  auch  von  einem  Anschwellen 
der  Seecn  -^-  welches  allerdings  nach  den  obigen  Angaben 
über  die  Witterungsverhältnisse  nicht  gerade  dem  Erdbeben 
xnzuschreiben  sein  würde.  Auch  ;,der  Bodeusee  bei  Stein 
and  der  Rhein  bei  seinem  Ausflusse  aus  dem  See  (beides 
ist  dasselbe  —  denn  Stein  liegt  nicht  am  Sce^  sondern  am 
Rhein,  unterhalb  dessen  Ausflusse  aus  dem  Untersee! — V.)  stie- 
gen wälirend  einiger  Augenblicke  um  etliche  Fuss"^^).  Dagegen 
»oll  im  Erguel  (St.  Immer-Thal)  im  Bemer  Jura  „schon  am 
1.  November  1755  eine  geringe  Erschütterung  gewesen" 


^  Beyfait,  p.  254.  Bei  der  Angabe  der  Stande  ist  offenbar  nicbt  an  den 
LlogemiBteracliied  Ton  der  Scbweiz  nnd  Lissabon  gedacht.  Wallten  die 
^kweiier  Sceen  zwischen  9  und  10  Uhr,  so  wallten  sie  eine  Stande  vor 
dem  Lissaboner  Erdbeben. 

")  T.  Hoff  4,  p.  438,  zit :  Coli.  acad.  VI,  p.  629. 

M)  Neue  Zager  Zeitung,  28.  Heumonat  1855,  „nach  der  Zuger  Chronik". 

*')  Jahr^Rodel  von  Hans  und  Abraham  Wieniger,  Schulmeistern  zu  Bed- 
deHunden,  von  1716 — 1770,  in  den  Mittheilungen  der  Naturforschenden  Ge- 
-eÜKhift  lu  Bern,  1853,  p.  145. 

^^  Monatliche  Nachrichten  vom  Jahre  1756,  p.  53. 

»•)  V.  Hoff  4,  p.  438,  Sit. :  Coli  acad.  VI,  p.  629. 

Volger,  Erdbeben.  L  *  11 
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gein^  und  es  wird  von  dort  gemeldet ,  dass  ;, Abends"  dts 
Wasser  in  allen  Brunnen  trüb,  gelb  oder  roth  gefärbt  gewesen 
sei*^).  Auch  von  Luzern  wird  geschrieben,  es  sei  ^^derErd- 
bidem  in  Portugal  auf  gleichen  Tag,  aber  sehr  schwach,  aadi 
hier  verspürt  worden"  '^'^),  —  Merian  hebt  hervor,  es  seien  „in 
der  Schweiz  an  diesem  Tage  (1.  November)  keine  £^ 
Schütterungen,  sondern  blos  ausserordentliche  Bewegungen  in 
dem  Wasser  der  meisten  Seeen"  bemerkt  worden.  „Auch  sol- 
len  in  der  Umgegend  von  Basel  einige  Quellen  eine  Vermeh- 
rung ihres  Wassergehaltes  und  eine  Trübung  oder  F&rbang 
am  1.  oder  2.  November  gezeigt  haben" ^^).  Die  meteorolo- 
gischen Beobachtungen  von  D'Annone  in  BaseP')  erwähnen 
unterm  1.  Nov.  gar  nichts  von  Erdbeben  oder  Ahnlichem.  Der 
Barometer  stand  früh  auf  27"  H'",  Nachmittag  auf  2V*  If", 
Abends  auf  27"  2{'",  der  Wind  wehte  aus  NNW.,  später« 
N. ;  dabei  war  die  Luft  neblig  ^^).  —  Eben  so  wenig  weiss  dai 
Tagebuch  des  Arztes  Joh.  Rud.  Zwinger  ^^),  obwohl  es  d« 
Lissaboncr  Erdbebens  gedenkt,  irgend  ein  besonderes  Ereig* 
niss  von  Basel  von  diesem  Tage  zu  berichten.     Es  sagt: 

^«)  Monatliche  Nachrichten  von  1755.  Zugäbe,  p.  89.  Die  Nachridii 
wird  von  Biel  aus  ertheilt.  —  Dieselbe  Nachricht  giebt,  offenbar  nach  Bm^ 
trand,  Perrcy :  M^m.  de  Tacad.  de  Brux.  T.  XIX,  p.  51.  Daselbst  o.  p.  52  £ 
werden  auch  alle  übrigen  auf  das  Flussgebiet  des  Rheins  bezüglichen  Angt- 
ben  von  wirklichen  oder  behaupteten  Ereignissen  dieses  Tages  angefahrt 

^^J  Erzohlungen  von  dem  Fürchterlichen  Erdbeben  etc.  am  9.  Deiember' 
1755,  p.  5. 

3")  Merian,  p.  8,  zit. :  Bertrand :  Kccueil  de  divers  traitds  etc.  p.  219  (mcb 
schriftl.  Mittheilung  von  Bavier). 

3»)  Acta  Helvetica,  III,  p.  407. 

3^)  Hiermit  steht  im  Widerspruche  die  Angabe,  welche  Perrey  anfgenoB- 
men  hat,  dass  am  1.  November   der  Barometer  in  Basel   auf  26  Zoll  2  Li- 
nien gestanden   habe   (während  der  Mittelstand  27  Zoll  betrage)  nnd  seltei 
so  tief  gesehen  sei;   auch  habe  während  der  Nacht  ein  heftiger  Sturm  itttt- 
gefunden.  —  Es  ist  nun  wohl  zweifelhaft,  ob  Bertrand's  Angaben   über  dei 
Barometer-   und  Thermometerstand   dieses  Tages  in  Bern  grossem   Glanbei 
verdienen.      Nach   denselben   hätte   der  Barometer   am  Morgen   auf  25"  10*" 
und  am  Abend  auf  25"  6'",   der  Thermometer,  frei  gegen  Nord  au^ehingt, 
Morgens  6  Uhr  —  2°  5  R,  und  Abends   +   2°  R.  gezeigt,  in  der  Nacht  dau 
heftiger  Westwind  geweht  —   (Vergleiche  Perrey :  M^m.  de  Tacad.  de  Bm. 
T.  XIX,  p.  53.) 

'3)  Diarium  physico-niedicum  anui  1755  Joh.  Rud.  Zuingeri  in  den  Act 
Helv.  in,  p.  299. 
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Die  1.  (mens.  Nov.)  mane  ....  mcrcurius  in  barometro  ad 
Eneas  10  supra  21,  quam  terrae  motu  violento  ante  meridiem 
qnassabatar  Hispaniae  et  Portugalliae  regnum,  ac  praesertim 
url»  regia  Ulissopona  quasi  e  sedibus  suis  convellebatur. 

Anch  Lambert  notirt  an  diesem  Tage  zu  Chur  keinerlei 
iB&lleDdes  Phänomen  ^^). 

Endlich  wird  auch  noch  von  einer  der  Quellen  zu  Aix  in  Sa- 
voyen  eine  Trübung  ^^)  ;,wenige  Minuten  nach  dem  Zeitpunkte 
det  Erdbebens''  ^^)  und  von  den  Mineralquellen  zu  ;,Salins  in 
der  Tarentaise"  '^)  ein  4dstüudiges  Versiegen  und  dann  reichere 
Wiederkehr  gemeldet^®). 

Zu  Mailand  ^^)  sollen  nach  nachträglicher  Mittheilung 
(j4  was  informed  afterwards")  am  Morgen  des  1.  November 
um  11^  Uhr  die  vom  Gewölbe  des  Doms  herabhangenden 
Kronleuchter  in  eine  schwingende  Bewegung  gerathen,  auch 
BoUen  die  Oewässer  ,,in  Kanälen  und  Seeen'  an  ihrem  Ufer 
io%e8chhigen  haben^  wie  Wasser  in  bewegten  Gefässen.  Doch 
wird  weder  irgend  ein  Geräusch  in  den  Häusern  gehört^  noch 
ein  Erdstoss  gefühlt^  Nachträglich  deutete  man  obige  Er- 
icheinungen  auf  ein  Erdbeben^  um  dieselbe  als  Nachwirkung 
det  Lissaboner  Stosses  darzustellen. 

Als  negative  Beobachtung  verdient  noch  beigefiigt  zu  wer- 
den, dass  zu  Turin  am  1.  November  1755  gar  nichts  gespürt 
worden  ist,  was  sich  mit  einem  Erdbeben  in  Zusammenhang 
bringen  Hesse  *^\  und  dass  auch  nicht  eine  Spur  der  Beobach- 


^  AcU  Helv.  III,  p.  333. 

3»)  Perrcy,  p.  287. 

*•)  T.  Hoff  4,  p.  437,  ait :  Revne  cncyclop^ique,  1825,  Mai,  p.  326. 

'^)  Saltng  in   der  Tarentaiae  liegt  bei  Mantiero,  nordwestlich  Tom  Mont 
Cenift. 

»)  Fournet,  p.  355. 

»•)  PhüoB.  Transact  49,  1757,  p.  613.  —  v.  Hoff  4,  p.  437,  zit  diese  Quelle 
ni Mgt  gkicfawohl,  man  habe  in  Mailand  ein  „leichtes  Beben"^  cmpfun- 
ioL  Dies  ist  ein  MissrerstAndniss.  Es  hcisst  zwar  an  der  betreffenden 
Mle:  there  was  feit  at  Milan  an  earthquake,*  allein  die  dann  folgende  nfthere 
Aagabe  betagt  auadrficklich ,  dass  die  Wahrnehmung  nur  das  oben  von  mir 
i»  ien  Text  Aufgenommene  umfasste,  und  schliesst  mit  den  bestimmten  Woi^ 
^:  no  noLse  was  heard,  und:  noranyshockpcrceiyed. 

*•)  Phil.  Transact.  49,  1757,   p.  613.  —  Nach  dieser  Quelle  v.  Hoff  4, 
^  437,  Bt  anch  noch :  Coli.  acad.  VF,  p.  632. 

If 
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tung  einer  Erschütterung  oder  ähnlichen  Erscheinung  aus  dem 
ganzen  Flussgebiete  der  Saone^  des  Ain,  des  Bhodan  (in  Fruik- 
reich)  und  seiner  Zuflüsse  bis  Lyon  vorhanden  ist**)- 

Nach  allen  hier  zusammengestellten  Nachrichten  Bchdnt 
angenommen  werden  zu  dürfen,  dass  am  1.  November  1755 
ein  ziemlich  schwacher  Erdstoss^  von  der  Gegend  von  Bex  und 
Aigle  im  Waatlande  ausgehend  *  2)^  einen  Theil  der  Seh  weil 
erschüttert  habe  und  dass  sich  vielleiclit  mehrere  solche  & 
Schütterungen  an  jenem  Tage  wiederholten,  deren  Wirkungen 
sich  zumal  im  westlichen  Theile  des  Jura  und  bis  Savojen 
einerseits ;  sowie  bis  Zürich  (und  zum  Bodensee?)  anderer 
seits,  auch  vielleicht  bis  Mailand,  durch  Wasserbewegongen 
geltend  machten;  wie  solche  wenigstens  in  grösseren  Wasser 
becken  durch  das  Strömen  von  einer  Seite  zur  andern  ent- 
stehen müssen ;  wenn  ganz  flache  und  breite  —  daher  dard 
keinerlei  andere  Wirkungen  sich  kundgebende  —  Erdbeben-  - 
wellen  ihre  Ufer  durchschreiten.  Die  Haupterschütterung  die- 
ses Tages,  in  der  westlichen  Schweiz  fiel  aber  jedenfalls  in 
eine  frühere  Zeit,  als  die  Erschütterungen,  welche  Lissabon 
zerstörten  und  deren  in  Kürze  hier  auch  erwähnt  werden  möge* 

Morgens   9  Uhr  20  Minuten   Lissaboner  Zeit  (abo 
10^  Uhr  Bemer  Zeit)   kam  zu  Lissabon   ein  schwacher  StoM| 
dann   ein    stärkerer  und    etwa   2  Minuten   später   der  Hanpt- 
stoss*^).     Eine   andere  Nachricht  sagt:   9  Uhr  40  Minuten   ; 
erfolgte    der  erste  Stoss,    welcher    etwa  1^  Minute  dauerte^  j 
dem    schon    keins    der    grösseren    Gebäude     der    Stadt  ent-  . 
ging;    derselbe  bestand  aber  eigentlich  aus  dreien  Stössen")«   ; 
Auf  9  Uhr  50  Minuten  lautet  eine  andere  Angabe  **).    Zu 
Oporto   und  Colares   soll  der  erste  Stoss   um  9  ü  h  r  30  Mi- 
nuten,  zu  Lissabon  um  9  Uhr  40  Minuten  erfolgt  sein *^. 


*»)  Pcrrcy,  p.  287. 

**)  Zufällig  gingen  dem  Erdbeben   von  Visp  im  Sommer  18Ö6  ebenfiA 
Erscbütterungen  in  der  Gegend  von  Bex  voran. 

*')  So  hat  die  Zeitangaben  Perrey,  p.  287. 

**)  Brief  des  Chirurgen  Wolfall  aus  Lissabon,  18.  Nor.  1755,  in  Pbflafc 
Transact.  49,  1757,  p.  403. 

<»)  Foumet,  p.  354. 

*•)  V.  Hoff  4,  p.  427.  —  Merian,  welcher  rermathlich,  von  den  Zeitangt* 
ben  der  obigen  Nachrichten  aas  der  Schweiz  ausgehend,  für  den  als  gleidh 
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Die  Wirkungen  des  Erdbebens  von  Lisgabön  äusserten 
sich  in  zwei  ganz  verschiedenen  Erscheinungen,  in  der  Fort- 
pflauzung  des  eigentlichen  Erdbebens  nämlich  und  in  gewal- 
tigen Bewegungen  des  Meeres,  welche  letztere,  vermutlilich 
Strömungen,  durch  die  Niveauschwankung  in  der  Gegend  west- 
lich von  Portugal  ursprünglich  erzeugt  und  dann  als  Wellen 
fortgepflanzt,  aber  auf  ihrem  Wege  durch  die  Gestalt  der  Küsten, 
durch  die  Wellen  der  gewöhnlichen  Gezeiten  und  andere  Einflüsse 
.rielfach  modifizirt,  sich  an  allen  Küsten  des  Atlantischen  Ozeans 
Tom  nördlichen  Europa  bis  zu  einem  Theile  Afrika's  und  bis 
lu  den  Westindischen  Inselu  geltend  gemacht  zu  haben  scheinen. 

Der  Erdstoss  ward  zu  Madrid  um  10  Uhr  5  Minu- 
ten**) oder  10  Uhr  17  Minuten*®)  empfunden,  also  nach 
Lissaboner  Zeit  um  9  Uhr  43  Minuten  oder  9  Ulir  55  Minuten. 

Ausser  einem  beträchtlichen  Theile  der  Iberischen 
Halbinsel  —  aus  einem  grossen  Theile  derselben  ist  keine 
«inzige  Nachricht  von  einer  gespürten  Erschütterung  vorhan- 
den, insbesondere  aus  dem  ganzen  östlichen  Theile  keine  — 
ond  des  nordwestlichen  Afrika  wurden  Erschütterungen  be- 
merkt zu  Bofdeaux  und  Cognac  und  Umgegend;  zu  Angou- 
leme  ward  ein  unterirdisches  Geräusch  gehört  und  es  entstand 
ein  „Erdspalt"'  —  welcher  letztere  jedenfalls  wohl  den  Zweifel 
erregen  darf,  ob  es  sich  hier  um  eine  von  dem  Ereignisse  von 
Lissabon  abhängige  oder  ganz  selbstständige,  vielleicht  nur  durch 
die  schwach  fortgepflanzte  Erschütterung  veranlasste  Begeben- 
heit handelt  Zu  Caen  soll  noch  die  Erschütterung  empfunden 
>8ein.  Im  südlichen  Frankreich,  in  Languedoc  und  Provence 
«ollen  Trübungen  von  Quellen  beobachtet  scin^^).  An  Zeit- 
angaben für  diese  Erscheinungen  in  Frankreich  scheint  es  zu 
mangeln. 


Kitig  oder  vielmehr  YorantgeheDd  betrachteten  StosB  von  Lissabon  die  dortige 
Zeit  auf  Schweixer  Zeit  reduzirte,  gicbt  filr  Lissabon  die  Zeit  von  8 — 9  Uhr, 
ititt  von  9 — 10  (Merian,  p.  8).  Allein  über  die  Zeit  dos  Lissaboner  Stosses 
kann  kein  Zweifel  sein!  —  er  fiel  nach  Lissaboner  Zeit  auf  9^  Uhr  un- 
gefihr,  also  nach  Schweizer^  Zeit  auf  10^  Uhr ! 

*^)  Philo«.  Tranaact  49,  1757,  p.  423.  Brief  eines  Ungenannten  vom 
^  Not.  1755  ans  Madrid.  —  Nach  dieser  Quelle  v.  Hoff  4,  p.  435. 

")  Fournet,  p.  354. 

**)  Obiges  nach  v.  Uoff  4,  p.  431. 
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Ich  unterlasse  hier  die  Verfolgung  der  ausser  den  Meeres- 
bewegungeu  in  einem  grossen  Theile  von  GrossbritaDiiieD, 
Holland,  Norddeutschland  u.  s.  w.  beobachteten  wirklichen  oder 
vermeintlichen  Spuren  des  Lissaboner  Erdbebens.  Eine  ein* 
lässlichere  Kritik  konnte  ich  hier  nur  für  die  Angaben  beab- 
sichtigen,  welche  die  Schweiz  betreffen  und  auf  welche  seit 
den  ersten  Darstellungen  der  ^^beispiellosen  Katastrophe"  ein 
ganz  vorzügliches  Gewicht  gelegt  werden  mnssie^). 

12  Uhr  Mittags  erfolgte  ein  neuer  Stoss  su  Lissabon^'), 

Irrig  behauptet  v.  Hoff:  ,,in  Basel  empfand  man,  aber 
erst  zwischen  3u.4  Uhr  nach  Mittag,  einige  Erschütterungen"")» 

2.  November,  in  der  Nacht  vom  1.  zum  2.  November, 
gegen  Morgen,  fanden  zu  Locle  im  Kanton  Neuenbmg 
zwei  Erdstösse  statt  und  ein  solcher  wurde  auch  su  Brevine 
gespürt  ^^). 

Nachmittags,  zwischen  2  undSUhr,  erfolgte  ein  gm 
schwacher  Stoss  zu  Basel,  von  welchem  aber  in  der  ttbrigei 
Schweiz  nichts  verspürt  wurde  ^*).  Diesem  Tage  gehören  auA 
vielleiclit  die  oben  erwähnten  Trübungen  der  Quellen  in  dar 
Gegend  von  Basel  an.  Die  meteorologischen  BeobachtongM 
von  D'Aunone^^)  notiren  fUr  diesen  Tag  den  Barometential 


^^)  Man  vergleiche  da»  Ergebniss  der  sorgfftltigeD  and  mfifasamen  Km^ 
forsch angen ,  welche  v.  Uoff  in  Betreff  der  ebenfalls  überall  mit  so  groMV 
Wichtigkeit  angeführten  Angaben  über  die  am  1.  Nov.  1755  beobaoktsta 
WasKcrbewegungen  des  Bee's  von  Salzungen  unweit  Meiningen,  sowie  b 
Betreff  der  angeblichen  Flucht  der  fürstlichen  Familie  aus  dem  Schlosse  ft 
Gotha,  welche  an  demselben  Tage  in  Folge  des  verspürten  Erdbebens  ge* 
Beheben  sein  sollte,  angestellt  hat  (PoggendoHTs  Annalen  der  Physik  ni 
Chemie,  Bd.  19,  p.  471  f.).  Dieses  Ergebniss  entspricht  den  Ergebaäflei 
meiner  Kritik  fiber  die  vermeintlichen  Wirkungen  des  Lissaboner  Erdbebfltf 
in  der  Schweiz  vollkommen !  Wie  lange  wird  aber  noch  fortgefahren  we^ 
den,  unkritische  Sagen  zur  Grundlage  für  wissenschaftliche  Resultate '- 
für  weitgreifendc  Theorieen  zu  benutzen! 

»')  Philos.  Transact.  49,  1757,  p.  404. 

»>)  V.  Hoff  4,  p.  438,  zit.:  Coli.  acad.  VI,  p.  629;  Merlan,  nach  Butoil 
—  Merian  sagt  vielmehr  ausdrücklicli :  „in  Basel  empfand  man  keinoi 
Stoss,  einen  ganz  schwachen  aber  den  folgenden  Tag»  iwiachan  2  and  8 
Uhr  Nachmittags.'' 

*3)  Perrey,  p.  288,  ziL:  Bertrand;  Coli.  acad. 

**)  Merian  zit.:  Buxtorf. 

")  Acta  IIclv.  III,  p.  407. 
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Morgen»  27"  3"',  Nachmittag  27"  3i"S  Abends  27"  3^"'; 
Wind  W.,  später  NW.;  Himmel  heiter  —  dagegen  nichts  von 
Erdbeben.  Eben  so  wenig  hat  Zwinger*^)  eine  solche  Beob- 
•chtung.  Dagegen  mögen  hier  folgende  Angaben  des  Letzte- 
ren über  den  Monat  November  dieses  Jahres  im  Allgemeinen 
nnd  einige  Spezialitäten  der  Witterung  desselben  angeführt 
Verden.  Coelum  hoc  mcnse  plerumque  nubilum,  saepius  mane 
Debulosum.  Frigus  moderatum,  vix  aliquoties  gelu,  nee  nisi 
intra  meridiem.  Ventus  vulgo  favonius.  Terrae  motus  per 
tot  um  prope  orbem  freqnentes  non  sine  ingenti  mortalium 
tOTore,  ntinam  et  resipiäcentia  pari.  —  —  Die  6.  uivis  modi- 
cum.  —  D.  7.  8.  9.  auster  procellosus.  —  D.  15.  et  16.  pluvia 
assidua.  —  D.  25.  a  meridie  procella  austrina  ac  postridie  plu- 
riae  copia.     Dies  sereni  pauciores  interjecti. 

Im  November  ward  zuBrieg  in  Wallis  „von  manchen 
Personen,  besonders  bei  Nachtzeit,  ein  Zittern  der  Mauern  ge- 
kürt" ^^).    Diese  Nachricht  aus  der  nüchternsten  und  ausdrück- 
lich vor  allem  Glauben  an  die   ausgestreuten   Übertreibungen 
warnenden   Quelle.     Dieselbe   lautet  dagegen   im  Style  eines 
Nitgliedeii   des  Jesqitenkollegiums  zu  Brieg  wie  folgt:  „Den 
ginzen  Monat  November  hat  Tag  und  Nacht  die  Erde  unter 
ODsem  Füssen  gezittert  und  nicht  selten   mit  ausserordentlich 
iUrken    Stössen   uns  und    unsere   Häuser    erschüttert;    indess 
katten  wir  mehr  als  einmal  Merkmale  (!  —  V.),  dass  wir  noch 
grösseres  Übel  zu   erwarten  hätten  ^   welches  uns  auch  den  9. 
Christmonat  um  halb   drei  Uhr  so   sehr  überfallen   hat^   dass 
man  es   fast  ein   Wunder  heissen  kann,   dass  nicht  Alles  zu 
Gnmd  gegfmgen  ist"^^). —  Dagegen  sagt  eine  Mittheilung  des 
Chanolne  Boccard^)  gar  nichts  von  Erschütterungen  des  Wallis 
in  Lesern  Monate,  sondern  bemerkt  sogar  ausdrücklich,   nach 
einer   Erzählung    aller    Einzelnheiten    vorhergegangener    Un- 
glücksfälle bei   der  Überschwemmung  des  Rhodan   im  Monat 
Oktober  und  nach  der  allgemeinen  Angabe,   dass   einige  Zeit 
nach  dem  Erdbeben   von  Lissabon   ein  solches   das   Walliser 


"•)  EbendM.  p.  299. 

^  Bector  Jes.  in  Philot.  Transact  49,  1757,  p.  616. 
**)  Monatliche  Naehriohten  Yom  Jahre  1756,  p.  21.  —   Ähnlich   klingt 
die  Angtbe  im  Journal  de  Gen^ve,  3  Aoüt  1855. 

*•)  ImCourricr  du  ValaiB,  9  Aoftt  1855,  als  oxtrait  da  Recucil  de«  Roten. 
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Land  betroffen  habe:  ,^am  9.  Dezember  Nachmittagä  3  Ukr 
erfolgte  der  erste  Stoss."    (Vergl.  auch  oben  S.  156.) 

9.  November *^ö). 

14.  November^*). 

^)  Dos  Erdbeben,  welches  v.  Hoff  4,  p.  452,  für  diesen  Tag  ftnfBk^ 
gehört  dem  9.  Dezember  an ;  v.  Hoff  zit. :  Phil.  Transact  49,  p.  437.  DaaeUMt 
befindet  sich  „An  Account  of  the  late  Earthqnakes  of  NoTemb.  1  aod  9 
1755,  as  feit  at  Neufchritel  in  Swlsnerland  in  a  Letter  from  Mona,  de  Vantn- 
vers,  T.  R.  8.,  to  Thomas  Birch,  D.  D.  Sccr.  R.  S.",  mit  dem  Datnm  Neafr 
chfttel,  Decenib.  13,  1755.  —  Dieser  Brief  spricht  anfänglich  yon  dem  1.  Nor., 
dann  von  dreiwöchentlichem  Regen,  nnd  föhrt  dann  fort:  „The  9th  of  thif 
month^',  also  den  9.  des  Monate«,  in  welchem  datirt  ist,  d.  h.  Desember,  vaA 
erzählt  nun  das  Erdbeben  vom  9.  Dezember  3  Uhr  Nachmittag,  erwähnt  anch, 
dass  bei  demselben  die  Leute  sehr  beunruhigt  gewesen  seien,  wegen  der  neu* 
lieh  von  Portugal  und  Spanien  erhaltenen  UnglücksnacbrichtOD  —  wocui 
an  sich  sdion  hervorgelit ,  dass  von  einem  mehr  als  8  Tage  vom  1.  Notcb- 
ber  entfernten  Datum  die  Rede  ist  Ferner  wird  in  dem  Briefe  geaigt,  dM 
dieses  Erdbeben,  am  9.,  in  Basel,  Bern,  Freiburg,  Genf,  in  der 
Schweiz  und  zu  BesauQon  gefQhlt  sei,  dass  man  aber  noch  nicht 
ob  es  sich  noch  weiter  ausgedehnt  habe.  Am  9.  November  ist  aber  in  te 
genannten  Orten  kein  Erdbeben  gefühlt,  sondern  nur  am  9.  Detemher.  — 
Auch  wäre  am  13.  Dezember  gewiss  schon  genügende  Nachricht  Aber  db  ' 
Ausdehnung  der  Erschütterung  vorhanden  gewesen,  wenn  ea  sich  um  ein  Er-  < 
eigniss  vom  9.  November  handelte.  Das  Datum  in  der  Überschrift  ist  eil 
Flüchtigkeitsfehler  der  Redaktion  der  Philos.  Trans.  —  wie  denn  auch  ia 
Text  p.  437  in  der  3.  u.  4.  Zeile  ein  Satz  sinnlos  falsch  ab^brochen  ist  — 
Perrey,  p.  288,  hat  v.  Hoffs  Irrthum  vermieden,  aber  nicht  berichtigt, . Mi- 
dern  stillschweigend  übergangen.  —  Derselbe:  Mdm.  de  Paoad.  de  Bui* 
T.  XIX,  p.  53,  erwähnt  dagegen  v.  Hoffs  Angabe  und  erklärt  sie  f&r  dan 
Irrthum. 

<^<)  Auch  das  Erdbeben,  welches  v.  Hoff  4,  p.  452,  auf  dieses  Datum  Ntrt, 
ist  abermals  dasjenige  vom  9.  Dezember.  Die  Quelle  (Phil.  Traas.  49,  p.  511) 
ist  ein  aus  dem  Französischen  übersetzter  Brief  eines  Krämers  in  Brieg  VM 
2G.  Jau.  1756.  Dieser  Brief  ist  die  Antwort  auf  eine  Anfrage  wegen  An 
Erdbebens  vom  9.  Dez.  und  spricht  wirklich  von  dem  Erdbeben,  giebt  atar 
doch  das  Datum  des  14.  Novembers  an,  dann  aber  einige  EinsehibeitBi 
welche  nach  sichenni  Quellen  dem  Ereignisse  vom  9.  Dezember  angehfina; 
sagt  ausdrdcklieh ,  dass  seitdem  nur  noch  schwächere  Stösse  erfolgt  sekii 
während  doch  das  am  9.  Dez.  erfolgte  Erdbeben  alle  Häuser  in  Brieg  •& 
Einsturz  bedrohte,  wie  kein  anderes,  und  ist  überhaupt  so  nntangliefei 
dass  der  Einpfilngcr,  üoiinot  in  CJenf,  der  den  Brief  an  Mr.  Tremble}'  mitg«- 
theilt,  beifügt,  er  müsse,  um  Auskunft  zu  erhalten ,  eine  neue  Anfrage  erlii- 
sen.  Auch  Perrey,  der,  wie  v.  Hoff,  dieses  Erdbeben  anflUhrt,  fügt  Unü« 
„Aber  diencs  Faktura  muss  vom  Dezember  sein  —  es  ist  offenbar  ein  Iirtho» 
im  Datum  r  (Perroy,  p.  288.) 
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9.  Dezember^^)  herrliches  Wetter ^3),  heiterer  Himmel, 


**)  Es  waren  in  jener  Zeit  in  sehr  rerschiedenen  Gegenden  Erdbeben, 
deren  manche  mehr  oder  weniger  zeitlich  und  örtlich  einander  angenähert 
wiren  oder  selbst  in  einander  griffen.  Am  9.  Dezember  früh  Morgrens  er- 
folgte ein  Erdbeben  ohne  Schaden  in  Nürnberg,  Lauf  und  Anspach  (Seyfart, 
pi  236. 237) ;  in  Donaueschingen  ward  ein  solches  um  10  Uhr  Morgens  notirt 
lEfxehlangen  von  dem  Fürchterlichen  Erdbeben  etc.  am  9.  Dezember  1755, 
p.  Q.  Am  Nachmittage  ward  an  letzterem  Orte  wenigstens ,  nach  ausdrttck- 
Beher  Quelle,  keine  Erschütterung  bemerkt,  sondern  nur  die  am  Morgen. 
(Giiii  richtig  fuhrt  dieses  an  Perrey:  Mem.  de  Tacad.  de  Brux.  T.  XIX, 
pL&i,.zit:  Bertrand.)  —  Gleichwohl  sagt  v.  Hoff  in  Bezug  auf  das  Erdbeben 
von  Nachmittage  dieses  Datums,  es  sei  auch  in  Tyrol,  zu  Oonstanz,  Donau- 
iichingen  und  Augsburg  empfunden  (4,  p.  456,  zit:  Coli.  acad.  VI,  p.  632). 

Eben  so  sagt  v.  Hoff  (a.  a.  O.  p.  454),  am  9.  Dezember  habe  Lissabon 
vieder  einen  heftigen  Erdstoss  empfunden,  und  zwar  den  stärksten  unter  allen, 
tk  seit  dem  1.  NoTember  erfolgt  seien.  Ja,  er  stellt  wieder  das  Erdbeben 
■  der  Schweiz  an  diesem  Tage  nur  als  eine  untergeordnete  Wirkung  dieses 
^geblichen  neuen  LiBSaboner  Erdbebens  hin«  Allein  diese  Darstellung  ist 
lirehans  unbegründet  Es  mangelt  an  jeder  glaubwürdigen  Quelle  dafür, 
hu  selbst  Kant,  auf  den  (Beschreibung  des  Erdbebens  von  Lissabon,  p.  19) 
'•Hoff  sich  einsig  stütst,  bringt  (Yormisohto  Schriften,  1799,  p.  544)  nur  das 
2ragiiiM  der  öffentlichen  Nachrichten"  sur  Gewähr  seiner  Angabe.  Eine 
ildhe  öffentliche  Nachricht  ist  z.  B.  die  folgende  (Monatliche  Nachrichten 
ooi  Jahre  1755.  Zugabe,  p.  92) ,  welche  nach  der  Erzählung  des  Erdbebens 
I  Wallis  und  der  Schweiz  am  9.  Dezember  beifugt :  „zu  Lissabon  soll  sich 
m  9.  abermal  ein  Erdbeben  geäussert  haben,  welches  fast  so  heftig  gcwe- 
Mf  als  am  Allerheiligen  Tage."  Solche  öffentliche  Nachrichten  mit  „Soll" 
«Mien  im  Jahre  1855  schon  drei  Tage  nach  dem  Erdbeben  zu  Yisp  einen 
.msbrnch  des  Vesuv  und  die  Eröffnung  dreier  neuer  Kratcre  an  denisel- 
eo  zu  melden !  —  Es  lag  nahe ,  zu  nahe ,  nachdem  man  seit  der  Ankunft 
V  Schreckenskunde  von  Lissabon  überall  sich  bemüht  hatte,  am  1.  Novem- 
m  die  Nachwirkungen  jenes  Ereignisses  nachzuweisen ,  dass  nun  beim  Ein- 
ritts des  heftigen  Erdbebens  in  der  Schweiz  Joder  dachte,  auch  diese  Er- 
•hftttemng  werde  von  Liasabon  herrühren,  und  Jeder  vermuthete,  von  dort 
idd  neue  Unglückskunde  zu  erhalten.  Perrey  erwähnt  das  Erdbeben  am 
iL  Dezember  mit  allen  einzelnen  Orten,  aber  er  sagt  nichts  von  Lissabon, 
■■dem  erwähnt  nur  vorsichtig  (p.  289),  es  seien  denselben  Tag  auch  Stösso 
ii  Portugal  und  Spanien  verspürt  Foumct ,  p.  356 ,  verbessert  diesen  ver- 
■rindicben  Mangel  (vermuthlich  nach  v.  Hoff),  sagt  aber  sehr  naiv  selber: 
JSt  Wirkungen  waren  am  Stärksten  in  den  Städten  der  Schweiz  an  den  Ge- 
vliseni"  —  was  freilich  in  dem  letzten  Zusätze  auch  an  sich  noch  unwahr 
Im.  Am  9.  Dezember  ward  nun  aber  in  Wirklichkeit  zu  Lissabon  gar  kein 
Stoii  verspürt,  während  vom  2.  3.  4.  5.  8.  bis  16.  18.  21.  2^25.  November 
^  4.  8.  11.  21.  25.  30.  Dezember  solche  beobachtet  wurden,  theils  in  Lissa- 
^  selber,  theils  in  der  Nähe.   Selbst  ein  vom  11.  Dezember  von  Zsusqueira 
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kein  Wlnd*^*).  Nachmittags  2  Uhr  erscholl  zuerst  ein 
großses  Getöse  in  der  Erde,  wie  zur  Wamungf);  es  war  ein 
fürchterliches  Gebrüll,  zum  Entsetzen  der  Einwohner  ,,von  gam 
Oberwallis'',  doch  ein  Glück  für  sie,  weil  es  sie  aufmerksam 
machte®*).  Bald  hernach  erfolgten  mehrere  schwache  Be- 
wegungen f)  ®^).  Um  2|  Uhr  neue  Erschütterung  und  tW 
lauteres  Getöse f)  —  neues  Gebrüll  und  stärkere  Stösse^^  — 
endlich  kurz  vor  ^3  Uhr  schien  das  ganze  Wallis  umgekehrt 
werden  zu  sollen  f)  —  neues  Getöse  erscholl  um  2^  Ubr  und 
diesmal  war  die  Erschütterung  so  heftig,  dass  es  schien,  ab 
müsse  das  ganze  Wallis  umgewälzt  werden  ®®)  —  „denn  £e 
Erde  begann  nicht  allein  zu  zittern,  sondern  ein  entsetzlidiM 
Getöse  auszustossen  und  alle  Gebäude  mit  einer  so  heftigen  Be- 
wegung zwei  Paternoster  lang  zu  schütteln  f),  dass  die  Hioaer 
abwechselnd  zu  beiden  Seiten  sich  neigten  und  wie  eine  Wiege 
schwankten.  Fast  alle  Schornsteine  (zu  Brieg)  waren  heran* 
ter  geworfen t)  ®^) ;  alle  Kirchen  litten  grossen  Schaden;  & 
Thürmc  spalteten;  eine  beträchtliche  Zahl  von  Mauern  Sd 
nieder,  Steine  von  allen  Grössen  stürzten  von  den  Gebftnde% 
so  dass  in  Brieg  kein  Haus  unverletzt  blieb.  Es  war  eine 
besondere  Waltung  der  Güte  Gottes,  dass,  während  alle  Ein- 
wohner mitten  durch  den  grässlichen  Schauer  überall  fallen- 
der Steine  flohen,  nicht  einer  derselben  getroffen  wurdest)* 
Das  Erdbeben  erschütterte  das  ganze  Wallis ,  aber  ohne 
bemerkenswerthe  Schädigung  ausser  in  den  vier  oberen  Zehn- 


geschriebener  Brief  eines  Augenzeugen   des  Erdbebens    rom    1.  NoTemlNri 
welcher  mit  gprossem  Interesse  Alles  treu  verzeichnet  und  einen  am  8.  Dttmr 
ber  eingetretenen  Stoss  sorgfUltig   notirt,  erwähnt  vom  9.  Desembor  keiiMi« 
Ereignisse»  (Philos.  Transact  49,  1757,  p.  413). 

•3)  Journal  de  Gencve,  3.  Aug.  55. 

«4)  Rector  Jes.  in  Philos.  Transact  49,  1757,  p.  616  ff,  veniohert,  das 
Alles,  was  er  in  seinem  Briefe  in  Betreff  des  Enlbobcns  nicht  erwähne,  fiba^ 
trieben  oder  gttnzlich  unwalix  sei.  Die  aus  dieser  Quelle  enthobenen  Nodi« 
sind  im  Folgenden  stets  mit  f  bezeichnet  und  nur  die  übereinstlmmendeB  vd 
bestätigenden  oder  ergänzenden,  hie  und  da  auch  etwas  abweichenden  ante* 
weitigen  Quellen  besonders  zitirt  Unter  diesen  sind  besonden  Tiele  AtÜ^ 
Hingen  aus  Perrey's  Vcrzeichniss  der  im  Flussgebiete  des  Rhodan  venpflitw 
Erdbeben  (dieselben  finden  sich  ergänzt  in  desselben  M^m.  de  Tacad.  4i 
Bnix.  T.  XIX,  p.  53  ff.),  welches  sich  fast  gänzlich  an  Bertrand'a  Angaben  bllt 

•*)  bis  •«')  wie  63. 


l 
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teo  und  besondere  su  Brieg,  Naters  und  Glys,  woselbst 
es  grossen  Schaden  verursachte.  Der  erste  Stoss  um  3  Uhr 
Nachmittag  liess  hier  kein  Haus  unverletzt  und  einige  wurden 
giazlich  umgestürzt  ^^).  Der  Stoss  ward  vornehmlich  von  Sit- 
ten bis  zur  Furka  gefühlt;  in  Brieg  bedeckten  Ziegel  den 
Boden;  besondere  litten  das  Kollegium  und  die  Kirche  der 
Jesuiten  '');  vom  enteren  waren  alle  Mauern  sehr  geborsten  und 
Ton  letzterer  ein  Theil  des  Gewölbes  eingestürzt  f).  Die  meisten 
Gemälde  fielen  in  Brieg  herunter,  die  Fenster  zerbrachen,  die 
flasehen  waren  zerschellt  Um  die  Spalten,  welche  dieses  Erd- 
beben in  den  Mauern  machte,  zusammenzuhalten,  musste  der 
Stiat  eine  grosse  Ausgabe  fUr  eiserne  Ankerungen  machen.  Auch 
Kirche  und  Konvent  der  Ureulinerinnen  hatten  solcher  nöthig  ^^). 
Gljs  und  Naters  waren  ebenfalls  sehr  betroffen.  In 
Naters  fiel  das  ganze  Gewölbe  der  Pfarrkirche  niederf). 
Sonderbarerweise  sagt  eine  Nachricht,  „das  elektrische  Flui- 
dorn''  habe  das  Gkwölbe,  die  Orgel  und  das  Portal  dieser 
Kirche  zom  Sturze  gebracht  ^^);  nach  anderer  Erzählung  stürzten 
nrei  Glocken  von  dem  Thurme  und  ein  Theil  des  Gewölbes 
der  Kirche,  welches  dann  die  Orgel  zerachmetterte ;  Thurm 
ond  Kirche  seien  von  oben  bis  unten  gespalten  ^^) ;  ein  Dritt- 
tke3  vom  Kirchengewölbe,  die  Orgel  und  das  Portal  seien  zu- 
nmmengestürzt  ^^).  —  In  Gljs  litt  die  grosse  Kirche,  beson- 
den  der  Thurm  sehr;  ein  grosser  Theil  des  Thurmgemäuera 
ittflkte  aus,  fiel  auf  das  Kirchengewölbe,  brach  es  und  zer- 
schmetterte den  Altart)  ^®)  unserer  Lieben  Frauen;  der  Thurm 
wir  so  zugerichtet,  dass  man  lange  Zeit  die  Glocken  nicht 
liuten  konnte,  und  bis  zur  Wiederherstellung  der  Kirche  ward 

^^  Boccmrd:  Note  extraita  da  Beoueil  des  Boten  im  Coarr.  da  ValaiB, 
dl  Aug.  1855. 

'(}  JoaiB.  de  Geneve.  -    ' 

^  Boceard,  wie  70. 

^)'NoaTel]]8te  Vandoie,  81.  Jali  1855.     Die  obige  Ausdruoksweise  be 
litt  Termnthlicb  aaf  einem  Himgespinnste  über  die  Ursache  des  Erdbebens. 

^  Boccard,  wie  7a 

^')  Pater  Bigismand  Forrer:  Geschichte  von  Wallis,  p.  386. 

^  Noav.  Yaadois.  —  Auf  diese  ,,gprosse  Kirche"*  bezieht  sich  ohne  Zwei- 
^  iaeh  die  Angabe  8ejiart*s,  p.  244,  bei  Brieg.  Er  nennt  Olys  nicht ;  aber 
«Üe  Kirebe  ron  Gljs  ist  die  eigentliche  Pfarrkirche  von  Brieg,  obgleich  beide 
iJrte  V«  Stunde  von  einander  liegen. 
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das  heilige  Sakrament  aus  derselben  in  die  Hospitalkirche  so 
Brieg  gebracht^  wo  einige  Monate  lang  der  Pfarrdienst  ver 
richtet  wurde  ^^).  —  Auch  zu  Mund  fiel  die  Spitze  des  Eird- 
thurms  auf  die  Kirche,  welche  dadurch  beträchtlich  besebidigt 
wurde  '**). 

Im  Felde  öfinetc  sich  die  Erde  an  einigen  Stellen  und 
schloss  sich  auch  wieder.  Wasser  sprang  aus  dem  Bod« 
einige  Fuss  hoch;  wie  ein  Springbrunnen,  yermuthlich  von  to^ 
borgenen  Quellen  herrührend f).  Überall,  von  Ort  so  Or^ 
haben  sich  beträchtliche  Spalten  den  Blicken  dargeboten^ 
einige  Quellen  in  der  Gegend  von  Brieg  versiegten,  während 
an  anderen  Stellen  neue  hervorbrachenf)^)»  so  z.  B*  Mi 
Brieger-Berge  und  in  der  Höhle  von  Raron^').  Andere  Beriditi 
gaben  an,  das  bei  Brieg  aus  der  Erde  gespritzte  Wasser  sei  ko- 
ch endheiss  gewesen.  Aber  dieser  nämliche  Bericht  sa^  waA, 
die  Erde  habe  nicht  weit  von  der  Stadt  eine  grosse  OffiEung 
bekommen ,  fast  ^  Meile  lang,  woraus  schlanoimiges  Wasser  ii 
so  grosser  Menge  komme,  dass  es  das  Land  überschwemni 
tmd  grossen  Schaden  anrichte  ^^).  Dies  ist  sehr  übertriebok 
„Eine  Stunde  von  Brieg'',  so  lautet  die  nüchternere  DarsteUmi^ 
„sinkt  an  einem  Berge  das  Erdreich  vom  9.  Dez.  bis  26*  Fehft, 
(wo  dieser  Bericht  geschrieben  wurde)  täglich  einen  Damnei  ; 
breit     Offenbar  ist  Wasser  darunter  —  vielleicht  viel  .'OB 

'  1 

schaden  zu  können,  vielleicht  auch  nur  f)ir  einige  unschuldige 
Quellen"  t)-    ^^  handelt  sich  also  nur  um  einen  ganz  langssMB 

")  Nouv.  Vaudois. 

'*)  Boccard,  wie  70. 

'*)  Boccard,  wie  70. 

^^)  Boccard,  wie  70. 

"^)  Boccard,  wie  70:  „k  la  combe  de  Rarogne". 

®2)  Monatliche  Nachrichten  vom  Jahre  1755.  Zugabc,  p.  90.  —  Aoi* 
brüche  kochenden  WaHscrs  verzeichnet  auch  Seyfart,  p.  244,  und  f9gt  hiniB: 
„als  ob  es  auf  Feuer  stünde".  —  Eine  Stunde  von  Brieg  bei  Mand  entipiB- 
gen  zwei,  zwar  nicht  siedende  ,  aber  doch  zwischen  35°  und  40*^  GL  waiai 
Quellen,  welche  bei  kühler  Witterung  natürlich  heftig  dampfen.  Difl* 
Quellen  nun  sollen  sich  während  des  Erdbebens  1755  stark  getrübt  habffi 
während  oberhalb  derselben  gewaltige  Mengen  hoissen  Wassers  sich  eigoiiei 
hätten  (Nenjahrsblatt  der  Naturf.  Gesellsch.  zu  Zürich,  1855,  p.  16).  Bim 
solche  Erscheinung,  welche  nichts  Unerhörtes  noch  Unerklärbarss  in  M 
schliesson  würde,  könnte  leicht  zu  obigen  Übertreibungen  Yeranlassang  g*" 
geben  haben. 
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rgBcIilipf,  der  aber  nur  das  Epdreicli  an  einem  Abhänge  um 
ige  Schritte  niedersinken  Hess  —  ein,  vielleicht  nur  schwa- 
s,  Seitenstück  zu  den  ebenfalls  in  Zeitungsberichten  mit 
Tielen  Schreckensausdrücken  geschilderten  Erscheinungen 
Nikolai-Thale  im  Jahre  1855. 

Die  Bisse  des  Erdreichs  seien  von  Süd  gegen  Nord,  nahezu 
II  Meridian    parallel  gegangen ,   sowie  auch   die  Stösse  sich 

I  Süd  gen  Nord  fortzupflanzen  schienen.  Diese  Angabe, 
lebe  sich  auch  auf  die  späteren  Stösse  bezieht  und.  als  durch- 
igige  Regel  aufgestellt  wirdf)»  veranlasste  v.  Hoff  zu  der 
rmuthung,  „dass  die  Richtung  der  Erdstösse  oder  Schwin- 
igen  von  Ost  nach  West  oder  umgekehrt  gewesen  wäre"  ^^). 

II  richtig  bemerkt  Perrey,  zur  Unterstützung  derselben 
acht,  dass  die  Spaltungen  des  Bodens  zu  der  Fortpflanzungs- 
tiiDg  der  Vibrationen  normal  sein  müssen,  weshaljb  er  ge- 
ft  ist,  zwei  verschiedene  Vibrationssysteme  fiir  obiges  Erd- 
en anzunehmen  ^*).  Allein  es  scheint  si^h  hier  keineswegs 
eigentliche,  durch  die  Wellenbewegung  des  Erdbebens  her- 
gebrachte Brüche  der  Felsscliichten,  sondern  einzig  um 
Schlipfe  zu  handeln,  welche  den  Abhängen  entlang  durch 

Gleiten  der  von  Wasser  durchtränkten  Schutt-  und  Erd- 
ke  entstanden   waren  und  welche   daher  von  der  Richtung 

Vibrationen  unabhängig  sind.  Wenigstens  erklären  sich 
chaus  so  die  ebenfalls  von  Süd  gen  Nord  laufenden  Boden- 
€  bri  dem  Erdbeben  von  Visp  in  diesem  1855^"  Jahre,  bei 
ichem  die  Erschütterung  ebenfalls  in  der  nämlichen  Rich- 
ig  beobachtet  wurde  und  dessen  Erscheinungen  überhaupt 
t  denjenigen  des  Erdbebens  von  Brieg  1755  in  hohem  Gra4e 
ereinstimmen  und  die  nüchterneren,  wie  übertriebeneren  Be- 
irübungen  dieses  letzteren  erst  recht  verständlich  machen 
td  zu  würdigen  lehren. 

Zu  Mörill,  zwei  Stunden  oberhalb  Brieg,  soll  das  Pfarr- 
as  eingestürzt  sein,  und  gewaltige  Spalten  der  Kirche  be- 
sagen noch    heute   die   Wirkung  des  Schrecknisses^^).      Zu 

••)  T.  Hoff  4,  p.  456,  welcher  in  den  Angaben,  betreffend  die  obigen  Er- 
fülle, sieb  sehr  kurz  fasst  nnd  ganz  an  die  Angaben  unserer  f  Quelle 
Ut  —  Yerrnnthlicb  nach  v.  Hoff  äustjcrt  eine  gleiche  Ansicht  Perrey,  p.  343. 

•«)  Perrey,  p.  343. 

•*}  Boccard,  wie  70. 
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Visp  (Vifege)  war  das  Unglück  schon  weit  geringer**),  mde»- 
sen  wurden  doch  14  Kamine^')  und  die  Galerie,  welche  die 
Plattform  des  Kirchthumies  (der  Martins-Kirche  —  V.)  um- 
gab, heruntergestürzt^'*).  Zu  ßaron  (Barogne)  war  der  Schip  ' 
den  fast  NulP^),  kein  Haus  litt  nennenswerth ,  als  nur  di« 
Pfarrei.  Aber  in  der  Alp  (le  mont)  Interfluss  (ä  Interfloss— 
ich  vermag  die  Ortlichkeit  nicht  sicher  nachzuweisen,  da  die 
Lokalität  sich  auf  keiner  Karte  findet;  nur  in  Stieler^s  Hand- 
atlas auf  dem  Blatte  ;,Schweiz''  von  1833  ist  im  Nikolai* 
Thal  zwischen  St.  Nikolaus  und  Wildi  ein  Ort  mit  dem  Na- 
men Flu  SS  bezeichnet,  der  vermuthlich  von  irgend  einer  ilte- 
ren  Karte  stammt;  von  den  zahllosen  Lokalitätsnamen  in  Wallii 
sind  viele  auf  Karten  nicht  zu  finden  —  V.)  fiel  der  Dom  d«r 
Kapelle  des  heil.  Antonius  von  Padua  zusammen^). 

Aus  dem  übrigen  Wallis  sind  keine  nähere  Angaben  wat 
gezeichnet,  besonders  wird  mit  keinem  Worte  (wenn  nicht 
jenes  Interfluss  im  Nikolai  -  Thale  liegt)  der  damals  mit  dff 
übrigen  Welt  fast  in  keinem  Verkehr  stehenden,  auch  eigort* 
lieh  erst  seit  einigen  Jahren  litterarisch  entdeckten  südlichM 
Nebenthäler  gedacht,  während  doch  die  gewaltigen  Eisemto* 
gen,  mit  welchen  nicht  allein  die  eine  Kirche  in  Visp,  senden 
auch  die  Kirche  in  St.  Nikolaus  durchzogen  und  zusamoMD-  j 
gehalten  war  (bis  das  Erdbeben  von  1855  sie  zerriss.)  ati  dif  ] 
zerrüttenden  Wirkungen  irgend  eines  früheren  Ereignissei  ü 
erinnern  schienen.  Wie  im  Jahre  1855  die  Erschütterung  itt 
Saas-Thale  sehr  auffallend  geringer  war,  als  im  Nikolai-Thab 
und  im  Rhodan-Thale,  so  scheint  dies,  und  selbst  in  noch  eilt' 
sphiedenerem  Gegensatze  1755  der  Fall  gewesen  zu  sein;  dens 
die  Chronik  von  Saas,  welche  den  Regen  und  die  ErdschHpA 
vom  14./15.  Oktober  verzeichnet,  enthält  keine  spezielle  An- 
gabe über  irgend  eine  Zerstörung  oder  Beschädigung  im  Saal» 
Thale,  während  sie  doch  sonst  jeder  geringsten  BaufUligkeit 
und  Reparatur  der  Kirchen,  Kapellen  und  Bethäuser  gedenkU 
Nur    anmerkungsweise   heisst  es:   „den    9.  Dezember  3  Uhr 

*•)  Boccard,  wie  70.  —  Boccard:  Histoire  du  Yallaüi,  p.  251. 

•^  Boccard,  wie  70. 

•*)  Derselbe,  eben  so.  —  ßeyfart,  p.  244. 

•")  Boccard:  Hist  du  Vallais,  p.  251. 

w)  Boccard,  wie  70. 
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Nachmittags  traf  über  «das  Thal  ein  entsetzliches  Erdbeben  ein 
od  brachte  yorzüglich  über  Brig^  Nater6  und  Mund^  woselbst 
i«  Glocken  ans  ihi^en  Thürmen  auf  die  Kirche  niedersanken, 
iel  Jammer  nnd  Zerstörung''^').  Allein  man  bleibt  im  Zwei- 
d,  ob  „dsLS  Thar  dasjenige  von  Saas  oder  das  unmittelbar 
oiiier  erwähnte  des  Rhodan  G^der  Wallisergrund'')  gemeint 
Biy*  und  wenn  ersteres,  ob  nicht  die  Notiz  blos  eine  Benutzung 
v  Kunde  von  dem  allgemeinen  Erdbeben  jener  Gegend  sei. 

Zu  St.  Moritz  (St.  Maurice)  war  das  Erdbeben  am  9. 
kttember  1755  „weder  lang  noch  förchterlich"  ®^)  und  ging 
Ine  Schaden  vorüber;  die  Zeit  ward  hier  auf  2  Uhr  Nach- 
■ttags  bestimmt;  doch  lauten  manche  Angaben  für  Brieg 
hm  so  ^«). 

Die  Erschütterung  war  von  Getöse  begleitet  zu  Aigle  und 
{(mlle,  wo  man  dasselbe  in  der  Luft  zu  hören  glaubte.  — 
Sie  Bewegung  oder  Anschwellung  des  Gerifer-See's  wurde 
I  diesem  Tage,  wie  es  scheint,  nirgend  beobachtete^).  Zu 
^•Tey^*),  Lausanne,  Morges,  Nyon  waren  die  Stösse 
merkt ^^),  und  zwar  heftig®^);  zu  Vevey  wurden  sie  in  den 
farmen  am  See  stärker  gespürt,  als  in  den  höher  gelegenen. 
Mte  auf  dem  Felde  in  der  Nähe  flihlten  keine  Erschütterung, 
lobten  aber  ein  Geräusch,  wie  den  rauschenden  Fall  grober 
ahloBsen,  in  der  Luft  zu  hören  e^).  Bei  Lausanne  kehrten 
Hellen,  welche  nach  mehreren  dürren  Jahren  allmählig  aus- 
ftKeben  waren,  nun  plötzlich  wieder  ^^).  Die  Stösse  zu  Lau- 
me  und  Neuss  (Nyon)  seien  heftiger  gewesen,  als  zu  Genf  0. 
Ber  wird  die  Zeit  der  Erschütterung  auf  2  Uhr  25  Minu- 
•a*)  oder  kurz  vor  ^3  Uhr^)  Nachmittags    angegeben. 


•*)  Rappen:  Chronik  des  Saas-Thales,  p.  73. 
**)  Monatliche  Nachrichten  vom  Jahre.  1755.  Zugabe,  p.  90. 
•^  ScTfaict,  p.  243. 
•«)  Perrej,  p.  289. 
»*)  Pcrrcj,  p.  289. 

*^  Philo».  Transact  49,  1757,  p.  438. 
»')  Perrey,  p.  289. 
*)  Perrey,  p.  289. 
•»)  Seyfart,  p.  246. 

^  Monatliche  Nachrichten  vom  Jahre  1755,    Zugabe,  p.  89. 
'}  Wie  1. 
^  Trembley  in  den  Phüos.  Transact  49,  1757,  p.  438. 
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Ein  an  jenem  Tage  in  Genf  Anwesender  schreibt  von  dort 
am  IG.  Dezember  1755;  der  Stoss  sei  allgemein  gefiihlt  und 
stark  gewesen,  aber  ohne  Schaden  vorübergegangen.  „Idi 
spazierte  gerade  auf  der  Treille  und  spürte  so  nichts"  ^).  Die 
Glocke  auf  dem  Inselthurme  habe  einige  Male  angeschltgen*); 
es  seien  Leute  von  den  StUlilen  gefallen^);  Alles  sei  aus  d« 
Häusern  geflohen  und  nicht  eine  Kaffeegesellschaft  von  Damoi 
allein,  sondern  auch  die  gerade  versammelten  Rathsherren  seioi 
auseinander  gestoben  und  gegangen  ^).  Die  Stösse  hätten  keine 
Minute  gedauert;  während  des  ersten  derselben  sei  ein  Getöse 
gehört;  wie  das  Fahren  von  Karren  auf  dem  Strassenpflaiter. 
Nach  der  Meinung  der  Meisten  wäre  die  Bewegung-  von  Sfid 
gen  Nord  gegangen  ^).  Auch  in  Genf  soll  die  Erschüttenmg 
am  See  und  am  Rhodan  stärker  gefühlt  sein,  als  in  anderen 
Gegenden  der  Stadt  ^). 

Zu  Murten  im  Kanton  Freiburg  sollen  im  Thurm  iwd 
Glockenschläge  erfolgt,  auch  soll  der  See  unmittelbar  oaek 
der  Erschütterung  um  drei  Zoll  gesunken  und  seitdem  in  die- 
sem Stande  geblieben  sein  (bis  13.  Dezember  1755,  wo  dieie 
Nachricht  geschrieben  ist).  In  Cudrefin  (am  Nenenburger  See 
auf  Waatländischem  Gebiete  —  V.)  seien  Kamine  geMei* 
In  Neuenburg  wurde  ein  ernsthafter  ^toss  gefUhlt,  der  Angtbe 
nach  etwas  vor  3  Uhr  Nachmittag;  die  Bewegung  M 
hier  vibrireud  und  hin  und  her  schwingend  erst  von  West  gci 
Ost,  dann  entgegengesetzt,  dann  wieder  eben  so  g^angen!^ 
Heftig,  wie  in  Neuenburg,  wird  auch  die  Erschütterung  in  Vir 
langip  genannt  und  eben  so  im  Ruz-Thale  und  zu  La  Chans* 
de-Fonds  *  ')•    ^^  Locle  soll  die  Erschütterung  von  S.  gen  $• 


*)  Wie  3. 

»)  Wie  3.  —  Seyfart,  p.  243. 

«)  Seyfart,  p.  243. 

^  Monatliche  Nachrichten  vom  Jahre  1755.     Zugabe,  p.  89. 

®)  Wie  3.  —   Über  die  Richtung   der  Bewegung  entstanden   aoch  186Ö 
in  Genf  interessante  Erörterungen  und  Meinungsverschiedenheiten. 

")  Perrej-,  p.  289. 

»0)  Phil.  Transact.  49,  1757,  p.  437.  438.  —  Seyfart,  p.  245,  lAsst  anch  b« 
dieser  Gelegenheit  einmal  wieder  „einigen  Nachrichten  zufolge**  den 
NeufchÄteller-Sec  vertrocknet  sein. 

11)  Monatliche  Nachrichten  Yom  Jahre  1756.    Zugabe,  p.  89. 
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,  in  den  tieferen  Theilen  und  beim  Sumpfe  im  Thal- 
[ide  stärker  als  in  den  höher  gelegenen  Theilen  geflihlt 
f    nnd    dieses   sei  in  dem   ganzen  Thale  von  Locle  und  in 

Nftchbftrthälem  so  gewesen  ^  auch  zu  Morteau  im  Doubs- 
Murtement.     Die   höheren   Punkte  in   diesen  Gegenden^   so 

man  beobachtet;  sollen  wenig  oder  gar  nichts  Ton  den 
isen  verspürt  haben  '^). 

Die  Berner  Alpen  wurden,   der  Aufgabe  nach  etwas 

•  3  U  b  r,  sehr  heftig  erschüttert,  so  dass  grosse  Felsenstürze 
sabb^iche  Lauinen  niedergingen;   die  Erschütterung  soll 

•  st&rker  gewesen  sein ,  als  in  den  niederen  Gegenden  ''). 
Interlaken,  wo  das  Erdbeben  „vor  3  Uhr"  gefühlt  sein 
j  wird  es  als  sehr  heftig  beschrieben ;  im  Schlosse  fiel  Gyps- 
rarf  Ton   den   Decken.      Zu  Thun   fielen   Bluraengeschirre 

den  Tragbrettern  vor  den  Fenstern.  Im  ganzen  Ober- 
ie,  ob  dem  Thuner-  und  Brienzer-See,  im  Ober-  und  Nieder- 
imentbale,  sowie  im  Saanen- Lande  sei  die  Erschütterung 
amll  gespürt  '*). 

Zu  Langenthai  ist  das  Erdbeben  gefühlt,  hat  aber  keinen 
laden  verursacht**).  In  Bern  wird  die  Zeit  auf  2  Uhr 
Minuten  angegeben;  es  erschütterte  in  dieser  Stadt  die 
len  Gebäude  merklich,  die  Fässer  bewegten  sich  in  den 
Hern,  so  dass  dier  Wein  in  denselben  rauschend  hin  und 
r  rollte  **^).  Andere  Berichte  setzen  die  Erschütterung  in 
fB  auf  2  Uhr  25  Minuten,  die  Dauer  auf  2  Minuten,  ^s 
Stti  Glocken  angeschlagen  haben,  Mauerrisse  entstanden, 
aae  vom  Münster  gefallen  sein.  Doch  diese  Quelle  scheint 
eti  etwas  grelle  Farben  aufzutragen,  und  sie  berichtet  auch 
meinem  längeren  Anhalten  der  Aare  beim  Schwellbrette 
)r  dem  Erdbeben  und  einem  Brudeln  imd  Blasenwerfen  und 
uiiteigendem  Nebel  während  desselben  '0*   Fline  andere  Quelle 


»*)  Perrey,  p.' 289.  —  Dere.:  M^m.  de  Tacad.  de  Brux.  T.  XIX,  p.  57. 

*')  Seyfart,  p.  244.  —  Monatliche  Nachrichten  vom  Jahre  1756.  Zu- 
«be,  p.  87. 

")  lionatliche  Nachrichten  vom  Jahre  1755.    Zugahe,  p.  87. 

**)  Erzehlongen  von  dem  Fürchterlichen  Erdbeben  etc.  am  9.  Dezember 
T56,p.4. 

"••)  Monaüiche  Nachrichten  vom  Jahre  1756,  p.  53. 

'")  gejiart»  p.  244.  245. 
Volgcr,  ErdMben.  L  12 
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sagt,  dasB  in  Bern,  ausser  dem  Falle  einer  steinernen  Pyramide 
vom  Münster,  kein  Schaden  geschehen  sei.  Im  Zeitglockes- 
thurme  habe  die  Glocke  aber  einige  Schläge  ertönen  lasseiL 
Auf  der  Landschaft  herum  dagegen  seien  hin  und  wieder  Bisie 
In  den  Mauern  der  Schlösser  entstanden,  auch  einige  Kamine 
gestürzt  '^). 

Nach  Bertrand,  welcher  in  Bern  lebte,  also  hier  besoo; 
ders  glaubhafter  Berichterstatter  ist,  fiihlte  man  um  2  Ch'r 
32  Minuten  Nachmittags  zu  Bern  drei  Stösse,  drei  An- 
sätze und  drei  Absätze.  Die  Bewegung  war  horizontal,  die 
Richtung  nahezu  von  Süd  oder  Südost  gen  Nord  oder  Nord* 
west.  Alle  drei  Stösse  dauerten  nur  eine  Drittel-  oder  eine  halbe 
Minute.  Die  grosse  Zcitglocke  gab  einige  Schläge;  eine  Stein- 
Pyramide  fiel  vom  Münster;  in  der  französischen  Kirche,  wo 
Bertrand  Pfarrer  war,  entstanden  einige  leichte  Spalten,  die 
sich  hernach  wieder  schlössen.  —  Dann  werden  auch  die  obi- 
gen Angaben  über  die  Aare,  auch  Schwefelgeruch  und  eb 
dichter  Nebel  am  Abend  erwähnt  und  als  Schlösser,  welche 
leichte  Risse  im  Gemäuer  bekommen  hätten,  Lucens  und  Ni- 
dau  genannt  *^). 

Wenn  der  brave  Schulmeister  von  Bedderkinden  im  Kan- 
ton Bern  (offenbar  nacliträglich)  in  seinen  Jahr-Rodel  schrieb: 
—  „Den  9.  Christmonat  um  halb  10  Uhr  hat  man  ein  Erd- 
bidem  gespürt,  welches  an  allen  ehrten  wahrgenommen  wo^ 
den.  Gott  strafe  uns  nicht  in  seinem  Zorn".  ^^)  —  so  ist  die 
angegebene  Stunde  wohl  ein  neuer  Beweis,  wie  sehr  damab 
das  Erdbeben  von  Lissabon  alle  Köpfe  in  Anspruch  nahm; 
denn  offenbar  ist  es  jene  Stunde  (vom  1.  November),  welche 
hier  mit  dem  schweizerischen  Ereignisse  vom  9.  Dezember 
zusammengeworfen  wird. 

Zu  Biel  waren  gerade  viele  Leute  bei  einer  Lotterie* 
Ziehung  auf  dem  Rathhause  versammelt.  Man  hörte  erst  em 
Brausen,  wie  Sturm,  dann  murrendes  Geräusch',  wie  von  fah- 
renden Kutschen,   dann   erzitterten   die  Fenster  und   schieDeD 

>'*)  Erzehlungen  von  dem  Fürchterlichen  Erdbeben  etc.  am  9.  Deiember 
1755,  p.  4. 

'^)  Perrey:  Mein,  de  Tacad.  de  Brux.  T.  XIX,  p.  54,  zit:  Bertnuid. 
^^)  Jahr-Rodel  von  Hans  und  Abraham  Wieniger,  Schalmeistern  «n  BeÄ* 
derkinden,  1716—1770.  Mittheil,  der  Naturf.  GcselUch.  «u  Bern.  1858,  p.  l^ 
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fleh  einwärts  zu  biegen.  Darauf  erfolgte  der  heftige  Haupt- 
itoss  mit  Knall  und  Geprassel  und  es  ertönten  drei  Glocken- 
iditege,  welche  man  anfänglich  für  den  Dreivicrtelschlag  auf 
JUhr  hielt,  doch  war  man  erst  aut  2Uhr  28  Minuten  und 
fieUhr  schlug  bald  hernach.  Das  Wasser  sei  an  diesem  Tage 
wieder  trübe  aus  den  Brunnen  gelaufen,  doch  nicht  so  sehr, 
ib  Tom  1.  November  berichtet  war.  Dass  der  Bielejr-See  auch 
in  diesem  Tage  gewütHet  haben  ^,  solle"  2^),  ist  schon  oben 
enrähnt. 

Zu  Büren  bei  Biel  entstand  durch  die  Erschütterung  ein 
im  in  der  Schlossmauer;  zu  Niederwyl,  bei  Aarburg,  bekam 
&  Kirche  vier  gros^  Spalten;  man  hörte  auch  hier  Sausen 
nd  Brausen  und  vermeintlichen  Sturm.  Wein  in-  Kellern 
»ird  trübe.  Ein  Brunnen  versetzte  sich  th eilweise  und  brach 
in  einer  andern  Stelle  aus'^*-). 

Der  ganze  Bern  er  und  Basler  Jura  ward  vom  Erd- 
beben bewegt  Zu  Porrentruy  (Pruntrut)  fiel  aus  einem  Por- 
tale beim  Schlosse  ein  Quaderstück '-^). 

In  Basel   wird  die  Erschütterung  auf  3  Uhr  40  Minu- 
ten gesetzt  ^^),  nach  Basler  Zeit;  diese  war  aber  bis  1798  stets 
dnc  volle  Stunde   vor  der  übrigen  Christenheit   voraus,   wes- 
halb obige   Angabe   auf  2  Uhr  40  Minuten   zu   reduziren   ist. 
Andere  Nachrichten  geben  3f  Uhr  an.     Der  Stoss   sei   heftig 
gewesen,  habe  aber  keinen  Schaden  angerichtet  '^^) ;  genaueren 
Beobachtungen   zufolge  seien    drei  ziemlich   starke  Stösse  em- 
jfimden,  welche  einige  alte  Mauern  gespalten  hätten ''^^);  auch 
nm  einigen  gestürzten  Schornsteinen  ist  die  Rede,  und  das  Ereig- 
ttfthabe  einen  ausserordentlichen  Schrecken  hervorgerufen^^). 


=')  Monatliche  Nachrichten  vom  Jahre  1755.  Zugabe,  p.  89.  —  Perrey: 
Mte.  de  Facad.  de  Bmx.  T.  XIX,  p.  54.  55,  entlehnt  ähnliche  Angaben  yoq 
Bmnnd. 

")  Monatliche  Nachrichten  vom  Jahre  1755.  Zugabe,  p.  87. 

»)  Ebenda«,  p.  89. 

'*)  MonaUiche  Nachrichten  vom  Jahre  1755.  Zugabe,  p.  87.  —  Auch 
Heriao,  p.  4  u.  8,  zit  die  Meteorologischen  Register  von  Job.  Jak.  D'Annone. 

**)  Eneblungen  von  dem  Fürchteriichen  Erdbeben  etc.  9.  Dez.  1755, 
►  i  —  Seyfart,  p.  242. 

^  Merian,  p.  8,  sit :  D'Annone ,  und  fügt  bei :  es  erstreckte  sich  durch 
&  ganze  Schweiz,  Italien,  Frankreich  u.  s.  f. 

*')  Monatliche  Nachrichten  vom  Jahre  1755.  Zugabe,  p.  87. 

12* 
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D'Annone'B  ^^)  meteorologische  Beobachtungen  notiren  am 
9.  Dezember  den  Barometerstand  in  Basel  Moi^ens  27"  2f"', 
Nachmittag  27"  2^'",  Abends  27"  2|'";  Wind  SO.,  später 
OSO.;  Lujft  früh  etwas  neblig,  Nachmittag  heiter:  ^^ora  ^ 
post  meridiem  tres  satis  validae  sentiebantur  terrae  concnsdo- 
nes."  —  Zwiuger's  Tagebuch  '•^^)  giebt  über  den  Dezember  1755 
folgende  hier  erwähneuswertlie  Notizen:  Hie  mensis  raoderaie 
frigiduB,  saepe  nebulosus  et  nubilus  erat,  in  principio,  circa 
mediam  et  fincni  valde  pluviosus.  Semel  nix  in  urbe  modic% 
in  montibus  viciuis  uberior.  Ventus  potior  favonius  aut  noto- 
favonius,  interdum  eurus  et  aquilo  intercedens.  —  Die  6  et  7 
frigus  glaciale,  coelo  sercno,  aquilonio.  —  Die  8  procella  austriiUL 
—  Die  9  a  meridie  hora  3J  (in  urbe  Basilea  ad  horae  tmiM 
spatium  anticipare  solent  horologia)  terrae  motus  validus,  g^ 
minato  succussu,  per  totam  Helvetiam  et  ultra  longe  lateqoo 
extensus,  cito  tarnen  transiens,  et  quidem  apud  nos,  per  Da 
gratiam,  sine  notabili  damno ,  uno  tantum  alterove  Camino  fB- 
teri  dejecto.     Post  longas  pluvias  flumina  solito  turgentiont 

Solothurn  ist  ebenfalls  erschüttert  worden ^°). 

In  Z  o  f  i  n  g  e  n  ward  es  um  ^  3  U  h  r  beobachtet ;  es  bradite 
hier  Glocken  zum  Anschlagen ,  in  der  Bibliothek  fielen  Büchar 
von  den  Repositorien  ^  ^). 

Für  Aarau  wird  die  Stunde  allgemeiner  ,,z  wischen  2 
und  3  Uhr"  angegeben  ^'^).  In  Brugg  ,,etwa8  vor  3  übi^. 
Auch  im  Amte  Königsfelden  und  Wildenstein  warf 
das  Erdbeben  gefühlt,  aber  ohne  Schaden  ^^). 

In  Luzern  ward  schon  um  ^2  Uhr  ein  schwacher,  „nw 
von  Wenigen  beobachteter"  Stoss  verspürt.  Um  ^3  Ufcr 
kam  das  Erdbeben  gewaltig,  besonders  in  der  kleinen  Stad^ 
wo  es  „ein  Paternoster  lang"  währte  und  drei  bis  vier  Glockeft' 
schlage  bewirkte;   doch  warf  es  nur  einen  Kaminhut  ab>  Uli 


2^)  Acta  Helvetica,  III,  p.  407. 

";  Ebend.  p.  299. 

30)  Fournet,  p.  356. 

")  Erzehlungen  von  dem  Fürchterlichen  Erdhehen  etc.  9.  Des.  1756,  p.  ^ 

32)  Privatmittheilungen  nach  Aarauer  Chroniken,  mit  dem  Beisats:  tJi^ 
hier  in  Aarau  und  in  ganz  Europa,  besonders  in  Portugal,  wo  die  HaBp*^ 
Stadt  Lissabon  ganz  unterging.^^ 

33)  Wie  31.  —  öeyfart,  p.  243. 
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nrar  vom  Franziskaner-Konvente.  Die  Bewegung  schien  von 
Süd  gen  Nord  zu  gehen.  In  der  Umgegend  ward'  sie  nicht 
mmder  stark  empfunden  ^^). 

In  Zug  soll  „am  9.  November  während  der  sonntäg- 
licken  Vesper"  die  St/  Oswalds-Kirche  merklich  erschüttert  wor- 
den sein.  Einige  Kamine  in  der  Stadt  stürzten  eiu;  und  vom 
Kirchthurme  bei  St.  Michael  fiel  das  steinerne  Kreuz  herab  ^^). 

Vom  Kanton  Schwyz  wird  nur  die  eine  Nachricht  gege- 
ben,  dass  im  Kloster  Einsiedeln  im  Chor  der  Kirche  grosser 
Sehaden  angerichtet  wurde  ^^). 

Auch  aus  Glarus  finde  ich  nur  die  Notizen  ^  dass  zu 
Kederamen  mehrere  Glockenschläge  erfolgt  seien  ^^)  und  dass 
£e  Erschütterung  zu  Näfels  sehr  hefkig  war^^). 

Auf  dem  Gebiete  des  Kantons  Zürich  ward  das  Erdbeben 
n  Ottenbach,  Afibltem  (am  Albis);  Mettmenstetten,  Maschwan- 
im  and  Knonau  beobachtet.  An  letzterem  Orte  bewirkte  es 
&  Sprengmig  der  Eisdecke  des  Schlossweyers ,  aus  welchem 
das  Wasser  eine  Elle  hoch  hervorsprang^^).   —   Zu  Thalwyl 

**)  Wie  31.  —  Aach  Peirey:   Mem.  de  Tacad.  de  Brux.   T.  XIX,  p.  55, 
tit:  Bertrand. 

•*)  Neue  Zager  Zeitung,  28.  Heumonat  1855,  „nacb  der  Zuger  Chronik". 
Ak  Datum  wird  hier  der  9.  November  gegeben ,  was  aber  jedenfalls  ein  Irr- 
ftnm  ist;    auch  -fiel    das   Erdbeben   nicht  auf  einen   Sonntag,   sondern   der 
%  Dezember  war  ein  Dinstag.     Dagegen  war  allerdings  der  9.  November  ein 
Bonntag.    Da  aber  Zug  katholisch  ist,  so  könnte  gleichwohl  am  9.  Dezember 
eine  kirchliche  Feierlichkeit  stattgefunden  haben.     Oder   sollte    es   sich  hier 
vm  ein  ganz  anderes  Erdbeben  handeln  ,    welches  wirklich   am  9.  November 
tktttgefonden  hat? —  Ich  finde  nirgend  eine  weitere  Nachricht  darüber;  denn 
&  Angaben  v.  Hoffs  am  9.  November  (s.  d.)  gehören  gewiss  dem  9.  Dezem- 
W  an,  und  v.  Hoff  zitirt   keine  andere  Quelle  als  die  dort  besprochene  und 
VW  mir  für  den  9.  Dezember  benutzte.     Auch  finde  ich    für  Zug  keine  An- 
|iVe,  dass  zwei  Erdbeben   dort  verspürt  seien,  und   doch  befindet  sich    Zug 
mter  den  Orten  ,   welche   mit  Berufung   auf   Coli.  acad.  VI ,   p.  632  f. ,   bei 
▼.  Hoff  4,  p.  455.  456  als  solche  genannt  werden ,  in  welchen  das  Erdbeben 
un  9.  Dezember  gefühlt  seL      Dazu  kommt ,    dass  auch  jenes  Erdbeben  am 
ANov."  in  Zug  zur  Vesperieit  stattgefunden  haben  soll. 
")  Wie  27. 
'^  Wie  31. 
.     '*)  Perrey :  M^m.  de  Tacad.  de  Brux.  T.  XIX,  p.  55,  zit. :  Bertrand. 

'•)  Erzehlungen  von  dem  Fürchterlichen  Ecdbeben  etc.  9.  Dez.  .1755, 
P'2.  —  Die  meisten  Angaben  dieser  Quelle  bringt,  nach  Bertrand,  auch 
P«rrey:  M^m.  de  l'acad.  de  Brux.  T.  XIX,  p.  53  flf. 
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war  die  Erücliütt^ruug  —  ,, um  ^3  Uhr^  —  sehr  heftig  ubI 
Bie  ward  uutfm  am  See  viel  stärker  vermerkt,  als  auf  der  Höbe. 
In  Zürich,  der  Stadt,  war  das  Erdbeben  Dinsta^  da 
9.  Dezember  „Nachmittags  ^3  Uhr"  sehr  stark  und  dauerte 
ungefähr  eine  Minute.  Auf  dem  Griraracn-Thurm  schlug  OM 
Glocke  an.  Ilauethürklopfer  pochten,  Thüren  sprangen  aä 
und  schlugen  zu,  Ziegel  und  Schornsteine  fielen.  BesondM 
heftig  erschüttert  ward  die  Gegend,  welche  man  im  Krtti 
nennt  (nahe;  ain  See).  Der  Kratz-Thunn  wankte,  sein  Kamui' 
hut  fiel  herab.  Aus  der  Scliule  zum  Frauenmünster  flolMI 
die  Schüler.  Auch  von  dem  üblichen  „Schwefelgeruch"  iil 
die  Rede  und  einige  feine  Nasen  rochen  sogar,  dass  derseUli 
vom  „llütliberg"  (jetzt  meist  Utli  genannt)  herkomme.  Aoek 
die  ThUrrne  des  Grossmünsters  wurden  stark  geschaukelt  Nodb 
mehr  sollen  freilich  unten  an  der  Limmat  die  MetzgerbSofa 
gewankt  haben.  In  den  Kellern  ward  der  Wein  trübe.  N« 
bei  einer  Schule  ward  ein  sausendes  und  brausendes  Geriluiei 
bemerkt,  wc^lches  beschrieben  wird,  wie  wenn  der  Wind  vü 
allen  vier  Edcen  geweht  hätte  *^).  Jedenfalls  war  das  Eri 
beben  in  Zürich  ganz  besonders  fühlbar*').  Doch  haben  aad 
hier  viele  Personen  nichts  von  .demselben  bemerkt,  w&hrend 
dagegen  andere  vom  Schrecken  völlig  übernommen'  wurdea 
„Ein  gewisser  starker  Bauersmann,  der  in  einem  wohlgeba» 
ton  Hause  auf  dem  Münsterhofe  einen  Zins  abgelegt",  erschnl 
80,  dass  er  davon  lief,  und  vergass  Hut  und  Stock,  Geld  oü 
Quittung;  „alle  Haare  sind  ihm  wie  Burst  zu  Berge  gestis 
den"*'^).  ;,Kin  Schiffmann  von  Oberrieden,  der  bei  Stadel 
hofen  (Platz  am  See  bei  Zürich)  gerade  Sagen-Laden  (Brd 
tor)  geladen,  sah  aus  dem  Zürich-See  eine  Menge  faustgrosMi 
Blattern  (Blasen)  aufsteigen,  wie  wenn  es  siede,  und  dabe 
einen  unhudlichen  Geruch  gerochen"  *^).  Dagegen  wird  aud 
wie  es  scheint,   ohne  Grund,   wieder  von  einer  Erhebung  de 


<•')  Wie  31),  p.  1.  2. 

««)  Philo».  Transact.  49,  1757,  p.  438,  wird  auch  gesagt,  in  Zürich  fl 
das  Erdhcbcn  wohl  sUlrker  gewesen,  als  in  Grenf. 

*^)  Monatliche  Nachrichten  vom  Jahre  1755.     Zugabe,  p.  85. 
*^)  F.benilaH.  Zugabe,  p.  92. 


11-  nnd  FfälSker-See'a  mochte  aich  eiiie>  heftige  ErschQt- 

geltend,  beaoudera  in  Kirch-Ustcr.  Hier  vemahin  man 
orhei^heades  Brausen)  wie  von  einem  Sturme,  und  Kra- 
').  Vermutldich  ^ar  es  auch  an  dicaem  Tuge,  dasa  zu 
ou  an  einem  Hanse  (jetzt  dem  Kraiit'scbc»)  eine  Mauer 
Telehe  bis  zur  Foiicrsbriinst  1H3H  so  cxiKtirte*').  —  Za 
•  rzenbach  am  Greiffen-See   war  der  Htosa  in  einem 

lo  lieftig,  daes  er  die  an  den  Dielen  des  Fussbodeni 
g;ten  WtbatUble  lusrisa  — -  während  dii^cgcn  in  einem 
■rfaause  nichts  verspürt  wurde'''). 

ii  Kyburj;  imd  der  Umgegend  empfand  man  die  Ei-echUt^ 
;  gleichfalls.     Zu  Neftenbach   ward  schon  mn  Morgen 

Uhr  ein  Stoss  bemerkt;   ein  zweiter  um  10  Uhr;  ein 

dann  Nachmittags  gegen  3  Uhr*'*). 
tWinterthur  sollen  Ziegel  gefallen  sein ^'');  man  hörte 
rlockenstr eiche.  Vor  dem  Oberthor  und  in  der  Hinter- 
uif  dem  Kirchhofe  und  in  desatn  Uuigcbimg  war  es  am 
ten.  Auf  dem  Nägelis-Weyor  brach  das  Kis  auf  und 
Taner  drang  bis  in  die  anliegenden  Gärten"). 
kDch  im  Thurgau  erbebte  die  Erde  stark.  Zu  Rogg- 
vard  in   einer   Scheune   Stroh   und   Heu   verwälzt.     Za 


I  Bcyftri,  p.  242. 

I  UiiutliRlie  Nachrichten  vom  Jalirc  ITiVi.  Zugnbc,  p.  ))5. 
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Egnach  fühlte  der  Uhrmacher,  welcher  im  Thurme  arbeitotei 
ein  starkes  Beben  dieses  Gebäudes'^).  Daselbst  sollen  nidit 
weniger  als  sechs  starke  Stösse  empfunden  worden  sein'^ 
Nach  noch  anderer  Angabe  sogar  acht  solche**).  In  B«^ 
lingen  stürzten  Kamine  und  Backöfen.  Zu  Oottlieben  wwl 
das  Pfarrhaus  sehr  erschüttert,  an  demselben  Platze^  wo  vor  60 
Jahren  ein  Haus  in  den  See  versunken  war.  Das  Schloss  def 
Grafen  von  Sommerau  in  Konstanz  bekam  eine  grosse  Haii9> 
spalte  *').  Die  Erschütterungen  waren  am  ganzen  Ufer  des 
Konstanzer-See's  fühlbar,  der  See  heftig  bewegt  und  aa 
andern  Morgen  stark  angeschwollen*^). 

In  Appenzell  I.  R.  und  A.  R.  ward  die  Erschüttemng 
allgemein  gefühlt;  doch  geschah  nirgend  ein  Schaden  durdi 
dieselbe*^). 

Auch  in  St.  Gallen  ging  dieses  Erdbeben  schadlos  vo^ 
über.  Zu  Bemeck  im  Rheinthale  wird  als  Zeit  der  Erschltt- 
terung  „3  Uhr"  angegeben;  hier  wurden  Getränke  aus  dei 
Gefässen  verschüttet,  auch  entstanden  einige  Mauerrisse^ 
Zu  Lichtensteig  im  Toggenburgischen  folgte  den  Stöyen  eil 
Geräusch  und  ein  „Schwefelgeruch"*^). 

Auch  am  Rhein,  auf  den  Gebieten  der  verschiedenen  Kat- 
tone, machte  die  Erschütterimg  sich  überall  geltend.  In  Egli- 
sau  vernahm  man,  der  dortigen  Zeit  nach  um  7 3  Uhr,  lii- 
erst starkes  Getöse,  dann  trat  ein  schreckhaftes  Schwaokei 
ein ,  von  welchem  das  Glöcklein  auf  dem  Wachtthurme  3  \m 
4  mal  anschlug.  Das  sehr  heflige  Beben  brachte  in  den  Hli- 
sern  viele  Sachen  zum  Sturze,  sonderbarerweise  fiel  aber  nidt 
ein  Kamin.  Auf  beiden  Seiten  des  Rheins  machte  die  E^ 
schütterung  sich  fühlbar.  Auch  Ra&,  Weil,  Hüntwangen  vai 
Glattfelden  wurden  erschüttert  ^°) ;  eben  so  alle  Ortschaften 


•'»)  Wie  45. 
")  Wie  46  p.  4. 

5*)  Perrey:  Mem.  de  Tacad.  de  Brux.  T.  XIX,  p.  55,  ziLi  Bertnnd. 
")  Wie  45. 

*«i  Perrey  a.  a.  O.  zit.:  Bertrand. 
*^  Wie  46,  p.  4. 
»«)  Wie  46,  p.  4. 
*ö)  Perrey  a.  a,  O.  zit:  Bertrand. 

•^p)  Erzehlungcn   von    dem  Fürchtcrliclieu    Erdbeben   etc.     9.   Deicml»^ 
1755,  p.  4. 
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Udo  ibwirtB  bis  Basel®')-     ^^  Schaffhausen  hatte  man  das 
Mbeben  am  2j  Uhr®*),   nach   anderer  Angabe   um  |3®^). 
Aldi  DteBsenhofen,    Stein   am  Rhein   und  die  Umgegend  des 
IhterSee's  erbebten®^).     Zu  Stein,  wo  die  .Zeit   nur  im  AII- 
fMebeo  ;;ZiriBchen  2  und  3  Uhr''  angegeben  wird,  schlugen 
flbcken  an,  in  Häusern  wurde  zu  ebener  Erde  Wasser  und 
kmge  Farbe   ans  Gefilssen    verschüttet;    den    Schulkindern 
Indite  das  Erdbeben  einen  grossen  Schreck.   Der  Rhein  war 
Khncii  bewegt,  «wie  von  einem  mittelmässigen  Winde" '^*). 
In  Chur  notirte  Lambert ®®)  am  9.  Dezember 

iNgcM     7  Uhr  Baivm.  2&*  A"* ;  Therm.  +  3^o  K. ;  Uygrom.  6 ;  Schnee. 

SmkMdttMg2  „    ^   „      26"3,V"      »       +  4«,5  „  „       4;  Erdbeben; 

ganz  bedeck- 
ter Himmel. 

Ikad«       8  „        „       27"34V"      »       +  4«,9  „  „       4;  sehr  bedeckter 

Himmel;  schwacher  Regen. 

Wenn  ferner  vonFlims  im  Oberen  Bunde  Graubündtens 
gniddet  wird,  es  sei  daselbst  das  ^^grosse  Erdbeben  von  1755" 
ab  schwach  verspürt  worden  ^^) ,  so  ist  diese  Nachricht  wohl 
ibe  Bedenken  auch  auf  das  Ereigniss  vom  9.  Dezember  zu 
knehen  und  so  sm  nehmen  ^  wie  die  oben  von  Betterkinden 
■kgetheilte. 

BriChiavenna  erfolgten  am  9.  Dezember  in  Folge  der 
Kndittttenuig  einige  Felsstürze  in  einem  öden  Tliale.  ^^Der 
8ec  ( —  welcher?  —  bei  Chiavenna  ist  kein  solcher I  —  V.) 
tthvoU  stark  an"  <^»). 

Aus  deutschen  Landen  sind  die  Beobachtungen  nicht  zahl- 
RkL  Zu  Hohen-Embs  im  Rheinthal  soll  ein  Magnet  wäh- 
nnddes  um  2Uhr  15  Minuten  eingetretenen  Stosses  höchst 
lofiilende  Erscheinungen  gezeigt  haben.  Ein  23  Loth  schw.e- 
tfXf  nicht  armirter^  schwarzer  Magnetsteiu;   welchen  ein  Herr 


««)  Scylart,  p.  242. 
«')  Wie  60. 
«)  Wie  61. 
«<)  Wie  60  und  61. 

^  Monatliche  Nachrichten  vom  Jahre  1755.  Zugabe,  p.  85. 
^  A^cta  Helr.  m,  p.  333. 

*^  Der  neue  Sammler,   ein  gemeinnütziges  Archir  für  Bündtcn.      Jahr- 
««g  7,  1812,  p.  51. 

^)  Peirey:  U4bl  de  Vacad.  do  Bruz.  T.  XIX,  p.  55,  sit:  Bertrand. 
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von  Wucherer  besass^  an  einer  11  Zoll  langen  Schnur  langend, 
soll  einige  40  Grade  südwärts  vom  Perpendikel  abgewicboi 
sein;  auch  an  seinem  Nordpole  die  anhangende  Eisenfeile  theil- 
weise  losgelassen,  haben.  Er  sei  in  dieser  Stellung  und  diesem 
Verhalten  geblieben  bis  zum  letzten  Stosse  der  Erschttttemiig 
und  erst  dann  in  pendelndes  Schwanken  gerathen  und  tut 
Ferpendikelstellung  zurückgekehrt^  habe  dann  auch  seine  frühe- 
ren Pole  wieder  angenommen.  Es  seien  übrigens  sieben  Stdae 
zu  zählen  gewesen  ^^). 

Von  Lindau,  Stuttgart,  Augsburg,  Ingolstadt,  Begensbmg^ 
Donauwerth  und  Nürnberg  hat  man  Nachricht,  dass  das  Erd- 
beben daselbst  gefühlt  worden  '°).  In  Stuttgart  erzitterten  na 
2  U  h  r  viele  Häuser  mehrere  Minuten  lang,  auf  einem  Thurme 
fiel  ein  Musiker  in  der  Thurmstube  vom  Stuhle.  Viele  Leute 
liefen  aus  den  Häusern.  In  einigen  Gebäuden  konnte  mu 
hernach  Thüren  und  Fenster  nicht  mehr  schliessen.  Auch  so 
Kannstadt  war  es,  mit  gleicher  Zeitangabe,  sehr  heftig,  vai 
nicht  die  Häuser  allein  bewegten  sich 'sehr  fühlbar  und  i^ 
dass  alle  GeschiiTC  gerüttelt  wurden,  sondern  auch  dieBftODM 
und  der  Erdboden  in  den  Gärten.  Im  Kijrchthunne  fiel  der  j 
Kalkbewurf  von  den  Wänden.  Zu  Lindau,  Memmingen,  Augi- 
bürg,  Ulm  war  die  Erschütterung,  übrigens  auch  der  Angabe 
nach  um  2  ühr,  nur  schwach.  Zu  Kempten  wurden  einige 
leichte  Stösso  „um  3  Uhr"  bemerkt '0«  I^  Donauwerth 
wurden  die  Mauern  des  Kapuzinerklosters  und  der  Abtei  suis 
heil.  Kreuze  sehr  beschädigt  ^-).  In  München  ward  es  nur 
schwach  verspürt.  In  ganz  Baiern  und  Franken,  sowie 
im  Breisgau  sei  das  Erdbeben  ebenfalls  beobachtete^);  eben 
so  im  TyroP*).  —  Einer  Angabe  nach  wären  zu  IngokUdt 
die  Quellen  sehr  arm  geworden  und  hätten  eine  röthliche  Flf* 
bung  angenommen  ^^). 

k 

*<*)  Monatliche  Nachrichten  vom  Jahre  1755.  Zugabe,  p.  91. 
'")  Wie  69. 

")  Seyfart,  p.  235.  23(3.     liier  wird  freilich    für  alle  diese  Orte  der  1^ 
Dezember  angegeben,  doch  ohne  Zweifel  durch  Druckfehler. 

")  Mouatl.  Nachrichten  v.  Jahre  1755.  Zugabe,  p.  91.  —  Bejfart,  p. 

")  Seyfart,  p.  236. 

'♦)  V.  Hoff  4,  p.  456,  zit.:  Coli.  acad.  VI,  p.  632, 

'»)  Perrey:  M^m.  de  Tacad.  de  Brux-T.  XIX,  p.  55,  «it.:  Bertnmd. 


1 


X)  Uaim  von  dem  französischen  Infanterie -fiegiment 
n  erschlageo  e^en '^).  Auch  in  Franche-Comt^'*') 
urgund^),  besonders  tu  den  Landschaften  Bugey^'), 
le  und  Psys-de-Gez,  dann  iin  Lyonnais"'),  im 
hin^,  in  Languedoc  und  in  der  Provence*')  ward 
rdbeben  allgemein  verspUrt.  In  Franche  -  Comt^  wird 
mdere  Besannen  genannt'*))  >"  Biirgund  Äuxonne 
lijon"),  im  Bngey  Seyesül""),  woselbst  der  Stoas, 
len  3  und  4  Uhr  der  Angabe  nach,  so  heftig  gewesen 
>U,  dasB  die  Bhonebrflcke  mid  die  Kirche  St.  Maria  ^- 
rn*')r  in  Bresse  Bonrg-en-Bresse*"),  woselbst  swei 
gefohlt  aein  sollen*"),  dann  Trevaux*"*),  imLyonnai« 

UjttTt,  p.  '/36. 
Stjhit,  p.  2S7. 
StjUit,  p.  228. 

Beyfcrt,  p.  226.  —  t.  Hoff  4,  p.  466,  ziL:  Coli.  »tauL  VI,  p.632£  — 
t^356. 
BejraH,  p.  22G. 

Houtlicbe  Xachricliieii  vom  Jahre  IKb.  Zugabc,  p.  93.  —   Seyfart, 
^  Perrey.  p.  2Ö9.  —  v.  Hoff  4,  p.4M,  lit.:  Coli.  «c»d.VI,  p.  632f., 
ant  im  AltgeioeiueD  diu  jetzige  Departeiuent  de  l'Ain. 
I  Pem-y,  p.  289.  —  v.  Hoff  a.  a.  O. 
I  Seybrt,  p.  226. 
I  Perrey,  p.  289. 

I  Uonatlichc  Nacbricblcn  vom  Jabr«  1755.  Zagabe,  p.  93.  —   Sejfait, 
.  -  Fouraet,  p.  356. 
I  Ponmct.  n.  !Vf,. 
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Lyon^O;  ™  Dauphin^  Grenoble®^),  in  Langaedoc  yonugs- 
weise  die  Gegend  längs  dem  Khodan  bis  Montpellier^')* 
Für  alle  genannten  Gegenden  Frankreichs  wird  die  Zeit  der 
Erschütterung  auf  die  Stunde  von  3  bis  4  Uhr  angegeben '*)i 
eine  Verschiedenheit;  welche  —  da  sie  der  politischen  Gh^iose 
gehorcht,  und  da  gewiss  nicht  zu  Sejssel  der  Stoss  von  Goof 
fehlte  und  durch  einen  anderen ,  eine  Stunde  späteren  enetit 
war,  von  dem  man  in  Genf  nichts  wusste  —  gewiss  nur  in 
der  ungleichen  Norm  der  Uhren  ihren  Grund  hat. 

In  Savoyen  ward,  den  Nachrichten  zufolge,  das  Erdbe- 
ben ebenfalls  gefühlt,  auch  in  Piemont  und  im  Herzogthm 
Mailand^^);  in  Savoyen  insbesondere  zu  Chambery'*)  noi 
Aix;  an  letzterem  Orte  soll  die  Erschütterung  von  Gktltoe 
begleitet  und  nach  derselben  der  „Schwe'felgeruch"  w;ahnielimbar 
gewesen  sein^').  Zu  Turin  erfolgte  um  ^3  Uhr  ein  schwt> 
eher  Stoss,  welchen  Viele  nicht  bemerkten;  er  dauertet  bb 
6  Sekunden.  Einige  Minuten  später  erfolgte  dann  noch  en 
sehr  schwacher,  nur  2  Sekunden  dauernder  Stoss.  Beidemal 
ging  die  Bewegung  von  Süd  gen  Nord,  wie  es  dem  Beebadb- 
ter  schien.  Der  Barometer  stand  um  2  Uhr  auf  27''  7'",  dar 
Thermometer  auf  +  3^  (R.?)»«). 

Zu  gleicher  Zeit^^),  wie  in  Turin,  nach  anderer  Angabe   1 
um  2f  Uhr  Nachmittags  ^),  ward  das  Erdbeben   auch  in  MaF-    *; 
land,  der  Stadt,  gefühlt.    Es  soll  daselbst  sehr  heftig  geweaes 
sein  und  viele  Einstürz  ungen,  freilich  nur  von  geringerer  Be- 
deutung, Flucht  der  Leute  aus  den  Häusern,  der  Zuhörer  »os 


^ 
^ 


«>)  Wie  85. 

«»)  Foumet,  p.  356. 

^')  Monatliche  Nachrichten  ,  wie  oben.  —  Seyfart,  p.  227. 

**)  Monatliche  Nachrichten,  wie  oben. 

»*)  Seyfart,  p.  233,  sagt  „in  ganz   Savoyen".   —   v.  Hoff  4,  p.  45&,  «*• 
Coli.  acad.  VI,  p.  632  f. 

«»«)  Foumet,  p.  356. 

•')  Perroy,  p.  289. 

««)  Philos.  Transact  49,  1757,  p.  612.  —  Auch  Seyfart,    p.  238,  gi^ 
die  Stunde  zwischen  2  und  3,  und  sagt,   dass  die  Erschüttenmg  nur  in  d^^ 
grossen  Oebäuden  bemerkt  sei. 

ö»)  Wie  98. 
*)  Monatliche  Nachrichten  Tom  Jahre  1755.  Zugabe,  p.  93. 
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Bdnilen  n.  dgl.  m.  veranlasst  haben  ^).  Auch  ^u  Como  ward 
Seil» Erdbeben  gefühlt  „und selbst  bis  nach  Neapel"!??  — V.)  ^). 

In  Brieg.und  seiner  Umgegend  kehrten  am  9.  Dezember 
1255  die  Erschütteningeu  ungefähr  alle  halbe  Stunden  wieder^ 
iker  ohne  weiteren  Schaden  zu  verursachen;  der  Boden  zit- 
erte  norf)  *).  Indessen,  dauerten  die  Stösse  fort  und  vom  9. 
n  xum  29.  erfolgten  täglich  mehrere').  Vom  9.  bis  21.  nah- 
len  sie  an  Intensität  immer  mehr  abf).  Besonders  bei  Nacht- 
at achtete  man  ihrer  von  Stunde  zu  Stunde  und  die  Men- 
Jien  wagten  nicht,  in  ihren  Häusern  zu  bleiben,  sondern 
bemachteten  sammt  ihrem  Vieh,  der  Jahreszeit  zum  Trotze, 
if  freiem  Felde  ^).  —  Von  Zeit  zu  Zeit  sollen  auch  zu  Ville- 
mte  und  im  Aargau  noch  Stösse  gefühlt  worden  sein  ^). 

Am  10.  Dezember  Morgens  11  Uhr  ward  noch  in 
enf  ein  Stoss  verspürt,  aber  schwächer  als  am  Tage  zuvor®). 

Am  11.  und  12.  Dezember  werden  noch  besonders 
IStse  za  Brieg  verzeichnet^). 

Am  13.  Dezember  werden  zwischen  2u.  3Uhr  Abends 
rblgte  Stösse  von  Strassburg,  Hüningen,  mehreren  Orten  der 
fnnche  -  Comt^ ,  von  Bourg-en-Bresse ,  Dijon,  Flavigny  und 
llontbard  verzeichnet  ^%  zu  welchen  auch  noch  allgemein  die 
Schweiz  ohne  Nennung  eines  besonderen  Ortes  gesellt  wird  **). 
Bri  der  grossen  Menge  von  Datumsverwirrungen,  welche  sich 
in  Betreff  der  Erdbeben  jener  Zeit  nachweisen  lassen  und 
welche  bei  den  so  vielfach   sich  durchkreuzenden  Nachrichten 


*)  Wie  L  —  Seyfert,  p.  232,  wo  offenbar  durch  Druckfeiiler  2}  Uhr 
TonnittagB  steht  —  Derselbe  berichtet  auch  noch  Yon  einem  Erdbeben  zu 
Bologna  an  demselben  Tage,  welches  einen  Bogen  der  Reno- Brücke  £um 
^uiitone  gebracht  habe;  eine  genauere  Zeitangabe  mangelt,  aach  finde  ich 
^tg  Ähnliches  bei  einer  andern  Quelle. 

*)  Perrey :  M^m.  de  Tacad.  de  Brux.  T.  XIX,   p.  55,  zit :    Bertrand.  — 
^^««elbc  a.  a.  O.  t  XXH,  p.  46.  47. 

*)  Joum.  de  Gen^ve,  3  Aoüt  *1855. 

»)  Wie  4. 

^  Boccard  (a.  a.  O.).  Courr.  du  Valois,  9  Aoftt  1855. 

^  Perrey,  p.  291,  ohne  spezielle  Quellenangabe. 

^  ßcyfart,  p.  243. 

•)  ▼.  Hoff  4,  p.  456,  zit :  Coli.  aead.  VI,  p.  638. 

'")  ▼.  Hoff  4,  p,  456,  zit :  Coli.  acad.  VI,  p.  638.  —  Perrey,  p.  291. 

'")  Perrey,  p.  291. 
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voD  80  zahlreichen  Orten  und  von  so  verschiedenen  Erscbttt- 
terungen  sehr  erklärlich  sind,  kann  man  nicht  umhin,  aach  in 
Betreff  dieses  Datums  Verdacht  zu  schöpfen,  zumal  die  Quelle 
obiger  Angaben  (Coli,  acad.)  gerade  obiger  Lokalitäten  vom 
9.  Dezember,  in  Abweichung  von  anderen  Quellen,  gar  nicht 
erwähnt  '2).  Keine  schweizerische  Nachricht  notirt  ein  beson- 
deres Erdbeben  vom  13.  Dezember. 

Am  15.  und  16.  Dezember  werden  wieder  noch  beson- 
ders Erschütterungen  zu  Brieg  verzeichnet'^). 

Am  17.  Dezember  um  11  Uhr  vor  Mitternacht 
„ward  in  dem  untern  Aergow  eine  ziemlich  starke  ErderBchiU- 
terung  gespürt,  ohne  sonderlichen  Schaden"  '*). 

Am  20.  Dezember  nennt  man  wieder  noch  besoüden 
einen  Stoss  zu  Brieg**). 

„Nachts"  soll  eine  Erschütterung  zu  Locle  bemerirt 
worden  sein  *^). 

Am  21.  Dezember  Morgens  4  Uhr  ward  Brieg  lo 
stark  geschüttelt,  dass  Jeder  erschrak;  doch  geschah  weiter 
kein  Schaden,  als  nur,   dass  einige  Steine  herabfielen f)  ")• 

Vom  21.  bis  27.  erfolgten  daselbst  dann  täglich  einig« 
Stösse  zu  verschiedenen  Zeiten  f). 

Während  von  Zeit  zu  Zeit  noch  in  Lissabon  und  anderen 
Gegenden  der  Iberischen  Halbinsel  Erschütterungen  erfolgten^ 
geschahen  solche,  örtlich  ohne  Verbindung  und  zeitlieh  ohiM 
Korrespondenz  mit  jenen,  in  vielen  anderen  Gegenden,  großsc*' 
theils  sehr  unbedeutend  an  Kraft  und  Ausdehnung  der  E^ 
Schütterungen.  Solche  geringere  Ereignisse,  welche  zu  ande- 
ren Zeiten  kaum  beachtet  werden,  kommen  allemal  in  grdssfr' 
rer  Zahl  zu  allgemeiner  Kenntniss,  wenn  irgend  ein  bedeates-' 


")  So  auch  V.  Hoff. 

«3)  V.  Hoff  4,  p.  456,  zit. :  Coli.  acad.  VI,  p.  639. 

^*)  Seyfart,  p.  2i}2.  —  F:inen  Erdutoss  im  ^Vargau  iilhrt  von  dieaem  Dt* 
tum  an  auch  v.  Hoff  4,  p.  456,  zit.:  Coli.  acad.  VI,  p.639.  —  Perrey:  MAi. 
de  Tacad.  de  Brux.  T.  XIX,  p.  59,  zit:  Bertrand;  Coli.  acad. 

»*)  V.  Hoff  4,  p.  456,  ziL:  Philos.  Transact.  49,  p.  513.  Allein  dwclW 
steht  durchaus  nichts  von  diesem  Datum  und  nichts  von  Brieg. 

>•)  Perrey ,  p.  291 ,  ohne  spezielle  Quellenangabe.  —  Eb^n  so  Mrfm.  ^ 
l'acad.  de  Brux.  T.  XIX,  p.  59. 

»»)  Nach  derselben  Quelle  v.  Hoff  4,  p.  467. 


! 


1755.]  — .    191     — 

kns  Ereigniss  Aufsehen   erregt  und  das  Interesse  geweckt 
Ittt  '^). 

Am   26.  und  27.   erschütterte    ein   Erdbeben,    welches   in 
Brabant  seinen  Hauptsitz  hatte,  mit  mehreren  heftigen  Stössen 
-zu  Maestricht  am   26.  um  4,  4j  und  12  Uhr  Abends,   am 
H,  um  jl  und  12  Uhr  Morgens  "*),   nach   anderen  Nachrich- 
ttB  noch  zahlreichere  —  die   Niederlande,    das  nördliche  und 
örtliche   Frankreich    und   einen  Theil   von  Deutschland.      Der 
Enchütterungskreis   dieses  Erdbebens  reichte   auch  bis   in  die 
Schweiz,  jedenfalls  bis  Basel,  doch  werden  auch  aus  „eini- 
po  anderen  Gegenden  Hojveticus"   Spuren   desselben  berich- 
tel^).     Ob  freilich  die,  ganz  unbestimmter  Angabe  nach,  in 
ior  Zeit  vom  27.  bis  23.  Dezember  in   der  Gegend   von  Zü- 
rich und  insbesondere   im  Pfarrhause   zu   Höngg  bemerkten 
Inchütterungen^*)   von  jenem  Ereignisse    abhängig  gewesen 
Kin  mögen,  das  muss  dahingestellt  bleiben. 
I       Am  27.  Dezember  Nachmittags  ^3  Uhr  erfolgte  in 
I  Brieg  ein  Stoss,    fast   so  heftig,   wie   der  Hauptstoss   am  9., 
iker  kürzer  und  fast  ohne  Schaden  f).    An  dem  gleichen  Tage 
flnpfand  man  eine  Erschütterung  zu  Aix  in  Savoyen"). 


•*)  Ebeo  dalier  rühren  auch  die  in  jeder  solchen  Periode  8o  auffallend 
^iBfigtn  Mittheilangcn  von  ganz  heterogenen  NaturerschcinungeD':  Btem- 
itiuppen,  Feuerkugeln  a.  a.  Meteoren,  Nebensonnen,  Mondregenbogen  u.  s.  w. 
Kiiege  und  Peatilcuzen  gehörten  früher  auch  mit  in  diesen  Kreis. 

**)  Philoa.  Transact  49,   1757,    p.  6()3   ff.   —   Vergleiche    wegen   dieses 

Eribebens  übrigens:   Pbilos.   Trans.   49,   p.  512.  546;   Monatliche  Nachrich- 

ta  Tom  Jahre  1755.  Zugabe,  p.  93,  woselbst  sehr  viele  Nachrichten;  Seyfart, 

f233  and  aufserdem  hie  und  da;   v.  Hoff  4,  p.  457    (zit:  Philos.  Transact 

^t  p.  512.  546.  663 ,  und  Coli.  acad.  VI,  p.  639 ,  sowie  Kant)   ist  aber  auf- 

ttcikd  kara  und  unvoUstAndig  über  dieses  schon  von  Kant  als  ganz  selbst- 

Ändig  aufgefasste  Ereigniss.  —  Foumet,  p.  356.  —  Pcrrey:  Mcm.  de  Tacad. 

^  Bnu.  T.  XIX,  p.  59.  60.   —   Das  in  Rede  stehende  Erdbeben  ist  in  vie- 

kr  Beziehung  von  hohem  Interesse  und  ist  desselben  lei^/er,  durch  die  völlig 

SnadloM,  rein  aus   VorartheU  oder  Theorie  hervorgegangene  Unterordnung 

*>ter  das  hjrpothetische   Gesam'mtbild   des   „Lissaboner  Erdbebens",    bisher 

Wig  beraubt  geblieben ! 

^  Mosatliche  Nachrichten  vom  Jahre  1755,  p.  146.  —  Dieselben  vom 
Mre  1756,  p.  54. 

")  Monatliche  Nachrichten  vom  Jahre  1755,  p.  146. 
**)  Perwy,  p.  291. 
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Abends  8  Uhr  erfolgte  ein  Stoss  zu  Aigle,  No 
und  den  umliegenden  Alpengegenden  ^^), 

Am  28.  Dezember  Morgens  6  Uhr  zu  Brieg 
schwache  Stössef)^*).  Der  folgende  Tag  war  dann  zum  < 
Male  wieder  ein  ganz  ungestörter f). 

Am  30.  Dezember  um  1  Uhr  in  der  Nacht  er 
schon   wieder   ein  starker   Stoss ;   so   dass  einige  zuVor 
geborstene  Kamine  stürzten  f)  ^')- 

Der  folgende  Tag  war  ruhig  f)  und  so  auch  der 
Tag  des  neuen  Jahres,  aber  seit  dem  zweiten  kamen  die  l 
wieder^®). 

1756.  2.  Jan.  27),  Abends  ^10  Uhr,  erfolgte  zu  I 
wieder  ein  schwacher  Stoss  f)^^);  welcher  auch  zu  Gci 
fühlt  wurde  2^).  Auch  an  einigen  anderen  Orten  der  Sc 
ward  an   diesem  Tage   eine  Erschütterung  wahrgenommi 

3.  Januar,  Morgens,  etwas  vor  10  Uhr,  er 
zu  Brieg  ein  anderer  Stoss  ^');  dann  trat  Ruhe  ein,  n 
bis  zum  6.  dauertet). 

6.  Januar,  Abends,  vor  9  Uhr,  trat  zu  Brieg 
ziemlich  starke  Erschütterung  einf)^^),  am 

7.  Januar,   Abends,   um   5  Uhr,   wieder  zu  B 

zwei  Stössef)^^),  und 

am  8.  Januar,   Abends,  ^9  Uhr,   wieder  ein 
daselbst.     Dann  folgte  eine  volle  Ruhe  von  drei  Tagen' 

Am  11.  Januar,  Morgens  3  Uhrf)^*)  und  n 
Morgens  8  Uhrf)^^)  kamen  zu  Brieg  schon  new 
Schütterungen  t),  auch  am 


")  Perrey,  p.  291.  —  v.  Hoff  4,  p.  457,  zit  obige  f  Quelle. 

»*)  Nach  dieser  Quelle  v.  Uoff  4,  p.  457. 

2^)  Journal  de  Geneve,  3  Aoüt  1855,  sagt:   am  30.  begannen  die 
wieder.  —  ▼.  Hoff  4,  p.  457,  zit.:  Coli.  acad.  Vf,  p.  640. 

*6)  Joum.  de  Geneve  a.  a.  O. 

^^  Joum.  de  Geu^vc:  „depuis  le  2  Janvicr  Ics  seconsses  reTimiD 
▼.  Uoff  4,  p.  458,  fuhrt  diesen  und  alle  folgenden  Stösse  in  Brieg  nach 
f  Quelle  an. 

")  Perrey,  p.  291. 

30)  V.  Haller  iu  den  Monatlichen  Nachrichten  vom  Jahre  1756,  p* 

3>)  Perrey,  p.  291. 

3»  bis  3»)  Perrey,  p.  292. 

3<)  Diesen  zweiten  Stoss  setzt  Perrey,  p.  292,  auf  11  Uhr  Moigeii 
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12.  u.  13.  Januar  bemerkte  man  daselbst  einige  schwache 
JtÖ8set)3^). 

Am  14.  Januar^  Morgens  ^3  Uhr  —  welche  Stunde 
n  dieser  ganzen  Periode  von  Erschütterungen  zu  Brieg  mei- 
(tois  eine  „fatale"  war  —  geschah  hier  wieder  ein  sehr  hef- 
j^  Stoss,  welcher  aber  nur  3  oder  4  Sekunden  dauerte  und 
hat  ohne  Schaden  ablieft)  ^^). 

Am  15.  Januar;  Morgens  5^  Uhr,  kam  zu  Brieg 
lin  schwacher  Stossf)  ^®).  An  diesem  Tage  und  insgemein 
liei  diesem  Erdbeben  zu  Brieg  bemerkte  man  drei  bis  vier 
Stunden  vor  einem  Stosse  ein  schwaches  Zittern,  dann  ruhte 
w  dem  Stosse  der  Wind,  auch  wenn  er  zuvor  heftig  gewehet, 
lötzlich ;  die  Bewegung  ging  meistens  von  Süd  gen  Nord, 
De  Bücher  in  der  quadratisch  gebauten  Bibliothek  fielen  gegen 
lord*^);  alle  Erdspalten,  die  übrigens  nirgend  breit  waren, 
dgten  dem  Meridiane.  Der  Khodan  wurde,  wie  der  Schrei- 
er dieser  genauen  Notizen  oft  bemerkt  haben  will,  vor  der 
ünchütteniug  „etwas  unruhig".  Schmale  Wolkenstreifen  wa- 
en  in  der  Gegend  von  Brieg  oft  des  Abends  von  Süd  gen 
lord  lang  erstreckt!)  *  0-    Am  16.  und  17.  Ruhef). 


*^  Perrey,  p.  292,  fügtbinza:  „ils  se  propagent  en  Saxe  et  en  Boheme." 

^*)  Joum.  de  Oeneve  giebt  die  Zeit  auf  2  Uhr  Morgens  und  sagt,  die 
ÜBne  seien  so  heftig  gewesen,  dass  sie  Alles  würden  zum  Sturze  gebracht 
■ben,  wenn  sie  nicht  so  kurz  gewesen  "wären.  —  Perrey,  p.  292,  setzt  die 
Ettt  durch  Druckfehler  (p.  496)  auf  2 j  Uhr  Jth  e  n  d  s  und  fügt  hinzu :  „Diese 
kude  ist  schon  zum  dritten  Male  notirt" 

*»)  Perrey,  p.  292,  sagt:  4  Uhr  30  Minuten. 

**)  Die  scheinbare  Bewegung  von  Süd  gen  Nord  kann  natürlich  sehr 
Idekt  durch  die  relative  Ruhe  der  gewöhnlich  sogenannten  „Mobilien^*  ent- 
gehen, wenn  die  wahre  Bewegung  von  Nord  gen  Süd  geht  Der  Fall  der 
^''chcr  gegen  Nord  ist  für  die  letztere  Bewegung  sogar  sicher  bewei- 
itnd!  —  Überhaupt  wird  man  leicht  bemerken,  dass  die  meisten  Beobach- 
tBigen  bei  Erdbeben  die  Richtung  der  Bewegung  gerade  gegenläufig 
a^ben. 

*')  Perrey,  p.  292,  giebt  auch  diese  allgemeinen  Beobachtungen,  welche 
^  ausdrücklich  von  der  f  Quelle  nur  gelegentlich  mitgetheilt  werden,  deu- 
tet aber  die  Sache  so,  als  wären  an  diesem  Tage  mehrere  Stosse  wiederholt, 
»we  Erdspalten   entstanden  u.  s.  w.    und  dadurch   diese  Beobachtungen   alle 
to  diesem  Tage   veranlasst.   —   Die  Hervorhebung  der  Meridianrichtung  — * 
»dche  »ich  für  die  Wolkenstreifcn  wohl  durch  die  Südwinde  und  die  Rieh- 
^^  der  Nebenthäler  des  Wallis  erklären  wird  —  ist  unverkennbar  entstan- 

Votg«,  Erdbeben.  L  13 
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Am  18.  Januar  ;,um  Mitternacht"  erfolgte  zu  Brieg 
wieder  ein  schwacher  und  kurzer  Erdstossf)*^)- 

Am  19.  Januar;  um  j\  Uhr  (ohne  Tageszeit),  geschah 
daselbst  ein  schwacher  Stossf).  Es  war  45  Minuten  nach 
Mittemacht;  der  Stoss  mittelmässig;  die  Luft  kalt*^). 

Am  21.  Januar;  Morgens  llJUhr,  kam  wieder  m 
Stoss  zu  Briegt)**). 

Am  22.  Januar;  Abends,  kurz  vor  11  Uhr,  kam 
daselbst  eine  so  heftige  Erschütterung;  dass  man  sie  allgemdn 
mit  der  vom  9.  Dezember  verglich;  gleichwohl  schadete  ne 
wenig.     Es  folgte  dann  noch  ein  schwächerer  Stossf)**)- 

Am  23.  Januar;  Morgen S;  wurden  zu  Brieg  zwei 
Stössc  bemerkt;  von  denen  der  erste  der  stärkere  warf)*^» 

Am  24.  Januar  erfolgten  zu  Brieg  einige  schwächere 
Erschütterungen  t).  An  demselben  Tage  wurden  auch  si 
Bern  Erschütterungen  geftlhlt*^). 

Eben  so  zu  Demente  (an  derStura  —  V.)  in  Piemont").  . 

Es  regierte  ein  kalter;  trockner  Nordwind*^)  (wo?  — V.). 

Am  25.  Januar  beobachtete  man  zu  Brieg  häufigere 
Erschütterungen,  aber  ohne  viel  Getöse  t)*°); 

am  26.  u.  27.  Januar  eben  sO;  nur  fielen  einige  Steinet)« 


den  unter  dem  Einflüsse  einer  damals  sehr  beliebten  Idee,  nämlich  der  Idee 
der  Abhängigkeit  der  Erdbeben  vom  Erdmagnetismus.  Gründlich  findet  ikli 
dieselbe  ausgebeutet  in  dem  Manuskripte  EbeVs,  in  welchem  gerade  Tonte 
,,Lis8aboncr  Erdbeben"  noch  ^ige  Blätter  allgemeinerer  Betrachtangen  nf 
halten  sind.  Ebel  hing  dieser  Idee ,  wie  dies  auch  aus  seinem  Werke  fiber 
den  Bau  der  Erde  deutlich  hervorgeht,  in  hohem  Grade  an. 

*^)  Perrey,  p.  292,  sagt  „gegen  Mittemacht,  ziemlich  stark,  aber  knn"» 
und  setzt  wieder  hinzu:  „il  se  propage  en  Italic." 

")  Perrey,  p.  292. 

**)  Perrey,  p.  292,  sagt:  11  Uhr  Abends  ein  ziemlich  starker  Sto«. 

^^)  Perrey,  p.  292,  sagt:  „kurz  vor  Mittemacht  ein  Stoss -wenig  venddi- 
den  an  Heftigkeit  von  demjenigen  des  9.,  aber  äusserst  kor«.  Alaobald  fA* 
gen  neue,  aber  schwache  Stösse." 

")  Perrey,  p.  292. 

*')  Perrey,  p.  293. 

<8)  Perrey,  p.  293. 

<»)  Perrey,  p.  293. 

w)  Perrey,  p.  293,  sagt  „am  25.,  26.  und  27.  häufigere  Bewegungen,  n* 
einigem  schwachen  Geräusch  verbunden.  Am  26.  leichte  Stöeee  in  C»D« 
und  Bonn." 
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Am  26-  Januar  wurden  wiederum  „einige  geringe,  doch 
oDschädliche  Erdstösse  in  einzelnen  Stellen  Helvetiens  ver- 
spürt'*'). Insbesondere  wird  notirt,  dass  an  diesem  Tage  ^^Nachts 
um  11  Uhr  sowohl  zu  Murten,  als  auch  in  dem  untern 
Aergöw  eine  zwar  starke,. aber  unschädliche  Erschütterung 
verspürt  worden" ^^).  Zu  B  rugg  und  im  ganzen  untern  Aargau 
neue  Stösse  ohne  Schaden  notiren  mit  Angabe  derselben  Stunde 
andere  Quellen*^). 

Seit  dem  27.  wurden  in  Brieg  die  Stösse  schwächer  und 
letzten  auch  wohl  flir  1  oder  2  Tage  völlig  ausf)**). 

Am  1.  Februar,  Morgens  2  Uhr  und  5  Uhr,  Erd- 
suysse  zu  Aigle*^);  am  gleichen  Tage  auch  in  Piemont  und 
Savoyen  '*'). 

Am  2.  Februar  erfolgten  zu  Aarau  einige  leichte  Stösse. 
.,Man  fühlte  am  gleichen  Tage  Stösse  an  mehreren  Punkten 
der  Schweiz  und  Italiens"*^). 

Am  6.  Februar  geschah  umGUhrMorgens  zu  Brieg 
ein  grosser  Stoss*^),  und  dann  folgte  bis  zum  13.  täglich  ein  fort- 
währendes Zittern  der  Erde,  aber  ohne  eigentliche  Stösse  t)^°). 

Am  14.  Februar,  in  der  Nacht,  empfand  man  zu 
Brieg  eine  schwache  Bewegungf)  ^)« 


*')  T.  Haller  in  den  Monatlichen  Nachrichten  vooi  Jahre  1756,  p.  54. 
>^  ßeyfart,  p.  263. . 

")  Perrey :  M^m.  de  Tacad.  de  Brux.  T.  XIX ,  p;  60 ,   zit. :   Bertrand ; 
ColLacad.;    Oacette  de  France,  6  F^vr.   1756;    Journal  histor.  Mars   1756, 

**)  Perrey ,  p.  2d3 ,  dem  Sinne  «nach  ühereinstimmend.  —  Joum.  de  G^ 
MTe  ugt,  Tom  14.  Januar  bis  6.  Februar  seien  fast  alle  Tage  mehr  oder 
Binder  empfindliche  Stösae  Torgekommen.  —  ▼.  Hoff  4,  p.  458,  sagt:  „Von 
^Kttm  Tage  au  wurden  die  Erschütterungen  in  Wallis  und  Bern  seltener 
lad  ichwicher  bis  zum  6.  Februar.** 
>*)  Perrey,  p.  293,  zit:  Bertrand. 

•^  T.  Hoff  2,  p.  341  ;  4,  p.  459,  ohne  Quellenangabe.  —  Perrey,  p.  293, 
üL:  V.  Hoff. 

»^  Perrey  :    M^m.  de  Tacad.   de  Brux.    T.  XIX ,   p.  60 ,   zit :   Bertrand ; 
CoIL  acad. 

*•)  Perrey,  p.  293:  „Wiederllchr  heftiger  Agitationen." 
»^  T.  Hoff  4,  p.  469.  460,  nach   derselben   Quelle.   —  Perrey,  p.  293, 
Mgt:  „Ton  diesem  Tage  bis  zum  13.  tAglich  fajit  beständiges  unterirdisches 
Schauem,  aber  ohne  Erzitterung.'* 

*^  Perrey,  p.  293,  sagt:  „mittelm&ssige  Bewegung;  Schnee  und  Kälte.** 

13* 
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Am  15.  Februar  um  ^3  Uhr  und  |6  Uhr  daselbit 
beidemal  eine  starke  Erschtitterungt)®')«  Der  16.  und  17. 
waren  ruhig  f)®^). 

Am  18.  Februar,  Morgens  |2Uhr,  erfolgte  in Brieg 
ein  filrehterlicher  Stoss  mit  grossem  Getöse,  ein  Patemofitor 
lang  dauernd  und  mit  heftigem  Schütteln  endigend  f)^'). 

Am  19.  Februar,Morgens  4  12  Uhr,  wurden  zu  Brieg 
wiederimi  die  Mauern  so  heftig  geschüttelt,  dass  die  dannf 
liegenden  Steine  fielen  f)^*). 

Am  23.  Februar  erfolgte  zu  Brieg  eine  schwache  Be> 
wegungt);  zwischen  7  und  8  Uhr  Morgens®*). 

Am  26.  Februar  rührten  sich  daselbst  wieder  2  Stöne^ 
doch  beide  schwach  f)  ^'®). 


^1)  Perrey,  p.  293,  entsprechend,  mit  dem  Beifügen:   „es  war  ein  sek 
heftiger  Wind." 

"j  Pcrrey,  p.  293,  fügt  bei  „Warmer  Wind  und  Nebel." 

«')  V.  Hoflf  4,  p.  460.  4G1,  fasst  diese  Erschütterung  „in  den  Alpen",  Ifc 
welche  er  aber  nur  die  einzige  Spezialität  in  dem  Stosse  zu  Brieg  beibriogti 
den  er  auf  1^  Uhr  Abends  setzt  (obgleich  er  obige  f  Quelle  zitirt),  wiedor- 
ohnc  Weiteres  zusammen  mit  einer  sehr  kräftigen  Erneuerung  des  ErdbeIxM 
von  Brabant,  welches  sich  seit  dem  27.  Dezember  ebenfalls  Ton  Zeit  lu  Zdt 
wieder  bemerklich  machte,  ohne  jedoch  räumlich  mit  den  Walliser  Eischitt* 
terungcn  in  Verbindung  zu  treten  und  ohne  zeitlich  irgend  mit  diesen  n 
korrespondireii.  Allerdings  erfolgte  am  18.  Februar  auch  in  Belgien  wiete 
eine  Reihe  von  heftigen  Stössen,  deren  Erschütterungen  sich  ziemlich  iilNr 
dasselbe  Gebiet  ausbreiteten,  wie  die  des  27.  Dezember;  allein  es  gMoklk 
dort  der  erste  und  heftigste  Stoss  erst  am  Morgen  um  8  Uhr,  und  keine  jffl« 
Erschütterungen  ward  bis  in's  Elsass  und  in  die  Schweiz  hinein  Terspürt 
Bis  Anfang  Aprils  wurden  in  Maestricht  dann  alle  Tage  Stösse  Terspfirt  — 
eine  Koinzidenz  den  Tagen  nach  ist  daher  während  jener  ganjKcn  Zeit  ffr 
alle  anderen  Erdbeben  nothwendig,  eine  Koinzidenz  der  Stunde  nach  gewitf 
sehr  leicht  möglich!  —  Perrey,  p.  293,  giebt  auch  zwischen  7  und  S  Üto 
neue  Stösse  an,  welche  von  der  f  Quelle  gar  nicht  erwähnt  werden,  nni 
sagt,  diese  seien  in  Paris,  Nordftankreich,  England,  Belgien  und  Westdentidi* 
land  gefühlt.    Er  scheint  darin  v.  Hoff  zu  folgen. 

M)  Perrey,  p.  293. 

")  Perrey,  p.  294 

«ö)  Perrey,  p.  295.  —  Hier  schliesst  die  f  Quelle;  der  Brief  des  Rektor* 
der  Jesuiten  ist  am  27.  geschrieben.  —  Auch  Perrey  sagt,  hier  schKeü* 
Bertrand's  Journal,  somit  scheint  es,  dass  er  diesem  zunächst  in  seinen 
gaben  gefolgt  sei.  —  Auffallend  ist,  dass  v.  Hoff  für  alle  Data  seit 
19.  September  1754  Bertrand's  Schrift  gar  nicht  mehr  tionutit 
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Am  3.9  5.  und  7.  März  erfolgten  noch  Stösse  zuBrieg. 
i  und  die  letzten  (der  mit  November  1755  begonnenen  Pe- 
kIc),  deren  Erwähnung  geschieht  ^0* 

„Am  2.  Juni,  Morgens  zwischen  8  und  9  Uhr,  fühlte  man 
LaChaudefonds,  hieselbst  zu  Ferrifere  und  an  anderen 
ten  des  Bisthnms  Basel  und  der  Grafschaft  Neuenburg  und 
lei^in  ein  Erdbeben,  eine  Minute  lang,  welches  ein  Geklirre 
lachen  den  Töpfen  und  Flaschen  der  Pharmazie  unseres  Ge- 
ldes oder  Pavillons  machte,  während  in  dessen  oberem  Theile 
»-  beim  Raritätenkabinet  ein  Geräusch  erscholl,  als  ob  Kärr- 
•  mit  ihren  Fuhrwerken  da  wären"  ^^). 

Am  7.  Juni  fühlte  man  „zu  La  Ferri^re  noch  drei 
>Me,  von  welchen  der  erste  um  8^  Uhr  Morgens  geschah, 
"  zweite,  von  der  Dauer  einer  Minute  und  so  heftig,  dass 
r  aus  unsem  Häusern  gehen  mussten,  kam  20  Minuten 
äter;  der  dritte,  um  10 1  Uhr,  war  der  schwächste.  Man 
hauptet,  dasa  man  an  diesem  Tage  zu  LaChaudefonds, 
Lieues  von  hier,  5  Erdbeben  bemerkt  habe"^^). 

„Am  7.  Juni,  Morgens  8^  Uhr,  Erschütterung  zu  Co- 
mb i^r  es  in  Neuchätel"  ^°). 

„Am  7.  Juni,  Morgens  8  Uhr  45  Minuten,  zu  La 
baad-de-Fon.d  Stösse  zu  vier  verschiedenen  Malen,  und 
B  neuer  um  11  Uhr.  Die  Bewegung  war  hier  vertikal  und 
s^;er  als  anderswo,  verursachte  aber  keine  Schädigung.  Es 
UcD,  wie  wenn  Kärrner  mit  ihren  Wagen  vorübergekommen 
lien.  Zu  Colombiers  am  Neuenburger-See  war  es  ein 
chaokeln  von  Ost  gen  West" ' '). 

Am  23.  Juni  —  „in  der  Nacht  vom  22.  zum  23.  zwi- 
cken Mitternacht  und  1  Uhr"  —  erfolgten  zu  La  Fer- 


•')  Pcrrey,  p.  294.  —  Ders. :  M^m.  de  Tacad.  de  Bnix.  T.  XIX ,  p.  63. 

^)  Abr«.  Gagnebin :  Observations  sur  le  tems  pendant  Tann^e  1756 ,  fai- 
>  i  la  Fernere  en  Ergael  —  in  den  Acta  Helvetica ,  III,  p.  438. 

<*)  Ebendaselbst 

»)  T.  Hoff  4,  p.  462,  zit.:  Coli.  acad.  VI,  p.  644. 

»0  Pency,  p.  294,  «it:  Bertrand;    Coli,  acad.;  Acta  Helvetica,   t.  III, 
I3&  —  Letstere  Quelle  hat  Perrey  jedoch  offenbar  nicht  benutzt  —  Eben 
M^m.  de  Tacad.  de  Brux.  T.  XIX,  p.  63. 
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ri^re  wieder  zwei  Erdbeben  nach  einander^  stark  genug,  um 
Jedermann  zu  erwecken  ^^). 

Abends,  zwischen  11  Uhr  und  Mitterpacht;  ge- 
schah wieder  ein  schwächerer  Sto^,  ebendaselbst  '^). 

Im  Anfang  des  Juli  ErdstÖsse  zu  Brieg  und  im  Amte 
Interlakcn  ^^).  Gegen  Ende  des  Monates  erfolgte  em  be- 
trächtlicher Felsensturz  im  Lauterbrunnen-Thale'^). 

1757.  Am  6.  August,  „Samstag,  Vormittag  zwi* 
sehen  10  und  11  Uhr,,  ist  in  Zürich  und  anderswo  eil 
Erdbeben  mit  grossem  Krachen  verspürt  worden,  in  der  klei- 
nen Stadt  mehr,  als  in  der  grossen.'' 

Zu  Luzern  ward  dasselbe  in  der  kleinen  Stadt  ebei- 
falls  stärker,  als  in  der  grossen,  verspürt;  def  Thurm  der 
Franziskaner-Kirche  schwankte  von  Süd  gen  Nord.  ' 

Ln  Muotta-Thale  des  Kantons  Schwyz  wurden  zm 
staike  Stösse  wahrgenommen  ^^). 

Vom  gleichen  Tage  ist  ein  Erdbeben  in  Basel  notirt'O* 

Zu  Bern  ward  am  gleichen  Tage  das  Bathhaus  liemGeh 
erschüttert.  In  B  i  e  1  empfand  man  das  Erdbeben  um  „10  Ulir 
40  Minuten"  schwächer  als  am  9.  Dezember  1755  und  ohse 
Schaden.     Eben  so  zu  Nid  au. 

Auch  zu  Mailand  sei  dieses  Erdbeben  verspürt,  ohne 
allen  Schaden  '**). 


")  Wie  68,  p.  438.  439.  —  Perrey :  M^m.  de  Tacad.  de  Bnix.  T.  V^ 
p.  63,  giebt  Erschütterungen  an  denselben  Orten,  wie  am  7.,  auf  den  22.  Joii& 
an.    £r  zitirt:  Bertrand,  Coli.  aead.  und  Acta  Helvetica. 

■3)  Wie  68,  p.  439. 

^*)  V.  Hoff  4,  p.  463,  ziürt:  Coli.  acad.  VI,  p.  645.  —  Porwy,  p.  Äfc 
zitirt:  Coli.  acad.  —  Derselbe:  Mdm.  de  Tacad.  de  Brnx.  T.  XIK,  p.  ^ 
eben  so. 

")  Perrey:  Mem.  de  Tacad.  de  Brux.  T.  XIX,  p.  63,  zit:  ColL  acid. 

'^)  Monatliche  Nachrichten  vom  Jahre  1757,  p.  84. 

"')  Merian,  p.  4,  zit:  d'Annone.  —  Nach  ihm  v.  Hoff  4,  p.  460,  wekh« 
aber  diese  Erschütterung  in  Basel  als  eine  Empfindung  des  angeblieh  •■ 
gleichen  Tage  stattgefunden en  Erdbebens  von  „Syrakus  and  Mailand"  dtf** 
stellt.  —  Nach  diesem  Perrey :  Mdm.  de  Tacad.  de  Brux.  T.  XIX,  p.  63. 

'*)  Monatliche  Nachrichten  vom  Jahre  1757,  p.  96.  Hier  wird  die  flag» 
beigefügt,  dass  „Syracusa  an  diesem  Tage  grossentheils  umgestünet  sei  aal 
viele  Menschen  im  Schutte  begraben*'  seien.  —  Es  ist  von  einem  solcheD  Er- 
eignisse keine  weitere  Nachricht  vorhanden.     Doch  ist  sie  in  die  ColL 
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8.  November  Erdbeben  zu  BaseP®).  Ein  schwacher 
Irdstoss  zu  Basel  ^^). 

1760.  Erschütterungen  Im  Thurgs^u  und   am  Boden- 

ee"'). 

Verschüttung   des  Dorfes   St.  Abundio   nahe   bei  Plurs 

Q  KläTner-Thale  »»). 

1761.  13.  November,  Morgens  2^  Uhr,  leichter  Erd- 
XM0  in  Genf,  mit  dumpfem  Getöse,  bei  Erscheinung  eines 
[eteors  ®^). 

1762.  15.  Juni,  Morgens  zwischen' 3  und  4  Uhr, 
in  ziemliches  Erdbeben  zu  Zweisimmen ^^)  im  Simmen- 
!liale  Kantons  Bern. 

3.  Oktober,  Nachts  9J  Uhr,  ein  schwaches  Erdbe- 
•en  zu  Zweisimmen^^). 

1763  bis  1764,  vom  September  1763  bis  Mai  1764  erfolg- 
en zu  Müllihorn  am  Wallenstader-See  50  Erschütterungen. 
^bre  Bichtung  geht  von  West  nach  O^t;  nämlich  ihre  Wir- 
OBig  wird  hauptsächlich  von  dem  Linth-Thal  im  Kanton 
Skros  quer  durch  das  Semft-Thal  nach  Müllihorn,  von  hier 
(per  über  den  See  nach  dem  Quintenberge,  von  da  durch 
dis  obere  Toggenburg  in  die  Gegend  von  Wildhaus  und 
wcitlich  weiter  durch  die  Landschaft  Sax  verspürt"®^). 


Attgegangen,  ans  welcher  sie  v.  Hoff  4,  p.  465,  entlehnt  Aber  was  beweist 
m,  dass  das  „Erdbeben  von  Sjrakus""  zu  Mailand  und  Basel  empfunden  sei  ? 

'•)  Herian,  p.  4,  zit :  d'Annone.  —  Nach  ihm  v.  Hoff  4,  p.  466. 

•^  Perrcy :  M^m.  de  Tacad.  de  Brux.  T.  XVIII ,  p.  43 ,  und  t,  XIX, 
P>  63,  zit :  T.  Hoff;  Acta  Helvet.  HI,  p.  385.  —  An  der  hier  von  Perrey  zi- 
tBtn  Stelle  der  Acta  Helvet  steht  nichts  von  diesem  Erdbeben.  V. 

•«)  Ebel,  Msc. 

*')  G.v.  Escher:  Neuestes Handb.  f.  Kcisende  in  d.  Schweiz.  1851,  p.  476. 

*^;  Perrey,  p.  295',  zit:  Gazette  de  France,  28  Nov.  1761. 

M)  KUmatologisch'e  Beobachtungen  von  Joh.  Jak.  Sprüngli,  1759 — 1802. 
Ifitkeü  der  Natnrf.  Gesellsch.  in  Bern,  1855,  p.  45. 

•*)  Ebendaselbst 

••)  Ebel:  Bau  der  Erde  im  Alpen-Gebirge.  1,  p. 351.  —  Ebel:  Anleitung, 
BeSchweix  m  bereisen,  2.  Ausgabe,  1804.  4to.  p.  226.  —  Daraus  in  v.  Salis 
■iateiiimfiller's  Alpina,  HI,  p.  311  f.  —  Nach  letzterer  Quelle  bei  v.  Hoff  5; 
.  IL  —  Nach  dieaem  bei  Perrey :  M^m.  de  Facad.  de  Brux.  T.  XIX,  p.  64. 
-Kbd,  IfflC,  entsprechend.  —  Merian,  p.  8,  zit.:  Ebel's  Anleitung  etc. 
Bsg.  3,  Bd.  4,  p.  470,  hat  aber  irrig  (Druckfehler)  1763—1774. 


d 
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1764.  3.  Januar,  Erdbeben  zu  BaseP')- 
12.  Dezember,   Abends  8  Uhr  „ein  kleines  Erdbeben" 

(zu  Zweisimmen  vermuthlich  —  V.)  ®®). 

1765.  Am  1.  April,  Morgens  7  Uhr,  ein  Erdbeben 
zu  Giswyl  in  Dbwalden. 

Am  ?^^)  April,  Morgens  ^8  Uhr,  ward  ein  Erdbeben 
zu  Luzern,   doch  fast  nur  im  Franziskaner-Kloster,  gefthlt 

Im  Kanton  Unterwaiden  ob  dem  Wald  wurden  in 
der  Charwoche  fl\nf  bis  sechs  Erdbeben,  zum  Theil  zur  Nn^ 
zeit,  wahrgenoiflmen. 

Am  7.  April,  Ostertäg,  Nachmittag  2  Uhr,  erfolgten 
zuSachslcn  innerhalb  einer  Viertelstunde  zwei  Stösse,  wekhe 
viele  alte  Spalte  in  der  dortigen  Kirche  erneuerten  und  den 
Bewurf  von  den  Wänden  fallen  machten.  „In  dem  Chor  ge- 
dachter Kirche  zu  Sachslen  soll  das  Gewölb  sich  in  der 
Mitte  und  der  Länge  nach  also  von  einander  gethan  baben^  !l 
da  die  einte  Seite  der  Chor-Mauer  von  der  andern  durch  WnMe^ 
wällen-förmige  Bewegung  des  Erdbebens  separirt  worden,  das 
vast  ein  Mann  durchschlieffen  konnte,  sogleich  aber  naeb  ge- 
stillter Bewegung  sich  zusammengefliget,  also  dass  nicbtn  ab 
ein  kleiner  Riss  zu  betrachten  gewesen.  Die  grossen  MmoaC' 
Säulen  hingegen,  so  die  Gewölb  und  Bögen  der  Kirche  tn^ 
gen,  seyen  also  bewegt  worden,  dass  man  vermeinen  tbäte,  ei 
musstcn  selbe  von  Postementern,  und  die  Bögen  von  ihrer  tnf 
selben  habenden  Stelle  hinweggerissen  werden.  Der  Schrecken 
und  das  Geschrey  des  Volks,  so  an  diesem  Fest-Tag  in  der 
Kirche  versammelt  wäre,  nähme  überhand,  alles  liefe  daron 
und  jeder  wollte  der  erste  aus  der  Kirche  sein." 

Zu  Luzern  war  an  demselben  Tage  Nachmittag  8 
Uhr   das  Erdbeben   stark   in   der  kleinen,  aber   auch  in  der 


"')  MeriaD,  p.  4,  zit. :  d*Annone.  —  Nach  ilim  v.  Hoff  5,  p.  11.  —  Nißk 
dieeem  Perrey:  Me'm.  de  Tacad.  de  Brux.  T.  XIX,  p.  64,  giebt  aber  irrig  ^ 
Datum  des  0.  Januar. 

•**)  Klimatologische  Beobachtungen  von  Job.  Jak.  Sprüngli,  1759 — 18Ö»- 
Mittheil.  der  Naturf.  Gcsellsch.  in  Bern,  1855,  p.  45. 

®*)  In  der  Quelle  steht  27;  dies  muss  aber  ein  Dnickfebler  »ein,  d«** 
es  heisst  weiterhin  „am  7.  dito,  aber  Nachmittags"  u.  s.  w.  Vermathlioh  ^•^ 
es  am  1.,  wie  scu  Qiswyl, 
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TOflsen  Stadt  empfunden.  Auch  von  Eschenbach  hat  man 
fachricht  ^). 

Dieses  Fragment  eines  vermuthlich  ziemlich  kräftigen  Erd- 
ebens ist  in  mehrfacher  Beziehung  interessant.  Es  zeigte  wie 
agmentarisch  die  Nachrichten  aus  jenen  Gegenden  —  denn 
I  ist  wohl  kein  Zweifel,  dass  auch  Nidwaiden,  Uri,  Schwyz 
od  Zog  wenigstens  mit  erschüttert  wurden  —  zur  Publizität 
eUngt  sind.  Die  „alten  Spalte''  in  der  Kirche  zu  Sachsien 
eoten  den  Vorübergang  ähnlicher  Ereignisse  in  früheren  Zei- 
n  an.  Auch  sind  in  obigem  Verzeichnisse  bereits  A*agmen- 
irische  Nachrichten  von  mehreren  Erdbeben  aufgeführt,  von 
^eichen  nur  peripherische  Wirkungen,  nicht  aber  das  Zentrum 
dumnt  ist,  und  darunter  mehrere,  welche  mit  grosser  Wahr- 
cheinlichkeit  auf  die  südlich  vom  Vierwaldstätter-See  gelege- 
len  Gebirgsgegenden,  als  auf  ihren  Ausgangspunkt,  hindeuten. 

1767  sah  Daniel  Bemoulli,  dass^während  eines  Erdbebens 
Be  Inklination  der  Magnetnadel  um  ^  Grad  abnahm^').  — 
ht  diese  Beobachtung  zu  Basel  gemacht?  — 

„31.  März,  2  Uhr  Nachmittag,  entstand  eine  unge- 
keare  Bewegung  im  Zürich-See  bei  ganz  stiller  Luft.  Die 
Wogen  rissen  die  Schiffe  von  ihren  Ketten,  hoben  Pfahle  aus 
vA  schlugen  12  Fuss  weit  über  die  Ufer"  ^^). 

1768,  17.  November  („Sonntag* den  6.  November  alten 
Gilenders")  Mittag  12  Uhr  erfolgte  eine  heftige  Erderschütte- 
ni^  zo  Arbon,  Roggweil,  Egnach  und  Salmsach;  10  Minu- 
ten später,  während  des  Gottesdienstes,  ein  zweiter  schwä- 
cb^^r  Stoss.    Es  geschah  kein  Schaden. 

Zu  Boggweil  und  Egnach  waren  schon  in  der  Nacht 
vom  Samstag  zum  Sonntag  um  Mitternacht  von  einigen 
Penonen  Stösse  gefiihlt«»). 

1769.  Am  4.  August,  Nachmittags  4  Uhr,  ward 
inBheinthale  ein  Erdbeben  „gleichwie  an  andern  Orten" 
midzuLuzern  im  Schützenhause  und  zweien  andern  Häu- 


*^  Monatliche  Nachrichten  yom  Jahre  1765.  (Die  Seitenzahl  ist  aus 
^enefaen  bei  diesem  nnd  einigen  folgenden  Zitaten  aas  dieser  Zeitschrift 
lieht  notirt) 

•«)  Pomllet-Müller's  Lehrbuch  der  Physik,  U,  p.  54. 

•«)  Ebel,  Msc. 

**)  Monatliche  Nachrichten  vom  Jahre  1768. 
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sem  in   der  Vorstadt  Senti  vor  dem   unteren   Thore  g 
verspürt  ^*). 

Am  10.  August;  Freitag,  Abends  4  Uhr,  erfolgt 
hellem  und  stillem  Wetter  auf  Schloas  EIgg  ein  einfi 
Stoss  von  West  gen  Ost,  während  in  dem  Flecken  gleich« 
mens  nichts  davon  bemerkt  ward®*). 

1770,  20.  März,  Abends  4  Uhr  55  'Minuten, 
schah  zu  Chftteau  d'Oex  im  waatländischen  Oberl 
(Pajs  d'cn-haut)  ein  sehr  starkes  Erdbeben,  welches  5  S< 
den  anhielt.  Der  Barometer  stand  auf  24'^  6^'^'.  Es  ent 
ein  heftiges  Geräusch  und  ein  plötzlicher  Stoss,  sehr  sd 
anscheinend  von  Süd  gen  Nord;  dann  folgten  immer  schi 
neue  Stösse.  Thiere  wurden  scheu;  alle  Menschen  eilten 
den  Häusern.  Kein  Gebäude  stürzte  ein,  nur  leichte  B« 
digungen  entstanden.  Die  Brunnen  flössen  einige  Sto: 
trübe  und  bräunlich.  Nie  waren  in  jener  Gegend  so  he 
Stösse  verspürt  worden.  Hernach  erfolgten  noch  drei  le 
Stösse.  —  Es  wird  bemerkt,  dass  der  Barometer  vor 
Erdbeben  um  2  Linien  gestiegen,  während  desselben  abei 
verändert  geblieben  sei. 

Zu  Bougcmont  zählte  man   7  Erschütterungen, 
wurden  an  vielen  Orten  Mauern  zerspalten  und  grosse  & 
umgeworfen. 

In  Saanen  (Gessonay)  stiess  es  dreimal.  —  Staik 
das  Erdbeben  im  Simmenthalc,  die  Zeit  wird  auf  Abc 
J5  Uhr  angegeben. 

In  Bern  wird  die  Zeit  auf  Dinstag  20.  März,  Abe 
,  zwischen  4  und  5  Uhr,  gesetzt;  die  Erschütterung  wa 
selbst  kurz,  verursachte   einige  Bisse  in  den   Wänden, 
keinen  weiteren  Schaden  ^^). 

Im  Kanton  Luzern  verspürte  man  an  jenem  Tage 
Erdbeben  ziemlich  allgemein.  In  Luzern,  der  Stadt,  win 
Zeit  „Abends  4  Uhr"  angegeben;  hier  fühlte  man  dieErw 
terung  in  der  kleinen  Stadt  fast  aller  Orten,  in  der  grc 
dagegen  nur  in  einigen  Häusern.     Der  Beuss  nach  war 


**)  Monatliche  Nachrichten  vom  Jahre  1769. 

^^)  Ebendaselbst 

<**)  Monatliche  Nachrichten  vom  Jalire  1770,  p.  27. 
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rfc  gespürt.  Nirgend  in  diesem  Kanton  war  es  stärker^  als 
Aldshofen,  woselbst  die  Blumenkrüge  auf  den  Altären  der 
cbe  umfielen.    Zu  Zell  soll  der  Pfarrhof  sehr  gelitten  haben. 

In  Solothurn  sei  es  ,;fast  um  dieselbe  Zeit''  beobachtete^). 

Auch  zu  Basel   ward  an   demselben  Tage  ein  Erdbeben 

Am  27.  März  „hat  man  zu  Bern^  Thun,  Diemti- 
Dl  etc.  ein  ziemlich  starkes  Erdbeben  verspürt,  von  welchem 
r  hier  zu  Gurzelen  nichts  wahrgenommen' ^e).  —  Da  es 
I  om  ein  Ereigniss  handelt^  welches  der  Schreiber  obiger 
*hricht  selber  nicht  empfunden^  sondern  nur  aus  anderwei- 
n  Berichten  erfahren  hatte,  so  liegt  wohl  die  Vermuthung 
le,  dass  das  Datum  ungenau  und  das  Erdbeben  vom  20.  März 
oeint  sei 

Am  29.  Juli  ward  zu  Genf  eine  Erschütterung  gefühlt, 
Iche  einige  Minuten  nach  5  Uhr  Abends   mit   zwei 

drei  von  Ost  gegen  West  gerichteten  Stössen  Belley, 
org  und  Lyon  ')>  ^uch  Grenoble  und  die  Gegend  des  Mout 
)r  bewegte.  Der  Monat  war  sehr  regnerisch,  die  Flüsse 
ren  fast  immer  ausgetreten,  übrigens  war  es  kalt^). 

Am  9.  Oktober,  Morgens  ^8  Uhr,  ward  zu  Luzern, 

der  ganzen  Stadt  und   in  den  Vorstädten,  besonders  der 

s«8  nach,   ein   ziemlich  starkes  Erdbeben   wahrgenommen. 

i  brachte  die  Rathsglocken  einige  Male  zum  Anschlage,  auch 

e  Hausglocken  im  Spital  liessen  sich  zweimal  hören. 

Auch  zu  Münster  einerseits  und  im  Kanton  Schwyz 
idererseits  sei  diese  Erschütterung  gefehlt  ^). 

An  demselben  Tage,  Dinstag,  Morgens  „etwas  vor 
Uhr^  wurde  in  Zürich  in  der  Stadt  und  in  einigen  Orten 
tfdem  Lande  ein  Erdbeben  verspürt^). 


*^  Ebendaa.  p.  29. 

••)  MerUn,  p.  4,  ät :  d*Annone.  —  Nach  ihm  v.  Hoff  5,  p.  21.  —  Nach 

Perrey:  M^m.  de  Tacad.  de  Bmx.  T.  XIX,  p.  65. 
**)  KUmatologiAche  Beobachtungen  von  Joh.  Jak.  Sprüngli,  1759 — 1802. 
ittfefliingen  der  Natoif.  (Jesellsch.  in  Bern,  1855|  p.  45. 
I)  Periej,  p.  296,  zit:  Gasette  de  France,  19  Aoüt  1770. 
*)  Fonmet,    p.  358,  ohne  Qaellenangabe,  nennt  aber  le  F.  de  Lacroix. 
')  Monatliche  Nachrichten  vom  Jahre  1770,  p.  118. 
*)  Ebcndas.  p.  115. 
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Von  Bern  wird  ein  solches  auf  den  8.  OktoberVor  mit- 
tags gemeldet  —  und  als  ein  merkliches  bezeichnet'^).  Vo^ 
muthlich  handelt   es  sich  dabei   um  einen  Irrthom  im  DatmiL 

Am  9.  Oktober  wird  auch  zu  Basel  ein  Erdbeben Te^ 
zeichnet^).  Von  dem  nämlichen  Tage,  Morgens  7^  Uhr, 
finden  sich  aus  der  Schweiz  keine  andern  Angaben.  Dagegen 
ist  zu  Lyon,  La  Ciaire,  Balmont  und  Amb^rieux  (im  Bugey) 
eine  Erschütterung,  aus  mehreren  Stössen  bestehend ,  notirt 
worden  ^).  Es  sei  sehr  deutlich  wahrgenommen  in  den  Bergen 
von  Bugey  oberhalb  Amb^rieux,  an  den  Ufern  der  Sa6n6y  n  ^ 
Fontaines,  Balmont,  La  Ciaire;  dagegen  sei  es  zu  Lyon  wenig 
gefühlt »). 

Es  scheint  nach  obigen  Fragmenten ,  als  ob  es  sich  liitf 
um  ein  sehr  weit  verbreitetes  !ßrdbcben  handelte,  welches  wifr 
derum  nicht  gar  weit  von  den  Ufern  des  Vierwaldstfttter- 
See's  seinen  Ausgang  genommen  habe.  ^j 

1771,  11.  August,   Sonntag,  Morgens  ^9  Uhr  wtid  2 
in  Luzern  wieder  ein  Erdbeben  gefUhlt,  „aller  Orten,  dock  .<^ 
mehrentheils  in  der  kleinen  Stadt",   besonders  in  der  Fransii»    ' 
kaner-  und  Jesuiten-Kirche.     Es   war   ein   zweimaliger  Stotf^    j 
der  letzte  von  einer  wiegenden  Bewegung  begleitet.  Die  Olockfr 
im  Burgertliurme  und  Hausglocken  schlugen  an.    In  der  Stifb- 
kirche  soll  es  nicht  bemerkt  sein;    am  See  war  nichts  Besoa- 
dores  zu  beobachten,   doch  spritzte  das  Wasser  zweimal  tfi 
Gestade    der  Jesuiten -Kirche   empor,    das   zweite  Mal   eine 
Elle  hoch. 

Im  ganzen  Luzerner-Lande  wurde  diese  Ersehüttenmgf 
doch  ungleich,  verspürt.  Die  Stösse  schienen  von  Norden  oder 
Nordwesten  zu  kommen. 

In  Einsiedeln  war  \im  dieselbe  Zeit  das  Erdbeben  sdff 
heftig.  Das  Kirchengewölbe  bekam  einen  Spalt,  Stuckatur  iA 
herunter  und  die  Leute  flohen  hinaus. 

In  Zürich  nahm  man  die  Erschütterung  gleichfalls  waiiff 


*)  Monatliche  Nachricliten  vom  Jahre  1770,  p.  119. 

«)  Mcrian,  p.  5,  zit:  d'Aiinone.  —  Nach  ihm  v.  Hoff  5,  p.  21  (wo  oft»" 
har  eine  Verwechslung  in  den  Zitaten  stattgefunden  hat).  —  Nach  diese» 
Perrey:  M^m.  de  l'acad.  de  Brux.  T.  XIX,  p.  65. 

'')  Perrey,  p.  296,  zit:  Registres  de  robsenratoiro  de  Lyon. 

^)  Fournot,  p.  359,  ohne  Quellenangabe. 
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doch  tfaat  sie  keinen  Schaden.  Die  Zeit  wird  hier v^^z  wischen 
8  und  9  Uhr  Morgens"  angegeben.  Es  wird  beigefügt; 
fieses  Erdbeben  sei  fast  in  der  ganzen  Eidgenossenschaft  be- 
obachtet. 

Besonders  empfindlich  sei  dasselbe  verspürt  auf  dem  Schlosse 
Sonnenberg  im  Thurgau. 

An  vielen  Orten  sei  durch  die  Flucht  der  Leute  aus  den 
Kirchen  der  Gottesdienst  unterbrochen  worden^). 

Es  war  ,yam  11.  August  1771  um  9  Uhr  Vormittags  ein 
lUgemeines  Erdbeben  in  der  ganzen  Schweiz'^  *^). 

An  demselben  Tage  wird  notirt:  9  Uhr  Morgens  zu 
Memmingen,  Durlach,  Stuttgart^  Schaffhausen,  in 
der  Umg^^nd  von  Augsburg,  in  einer  Laudstrecke  von  60 
Meilen  in  der  Länge  und  40  Meilen  in*  der  Breite,  bis  zu  den 
Ufern  des  Rheins,  so  heftige  Erdstösse,  dass  der  Gottesdienst 
unterbrochen  ward  und  die  Priester  vom  Altar  flohen  * '). 

12.  August,  Montag,  Morgens  3  Uhr,  ward  zu  Lu- 
tern  von  einigen  Personen  ein  neuer  Stoss  bemerkt  *^). 

Vom  13.  August  werden  aus  Oberitalien,  zumal  der 
Gegend  von  Mantua,  Modena  und  Ferrara,  Erdbeben  notirt,  denen 
im  15.  noch  ein  sehr  lebhafter  Stoss  in  der  Gegend  von  Ber- 
gtmo  folgte,  der  im  Magna-Thale  einen  Bergsturz  hervorrieft). 
Am  13.  September,  Morgens  ^2  Uhr,  flLhlte  man 
is  Zürich  einen  starken  Stoss  von  einem  Erdbeben.  Die 
Richtung  wird  „von  Norden  nach  Westen"  angegeben.  Die 
Wichter  auf  den  Thürmen  waren  sehr  erschreckt  **). 

1772.  Im  Anfange  des  Juli  erfuhr  der  Thurgau  ein  sehr 
beftiges  Erdbeben,  bei  welchem  zu  Gottlieben  die  Schom- 
iteine  niederstürzten  und  die  Kirche  eine  grosse  Spalte  warf  *^). 

*)  MoiuUliche  Nachrichten  vom  Jahre  1771|  p.  72. 

t<0  Ehel.  Msc 

>')  Perpcy:  M^m.  de  Tacad.  de  Brux.  T.  XVIII,  p.  47,  und  t.  XIX, 
^65,  liL:  Gaxette  de  France  1,  1771,  9.  a.  11.  Oktober. 

'')  Wie  9.  —  Es  wird  beigefügt,  dass  am  13.  Ang.  starke  Winde  weho- 
ten,  dann  Begen  nnd  am  15.  Ang.  ein  fQr  diese  Jahreszeit  ungewöhnlicher 
fielmee  auf  den  Bergen  fiel.    Dann  trat  schönes  Wetter  ein. 

'')  Perrejr:  M^m.  de  Tacad.  de  Brux.  T.  XIX,  p.  65,  ohne  spezielle 
QaeDenangabe. 

»«}  Wie  9,  p.  76. 

*»)  Ebel,  lOc 
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9.  Oktober;  Abends  9  Uhr,  löste  sich  Ewei  Stonden 
hinter  dem   Kloster   Engelberg  in    der  N&he  des  Hannen- 
berges,   dem   Titlis  gegenüber,  von  einer  Felsenwand  in  der 
Gegend  der  „oberen  Spannadern"  (Spannörter  —  V.)^nFd- 
seuvorsatz,   der  viele  Thürme  hoch   und  obenaus  vorhin  spHi 
war,   bei   liellem,   stillem   Himmel,   mit  scheuslichem  OetSw, 
Munneln    und   Krachen,  welches  zwei  Stunden,  bis  gegen  11 
Uhr,  dauerte.     Es   stoben   viele  Funken   auf  und   Staubnebd 
von"an  einander  geprellten  und  zermalmten  Steinen  verbreite- 
ten sich  so,  dass  am  folgenden  Morgen  der  Staub  wie  ein  Reif 
auf  den  Wiesen   lag,  noch  über  Engelberg  hinaus.     Der  Feb 
war  in  den  sogenannten  Umer-Grassen  gefallen,  wo  der  Schi- 
den  gering,  nur  die  Weide  fUr  die  Schafe  verderbt  und  „fie 
Vertieflfung  in  der  Wildniss  etwas  ausgeflillt"  war.    Es  drohete   | 
indessen   noch   grösseres  Unheil,   da  sich   noch  eine^  grösacre  j 
Felsmasse  ablöste.    Man  sah  den  Sturz  von  den  Fenstern  dei  ' 
Klosters  Engelberg.     Es  ward  auch,   wie  der  Berichterstatter  ; 
sagt,  gefabelt,  dass  Feuer  in  dem  Berge  sei,  allein  „Faulbeig  iit  : 
es  und  das  Feuer   entstuhnde   durch   die   aneinander  PreUong 
der  herunterrollenden  Felsstücke  und  Steine"  u.  s.  w.  '*). 

1773.  Am  1.  Februar,   Morgens  10  Uhr,  ward  «  j 
Giswyl  in  Obwalden  in  verschiedenen  Häusern   ein  heftiger  ' 
Erdstoss  verspürt.     Die  Wohnungen   erzitterten.   Bäume  und 
Stauden  wurden  auf  den  Feldern  bewegt '0« 

1774,  18.  April,  Morgens  ^1  Uhr,  empfand  man  m 
Bern  ein  starkes  Erdbeben,  nicht  wiegend,  sondern 'stossend 
von  unten  auf,  so  heftig,  wie  seit  hundert  Jahren  daselbit 
keine  Erschütterung  vorgekommen  sein  sollte.  Die  Stadt  Ben 
sei  der  Mittelpunkt  der  Erschütterung  gewesen,  indem  in  ein« 
Entfernung  über  6  Stunden  hinaus  nirgend  weiter  etwas  von 
dem  Stosse  wahrgenommen  sei,  „Die  Direktion  war  von  Süd 
nach  Nordost."  An  etlichen  Häusern  entstanden  Risse  tind 
etliche  hundert  Kamine  wurden  schadhaft,  einige  der  letateren 
fielen  auch  ein.    Ein  sehr  starkes  Krachen  ward  in  allen  Hau- 

^*)  Monatliche  Nachrichten  vom  Jahre  1772,  p.  105. 

^^  Monatliche  Nachrichten  vom  Jahre  1773,  p.  17.  —  Et  wirf  hia«- 
gefügt,  dass  Nachmittags  ein  Wirbelwind  mit  Schneegestöber  begAon  n.  iw«* 
Tage  anhielt 
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gehört  und  der  Schrecken  davon  war  so  gross^  dass  ^^ viele 
i  in  Krankheiten  gefallen"  seien  *^).  —  Nach  einem  Briefe 
Bern  vom  21.  April  1774  hätte  am  Montage  zuvor  (18. 
)  ein  yysehr  heftiges  Erdbeben"  stattgefunden,  bei  wel- 
einige  der  kleinen  Thürmchen  an  der  Münsterkirche  nie- 
ttraten "«). 

.^Morgens  ^1  Uhr  in  der  Nachbarschaft  vonGurzelen 
Te  im  Amtsbezirke  Seftigcn,  nordwestlich  von  Thuu,  nord- 
•Ji  vom  Gumigel,  im  Kanton  Bern  —  V.)  ein  starkeß  Erd- 

Um  4  Uhr  geschah  (zu  Bern)  ein  abennaliger,  aber  nur 
«eher  Stoss^'). 

Am  10.  September,  Morgens  3  Uhr,  ward  zu  Al- 
F  im  Kanton  Uri  ein  schwacher  Erdstoss  beobachtet,  wel- 
jedoch  keinen  Schaden  zuftigte.  Es  scheint,  dass  derselbe 
:dnem  andern  Orte  wahrgenommen  wurde. 
Morgens  ^7  Uhr  erfolgte  zu  Altorf  ein  stärkerer 
t.  Eine  Nachricht  von  hier  giebt  die  Zeit  auf  6,  eine  an- 
auf  7  Uhr  an.  Zu  Bürglen  wird  ^7  Uhr  angegeben; 
Ahe  Zeit  zu  Engelberg  im  Kanton  Unterwaiden,  wo  die- 
Stoas  stark  und  mit  unterirdischem  Getöse  verbunden,  doch 
;  und  unschädlich  war.  Zu  St  ans  soll  um  7  Uhr  ein 
er  Stoss  erfolgt  sein.  In  Luzern,  der  Stadt,  besonders 
er  kleinen  Stadt,  wurde  um  ^7  Uhr  ein  schwacher  Stoss 
rt 

Morgens  11  Uhr  trat  zu  Altorf  ein  dritter,  noch  stär- 
r  Stoss  ein ;  doch  auch  dieser  war  unschädlich.  Man  nahm 
in  Bürglen  um  dieselbe  Zeit  wahr;  an  einem  anderen 
i  scheint  er  aber  nicht  bemerkt  zu  sein.  Gleichwohl  ist 
rahrscheinlich,  dass  dieser  und  die  früheren  Stösse  eine 
ere  Verbreitung  hatten  uud  dass  sie  nur  nicht  beachtet 
len;   denn  man   zählte   z.  B.  zu  Art  im  Kanton  Schwyz 


1*)  Ifonatlicbe  Nachrichten  rom  Jahre  1774,  p.  22. 

•)  iBtelligensblaU  der  Stadt  Bern,  30.  Juli  1855.  —  Der  Bund  (Zeitung 

SB),  1.  Aag.*18o5. 

*)  Klimatologiache  Beobachtungen  Ton  Job.  Jak.  ßprtingU,  1759—1802. 

flilsiiges  der  Natorf.  G«8ellsch.  in  Bern,  1855,  p.  45. 

^  MonatUcbe  Naobricbten  a.  a.  O. 
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an  diesem  Tage  6  vcrBcIiiedene  Erdstösse^  von  welchen  jedoch 
die  Stunde  nicht  angemerkt  wurde.  ..^i 

Abends  ^5  Uhr  geschah  in  Altorf  eine  sehr  hefi^  jf 
Erschütterung,  welche  nicht  2  Minuten  lang  dauerte.  Eine  i 
andere  Nachricht  setzt  die  Zeit  genauer  auf  4  Uhr  25  Mi*  i 
nuten.  Ein  entsetzliches  Getöse  in  den  Gebirgen  ging  der  c 
Erschütterung  vorauf,  in  Altorf  vernahm  man  es  als  einen  p 
Donner  von  Westsüdwest  her;  dann  erfolgte  ein  zitt^nder 
StosS;  darauf  noch  zwei  Stösse  und  nun  eine  wiegende  B^ 
wegung  —  Alles  dieses  vollendete  sich  in  etwa  2  Minntn» 
Man  sah  dabei  die  Berge  deutlich  In  wankender  Bewegnngi  ii 
In  Altorf  stürzten  zwei  Drittel  aller  Kamine  und  sehr  vieb  \i_ 
Ofen  in  den  Häusern;  die  Mauern  fast  aller  steinernen  Ot-  L 
bände  waren  von  Rissen  durchzogen,  die  steinernen  Fenstff*  j- 
pfosten  gesprungen,  die  Wappen  und  andere  Zierrathen  abge&t  ^ 
len,  einige  Häuser  stürzten  theilweise  ein.  Das  Rathhans,  du  y 
Zeughaus  und  alle  Klöster  und  Kirchen  waren  übel  zogericb-  ^ 
tet.  Die  Pfarrkirche  zu  St.  Martin  hatte  Spalten  und  Brücke 
in  den  Mauern,  der  Glockenthunn  war  gespalten  und  senkie 
sich  auf  die  eine  Seite;  von  der  anderen  Kirche  war  das  Ge- 
wölbe im  Langhaus  ganz  eingestürzt;  der  Chor  der  Elosttf- 
frauen-Kirche  war  so  beschädigt,  dnss  er  abgetragen  werden 
zu  müssen  schien.  Alle  Einwohner  flohen  auf  das  freie  Fdi 
hinaus  ^^). 

Zu  Bürglen   in  der  heiligen  Kreuzkirche  war  bd  dea -^ 
Stosse,  welcher  hier  auf  die  Zeit  „nach  4  Uhr  Abends"  gesetrt  "T 
wird,  das  Gewölbe  eingestürzt  und  hatte  Altäre  und  GkstflU  ^ 
zerschlagen;  der  Glockenthunn  war  zerspalten;  in  der  PfiüB^ 
kirche  hatte  die  Kuppel  im  Chor  drei  Spalte  bekommen,  der 
Glockenthunn  auch  einen,  zwei  Nebcnkapellcn  ziemlich  vieki   - 

")  „Erdstösso  zu  Altorf  in  der  Schweiz  am  10.  Sept  1774"   notirt  tndl 
V.  lIüfT  5,  p.  25,  zitirt:  Vivcnzio:    istoria  e   teoria   de   trcmnoti,  Neap.  1188^ 
p.  XLVI.    —    Von  diesem  Erdbeben  redet  auch  Saussure  (Voyag«8  dani  I* 
Alpes.  Tome  IV,  17%,  4to.  p.  112,  §.  1932.):   „Altorf  est  bÄti  aa  pied  d>u» 
niontagnc  haute  et  escarpec,  couvertc  de  bois.     On  ressentit  dans  et  canton» 
en  1774,  un  tremblement  de  terre,  pendant  lequel  on  asanre  qn^on  voyaK  fotr- 
nifestement  oseiller  cette  niontngne;   eile   scnibloit  prete  2i  se   renTener  «t  ^ 
^crascr  la  ville.     II  s'en  d^tacha  memo   une  graude  quantiU  de   pienres  qiS' 
auroieut  cause   un  tres-grand    dommage  k  la  ville,    B*il  ne  s'^toit  pas  tro«f* 
8ur  la  pcntc  de  la  montagne  un  cnfonccment  qui  les  arrlit«." 
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In  Spiringen  war  das  Gewölbe  der  Pfarrkirclie  elnge- 
urzt,  dabei  eine  Frau  erschlagen ;  die  Eisenstangen^  mit  wei- 
ten das  Gebäude  durchzogen  war  —  vielleicht  auch  ein  Denk- 
il  nicht  aufgezeichneter  früherer  Ereignisse,  deren  ferne  Nach- 
irkongen  wir  in  den  zahlreichen,  aus  vorigen  Jahrhunderten 
Zürich  und  andern  schriftreicheren  Orten  überlieferten  Erd- 
Sasen  zu  suchen  haben  —  waren  zerrissen.  Die  Kirchen  zu 
lleneDy  Erstfeld,  Isenthal  und  Sisiken  hatten  sehr  gelitten. 
et  Sisiken  versank  ein  Stück  Landes  in  den  Urner-See ;  das- 
Ibe  geschah  bei  Flüelen  mit  einem  Stücke,  auf  welchem  sich 
n  fruchttragender  Apfelbaum  befand.  Sehr  grosse  Steine 
Minerten  von  der  Steinrübi,  fürchterliche  Felsen  vom  Gitschen- 
od  Baunenberge  saltirten  bis  in  den  See  hinab.  Zwischen 
eedorf  und  Isenthal  brachen  vier  Erdrüfinen  herab  und 
erderbten  den  Weg.  Zahllose  kleine  ßüfinen  fielen  überall, 
esonders  grosse  Felsmassen  kamen  von  der  grossen  Kothenfluh. 
Zu  Engelberg  erfolgte  die  gewaltige  Erschütterung 
Abends  ^5  Uhr",  sie  dauerte,  der  Angabe  nach,  fast  1^  Mi- 
tnten  lang,  sehr  ungestüm:  Kirchen  und  Klöster  und  alle 
itrge  im  ganzen  Lande  Unterwaiden  wurden  mit  Heftigkeit 
md  schnell  von  Norden  gegen  Süden  bewegt.  Im  Kloster 
iogelberg  stürzten  Kamine  herab,  einer  derselben,  vom  Abtei- 
Pkrillon,  erschlug  den  Kloster-Koch  und  Metzger  Joachim 
Iniderist.  Auf  den  ersten  Stoss  folgten  noch  zwei  andere, 
ickr  heftige,  aber  nicht  so  lange  dauernde,  welche  am  Kloster- 
;cb£ade,  an  der  Bibliothek  und  Kirche  viele  Schädigungen  be- 
lokten.  „In  der  Kirche  ist  hinter  dem  grossen  Choraltar  vom 
Bogen  des  Gewölbs  herunter  alles  kreuzweis  und  sehr  stark 
fiCfipalten ;  oberhalb,  wo  St.  Michael  mit  dem  Teufel  streitend 
iber  dem  Altar  steht,  hat  der  grosse  Stoss  dem  Teufel  einen 
kim  abgebrochen,  der  heruntergefallen  und  zerschmetteii;  ist 
)h  Kirchengewölb  ist  indessen  nicht  sehr  beschädigt.''  Im 
EloBter  war  „an  Gyps,  Hohlkehlen  und  ßiegelwerk  übel  ge- 
kniet, im  oberen  und  mittleren  Stocke  waren  grosse  Stücke 
vm  Gemäuer  herausgefallen.''  Alle  Risse  und  Spalte  zogen 
ich  gegen  Südwest,  woraus  geschlossen  wurde,  dass  die  Stösse 
on  Nordost  gekommen  seien.  „Die  Holzböden  aber  han- 
«n  alle  gegen  Südost  und  Nordwest  und  sind  gapz  krumm, 
rie  wenn  die  Balken  sich  gesenkt  hätten.' 

Volfcr,  Erdbeben.  L  14 
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Im  Gebirge  erfolgten  sehr  viele  SteinföUe;  auf  dem  PUn- 
genberge  wurde  ein  Heusanimler  davon  serquetschti  auf 
Gcrnschney  eine  Kuh  erschlagen.  Das  Geschrei  der  Man 
sehen  und  des  Viehes  sei  furchtbar  gewesen ;  da»  Vieh  floh  auf 
den  Alpen,  wohin  es  konnte.  —  Die  Brunnen  sollen  in  Engdr 
berg  an  diesem  Tage  alle  sehr  trübe  geworden  sein  und  dar . 
Ehrlebach  sich  ,,lioch  aufgelassen"  haben. 

Audi  zu  St  ans  wird  als  Zeit  ftlr  die  mächtigste  Erschtt- 
terung  2  5  Uhr  Abends  angegeben.  Es  sollen  hier  xwci 
sehr  harte  Stösse  erfolgt  sein  und  ein  Gerassel,  eine  Viertflt 
stunde  lang,  wie  wenn  in  der  Erde  sehr  schwere  Wagen  fifli- 
ren.  In  einigen  Kirchen  gab  es  Mauerspalten;  einige EamiM 
stürzten;  sonst  that  es  hier  keinen  Schaden.  Viele  hundert' 
Fuder  Steine  seien  von  den  Bergen  herabgcprassclt.  In  d* 
Gemeinde  Altzellen  (in  der  Pfarro  Wolfenschiessen  —  V.) 
entstand  auf  einem  „fruchtbaren  Berge"  ein  Erdfall,  wo  du 
Erdreidi  8  Ellen  lang  und  breit  etwa  2  Ellen  tief  sich  eingfr 
sunkcu  fand.  Auch  von  liier  wird  das  Gebrüll  der  Heerd« 
in  den  Alpen  als  schrecklich  geschildert. 

In  Luzern  erfolgte  „Nachmittags  ein  paar  Minu- 
ten vor  i5  Uhr"  zuerst  ein  stark  zitternder  Stoss  von  onta 
auf,  dann  ein  zweiter  schaukelnder,  der  in  der  kleinen  Stadt  h 
16  Kamine  abwarf.  In  den  Kirchen  und  Häusern  war  S%'m 
Stuckatur  der  Decken  gespalten  und  theilweiae  abgefallen.  lÄ  | 
Glocke  auf  dem  Bürgerthurme  läutete  ordentlich.  Dann  folgte ' 
noch  ein  geringerer  Stoss.  —  Der  See  schien  bei  diesen  Bp*^ 
Schütterungen  ganz  ruhig  zu  bleiben,  nur  einige  grosse  Bli^ 
sen  wallten  in  demselben  empor.  Im  ganzen  Luzemer Ltoda 
dagegen  wurde  die  Erschütterung  beobachtet. 

In  Scliwyz  verspürte  man  um  4^  Uhr  eine  sehr  staikA. 
Erscliütterung,  die  aber  keinen  erheblichen  Schaden  veranlaflita» 
Die  Spitze  des  Kirchthurms  soll  um  ein  Klafter  weit  von  Weil 
gegen  Ost  geschwankt  haben,  und  sie  warf  ihr  scchspfändig« 
Windzeichen  von  dem  Kreuz  weit  ab  bis  zur  halben  LSi^ 
derKirclie.  Dem  ersten  heftigsten  Stosse  folgten  ewei  schwl- 
chere. 

Zu  Art  sollen  im  Erdreiche  Spalten  entstanden  sein. 
In   Zürich    war   es  „etwas  nach  4  Uhr",  als  in  dir 
Stadt  und  auf  der  ganzen   Landschaft  drei   sehr  starke  Eri- 
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Mse  erfolgten.  In  der  Stadt  stürzten  etliche  Kamine  ■'^^). 
1  Haasen  am  Albis  entstand  in  der  Kirche  an  der  südli- 
CD  Ecke  ein  Riss.  In  Bärentschweil  wurden  einige  alte 
MC  in  Kirche  und  Thiirra  erweitert.  In  Bassadingen 
ilog  das  Gemeindeg'öcklein  zweimal  an,  aucii  entstand  ein  klei- 
r Schaden.  Zu  Grüningen  stürzte  ein  Kamin  vom  Schlosse. 

In  St.  Gallen  erfolgten  „Abends  4  Uhr  6  Minuten" 
rd  Stösse,  deren  Dauer  hier  aber  nur  auf  drei  Sekunden 
fcbätzt  wird.  Auch  in  dieser  Stadt  stürzten  einige  KamiuQ 
ly  weiterer  Schaden  erfolgte  nicht. 

In  Schaff  hausen  geschah  die  Erschütterung  „um  4  Uhr 
I  Minuten".  Alle  Gebäude  zitterten.  Schaden  ward  nicht 
Toraacht. 

Im    Aargau   empfaud   mau   das   Erdbeben  allgemein  2*). 

I  Zofingen  entstand  „Vi  nach  4  Uhr  ungefähr"  ein  star- 
n,  heftiges  Krachen,  dann  ein  „schnelles  Schottern  im  Hause, 
ie  wenn  ein  stark  beladener  Wagen  über  eine  rauhe  Besetze 
(^reinem  hölzernen  Haus  vorbeirannte";  es  war  trübes  Wet- 
ar.  —  Auf  dem  Lande  umher  ward  entferntes  Donnern  und 
in  Gerassel  gehört. 

In  Solothurn  schlugen  die  Glocken  an. 

Zu  Basel  trat  die  Erschütterung  „um  ^5"  (nach  gewöhn- 
eher  Zeitrechnung)  ein;  sie  war  hier  stark;  man  empfand 
m  Stösae,  „vielleicht  nur  zwei";  der  erste  derselben  war  mit 
irkem  Getöse,  aber  nur  schwacher  Erscliüttcrung  verbunden, 
OB  zweiten  war  die  Erschütterung  stärker.  In  der  Haupt- 
irche  ward  gerade  eine  Betstunde  abgehalten;  das  Gewölbe 
ieieB  Gebäudes  erkrachte  sehr  laut.  Indessen  entstand  zu 
aael  keinerlei  Schaden.     Die  Leute  erschraken  zwar,  erhol- 

II  sich  aber  rasch  von  dem  ersten  Schrecken  und  flolien  gar 
idht  auf  die  Strassen,  selbst  nicht  in  der  Freicnstrasse  und 
er  Eiaengasse,  welche  den  Erschütterungen  am  meisten  ausge- 

sind  ^*). 


*>)  Diese  Angaben  ans  Zürich  finden  sich  auch  in  EboFs  Msc. 

**)  £bel,  Mac,  verzeichnet  „im  September  1774  ein  Erdbeben  im  Aargau 
id  im  der  ganzen  nördlichen  und  Östlichen  Schweiz"'.  —  ^^774  im  Septem- 
r  ein  Erdbeben  an  Aaran",  I'rivatniittbeilungon  nach  Aarauer  Chroniken. 

^)  Ein  Erdbeben  zu  Basel  wird  unter  diesem  Datum  auch  aufgeführt 
a  Iferian,  p.  5,  zit.:  d*Annone.  —  Nach  diesem  bei  y.  Hoff  5,  p.  25. 

14* 
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Bern  empfand  das  Erdbeben  ,;glcich  nach' 4  ühi^. 
Es  sollen  hier  zwei  Stösse  von  Mittag  gegen  Mittemacht  er- 
folgt Bein,  welche  aber  keinen  Schaden  verarsachten.  —  In 
Nid  au  und  mehreren  anderen  Orten  schlugen  auch  Glocken  an. 

Gleiche  Nachrichten  erfolgten  von  der  y^Basler-Booto^ 
Neuenburger-Route'',  aus  dem  bemerischen  Oberland«^ 
aus  dem  „Welschland". 

Aus  den  Ennetbergischen  Vogteien  (Kanton  T» 
sin  —  V.)  lief  die  Nachricht  von  dem  Erdbeben  des  10.  Sej^ 
tember  ein  von  Li  ff  inen  (Livinen,  Val  Leventina  —  V.),  wo 
es  stark  empfunden  war;  von  Bellenz  (Bellinzona),  wo  die 
Stadtuhr  hörbar  kirrte,  aber  doch  viele  Leute  nichts  spürten; 
von  Luggar  US  (Locarno),  wo  Gläser  auf  Tischen  bewegt 
wurden;  von  Lauis  (Lugano)  und  Mendrisio,  wo  die  E^ 
schütterung  wenig  gespürt  wurde;  aus  dem  Calanca-Thale ' 
endlich,  wo  dieselbe  sehr  heftig  war^^). 

Dass  die  Erschütterungen  sich  nicht  innerhalb  der  Gria- 
zen  der  Schweiz  hielten,  beweisen  die,  allerdings  nur  spiit 
chen,  Nachrichten  aus  Frankreich,  wo  Bei  fort,  Besan-  , 
90 n,  Beaume  (Beaune?  —  oder  Baume -les -Dames?)  ual  . 
Strassburg  um  „4  Uhr  30  Minuten"  mehrere  Stösse,  von 
Wesf  gegen  üst'-^^)  gerichtet,  erlitten,  sowie  aus  Deutschland 
wo  Regensburg  („gegen  5  Uhr  Abends")  und  Ansbach 
genannt  werden  -^).  ZuStrassburg  war  es  ein  leichter  Stm 
von  West  gen  Ost;  zu  Beifort  drei  Stösse  binnen  vier  1fr 
nuten,  von  denen  der  zweite  alles  Zimmerwerk  in  den  Hfimen 

^'')  Alles  Obige  in  maniiichfach  veränderter  Ordnung  and  Sonden^ 
mögliclist  wortgetreu  uuch  dem  Schriftchen :  Etwelche  Beschreibnng  dies  fflrtk' 
tcrlichcn  Erdltebeus,  welches  im  Herbstnionat  1774  in  der  ganzen  LobL  ^fi* 
genossschaft  verspührt  worden.  Zürich  1774.  —  Auch:  Monatliche  Nacluk^ 
tcn  v(.m  Jalire  1774.  —  Die  llauptbcrichte  ans  den  Urkantonen  sind  «• 
Geistlichen  brieflich  an  Amtsgenossen  und  Obere  erstattet. 

2')  Verninthlieh  umgekehrt  von  Ost  gegen  West. 

2*}  Perrey,  p.  301,  zit. :  Gazette  de  France,  23.  Sept.,  7.  Okt  u.  18.Nflr. 
1774.  —  Bei  Perrey  findet  sich  auch  die  Anmerkung ,  dass  im  Kanton  Uli 
fast  den  ganzen  Tag  Stösso  erfolgt  und  Gebäude  umgcstÜrst  seien;  m*** 
finde  ich  dieses  Erdbebens,  eines  der  gewaltigsten,  welche  bekannt  gewordsB 
sind,  nirgend  erwähnt.  —  Perrey :  Mem.  de  l'acad.  de  Bnix.  T.  XDC,  p.  6^- 
66,  gicbt  etwas  mehr  von  demselben  und  zit.:  Gazette  de  France,  18.  No*'- 
1774;  Saussure:  Voyagcs,  IV,  llf>. 
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regste  and  die  bestürzten  Einwohner  zur  Flucht  auf  die  Strassen 
lanlasste,  doch  keinen  Schaden  that;  die  Richtung  war  auch 
r  von  West  gen  Ost.  Zu  Beaune  war  es  nur  Ein  Stoss, 
I  etwa  einer  halben  Minute  ^^). 

Abends,  öUhr,  bemerkte  man  zu  Altorf  einen  neuen 
SS,  welcher  aber  weit  schwächer  war,  als  der  vorhergehende. 
ätans  ward  derselbe  „knrz  vor  6"  ziemlich  heftig  empfun- 
.  In  Engelbert  giebt  man  die  Zeit  auf  ^6  Uhr  an. 
!li  in  Luzern  sei  um  -2-6  Uhr  ein  schwächerer  Stoss  ver- 
rt  worden;  in  Zürich  hatte  man  bereits  6  Uhr,  als  der- 
»e  sieh  dort  fühlbar  machte;  in  Art,   Kanton  Schwyz,   so- 

schon  6  Uhr  5  Minuten.  Diese  Zeitverschiedenheiten 
inen  nicht  auffallen;  noch  vor  wenigen  Jahren  differirten 
den  verschiedenen  Orten  eines  Kantons  die  Uhren  oft  um 
br  als  eine  halbe  Stunde;  selbst  heute  sind  solche  Beispiele 
den  verkehrsloseren  Gegenden  noch  genug  zu  finden.  In 
i  soll  dieser  Stoss,  welcher  gegen  6  Uhr  erfolgt  sein  mag, 
mfich  stark  gewesen  sein. 

Abends  SUhr  kam  zu  Engelberg  schon  wieder  ein  Stoss. 

Abends  9  Uhr  daselbst  abermals  ein  solcher.  Beide 
leinen  an  anderen  Orten  nicht  beachtet  zu  sein.  In  der 
cht  erfolgten  mehrfache  Stösse,  welche  aber  hier  ni6ht  ver- 
ehnet  worden  sind.  Das  Volk  übernachtete  zum  Theil  unter 
iem  Himmel. 

Abends  12  Uhr  ward  zu  Altorf  eine  neue  Erschütte- 
ig  empfunden.  Die  Bevölkerung  brachte  hier  die  Nacht 
ter  freiem  Himmel  oder  in  leichtgebauten  hölzernen  Hütten 
,  ,^e  Herrschaft  in  Kaleschen  und  selbst  in  Scheunen".  Der 
DIB  um  12  Uhr  kann  nicht  so  ganz  gering  gewesen  sein; 
ui  in  B  a  s  e  1  ward  er  um  dieselbe  Zeit  auch  wahrgenommen, 
amgleich  nur  von  wenigen  Personen. 

11.  September,  Morgens  3  Uhr,  ein  Stoss  in  Altorf, 
elcher  als  stark  bezeichnet  wird. 
Morgens  7  Uhr  wieder  ein  Stoss  in  Altorf. 
Morgens  „nach  9  Uhr"  abermals  ein  Stoss  in  Altorf, 
dcher  mit  Geräusch  verbunden  war. 


")  Perrey:   M^m.  de  Vacad.   de  Brux.    T.  XIX,  p.  65,  zit:    Gazette  de 
'«MC,  23.  Sept.  1774. 
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Abends  ,.9  Uhr  15  Miuuteir  wiederam  ein  Stoss  in 
Altorf. 

UbrigeDs  wurden  die  Erscbüttemngen  dieses  Tiges  keineip 
weg»  blo<«  in  Uri  empfunden,  sondern  auch  in  Engelberg  lihhe 
man  am  11.  September  wieder  \ieT  StÖsse,  welche  indeiMn 
keinen  Schaden  bracliten;  in  Art,  Kantons  Schwys,  siidteina 
ftinf  Stöiise  an  diesem  Tage. 

Am  12.  und  13.  September  erfolgten  in  Altorf  iilr 
Bchwaelie  Stösse,  welche  nur  von  einigen  Personen  bemnkt 
wurden :  »u  auch  in  Engelberg. 

Am  14.  September,  Abends  „11  Uhr  13  Minutei", 
nacli  anderer  Angabe  ^.ungefähr  um  :|12  Uhr",  kam  a 
Altorf  wieder  eine  stärkere  Erschütterung,  welche  um  die* 
selbe  Zeit  —  J12  Uhr  —  auch  zu  Luzern  notirt  wurde 

Am  15.  September  gab  es  nur  schwache  Stösse  ii 
Engelberg. 

Am  IG.  September  „früh  5  Uhr  ungefähr"  wiiii 
man  in  Altorf  durch  eine  neue  heftigere  Erschütterung  c^ 
schreckt.  Zu  Engelberg  wird  ebenfalls  die  Zeit  auf  5  Uhr 
angegeben,  als  ein  sehr  heftiger  Stoss  kam,  während  alles  Volk 
in  der  Kirche  war.  Der  Stoss,  von  mächtigem  unterirdiBchei 
GebrüHe  begleitet,  dauerte  wohl  3  Sekunden  lang.  Im  entai 
Augenblicke  floh  das  Volk,  kehrte  dann  aber  wieder  in  & 
zitternde  Kirche  zurück,  um  sich  auf  Gnade  zu  ergeben  Joi 
desto  eifriger  zu  beten!  Nach  diesem  sei  dann  wirklich  in 
Engelberg  Kühe  eingetreten.  —  Die  Erschütterung  wnrfc 
„kurz  vor  5  Uhr"  auch  in  Luzern,  in  der  Stadt  sowoUp 
als  auch  allgemcjin  auf  dem  Lande,  wahrgenommen;  eben  ■• 
ward  in  Zürich,  wo  man  übrigens  seit  dem  10.  September 
noch  mehrere  Erschütterungen  gefilhlt  hatte,  „Morgens  iwi- 
8  c  h  c  n  4  u  n  d  5"  ein  Stoss  in  der  Stadt  und  im  ganzen  Land« 
verspürt. 

Li  Uri  war  noch  keine  Ruhe;  am 

IS.  S e p t e m b e r  ward  von  Vielen  ein  schwacher  Stos* 
gefühlt,  welclier  aber  „sonderlich  stark"  zu  Bauwen  (BaucOf 
j\uf  der  Höhe  südlich  vom  Vierwaldstätter-See ,  auf  der  Wert- 
seite des  Urncr-Sce's,  unter  dem  Bauen-Stock  —  V.)  empto" 
den  worden  sehi  soll,  und  seitdem  kamen  fast  alle  Tage  Er- 
schütterungen bis  zum  7.  Oktober  hin,  besonders 
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am  22.  September^  Morgens  9  Uhr^  und  am 

25.  September  Abends;  am 

26.  September  Morgens  erfolgten  zu  Altorf  noch 
irUichere  Stösse.  Auch  zu  Engelberg  ward  am  7.  Okto- 
\r  noch  wieder  ein  leichter  Stoss  wahrgenommen  ^^).  Jeden- 
b  übertrieben  ist  die  Angabe,  dass  das  Erdbeben  in  Altorf 
grossen  Schrecken  erregt  habe,  dass  noch  am  24.  Oktober 
^Bewohner  auf  den  Feldern  unter  Zelten  gelegen  hätten ^0- 

1775.  Am  20.  Januar,  Morgens  4  Uhr,  ward  zu 
izern  ein  Erdbeben,  besonders  in  der  kleinen  Stadt,  ver- 
irt.  Dasselbe  sei  zu  A 1 1  o  r  f  in  Uri,  Samen  in  Obwalden, 
mns  in  Nidwaiden,  zu  Art  im  Kanton  Schwjz,  zu  6er- 

0  am  südlichen  Fusse  des  £igi  im  gleichen  Kanton  und  an 
deren  Orten  jener  Gegend  stärker  gewesen,  als  in  Luzem  ^^). 

Am  23.  Januar,  Morgens  4  Uhr  25  Minuten,  kam 

in  Uri  und  Unterwalden  abermals  sehr  heftig.    In  Uri  (Al- 

r()  ward  man  stark  au  den  10.  September  des  vorigen  Jah- 

1  erinnert,  denn  es  stürzten  viele  Mauern  theilweise  ein,  und 
ke  Risse  und  Spalten  wurden  erweitert  ^^). 

Am  19.  April,  Mittwoch,  Abends  4^  Uhr  erfolgte 
I  8t  Au  bin  im  Neuenburgischen  ein  starker  Erdstoss. 

Am  23.  April  wurden  zu  St  Au  bin  zwei  Erschütte- 
■gen  bemerkt, 

Morgens  3  Uhr  und 

Morgens  5  Uhr^*). 

Am  24.  April,  Montag,  Mittags  11  Uhr  empfand 
HO  in  Märten  und  in  dem  Landstrich  Vuilly  genannt ^'^) 
vd  starke  Stösse  ^^). 

Im  Juni  wurden  mehrere  Erderschütterungen  im  Kanton 


^0  AJles  Obige  aas  den  untor  26  angeführten  Qaellcn. 

**)  Perrey:  M^m.  de  Tacad.  de  Brux.  T.  XIX,  p.  66,  zit:  Gazette  de 
?aacc,  18.  Nor.  1774. 

'*)  Monatliche  Nachrichten  vom  Jahre  1775,  p.  5. 

*>)  Ebendaselbst,  p.  5. 

**)  Ebendaselbst,  p.  51.  « 

**)  Vnilly,  oder  Wistenlach,  heisst  der  Landrücken  zwischen  dem 
fcrteoer-  nnd  Neaenbarger-See,  dessen  höchster  Punkt  1970  Fuss  über  dem 
Mewe  liegt 

'•)  Monatliche  Nachrichten  vom  Jahre  1775,  p.  51. 
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Uri  verspürt;  besonders  am  11.  Juni/ Morgens  kurs  nach 
5  Uhr,  erscholl  erst  ein  Gebrüll  von  furchtbarer  Stärke,  dann 
erfolgte  ein  heftiger  Stoss,  ^^welcher  im  Rückfällen  ein  nicht 
geringes  Getöse  verursachte'',  doch  ward  kein  Schaden  ajige- 

richtet  3  0- 

Am  6.  Dezember,  Nachmittags  2^  Uhr,  geschah« 

wieder  zwei  starke  Stösse  mit  „unterirdischem  Gebrülle"  in  Uri"). 

1776,  am  24.  Juni,  Nachts  zwischen  10  und  11  übr, 
wurde  das  Amt  Aelen  (Aiglc),  Gessonay  (Saanenland)  und 
Simmentlial  ziemlich  heftig  erschüttert^^). 

Am  29.  Dezember  (?^^))  war  in  Mühlhansen  (damals 
„in  der  Schweiz")  ein  „grosses  Erdbeben",  welches  2  Sekm- 
den  dauerte  und  Kamine  zum  Einsturz  brachte  ^ ').  Vom  19« 
Dezember  wird  ein  Stoss  zu  Speyer  verzeichnet**). 

1777.  Am  7.  Februar,  Morgens  kurz  vor  2* Uhr, 
geschah  zu  Samen  im  Lande  Obwalden  ein  gewaltige! 
Erdbeben,  „mit  einem  grossen  Knall,  gleich  einem  Donner- 
klapf,  dahergekommen",  welches  allgemeinen  Schrecken  ve^ 
breitete  und  hie  und  da  Schaden  verursachte*^).  Zu  Sachi- 
len  und  Kerns  war  es  eben  so  heftig:  es  warf  Kamine  nie- 
der  und  brachte  Ofen**)  zum  Einstürze*'). 

Zu  Altorf  in  Uri  ward  die  Erschütterung  um  „1  Uhr 
45  Minuten*'  gefühlt;  sie  war  hier  nicht  ganz  so  heftig  wie 
in  Obwalden,  denn  es  wurde  keine  Schädigung  durch  dieselbe 
bewirkt*^). 


**')  Monatliche  Nachrichten  vom  Jahre  1775,  p.  73. 

3«)  Ehcndaselhst,  p.  12G. 

3*)  Monatliche  Nachrichten  Tom  Jahre  1776,  p.  77. 

*^)  Das  Datum  ist  das  der  Naeliricht;    es  wird  aher   nicht  ftasdrficklidi 
gesagt,  dass  die  Erschütterung  an  demselben  Tage  stattgcfundon  habe. 

<•)  Mcmatliche  Nachrichten  vom  Jahre  1777,  p.  6. 

")  Perrey:  Mcm.  de  l'acad.  de  Brux.  T.  XVIII,  p.  53,  u.  t.  XIX,  p.  67f 
zit. :  Cotte  im  Jouni.  de  phys.  LXV,  p.  251. 

")  Monatliche  Nachrichten  vom  Jahre  1777,  p.  54. 

*^)  In  den  Thlilern  der  Schweiz,  welche  fast  nur  hölzerne  Qeblude  h«- 
ben,  sind  es  vorzugs^jciae  die  ungeheuren  Öfen  in  den  Btuben,  wolcbe  d«^ 
Zerstörung  durch  die  heftigen  Erschütterungen  ausgesetzt  sind,  während  di« 
Holzgebäude  selbst  keinen  Schaden  leiden. 

*'")  Monatliche  Nachrichten  vom  Jahre  1777,  p.  27.  42. 

^•*)  Ebendaselbst,  p.  41. 
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In  Nidwaiden  hatte  man  schon  2  Uhr^  als  der  Stoss 
erfolg;  auch  hier  geschah  kein  Schaden ^^). 

In  Lozern  kam  das  Erdbeben  ^^Morgens  kurz  vor 
'  Uhr^  ziemlich  heftig;  der  Stoss  schien  ^^auf lupfend ,  nicht 
legead"  zu  sein.  Fast  alle  Leute  fuhren  aus  dem  Schlafe. 
!•  ward  diese  Erschüttenmg  im  ganzen  Lande  gefühlt^®). 

Auch  zn  Arbergy  Ins  (Anet)  und  Neuenstadt  (Neu- 
^▼ille)  in  der  Umgebung  des  Bieler-See's  ward  um  dieselbe 
eh  das  Erdbeben  wahi^enommen  ^^).  Walirscheinlich  mangeln 
e  Nachrichten  von«  vielen  anderen  Orten ,  welche  erschüttert 
orden  und  wo  N'ielleicht  die  Schläfer  den  Stoss  nicht- genü- 
»d  wahrnahmen.  So  ward  erst  bei  der  späteren  Wiederkehr 
mlicher  Erschütterungen  von  Chäteau  d'Oex  im  .Waatlande 
srichtet,  dass  eine  solche  in  dieser  Nacht  zwischen  dem  6.  und 
Februar  dort  sehr  stark  empfunden  worden  sei*^).  Von 
ligem  Erdbeben  sagt  eine  andere  Nachricht,  dass  zuLuzem, 
A  Kanton  Unterwaiden  und  der  Umgegend  ein  ziemlich  star- 
er Stoss  den  Boden  ohne  Schwankungen  gehoben  habe.  Zu 
imen  seien  Kamine  eingestürzt  Es  sei  gefühlt  zu  Aarberg, 
inet,  Neuvevillfe  und  Neuch&tel  *  ^). 

In  O  b  w  al  de  n  fuhr  das  Erdbeben  in  jener  Nacht  fort,  von 
^  zu  Zeit  mit  schwächeren  Stössen  wiederzukehren;  eben 
0  am  Tage.  Seitdem  rührte  es  sich  oft,  bei  Tag  und  bei 
häi%  bald  stärker,  bald  gelinder ^^) ;  in  Samen  insbesondere 
nurd  es  bis  zum  18.  Februar  alle  Tage  gefühlt*^);  es  erfolg- 
tm  überhaupt  in  Obwalden  binnen  der  nächsten  drei  Wochen 
etiri  60  Stösse  **).  „Der  Erdbidem  erschütterte  die  Häuser 
lUik  und  käme  zuerst  zu  anderen  Tagen  um  (so  sagt  eine  andere 
Nachricht)  wie  ein  Fieber,  bis  er  nach  und  nach  abgenommen  und 
fcnnahien  (Anfang  Aprils)  keine  gewüsse  Zeit  beobachtet"**). 

*h  Ebendaselbst,  p.  42. 
*'')  Ebendaselbst,  p.  27. 
**)  Ebendaselbst,  p.  28. 

^  Monatlicbe  Nacbricbten  vom  Jahre  1777,  p.  50. 
•')  Perrey:  M^m.  de  Tacad.  de  Brox.   T.  XIX,  p.  67,  zit:  Joarn.  helvd- 
^  ATril  1777. 

")  Monatliche  Nachrichten  vom  Jahre  1777,  p.  54. 
»)  Ebendaselbst,  p.  27. 
**)  Ebendaselbst,  p.  42. 
^')  Ebendaselbst,  p.  55. 
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Am  23.  März;  Palmsonntage  Nachmittags  etwas 
vor  4  Uhr  Hess  sich  ein  Erdbeben  stark  hör^n,  wie  Donner. 
Die  nachfolgenden  Tage  wurde  eine  Erscliütterung  „ein-  und 
audersmaF  verspürt  ^^). 

Am  25.  März  ^^ward  durch  einen  Stoss  zwischen  Kerns 
und  Samen  die  Erde  aufgeworfen ,  und  zwei  Bäume  umge- 
schlagen, gegen  Saxlen  aber  eine  Grube  verursachet^  und 
ein  Schotten-Scheurlein*^)  fast  ganz  umgeworflfen"  **). 

Am  28.  März,  Morgens  |1  Uhr,  gerade  sieben  Wo- 
chen nach  dem  ersten  Stosse,  erfolgte  zu  Sarnen  wieder  eine 
Erschüttenmg,  fast  eben  so  stark,  als  jene  war,  aus  zweiei 
oder  mehr  Stöasen  bestehend.  Trotzdem,  dass  nun  schon  mekr 
als  50  Erdbeben  stattgefunden  hatten  seit  dem  7.  Febroar,  m 
schrieb  man:  „und  er  will  sich  noch  nicht  ergeben,  ohngeack- 
tet  er  in  einem  Berggut  ungefähr  eine  Stund  von  hier  einen 
Ausbruch  und  grosse  Erdöfinung  gemacht  haben  solle"  ^ 
Seitdem  trat  Ruhe  ein  auf  eine  Woche.    Aber  am 

3.  April,  Nachmittag  3  Uhr,  erfolgte  in  Sarnei 
wieder  ein  Stoss,  wenngleich  nicht  so  stark,  dass  er  Schä<£gai- 
gen  bewirkt  liätte^°). 

Am  4.  April,  Freitag,  Abends^  ungefähr  9  Uhr, 
geschah  in  Obwalden  wieder  ein  „sanfter"  Stoss. 

Am  5.  April  „um  nemliche  Stund''  kamen  ebendaselbit 
mehrere  Stösse,  die  „nicht  viel  zu  bedeuten"  hatten.  Daba 
war  in  jener  Zeit  „das  stürmische  Aprillenwetter"  sehr  an- 
haltend ß  »)• 

Am  8.  April  Morgens  ward  zu  Chftteau  d'Oex  iä 
Waatlande  ein  Stoss  gefühlt,  „nicht  so  heftig  als  in  der  Nscht 
vom  6.  zum  7.  Hornung".  Dazu  wird  beigefügt:  „Gemeimgr 
lieh  lassen  sie  sich  im  Herbst  oder  Frühling  verspüren" •*)• 

Abends  ^6  Uhr  kam  einer  der  stärkeren  Stösse  i» 
Obwalden;    Schaden  that  jedoch  auch  dieser  nicht.  —  Lei- 


^'^)  Monatliche  Nachrichten  vom  Jahro  1777,  p.  bö. 

»')  Milchhüttc. 

*")  Monatliche  Nachrichten  vom  Jahre  1777,  p.  42. 

*o)  Ebendaseihst,  p.  55. 

•0)  Ebendaselbst,  p.  55. 

•')  Ebendaselbst,  p.  55. 

")  Ebendaylbst,  p.  50. 
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r  mangeln  die  Au£seiehnungen  ftir  die  nächsten  14  Tage. 
BT  Bote,  welcher  den  Bericht  vom  8.  April  aus  Samen  (wo 
fBelbe  am  11.  gedchrieben  war)  überbrachte,  erzählte ;  dasB 
1  25.  April,  Nachmittags,  noch  zwei  Stösse  stattgcfun- 
n  hätten,  mit  „solchem  Sausen%  dass  sie  fernen  Kanonen- 
hfisaen  verglichen  wurden  ^.^).  Auch  schreibt  der  fiühere 
Nrichteratatter  am  9.  Juni  von  Samen,  am  25.  sei  „noch  nicht 
or  Abschied"  des  Erdbebens  gewesen,  sondern  es  sei  noch 
itonter  von  Einigen  verspürt  worden  ^*). 

A"i  S.Juni,  Morgens,  ungefähr  jll  Uhr,  vernahm 
an  in  Obwalden  wieder  ein  „grässliches  Getöss"  und  da- 
■  ward  eine  starke  Erschütterung  mit  grossem  Schrecken 
lyfiinden  ^^). 

Am  2.  Juli  soll  zu  Samen  wieder  ein  Stoss  verspürt 
wi»«). 

Am  5.  August,  Abends  7  Uhr,  geschahen  so  starke 
ASase  zu  Samen,  dass  sie  den  ersten  vom  Febmar  fast 
leichkamen ;  schwächere  dagegen  kamen  am  6.  August, 
lorgens  1  Uhr,  und  wieder 

am  14.  August,  Morgens  1  Uhr^^. 

Am  19.  September  „etwas  nach  7  Uhr"  (Morgens? 

-  y.)  fühlte  man  eine  Erschütterung  in  Luzern,  und  zwar 
rieder  in  der  kleinen  Stadt  mehr,  als  in  der  grossen  Stadt. 

Abends  zwischen  8  und  9  Uhr  erfolgten  vier  Stösse 
iSarnen  und  Kerns,  von  welchen  der  erste  als  sehr  stark 
Niachnet  wird,  ohne  dass  er  jedoch  Schaden  verursacht  hätte. 

-  Auch  in  Luzern  ward  „Abends  nach  8  Uhr^'  wieder  ein 
Blon  empfunden  ^^). 

Am  20.  Dezember  wird  wieder  ein  Stoss  verzeichnet, 
vdcber,  zu  gleicher  Zeit  wie  in  Samen,  auch  in  Luzern, 
*der  Stadt  und  in  einigen  Orten  vor  der  Stadt,  besonders 
«rf  der  Seite  der  kleinen  Stadt,  wahrgenommen  wurde  ®^). 


•*)  Ebendaselbst,  p.  55. 
**)  Ebendaselbst,  p.  100. 
•*)  Ebendaselbst,  p.  100. 
**)  Ebendaselbst,  p.  112. 
*^)  Ebendaselbst,  p.  129. 
**)  Ebendaselbst,  p.  151. 
•*)  Ebendaselbst,  p.  181. 
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Am  23.  Dezember;  Morgens  4  Uhri  geschah  eine 
starke  Erschütterung  inZofingen^  welche  auch  su  Brugg, 
zu  Hallwyl  und  an  anderen  Orten  im  Aargau,  dann  auch 
zu  Bern  einerseits  und  zu  St.  Gallen  andererseits  empfan- 
den worden  ist^^). 

1779.  Am  10.  Mai;  Morgens  7  Uhr,  ein  stariLor  Eid- 
stoss  zu  Samen  in  Obwalden^  welcher  jedoch  einen  nnscbftd- 
lichen  Schreck  verursachte.  Nachher  brach  ein  ,,wütender 
Südwind"  los '  ')• 

Am  27.  Mai;  Abends  ^7  Uhr,  erfolgte  in  Uri  ein  riem- 
lieh  starkes  Erdbeben  mit  starkem  Donnern  in  der  Erde.  Ei 
wird  bemerkt;  dass  der  Barometer  dabei  um  keine  Linie  fiel ''). 

Am  4.  Dezember,  Nachmittags  ^5  Uhr,  ward  n 
Luzern  und  an  andern  Orten  des  Vierwaldstätter-Seegestadei 
bei  Windstille  eine  Bewegung  des  See's  beobachtet;  ein  Ebben 
und  Fluthen  um  etwa  1  Fuss  Niveauunterschiedes;  weichet 
innert  einer  Stunde  öfter  bemerkt  wurde.  Man  vermothetft 
dass  ein  Erdbeben  die  Ursache  gewesen  sei  ^*). 

1780  im  Februar,  ohne  Angabe  des  Tages,  sei  dasWti-' 
ser  des  Wallenstader-See's  ohne  allen  Wind  sehr  bewegt 
gewesen,  während  an  mehreren  Orten  der  Umgegend  ein  Erd- 
beben verspürt  wurde.  Letzteres  sei  in  Luzern  sehr  heftig 
gewesen  und  die  Reuss  habe  binnen  einer  Stunde  mehrefB 
Mal  eine  gezeitenartige  Bewegung  gezeigt. 

Am  22.  Februar,  Abends  7  Uhr,  habe  man  auf  den 
St.  Gotthard  bei  der  Kapelle  (?  —  V.)  leichte  Erschltt- 
terungen  verspürt  ^*). 

1781.  In  der  Nacht  vom  20.  zum  21.  April  ereignete 
sich  ein  Erdbeben  in  Uri. 

Am  21.  April,  Morgens  7  Uhr,  ebendaselbst  eined» 
heftiger  Stoss. 


'0)  Monatliche  Nachrichten  vom  Jahre  1777,  p.  181. 

'  *)  Schweyzerische  Nachrichten  verschiedener  in   der  Sohweis  sieb  «fr 
cigneter  Merkwürdigkeiten  in  Zürich  gesammelt  durch  das  Jahr  1779,  p.  IIT- 

«)  Ebendaselbst,  p.  110. 

")  Ebendaselbst,  p.  259.  ' 

'»)  Perrey:  M^m.  de  Tacad.  de  Brux.  T.  XIX,  p.68,  lit:  Ziehen:  Nach- 
richt von  einer  bevorstehenden  grossen  Revolution  der  Erde  eto.  1783,  p.  33  C 


r 
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Am  24.  April,  Abends  9  Uhr,  wurden  wieder  inUri 
mehrere  Stdsse  empfunden^  welche  aber  schwächer  waren. 

Am  25.  April,  Morgens,  geschahen  daselbst  abermals 
einige  schwächere  Erschütterungen. 

Am  9.  Mai,  Abends  6  Uhr,  aber  erfolgte  in  Uri  ein 
starker  Stoss;  jedoch  auch  dieser  richtete  keinen  Schaden  an  ^^). 

Am  21.  September,  9  Uhr  Abends,  ein  Erdbeben 
imUnter-Engadin,  welchem  unmittelbar  ein  wildes  Schnee- 
wetter folgte  '^). 

17S3.  5.  Februar,  Morgens  4  Uhr,  Erderschütterung 
im  Unter-Engadin,  welche  zu  Seh  uls  die  ganze  Woche  in 
«Dzelnen  Stössen  fortsetzte.  Wie  1781  folgte  unmittelbar  ein 
wildes  Schneewetter ").  Dieser  Tag  ist  der  des  „Erdbebens 
in  Calabriea  ^^).    An  demselben  fand  obiges  Erdbeben  in  Grau- 


'*)  Der  Zürcherische  Sammler  uionatlicher  Schweizerischer  NcuigkeiteD. 
JftLrgang  1781. 

'•)  Der  nette  Sammler,  ein  gemeinnütziges  Archiv   für  Bündten.     Jahr- 
gug  1,  1805,  p.  49. 

^'y  Der  neue  Sammler  etc.  Jahrgang  1,  1805,  p.  49. 

'*"}  Am  5.  Fehr.  Anfang  der   wiederholten,   zum  Thcil   ilusscrst  heftigen 
Erdbeben  in  Calahrien  und  Sizilien.  'An  diesem  Tage  ward  Uppido  zerstört; 
filicrhaupt  war  die  Erschütterung   am   stärksten.   —   Nördlich  erstreckte  sich 
hr  gT5a«te  ErBchüttemngskreis  bis  Cetraro.   —   Erst   kurz   nach  Mittage   er- 
folgte der  heftig^  Stoss,  welchem  einige  schwache,  wellenförmige  Hebungen 
übe  vorhergingen ;    bis  Mittag  spürte   man   nichts  (v.   Hoff  5 ,   p.  46.  48). 
qDer  ganz  eigen thümliche  trockne   Nebel,    der  während  eines  grossen  Thei- 
ks  des   Jahres    1783   die  Atmosphäre   erfüllte,    bekannt  unter  dem   Namen 
Hurraneb,  Höhenrauch,  Heerrauch  u.  s.  w. ,-  zeigte  sich  in  Calahrien   schon 
ia  Februar,  verlor  #ich  nach  einiger  Zeit,  verbreitete  sich  aber  von  dort  aus 
nf  das  Neue  im  Juni  und  blieb,  mit  geringen  Unterhrechungszeiten,  in  wol- 
eben  dann  die  heftigsten  Gewitter  und  Platzregen  erfolgten,  bis  in  den  Herbst** 
(▼.  Hoff  5,  p.  54).  —    In  Bezug  auf  dieses  Phänomen  bemerkt  ein  trefflicher 
Beobachter  zu  Marschlins  in  Graubündten ,  niemals  habe  man  den  Uöheranch 
•K&i';,  den  man  in  verschiedenen  Jahrgängen  bemerkt  habe  (1783.  1785. 1791. 
17^.  1804.  1807.  1809)  so  stark  gesehen,  als  im  Jahre  1783.     „Damals  be- 
giDn  er  den  16.  Juni  und  endete  den  31.  August,  so  dass  er  im  Juni  12,  im 
Jaü  19  und  im  August  2  Tage   lang  bemerkt  wurde.     Bei  NW.- Wind    war 
er  am  tichtbarsten ;  die  Südwinde  vertrieben  ihn'\    \Der  neue   Sammler  etc. 
Jahrgang  6,  1811,  p.  207.)  —  Diesen  Staub   in  der  Luft,  welchen  man  an- 
faogB,  und  im  Volke  allgemein,   für  Kauch  hielt,   beobachtete   Saussure   auf 
Miaer  Alpenreise  lu  Rolle,  Lutry,  Brienz  und  selbst  auf  der  Grimsel  (Yoyages 
dani  les  Alpea.  T.  HL  4to.  p.  439—478  passim).  Übrigens  ist  keinerlei  halt- 
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bUnilten  statt,  gowiss  völlig  unabhängig  von  jenem ,  auch  vic} 
frühzeitiger.  Von  zwei  Orten  in  Bündten  finde  ich  sehr  tiefe 
Barometerstände  tUr  diesen  Tag  notirt: 

Zu  M  a  r  8  e  h  1  i  n  8 :  „An  dem  Tage  des  Erdbebens  in  C»- 
labrien  17839.  (sie!)  Februar  war  der  Barometer  S\  Linie  unter 
den  Mittelstand  gefallen" '»). 

Zu  FHm8:  „Zur  Zeit  des  Erdbebens  in  Calabrien  17b3 
war  (kein  Erdbeben  fühlbar)  nur  der  Stand  des  Barometen 
bei  der  schönsten,  hellesten  Witterung  auf  einer  hier  nie  ge» 
sehenen  Tiefe"  ^^0« 

Am  0.  Juli,  Morgens  u  nt  10  U  h  r,  ereignete  sich  eio 
Erdbeben  in  Franche-Comt^  und  Bourgogne.  Zu  Dijon 
fi\hlte  man  um  9  Uhr  56  oder  57  Minuten  ein  merklichef 
Schwanken  mit  zweien  Stössen,  welchen  eine  leichte  Zitterun^ 
folgte.  Zu  Vcrdun  (sur  Doubs),  Seurre  und  St.  Jean* 
de-Losne  schlugen  die  Glocken  der  Stundenuhr  an  ^*). 
Die  Kichtung  schien  von  Nordnoniost  gegen  Südsüdwest  n 
gehen.  —  Zu  B e s a u v o n  war  es  10  Uhr  3  oder  4;  Minu- 
ten, als  ein  leichter  Stoss  erfolgte ;  die  Bewegung  war  wevag, 
sclnvingend.  sondern  vertikal,  und  wurde  mit  einem  LuftstosM 
gegen  Böden  und  Fenster  der  Zimmer  verglichen.  Das  Gfr 
räusi'h  war  weder  unterirdisch,  noch  in  der  Luft,  sondern  « 
wurde  mit  einer  plötxlich  auf  den  Fussboden  ausgeschüttetei 
Gt^trvidelasi  vergliclieu.  In  Frankreich  dehnte  das  Erdbo* 
Wn  sich  aus  bis  zu  einer  Linie«  welche,  durch  Langrei^ 
Chilillou  i^Mir  Seine^.  Aignay-le-Duc,  Montbardge^ 
logi^u,  Semur,  Vitteaux,  Saulieu,  Arnay>le-Doc^ 
Autun«  Oouches.  Villefranche  umfasst  und  durch  di» 
Landsohaftou  von  Dombcs  und  Bresse  aum  Rhodan  liofti 
Vm  10  Uhr  1C>  Minuten  fiihhe  man  es  zu  Boorg  (oi 
Brvsdo'^  und  Satins«  und  iwar  nit  dreien  Stössen;  dieselbf 
Zeit  wird  ang>rgvWn  t\lr  Lau  saune,  wo  jedoch  nur  sw« 
St^sso   gt'tuhh  wuixiciu     Von   anderen  Orten   im  Gebiete  der 
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hweiz  scheint   über   diese  Erschütterung  keine  Notiz  erhal- 
i  xa  sein  *-). 

11.  August;  Morgens,  etwas  vor  5  Uhr,  wurde  in 
n  Moos  und  gegen  Kriens  bei  Luzern  ein  Erdbeben  Yer> 

In  demselben  Jahre  wurde   eine  ganze  Woche  hindurch 
Ünter-Engadin  Erdbeben  gefühlt;  worauf  dann  wildes 
bnee Wetter  erfolgte  ^^). 

1784.   Am  15.  Okt.,  Mittags,  Erdbeben  inFranche- 

»mtd   und   Bourgogue,   Lyonnais,   Dauphin^,   Sa- 

yen  und  Genf. 

Zu  Grenoble  geschah  einigeMinutennach  12  Uhr 

heftiger  Stoss  von  Ost  nach  West.     Heftiger  war  derselbe 

Tbaie    Graiftivaudan   bis    Chamb^ry   und   Aix   in    Sa- 

fen.     Zu  Bourg  (en  Bresse)  wurde  ungefähr  um  die  näm- 

lie  Zeit  ein  heftiger  Stoss  vermerkt,  begleitet  von  dumpfem 

xiusche,   wie  von   einem  heftigen  Winde,   obwohl  die  Luft 

Je  war.     Der  Barometer  fiel   3  Linien   und   stieg  sogleich 

cder  eben  so  viel.     Zu   Dijon   war  3   oder  4  Minuten 

ich  12  Uhr  der  Stoss  ziemlich  stark,  er  schien  von  Südost 

n  Nordwest®*)  zu  gehen.     Die  Erschütterung  ward  gefiihlt 

Tournns   und  Chälons  (sur  Saöne),   sowie  zu   Autun 

dCbarolles   in  Bourgogne,   zu  Besannen   und  Lons- 


•^  Alles  Obi^  nach  Perrey,  p.  302.  303.  —  Daselbst  finden  sich  ans- 
i&lie  meteorologische  Angaben  von  Dijon,  welche  jedoch  nichts  Auffallen- 
iCBthalten.  Perrey  zit:  M^moircs  de  la  soci^t^  de  Lausanne,  an  1783, 
190;  M^moiies  de  Facad.  de  Dijon,  an  1783,  l«r  (soll  heissen  2<i  —  Y.) 
■artre,  p.  26  et  saiv.;  Gazette  de  France,  22.  Juillet  1783;  Journal  de 
m,  28.  Oct  178a  —  Auch  t.  Hoff  5,  p.  60,  erwai.nt  am  6.  Juli  1783  Erd- 
im  IQ  Boorg-^n-Bresse ,  Dijon  und  Besan<;on  (und  zit :  Nouy.  Mdm.  de 
im,  1783,  20  semestre,  p.  26 ;  Jonm.  de  Paris,  1784,  No.  302,  p.  1269)  und 
tLsmanne  (zit.:  M^m.  de  la  soci^te  do  Laus.  I,  p.  110),  ohne  Näheres. 

^)  Der  Zürcherische  Sammler,  Jahrgang  1783,  p.  143. 

**)  J.  K.  T.  Tscbamer  a.  a.  O.  p.  53,  ohne  Quellenangabe.  Das  Datum 
■M  aicht  genauer  angegeben ,  sondern  gesagt :  „das  Erdbeben ,  das  1783 
^•Umen  lentorte",  sei  im  Unter-Engadin  eine  ganze  Woche  hindurch  ge- 
HkU,  eine  Verknüpfung ,  welche  natürlich  ohne  genauere  Anführungen  gar 
^*W  Wcrth  haben  kann. 

^)  nü  pirot  gtre  da  SO.  au  NC'  ist  ein  Druckfehler  bei  Perrey  (vergl. 
P.4S6).  '        • 
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lo-Saulnier  in  Franche-Comt^;  zu  Genf  und  zu  Ya- 
1  e  n  c  e  im  Dauphin^  **^). 

29.  November,  Abends  10  Uhr  10  Minuten,  Erd- 
stösse  in  Strassburg  und  an  mehreren  Orten  desElsassei, 
besonders  des  oberen,  empfunden.  Die  4  bis  5  Sekunden 
dauernden  Schwingungen  gingen  von  Südwest  gen  Nordost  ^'). 

Auch  zu  Basel  wird  an  diesem»  Tage  «in  Erdbeben  an- 
geftüirt  s«). 

„Nachts  10  Uhr  ein  Erdbeben  in  Sutz""««)  (Pfarrern 
Amtsbezirke  Nidau,  am  Bieler-See,^^  Stunde  von  Nidaa,  aof 
sanfter  Abdachung  eines  Hügels  gelegen  —  V.), 

In,  Genf  und  im  Waatlande  wurde  zu  derselben  Zeit 
ein  Stoss  verspürt.  Übrigens  wurde  die  Erschütterung  bis  in 
die  Departements  der  Vogesen  und  der  Haute-Marneeine^ 
Bcits,  bis  in  D  a  u  p  h  i  n  ^  und  S  a  v  o  y  e  n  andererseits  und  bis  in 
einen  Theil  Deutschlands  geftihlt.  Zu  Paris  und  an  meh- 
reren anderen  Orten,  wo  nichts  von  dem  Erdbeben  bemeiict 
wurde,  beobachtete  man  ein  Fallen  des  Barometers  bis  ontor 
„Sturm"  00). 

Ein  Erdbeben  in  Zürich  von  diesem  Tage  wird,  nidit 
ganz  entsprechend,  auf  Abends  9  Uhr  gesetzt ^ *). 

1785,  2.  April,  Erdcrschüttenmg  zu  Eglisau,  Kantoo 
Zürich  02). 


«•)  Perrey,  p.  303.  304,  zit:  Mdmoires  de  Tacad.  de  Oyon,  «n  1784  (»II 
heissen  1785  —  V.)  ler  seiuestre,  p.  65;  Gazette  de  France,  2.  Nov.  1184; 
Mcrcnre  de  France  ,  6.  Novcmb.  1784 ;  Joarual  de  Paria ,  28.  Oct.  I78i  — ' 
T.  Hoff  5)  p.  66)  führt  das  Erdbeben  von  Boiirg-en-Bresse  und  in  den  BeigM 
von  Revermont  und  zu  Grenoble  an  und  zit.:  Kiboud  im  Joum.  de  Pariii 
No.  302,  p.  12G9;  Noiiv.  Mcni.  de  Dijoii,  1785,  l«'  Bemestre,  p.  65. 

<»  •)  V.  Hoff  5,  p.  67,  zit. :  Gazette  de  Lejde,  21.  Dec.  1784. 

»*)  Merian,  p.  5,  zit:  d'Annone.  —  Nach  ihm  v.  Hoff  5,  p.  67. 

^^)  Kliinatologischc  Beobachtungen  von  Job.  Jak.  Sprüngli,  1759 — 18(& 
Mittheilungen  der  Naturf.  GcscUsch.  in  Bern,  1855,  p.  45. 

*<>)  Perrey,  p.  304,  zit:  Mem.  de  l'acad.  de  Dijon,  1784,  p.  79;   Mercn» 
de  France,  18.  Dec.  1784  und  1.  Janv.  1785:  Kph^incrides  de  Manheim,  m 
1784,  p.  458.  —  Derselbe:   Mem.  de  l'acad.  de  Brux.   T.  XIX,  p.  68,  litir* 
Obige  und  v.  Hoff. 

»')  Ebcl,  Msc. 

")  V.  Hoff  5,  p.  69,  zit.:   Hamburg.  Correspond.  1786,  No.  60,  BciUge^- 
—  Nach  ihm  Perrey:  Me'm.  de  l'acad.  de  Brux.  T.  XIX,  p.  69. 


-1787.]  —    225     — 

Im  Jnni  y^entsteht  ein  Erdfall  zu  Veyoj,  mehrere  Häu- 
er versinken"  ^'). 

178G,  20.  November  Erdbeben  zu  BaseP*);  es  erfolg- 
n  Morgens  4  Uhr  zwei  leichte  Stösse"^*^). 

1787.  Am  12.  Mai;  Morgens  zwischen  1  und  2 
hr,  Erdstöase  in  Bündten  (insbesondere  notirt  zu  Marsch- 
h).  Nach  denselben  stürzten  am  29.  August  die  Ruinen  des 
len  Schlosses  Haldenstein  herunter.  Der  Barometer  ^zeigte 
9  diesem  Erdbeben  nichts  Ungewöhnliches^^). 

In  Bezug  auf  das  folgende  Datum  scheiut  der  Einsturz 
%  Schlosses  keineswegs  als  eine  späte  Folge  des  Erdbebens 
«n  12.  Mai  angesehen  werden  zu  müssen  ^  sondern  eine  viel 
ikere  Veranlassung  «gehabt  zu  haben.  Im  August  in  Grau* 
Indten  ,^  heftige  Erdbeben,  dass  das  alte  Schloss  Hai- 
en stein  einstürzt"' <>0- 

Am  27.  August^  Morgens  |1  Uhr,  ward  in  Luzern 
n  geringes  Erdbeben  bemerkt,  dessen  Bewegung  von  Nord 
n  Süd  zu  gehen  schien.  In  der  kleinen  Stadt  war  es  stär- 
er,  als  in  der  grossen;  in  ersterer  war  die  Bewegung  deut- 
ek  eine  i^wiegende".  Dieses  Erdbeben  ist  auch  in  anderen 
jatonen  empfunden  worden,  besonders  aber  in  Untcrwal- 
en  ob  und  nid  dem  Wald^^). 

An  demselben  Tage  ward  Erdbeben  in  Zürich^^)  und  in 
ItieP)  wahrgenommen. 

In  der  Nacht  vom  26.  auf  den  27.  August,  45  Mi- 
mten nach  Mitternacht;  erfolgten  zu  Strassburg  zwei 
hBüe,  jeder  von  7 — S  Sekunden.  Stärker  ftdilte  man  sie  in 
bgsburg.  Zu  Innsbruck  ncdimman  wahr,  dass  ihre  Richtung 
»«  SW.  gen  NO.  g'mg.     Auch  .zu  München  wurden  zwei 


*>)  T.  Hoff  5,  p.  70,  tit :  Ilamburgi  Corresp.  1785,  No.  102. 

**)  Memo,  p.  5,  zit:  dWnnono. 

*^)  T.  Hoff  5,  p.  78,  zit:  «nsscr  Mcrian  a.  ft.  O.  ilambarg.  Correspond. 
l(K,  N'o.  191.  —  Nach  ibm  (angoblich)  Pcrrey :  Mem.  de  Tacad.  do  lirux. 
T.  111,  p.  69,  woselbst  die  Stande  „zwiscben  3  n.  4  Ubr^^  angegeben  wird. 

^)  Der  neae  Sammler  etc.  Jabrgang  G,  1811,  p.  208. 

*')  Ebel,  Msc. ' 

'■^'\  MimaUichc  politische  Neuheiten  aus  der  Hchweiz,  Jahrg.  1787,  p.  80. 

**)  Ebel,  Msc 
*)  Merian,  p.  5,  zit :  d^Annone. 

V"l|tT,  Erdbeben.  I.  15 
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deutlich  verschiedene  Stösse   hemerkt;   die  Magnetnadel  ging 
12  Minutüu  gegen  Osten  zurück.    Den  ganzen  Tag  fiel  UDaot 
hörlichcr  Regen.  —  Zu  Base  1  ftihlte  man  nur  einen  Stoss.— 
ZuPeisenberg  wird  ein  Stoss  am  26.  August  Morgens  1  Uhr .  ._ 
notirt  ^). 

An  einem  andern  Orte  giebt  Perrey  dieselben  Nacbricb- 
ten  mit  dem  Datum  „21.  Aug.  Mitternacht  und  45  Minuten" 
und  nennt,  statt  Strassburg,  Stuttgart  als  Ort  jener  zwei  StösN  ~ 
von  7 — 8  Sekunden.  Fem  er  nennt  derselbe  hier  noch  Kemp- 
ten (d.  h.  er  schreibt  ^^Empten")  und  Dillingen,  wo  die  StösN^ 
wie  in  Augsburg,  heftiger  gefühlt  seien,  und  Regensbuig. -* 
Die  Anftihrung  von  Stuttgart  ist  vermutElich  hier  ein  IrrthoB^ 
es  muBs  Strassburg  heissen,  sonst  wäre  dieses  Erdbeben  schwor 
lieh  in  dem  Kataloge  von  Frankreich  mit  ^aufgeführt  And 
entnimmt  Perrey  selbst  hier  einer  anderen  QueUe  (er  litiit; 
V.  Hoff)  die  Angabe,  dass  in  Stuttgart  „nur  ein  heftiger  Wiif 
verspürt  sei.    Das  Wetter  war  übrigens  ruhig'). 

Dagegen  sagt  eine  andere  Nachricht,  es  sei  ;,am  27.  Aiig^ 
in  der  Nacht  zum  28.,  55  Minuten  nach  Mitternacht"  eu  Mftn- 
chcn,  Landshut,  Augsburg,  Innsbruck,  Pappenkeii^    - 
Ansbach,   Zürich,   Basel  eine  Erderschütterung  emp&ir    ^' 
den  worden*). 

Die  Angabe,  dass  das  Ereigniss  in  der  Nacht  auf  den  f^^  ] 
gescliolien   sei,   ist   vermutlilich    durch  Deutung  des  irgeDdwt 
angegebenen  falschen  Datums  des  28.  August  entstanden.  Ea     ' 
fiel  aber  auf  den  27.,  und  zwar  auf  die  Nacht  vom  26.  snm  27. 

1788.  Am  Aschermittwoch  —  (6.  Februar  —  V.) 
drei  Erschütterungen  zu  Brieg  in  Wallis*). 

2.  März,  zwei  leichte  Erdstösse  in  Genf®). 

'^  Ttmy:  Mt<m.  ilo  l'aoail.  de  Brnx.  T.  XVIII,  p.  50,  zit.:  Gaiettf  de 
Fraiioo,  18.  uiid  25.  t^ept.  17^7;  Ephemerid.  de  Mcnheim  1787,  p.  2Ü8.  257. 
2GG:  V.  Hoir. 

')  l)t»r8<»lbc,  obenda^L'lbst,  T.  XIX,  p.  69.  70,  zit  eben  so. 

*)  T.  Hoft'  5.  p.  81,  zit:   Cotte  im  Jouroal  de  pbj-siqiie.  LXII,  p.  ftl«   ' 
Hamburg,  l'onro^pond.  1787.   No.  145  und  Beilage:  Ephemer,  loc.  meteonl' 
Palat  Obst^rv.  anni  1787,  p.  438:  Merian  ».  a.  O.  wegen  BaaeL 

*^  Monntlicho   Naobriobtoii   8obweizeri»cher  Xenbeiten.   Jahigang  1T8B» 
p.  47  —  gologontliobe  Aiiflibninj. 

•1  lVm\v,  p.  ;KK\  zit:  Institut  i>9.  Sept.  1842  (nach  einem  hAndaehriftJ-« 
Tagt'bnchc  von  G.  Ant  de  Luc\ 
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80.  H&rs  ein  Erdbeben  zu  Basel')* 

31.  M&rs  Erdbeben  in  Genf»). 

An  diesem  Tage,  Abends  b^  Uhr,  wurde  in  Zürich  ein 
liemlick  heftiger  Erdstoss  verspürt,  welcher  jedoch  keinen 
Schaden  verursachte®). 

Abends  Oj  Uhr  „schwaches  Erdbeben  von  O. — W.  in 
Sati"  (bei  Nidau,  Kantons  Bern)  ^^). 

Aus  Bern  findet  sich  die  Notiz: 

,yAm  letzten  Mute,  des  Nachmittags  um  5  Uhr  33 
Minuten,  schiene  es  endlich,  als  ob  sich  die  Luft  unter  hef- 
tigen WindstöBsen  durch  ein  leichtes  Erdbeben  von  etwa  10 
Sekunden  ihres  Überflusses-  von  Elektrizität  an  die  Erde  ent- 
laden wolle ;  wenigstens  bemerkte  man  von  diesem  Zeitpunkte 
SB  eine  sichtbare  Veränderung  in  der  Witterung;  sie  wurde 
■nbestindig,  kalt  und  unlustig;  es  regnete  und  schneyto  ab- 
wechselnd mit  fortdauerndem  Wind  und  Stürmen,  doch  mochte 
•ich  der  gefallene  Schnee  nie  mehr  als  höchstens  einen  halben 
Tig  lang  auf  der  Erde  erhalten.  —  Die  schöne  Jahreszeit 
brich  etwa  10  Tage  nachher  mit  aller  Macht  heran^'''). 

An  demselben  Tage,  Abends  „einige  Minuten  nach 
&}ühr",  verspürte  man  in  Freiburg  (in  der  Schweiz)  einen 
liemlich  starken  Erdstoss,  welcher  ungefähr  2  Sekunden  dauerte, 
tber  keinen  Schaden  anrichtete.  Einige  wenige  Minuten  vor- 
her hatte  sich  ein  ziemlich  heftiger  Südwind  „eingefunden"  *^). 

1789  ein  Erdbeben  zu  Eglisau,  welches  daselbst  in  die- 
Hm  Jahrhunderte  das  36ste  war  ^^). 


')  Pcrrey:  Mifm.  de  Tacad.  de  Brux.  T.  XIX,  p.  70,  zit:  v.  Hoff  (wo 
^  Datum  aber  fehlt)  nnd  liandsehriftlicho  Mitthcilutig  von  Morian  dnrch 
Herrn  MaiÜDS. 

*)  Pcrrey,  p.  305,  zit.:  Eph^merid.  de  Manhclm ,  an  1788,  p.  326.  — 
fenelbe:  M^m.  de  Facad.  de  Brux.  T.  XIX,  p.  70,  ohne  QueUcuangabe. 

*)  MoDatlicbe  Nachrichten  Schweizerischer  Neuheiten.  Jahrgang  1788, 
p.  43.  —  Bei  Ebel,  Msc.,  heisst  es  „am  Seohscläutcn"  —  dieses  ist  in  Zürich 
^  Frfihlingsfeat,  welches  in  der  Regel  am  Montage  nach  dem  Frühlingsan- 
(ngc  gefeiert  wird. 

»')  Klimatol.  Beobachtungen  von  Job.  Jah.  Bprüngli,  1759—1802.  Mit- 
ibeilangPin  der  Naturf.  GesellKch.  in  Bern,  1855,  p.  45. 

>*    Hdpfner's  Magazin  fQr  die  Naturkunde  Helvetiens,  Bd.  4,  1789,  p.398. 

")  Monatliche  Nachrichten  Hchweiz.  Neuheiten,  Jahrg.  1788,  p.  47. 

*^)  Ebel,  Msc. 

1,V 
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;;Dic  StössC;  welche  in  der  Nacht  vom  24.  zam2&.  Ja- 
nuar 17^9  in  der  ganzen  Schweiz  und  einigen  NachbtrUn- 
dem  geiiihlt  wurden,  trafen  auch  GraubUndten,  doch  we- 
niger stark;  als  andersw^o*'  '^). 

Am  5.  Februar  ^^frühc  nach  5  Uhr  wollen  rinige 
Personen  (zu  Bern)  mitten  nnter  sehr  heftigen  Windstösiai 
sogar  ein  leichtes  Erdbeben  bemerkt  haben."  In  Betreff  im 
vorhergegangenen  Witterung  wird  bemerkt,  daas  der  Wintar 
1788:1789  der  kälteste  im  ganzen  Jahrhmidcrte  war.  ifNaek 
der  heftigen  Kälte  um  Weihnacht  und  Neujahr  trat  am  IL  Jaii 
Tliauwetter,  dann  aber  wieder  mildes  Frostwetter  &n.  „Ah 
3.,  4.  und  5.  Februar  verschwand  endlich  bei  einem  Behriti^ 
ken,  anhaltenden  und  mit  vielem  Hegen ,  Schnee  imd  Bioid 
begleiteten  Sturm  aus  Südwesten  auch  der  grösste  TbeS  te 
alten  dicken  Schneedecke  vollends"'^).  Im  Janoar  schflisfi.^ 
wenigstens  in  Bern  keine  Erdbeben  verspürt  zu  sein;  ■■ 
dürfte  sie  sonst  in  dieser  Quelle  notirt  finden.  ^ 

1790,  4.  Juli  Erdbeben  zu  BaseP^). 

1792,  9.  März  Erdbeben  zu  Basel  *0- 

Im  Mai  in  einer  Nacht,  gegen  Mitternacht,  Erdstöiie  ii  ' 
Chur»8).  I 

Am  11.  Mai,  Nachts  zwischen  11  und  12  Uhr,  Eii*  -i 
stösse  in  Bündten,  insbesondere  zu  Marschlins  notirt    D« 
Barometerstand  hatte  nichts  Ungewöhnliches  *^). 

1793,  29.  Juli,  Vormittags  10  Minuten  vor  11  Uhr,  j 
erfolgte  ein  starker  Erdstoss  zu  Eglisau,  welcher,  troti  mk  t 
ncr  Heftigkeit,    doch  keinen  Schaden  anrichtete.    In  den  mir 


1^)  J.  K.  Y.  Tüchamcr  a.  a.  O.  p.  fiS,  ülinc  Quellenangabe.  —  Diese  Ai- 
gäbe,  zu  welcher  ich  keine  ErgAuzniig  habe  auffinden  können,  deutet  «Bf 
doHS  nicht  unerhcbliebe  KrcigniMC  in  jener  Zeit  stattfanden,  ohne  in  ä0 
Annalen  aufgenommen  zu  sein.  Es  wiederholt  sich  dies  zu  allen  Zrfr 
ten,  wo  die  politischen  Ereignisse  das  Interesse  überwiegend  in  Ampnub 
nehmen. 

»)  Iliipfner's  Magazin  etc.  Bd.  4,  1789,  p.  426.  427. 

'»)  Merian,  p.  f),  zit. :  d'Aiinone.  —  Nach  ihm  v.  Iloflf  5,  p.  90l  ^  KsiÄ 
diesem  IVrrey:  MtJm.  de  Tacad.  de  Brux.  T.  XIX,  p.  71. 

*^)  Merian,  p.  f),  zit:  d'Annono  und  Daniel  Uuber.  —  Nach  ihm  t.II«^ 
5,  p.  95.  —  Nairh  diesem  Perroy:  Mom.  de  Tacad.  de  Brux.  T.  XIX,  p.  HtV 

«")  Ebcl,  Mw.. 

")  Der  neue  Sammler  etc.  Jahrgang  ö,  1811,  p.  20Ö. 


30  der  ICotbeallub  bei  mittelen,  JLaDtons  Uri;  die 
wen  ttUntco  io  den  See  und  dieser  setste,  farcbtb«r 
end,  die  un  See  gelegenen  H&user  in  Gefiihr'*), 
i  beiden  Breignisaen   wird  nicht«  erwähnt  Ton  vor- 

LDgenem  oder  begleitendem  Erdbeben. 
iö.  Am  27.  Januar,  Dinatag,  Morgens  3  -Uhr, 
im  St&dtchcn  Regensberg,  auch  zu  Diclstorf  und 
chiedenen  anderen  Orten  der  Herrschaft  Itcgensberg 
nnlich  heftiger  Elrdbedem  verepUhrt,  der  jedoch  ohne 
n  abgelaufen.  Die  Direk^n  des  Stosacs  kam  von  Sud- 
sgen  Nordost""). 

chdem  im  Juli  dieses  Jahres  sehr  lange  anhaltende 
iche  Witterung  stattgefunden  usd  durch  ÜbermllBBiga 
ellnng  aller  Bache,  Flüsse  und  Scecn  in  vielen  Kan- 
^ssc  UberBchwemraungen  und  Verheeniugen  licrbei- 
warcn"),  erfolgte  am  15.  und  16.  Juli  am  Abhänge 
gi  gegen  den  Luzemcr-See  ein  Bergschlipf,  welcher 
)  Hftusur  des  Dorfes  Wfiggia  geradezu  in  den  See  hin- 
b.  Dieses  Ereigniss  ging  ao  allniählig  von  Statten, 
9  Einwohner  nicht  allein  sich  selber,  sondern  allen  Haue- 
sogar  <Ue  Fenster  der  preisgegebciion  Häuser  retteten  ^'). 
ebon  im  FrUhling  spaltete   an   der  Weetseito  des  Ber- 


foiutl.  Kachricliten  SchiTeizcTiacher  Nculiuiten.   Jabrg.  1793,  p.  i 
awndu.  Jmhi^iinR  1704,  p.  125. 
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gcS;  an  dem  untersten  Drittheile  seiner  Höhe,  die  Erdlage. 
In  der  Nacht  des  15.  Juli  kündigte  sich  der  Schlalknnistrom 
durch  ein  unbekanntes  Getöse  an  und  wurde  durch  eine  Ve^ 
tiefung  eine  Zeitlang  aufgehalten.  Bei  anbrechendem  Tage 
sahen  die  Einwohner  einen  dicken  rothen  Schlamm  viele  Klaf- 
ter hoch  in  der  Breite  einer  Viertelstunde  gegen  das  Dorf  aih 
rücken.  Während  14  Tagen  floss  derselbe  langsam  dem  See 
ZU;  so  dass  man  Zeit  hatte ^  alle  bewegliche  Habe  za  retten; 
aber  eine  Menge  Häuser  und  der  besten  Grundstücke  wordea 
in  dem  Schlamm  und  Schutt  l^egraben.  Merkwürdig  ist^  da« 
an  der  Nordseite  des  Rigi^  bei  Immensee,  zu  selbiger  Zeit 
ein  gewaltiger  Spalt  entstand  und  die  dortige  Gegend  mit  Um- 
lichem  Unglück  bedrohet  wurde"  ^^). 

Am  26,  Juli;  Sonntag;  in  der  Nacht  rückte  ein  BergM 
vom  Feusisberg  in  den  sogenannten  Höfen  gegen  WoUrmu  i« 
Kanton  Schwyz  und  es  wurden  sechs  Häuser  daselbst  dorA 
denselben  theils  bedeckt;  theils  ruinirt;  auch  hier  konnten  dia 
Bewohner  mit  ihrer  Fahrhabc  flüchten*'). 

Am  29.  Juli  erfolgte  zu  Wäggis  eine  Fortsetzung  dei 
früheren  Bergschlipfes -^). 

Auch  bei  diesen  Ereignissen  ist  von  einem  Erdbeben  nidil 
die  Rede, 

Am  25.  November  ;;Wurde  Morgens  zwischen  1 
und  2  Uhr  hin  und  wieder  ein  Erdbeben  verspührt;  das  be- 
sonders im  Glarnerland  allgemein  und  mit  einigen  ziem* 
lieh  heftigen  Stössen  begleitet  war*'*^). 

Am  C.  Dezember,  ;;in  der  Nacht  vom  5.  auf  den  6.  De- 
zember zwischen  1  und  2  Uhr;  wurden  die  Einwohner  von 
WildhauS;  Gambs  und  Graps  und  einigen  diesen  nahe- 
liegenden Gegenden  (im  Oberen  Toggenburger  Gebiete  und 
der  Herrschaft  Sax  und  Werdenberg  —  V.)  durch  eine  mit 
fürchterlich  dumpfem  Getöse,  dem  Rollen  eines  entfernten  Don- 
ners  oder   dem  Brausen   eines    starken   Sturmwindes   ähnlicbi 


*»)  Ebel :  Anleit,  die  Schweiz  zu  bereiacn  etc,  Aufl.  2,  Bd.  4,  p.  215.  — 
Vergl.  ferner  v.  Hoft*,  Bd.  3,  p.  23,  Bit:  v.  Zach :' Monatliche  Correapon^en*» 
Bd.  15,  p.  541. 

*')  Moiiatl.  Naclirichtcn  »Schweizerischer  Neuheiten.  Jahrg.  179&,  p.  122- 
»8)  Ebendaselbst,  p.  128. 
")  Ebendaselbst,  p.  176. 
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begleitete  heftige  Erderschütterung  aufgeschreckt ,  welche  so 
«tuk  und  empfindlich  war,  dass  an  allen  drei  Orten  die  Menge 
Ofen  und  Feuermauem  zerborsten^  an  den  zwei  letztem  sogar 
Tenchiedene  Kamine  oder  Schornsteine  einstürzten.  —  An  dem 
Grapserberg  (einer  Berggegend  mit  vielen  zerstreuten  Häusern) 
•oUen  einige  sehr  bedenkliche  und  beträchtliche  Erdspalten  da- 
durch Temrsacht  worden  seyn.  An  der  auf  dem  cat  Kirch- 
thomi  in  Wildhaus  befindlichen  neuen  Uhr  wurde  yerschiede- 
ses  yerscboben  und  gekrümmt^  dass  man  den  Uhremacher  ex- 
press  muflste  kommen  lassen'' ^^). 

Bei  diesem  Erdbeben  seien  in  der  Gegend  Quellen  vor- 
liegt, wogegen  die  Mineralquelle  des  sogenannten  Blutlosen- 
Bades  an  der  äussersten  Gränze  von  Toggenburg  und  Wer- 
denberg um  m6hr  als  die  Hälfte  angewachsen  sei.  Der  kleine 
Wejrer  oder  See  bei  Werdenberg  soll  ;;ganz  dick  und  trübe'' 
geworden  sein^')- 

Unter  demselben  Datum  (6.  Dez.)  ward  zu  Marschlins  in 
Bündten  notirt:  ^^Nachts  zweimaliges  Erdbeben".  Der  Bar 
raueterstand  hatte  nichts  Ungewöhnliches^^). 

Seit  jener  ersten  Erschütterung  folgten  dann  zahlreiche^ 
minder  hcfUge,  welche  nur  in  Wildhaus  ^  Gambs  und  Graps^ 
nicht  aber  in  den  benachbarten^  am  6.  Dezember  mit  erschüt- 
terten, Ortschaften  gefühlt  wurden.  Bis  zum  6.  Januar  1796 
dUte  man  schon  30  solcher  Erschütterungen ,  welche  ^^mei- 
stens  von  Nordosten  gegen  Südwesten"  zu  gehen  schienen  ;,und 
wm  bemeldtem  Getöse  begleitet"  waren  ^^). 

Im  Dezember  1795  wurde  auch  zweimal  eine  Erschüt- 
tennig  in  Chur  wahrgenommen^^). 

1796.  Es  ist  schon  angeführt  worden ,  dass  die  Erschüt- 
terungen zu  Wildhaus,  Gambs  und  Graps  bis  in  den  Januar 
dieses  Jahres  fortsetzten.  Allein  auch  späterhin  wiederholten 
lidi  dieselben  fast  täglich  an  denselben  Orten,  wenngleich  die 
Enchütteruugen  nie  so  stark  waren  y  als  jene  am  6.  Dezcmb. 


^;  Ebendaselbst,  p.  177. 

»»)  Ebeodaselbst,  Jahrg.  1796,  p.  83. 

'^  Der  neue  Sammler  etc.  Jahrg.  6,  1811,  p.  208. 

^3)  Monatliche  Nacbriohten  Schweiz.  Neuheiton,  Jahrg.  1795|  p.  177. 

^)  Ebel,  Mac 
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Allein  am  20.  April  (n.  St.  ^^)),  Morgens  swisclien 
7  und  8  Uhr,  erfolgte  zu  Wildhaus,  Gambs  undGrapi 
eine  ausserordentliche  und  in  ihren  Wirkungen  selbst  fbr  jene 
so  oft  hcinigcsuchte  Gegend  in  der  Erinnerung  der  Leute  bei* 
spiellose  Erschütterung.  ^^Es  folgten  mehrere  Stösse  so  ge- 
schwind auf  einander^  dass  viele  Solche  f)ir  eine  einige  E^  j 
schütterung  gehalten,  und  waren  mit  einem  sehr  f&rchterlicbcB|  j 
dumpfen  unterirdischen  Getöse  und  Krachen  vergesellschafis^ 
das  ein  paar  Minuten  vor-  und  einige  nachher  dauerte;  dieie 
Sccne  war  noch  um  so  ftlrchterlich-maiestätiseher,  da  sich  g^ 
rade  in  diesem  Moment  in  den  nahe  liegenden  hohen  Beiges^ 
die  gegen  Mittemacht  die  Freyherrschaft  Sax,  das  L&ndciNi  ^ 
Gambs  und  die  Gcmcind  Wildhaus  von '  dem  Canton  Appci-  \ 
Zell  trennen ;  ungeheure  Schneemassen  und  Felsenstücke  ks-  4 
trennten  und  durch  ihr  Hinunterrollen  ein  erschreckliches  do^  ^ 
nerähnliches  Knallen  und  Prasseln  verursachten." 

,,Die  Häuser  schwankten,  bei  diesem  Erdbeben,  wie  Schifs 
auf  dem  Wasser."  Viele  Kamine  stürzten  ein ,  eben  so  mh 
Ofen,  zahlreiche  andere  wurden  beschädigt,  und  dies  in  ilki 
drei  Orten.    Flüssigkeiten  wurden  aus  den  Gef&ssen  verschfittel 

Zu  Graps  war  die  Kirche  ziemlich  beschädigt;  dagegei 
hatten  sich  die  am  6.  Dezember  entstandenen  Bodenspaka 
am  Grapserberg  nicht  verändert. 

Die  Kirche    zu   Gambs,    besonders  der  Chor   derselbci    ' 
„wurden  durch  viele  neben-  und  wiedereinander  laufende  Bins 
so  stark  beschädigt,  dass  das  Einstürzen  des  letzteren  sehr  la 
vermuthen   und  bereits  ein  ziemliches   aus   der  Wölbung  hin- 
untergcfallen.      Die   Glocken  wurden  etliche  Mahl  geklingt' 

„Unweit  dem  eine  leichte  Stunde  ob  der  Kirche  gegen 
den  Alpen  in  dem  Wald  liegenden  bekannten  Schwefelbad 
Gämpelcn  wurde  die  Erde  eine  ziemliche  Strecke  herm 
gänzlich  von  einander  gerissen,  dass  die  Menge  kreuz-  wA 
querlaufende  Spalten  von  ziemlicher  Breite  und  Tiefe,  ja  Un- 
gar, ungeachtet  der  vorher  schon  bei  drei  Wochen  allzutrock* 
nen   Witterung,   eine  Schlipf  oder  Rufi   entstanden,   die  viele 


3*)  Es  «chcint,  dass  in  j«.'iicr  Gegend  dio  RivalitÄt  zwischen  KftthoUke»- 
und  Protestanten  noch  zu  dieser  Zeit  eine  Unterscheidung  des  alten  und 
neuen  Kalcndcrstyls  uöthig  machte. 
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Tannco,  Ahorn  und  Buchen  mit  sich  fortriss;  sie  kam  aber  so 
luf^uun  und  allmälilig  daher  geschlichen;  dass  ein  ökonorai- 
idier  Vater  noch  ein  Stück  Haag  oder  Zaun  wegflüchten 
kaute." 

Im  Gambser-Wald  waren  hin  und  wieder  Erdspalten  ent- 
tndeo,  deren  Erweiterung  im  Falle  eintretenden  Kcgens  zu 
»efikrchten  schien.  —  Ein  Bauer,  ,;der  auf  dem  Felde  arbeitete, 
tke  neben  ihm  die  Erde  zu  einem  ziemlichen  Hügel  sich  auf- 
tlilien,  aber,  ohne  zu  bersten,  wieder  einsinken." 

Die  katholische  Kirche  zu  Wildhaus  soll  ebenfalls  Risse 
«kommen  haben.  „Überhaupt  soll  man  die  Erschütterungen 
I  dem  Nord -östlichen  Theil  der  Gemeinde  weit  mehr  und 
tfiker  spüren,  als  in  den  andern  Gegenden."  9;Ein  junger 
tum  stand  daselbst  vor  seinem  s.  v.  Viehstall  auf  dem  ge- 
nierten Eingang;  das  Mauerwerk  ward  auseinander  geschüt- 
eh,  der  Mann  fiel  dazwischen  und  wurde  sehr  schmerzhaft 
;c^etscht  und  verwundet"  ^^). 

In  Zürich  hatte  man  7  Uhr  12^  Minuten,  als  Mitt- 
ioch  den  20.  April  daselbst  „eine  starke  Erderschütterung'' 
;efilhlt  wurde.  Man  zählte  zwei  Stösse,  deren  Richtung  von 
Sldost  gegen  Nordwest  zu  gehen  schien.  Der  zweite  war  so 
keftig,  dass  in  mehreren  Häusern  Bücher  und  anderes  kleines 
Huu^räth  von  Tischen  und  Gestellen  herunterfiel.  Scha- 
kk  wurde  hier  nicht  verursacht.  „Diese  Erschütterung  wurde 
■  der  G^end  von  Winterthur,  zu  Trogen,  Kantons 
Appenzell,  und  mehr  anderen  Orten  verspürt" 

In  Zürich  war  von  einigen  Leuten  schon  am  Morgen 
)5  Dhr  ein  Stoss  bemerkt  worden  ^^). 

An  demselben  Datum  wird  ein  Erdbeben  zu  Basel  ver- 
ladmet^*»). 

1793.  Erdbeben  in  Eglisau,  daselbst  seit  1794  das  SOste^o). 

„Die  Stadt  Eglisau  ist  heftigen  Erdbeben  ausgesetzt. 
Von  90  Erdbeben,  welche  im  Kanton  Zürich  während  des  18« 


**)  MonatL  Nachrichten  8chweizeriAcher  -Neuheiten.  Jahrg.  17%,  p.  82  ff. 

'^'Ebendasclhst,  p.  56.  —  „20.  April  1796,  Morgens  7  Uhr,  Erdbehcn 
in  ZGrich*"  hat  aach  Ebel,  Mse. 

^  Merian,  p.  5,  sit.:  d*Annonc  und  Dan.  Uubcr.  —  Nach  ihm  v.  Iloff 
^  ^  109. 

'•j  Ebd,  Msc. 
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Jahrhunderts   gefUhlt  wurden ,   kamen   auf  Eglisau  allein  drei 

und  sechszig"  *^). 

1799.  Erdbeben  um  den  Zürich-See*«)-  ' 

1800.  Am  1.  November;  Samstag,  Abends  11  Uhr, 
machte  sich  in  Zürich  und  der  ganzen  Umgegend  ein  zwar 
kurzer,   aber  heftiger  Erdstoss  fUhlbar,  der  ein  Krachen  der    - 
Gemächer  und  Zittern  der  Mobilien  verursachte.     Er  wurde    ^ 
in  mehreren  Häusern  selbst  von  Wachenden  nicht  bemerkt   i 
Die  Witterung  war  trüb,  der  Himmel  ganz  überzogen,  und  ci   | 
regnete   ein  Wenig  mit  Oberwind  **)  **'').     Die  eine  Nachricht  ^ 
nennt  die  Erschütterung  schwach  **) «  eine  andere  sagt,  da«   3 
der  Stoss  in  vielen  Häusern  Zürichs  und  der  Umgebung  zien-  ^ 
lieh  heftig  gewesen  sei,  so  dass  z.  B.  vor  einem  Hause  an  dir '  1^ 
Limmat  ein  Holzstoss   davon   umstürzte*^).     In   der  A^g*!*  J 
der  Zeit  stimmen  die  gleichzeitigen  Nachrichten  durchans  übcp*    1 
ein  *^) ;  über  die  Verbreitung   der  Erschütterung  mangeln  & 
Angaben.    Vielleicht  gehört  hieher  ein  „im  November  1800 
gegen  Mitternacht"  in  Chur  verspürtes  Erdbeben ^').  Dieie 
Vermuthung  bestärkt  sich  durch  die  genauere  Notiz  von  Haneh» 
lins  in  Bündten,  allwo  am  1.  Nov.  Abends  11|-  Uhr  stark« 
Erdbeben  verzeichnet    ist,    bei  welchem    der  Barometerstand 
nichts  Ungewöhnliches  hatte**). 

Am  3.  November  („12.  brumaire")  Morgens  11  Uhr 
ein  leichter  Erdstoss  zu  Zürich*^).  Vielleicht  ist  diese  Ash 
gäbe  nur  eine  verfälschte  Nachricht  des  vorigen  Datums. 

Bei  Sissigen  stürzte  (im  Jahre  1800)  ein  Felsstttck  ia 
den  Urner-See  und  brachte  diesen  in  eine  so  wilde  Bewegongy 


*«)  Perrey:  Mdm.  de  Tacad.  de  Brax.  T.  XIX,  p.  71,  Note,  «it:  Adolphd 
Joanne :  Itlueraire  dcscriptif  et  hLstorique  do  la  Suissc,  p.  473. 

*>)  Ebel,  Msc. 

**)  „Oberwind"  hcLsst  in  Zürich  soviel  als  Südwind. 

*•'')  Wöchontl.    Xachricliton  Schweizer.   Neuheiten.    Züricli,  1800,  p.  181- 

**)  Zürcher  Zeitung,  1800,  No.  88,  4.  Nov. 

")  Züricher  Freytags-Zeitung,  1800,  7.  Nov. 

♦«)  Nur  Ebel,  Msc,  sagt,  am  1.  Nov.  1800  sei  „Nachts  gegen  Mitternaclii 
Erdbeben  in  Zürich**  gewesen. 

*')  Ebel,  Msc. 

*")  Der  neue  Sammler  etc.  Jahrg.  6,  1811,  p.  208.  , 

")  Perrey:   Mem.    de   Tacad.   de   Brux.   T.  XIX,   p.   71,   zit:   Moniteirf' 
nniverscl,  26.  bruniairc,  an  IX. 


-1801.]  —    285    — 

dass  die  Wellen  in  Sissigen  Häuser  wegrisse^ ;  in  Brunnen 
Scbiäe  auf  das  Land  warfen  und  noch  in  Buochs  solche  los- 
riaeen^).  Vielleicht  hängt  dieser  Felsensturz  mit  obigem  Erd- 
beben zusammen  —  wenn  nicht  die  Angabo  überhaupt  ver- 
wechselt und  auf  das  Ereigniss  des  folgenden  Jahres  zu  be- 
sidieD  ist 

1801.     Bei  Sisikon*^')  in^  Kanton  Uri  riss  sich  am  14. 
Mail  Abends  fll   Uhr,    von   der  Seite  des   sogenannten 
Teilen  her  eine  ganze  Felsenwand  vom  Berge  los  und  stürzte 
in  den  See,  dessen  aufv^ogendes  Wasser  sogleich  vier  Häuser, 
dae  Sägemühle  und  einen  Stall  in  den  See  schwemmte,   wo- 
bei 14  Personen  umkamen  und  4  verwundet  wurden.    Es  sank 
Mdi  ein  beträchtliches  Stück  Landes  in   den  See  hinab   und 
geMhak  viel  anderweitiger  Schaden  ^'):    Später  erfolgten  noch 
mdirfache  geringere  Felsenstürze  an  derselben  Stelle  ^^).  Wenn 
in  Mittheiler  dieser  Nachrichten  die  Vermuthung  ausspricht, 
« leien  die  Felsen   wohl  4urch  die  vorjährige  Kanonade   im 
KaaUm  Uri  erschüttert  und  gelockert  gewesen ,   so  liegt  wohl 
it  Vermuthung  näher,    dass  Erdbeben  die  Ursache  waren, 
welche  freilich  in  jenen  politisch  kriegorisch  bewegten  Jahren 
io  der  Eidgenossenschaft  fast  immer  unbeachtet  blieben.    Wäh- 
rend hie  und  ()a  vereinzelte  Nachrichten  beweisen,  dass  auch 
wihrend  der  Jahre  von  1789  bis  1815  ziemlich-  viele  Erdbeben 
itettfinden;  durchsucht  man  doch  bei  manchen  Zeitungen  die 
paze  Reihe   dieser  Jahrgänge  vergeblich,  ohne   eine   einzig^ 
Kods  «u  finden.  *  Bei   vielen,   selbst  den    bedeutenderen  *Zei- 
•  tiiigen  gilt  dasselbe  auch  noch  von  späteren  Perioden. 

In  der  Nacht  vom  10.  zum  11.  September  erfolgte  zu 
^'eubreisach  undColmar  im  Elsass  einStoss,  von  N.  gen 
8.  gerichtet^*).  * 


**)  NeiOAhnblAtt  der  NatarL  Gesellflch.  in  Zürich,  1807,  p.  4. 

*')  »Sisikon  beittt  iin  YolkBOiando  in  Uri  Sissigen. 

*^)  HelTetische  Zeitung,  1801,  No.  24.  —  Der  Beobachter,  Zürich  1801, 
^  ^2.  —  Perrey :  M<{m.  de  Tacad.  de  Brux.  T.  XIX ,  p.  72,  zit. :  Moniteur 
«uür.  2a.  prairial,  an  IX. 

")  Der  Beobachter,  Zürich  1801,  p.  %. 

*«)  Perrey :  M^m.  de  Tacad.  de  Brux.  T.  XVIII ,  p.  G3,  und  T.  XIX, 
P-  72,  xit :  T.  Hoff;  Moniteur  univers.  3«  jour  conipldm.  an  IX.  Ks  ist  kein 
^M  in  der  Schweix  bei  diesem  Ereignisse  als   mitbetroffen  crwtthnt;  gleich- 
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12.  November,  Erdbeben  iin  Kanton  Zürich*'), 

Das  Jahr  1801  endigte  mit  ausserordentlich  heftigen  Be- 
genergüssen  und  Stürmen  und  Überschwemmung  aller  Flfiase 
in  der  Schweiz*^). 

18U2.  2.  Januar,  6  Uhr  45  Minuten  Morgensi^ia 
Strassburg  ein  Erdbeben,  von  N.  gen  S.  gerichtet  Seit 
einem  Monate  fast  allgemeine  Überscliwemmung^n*').  ^ 

23.  Januar,  Abends,  ein  Stoss  in  Strassburg'^).      ;. 

Auf  eine  starke  Januarkälte  folgte  SEcitig  ein  sehr  WU'  j 
mer  Frühling ,  so  dass  am  20.  April  das  Vieh  bereits  mit  fiv  , 
schcm  Grase  gcfUttert  ward.  Die  Zeit  von  der  Mitte  des  April  ^ 
bis  zur  Mitte  des  Mai  war  (In  Zürich)-  ungewöhnlich  tio-  = 
cken^^).  In  Graubündten  dagegen  —  speziell  zu  ManchEH  " 
—  heisst  es:  der  Anfang  des  Monats  war  feucht ,  dann  kilt  ] 
und  wintermässig  bis  nach  dem  Vollmond.  Herrschendv  - ' 
Wind  NW.  ßo). 

12.  Mai  „Erdbeben  in  Oberitalien.  Es  erstreckt  flick 
von  West  gegen  Ost  längs  dem  südlichen  Fusse  der  Alpen* 
kette  aus  der  Gegend  von  Turin  bis  nach  Roveredo  uai 
soll  auch  zu  Zürich,  zu  Genf  und  in  der  Bomagna  empfandet 
worden  sein.  Am  heftigsten  wurde  davon  die  Geg^ad  zwi- 
schen Crcma  und  Brescia,  sowie  diese  beiden  Städte  selbst  . 
betroffen,  in  welchen  das  Erdbeben  grosse  Verwüstung  la 
Gebäuden  anrichtete.  Viele  andere  zwischen  diesen  Städtea 
jjpgende  Orte,  unter  denen  Sonzino,  Tegengo  und-  Ordnovi 
vornehmlich  genannt  werden,  erlitten  auch  grosse  Zerstömng- 
In  Orcinovi  sollen  von  500  Häusern  nur  ungef&hr  100  onbe-  ' 
schädigt  geblieben  sein.  Der  an  einem  kleinen  See  liegende 
Flecken  Mcnguin  soll  fast  ganz  versunken   sein  und  der  See 


Vr'olil  möge  dAssellre  hier  aufgcfülirt  werden,  wie  .auch  eine  Auzalil  andeitf^ 
wahrscheinlich  vom  EUasH  nusgegAngcncr  Erschfitterungicn  im  Jahre  180S^ 
deren  einige  jedenfalls  betrachtlidi  in  die  IScliweis  eingriffen. 

»*)  Khel,  Ms»c. 

")  Der  Beobachter,  Zürich  1803,  p.  1. 

^^  Pcrrey:   Meni.   de  lacad.   de  Brux.    T.  XVIII,    p.  (53,   und  T.  Xtt» 
p.  72,  zit:  Monitour  univ.  20.  nivosc,  an  X. 

«'')  Khcndaselbst,  zit:  v.  lIolF  (nacli  dem  Hainb.  Corr.  1802,  No.  21). 

^^)  IKt  Bcobuchtrr,  Zürich  IHiKJ,  p.  1. 

«0)  Der  neue  Öaminler  etc.  Jahrg.  1,  1805,  p.  333. 
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licli  über  die  Ton  dem  versunkoncn  Theilo  cinf^enommciic  Fläche 
aoi^breitct  haben.  In  Mailand  dauerten  die  Erschütterungen 
bdoabe  eine  ^liuute'' ^ '). 

Dieses  Erdbeben  in  ganz  Oberitalien  geschah  um  11  Uhr 
Vorgens  und  erstreckte  sich  in  der  Schweiz  bPs  Zllrich; 
Bern  und  Genf;  an  diesem  letztem  Orte  war  ein  starker  Stoss 
xo  spüren  ^%  stark  genug  in  Oenf  und  BerU;  um  die  Mobilien 
ii  den  Zimmern  zu  erschüttern^  besonders  im  dritten  Stock. 
Ein  Greis  und  eine  junge  Frau  fielen  im  nämlichen  Augenblicke 
nf  einer  Terrasse  und  die  Glocke  im  Staxlthause  schlug  an  ^^). 

Auch  in  Zürich  ward  an  diesem  Tage^  einem  Mittwoch, 
„itukes  Erdbeben"  empfunden  ^^) ;  eine  Angabe  setzt  dasselbe 
nf  Vormittags  ungefähr  10  Minuten  vor  11  Uhr  und 
lennt  dasselbe  i^ziemlich  deutlich''  ^^) ;  eine  andere  sagt  nur,  dass 
ci  Mittags  gewesen  sei ;  man  habe  im  ganzen  Kanton  deutlich 
jici  verschiedene  Stösse  von  Südwesten  gegen  Nordosten  wahr- 
ge&onunen;  in  der  Stadt  sei  es  „im  Kratz'' ^^)  am  heftigsten 
piresen^').  Auch  in  Chur  wurde  die  Erschütterung  ,,imMai 
pgen  Mittag''  beobachtet  ^^).  Sie  soll  inderganzenSchweiz 
verbreitet  gewesen  sein. 

Notirt  ist  das  Ereigniss  auch  zu  Marschlins  in  Bündten: 
«12.  Mai,  Vormittags  swisehen  11  und  12  Uhr,  war  ein  Erd* 


*')  T.  Hoff  5,  p.  129.  130,  zits  Cutte  im  Jooni.  do  phys.  et  do  chimle. 
t6o^  p.  357;  Uamb.  Currcsp.  1802,  No.  87.  89.  Oa  96. 

**)  Perrey,  p.  306,  zit.:  Journal  des  Debats  (de  rEmpire),  4.  prairial,  an 
I;  Cotte  m.  m.  O. 

«*)  Perrey:  Mdm.  de  Facad.  de  Brux.  T.  XVIII,  p.  63,  zit:  v.  Hoff; 
^nn.  de  FKoipire,  4.  prairial,  an  X.  —  Derselbe:  ebendas.  T.  ^X,  p.  72, 
Bt>:  Jonrn.  de  TEmp.  4.  5.  9.  10.  15.  17.  prairial  und  18.  mcssidor,  an  X; 
^iteur  nniT.  6.  9.  10.  15.  prairial,  an  X.  —  An  letzterem  Orte  wird  der 
vcmmkene  Flecken  Margnin genannt  —  Eben  so  a.a.O.  T.  XXII,  p.  72.  73. 

»)  ZQrichcr  Freytags-Zcitung,  1802,  No.  21,  21.  Mai,  Beilage. 

")  Zürcher  Zeitung,  1802,  No.  39,  14.  Mai. 

**)  „Tm  Kratz**  heiast  eine  Stadtgegend,  wclclio  früher  selber  Seegrund 
Hr,  bis  Tor  wenigen  Jahrzdinten  aber  noch  unmittelbar  >  an  den  See  sticfH», 
^^  welchem  sie  nun  bereits  durch  bctrUchtliches  Neuland  (Stadthaupgarten) 
l^ctrennt  ist 

*^  Der  BcobMÜiter,  Zürich  1802,  p.  61.  —  Erdbeben  im  Knnton  Zürich 
»ter  diesem  Datum  Tenei«hnct  auch  Kbcl,  2klt»c. 

'^  Ebel,  Msc. 
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beben ;  der  Stoßs  kam  von  Morgen  gegen  Abend"  ®®)  —  and 
an  einer  andern  Stelle  wird  die  Zeit  auf  11  Uhr  angegeben 
und  bemerkt,  dass  der  Barometerstand  nichts  Ungewöhnlichei 
hatte  ^0). 

Von  diesem  Tage  an  fiel  bis  zum  21.  Mar  sehr  viel  Re- 
gen;  anfangs  warm,  aber  am  15.  schon  in  Schnee  Übergehend, 
und  am  17.  und  18.  herrschte  ein  scharfer  Frost''). 

Am  8.  oder  11.  Juli,  Abends  9  ühr  53  Minuten, 
zu  Strassburg  ein  ziemlich  heftiger  Stoss  *')• 

Im  Juli  gab  es  wieder  viele  Ungewitter  und  Kegengöm 
und  in  deren  Folge  Überschwemmung  aller  Seeen  und  Flüsie 
in  der  Schweiz  '^). 

Am  18.  und  19.  August  wurden  in  Bern  einige  Eid* 
stösse  wahrgenommen  ^^). 

Am  11.  September,  Morgens  7Uhr30und  einigt 
Minuten,  ein  ziemlich  starker  Stoss  zu  Strassburg  tw 
SW.  gen  NO. 

12.  September,  Morgens  6  Uhr  36  Minuten,  eb 
neuer  Stoss  daselbst,  und  eine  Stunde  später  abermsli  eis 
stärkerer,  bei  heftigem  Südwinde.  Dieser  Stoss  wurde  in  dci 
Häusern  von  oben  nach  unten  geftihlt,  Wie  der  Fall  einei 
schweren  Gewichtes,  welches  heftig  niederftlllt  und  das  Hm 
bewegt. 

13.  September  vier  neue  Stösse  ebendaselbst,  von  dene& 
der  erste  über  eine  Minute  dauerte. 

14.  September,  Nachts  2  Uhr,  neuer  Stoss,  ziem- 
lich schwach. 

(Morgens?)  7  Uhr  4  Minuten  heftige  Bewegung  mA 
unterirdischem  Geräusche. 


«»)  Der  neue  Sammler  etc.  Jahrg.  1,  1805,  p.  d33. 

'«)  Daselbst,  Jahrg.  6,  1811,  p.  208. 

»')  Der  Beobachter,  Zürich  1803,  p.  1. 

")  Perrey :  M^rn.  de  racad.  de  Brux.  T.  XVIII,  p.  63.  u.  T.  XIX,  p.  i 
Sit:  Journal  do  FEnipire,  25.  mcssidol*,  an   X;  Monitear  xmiT.  28. 
an  X. 

»)  Der  Beobachter,  Zürich  1802,  p.  93. 

'♦)  V.  Hoff  ö,   p.  131,   zit.i   Hamb.  Corrcsp.   1802,   No.  14a  —  PWicy 
M^m.  de  lacad.  de  Brux.    T.  XIX,  p.  72,  zit:    Moniteur  iiniv,  12. 
an  X. 
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15.  September  kurz  vor  Mitternacht  noch  einige 
St588e.  Bei  allen  diesen  obigen  Stössen  zu  Strassburg  war 
die  Richtung  von  N.  gen  S.  ^^) 

Am  23.  Oktober  erfolgte  zu  Strassburg  ein  starker 
Erdstoss,  woselbst  man  auch  am  11.  und  12.  September  und 
in  der  Nacht  vom  14.  zum  15.  September  einige  starke  Stösse 
empfunden  hatte  ^^).  Am  23.  Oktober  fühlte  man  nur  einen 
Stoss,  der  aber  stark  war,  so  dass  man  in  jedem  Hause  meinte, 
et  sei  eine  schwere  Last  mit  Gewalt  auf  den  oberen  Boden 
geworfen.  Diese  Erschütterimg  ward  ,,auch  in  einem  Theile 
J«r  Schweiz  verspürt"  ").  Der  neue  Stoss  am  23.  Oktober 
ward  zu  Strassburg  um  7 Uhr  3  Min u ten  Morgens  wahr- 
gCBommen  '")• 

Am  24.  Oktober  neuer  Stoss  zu  Strassburg,  ziem- 
lidi  stark  '^). 

Am  26.  Oktober  ward  wiederum  ,;in  einem  Theile  der 
Schweiz*'  ^)  eine  Erschütterung  gefUhlt,  welche  zwar  von  kei- 
Mn  Orte  speziell  notirt  ist,  jedoch  allgemeine  Aufmerksam- 
keit erregt  zu  haben  scheint,  wie  man  dies  aus  der  Fassung 
int  später  über  die  Ereignisse  dieses  Datums  erfolgenden  Zei- 
tugsartikel  abnehmen  kann.  —  Es  fand  an  diesem  Tage  Mit- 
tigi  ein  sehr  heftiges  Erdbeben  in  Siebenbürgen,  der  Moldau 
od  Walachei  statt,  welches  sich  bis  nach  Warschau,  Petersburg, 
ÜMkau,  Kiew,  Konstantinopel  ersä'eckte,  eben  so  ein  sehr  hef- 
tiges luf  Ithaka  "*),  femer  zu  Algier  und  in  einem  grossen  Theile 


'*)  Pcmy:  M^m.  de  Tacad.  de  Brux.  T.  XVni,.p.  64,  u.  T.  XIX,  p.  72. 
%  rit:  Jonm.  de  TEmp.  30.  fnictidor,  2^  et  3«  complem.  an  X ;  ebcndaBclbst 
l*v*2.  Tendemiaire,  an  XI;  Moniteur  univers.  2«  oompl.  an  X  n,  3.  vendcm. 
alL 

•')  T.  Hoff  5,  p.  131,  ziL:   Hamb.  Corresp.  1802,  No.  Ifn).  175,    Beilage; 

*^  Der  Beobachter.  Zürich  1803,  p.  5. 

")  Perrcy:  M^m.  de  Tacad.  de  Bnix.  T.  XVIII,  p.  64,  u.  T.  XIX,  p.  73, 
lit:  Joarn.  de  TEmp.  7.  n.  13.  brumaire,  an  XI;  Munit.  univers.  11.  brum* 
^  3.  fiiinaire,  an  XI. 

»•)  Wie  7a 

^  Wie  77. 

•*)  T.  Hoff  5,  p.  132,  zit :  Bericht  von  Scetzen ,  welcher  sich  am  Tage 
^  £nlbebens  in  Bachareat  befand ,  in  v.  Zach'i)  Monatl.  Corresp.  ITir  Erd- 
>ii  Himmelikuide,  B.  7,  p.  20  f.;  v.  MoII'b  Annalcn,  B.  2,  p.  453;  Hamb. 
Coneip.  1803,  No.  177.  183.  189,  Beilage.  —  Es  finden  sich  die  Nachrichten 
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des  Mittclmceres  '*-).  Allein  da  alle  Orte,  big  zu  welchen^  den 
bis  jetzt  gesammelten  Nachrichten  zufolge,  die  ErBchUtterungen 
jener  Gegenden  sich  erstreckten,  sehr  weit  von  der  SchwÄ 
entfernt  sind,  so  muss  es  wohl  sehr  zweifelhaft  erscheinen,  ob 
die  an  diesem  Tage  in  der  Schweiz  wahrgenommenen  Erd- 
beben blosse  Fortpflanzungen  jener  gewesen  seien. 

Wo  in  der  Schweiz  am  28.  und  26.  Oktober  1802  Eri- 
beben  wahrgenommen  sei,  darüber  finde  ich  nur  eine  Andei- 
tung,  dass  „man  im  Walliserland  auch  die  im  Oktober  ia 
entfernteren  Gegenden  erfolgten  Erdbeben  empfunden  haba 
solle"  «••»). 

In  der  Nacht  vom  8.  zum  9.  November  fand  abermali 
in  Strassburg  Erdbeben  statt,  welches  heftiger  war,  akab 
vorhergehenden,  und  einige  Sekunden  dauerte.   Es  untersebied     ■ 
sich  von  den  früheren  Stössen  dadurcl^  dass  es  mehr  eine  li^     ^ 
temde   und   schwankende  Bewegung  hervorbrachte.    Es  ward 
auch  in  einigen  Orten  auf  dem  rechten  Ufer  des  Rheines  be-     i 
merkt.     Bei  der  Nachricht  wird  hervorgehoben,  dass  alle  sät 
einiger  Zeit  vei*spürten  Erdbeben  stets  Abends  oder  MoigcM    ^ 
oder  in  der  Nacht,  nie  am  Tage,  stattgefunden  hätten  ^*)*  I^    i 
ses  Erdbeben  fand  statt  um  11  Uhr  30  Minuten  Abendi;    ! 
es  ward  auch  zu  Weissenburg  im  Elsass  gespürt ^^).  ^ 

Vermuthlich  ward  auch  dieses  Erdbeben  wenigstens  ioi 
einem  Theile  der  Schweiz  gefühlt;  doch  finde  ich  keine  ifo- 
zielle  Angabe  darüber. 


ferner  im  Beobachter,  Zürich  1803,  p.  5.  —   Zürcher  Zoitang,  1802,  No.  98f 
7.  Dec;  No.  100,  14.  Dec;  No.  101,  17.  Doc 

8«)  Zürcher  Zeitung,  1802,  No.  102,  21.  Dez.,  mit  zicnilicb  speiicUen  Ab- 
gaben. DioKcs  Erdbeben  von  Algier  setzt  dagegen  auf  den  7.  Not.  ▼.  Hov 
5,  p.  133,  zit.  V.  Moirs  Annalen,  B.  2,  p.  458. 

«3)  V.  Hoff  5,  p.  135,  zit:  v.  MolFs  Annalen,  B.  2,  p.  4G0.  —  Nach  flu«» 
Perrey,  p.  306. 

»')  Der  Beobacljter,  Zürich  1803,  p.  5.   —  Auch  t.  Uoff  5,  p.  134,  flk«* 
an  (nach   dem   Hamburg.  Corresp.   1803,   No.  185)   „vom  8.  bis  9.  Not.  «*• 
Strassburg  eine  Erschütterung  ohne  Getöse,  welche  Hisse  in  einigen  Oewolb«** 
verursachte". 

«5)  Perrey :  Mem.  de  Tacad.  de  Brux.  T.  X VIII,  p.  64,  u.  T.  XIX,  p. 
zit:  Jouni.  de  TEmp.    23.  nnd  24.  brum.   und  1.  frim.  an  XI;  Monit. 
24.  brum.  vuid  3.  frim.  an  XI. 
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Am  22.  NoTember  wurden  zu  Chur  und  in  mehreren 
G^endeo  tob  Graubündten  starke  Erdstösse  verspürt  ^^). 

IinNoTember  wurden  auch  in  Wallis  Erdstösse  wahr- 
genommen *')  —  waren  es  Wirkungen  der  nämlichen  Erschüt- 
tenmgen,  welche  in  Graubündten  bemerkt  wurden?  —  Auf 
eme  weitere  Verbreitung  der  Erdbeben  vom  22.  November 
deuten  die  Nachrichten  von  einem  gewaltigen  Bergbrucho;  weU 
der  an  diesem  Tage  das  Dorf  Villaguardia  unweit  Oneglia 
(im  Gebiete  von  Nizza)  betraf.  9;Am  22.  November  fing  der 
Berg  an  zu  weichen  und  die  Kirchmauern  einzudrücken»  Die 
Bergmasse  rutschte  immer  weiter  fort;  indem  der  Boden  unter 
ihr  wich  und  an  einigen  Orten  grosse  Bisse  bekam;  und  ver- 
lehüttete  den  Tag  57  Häuser."  Sie  rückte  vor  bis  an  die 
gegenüberstehenden  Felsen  des  Gebietes  von  BestagnO;  schloss 
«mit  das  Thal  und  veranlasste  die  Bildung  eines  See's;  auf 
deuen  Grunde  die  Ruinen  von  Villaguardia  sichtbar  waren  ^^). 

Am  Ende  des  November  erfolgten  in  Oberitalien  ausser'» 
«dentliche  Regengüsse;  welche  allgemeine  Überschwemmimgen 
lüer  Gewässer  verursachten  ®®).  In  der  Provence,  wo  fünf 
Konate  lang  vorher  Dürre  geherrscht  hatte,  erinnerte  man  sich 
nie  so  furchtbarer  Überschwemmungen,  als  m  den  ersten  Ta- 
gen des  Frimaire  ^);  man  verglich  sie  einer  Sündfiuth  ^ ').  Diese 
Segengüsse  und  dabei  furchtbare  Stürme  verbreiteten  sich, 
wie  es  scheint,  sehr  weit ;  wenigstens  findet  sich  die  Nachricht, 
Jus  zu  Vire  (im  Departement  Calvados  in  der  Normandie)  in 
1er  Nacht  vom  22.  zum  23.  Nov.  bei  einem  starken  Sturme 
der  im  11.  Jahrhundert  von  den  Engländern  erbaute  Thunn 
DoDJon  einstürzte  und  dass  zu  Thouars  (im  Depart  der  beiden 
S^Tres  in  Poitou)-  nach  drei  Tagen  ununterbrochenen  Regens 
in  der  Mitte  Dezembers  grosse  Unglücksfalle  geschahen  ^'^), 


••)  V.  Hoff  5,  p.  134,  zit.:  Uanib.  Corrc»p.  1803,  No,  205,  Beilage.  — 
Pwey:  M^m.  de  Tacad.  de  Brux.  T.  XIX,  p.  73,  Bit:  Jonm.  dn  l'Empire, 
i  BivoK,  &n  XI. 

•')  T.  Hoff  5,  p.  136.  —  Nach  ihm  Perrey,  p.  306. 

•*)  Zärchcr  Zeitung,  1803,  No.  2,  7.  Januar. 

*•)  Ziircher  Zeitung,  1802,  No.  105,  31.  Dez. 

'"^i  1.  Frimaire  :=  21.  November. 

'')  Zürcher  Zeitung,  1802,  No.  103,  24.  Dez. 

•^  Zürcher  Zeitung,  1802,  No.  105,  31.  Doz. 
^•^,  Erdbeben.  I.  IG 
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Am  12.  Dezember  erfolgte  ein  Erdstoss  in  dcrOege» 
des  Montblanc ^^). 

„Vom  18.  bis  25.  Dezember  war  die  Erde  im  Wtl 
Hserlande  in  fast  beständiger  Bewegung" ^^).  Nach  andere 
Angabe  hat  man  vom  18.  bis  23.  und  dann  am  25.  und  26 
Dezember  zu  Sitten  in  Mitlelwallis  leichte ;  fast  zuaamma 
hangende  Erschütterungen  wahrgenommen,  von  welchen  jedod 
schon  zu  St.  PierrC;  zwei  Meilen  von  Sitten,  nichts,  auch  in 
ganzen  Unterwallis  nichts  bemerkt  worden  sei  ®*).  Wieder  eil 
andere  Angabe  lautet:  ,,Sitten  befand  sich  beinahe  w&hroi 
zweier  Monate  in  unaufhörlicher  Angst  durch  Erdbeben«  Di 
Stösse  begannen  am  20.  Dezember  1802  und  dauerten,  nu 
kurzen  Zwischenräumen,  liis  in  die  Mitte  vom  Februar  des  fbl 
genden  Jahres.  Sie  wurden  nach  und  nach  periodisch,  wk 
derholten  sich  täglich  zu  bestimmten  Stunden,  vorzüglich  m 
2,  4  und  9  Uhr  Vormittags  und  Nachmittag»"*^).  Ahnlicli 
doch  etwas  abweichend,  lautet  folgende  Angabe :  „Am  20.  De 
zember  1802  Erdbeben  in  ganz  Wallis.  Die  Erdstösse  wie 
derholten  sich  von  diesem  Tage  an  bis  in  die  Mitte  des  Fe 
bruar  1803,  und  zwar  wurden  sie  nach  und  nach  immer  Üb 
figer,  endlich  täglich  und  bestimmt  periodisch  um  9  Uhr  Vor 
mittag  und  um  2  und  4  Uhr  Nachmittag"  ®0«  —  Endlich  fi» 
det  sich  auch  noch  die  folgende  gleiclizeitige  Nachricht:  „Va 
Sitten  in  der  Republik  Wallis  sind  Nachrichten  von  wiedn 
holten  Erdstösscn  eingegangen ,  die  einander  vom  18.  bis  2S 
Dezember  gcfolget  sind ;  selbst  den  25.  und  26.  spürte  mtt 
noch  mehrere  Stösse.  Obgleich  man  dieser  Naturereigniiic 
im  Wallis  nicht  ungewohnt  ist,  und  man  2  Stunden  ?oi 
Sitten  und  im  Unterwallis  nichts  von  denselben  verspürte,  M 
war  man  doch  sosehr  in  Ängsten ,  dass  der  Bischof  ein  drd* 
tägiges  Fasten  und  Beten  anbefahl."     Der  vor  drei  Tagen  in 

»3)  V.  Hoff  5,  p.  134,  zit.:  Kefcrstciii:  Chronol.  VerzeichniBs  der  Erik 
ben  u.  8.  w.,  in  der  Zeitung  f.  Gcognosie,  Geologie  etc.  Weimar  1827.  StAckl 
p.  126,  ohne  Quellenangabe,  —  Nach  ihm  Perrey,  p.  306. 

»*)  V.  Hoff  5,  p.  135,  zit :  v.  Moll's  Annalen,  B.  2,  p.  46a 

»»)  Perrey,  p.306,  zit.:  Journal  des  Debata,  17.  nivose,  an  XI;  Moniten 
25.  nivose,  an  XI. 

»«)  Schweizerische  Monatachronik,  1817,  p.  41,  AnmerkuDg. 

•')  Ebel,  Mbc. 
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Bern  80  tosserst  tief  gefallene  Barometer  habe  auch  in  dieser 
Stadt  bei  der  ungewöhnlich  milden  Witterung  nicht  geringe 
Besoignisse  erweckt,  die  sich  aber  mit  etwas  Schnee  und  einer 
anhaltenden  Kälte  endeten  ^^). 

Mitte  Dezembers  versank  in  T h o u a r s  ein  grosser  Theil 
do  Platzes  von  St  Leon  und  die  neuen  Mauern  des  Palastes 
von  Bossaire  stürzten  ein^®). 

Am  IS.  Dezember  soll  man  in  Schwaben  und  sogar 
inden  Niederlanden;  namentlich  zu  Rotter  da  m,  Erschüt- 
terongen  empfunden  haben  '). 

Am  20.  Dezember  empfand  man  zu  Elbo^uf  (Dept. 
de  la  Seine  infißrieure  in  der  Normandie)  ein  Erdbeben ,  wel- 
ches 8  Sekunden  dauerte  ^) ;  ;,und  gleichen  Tags  ward  durch 
eben  schrecklichen  Stqrm  der  Thurm  der  Kirche  St.  Eticnnc 
duelbst,  sowie  viele  Kamine  abgeworfen"^). 

Schwerlich  standen  diese  Ereignisse  jedoch  in  irgend 
einem  unmittelbaren  Zusammenhange  mit  den  Erdbeben  in 
Wallis. 

Am  26.  Dezember  scheint  auch  in  Ztlricli  eine  Er- 
icfaQtternng  verspürt  worden  zu  sein,  welche  in  Chur  em- 
pfunden wurde.  Ich  schliesse  dies  aus  der  Fassung  folgen- 
der Notiz  von  Zürich  aus:  ;;Auch  zu  Chur  spürte  man  das 
Erdbeben  vom  26.  Dezember,  von  welchem  wir  von  anderen 
Orten  traurigen  Nachrichten  entgegensehen"*).  Die  letzteren 
Worte  erklären  sich  wohl  genügend  durch  die  Erinnerung  an 
fie  Nachrichten,  welche  über  die  Ereignisse  vom  26.  Oktober 
eingelaufen  waren. 

Am  31.  Dezember  erfolgte  ein  Erdbeben  zu  Sisteron 
im  Dcpt  des  Basses-Alpes ®).     Dasselbe  fand   11  Uhr  Mor- 


^  Zürcher  Zeitung,  1803,  No.  6,  21.  Jan. 
*•)  Zürcher  Zeitung,  1802,  No.  105,  31.  Dea. 

^  V.  Hoff  5,  p.  135,   zil. :  Kefcrstoin   a.  a.  O.   ohne   Quellenangabe.  — 
S»cli  ihm  PcTr«y:  M^m.  de  Taeäd.  de  Bnix.  T.  XIX,  p.  73. 

*)  T.  Hoff  5,  p.  135,  zit:   Hamb.  Corrcspond.  1803,  No.  3.   — -   Zürcher 
i^tong,  1803,  No.  1,  4.  Januar. 
^  Zürcher  Zeitung  a.  a.  O. 
•}  Zürcher  Zeitung,  1803,  No.  2,  7.  Januar. 

*)  ▼.  Hoff  5,  p.  135,  «t:    Hamb.  Corrcnpond.  180:^,  No.  11.  —  Perrey, 
P-  30S,  lit:  Journal  des  Debats,  19.  nirose,  an  XI,  und  v.  Hoff  a.  a.  O. 

IG* 
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gen 8  statt  und  war  ein  ziemlich  starker  Stess;  Abends 
2  Uhr  erfolgte  ein  neuer  Stoss.  Luft  ruhig;  Himmel  bedeckt*, 
Südwind ;  Barometer  am  Morgen  »ehr  unruhig ;  die  Sonne  wir 
beim  Aufgehen  brennend  rotli  ^). 

1803.  ;;In  der  letzten  Woche  des  Januar  erfolgten  n 
Sitten  im  Walliserlande  mehrere  Erdstösse^  heftiger  als  £», 
welche  diese  Gegend  in  den  vorhergehenden  Monaten  getroffin 
hatten"  % 

Am  12.  Dezember  ^^4^  Uhr  Abends  Erdbebens« 
Chamouny  in  Savoyen.  Der  Montblanc  wurde  heftig  c^ 
schüttert  und  eine  100  Fuss  hohe  Eismasse  stürzte  von  den- 
selben nieder.  Bald  darauf  ergriff  es  die  Bergreihe  des  Bi^ 
ven,  von  welcher  grosse  Felsmassen  abgerissen  wurden  und  ia 
die  Thäler  hcrabrollten.  Die  Richtung  der  ErschüttemngM 
war  von  Süd  nach  Nord"®). 

Es  findet  sich  keine  Notiz  über  die,  an  sich  sehr  wab^ 
scheinliche ,  Fortpflanzung  obiger  Erschütterungen  bis  in  dis 
Schweiz.  ^ 

1804.  In  diesem  Jahre  fanden  „wieder  Erdbeben  im  Wil- 
lis und  im  Chamounjthale"  statt  ^). 

Am  3.  Februar  „1  Uhr  Morgens  Erdstösse  im  D^* 
partement  Montblanc"  *^). 

Am  2.  März,  2  Uhr  Morgens^  erfolgten  mehrere  fr 
schüttenmgen  zu  M  o  u  s  t  i  e  r  (Montblanc)  ' '). 

.  «)  Perrey:  Mi?m.  de  Facad.  de  Brux.  T.  XVIII,  p.  64,  ait.:  Joniwl  4l 
l'Emp.  11).  nivose,  an  XL 

')  V.  Hoff  f),  p.  13G,  zit.:  Ilamb.  Corrcspondeiiz,  1803,  No.  32,  Beäigs; 
V.  Moirs  Annalen,  ß.  2,  p.  4G0.  —  Nach  ihm  Perrey,  p.  306. 

")  T.  Hoff  r>,  p.  130,  Kit:  V.  UoWs  Neue  Jahrbücher  der  Beig-  vi 
Hüttenkunde,  B.  2,  p.  309.  —  Nach  ihm  Perrey,  p.  307. 

^)  Ebel,  Mse.  —  Erdstösse  in  Wallis  in  diesem  «fahre  erwähnt  aucb  & 
Schweizerische  Monatschronik,  1817,  p.  41,  Anmerkung. 

"•)  V.  Hoff  r>,  p.  140,  zit:  Voigt*»  Magazin  f.  d.  n.  Zust  dL  Naturkunde, 
B.  8,  p.  72.  —  Nacli  ihm  Perrey,  p.  307. 

**)  Perrey,  p.  307,  zitirt:  Jounial  des  Debats,  28b  Tentose,  an  XIL — 
Wenngleich  nach  Perrey:  Me'm.  de  Tacad.  de  Brux.  T.  XVIII,  p.  66  (ntiü- 
«lournal  de  l'Empire,  28.  ventose,  an  XH),  ein  in  der  Nacht  Tom  3.  xo«i 
Mllrz  zu  la  Flotte  im  Dep.  de  Ia  Charente  inf.  gespürter  leichter  StOM  ■>* 
Stösson  in  den  Alpen  und  in  verschiedenen  Orten  Europa^s  und  Afrika*!  S> 
Verbindung  gebracht  wird,  so  ist  doch  schwerlich  diese  Verbindnng  dB* 
reelle. 
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Am  &.  Mars  Erdbeben  in  der  Gegend  des  Montblanc^ 
nehrcre  Stösse  von  3  zu  3  Stunden  sich  wiederholend  und 
jeder  4  Sekunden  dauernd  >^). 

Am  29.  Mai,  Morgens  um  2  Uhr^  spürte  man  in  Chur 
Ib  Graubiindten  einen  Erdstoss.  Im  Schlosse  R  h  ä  z  ü  ns  wurde 
erstark  empfunden.  Im  Domleschg  und  im  Ober-Enga- 
lii  ebenfalls  *')• 

An  demselben  Tage  wird  verzeichnet  ein  Erdbeben  im 
[>Bter-£ngadin  y,in  drei  Stössen  von  Morgen  gegen  Abend 
)der  umgekehrt,  denn  auf  der  Moi^en-  und  Abendseite  war 
1er  Rahm  in  den  Milchgebsen  gestiegen.  Damals  folgte  «anf- 
tff  Regen  und  stilles  Wetter  darauf/'  Dabei  wird  bemerkt, 
hu  dem  Verfasser  dieser  Notiz,  seit  1783  über  die  in  den 
ieMen  Jahren  im  Unter -Eiigadin  verspürten  Erdstösse  die 
Nachrichten  fehlen  ^*). 

1805.  Auch  in  diesem  Jahre  ereigneten  sich  Erdstösse 
«Wallis  >^). 

Am30/Juni,  Abends  9Uhr,  verspürte  man  einen  klei- 
ten  Stoss  eines  Erdbebens  inCelerina  im  Ober-Engadin '^). 

Im  November;  Morgen S;  erfolgten  zwei  Erdstösse  in 
Ibnr'*)»  und  zwar  fand  am  30.  November  Erdbeben  zu 
Shur  in  Graubündten  statt  '^). 

Dieses  Ereigniss  ist  auch  verzeichnet  zu  Marsch  lins 
nwcit  Chur,  woselbst  man  am  30.  Novbr.  Morgens  6  Uhr 
vei  Enlstösse  von  Südosten  her  verspürte,  die  auch  zu  Chur 
rahrgenommen,  viel  stärker  aber  zu  Soglio  im  Berge  11 
;e{Uilt  wurden  '^).  An  einer  anderen  Stelle  wird  die  Stunde 
Bwischen  6  und  7   angegeben  und  bemerkt,  dass  der  Barome- 


";  T.  Hoff  5|  p.  140,  Anmerkung,  zit:  Cotto  im  Journ.  de  pbys.  T.  G5, 
^3äO. 

'*)  Der  neoe  Sammler  etc.  Jahrg.  2,  180G,  p.  aW. 
"j  Ebendaselbst,  Jabrg.  1,  1805,  p.  50. 

^*)  Ebel,  Msc.  -^    Schweizerische  Monatscbronik ,  1817,  p.  41,  Aumerk. 
*^  Der  Ueno  Sammler  etc.  Jahrg.  2,  180G,  p.  202. 
")  Ebcl,  Mhc. 

")  Y.  Hoff  5,  p.  150,  zit.:  Cottc  a.  a.  O.  p.  3G1.  —  Perrcy:  Moni,  de 
r«*d.deBrux.  T.  XIX,  p.  73,  zit.:  Journ.  de  l'Emp.  2.  nivose;  Moniteur 
•MV.  a.  niv.  an  XIV. 

'*)  Der  neue  Sammler  etc.  Jahrg.  2,  1806,  p.  410. 
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tcrstand  nichts  Ungewöhnliches  hatte  ^^).  Das  Jahr  1805  zeich- 
nete sich  durch  Nässe  und  Kälte  aus;  es  wehte  vom  28.  tni 
30.  Nov.  Sudo8^Wind  ^^der  allen  Schnee  wegnahm  mid  wanne 
angenehme  Witterung  brachte".  Der  Monat  hatte  übrigens  22 
trockne  Tage^  so  dass  derselbe  sich  gerade  durch  besondcn 
Trockenheit  auszeichnete.  Es  fielen  nur  2  Zoll  Schnee,  wd- 
cher  sechs  Tage  lang;  vom  23.  bis  29.,  liegen  blieb.  DcA 
ganzen  Monat  herrschte  Nordost- Wind ,  nur  vom  24.  bis  27. 
Nordwest,  und  dieser  war  sehr  kalt^').  Diese  WitterongahA- 
obachtungen  gelten  allerdings  zunächst  nur  von  Mafscblins. 

1806.  Auch  in  diesem  Jahre  erfolgten  Erschütterungqi 
im  Wallis,  welchen  sodann  erst  im  Jahre  1817  in  diesea 
Lande  neue  Stösse  folgten^-). 

Am  2.  September  erfolgte  im  Kanton  Schwyi  der 
ausserordentliche  Bergsturz,  welcher  gewöhnlich  nach  dflOl 
Dorfe  Gold  au  benannt  wird.  Ein  Theil  des  EossberKe% 
welcher,  nur  durch  das  Thal  von  Art  nnd  den  Zoger-Sea 
vom  ßigi  getrennt,  die  orographische  Fortsetzung  dieses  leti- 
tcrcn  gegen  Osten  bildet,  glitt  südwärts  in  das  Thal  von  6o|r 
dau  liinab,  welches  auf  seiner  Nordseite  eben  von  dem  Bo«- 
bergzugc  begränzt  und  nur  gegen  Art  offen  ist,  Westlich  TflOi 
E.igi  umschlossen  und  südlicli  ebenfalls  von  den  Fortsetzuogai 
des  Kigi  begleitet,  gegen  Osten  aber  weit  geöffnet  mit  demThab 
von  Scliwyz  zusammenhangt,  dessen  östliche  Wand  von  dem  Ha|^ 
gen-  und  Mythenstocke  gebildet  wird.  Das  Goldauer  Thal  ill 
als  ein  isokliuales  eingeschnitten  auf  einem  von  Nordwest  g€gat 
Südost  fallenden,  aber  in  durchaus  über  sich  gekehrter  (gegoi 
Nordwest  umgekippter)  Schichtenlage  befindlichen  Gebii]gc^ 
von  welchem  der  Kigi  nebst  seinen  Fortsetzungen  und  and^ 
rerseits  der  Kossberg  nur  die  Überreste  sind.  Man  findet  in 
dioBcm  Gebirge,  vom  Hangenden  zum  Liegenden,  d.  h. 
lii e r  vom  Alteren  zum  Jüngeren,  fortschreitend,  betr&ch^ 
liehe  Glieder  der  Kreidefonnation  (in  der  Fortsetzung  des  Rigi| 
welche  das  Goldauer  Thal  in  Süden  begränzt  und  dasselbe 
vom   Vierwaldstättcr-See   und    vom    Brunner- Thale   schddel^ 


2")  DiT  neue  Saimiiler  etc.  Jahrg.  G,  1811,  p.  208. 

2')  Kheiitljis.  Jahrg.  L>,  imi,  p.  410. 

^^)  Sehweizeriäehü  Moiiatsehronik,  1817,  p.  41,  Amncrkimg. 
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bier  den  sttdlichen  Abhang  und   den   höheren  Grath    einneh- 
nmdj,  dann  ungeheure  Lager  von  Nagelfluh/  deren  Geschiebe 
u»  rielfarbigen   Kalk-    und   MergelkalkgORchieben    bestehen, 
wfrcnaunte  KalknageMuh  der  Schweizer  Geologen  (den  Haupt- 
«tock  und  Kulm  des  Kigi  und  die  tieferen  Thcile  der  südlichen 
Wand  des  Goldaner  Thaies ,   dann  aber  den  ganzen  süd<v7ärts 
gerichteten  Abhang^  und  den  Grath  des  li^ossbergzuges  bildend), 
emllich  im  Liegenden  der  Nagelfluh  mergelige  Mollas^e, 
Bit  Bänken  einer  aus  vielartigen  Gesteinsgeschiebcn  bestehen- 
den Nagelflnh  abwechselnd  und  schliesslich  in  dos  ausgebildete 
MoUassensjstem   der  mittleren  Schiireiz  übergehend.     Die  un- 
geheuren Nagelfluhlager  des  Rossberges  gehen  in  ihnem  Fallen 
gegen  den  Einschnitt  des  Goldauer  Thaies  aus  und  werden  augeu- 
«ckeinlich,  da  sie  auf  einer  schrägen  Fläche  aufgelagert  und 
TOD  der  Seite,  gegen  welche  sie  sich  neigen,  in  Folge  des  ge- 
Honten   Thaleinschnittes    der  Stützung   beraubt  sind,    einzig 
dorrh  die  Reibung  festgehalten.    Treten  Umstände  cnn,  welche 
diese  Reibung  stellenweise  vermindern,  so  gleiten  Partieen  die- 
^  Nagclfluhmassen  gegen  das  Goldauer  Thal  hinab.     Derar- 
t^e  Ereignisse  haben  zum  Theil  schon  in  unbekannten  Zeiten 
stattgefunden,  wie  sich  dieses  sowohl  aus  der  Lagerung  gewal- 
t^cr  Nagelfluh  blocke,  als  auch  aus  gewissen  Lokalbenennungen 
tchliessen  liess-^)-   —    Nach   einem   zweitägigen   sehr  starken 
B^en  trat  am  2.  Sept  1806  eine  Katn8tro{)he  ein,  indem  auf 
dem  vom  eingedrungenen  Wasser  durchwcicliten  und  in  schlü- 
pfrigen Schlamm  verwandelten  Mergel  die  Nagelfluhlager 
xa  gleiten  begannen.    Eine  Masse  von  mehr  ais  iOCH)  Fuss  in  der 
Brrite,  vom  Grath  herabgeneigt,  etwa  1(H)  Fuss  dick  und  fast 
«ine  Stunde  lang  den  Bcrggrath  bildend,  gmeth  in  Bewegung 
und  schoss   von  einer  Höhe   von  etwa  3Ü(X)  Fuss  in  das  Thal 
ktmieder '-**).    Die  Schlüpfrigkeit  der  Mergehnassen  wird,  nach 


^)  Heinricli  Zwhokki* :  Die  klassisclicTi  8l<*llcn  der  Solnveiz  etc.  I,  j».  77. 

^cm  rinem  Dt»rfe  Kötton,  dessen  alte  iTkundeii  cnvtlhnen,   wci8.s   man  jetzt 

ia  Thtle  Dichts  mehr;   »Utt  deH9<'ii   Uo<^(;ii   in    der  Gegend   Fclsonlabyrintho, 

»tkhc  als  Grundstücke    die  Namen  Brechen,    Almen  d  brechen,    Ilub- 

li*brfch»:n  u.  a.  w.    fuhren.     Im  J.  1712  ging   eine  Steinlauine  gegen   Art 

W'dT:  iiu  Juli  1705  stürzten  Felsnuissen  mit  T.innen    in  dorsoUun  Gegend. 

•')  G.  T.  Escber:   Neaestes  Handbuch  für'  Reisende   in  der   Schweiz  etc. 

^«'1,  p.  53. 
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meinen  Untcrsucliungcn^  nicht  sowohl  durch  die  blosse  I^ureh- 
feuchtung  in  Folge  des  eingedrungenen  Regonwassers  bewirk^ 
als  vielmehr  durch  die  allmählige  Auflösung  des  fetten  Mci> 
geigestein s  in  Folge  der  Auslaugung  des  kohlensauren  Kalkei^ 
bei  welcher  nur  der  fein  vertheiltc  Thongehalt  zurückbleibt  mi 
eine  plastische  Masse  bildet,  welche  dann  durch  eine  besonden 
starke  Durchfeuchtung  in  einen  sehr  schlüpfrigen  Zustand  gelaiigi 

Schon  am  frühen  Morgen  des  2.  Sept.  1806  hörte  um 
im  Goldaucr  Thale  Getöse.  Um  4  Uhr  Nachmittags  erfo^ 
ein  heftiges  Krachen,  nach  welchem  einige  Felsblöcke  anf  im 
Höhe  sich  ablösten  und  am  Berge  herabroliten.  Um  5  ült 
dann  ereignete  sich  die  schreckliche  Katastrophe^'). 

Die  Bewohner  von  Goldau  waren  an  das  Entstehen  tm 
Kissen  auf  dem  Berge,  an  das  Donnern  und  Herabrollen  ki* 
gerissener  Felsen  in  dem  dichtbewaldeten  Abhänge  zu  sehr  g» 
wohnt,  um  sich  durch  die  Vorboten  genügend  warnen  zu  \nmm. 
Doch  soll  am  Abend  die  Stunnglocke  geläutet  und  die  BerOi- 
kerung  zum  Gebete  in  die  Kirche  geeilt  sein.  Ungewamt  und 
sorglos  verweilten  noch  Reisende  in  den  Wirthshäusem;  eins 
Gesellschaft  von  Bern,  von  Art  kommend,  näherte  üch  ia 
zwei  Gruppen  dem  Orte ;  die  erste  trat  schon  über  die  gedeckti  i 
Brücke,  die  Goldaa  überschreitend  (welche  vom  Ri^  kommlk 
in  das  Dorf  ein,  die  zweite  Gruppe  war  noch  etwas  zoiiUb 
geblieben  auf  der  Höhe  eines  Hügels.  Diese  Reisenden  sakfli 
Wälder  und  Alpen  am  Ruii  (so  heisst  der  Bergstock  anf  ik» 
ser  Seite)  sich  bewegen,  der  Goldacher  Wald  senkte  sich  henk 
Noch  ein  paar  Minuten,  so  erschütterte  ein  donnerndes  OetM 
das  ganze  Thal  und  eine  Staubwolke  stieg  zum  Hinunel,  wet 
che  ihnen  das  ganze  grauenvolle  Schauspiel  in  undurchdriii|^ 
liches  Dunkel  verhüllte.  —  „Anfanglich  glitschte,  zwar  nicht 
schnell,  die  oberste  Spitze  des  Berges  (Spitzibülil  und  Ghiyp»  ■ 
penstock  genannt)  eine  Strecke  herab  und  stiess  den  WaU 
stehend  bis  über  die  Mitte  dos  Abhanges  hinunter.  Da  sprangi  ! 
wie  eine  Mine,  unter  entsetzlichem  Krachen  und  Donnern  te  ' 
Berg  selber  bis  unten,  durch  eine  Explosion,  Rauch  und  Dampf 
mit  durchkreuzenden,   grossen  Feuerflammen   hoch  empo^ri^ 

*^)  In  Art  zeigte  die  Uhr  J5,  in  Schwyz  5  Uhr  and  2  Minuten,    tf^ 
uutlichc  Nachrichten  Schweizerischer  Neuheiten,  1806,  p.  97. 
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befad,  mit  unbeachreiblicher  Gewalt  los^  stürzte  mit  Blitzcs- 
lebiielle;  sich  auf  beide  Seiten  ausdehueud;  vorwärts  über  das 
pue  prächtige  Thal,  weit  an  den  diesseitigen  Berg  hinüber 
■d  begrub  die  ganze  Gegend  sammt  allen  darin  Lebenden 
i^enbUcklich"  ^% 

Es  waren  die  Dörfer  Goldau  und  Busigen^  theilweise  auch 
Loverz,  und  yiele  zerstreute  Wohnungen  mit  diesem  einen 
fleUage  unter  einem  chaotischen  Trümmerhaufen,  thcils  haus- 
pnser  Blöcke,  wahrer  Berge,  theils  von  Schutt  und  Schlamm, 
Vpiben,  im  Ganzen  nach  amtlicher  Ermittelung  126  bewohnte 
Hhuer,  85  Scheunen,  953  Menschen  und  400  Stück  Vieh. 
Die  Felsmassen  waren  theilweise  hoch  am  jenseitigen  Gehänge 
kt  vom  Rigi  auslaufenden  Bergmasse,  insbesondere  am  söge- 
mten  Ochenkney  hinaufgesprengt  Furchtbar  wallte  der  theil- 
weise verschüttete  Lowerzer-See,  dessen  Wogen  hoch  über 
itt  Felscninsel  Schwanau  zusammenschlugen  und  in  dem  Dorfe 
hewen  noch  3  Häuser  und  2  Gädmen  wegschwemmten. 

Daas  das  Feuer,  welches  bei  der  Explosion  aufblitzte,  nur 
OB  der  Reibung  der  Felsmassen  herrührte,  wird  von  einem 
Beobachter  ausdrücklich  bemerkt  ^^).  Dasselbe  muss  sehr  au- 
wite^ig  gewesen  sein :  „durch  Rauch,  Dampf  und  Staub  wälz- 
m  sich  ganze  Wellen  Feuer^'^^). 

Eine  furchtbare  Erhitzung  der  im  Rutschen  mit  unge- 
enrer  Pressung  sich  reibenden  Massen  und  die  dadurch  her- 
DTgebrachte  Umwandlung  des  durchfeuchtenden  Wassers  in 
bmpf  erklären  wohl  die  minenartige  Explosion  und  die  Yer- 
fehmig  aschen-  und  rauchartigen  Staubes,  welchen  letzteren 
bei  der  schlammartigen  Beschaffenheit  des  nicht  felsigen 

lies  der  Schuttmassen  am  wenigsten  voraussetzen   würde. 

Heinrich  Zschokke,  welcher  selber  von  der  oben  erwähn- 
ten Bemerischen  Reisegesellschaft  zu  der  beabsichtigten  Rigi- 
Uiit  eingeladen,  aber  durch  eine  glückliche  Abhaltung  an  der 


^  Monatliche  Nachrichten  Bchweizerischer  Neuheiton,  1806,  p.  94.  — 

^  ganxe  Durstellung  des  Bergsturzes   von  Goldau   gebe   ich ,   ausser  nach 

^  oben  (23  und  24)  genannten   Quellen ,    nach  dioson  Monatlichen  Nach- 

licVten  etc.  1806,  p.  93  bis  97;  femer  Zürcher  Zeitung,  1806,  No.  71,  5.  Sept, 

Ä«V;  No.  72,  9.  8ept.  Beüagc ;  No.  74,  16.  Sept.  Beilage ;  No.  77,  26.  SepU 

'^  Zfireher  Zeitung,  1806,  No.  74,  16.  Sept.  Beilage. 

^  Zürcher  Zeitung ,  1806,  No.  72,  9.  Sept  Beilage. 
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Theilnahmc  behindert  gewesen  war^  giebt  eine  Schilderung  dfii 
Ereignisses  nach   den  Mittheilungen  der  gelitteten  Mitgfieder 
jener  so  fröhlich  ausgezogenen  und  zumTheil  so  schrecklich  at 
gekommenen  Gesellschaft.   ^^Nach  anhaltendem  heftigen  BegoT 
war   die  Gesellscliaft   aufgebrochen   und  wanderte  am  2.  Hqh 
tcmbertag  bei  trübem  Himmel^  stiller  Luft;  wohlgcmnth  durch  . 
den  Flecken  Art  und  den  Weg  nach   Schwys,  das  reiseadl 
Thal  entlang.     Einige  Herren  waren  zufällig  etwas  lurückg«^  . 
blieben  und  sahen  noch;  einige  hundert  Schritt  vor  ihnen,  ilvs.  ; 
Begleiter  und  Begleiterinnen  in  das  Dorf  Goldau  wohlgenmlb 
einziehen.     ;;Aber  ein  anderer  Anblick   fesselte  die  Aufinoki ; 
samkeit  und   die  Schritte  der  Zurückgebliebenen.     Sie  sahcÄ  \ 
links  von  der  Höhe  des  Gebirges  einzelne  Felsenblöcke  niedd^  : 
fallen;  einige  mit  hohen  Tannen  gekrönt.     Ein  dumpfer  De^ 
ner  hallte  nach.    Die  Entfernung  bis  zum  Berge  war  zu  gnm, 
um  Gefahr  zu  fürchten.    Sie  blieben  stehen.    Das  grossardgio^ 
wunderbare  Schauspiel   hob  ihr  Gemüth  mit  Frohlocken  nnl 
Erstaunen.     Sie  jauchzten  bei  jeder  Wiederholung  ihren  Bei- 
fall der  gewaltigen  Natur.    Sie  klatschten  freudig  mit  d«D  BMar  , 
den.     Aber  plötzlicli;  wildbrechend  fing  die  Masse  des  guatd 
riesigen  Gebirges   an  sich   zu  bewegen.     Erst  in  fhrchterlifl^ 
langsamer  Wellenfonn  und  mit  donnerndem  Gcbrause  hob  Jat 
senkte  sich   die  gewaltige  Bergwand;   von   mehreren  Stonte 
Ausdehnung;  sammt  ihren  Waldungen;  Sennhütten;  Viebhefli! 
den  und  Ortschaften  —  dann   mit  Blitzesschnelle   brach  Alkl 
loS;  niedersausend;  betäubend;  FinstemisS;  einer  Nacht  gleid|j 
erstickender  Dampf  und   Staub   ringsum.     Der  Boden  bebtBi 
Es  war   ein  Schlag;   ein  Augenblick.     Dann  verstummte  dtf 
Donner  in  langsam  hinsterbendem  Getöse.     Erst  nach  einiget 
Minuten  legte  sich  der  dichteste  Staub." 

;,Die  auf  einer  Wiese  vor  Goldau  gebliebenen  Beobachte 
des  grauenvollen  Ereignisses  sahen  einander  mit  Entsetzen  i% 
sprachlos,  bleich.     Bahl,  wie  die  Staubwolken  lichter  wnrde%  J 
«rkanntcn  sie,  in  unmittelbarer  Umgebung;  Schutt  und  Felsc^p  I 
bald   weiterhin   den   gleichen   Gräuejl   der  Verwüstung.     Abtf  ' 
sie  sahen  nicht  niclir  Goldau  vor  sich,  nicht  ihre  Reisegeflüff* 
ten  mehr,   die  in  das  Dorf  eintreten  wollten.     Alles  war  ve^ 
schwunden,  Alles  begraben ;  das  grüne,  blühende  Thal  eine  leb* 
Jose,  grauC;  dampfende  Einöde.   Es  war  Nachmittags  um  5  Ubr.' 
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Der  Fl&cbenraum  von  beinahe  einer  Geviertmeile  zeigte 
lit  Erdflchlamm  und  ungeheuren  Felsen  ^  stellenweis  bei 
id  mehr  Schuh  hoch;  überlagert.  Vom  Gnyppeu  herab 
sich  die  vom  Wasser  unterfresscnen  Gebirgsschichten 
älzt  Die  Wucht  des  Falles  hatte  sogar  gewaltige  Stein- 
i  an  den  gegenübcrgelegenen  Rigiberg,.  zu  der  anderen 
nte  hinaufgcschleudert;  Vögel  in  der  Luft;  während 
lacht,  gctödtet." 

oweit  die  ThatsacheU;  welche  das  Naturereigniss  charak- 
en;  es  ist  hier  nicht  der  Ort,  den  Umfang  und  die  Tiefe 
enscblichcn  Elendes  zu  ermessen;  welches  in  dem  ungo- 
1  Grabe  sich  verbarg;  nicht  der  Ort,  von  den  grausigen 
oerkwürdigen  Schicksalen  einzelner;  durch  wunderbare 
e  Geretteter  zu  erzählen  ^^). 
2.  Dezember  Erdbeben  zu  BaseP^). 
607.  Am  10.  April;  Morgens  8f  Uhr;  ein  Erdstoss 
ettan  im  Untcr-Engadin  ^ 0. 

7.  Juni  Erdbeben  zu  Eglisau  im  Kanton  Zürich ^^). 
^8.  Vom  2.  April  bis  18.  Mai  erfolgten  zahlreiche 
ütterungen  in  der  Gegend  von  Pignerolo  in  Piemont; 
i  in  den  Thälem  von  P  e  1  i  s  und  C 1  u  s  o  n  e  ihre  grösste 
iitftt  äusserten  und  deren  Wirkungen  sich  bis  in  das  Ge- 
on  GeAf  und  Waatland;  theilweise  noch  viel  weiter, 
kbar  machten. 

Tergl.  übrigens:  J.  H.  Meyer:  Die  Gegend  von  Goldau  vor  u.  nach 
»rgfall  etc.  Zürich,  1806|  Fol.  mit  Kupfern.  —  J.  Feer:  Beschreibung 
■gfalles  ctc.y  in  ▼.  ZacVs  Monatl.  Corresp.  Bd.  15,  p.  538.  —  K.  Zay: 

und  seine  Gegend,  Zürich,  1807.  Mit  Karte.  —  II.  Keller:  Vorstellung 
vener  Thaies  etc.  Zürich,  2  Blttttcr  in  Fol.  —  Kurs  crwnhnt  des  Da- 
'errey:  Meoi.  de  Tacad.  de  Brux.  T.  XIX,  p.  73.  74,  zit:  Journal  de 
Ib.  Sept.;  Monit.  univ.  17.  Se])t.  1806;  SausHurc:  Biblioth.  britann. 
CIU,  p.  255.  —  ffTundlos  ist  wohl  die  von  Perroy  a.  a.  O.  (nach  dem 

de  TEmp.  23.  Dec.  180G)  gegebene  Nachricht  von  einem  nin  5.  Dez. 
en  neuen  Bergstun  in  der  Schweiz ,  durch  welchen  die  Luzemer 
!  (wo?  —  V.)  unterbrochen  und  ein  Schlund  von  900  Fuss  Länge  und 
Ui  Breite  gebildet  worden  sei. 

)  Iferian,  p.  5,  zit.:  Dan.  Huber.  —  Nach  ihm  Torrcy :  Mdni.  de  Tacad. 
tt.  T.  XIX,  p.  74. 

)  Der  neue  Sammler  etc.  Jahrg.  3,  1807,  p.  134. 

)  Pcrrej:  M^m.  de  Tacad.  de  Bnix.  T.  XIX,  p.  74,  zit.:  rrivatmitthei- 
ron  Studer. 
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Am  2.  April;  Abends  5  Uhr  43  Minuten,  erfolgte 
der  erste  Stoss  in  den  genannten  Thälem,  so  heftig,  dass  er 
die  Häuser  in  unbewohnbaren  Zustand  versetzte.  Denelbt 
war  auf  dem  Mont  Cenis  so  kräftig,  dass  er  .n.  A.  im  Ho^ 
die  Leuchter  auf  dem  Tische  umwarf.  Zu  Brian^on  stflntoi 
Kamine  und  alte  Mauern,  auch  geschahen  drei  Olockenstradw* 
Die  Bewegung  ging  hier  von  Ost  gen  West.  Zu  Abriesi  «t 
der  Thurm  theilweise  einstürzte,  sollen  dreissig  Stösse  geAUl 
worden  sein.  In  Embrun  geschah  kein  Schaden,  aber  noch  k 
Gap  und  mehreren  anderen  Orten  des  Dept.  des  Haute8-AI|M4 
wie  Champol^on,  Orciöres,  Molines,  war  der  Stoss  heftig,  wk 
St.  Jacques  und  im  Weiler  Sec^ier  richtete  er  auch  BeicIlK 
digungen  an ;  zu  Coqis  hörte  mau  ein  Getöse  in  der  Luft.  Dif 
Kichtuug  des  Stosses  ging  in  Gap  von  Stldsüdost  gen  JSmb 
nordwest.  Zu  Aix  in  der  Provence  ftihlte  man  um  5  U  kr 
2Ü  Minuten  drei  Stösse,  auch  zu  Marseille  drei,  von  OA 
gegen  West;  in  Toulon  war  nur  ein  solcher,  aber  heftigi  Ü 
spüren.  —  In  Gr^noble  trat  die  Erschütterung  um  5  Uhr  31^ 
Minuten  ein ;  sie  ging  scheinbar  von  Nord  gegen  Süd,  danolli 
40  Sekunden  und  war  so  intensiv,  dass  die  Glocke  an  im 
festen  Mauer  des  öffentlichen  Bibliothekgebäudes  zweimal  adorf 
anschlug.  Zu  Chamb^ry  ging  die  Bewegung  von  Süd  gegift 
Nord,  dauerte  10  bis  15  Sekunden,  und  war  heftig.  Es  wem 
hier  ein  kalter  Nordwestwind;  zwischen  4  und  5  Uhr  Ahtitm 
war  etwas  Schnee  gefallen ;  der  Barometer  stand  Mittags  M^ 
27"  1.2'",  Abends  8  Uhr  auf  27"  2.2'".  —  In  Genf  soU  *j 
Glocke  im  Inselthunne  angeschlagen  haben  und  es  flohen  di|< 
Arbeiter  aus  den  vierten  und  fUnften  Stockwerken  der  HioMti^ 
In  Lyon  war  der  Stoss  nocli  heftig,  schwach  dagegen  in  Mi^ 
con  und  Montbrison.  Es  soll  die  ganze  Gegend  vom  grosM' 
St.  Bernhard  und  von  Lausanne  bis  zur  RhdnemünduDg  i 
Bewegung  gewesen  sein  ^^).  Doch  erstreckte  es  sich  offenbarwflt ; 

")  Pcrrey ,  p.  307.  308 ,  zit. :  Rapport  de  M.  Vassali-Eandi  k  Yäcal  4  i 
Türin,  St5anc«  du  2.  mai  1808.  —  Dass  die  obigen  ErschQtterungen ,  ir«i(|" 
stens   am  2.  April,   im  Gebiete  der  Sebweiz    nicbt  gering   waren,  darf  ■■ 
wohl  vermatben  aus  dem  Erscheinen  einer  besonderen  Schrift  über  dieteft« 
in  Lausanne  unter  dem  Titel:   Correspondance  vaudoise  ou  rccaeil  de  letbtf 
«ur  le  tremblement  de  terre  du  2.  arril  1808.  8vo.  68  Seiten.'    Ich  habe  wk" 
diese  Schrift  nicht  vcrschafTcn  können,   und  auch  Perrey,  welcher  »ic 
vermochte  nicht,  sie  zn  erlangen. 


SrschUttcruQg,  welche  mit  emem  Getöse,  wie  von  &h- 
1  Karroasen,  begldtet '  war.  Äncli  tu  Brian^on  ntul  Em- 
ntrde  um  9  Uhr  SOMinnten  eine  neue  ErBcfaatterung 

om  2.  bis  15.  April   geschahen   fortgcsetstc  Stösae  in 

onL     Am  15.   Nachmittags  2  Uhr  wurden  solche 

SB  Brian^on  und  Gap  notirt. 

m  16.  April,  Horgons  2  Uhr  15  Minuten,  ereig- 

icb  wieder  eine  Erschütterung  in   dem  ganzen  Bezirke, 

ff  am  2.  erschüttert  worden  war;   dieselbe   wurde  auch 

nf  tun  die  bezeichnete  Zeit  verspürt;  sie  schien  zu  Gap 

ifidsUdwest  gen  Mordnordost  zu  gehen.     Ihre  Wirkung 

lentlich  vermerkt  in  Marseille  und  in  Antibes. 

I  Piemont  und  im  Depart  du  Montblanc  setzten  die  Er- 

Bmngen  noch  bis  zam  18.  Mai  fort'^. 

K)9.  Am  7.  Februar,  'A  vor  2  Uhr  Morgens, 

)  die  meisten  Einwohner  von  Fettan'  im  Unter-Engadin 

•ellenartige  ErderachUttcrung,  mit  dumpfem  Getöse  ver- 

1,  welche,  von  Morduordost  kommend,  in  dieser  Richtung 

Tging  und  mit  einem  Stosse  endigte.    Westwärts  wurde 

k  Zernetx,   ostwärts  bis   Naudcrs  oder  noch   weiter 

iiden^'). 

m  8.  Februar,  genau  um  2  Uhr  Morgens,  empfand 


—    254    — 

man  wieder  eine  kleine  Erschütterung;   es  herrsclite  ' 
Tbauwetter  ^s). 

Am  26.  April,  Abends  9  Uhr,  eine  leichte  Erzi 
in  Bern^^). 

Am  29.  Juni  Erdbeben  zu  l'hun  und  im  Sil 
thale,  Kantons  Bern*^).         ^ 

Am   14.   August,    Nachmittags  nach  4  ül 
dann   wieder  Abends   um   7  Uhr,    spürte  man  im 
din,  z.  B.  in  Samaden,  einen  Erdstoss^')- 

1810.  Am  14.  Januar,  6Minuteti  vor  5  Uhr 
mittags,    bei  kalter  Witterung  ein   schwacher   Erds 
Chur*^).     Es  wird  beigefügt,  derselbe  sei  stärker  in 
gefühlt  worden. 

Wahrscheinlich  am  Ende  Oktobers  oder  in  dei 
Tagen  Novembers  soll  „bei  Oberhofe n  am  Thnni 
ein  neuer  Berg-Rutsch  stattgehabt  und  ein  140  Klaftei 
Stück  Reben  in  den  See  versenkt  haben.  Einige  P 
wollen  Erdstösse  verspürt  haben"  *^). 

1811.  In  der  Gegend  von  Sax  und  Werdenbci 
den  in  diesem  „Kometen-Jahr  über  hundert  ErdstO 
spürt**).  —  Diese  Erdstösse,  über  welche  ich  bislang 
lere  Angaben  nicht  aufzufinden  vermochte,  sind  vielleic 
unbedeutend  gewesen.  Einer  Privatmittheilung  (in  Bet 
Erdbebens  von  Visp  im  Jahre  1855)  aus  Chur  verdai 
die  beiläufige  Angabe,  dass  das  heftigste  Erdbeben,  de« 
in  Chur  sich  erinnern  wolle,  im  Jahre  181 1  stattgefundc 
Dazu  finde  ich  nun  folgende  Notizen. 

Am  6.  Juni,  11|  Uhr  Nachts,  empfand  i 
Chur  und  in  mehreren  Gegenden  „diesseits  der  Bei^ 
Marschlins  geschrieben  —  V.)  einen  Erdstöss,  der  an 
diejenigen  übertraf,  deren  man  sich  erinnert.    Er  schie 


'*•)  Der  neue  Sammler,  Jahrg.  7,  1812,  p.  175. 
3»)  Perrey:  M^m.  de  Tacad.  de  Brux.  T.  XIX,  p.  74,  »it.:  Prir 
lung  von  Stader. 

*°)  Derselbe,  ebenda»,  eben  so. 
*')  Der  neue  Sammler  etc.  Jahrg.  7,  1812,  p.  176. 
**)  Der  neue  Sammler  etc.  Jahrg.  7,  1812,  p.  17G. 
")  Züricher  Freytagszeitung,  1810,  No.  45,  9.  Nov. 
**)  Ebel,  Msc. 


ben  an  andern  Urtcn  weiss  man  mcbts,  snsser  daas  am 
bi]^  ier  guten  Hoffnung  ein  solches  am  7.  Juni  ftlnf 
m  lang  die  Häuser  gewaltig  erBchllttcrte". 
m  21.  November  Morgens  7\  und 
bends  7^  Chr  „spürten   molirero  Personen   zu  Chur 
liebt  starke  Erdstösse.    Auf  dein  biscböflichen  Hofe,  fcr- 
Cburwalden,  Oberhalbstein  uud  zu  Soglio  (im 
U)  waren   ma  stärker  und  kamen  von  Nord  gen  Süd; 
»ei  diesen  wurden  keine  gleichzeitigen  bekannt  und  keine 
agen  auf  den  Barometerstand  bemerkt"'^). 
om  25.  NoTcmbor  bis  lü.  Dezember  wElireud  ner- 
Ti^en  mehrere  Erdstössc  in  Graubündten*'). 
112,  im  Februar  erfolgten  4  EFdatösse  bei  Chur  und 
Itigan-Thal * ') ,  and  zwar  am  19.  Fobrnar,  Morgens 
r,  erfolgten  im  Prättigan  mehrere  Erdatoase *'). 
ii   derKaclit  vom  22.  auf  den  23.  Februar  will 
1  Bern  w&hrend  einem  heftigen  Windaturm  einige  Erd- 
▼erspUrt  haben"***). 

m  17.  Jnli,  Morgen84Uhr  „worde  ein  au&chreckcn- 
ioch  kein  verwüstender  Erdstosa  in  einigen  Gemeinden 
eren  Breisgau's  verspürt"''').  Es  ist  nicht  bemerkt« 
I  Erschütterung  sich  bis  iu  das  Gebiet  von  Basel  er- 
e.  —  Man  flkhlte  den  Stoss,  welcher  von  unterirdischem 

Dn  neue  Suiimlcr  etc.  Jalirg.  7,  1813,  i>.  ITU. 
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Geräusche  begleitet  war  und  sich  von  Ost  gen  West  zu  be» 
wegen  schien;  zu  Kandeni  und  Mühlhcim.  Irgendwo  soll  ein 
Kamin  gestürzt  sein  ^  *)• 

22.  August;  Morgens  3|^  Uhr,  geschah  ein  Erdstossn 
Bex  und  Aigle,  welcher  2  bis  3  Sekunden  dauerte ^^). 

13.  Dezember;  um  5  Uhr  und  um  9  Uhr  Morgen^ 
zwei  leichte  Erdstösse  im  Oberhalbstein  in  GraubündtenV). 

1813.  Juni.  ;;Zu  Freyburg  in  der  Schweiz  ist  jüngst* 
hin  ein  starkes  Erdbeben  verspürt  worden"**). 

Am  22.  September;  Morgens  1  Uhr  45  MinuteHi 
zwei  leichte  Stösse  nach  einander;  während  eines  von  Donner 
begleiteten  Regens,  in  ;;Rundess"  (es  giebt  keinen  solchen  Qrt| 
wahrscheinlich  soll  es  sein:  Nauders  in  Tyrol  —  V.),  Mar* 
tinsbruck  und  im  Unter*Engadin. 

Morgens  3  Uhr  30  Minuten  Erdbeben  im  Thale  vm 
Chür»*). 

1816.  In  der  ersten  Hälfte  des  Jahres  ereigneten  dA 
Erdbeben  bei  Samaden  im  Ober-Engadin  und  bei  Yver* 
don  im  Waatlande  *^). 

Am  7.  Februar,- Abends  vor  ^12  Uhr,  wurde  in  St 
Gallen  und  im  Kanton  Appenzell  ein  ;;krachendes  Enk 
beben  verspürt;  das  ein  Paar  Sekunden  angehalten  hat^'O* 
Eine  andere  Nachricht  sagt;  übrigens  mit  Obigem  überda- 
stimmend:  ;;die  gefühlten  Erschütterungen  erzeugten  ein  fair 
chendes  Geräusch"*^). 

Das  Jahr  1816  war  so  nass;  wie  selten  eins,  in  der  Schweii- 
Vom  April  bis  September  kamen  auf  diese  6  Monate  130  B0* 
gentage.     Zugleich  fand   eine  starke  Schneeschmelze  auf  dcft 

^*)  Perrej:  M^ni.  de  Tacad.  de  Bnix.  T.  XIX,  p.  75,  zit:  Jonrs.  ^ 
rEmp.  4.  Aoüt  1812;  Monitcur  1,  und  11.  Aoüt  1812. 

")  Perrey,  p.  312,  zit:  Moniteur,  1812,  11.  Sept;  Journ.  des  DebiH 
1812,  11.  Sept. 

")  Perrey:  Me'm.  de  Tacad.  de  Brux.  T.  XIX,  p.  75,  Eit:  Joniii.  *• 
TEmp.  16.  Jan.  1813. 

")  Ztiricbcr  Freytagszeitung,  1813,  Nr.  25,  18.  Juni. 

*»)  Perrey:  Mdm.  de  Tacad.  de  Bnix.  T.  }wIX,  p.  75,  «it:  Moniteur  nd 
Journ.  de  TEmp.  21.  und  22.  Okt.  1813. 

*•)  Schweizerische  Monatschronik,  1816,  p.  190. 

*')  Züricher  Freytagszeitung,  1816,  No.  7,  16.  Febr. 

'^)  Schweizerische  Monatschronik,  1816,  p.  28. 
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Hochgebirgen  statt.  Beide  Ursachen  veranlassten  UberscliWcm- 
mungen  in  vielen  Gegenden  ^^). 

Am  15.  Mai  wurde  in  Boltigeniin  Simmenthaie  eine  starke 
Erderschüttening  verspürt  ,,Nach  einem  starken  Knalle^  gleich 
demjenigen,  der  durch  den  Sturz  einer  gewaltigen  Lawine  er- 
Beogt  wird,  geriethen  auf  einen  Augenblick  bei  völliger  Wind- 
stille alle  Bfiume  in  eine  bedeutend  schwebende  Bewegung"®^). 

Am  2.   Jnli  eu  Lenk  und   Zweisimmen  im  Simmen- 

ftale«»)- 

Am  3.  Juli,  Mittwochen,  Morgens  um  4  Uhr,  „er- 
eignete sich,  durch  den  anhaltenden  Hegen  verursacht,  in  der 
Gemeinde  St.  Gallen-Kappelen  im  Kanton  St.  Galleu 
ein  Erdschlipf  Bei  diesem  Ereignisse,  welches  mehrere  Men- 
achenleben  kostete,  wurden  4  Wohnhäuser  und  2  Stadel  und 
gegen  300  Jucharten  Landes  verwüstet  ^''^). 

Am  5*  Juli  neue  Erschütterung  zu  Lenk  und  Zwei- 
limmen  im  Simmenthaie  ^^). 

,Jn  der  Nacht  vom  27.  zum  28»  Juli  wollte  man  bei 
iTcrdon  ein  Erdbeben  verspürt  haben."  —  Es  war  lange 
•iilialtendes  Regenwetter  voraüfgegangen  und  vom  27.  begann 
an  allgemeines  sehr  verwüstendes  Austreten  aller  Seeen  und 
Flüsse  der  Schweiz^*). 

Im  Dezember  Erschütterung  im  Bezirke  Granson  im 
Wtatlande  w). 

Ein  zweiter  Stoss  war  sehr  heftig,  besonders  im  Weiler 
Corcelettes,  wo  er  von  einem  unterirdischen  Getöse  be- 
gleitet ward^^). 

1817.  In  der  Mitte  des  Januars  hausten  in  einigen  Ge*- 

*•)  Schweizcriscbe  Monatschronik ,  1816,  p.  203. 

*")  Schweizerische  Monatschronik,  1816,  p.  100. 

•')  Perrcyi  M^m.  de  Tacad.  de  Brux.  T.  XIX,  p.  76,  zit.i  Priratmitlhei- 
hmg  ron  S  tader. 

««)  Zaricher  Freytagszeitung,  1816,  No.  28,  12.  Juli.  —  Ohne  Datum  er- 
wihnt  dieses  Erdschlipfes  auch  die  »Schweiz.  Monatschronik,  1816,  p.  190. 

•5)  Perrey,  wie  61. 

**)  Züricher  Freytagszeitung,  1816,   No.  32,  9.  Aug.   —  Perrey  a.  a.  O. 
nt :  Joum.  des  Debats,  10.  Aoüt  1816. 

«>)  Ebel,  Msc.  —  Perrey:  Mdra.  de  Facad.  de  Brux.  T.  XIX,  p.  110,  zitt 
Biblioth.  Univ.  de  Gk^nbve,  t.  IV,  1817,  p.  244. 

*•)  Perrey  a.  a.  O.  eben  so* 
▼0%«,  Erdbeben«  I.  17        *" 
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gendcn  der  Alpen  furchtbare  Föfanstürmey  so  starke  das»  £i- 
mine  vou  Gebäuden  abgeworfen  wurden*^). 

Am  15.  Januar,  Abends  7^  Uhr,  erfolgte  ein  hefti- 
ger Erdstoss  zu  Payerne  (Peterlingen)  nnd  an  vielen  ande- 
ren Orten  des  Waatlandes  ^®). 

Am  17.  Januar,  1  Uhr  Nachmittags,  Erschüttenng 
zu  Ouches  im  Chamouny - Thale ®^).  Es  ward  das  gani» 
Chamouny-Thal  erschüttert,  Ouches  aber  am  stärksten«  DiflN 
Bewegung  wurde  auch  im  Wallis  bemerkt '°). 

18.  Januar,  Abends,  in  Peterlingen  nnd  den  um- 
liegenden Dörfern  eine  heftige  Erderschtttterung'*). 

19.  Januar,  5  Uhr  Morgens,  Erschütterung  in  Ol- 
ches  und  im  Chamouny-Thale,  auch  im  Wallis  wahijp- 
nommen  ^2). 

20.  Januar,  4  Uhr  Morgens,  abermalige  ErschtttlH 
rung  zu  Ouches  und  im  Chamouny-Thale ,  auch  im  Walfii 
beobachtet "). 

Am  11.  Februar  wird  ein  Erdbeben  zu  Basel  notirt")- 
Von   diesem  Ereignisse  finde  ich  keine  weitere  Angabe 
würde  daher  geneigt  sein ,   das  Datum  für  irrig  und  mit  dflft 
gleich  folgenden  11.  März  verwechselt  zu  halten,  wenn  nii 
nach  Merian,  die  meteorologischen  Register  von  Daniel 
sehr  zuverlässig  wären.    Nun  könnte  es  sich  nm  ein  besc! 
tes  Ereigniss  handeln;   allein   vielleicht  ist  auch   die  fo 
Angabe  kein  Druckfehler.     „Ganz   besonders  reich  war  dM- 


")  Schweizerische  Monatschronik,  1817,  p.  14. 

««)  Pcrrcy,  p.  313,  zit:  Journal  des  Debats,  1817,  25.  Jan.  ü.  27.  MI» 
—  Derselbe:  M^m.  de  Tacad.  de  Bmx.  T.  XIX,  p.  76,  zit.  eben  so. 

••)  Pcrrcy  a.  a.  O.  zit  wie  68.  1 

'^)  Schweizerische  Monatschronik,  1817,  p.  41,  wo  aber  die  Stmide  nid** 
angegeben  wird.  —  Die  Angabe  in  Betreff  des  Cbamonny-Thales  hat  i«*" 
Ebel,  Msc. 

71)  Schweizerische  Monatschronik,  1817,  p.  14  Wahrscheinlich  iit^ 
ses  Ercigrniss  das  nftmlichc,  welches  auf  den  15.  Jali.  angegeben  ist;  Wfc 
Quellen  stehen  ganz  isolirt ;  ich  wage  nicht  zu  entscheiden ,  welches  Di*«*- 
das  richtige  sei. 

")  Wie  69  und  70. 

")  Wie  69  und  70. 

'*)  Merian,   p.  5,  zit:  Daniel  Ilubcr.  —  Nach  ihm  Perrej:  MAfc 
racad.  de  Brux.  T.  XIX,  p.  76. 
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?erflo88ene  Jahr  (1817)  an  Erderschtitteningen.  Mit  grösse- 
rer oder  geringerer  Verbreitung  wurden  derselben  mehr  als  8 
und  zwar  vorzüglich  in  der  westlichen  Schweiz  verspürt;  von 
denen  indeas  diejenige  vom  11.  Februar  die  wirksamste 
ind  ausgedehnteste  war''  ^'). 

Vom  1.  bis  8.  März  tobte  ein  schrecklicher  Föhn  im 
Chamonny-Thale'®);  am  8.  erfolgte  daselbst  der  Sturz 
emer  ungeheuren  Lauine  ^^);  welche  einen  Tannenwald  vcr^ 
wfistete  und  ein  Haus  fortriss  ^^). 

Am  10.  März  Nachmittags  wollen  mehrere  Personen 
imChamouny-Thale  ein  unterirdisches  Krachen  und  einen 
dumpfen  Knall  beobachtet  haben '^). 

Am  11.  März  erfolgten  wahrscheinlich  mehrere  Erschüt- 
terongen  vom  Chamounj-Thale  aus^  deren  schwache,  aber 
Veit  fortgepflanzte  Zitterungen  nicht  beachtet  wurden. 

Am  Nachmittage  stürzte  der  westliche  Theil  des  500 
J&hre  alten,  aber  bewohnten  Schlosses  Lieb  egg,  1^  Stunden 
TMi  Aarau,  zwischen  Gräuichen  und  Kulm  gelegen,  ohne  alle 
kebumte  Veranlassung  plötzlich  zusammen.  Risse  hatte  das 
Gebäude  seit  langer  Zeit  Es  ruht  auf  Sandstein.  Der  Ein- 
tos geschah  so  unvorhergesehen,  dass  eine  alte  Magd,  des 
Kilhers  Frau,  welche  gerade  in  der  Küche  war,  unter  dem 
Schutte  begraben  ward.  Einige  Stunden  später  ereignete  sich 
jenes  Erdbeben,  welches  durch  verschiedene  Theile  der  Schweiz 
tnd  der  angränzenden  Länder  verspürt  wurde  ^^). 

„Abends,  zwischen  9u.  10  Uhr,  erbebte  die  ganze 
Schweiz  von  den  Hochalpen  von  Savoyen  bis  Graubündten 
und  durch  die  Kantone  Genf,  Waat,  Bern,  Aargau,  Zürich  etc» 


'•)  SchweizcTischo  Monatschronik,  1817,  p.  207. 

")  Schweizerische  Monatschronik,  1817,  p.  41.  —  Ebcl,  Msc.  —  Pcrrcy, 
p.  313,  zit :  Journal  des  Dcbats,  1817,  22.  Milrz. 

''';  Schwciacrische  Monatschronik,  1817,  p.  42.  —  Perrey,  wie  76,  redet 
▼on  Ltanioen. 

**)  t?chweizcrischc  Monatschronik ,  1817,  p.  42.  —  Perrcjr:  Mdm.  de 
Ticad-  de  Bmx.  T.  XIX,  p.  76,  sagt:  „Vom  1.  bis  8.  heftiger  Wind  in  der 
Schweiz;  am  7.  and  8.  Laninen.*^ 

'*)  Schweizerische  Monatschronik,  1817,  p.  41. 

^)  Wie  79.  —  Auch  Priratmittheilungen  nach  Aarauer  Chroniken,  welclio 
das  Ereigniss  nait  dem  am  Abend  in  Aarau  gefühlten  Erdbeben  in  Verb  in« 
dang  setzen. 

17* 
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Während  des  Erdbebens  fulircn  Blitze  über  dem  Moniblane 
durch  die  Luft  und  die  Kirchgewölbe  von  Ouehes  und  8L 
Gervais  berstcten"  ^*). 

Ausser  dem  Zcrreissen  der  Kirchengewölbe  in  genanntai 
Orten  wird  auch  erwähnt;  dass  Hausgeräthe  und  Blnmeng^ 
fasse  daselbst  umgeworfen  wurden.  ;;Der  aUgemeine  Schredm 
wurde  noch  vermehrt  durch  das  ftircfaterliche  Krachoi  !■ 
Gletscher.  In  dem  Momente  der  stärksten  Erschüttening  mI 
man  über  dem  Montblanc  einen  Blitzstrahl  hemieder&liren  od 
hinter  der  entgegengesetzten  Seite  des  Berges  Feaer  leadi 
ten"®2).  Der  Hauptstoss  erfolgte  zu  Ouches  um  9  Uhr  II 
Minuten  Abends;  er  war  von  einer  Detonation  begkiü 
und  ging  von  Südwest  gegen  Nordost®').  Im  Chamomiy-Tbi 
war  die  Wirkung  dieses  Erdbebens  am  heftigsten,  besondii 
zu  Ouches,  dann  aber  auch  im  Kanton  Wallis®*).  In  gH 
Savoyen  wurde  die  Erschütterung  geftlhlt;  auch  in  der  gimü 
Schweiz;  heftig  zumal  in  Genf;  Lausanne  und  Neuenbürg "1 
Hier  erfolgten  um  9Uhr  24 Minuten  mehrere  Stösse  inM 
halb  einer  Minute  ^^y.  ;,In  Genf  und  im  Waatlande  ward«  fl 
den  Häusern  das  Hausgeräthe  verschoben;  die  Thüren  wnrdii 
aufgesprengt;  die  Stuben vögel  in  den  Käfichen  fielen  von  Jhl 
Stangen  herunter.  In  Yverdon  ward  ein  gut  befestigtes  Gl 
mälde  von  der  Wand  heruntergeworfen  und  eine  eben  entgt 
gypste  Zimmerdecke  an  mehreren  Stellen  gespalten"  ®0.  M 
Ober-Simmenthal;  Kantons  Bern;  äusserte  sich  dieses  EA 
beben  gleichfalls  besonders  stark®®).  „In  Bern  wurde  dl 
starker  Stoss  empfunden ,  von  einem  Gerassel  auf  den  EstO' 
chen,  bei  den  Thüren  und  Fenstern  begleitet  Hierauf  folgk 
eine  mehr  oder  weniger  fühlbare  wellenförmige  Bewegung;  fi 


•»)  Ebel,  Msc. 

^*)  Schweizerische  Monatschronik,  1817,  p.  42.  —  Damit  flbercintä"' 
mend  Perrey,  p.  313,  zit:  Joiinial  des  Debate,  1817,  22.  und  27.  Min. - 
Derselbe:  M^m.  de  Tacad.  de  Bnix.  T.  XIX,  p.  76,  eben  so. 

•3)  Perrey,  wie  82. 

"«)  Schweizerische  Monatschronik,  1817,  p.  42. 

«*)  Perrey,  wie  82. 

»«)  Perrey:  M4m.  de  Tacad.  de  Brux.  T.  XIX,  p.  76. 

*')  Schweizerische  Monatschronik,  1817,  p.  41. 

•8)  Ebendaselbst,  p.  43. 
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foii  Nordost  gegen  Südost  (sie!  —  V.)  zu  gehen  schien.  Et- 
tAe  kleine  Glocken  auf  den  Thürmen  und  an  einigen  Häu- 
m  schlugen  an.  Steine  fielen  hier  und  da  von  den  Kaminen 
kvunter.  Das  Ganze  dauerte  gegen  6  Sekunden''  ^^).  Die  Zeit 
mi  ftLr  Bern  auf  9  Uhr  Abends  angegeben ^  die  Erschüt- 
rnmig  eine  schwache  genannt.  Sie  wurde  auch  in  Thun  ver- 
ipirt;  eben  so  im  Emmen-Thale,  u.  a.  in  Wynigen^^).  In 
brau  hatte  man  gleichfalls  9  Uhr;  als  der  Stostf^  eintrat ^0- 
b  Zürich  dagegen  war  die  Uhr  schon  7 10;  da  ^^verspürte 
m  in  der  Stadt;  und;  so  viel  man  hört;  auch  in  dem  ganzen 
Inton;  eine  Erderschütterung.  Die  meisten  Personen  bemerk- 
Ml  nur  einen  Stoss;  Einige  wollen  aber  deutlich  zwei  Stösse 
ptoBchieden  haben.  Eben  so  weicht  man  auch  in  Hinsicht 
hr  Richtung  des  Stosses  ab ;  denn  die  einen  geben  die  Rieh- 
lüg  von  Südwest;  die  andern  von  Nordwest  an.  In  den  am 
lie  und  ISngs  der  Linimat  stehenden  Häusern;  besonders  der 
kleinen  Stadt;  verspürte  man  die  Erschütterung  am  Stärk- 
imT^^.  Eine  andere  Nachricht  sagt;  dieses  Erdbeben  sei  in 
hmh  und  den  umliegenden  Gegenden  nicht  allgemein  be- 
llrict  und  habe  höchstens  zwei  Sekunden  gedauert  ^^).  — 
beh  in  Graubündten  wurde  das  Erdbeben  stark  gefühlt. 
fai  hinteren  Oberland  (sO;  oder  Sur  Selva;  nennt  man  in 
kmbündten  in  der  Gegend  von  Chur  das  obere  Vorderrhein- 
bl  —  V.)  waren  die  Stösse  so  heftig;  dass  die  LeutC;  welche 
ikm  zu  Bette  waren;  sich  an  den  Wänden  desselben  festhal- 
m  mussCeU;  um  nicht  herausgewoi*fen  zu  werden''  ^*). 
■•  Im  Chamouny-Thale  dauerte  das  unterirdische  Getöse  durch 
E»  ganze  Nacht  vom  11.  zum  12.  März.  £ilf  Erdstösse  folg- 
hflB  dem  ersten  bis  zum  Aufgange  der  Sonne  ^^) ;  ja;  die  Stösse 
Htzten  fort  bis  zum  14.  März  Mittags ^^).  Insbesondere 
geschah  ein  Stoss  am  18.  Mär Z;  gegen  11  Uhr  MorgenS; 


**)  Ebendaselbst,  p.  41. 

**0  Perrey:  M^m.  de  Tacad.  de  Brux.  T.  XIX,  p.  76. 

'^)  PriTatmitthcünng  nacb  Aarauer  Chroniken. 

*^)  Zäricher  Freytagszeitung,  1817,  14.  März. 

")  Schweizerisebc  Monatschronik,  1817,  p.  42. 

**)  Ebendaselbst 

'")  Ebendaselbst,  j).  42.  —  Pcrrcy,  wie  82. 

•*)  Ebcl,  Msc. 
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und  ein  anderer  nur  wenige  Minuten  später,  ein  dritter 
um  2  Uhr  Nachmittags.  In  Chaney,  einem  Dorfe  \m 
Genf;  fiel  an  diesem  Tage  plötzlich  ein  Sandhügel  ein  und  be- 
grub zwei  Arbeiter;  man  erklärte  sich  diesen  Unfidl  als  die 
Wirkung  einer  Erschütterung®'). 

Ausser  am  13.  und  14.  erfolgten  bei  Ouches  aoeh  nodi 
am  15.;  dann  am  28.;  30.  und  31.  März  und  auch  noch  im 
1.  und  2.  April  fernere  Stösse®®). 

Am  16.  April;  Morgens  2  Uhr  30  Minnten,  eind 
starke  Erschüttejrung  in  Appenzell;  nachdem  am  Abend  ss- 
vor  ein  furchtbarer  Sturm  geweht  hatte®®). 

Seit  1812  hatte  sich  auf  den  Hochgebirgen  der  Schnee  m 
grossen  Massen  angehäuft  und  war  verhältnissmässig  wenig 
abgeschmolzen.  Im  Juni  und  Juli  1817  herrschte  eine  uner- 
hörte Hitze  unter  dem  Einflüsse  vorwaltender  Südwinde^  iml 
es  trat  nun  eine  unmässige  Schneeschmelzung  ein;  in  Folge 
deren  vor  der  Mitte  des  Juli  bereits  Gipfel  wieder  schneefrei 
erschienen;  welche  seit  fünf  Jahren  bedeckt  gewesen  warea. 
Diese  Schmelzung  wurde  unterstützt  durch  ausserordentfick 
heftige;  oft  wolkenbruchähnliche  Gewitterregen;  unter  dinrea 
Einwirkung  die  Gletschermassen  zerrissen  und  blockweise  forl- 
geschwemmt wurden;  so  dass  nicht  selten  Eisstück»  schwifli- 
mend  bis  in  den  Bodensee  gelangten  ^).  Die  Hitze  war  ia 
Glarus  im  Anfange  des  Juli  so  heftig;  dass  die  Darstelloag 
der  Butter  auf  den  Alpen  nicht  mehr  gelingen  wollte^. 

In  Folge  der  Schneeschmelze  trat  ein  ausserordentlidiei 
Anschwellen  aller  Gewässer  ein,  welche  aus  den  Hochgebirgen 
entspringen.  Im  letzten  Drittheile  des  Juni  hatten  die  Seeea 
und  Hauptflüsse  bereits  eine  bedenkliche  Höhe  erreicht  Nm 
traten  in  den  ersten  Tagen  des  Juli  vollends  ungeheure;  £ut 


*')  Schweizerische  Monatschronik,  1817,  p.  42. 

08)  Perrcy ,  p.  313 ,  zit :  Journal  des  Debats ,  1817 ,  22.  und  27.  lÜiii 
5.  und  17.  April.  —  Derselbe :  M^m.  de  Tacad.  de  Brux.  T.  XIX,  p.  76.  77, 
eben  so. 

00)  Perrey:  Mem.  de  Tacad.  de  Brux.  T.  XIX,  p.  77,  zit:  Jonmal  des 
Debats,  28.  April  1817;  Privatmittheilung  Yon  Studer. 

»)  Zürcher  Zeitung,  1817,  No.  56,  15.  Juli.  —  Züricher  Frejtagsieitmig, 
1817,  20.  Juni,  18.  Juli  u.  a.  a.  O. 

»)  Zürcher  Zeitung,  1817,  No.  56,  15.  Juli. 
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gmammenhaDgende  mehrtägige  Wolkenbrüche  und  Gewitterre- 
«Q  ein  und  bewirkten  bis  zum  4.  und  5.  Juli  beispiellose 
Überschwemmungen  aller  kleineren  und  grösseren  Gewässer  ^). 

Am7.*?uli,  Morgens  5  Uhr^  erfolgte  in  Pruntrut  eine 
ttbr  merkliche  Erderschüttenpg.  ,;Die  Fenster  klirrten^  Tische, 
Betten  9  Stühle  wankten  und  verschiedene  Personen  glaubten 
dn  hör-  und  fühlbares  Sausen  zu  vernehmen.  Eine  Stunde 
?an  da  erfolgten  heftige  Stössc,  so  dass  Ziegel  von  den  Dä- 
diem  fielen^  auch  will  man  einen  ziemlich  starken  Knall  vor- 
f&rt  haben"  *).  Dieses  Erdbeben  zu  Porrentruy  am  7.  Juli, 
Morgens  5  Uhr,  soll  in  einem  Stosse  bestanden  haben  und 
ii  der  Umgegend  der  Stadt  stärker,  als  in  derselben,  gefUhlt 
forden  sein^). 

Um  die  nämliche  Stunde  ward  ein  ziemlich  starker  Stoss 
k  Seh af f hausen  wahrgenommen,  welcher  eine  Meile  von 
ieser  Stadt  (nach  welcher  Richtung?  —  vergleiche  übrigens 
Ce  Nachricht  von  Pruntrut! — V.)  stärker  gewirkt  haben  soll  ^). 

Im  August,  September  und  Oktober  geschahen 
•ebrere  Erschütterungen  in  den  Kantonen  Bern  und  Waat- 

Und '). 

^m  8.  August  ward  ein  Erdbeben  auf  dem  Grimsel- 
Hospis  wahrgenonunen^). 

Am- 11.  August  und  am  13.  August  starke  Erschüt- 
tcrangenzu  Saanen  (Gessonay)  im  Kanton  Bern,  welche  sich 
dann  einen  Monat  lang  fast  täglich,  aber  schwächer,  wie- 
derholten. Sie  hörten  in  der  Mitte  Septembers  auf;  gc- 
lide  aus  dieser  Zeit  werden  aber  noch  „sehr  starke'^  Stösse 
wärt,  welche  im  Kanton  Waat,   besonders  zu  „Rotheuburg'', 


*)  Züricher  FrcytagszeitUDg,  1817,  20.  Juni,  27.  Juni,  11.  Juli,  18.  JulL 

*)  Schweizerische  Monatschronik,  1817,  p.  1)8. 

')  Perrey,  p.  313,  «it :  Journal  des  Debats,  1817,  28.  Juli.  —  Derselbe 
a  den  Mem.  de  Tacad.  de  Brux.  T.  XVUI,  p.  70,  und  T.  XIX,  p.  77,  zitirt 
tbeD  so. 

«)  Perrey,  p.  313,  zit:  Monitcur,  1817,  30.  Juli.  —  Derselbe  in  den 
^^  de  l'acad.  de  Enix.  T.  XVIII,  p.  70,  und  T.  XIX,  p.  77,  zitirt  eben  so. 
"  Auch  Ebel,  Msc.,  notirt  am  7.  Juli  eine  starke  Erschütterung  zu  Pruntrut 
^  Jan  and  zu  Schaffhausen. 

^  Perrey,  p.  314,  ohne  Quellenangabe. 

*)  Perrey:  M^m.  de  Pacad.  de  Brux.  T.  XIX,  p.  77,  ziU:  Privatmitthci- 
S  'on  Siuder. 
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gefUhlt  seien  ^).  Da  im  Waatlande  kein  Ort  dieseB  Nameiii 
existirty  so  ist  es  wahrsoheinlich ,  dass  der  Name  des  Fieckeni 
Rougemont  im  waatländischen  Oberlande  (Pays  d'Enhant)  ia 
der  Nachbarschaft  von  Saanen  ungebräuchlicherweise  Te^ 
deutsclit  worden  ist.  Diese  Verm^thung  wird  fast  zur  G«witt- 
heit  durch  die  Notiz;  dass 

in  der  Nacht  vom  13.  zum  14.  September  Beuge- 
mont  erschüttert  wurde  *^). 

Am  17.  O^kt.;  Nachmittags  3  Uhr^  ein  ziemlich  het 
tiger  Stoss  zu  Y  von  and  (unweit  Yverdon)  im  Waatlande"). 

Am  12.  November;  Morgens  3ühr,  ^^ward  in  Genf 
ein  heftiger  Erdstoss;  von  einem  starken  Knalle  begleitet,  ve^ 
spürt''  *^).  Der  Stoss  soll'  von  oben  nach  unten  gegangen  seil 
und  die  Detonation  dem  Falle  einer  grossen  Masse  g^Iichei 
haben.  Die  Wasser  (welche?  —  V.)  seien  momentan  gestie-. 
gen.    Die  Erschütterung  sei  auch  in  der  Umgehend  gefühlt "). 

Etwa  um  dieselbe  Zeit  geschahen  mehrere  Erschüttenmgei 
im  Berner  Oberlande  und  in  verschiedenen  anderen  Ge- 
genden **). 

Am  20.  November  Erdbeben  zu  Gadmen  im  Bemer 
Oberlande  **). 

1818.  Am  24.  Febr.  fand  auf  dem  grossen  St  Bernhard 
ein  Erdbeben  statt  ;,zu  derselben  Zeit;  wo  in  der  Provence^ 
an  ^  der  Küste  des  Mittelländischen  Meeres  und  in  Sizilien  Eid* 
beben  war".  Dazu  die  meteorologischen  Notizen:  vom  22/2^ 
Februar  bis  zum  28.  Februar  fanden  heftige  Stürme  stallt 
welche  auf  dem  St  Bernhard  noch  viel  heftiger  waren^  als  in 
Genf.     Die  Richtung  der  Stürme  wechselte  plötzlich,   bdiidl 

^)  Perrey:  M^m.  de  Tacad.  de  Brux,  T.  XIX,  p.  77,  zit:  Jonrnul  to 
Debats,  29.  Sept.  1817. 

*o)  Eben  so,  zitirt:  Frivatmittheilung  von  Studer^ 

>0  Eben  »o,  zit:  Joiirn.  des  Debats,  27.  Oct.  1817,  u.  PrivatmittheUoiig 
von  Studer. 

")  Züricher  Freytagszeitung,  1817,  28.  November,  No.  48.  —  Pcirej, 
p.  314^  stimmt  damit  überein,  zit :  Journal  des  Debats,  1817,  21.  H.  24.  Nov., 
1.  u.  8.  Dez.  —   Derselbe:  Mem.  de  Tacad.  de  Brux.  T.  XIX,  p.  77. 

")  Perrey,  wie  12. 

")  Perrey,  wie  12.  —  Ebel,  Msc,  notirt  „im  November  Erscbfitteruiigeii 
in  Genf  und  im  Oberlande  von  Bern." 

>»)  Perrey :  M^m.  de  Tacad.  de  Brux.  T.  XIX,  p.  77,  ait :  Privatmitdifii- 
lung  von  Btuder. 
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tber  Ton  Nordost  die  gleiche  Heftigkeit  wie  von  Südwest.  — 
Am  14.  Febr.  war  die  Temperatur  (niedrigster  Stand) —  14MR.; 
m  23.  Febr.  —  10o,5  R.  i«)  _  Vom  22.  Februar  werden 
StSsse  zu  Turin  und  in  Oberitalien  mit  unterirdischem  Getöse^ 
an  23.,  24.  und  25.  solche  im  untern  Theile  des  Flussgebietes 
im  Rhodan  und  des  Var  angefUhrt  ^0. 

Am  4.  Aprily  Samstag,  um  Mittag  erfolgte  beimDorfe 
Senceboz  im  St.  Inmierthale;  unweit  des  Pierre  PertuiS;  ein 
Bflfgstnrz  mit  furchtbarem  Krachen,  welches  wie  ein  Donner 
ieilhin  gehört  wurde '®).  • 

1819.  Im  April,  „zu  eben  der  Zeit,  als  man  in  Palermo 
■  Sicilien  heftige  Erdstösse  verspürte,  hat  sich  auf  einem  Hü- 
|d  unweit  Morbio-Inferiori  im  Kanton  Tessin  ein  kleiner  feuer- 
feiender Krater  gebildet  ^^).  Allein  bald  lautete  die  Nachricht 
nders:  „Der  feuerspeiende  Berg  im  Kanton  Tessin  hat  sich 
im  in  einen  unschädlichen  Bergschlipf  verwandelt  ^^). 

Yidleicht  stand  dieses  Ereigniss  in  Verbindung  mit  einem 
Sfdbeben,  welches  in  der  Nacht  vom  10.  zum  11.  April  in 
^em  und  Tyrol  ziemlich  heftig  wahrgenommen  wurde  ^^). 

Vom  13.  bis  zum  20.  Dezember  herrschte  sehr  nasse 
XTitterung  in  der  Schweiz  ^^).  Von  „anhaltendem  Begen  und 
kunnwinde"  ward  der  Schnee  plötzlich  geschmelzt  ^^).  So  er- 
bäte denn  eine  bedeutende  Anschwellung  aller  Gewässer.  Am 
Ittli-Berge  und  an  der  ganzen  Albis-Kette  im  Kanton  Zürich 
fh  es  mehrere  Erdschlipfe  und  noch  weit,  mehr  Bisse  und 
Spthen. 

„In  der  Nacht  vom  24.  Dezember  hörte  der  Bewohner 
ebes  Hauses  in  Seldenbüren  am  südwestlichen  Abhänge 
kl  Üetli-Berges  ein  sonderbares  Geräusch  von  herabrollenden 
Steinen.  Er  sprang  aus  dem  Bette  und  wollte  von  der  Kam- 
ner  in   die  Küche  hinunter  eilen,  fand  aber   die  Treppe  um- 


^  Ebel,  Msc,  Reisenotizen. 

»')  Perrey:  M^m.  de  Taq^d.  de  Brnx.  T.  XIX,  p.  77,  u.  T.  XXII,  p.  83, 

")  Schweizerische  Monatschronik,  1818,  p.  99. 

'•)  Züricher  Freytagszeitung,  1819,  No.  16,  16.  April. 

»)  Ehendaselhst,  No.  19,  7.  MaL 

»»)  Züricher  Freytagszeitung,  1819,  No.  18,  30.  April. 

**)  Schweizerische  Monatschronik,  1820,  p.  7. 

^)  Züricher  Freytagszeitung,  1819,  No.  53,  31.  Dez. 
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gewälzt  Während  dessen  erzitterte  das  ganze  Haus  in  anhat 
tendem  Beben  und  Krachen;  die  Wände  borsten  und  das  Ge- 
mäuer stürzte  ein.  Der  arme  Mann  sanunelte  Frau  und  Kin- 
der und  wollte  aus  dem  Hause  fliehen;  allein  die  Hausthfir 
war  durch  die  schiefe  Lage  des  Hauses  verrammelt  und  nick 
zu  öffnen.  Die  Geängstigten  mussten  endlich  durch  eine  an- 
dere Öffnung  den  Ausweg  suchen.  Bei  eingetretenem  Tage 
sahen  sie^  dass  das  Haus  und  etwa  20  Jucharten  darum  Imt 
liegende  Güter  durch  einen  von  der  nassen  Witterung  vem» 
lassten  Erdschlipf  gänzlich  verwüstet  und  zerstört  waren.  Dm 
HauS;  obschon  nicht  ganz  umgeworfen  ^  befand  sich  doch  m 
einem  Zustande^  dass  es  sogleich  abgetragen  werden  mn8Ste"**)i 

1820.  In  der  Nacht  vom  23.  zum  2i.  Oktober  leidh 
tes  Erdbeben  zu  Bern^*). 

1821.  In  der  Nacht  vom  14.  zum  15.  Januar  fbUlB 
man  in  Bern  einen  Erdstoss^^);  welcher  auch  in  der  Umgtt* 
gend  nicht  unbemerkt  blieb  ^0*  Dieser  Erdstoss  war  zu  Bon 
in*  den  verschiedenen  Theilen  der  Stadt  ziemlich  heftig,  rifl^ 
tete  jedoch  keine  Beschädigungen  an  ^^). 

Dieser  Erdstoss  fand  statt  um  2  Uhr  30  Minuten  Hör-  -i 
gens  (am  15.  Januar)  ^^).  1 

Am   9.  März;  Abends,   wurde  in  der  Stadt  Züriek  T 
ein  Erdbeben  bemerkt    ;;Die  Erschütterung  war  zwar  nur  «b-  '; 
fach  und  von  sehr  kurzer  Dauer,  der  Stoss  nicht  in  wagend 
ter,  sondern  eher  in  senkrecht  aufsteigender  Richtung"^)*       ^ 

Am  29.  Mai  erfolgte   der  Sturz   einer   Felsmasse   btf  , 


")  Schweizerische  Monatschronik,  1820,  p.  8.   —  Vcr^gl.  anch  Zfiriekr 
Freytagszeitimg,  1819,  No.  53,  31.  Dez. 

")  Perrey:  Möm.  de  l'acad.  de  Bnix.  T.  XIX,  p.  78,  ait.  :'rriTatBiittkBi- 
lung  von  Studcr. 

2«)  Züricher  Freytagszeitting,  1821,  No.  4,  26.  Januar.  —  Bronner:  Kif  ^ 
ton  Aargau,  I,  p.312,  zit:  v.  Hoff  2,  p.  156.  —  Ebel,  Msc.,  sagt:  „imJantttf 
starke  Erschütterung  in  Bern  der  Stadt"  —  y.  Hoff  5,  p.  156,  sagt:  „14.  Jt* 
nuar,  Bern.    In  der  Nacht  ein  starker  Erdstoss",  zit :  Archiycs  des  dldoonTe^ 
tes,  1822,  p.  189. 

*')  Bronncr,  wie  26. 

2^)  Schweizerische  Monatschronik,  1821,  p.  9. 

"}  Perrey:  Mem.  de  Facad,  de  Brux.   T.  XLX,   p.  78,  »iL:  Aonales  ^ 
.chimie  et  de  physique,  t.  XVIII,  p.  414;  Privatmittheilung  von  ßtader. 

^^)  Ebendaselbst,  p.  39, 
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Dgenannten  Tenfelsmünster  am  G^Rade  des  Vierwaldstätter- 
lee's  bei  Brunnen.  Das  aufwallende  Wasser  zertrümmerte 
«i  Teilen  eine  Wnhre  und  riss  bei  Sisingen  ^  ^  ^ol^  ^^^  Bret- 
sr  fort  und  zerscblag  ein  Schiff  ^^). 

Am  20.  September;  Morgens  2  Uhr;  ein  Erdbeben 
B  Kdnitz  nnweit  Bem'^). 

Am  24.  Dezember  Abends  begann  ein  furchtbarer  Föhn- 
türm  im  St.  Gallischen  Rheinthale  und  einem  grossen  Theile 
Mt  Schweiz.  Derselbe  tobte  bis  zum  Morgen  des  25.  um  4 
Ihr.  Er  war  so  heftig;  dass  er  die  Häuser  bewegte  und  dass 
ie  in  den  Betten  Liegenden  wie  in  einer  Wiege  gewiegt  zu 
foden  glaubten. 

„Gegen  Mitternacht  meinen  Viele  Erdbeben  verspürt 
I  haben ;  vielleicht  haben  die  gewaltigen  Windstösse  sie  ge- 
tascht"  "). 

Am  24.  Abends  fand  ein  Stoss  im  Rheinthale  statt; 
■iehdem  mehrere  feurige  Meteore  erschienen  waren'';  so- 
HD  am 

25.  Dezember;  8  Uhr  SOMinuten  AbendS;  leichter 
lidstoss  zu  MainZ;  bemerkenswerth  durch  das  Zusammei^- 
feffen  mit  dem  ausserordentlichen  Tiefstande  des^  Barometers, 
•«Icher  an  diesem  Tage  in  ganz  Europa  stattfand.  Heftiger 
itom  zu  Genua,  in  Oberitalien  und  in  der  Schweiz  ^^). 

1822.  Am  19.  Februar  erfolgte  ein  Erdbeben  und  ;;Scheint 
idi  besonders  stark  in  den  Thälem  fühlbar  gemacht  zu  har 
M;  welche  bei  Sejssel  beginnen  und  bei  Meximieux  auslaur 
a".  In  Belley  flohen  alle  Leute  aus  den  Häusern,  es  wur- 
cn  Mauern  gespalten.  ;,Leute,  die  auf  dem  Felde  arbeiteten, 
roDten  vor  der  Erschütterung  einen  starken  Knall,  von  Nordr 
it  her  kommend,  gehört  haben/'  Bei^eyssel  geschahen  Felsr 
tee.     Mehrere  Häuser  und  Kirchthürme  sollen  in  jenen  Got 


'*)  Sisingen,  Sissigen  oder  Sisikon. 

^  Schweizerische  Monatschronik,  1821,  p.  92. 

")  Pcrrcj:  M^m.  de  Tacad.  de  Brux.  T.  XIX,  p.  78,  zit:  Privatmitthcl- 
lg  Ton  Stndcr. 

*«)  Zflricher  Frejtagszeitung,  1822,  No.  1,  4.  Januar. 

«)  Penrey:  M^m.  de  Tacad.  de  Brux.  T.  XVIII,  p.  71,  u.  T.  XIX,  p.  78, 
.:  Ann.  de  chimie  et  de  phys.  par  Arago  et  Gay-Lussac,  t  XXI,  p.  393. 
lXIII,  p.  405;  ▼.  Hoff;  Garnier:  Trait^  ^l^mcnt  de  m^t^orologio. 
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genden  eingestürzt,  die  Quellen  und  Brunnenwasser  pldtsfidi 
gestiegen  und  dabei  trübe  geworden  sein^^). 

Der  Stoss  sei  Morgens  9  Uhr  5  Minuten  geschehen. 
Zu  Sejssel  und  Belley  seien  Schornsteine  gestürzt;  Felsstücke 
haben  sich  von  den  Bergen  an  den  Ufern  des  Rhodan  abge- 
löst; auch  im  Wasser  des  Flusses  sei  die  Bewegung  merididi 

gewesen  ^0' 

Eine  andere  Angabe  setzt  die  Zeit  auf  8{  Uhr  Moigeu. 

Zu  Sejssel  und  Belley  soll  nach  derselben  die  Erschüttennl 
12  bis  15  Sekunden  gedauert  haben.  Zu  Belley  hätten  Fel- 
sen sich  gespalten  ^^).  —  Im  Widerspruch  mit  obiger  Angabe 
über  die  Wasservermehrung  behauptet  eine  andre  Nachridbli 
zu  Belley  seien  die  Brunnen  für  den  Augenblick  versiegt^ 

In  Savoyen  ward  die  Erschütterung  wahrgenommen  sa 
Annecy,  Aix  und  Chamb^ry*^).  Zu  Chamb^ry  Mi 
der  Stoss  stark  gefühlt^');  ja  zu  Annecy  und  Chamb^ry 
seien  Kamine  eingestürzt,  und  in  der  Gegend  von  Cham- 
h6rj  sogar  mehrere  Kirchen  durch  Risse  stark  beschädigi 
Zu  Aix  seien  die  Thermalquellen  getrübt  und  hätten  ihröi 
Geruch  und  Geschmack  verloren*^). 

Merkwürdigerweise  soll  die  zu  Chamb^ry  noch- so  het 
tige  Erschütterung  in  derMaurienne  gar  nicht  bemerkt  1ro^ 
den  sein*^). 

Auch  zu  Bourg  (wohl  ohne  Zweifel  en  Bresse  —  V.), 
Lyon^^),  und  zwar  hier  heftig  ^^);  ja  so,  dass  man  den  JSinr 
Sturz  mehrerer  Häuser  befürchtete ,   auch  begleitet  von  duni- 


3«)  Züricher  Freytagszeitung,  1822,  No.  10,  8.  Mttrz. 

3^)  V.  Hoff  5,  p.  164 — 166,  zit:  Arago  in  den  Annales  de  chimie  et  dl 
phys.  XlXy  p.  106. 

'*)  Perrey,  p.  315,  zit:  Ann^Qes  de  chimie  et  de  phys.  XIX,  p.  106.1Ä 
XXI,  p.  393;  Journal  des  Debats,  1822,  25.  Febr.  und  7.MÄn.  --  Derselbe: 
M^m.  de  racad.  de  Brux.  T.  XIX,  p.  78.  79. 

3*')  Foumet,  p.  360,  ohne  Quellenangabe. 

*o)  V.  Hoff,  wie  37.  —  Perrey,  wie  38. 

**)  Foumet,  wie  39. 

**)  Perrey,  wie  38. 

*3)  Foumet,  wie  39. 

**)  Perrey,  wie  38. 

**)  Fuumct,  wie  39, 
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fem  Gtetöse,  wie  vom  Rollen  eines  Wagens  auf  einer  Brücke  ^^), 
imer  za  Dijon  und  Clermont*^)  sei  die  Erschütterung 
abigenommen.  Am  Gerbier  de  Jone,  in  der  Gegend  der 
oire-Qnelle;  entstand  ein  Erdfall  und  es  bildete  sich  durch 
eoielben  ein  See^^). 

Za  Paris  wurden  um  8f  Uhr  Morgens  schwache  Os- 
Dationen  der  Magnetnadel  auf  dem  Observatorium  genau  in 
BT  Richtmig  der  Länge  beobachtet.  Man  schloss  daraus  auf 
B  Erdbeben,  welches  sich  genau  in  der  Richtung  des  magne- 
lefaen  Meridians  —  22*^j-  vom  wahren  Meridian  abweichend  — 
fljgepflanzt  habe^^).  Eine  andere  Angabe  sagt:  ,,Man  fühlte 
I  auch  in  Paris  in  dem  Sinne  des  magnetischen  Meridians. 
[err  Biot  hatte  geglaubt,  dass  die  Richtung  fast  von  Süd  gen 
ord,  oder  von  Südsüdost  gen  Nordnordwest,  gegangen  sei''  ^). 

Die  Erschütterung  ward  geflQilt  in  Genf*').  Hier  ver- 
ahm  man  ein  dumpfes  Getöse  wie  Trommelwirbel  oder  wie 
u  entfernte  Rollen  eines  Wagens  während  der  Erschütterung. 
kM  Wetter  war  daselbst  heiter ,  mit  gelindem  Nordostwind. 
)er  Barometer,  schon  über  mittlerem  Stande,  stieg  den  gan- 
ten Morgen  langsam.  Die  horizontalen  Schwingungen,  welche 
Iwionders  in  den  oberen  Stockwerken  und  auf  dem  St.  Peters- 
Anrme  wahrnehmbar  waren,  liefen  von  Nordost  gen  Südwest, 
wie  die  Länge  der  Alpen-  und  der  Jurakette  *^). 

Zu  Lausanne '')  ward  an  demselben  Tage  starkes  Erd- 


*•)  Züricher  FrcytagMeitung,  1822,  No.  9,  1.  Mftra. 

*^  Pcrrcy,  wie  38. 

*•)  Foamet,  wie  39. 

*•)  T.  Hofl;  wie  37. 

^  Perrej,  wie  35. 

*»)  Perrey,  wie  38.  —  Ebel,  Msc. 

**)  ▼.  Hoff,  wie  37.  —  In  ähnlicher  Weise  erwähnt  dieses  nämlichen 
^'^^s  „za  Genf  und  in  der  Landschaft  Bugey'*  Louis  Alb.  Ncckcr  in 
^Sitinng  der  Geol.  8oc.  in  London  am  6.  Febr.  1830.  Siehe:  The  Lon- 
*^  ind  £>üiibargh  Philosophical  magazinc  and  Jonmal  of  Science.  Yol«  XlV, 
^»  p.  371  (wo  durch  Druckfehler  das  Jahr  1812  angegeben  ist)  u.  p.  373. 
^  E«  wird  daselbst  an  die  Eruption  des  Vesuv  erinnert,  welche  am  21.  Febr. 
*"*U>«ii  Jahres  erfolgte. 

*^  ▼.  Ho«;  wie  37.  —  Perrey,  wie  38. 


—    270  [im 

beben  verspürt  ^^);  und  zwar  nach  dortiger  Uhr  um  9^  Ukr 
Morgens*'). 

Zu  Bern*^)  ;;Wurde  Dinstag  19.  Februar,  MorgensQ 
Uhr  6  Minuten;  bei  völlig  hellem  Himmel,  stiller  Luft,  ge- 
wöhnlichem Barometerstande;  in  der  Stadt;  besonders  im  obe- 
ren und  mittleren  Theile  derselben;  ein  einzelner;  aber  sehr  fühl- 
barer Stoss  von  Erdbeben  verspürt;  der  das  Hausgeräthe  in 
Bewegung  setzte  und  sogar  Gypsdecken  gespalten  haben  soll 
In  der  Nähe  der  Stadt;  z.  B.  in  Muri;  hörte  man  in  diesem 
Augenblicke  ein  Krachen  in  den  Zimmern'' *0* 

Äusserst  schwach  wurde  am  19.  Februar  auch  in  Zü- 
rich eine  Erschütterung  verspürt*®). 

Am  23.'  Febr.  ward  um  3  Uhr  35  Minuten  Abendi 
zu  Bellej  ein  einziger  Stoss*^);  und  um  3  Uhr  42  Mino* 
ten  Abends  zu  Chambdry  ein -solcher  und  zwar  weniger 
stark  als  am  19.^^)  wahrgenonmien. 

Am  T.November;  Donnerstag;  ;;Nacht8um  ^11  Ukr 
verspürte  man  zu  Eglisau  einen  starken;  mit  einem  Ensl 
verbundenen  Erdstoss.  Wie  in  früheren  Malen,  war  er  anf 
dem  rechten  Rheinufer  weit  merkbarer;  als  auf  dem  linken"  ^')i 

1823.  19.  Februar,  Abends  6  Uhr,  ereignete  sich  wie» 
derum  ein  Erdstoss  zu  Belley^^).  Derselbe  müsste  einea 
sehr  geringen  Erschütterungskreis  durchlaufen  haben,  wenn  er 
nicht  auch  das  Gebiet  der  Schweiz  berührt  hätte. 

14.  Mai  zwei  heftige  Erdstösse  im  Künton  Glarua*'). 

25.   August  um  2  Uhr  Morgens   und  um  2^^  Ubr 


M)  Ebel,  Msc. 

^')  Schweizerische  Monatschroniki  1822,  p.  27,  zit:  Lausanner  Zeitnae» 

»«)  V.  Hoff,  wie  37. 

*')  Schweizerische  Monatschronik,  1822,  p.  27. 

")  Züricher  Freytagszeitung,  1822,  No.  9,  1.  Mars.  S.  Artikel:  Fnfflk- 
reich.  —  Auch  Ebel,  Msc,  notirt  für  Zürich  diesen  Tag. 

»»)  V.  Hoff  5,  p.  166,  zit:  Archives  des  d^couvertes,  1823,  p.  187.— 
Perrey,  p.  315,  zit.:  Journal  de  chimie  et  de  physiquc,  XXI^  p.393;  Joand 
des  Dcbats,  1822,  5.  März. 

*^  Perrey,  p.  315,  zit. :  Privatinittheilunjj  des  Erzbischofs  von  Chamhdiyi 
BilUet 

•*)  Züricher  Frejrtagszeitung,  1822,  No.  46,  15.  Nov. 

^')  Perrey,  p.  315,  zit :  Joum.  de  chimie  et  de  physique,  XXXnT,  p.  406^ 

*3)  Schweizerische  Monatschronik,  1823,  p.  77.  —  Ebel,  Mtc 
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Morgens    zwei  Erschütterungen  zu  AIx    in  Savoyen;    der 
«weite  Stoss  war  der  stärkere®*). 

12.  September  gegen  Mitternacht  wurde  ein  ziem- 
lich starker  Erdstoss  im  Kloster  auf  dem  St.  Bernhard  em- 
pfimden.    Derselbe  war  mit  starkem  Getöse  verbunden®^). 

7.  Dezember  Erdbeben  in  Basel®®). 

13.  oder  16.  Dezember,  3  Uhr  Morgens^  wiederum 
ein  Stoss  zu  Bellej;  in  der  Bichtung  von  Ost  gen  West®'). 

1824.  Am  12.  Februar,  Nachts  9^  Uhr;  Erdstösse 
niEglisau  im  Kanton  Zürich®^). 

Im  Juni  und  Juli  bildeten  sich  am  Gnypp-en-  oder 
Bofiberg  im  Kanton  Schwyz  neue  Spalten  in  der  noch  ste- 
llenden Felsmasse.  Eine  solche  Kluft  war  150  Fuss  breit, 
700^^)  Fuss  tief,  und  zog  sich  in  der  Bichtung  von  Ost  gegen 
West  53  Fuss  und  dann,  unter  einem  Winkel  von  80^  umbie- 
gend, gegen  Süd  200  Fuss  lang.  Die  Schichten  sind  unter 
63®  gegen  Süd  geneigt ^°).  —  Am  3.  Juli  erfolgte  der  Sturz 
m&r  geringeren  Felsenmasse  ^ 0-  —  Am  5.  Juli  entstand  un- 
ier fürchterlichem  Geräusche  ein  neuer  Spalt  ^^).  —  Am  11. 
Jnli,  Morgens,  ist  das  drohende  Bergstück  dann  auch  herun- 
tergegangen ''). 

Am  25.  August,  Mittwoch,   trat,  in  Folge  lange  anhal- 


•*)  Perrey,  p.  315,  zit:  Constitutionnel)  1823,  5.  Sept. 

•*)  Y.  Hoff  5,  p.  197  (auch  Poggendorff's  Ann.  der  Physik  ü.  Chemie,  9 
(85),  p.  599)  lit:  Archiyes  des  d^couyertcs,  1824,  p.  211.  —  Perrey,  p.  315, 
lit:  Joom.  de  chimie  et  de  phys.  XXIY,  p.  429. 

*•)  Merian,  p.  5,  »it :  Dan.  Huber.  —  Nach  ihm  v.  Hoff  5,  p.  198.  — 
Eben  so  Perrey:  M^m.  de  l'acad.  de  Brux.  T.  XIX,  p.  80. 

•')  V.  Hoff  5,  p.  198  (auch  Poggendorff's  Annalen,  78,  p.  167)  sit:  Con- 
idtntionnel  1823 ,  21.  Dez. ;  F^russac :  Bullet,  des  scicnces  nat.  I ,  p.  5.  — 
Perrey,  p.  315,  zit:  Journal  de  chimie  et  de  phys.  XXIV,  p.  429;  Constitu- 
tkmnel  1823,  21.  Des. 

«)  Ebel,  Msc.  —  Auch  Perrey :  M^m.  de  l'acad.  de  Brux.  T.  XIX,  p.  80, 
■otirt  „einen  heftigen  Erdstoss"  daselbst  zwischen  8  und  9  Uhr  Abends  und 
1^:  Annales  de  chimie  et  de  phys.  t.  XXXIU,  p.  407. 

•*)  Wo^l  ein  Druckfehler?  —  vielleicht  100. 

•o)  Züricher  Freytagszeitung,  1824,  No.  30,  23.  Juli. 

'0  Neue  Zürcher  Zeitung,  1824,  No.  31,  2.  August  Beilage.  Bekannt- 
■Achong  von  Schwyz  aus. 

»»)  Wie  70. 

'5)  Wie  71. 


—    272    —  [1834 

tenden  BegcnS;  eine  allgemeine  Überschwemmung  in  der  öst- 
lichen Schwei;s  ein,  zumal  im  Kanton  Zürich.  Der  Rhein  stand 
bei'Eglisau  nur  2'  3"  niedriger  als  1817. 

Am  29.  August;  ^^Sonntag;  Abends  ^^9  Uhr;  ward  a 
Eglisau  eine  überaus  starke  Erderschütterung  in  der  Bi(^ 
tung  von  Süd  gegen  Nord  verspürt"  ^*). 

Vom  26.  Oktober  bis  5.  November  ergoss  nch  £ut 
ununterbrochener  Regen  in  der  ganzen  Schweiz  ^  in  Schwt- 
ben  und  im  südöstlichen  Frankreich;  begleitet  von  furchtbam 
Stürmen  (Stuimfluth  zu  Hamburg).    Allgemeine  ÜberschweBh 
mungen  aller  Gewässer  in   den  betroffenen  Gegenden  erfolf^ 
teh  ^^).  —  Am  26.  Oktober  zunächst  entluden  sich  staiiie  Go» 
witter  in  Südfrankreich;  Süd-  und  Mitteldeutschland  und  üb« 
den  Alpen ;   darauf  folgten  mehrtägige  Regengüsse ;  so  hetif^ 
wie  Gewitterregen;  und  so  verbreitet,  wie  Landregen.     Di^ 
durch  entstand  ein  allgemeines  Anschwellen  aller  Flüsse;  weldii 
in  den  betroffenen  Gegenden   entspringen;  u.  a.   der  SaÖii% 
IsferC;  LoirC;  Maas,  Mosel;  des  Neckar;  des  RheinS;  der  Jäxif 
des  Lech;   der  Isar;   des  InU;  der  Donau;   der  Bodensee  M 
aus  ^^). 

Am  28.  Oktober  will  man  im  Wildbad;  zwischen  Calw  i 
und  Weihingen,    und  in   mehreren   Orten   der   Schweif.; 
und  im   südlichen  Frankreich  Erderschütterutigen  verspttit 
haben  ^^). 

Am  29.  Oktober;  Freitag,  Abends  8  Uhr  und  einige 
Minuten,  fühlte  man  in  Chamb^ry  imd  der  Umgegoil 
einen  leichten  Erdstoss  ^®).  An  demselben  Tage  wurde  IB 
Hofstetten  in  Würtemberg  eine  Erschütterung  wahrg«» 
nommen  ^^). 


'«)  Züricher  Freytagszeitung,  1824,  No.  36,  3.  Sept 

")  Ebendaselbst,  No.  46,  12.  Nov. 

f«)  V.  Hoff  5,  p.  216.  217  (auch  Poggendorff's  Annalen,  12  (88),  IM 
p.  576.  577)  zit:  Die  grossen  Stürme  und  Überschwemmungen  in  Deatfolt* 
land  etc.  u.  a.  Ländern  Europa^s  im  Jahre  1824,  Leipzig,  1825,  8to.,  p.  1^ 

")  Wie  76. 

")  V.  Hoff  5,  p.  212,  zit:  Archives  des  d^couvertes,  1824,  p.  216.-^ 
Perrey,  p.  316,  zit.:  Journal  de  chimie  et  de  phys.  XXVH,  p.  408;  daa^ 
tutionnel,  1824,  30.  Nov. 

^>)  Züricher  Freytagszeitung,  1824,  No.  47,  19.  Nov« 
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Am  30,  Oktober^  Morgens  |1  Uhr,  erfolgten  im 
Ireisgau  za  Nicderweiler  und  Mühlheim  in  Zeit  von 
0  big  15  Sekunden  drei  Erdstösse ,  und  um  1  Uhr  wurden 
oiche  in  Gutach,  zuHornberg  und  Schraniberg  wahr- 
|fnommen  ^) ;  die  Stösse  gingen  von  Süd  gen  Nord  ^ '). 

1.  November,  Montag,  neue  erdbebenartigo  Erschtitte- 
ug  ZQ  Hofstetten  in  Würtemberg ^^). 

In  diesen  Tagen  entstanden  viele  Erdschlipfe  in  Bündten 
nd  in  der  Landschaft  Sarg  ans.  „Bei  Wild  unweit  Sar- 
;bi8  hat  ein  gewaltiger  Erdrutsch  vom  Gonzen-Berg  Haus, 
Mieane,  sammt  drei  Menschen  erdrückt"  ^^). 
j  ,fBci  Ebnat  (im  St.  Gallischen  Bezirke  Neutoggenburg, 
Ä  rechten  Ufer  der  Thur  —  V.)  lässt  ein  Erdschlipf  von  1000 
^HB  Länge  und  500  Fuss  Breite  neues  Unglück  fllrchten"  ®*). 

In  der  Nacht  .auf  den  3.  November  verdarben  grosse 
tine  bei  Krinau  im  Toggenburg  10  Jucharten  Waldung, 
m  Unglück,  welches  man  „mehr  den  verspürten  Erdbeben, 
b  der  Nässe,  zuschreibt"  ^^). 

Am  3.  November,  Mittwoch,  entstand  an  derHorger^ 
•gge  gegen  die  Stadt  Hör  gen  ein  Bergbruch  ^'^).  An  dem^ 
ßlben  Tage  hemmte  ein  Bergbruch  den  Lauf  des  Tr acht- 
faches^^) zwischen  dem  Dorfe  Tracht  und  Bricnz  im 
llanton  Bern;   es  erfolgte  in  Folge  dieses  Ereignisses  ein  un- 


w)  V.  Hoff  5,  p.  217.  218  (auch  Pogg.  Ann.  12  (88),  1828,  p.  577) ,  zit 
■»iß.  —  Perrey,  p.  316,  zit.  wie  78,  sagt  nur  im  Allgemeinen :  29.  Oktob. 
RiditB  Stos8e  in  Mühlhcira,  Homberg,  Sclirambcrg  im  Brcisf^au.  —  Derselbe : 
Äa.  de  Tacad.  de  Brux.  T.  XIX,  p.  80,  eben  so. 

"«)  Perrey',  wie  80. 

")  Wie  79.  —  Dieser  und  der  am  29.  Oktober  notirtcn  Erschütterungen 
«wihnt  T.  Hoff  nicht ;  dagegen  führt  er  solche  vom  22.  u.  25.  Oktober  bei 
Bainidt  im  Würtemb.  Theile  des  Kchwarzwaldes  auf. 

")  Züricher  Freytagszeitung,  1824,  No.  47,  19.  Nov.  --  Auch  v.  Hoff, 
•ie  76,  notirt  ,,cinige  Bergschlipfe ,  z.  B.  bei  Wild ,  unweit  Sargans  in  St. 
••Öen,  bei  Krinau  in  Toggcnbnrg,  an  der  Achalm  bei  Keutlingen ,  bei  dem 
Uwfe  (sie!  —  V.)  Ilorgen  unweit  Zürich". 

^')  Züricher  Freytagszeitung,  1824,  No.  47,  19.  Nor. 

**)  Ebendaselbst. 

**)  Eben  so,  wie  84.  • 

•^j  Eben  so,    wie  84.   —    ▼.  Hbff  5,    p.  213    (auch  Pogg.  Ann.  12(88) 
^^,  p.  573)  zit.:  Moniteur,  1824,  No.  323. 

▼«»«Itr,  Erdbeben.  L  18 
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geheurer  Schlamm bruch  aus  der  Trachtschlucht,  welcher  »ich 
wie  ein  wandernder  Berg  dem  See  von  Brienz  zuwälzte  und 
mehrere  Häuser  des  letzteren  Ortes  wegriss®®). 

In  der  Nacht  vom  3.  zum  4.  November  entstand  n 
der  H orger-Egge  ein  noch  beträchtlicherer  Bergbrnch,  ik 
am  Tage  zuvor  ^^). 

Ein  Bergbrucli  hemmte  auch  die  Strasse  in  der  sogenann- 
ten Kent-Schlucht,  durch  welche  die  Töss  strömt  (zwischen 
Zürich  und  Winterthur)  »o). 

Bei  Chur^  Zizers  und  Mayenfeld  in  Bündten  lag 
schon  tiefer  Schnee,  hie  und  da  bis  5  Schuh  hoch. 

In  derNacht  auf  den  11.  November  (neuer  fürchto^ 
lieber  Sturm^  der  viele  Bäume  entwurzelte).  ^^Auch  will  man 
wieder  Erdbeben*  verspürt  haben"  ^*).  Wo  dieses  ErdbeiMi 
stattgefunden  haben  soll,  ist  nicht  genauer  gesagt;  dem  Zi- 
sammenhange  nach  scheint  die  Gegend  von  Chur  gemoM 
zu  sein. 

1825.  Am  31.  Juli,  Sonntag,  „Nachts  eine  Minatti 
vor  9  Uhr  verspürte  man  in  Eglisau  ein  Erdbeben,  d«  j 
so  stark  war,  dass  alle  Häuser  erzitterten.  Auch  in  Glatt^  ' 
fei  den  war  dasselbe  merkbar"  ^^).  "  j 

In    der  N«cht  auf    den   10.   November   hauste  eii-j 


furchtbarer  Föhnsturm  im  Thale  von  Uri  und  auf  dem  Vi0^i 
waldstätter-See,  dessen  Wasser,  in  Staubwirbel  aufgelöst,  him- 
melan stieg.     „In  Uri  verursachte  der  Orkan  eine  Erschütte- 
rung, die  einem  Erdbeben  glich"  ^^). 

Am   8.   Dezember,   Abends   zwischen    10   und  U 


^^)  Züricher  Freytagszeituiig,  wie  84.  —  Ein  eben  solches  Ereignies  g^ 
schah  zu  Brienz  im  Jahre  1797,  wo  von  den  Ortschaften  Schw&ndi  n» 
llochstctten,  welche  an  der  Stelle  des  schon  fi-öher  darch  Laninen  und  &«► 
stürze,  vielleicht  auch  durch  ein  ähnliches  Ereigniss,  zerstörten  Dorfes  Ki«' 
holz  und  Schlosses  Kien  erbaut  waren,  durch  einen  Strom  von  breiigerBA 
37  Häuser  und  viele  Gärten  und  Wiesen  verschüttet  wurden.  Ebel:  kM- 
tung,  die  Schweiz  zu  bereisen.  2.  Aufl.  II,  1804,  p.  164. 

*°)  Züricher  Freytagszeitnng,  1824,  No.  46,  12.  Nov. 

*f')  Eben  so. 

«>)  Züricher  Freytagszeitung,  1824,  No.  47,  10,  Nov. 

»*)  Züricher  Freytagszeitung,  182.^,  ?*o.  31,  ö.  August. 

^3)  Ebendaselbst,  No.  48,  2.  Dez. 
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Uhtf  ward  zu  Genf  eine  Erdersehütterung  gefühlt  ^^X  welche 
Boolich  stark  war^^)/ 

1826.  Am  23.  und  24.  Juni  ereigneten  sich  Erschütte- 
HBgtn,  welche  über  Tyrol,  die  Schw.eiz  und  Theile  von 
Iberitalien  verbreitet  waren ®^). 

Am  23.  Juniy  Nachmittags  I7  Uhr,  zwei  leichte 
tosse  zu  Venedig. 

Abends   8^   Uhr  zwei   leichte  Stösse  zu  Innsbruck. 

Am  24.  Juni,  Morgens  4^  Uhr,  wurde  in  Innsbruck 
De  viel  stärkere,  mit  einem  Gobrause  verbundene  Erschüt- 
lUDg  wahrgenommen,  durch  welche  in  den  Häusern  die  Mo- 
ilien  gerüttelt  wurden. 

Zu  Trient  ward  ein  Erdbeben,  nach  einigen  Angaben 
leichzeitig  wie  in  Innsbruck,  nach  Andern  um  1  Uhr  20 
liouten  Nachmittags,  empfunden.  Die  Bewegung  wird 
ier  von  Ost  gen  Süd  (sie!)  angegeben. 

Auch  zu  Boveredo  soll  nach  einigen  Angaben  eine  Er- 
Afttterung  um  4^-  Uhr  Morgens,  gleichzeitig  wie  in  Inns- 
»rock,  nach  Andern  um  1  Uhr  20  Minuten  Nachmit- 
igs  stattgefunden  haben.  Sie  sei  wellenförmig,  von  Südost 
{CD  Nordwest  gerichtet  gewesen  und  habe  15  Sekunden  ge- 
biert 

Auch  von  Brixen  wird  theils  die  Zeit  wie  von  Inns- 
bittck,  tlieils  aber  1  Uhr  26  Minuten  Nachmittags  an- 
pgeben.  Letztere  Angaben  notiren  drei  Stösse,  von  Süd  gen 
Kord  gerichtet. 

luMantua  ward  um  IjUhrNach mittags  ein  leich- 
tei Erdbeben  empfunden'*'^). 

^^achmittags  zwischen  1  und    2    Uhr    wurden  an 


*•)  V.  Hoff  5,  p.  233  (auch  Pogg.  An«.  15  (Dl),  p.371),  zit.:  Annales  de 
<toe  et  3c  phys.  No.  30,  p.  412.  —  Pcrrey,  p.  316,  zitr  Joum.  de  chimic  et 
^pby».  XXX,  p.  414;  Journal  des  Dcbats,  18i2ö,  30.  I)cc.;  ConHtitutionncl, 
lB&,aO.  Dec 

'^J  I'errey,  wie  IM. 

''■i  V.  Hoff  2,  p.  254;  5,  p.  254—256  (auch  l'c.gg.  Ann.  18  (04),  p.  47), 
»«■•AllgeiD.  Zeitung,  1826,  No.  102,  p.  767;  Prcuas.  Staatazeitung,  1826, 
^0- 158,  p.  631;  No.  164,  p.  656;  No.  166,  p.  (363;  Leonliard^s  Zeitsclir.  1826, 
^P.  478;  1827,  I,  p.  86.  —  Nach  ihm  Hronncr:  Kanton  Aargau,  I,  p.  313. 

*'J  Alles  Obige  oach  v.  Hoff  5,  p.  254—256,  wie  96. 

18* 
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verschiedenen  Orten  beider  Ufer  des  Ztirich-See's  Erdstösse  ve^ 
spürt" ^^).  Insbesondere  werden  genannt: 'St.  Gallen,  Stäfa, 
Wädenschwyl  und  Scefeld  bei  Zürich »«). 

Die  Verschiedenheit  in  den  Zeitangaben  für  mehrere  dar 
Orte  in  Tyrol  rührt  wahrscheinlich  von  dem  Umstände  her, 
dass  zu  beiden  Zeiten,  Morgens  '4^  und  Abends  1^  ungeffihri 
Erschütterungen  stattfanden.  Herr  v.  Hoff  vermnthet,  da« 
dieses  Erdbeben  in  der  Gegend  zwischen  Trient  und  Brizeiii 
wahrscheinlich  zwischen  Trient  und  Roveredo,  seinen  Aus- 
gang genommen  habe.  —  Vielleicht  war  das  Erdbeben  in  der 
östlichen  Schweiz  von  dem  tyrollschcn  nur  indirekt  abhängig. 

Am  15.  Dezember,  Freitag,  Morgens  zwischen  7 
und  8  Uhr  ward  in  Zürich  und  andern*  Orten  der  Umge- 
gend ein  Erdstoss  verspürt  *).  Dieser  war  nur  schwach,  „einen 
vereinzelten  Windstosse  gleichend",  und  wurde  nur  von  einiget 
Personen  wahrgenommen  2). 

Abends  von  5  bis  6  Uhr  viele  schwache  Stösse  im 
Unter-Engadin;  zu  Fettan  waren  die  stärkeren  mit  Ge- 
töse verbunden^). 

„Abends  um  8  Uhr  etliche  und  dreissig  Minuten 
ward  ein  bedeutend  heftiger  Erdstoss  in  der  Stadt  Züricky 
an  beiden  Seeufern,  in  Wintert  hur  u.  s.  w.  verspürt 
Der  Stoss  schien  nach  der  Richtung  von  Nordost  hinzugehen'' *)i 
„Ein  heftiges  Krachen  und  Knarren  der  Wände  und  zitternde 
Bewegung  von  Geräthschaften  wurden  verschiedentlich  waltf^ 
genommen.  Stubenvögel  wurden  aus  dem  Schlafe  geweckt 
und    flatterten    unruhig    im   Käfich   herum"  ^).      Eine   andere 


^)  Schweizerische  Monatschronik,  1826,  p.  145. 
0*»)  V.  Hoff,  wie  97,  gieht  aber  die  Zeit  auf  2  Uhr  an.  —  Nach 
Perrcy:  M(im.  de  Tacad.  de  Bnix.  T.  XIX,  p.  81,  woselbst  auch  alle  obigoi 
Angaben  vorkommen ,  und  ausser  dieser  Quelle  zitirt  werden :  Journal  te 
Debats,  10.  Juillet  1826;  F^russac:  Bullet,  des  scicnccs  nat.  t  XTl,  p.  21^ 
t.  XV,  p.  247  j  Privatmittheilung  von  Studer. 

1)  Schweizerische  Monatschronik,  1826,  p.  269.  —   Züricher  F^eyt•g^ 
Zeitung,  1826,  No.  51,  22.  Dez. 

»)  Neue  Zürcher  Zeitung,  1826,  No.  101,  20.  Dez. 

3)  Neue  Zürcher  Zeitung,  1827,  No.  4,  13.  Januar. 

^)  Schweizerische  Monatschronik,   1826,   p.  269.  ->~  Nene  Zürcher  Zii* 
tnng,  1826 ,  No.  101,  20.  Dez. 

^)  Neue  Zürcher  Zeitung,  wie  4. 
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Nachricht  Betet  die  Zeit  unbestimmt  zwischen  8  und  9  Uhr 
Abeodä  und  bemerkt:  ^^diese  ziemlich  heftige  Erschütterung  wurde 
io  der  Stadt  Zürich  in  denjenigen  Quartieren^  in  welchen 
fleh  diese  Naturerscheinung  gewöhnlich  bemerkbar  macht''; 
itno;  ausser  an  beiden  Seeufem  und  in  Winterthur^  auch  in 
Schaffhausen  gleichzeitig  wahrgenommen^).  Auch  in  S  t. 
Oallen  und  in  Herisau  Abends  8  Uhr  30  Minuten  ^). 

Dieser  ^^Erdstoss  vom  15.  Dezember  Abends  ist  auch  in 
Bern  verspürt  worden"®). 

Femer  im  Unter-Engadin,  wo  derselbe  zu  Fettan 
vt  furchtbarem  Getöse  verbunden  war  ^). 

Femer  in  L i n d a u  und  selbst  in  Augsburgs  am  letzteren 
Orte  aber  nur  schwach  ^^).  Für  Lindau,  Chur,  Winter- 
thor  und  Schaffhausen  bezeichnen  auch  andere  Nachrich- 
In  diese  Erschütterung  als  gleichzeitig  mit  derjenigen  in  Z  ü  - 
rieh.  Für  Augsburg  wird  die  Zeit  auf  8-J  Uhr  Abends 
a^eben.  In  Innsbruck  und  im  ganzen  Montafun- 
Thale  wird  9  Uhr  Abends  gesetzt*'). 

16.  Dezember,  Samstag,  Morgens  3  Uhr,  ward  wie- 
fein Zürich  ein  schwächerer  Stoss  wahrgenommen'^),  je- 
teh  nur  von  einigen  Personen  '^). 

•)  Zfiricher  Freytagszeitung,  1826,  No.  51,  22.  Dez. 

^  Porey:  M^m.  de  Facad.  de  Bnix.  T.  XIX,  p.  82,  zit:  Mittheilung 
m  Merian. 

*)  Neue  Zürcher  Zeitung,  li527,  No.  2,  6.  Januar.  —  Züricher  Frcytags- 
«itiiog,  1827,  No.  2,  12.  Januar,  wo  durch  einen  Druckfehler  vom  15.  Okt. 
*e  Kede  ist 

•)  Züricher  Freytagszeitung,  1827,  No.  2,  12.  Januar.  —  Ntue  Zürcher 
Zoümg,  1827,  No.  4,  13.  Januar.  —  Starkes  Erdhehen  im  Engadin  au  die- 
■■  Tage  Dotirt  auch  Ebel,  Msc. 

")  Neue  Zürcher  Zeitung,  1827,  No.  4,  43.  Januar. 

'0  V.  Hoff  5,  p.  259.  260' (auch  Pogg.  Ann.  18  (94),  p.  r)2),  zit.:  Moni- 
•»r,1827,  No.  3,  p.  11;  Gothaische  Zeitung,  1827,  No.  11;  Allgemeine  Zci- 
^,  1827,  No.  1,  p.  3;  Gothaische  Zeitung,  1826,  No.  206.  Hier  wird  irrig 
^  StoM  vom  Morgen  desselben  Tages  in  Zürich  auf  Abends  zwischen  7  und 
Hilf  gesetzt;  der  Stoss,  welcher  am  Abend  in  dieser  8tadt,  erfolgte  unge- 
filif  wie  oben  angegeben.  —  AuchPerrey:  Mdm.  de  Vacad.  de  Brux.  T.  XIX, 
h  H2,  giebt  die  gleichen  Notizen  und  zitirt :  Annales  de  chimic  et  de  phys. 
^  XXXin,  p.  412,  Moniteur,  3.  Januar  1827. 

'*)  Zfiricher  Freytagszeitung,  1826,  No.  51,  22.  Dez.  —  v.  llofl*,  wie  11. 
")  Nene  Zürcher  Zeitung,  1826,  No,  101,  20.  Dez. 
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Auch  im  Uiiter-Engadin  wurden  an  diesem  Tage  wie 
der  Erdstösse  verspürt  '*). 

Abends  5  Uhr  39  Minuten  nahm  man  zu  Inns- 
brück  noch  einen  Stoss  wahr^  verbunden  mit  donnerartigen 
Getöse  ^5). 

Im  Engadin;  zunächst  im  Unter-Engadin,  will  man 
überhaupt  im  Verlaufe  des  Winters  lS^%i  etwa  20  Mal  Ert 
beben  verspürt  haben  *^). 

1827.  Am  23.  Januj^r  tobte  der  Föhn,  am  Bodensee  nt 
mal.  Am  24.  Januar  (bei  Föhnsturm)  Erdbeben  in  der  ganxeo 
Schweiz;  welches  sich  bis  Besan^on,  Biberach^  Stutt- 
gart erstreckte  und  im  Kanton  Bern  am  stärksten  geweset 
zu  sein  scheint  '^). 

26.  Februar,  zwischen  9  und  10  Uhr  Abend% 
ward  ein  bedeutendes  Erdbeben  im  Brieger  Zehnten  ni 
Kanton  Wallis  verspürt  *®). 

„Im  Zehnten  Brieg  des  Kantons  Wallis  ward  am  26.  Febr. 
letzthin  (1827)  zwischen  9  und  10  Uhr  Abends  ein  bedeutss- 
mes  Erdbeben  verspürt.  Ein  dumpfes  Getöse  wurde  immittd* 
bar  durch  eine  starke  Erschütterung  aller  Häuser  in  der  SttM 
Brieg  und  ihrer  Umgegend  begleitet.  Seit  1817  war  dasellM 
ein  gleich  heftiger  Erdstoss  nicht  wieder  »verspürt  worden"'*). 

Eine  andere  Angabe  bezeichnet  die  Zeit  seltsamerwene 
„zwischen  9u.  11  UhrAbend  s",  wo  zu  B  r  i  e  g  im  Walfii 
ein  starker  Stoss  erfolgte,  welchem  unterirdisches  dumpfes  Ge» 
tose  vorherging.  Alle  Häuser  wurden  erschüttert,  so  befÜgi 
wie  es  seit  1817  daselbst  nie  vorgekommen  war^*). 


")  Neue  Zürcher  Zeitung,  1827,  No.  4,  13.  Januar.  —  Züricher  Fwf 
tagszeitung,  1827,  No.  2,  12.  Januar,  wo  irrig  der  15.  und  16.  Okt  aoge^ 
jben  werden.  —  Schweizerische  Monatschronik,  1826,  p.  269. 

»»)  V.  Hoff,  wie  11. 

»ß)  .Schweizerische  Monatsehronik ,  1827,  p.  110.  —  Zfiricher  Fnp»^ 
»eitung,  1827,  No.  17,  27.  April.  —  Ebel,  Msc. 

*')  Merian  in:  v.  Leonhard  und  Bronu's  Neues  Jahrbuch  für  Minerdo' 
gio  etc.  1839,  p.  587. 

*'*)  Schweizerische  Monatsehronik,  1827,  p.  91. 

»•J)  Neue  Zürcher  Zeitung,  1827,  No.  30,  14.  April. 

20)  V.  Hoff  5,  p.  247.  248  (auch  Pogg.  Ann.  18  (94),  p.  41),  «t:  FAi» 
sac:  Bullet  dos  scienccs  nat.  XII,   p.  362.  —  Nach  ihm  Pemy,  p.  916L  — 


e  i^flit  und  die  Zweizalil   der  ätöBse  DOtirt,  mit  dem 

,  dsH  dieses  Erdbeben   daselbst  in   dem  Wintu-  das 

wesen  sei'*),  worüber  zu  vergleichen  die  Än^ben  der 

kitirten  Quellen;     Der  erste   der .  beiden  gleich   suf 

gefolgten  Stöase-  dieser  ErschUttorung  sei  demjenigen 
wenen  Dezember  gleicli  gewesen ;  der  Barometer  stand 

Abend    vorher    auf  22"    11"',    der    Thermometer  auf 
^  der  Wind  war  Nordost     Die  Kichtung  des  Stosses 
I  nicht  bestimmen,  indem  die  Meinungen  darUber  ge- 
aren"). 
ber  gehören  vermuthlich  auch  die  folgenden  Data; 

1.  April  um  lUbr  Nachmittag  seien  zu  Veno- 
schwache  Schwingungen  wahrgenommen^")  und  an 
o  Tage  Abends  zwischen  11  u.  12  Uhr  seien  im  Kan- 
lenzell  drei  Bewegungen  empfunden,  welche  glcich- 
im  Engadin,  zu  Trient  und  in  Venedig  geapUrt 
löen  ").    Herr  v.  Hoff  war  bereits  der  Meinung,  dass 


m  dieses  Erdlieben   aat  ilcu  26.  Februar  1826;    alicr   v.  llnlT 

•  Kine  Qaulle  aogewias  lasse,  ob  dieses  En'igritss   in  du»  J.  1 

Iklle.      Nach  meinen    unter  18  und  19  zitirten  Quellen   gubür 

ir  1»27. 

kw«Uerucb«  HonaUchronik,  1837,  p.  110. 

Iricher  FrejUgsieitwig,  1827,  No.  17,  27.  AprU. 

•«I,  Msc. 

na  Zareher  Zeitung,  1827,  No.  32,  27.  April.  —   v.  Hoff  h,  ii. 
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das  Erdbeben  von  Beyers  am  2.  April  1  Uhr  20  Minuteo 
Morgens  mit  die^n  obigen  Daten  identisch  seL —  Von  Vene- 
dig wird  auch  ein  Stoss  auf  1  Uhr  Morgens  uotirt,  als  Dv 
tum  aber  der  1.  April  gesetzt. 

yiAm  2.  April;  Morgens^  bemerkte  man  im  Bieler« 
See  zvrischen  der  St.  Petersinsel  und  dem  Ufer  eine  pldti- 
lieh  entstandene  Grienbank  von  zirka  100  Schuh  Länga  Die- 
selbe bestand  aus  verwittertem  mergelartigem  Sandstein.  Nicht 
weit  vom  Ufer  hatte  sieh  ein  Stück  Land  gesenkt  und  w 
voll  Löcher  und  Graben"-^). 

Es  scheint,  dass  hier  durch  eine  Senkung  des  Ufergebu> 
ges  ein  Theil  des  Grundes  emporgedrängt  worden  war.  Iit 
es  auch  nicht  erweislich ,  dass  der  letzte  erforderliche  AnifaMi 
zu  dieser  Bewegung  des  Ufergebirges  durch  die  entfernte  Nach- 
wirkung des  Engadiner  Erdbebens  gegeben  worden  sei,  so  kft 
der  Gedanke  an  einen  solchen  Zusammenhang  doch  unabwdi* 
lieh  und  das  Faktum  eines  solchen  Zusanmiientreffens  gewinnt 
durch  Vergleichung  mit  andern  ganz  ähnlichen  Fakten  grossei  3 
Interesse.  "3 

Im  September  wurden  zu  Stadt  und  Land  im  Kanton    j 
Zürich  Erdstösse  verspürt ^^),  uqd 

am  23.   September  stürzte  das  alte  Schloss  Bosen-t 
borg  bei  Bemeck  im  Bheinthale  plötzlich  und  ohne  wahrge»  ^ 
-nommene  Veranlassung  zusammen  und  verursachte  in  dem  an»     ' 
terhalb  liegenden  Eebgelände  einen  grossen  Schaden  ^°). 

Am  10.  Oktober  „Nachmittags  ward  an  verschiede» 
nen  Orten  des  Kantons  Zürich,  sowie  in  anderen  Gegenden 
der  Schweiz  ein  leichter  Erdstoss  verspürt"  ^0- 

Besonders  „in  Wädenschweil  am  Zürichsee ,  auch  an 
etlichen  anderen  Orten  am  See  und  in  der  Stadt  Zürich  ward 
am  10.  Oktober,   Nachmittags  2  Uhr  48  Minuten,  bd 


Tacad.  de  Brux.  T,  XIX,  p.  82.  83,  zit :  Aiin.  de  chimie  et  de  phys.  t  XXJTI, 
p.  399;  V.  Uolf;  Privatiuittheilung  v.  Merian. 

W)  Züricher  Frcytagszeitung,  1827,  No.  17,  27.  April. 

")  Ebel,  Mac.. 

^^)  »Schwcizerisclie  Monatechronik,  1827,  p.  233. 

3»)  Schweizerische  Mouatschronik ,  1827,  p.  225.  —  Perrey:  Mem.  de 
Vacad.  de  Brux.  T.  XIX,  p.  83,  zit :  Aun.  de  chimie  et  de  phys.  t  XXXVI» 
p.  398;  Constltutiuuuel,  21.  Gel.  1827;  Privatmittheilimg  von  Merian. 
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Honlich  niedrigem  Barometerstände  und  29^  Thermometer  ß. 
[von  der  Sonne  schwach  beschienen)  ein  Erdstoss  in  der  Rich- 
tung von  Südost  nach  Nordwest;  kaum  eine  Sekunde  dauenid; 
Hnpfunden.  Der  Hhnmel  war  ziemlich  bewölkt,  ein  kaum  spür- 
liirer  Westwind  wehte  in  diesem  Augenblick;  bald  nach  dem 
bdstoBse  verstärkte  er  sich,  aber  nicht  anhaltend'^ ^^).  Diese 
Enchütterung  wurde  um  die  angegebene  Zeit  und  mit  der  be- 
Mchneten  kurzen  Dauer  und  in  genannter  Bichtung  ,;an  etli- 
hen  Orten  am  Zürichsee ,  sowohl  in  den  Tiefen,  als  auf  den 
bhöhen,  und  der  Stadt,  auch  im  Knouauer  Amte"  wahr- 
*ieoommen.  Femer  zu  Baden  und  an  anderen  Orten  im 
Largau,  am  hefteten  in*Brugg,  wo  Stülile  und  Tische 
I  den  Häusern  in  Bewegung  kamen  ^^).' 

„Das  Erdbeben  am  10.  Oktober  Nachmittags  zwischen  2 
nd  3  Uhr  ward  gleichzeitig  im  Enonauer  Amt,  Kantons  Zü- 
ieh,  dann  im  Aargau  bei  Aarau,  zu  Erlisbach,  Kilchberg 
« i.  w.  längs  dem  Jura  verspürt,  hier  nicht  in  einfachem,  sou- 
.cm  wiederholtem  Stosse.  Das  erste  Mal  war  es  eine  augen- 
£ckliche  Erschütterung,  das  andere  Mal  dauerte  die  Empfin- 
Img  eine  Viertelminute.  An  einigen  Orten  bemerkte  man  ein 
chwaches  Schwanken  des  Bodens,  an  andern  starkes  Krachen 
iar  Wände,  besonders  in  hölzernen  Gebäuden ;  an  andern  Or- 
m  ein  donnerartiges,  mit  einem  Schlag  endigendes  Getöse  in 
ler  Luft,  bei  stillem  Wetter  und  heiterm  Himmel.  Der  Erd- 
teiB  ward  auch  bei  Seckingen  am  Schwarzwald  gespürt"^*). 

Am  21.  November  „um  3  Uhr  Morgens  wurden  die 
Ebwohner  von  Lauterbrunnen  von  einem  starken  Erdbe- 
b«,  wobei  sich  ein  Krachen  hören  Hess,  aufgeschreckt*'  ^^).  — 
»Bttner  Berichte  melden  aus  Lauterbrunnen,  am  21.  Novem- 
berfrüh gegen  3  Uhr  sei  daselbst  im  sogenannten  hintern 
■advordern  Grund  eine  Erderschütterung  verspürt  worden. 
Die  Bewohner  des  Pfarrhauses  waren  durch  ein  Sausen,  Kra- 

»^  Neue  Zürcher  ZeitUDg,  1827,  No.  82,  13.  Okt. 

^)  Züricher  Freytagazeitung ,  1827,  No.  42,  19.   Okt   —   Einen  starken 
WitoM  am  10.  Okt  Abends   2  Uhr  48  Minuten   in  Züiii-h   und   am  ganzen 
ffer  dw  Zfirichsce's  notirt  auch  v.  Iloffi  5,  p.  272  (auch  Togg.  Ann.  21  (97), 
1831,  p.  209),  xit:  The  Phllos.  Magaz.  New  Ser.  III,  p.  463- 
")  Neue  Zürcher  Zeitung,  1827,  No.  87,  31.  Okt. 
^')  Züricher  FreytagawjiUmg,  1827,  No.  49,  7.  Dez. 
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chen  und  Erschütterung  geweckt^  andere  Häuser  durch  eine 
schwankende  Bewegung  gewiegt,  jedoch  aber  keins  beschidigt 
worden"  ^o). 

Wenn  nun  eine  andere  Angabe  an  diesem  Tage  ,,um  8  Uhr 
Morgens  ein  starkes  Erdbeben  im  Lauterbrunnen-Thale"") 
anführt;  so  könnte  man  einfach  die  Zeitangabe  hier  f&r  irr^' 
halten^  wenn  nicht  vielleicht  mehrere  Erschütterungen  an  dem- 
selben Tage  erfolgt  sind.  Nun  aber  verzeichnet  Ebel  am  87. 
November  1827  ^^Erdstösse  im  Lauterbrunnen-Thale"*'),  eine 
Notiz;  bei  welcher  ein  Irrthum  im  Datum  sehr  wahrscheinfick 
ist;  zumal  da  Ebel  das  Datum  des  21.  ausserdem  gar  mchfc 
anfuhrt.  Es  mögen  also  mehrere  Stösse  stattgefunden  haben. 
Die  Zeitangabe  „3  Uhr  Morgen^'' halte  ich  für  gesichert,  dl 
sonst  nicht  von  einem  ^^Aufschrecken"  der  Bewohner  die  Bede 
sein  wüi*de.  Übrigens  konnte  leicht  durch  Druckfehler;  stitt 
3,  8  gesetzt  werden. 

In  der  Nacht  vom  21.  zum  22.  Dezember  Erdbeben 
zu  Freiburg  und  Bern 3®).     Am  22.  Morgens  um  1,  umi*; 
und  3  Uhr  werden  ohne  Angabe  irgend  einer  Ortliohkeit  StöiN 
in   der  Richtung  von  West  gen  Ost   angeführt  —   darf  mii 
diese  Angaben  vereinigen  ?  *°) 

1828.  Am  13.  Mai  um  |1  Uhr;  nämlich  ;;Montag  den 
12.  Mai  wurde  nach  Mitternacht  etwas  vor  ^1  Uhr  ein  ne» 
lieh  heftiges;  einige  Sekunden  andauerndes  Erdbeben  in  Te^ 
schiedencn  Gegenden  der  Stadt  Solothurn  verspürt" * ')•  ^■' 
femer:  „Das  Erdbeben  um  ^1  Uhr  in  der  Nacht  vom  1% 
zum  13.  Mai  verspürte  man  in  Büren;  Kantons  Bern;  «cn- 
lieh  stark  in  der  Bichtung  von  Mittag  gegen  Mittemacht  IM 
Erschütterung  dauerte  ein  paar  Sekunden  und  war  mit  Getöie 


^•)  Neue  Zürcher  Zeitung,  1827,  No.  97,  5.  Dez." 

3')  V.  Hoff  5,  p.  278  (auch  Pogg.  Ann.  21  (97),  1831,  p.214),  lit: 
iier's  Arcliiv,   li.  14,    p.  2;)4.   —   Pcrrcy:  M^m.  de  Tacad.  de  Brux.  T.  HXt 
p.  83,  zit. :  V.  Hüff;  IVivatuüttliciluug  von  Merian  und  Studor. 

3^)  Ebel,  Msc. 

3")  Pcrrey:  Mem.  de  l'aead.  de  Brux.  T.  XIX,  p.  110,  zit.:  Privatmitthei- 
lung  von  »Studcr. 

"•)  Derselbe  a.  a.  (>.  zit.:  v.  Hoff. 

^')  Neue  Zürcher  Zeitung,  1828,  No.  41,  21.  Mai. 
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leitet;  die  Häuser  krachten  und  die  Vögel  fielen  von  ihren 
Ufetellen'' "). 

y^Am  13.  Mai  um  10  Uhr  30  Minuten  Morgens  starke 
iitösse  KU  Büren  und  Lindach  (Schweiz,  K.  Bem)''^^). 
M  Stösse  sind  vermuthlich  die  obigen  und  diese  Zeitangabe 

Irrthum**)- 

Am  21.  Mai;   8  Uhr  Abends;   neue  Erschütterungan 

lelben  Orten  wahrgenommen*^). 

Am  22.  Mai  um  Mitternacht  Erdbeben  zu  Solo- 
irn*<^). 

Vom  27.*')  Juni  bis  1.  Juli  „wurden  zu  Chur  in  Grau- 
idten  fünf  Erdstösse  verspürt;  der  erste  am27.  JuniAbends 
Uhr,  scheinbar  in  der  Richtung  von  Südost  gegen  Nord- 
it;  der  zweite  ziemlich  starke  um  11  Uhr  in  senkrechter 
htong;  der  dritte  Sonntag  (29.  Juni  —  V.)  Morgens 
itehen  3  u.  4  Uhr;  der  vierte  Montag  (30.  Juni  —  V.) 
ends  um  9  Uhr  49  Minuten;  der  fünfte  Dinstag 
Juli  —  V.)  Morgens  um  3  Uhr*'*»).     • 

Ein  Erdbeben  zu  Chur,  am  26.  Juli;  notirt  eii\e  andere 
eile*»). 

EndeJuli's.  ^^Öffentliche  Nachrichten  melden  aus  Chur 
enn  2S.  Juli :  Seit  einigen  Tagen  wiederholen  sich  die  Erd- 
iie  gegen  unsre  Stadt;  der  stärkste  StosS;  der  nicht  blos 
Pi  sondern  auch  in  Domleschg  und  anderswo  verspürt 
rde,  geschah  am  26.  des  Morgens  um  5j  Uhr;  leichtere 
gen  voraus  und  es  folgten  zu  verschiedener  Zeit  andere 
jh     Durch   das  anhaltend  nasse  Wetter   ist  im   B ergell 

«^  Ebendaselbst;  No.  43,  28.  Mai. 

**)  T.  Hoff  5,  p.  302,  zit:  Annales  de  chimie  et  de  phys.  XLII,  p.  407. 
Pterey:  Mem.  de  Facad.  de  Bnix.  T.  XIX,  p.  86,  zit:  Ann.  de  chimie, 
nx,  p.  411;  Privatmittbeilang  von  Merian. 

*•)  Der  Constitntionnel,  28.  Mai  1827,  giebt,  wie  Perrey  a.  a,  0.  bemerkt, 
Ni  Ercignifls  für  Lindach  auf  0^-  30°^  an. 

*»)  Wie  4a 

••)  Perrey  a.  a.  O.  zit :  Privatmittbeilang  von  Merian.  —  Ist  das  Datum 
U  nicht  ein  Dmckfehler:  22  statt  12?  —  V. 

*^  In  der  anznführenden  Quelle  steht,  durch  offenbaren  Druckfehler,  29. 

••)  Neue  Zürcher  Zeitung,  1828,  No.  57,  16.  Juli. 

**)  Perrey:  Mcm.  de  Tacad.  de  Brux.  T.  XIX,  p.  110,  zit:  Privatmitr 
ttluag  von  Btoder. 
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auf  dor  Strasse  über  den  Septimer  nach  Kleven,  swischei 
Casaccia  und  Vicosoprano^  ein  ganz  ausserordentlich  gn» 
ser  Erdschlipf  entstanden.  Die  ganze  Gegend  bietet  eine  Zer 
Störung,  wie  durch  ein  Erdbeben,  dar;  weit,  und  fUr  geraume 
Zeit  unheilbar,  ist  die  Strasse  zerstört  und  folglich  der  dort^ 
Waarenzug  unterbrochen"  *°). 

Diese  Erschütterungen  in  Graubündten  dauerten  noch 
längere  Zeit,  besonders  auch  im  September  fort  ,^Im  Jali 
und  September*'  ereigneten  sich  „viele  Tage  hinter  einander 
Erdstösse  in  der  Umgegend  von  Chur"**)- 

Am  8.  Oktober,  Abends  nach  10  Uhr,  geschah  m 
Erdstoss  zu  Genua"). 

Am  9.  Oktober,  Morgens  3  Uhr,  verspürte  man ▼« 
Lugano  bis  in's  Ur s er en -Thal  Erdstösse.  Dieselben  w«> 
den  auch  in  Genua  wahrgenommen ,  dauerten  hier  sogar  IW 
Sekunden  lang  und  beschädigten  mehrere  Häuser.     Zu  Mar« 

seille  wurden  sie  gleichfalls  empfunden  und  zwar  um  Süki 

10  Minuten53). 

Dieses  Ereigniss  ist  nun  offenbar  das  nämliche,  von  wel- 
chem die  folgende  Darstellung  gegeben  wird,  die  derVeibr» 
tung  dieser  Erschütterung  bis  in  das  Herz  der  Schweiz  nickl 
gedenkt: 

„Am  9.  Oktober,  Morgens  3  Uhr  11  Minuten,» 
folgte  zu  Genua  eine  heftige  oszillirende  Erschütterung;  al 
dauerte  30  Sekunden  und  war  von  schrecklichem  Getöse  ba* 
gleitet;    in  den   benachbarten   Bergen   empfand  man   diesdbl 


^^)  Neue  Zürcher  Zeitung,  No.  67,  20.  Aug.  —  Übcrciustimmend :  2i» 
eher  Freytagszeitung,  1828,  No.  33,  15.  Aög.  i 

*»)  Ebel,  Msc. 

•'•')  V.  lloff  5,  p.  308.  Die  Quellen  sind  dieselben  wie  unter  54*  -r 
V.  Hoff  erwUhnt,  zweifelhaft  hinsichtlich  des  Zusammenhanges  mit  dieser  1^ 
schütterung,  eines  leichten  Stosscs,  welcher  an  demselben  Abende  um  lOVkt 
40  Minuten  zu  Pcsu^o  (im  Kirchenstaate  am  Adriatischen  Meere)  cmpftiaiM 
und  um  11  Uhr  25  Minuten  von  einem  zweiten  gefolgt  war  (Anm  dednailb 
;KXXIX,  p.  412;.  Bereits  am  5.  Okt.  um  11  Ubr  40  Minuten  Moigens  hatti 
eine  leichte  Erschütterung  in  dem  zwischen  rcsaro  und  Genua  gclegeaM 
Cescna  stattgefunden  (v.  Hofi*  a.  a.  O.  zit:  Ann.  de  chimio,  XXXIX,  p.  411)i 
doch  ist  dieses  Ereigniss  hinsichtlich  der  Lokalität  zwcifclbait.  —  PaTtlfi 
M(^m.  de  Tacad.  de  Brux.   T.  XXII,  p.  93. 

")  Züricher  Freytagszeitung,  1828,  No.  43,  24.  Okt. 
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MoA  stärker,  als  in  der  tiefliegenden  Gegend.  Derselbe  Stoss 
wnrde  zn  Turin,  sm  Port  St.  Maurice,  zu  Alessandria, 
Voghera  und  selbst  zu  Marseille  empfunden'''^).  —  Eine 
aidere  Angabe  setzt  diese  Erschütterung  auf  3  Uhr  15  Minu- 
tn  und  nennt  Genua,  Turin  und  Marseille.  Nach  den 
Beoi»achtem  in  Turin  habe  es  30  Minuten  gedauert,  nach  den 
Beobachtern  in  Gen  ua  aber  nur  20.  Übrigens  seien  (wo?  —  V.) 
JBch  die  StÖBse  Hausklingeln  in  Bewegung  gekommen,  Pen- 
Uofaren  stehen  geblieben,  viele  Gebäude  gerissen ;  gleichwohl 
dwine  nirgend  sehr  bedeutender  Schaden  entstanden  zu  sein. 
fai  Hafen  von  Genua  sei  durch  dieses  Erdbeben  eine  solche 
Bewegung  des  Meeres  entstanden,  dass  viele  Schiffe  gegen 
fbander  geschleudert  seien '^). 

Das  Erdbeben  zu  Urseren  am  St.  Gotthard  am  9.  Ok' 
tober^^)  und  zu  Marseille,  Genua,  Turin  und  in 
Mm  grossen  Theile  von  Piemont  am  9.  Oktober  Mor- 
gens 3  Uhr  15  Minuten *0  bringt  auch  Pcrrey  in  Ver- 
.  K&duDg. 

„An  demselben  Tage  erfolgte  Morgens  8  Uhr  30  Mi- 
>  Uten  ein  dritter  Stoss.  In  Genua  geschah  damit  viel  Scha« 
fau  Viele  Häuser,  unter  andern  der  Palast  des  Doge,  be- 
bmen  Bisse  von  oben  bis  unten.  Viele  Schornsteine,  Thürm- 
Aea  auf  Kirchen,  Stücke  von  alten  Mauern  und  der  Kirch- 
fcnn  von  St.  Peter  di  Arena  sind  eingestürzt*'  ^®). 

„Am  10.  Oktober,  Morgens  1  Uhr  30  Minuten, 
Stösse   zu  Urseren  am  St.  Gotthard ^^),   und  gegen 


^}  V.  Hoff  5,  p.  308.  309,  zit:  Allgem.  Zeitung,  1828,  No.  290,  p.ll59; 
*^308,  p.  1231;  Moniteur,  1828,  No.  292,  p.  1599;  No.  294,  p.l607;  1829, 
<i8,  p.  29;  Ann.  de  chimie,  XXXIX,  p.  412.  —  Pcrrey:  Mcni.  de  l'acad. 
^  Bnix.  T.  XXII,  p.  93,  zit  ausser  v.  Hoff  u.  dessen  französischen  Quellen 
•A  F^nusac:  BalL  des  scienc.  nat  t.  XXVI,  p.  31,  u.  t.  XVIIT,  p.  20(>. 

*•)  Perrey,  p.  316. 317,  zit:  Journ.  de  chimie  et  de  phys.  XXXIX,  p.  412; 
^Wimdcs  Debats,  1828,  18.  Oct;  20.  Oct;  Moniteur,  1828,  18.  et  20.  Oct,' 
Witatkmnel,  1828,  16.  18.  19.  Oct. 

*•)  Peirey:  M^m.  de  Tacad.  de  Brlix.  T. XIX,  p.  110,  zit.:  Privatmitthei- 
^  ▼on  8tader. 

*^  Derselbe  a.  a.  O.  ohne  Quellenangabc. 

")Wie  54. 

*•)  Perrey:  M^m.  de  Pacad.  de  Brux.  T.  XIX,  p.  110,  zit:  Privatnüt- 
zig Ton  Btader. 
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2  Uhr  Morgens  wurden  zu  Turin,  Vercelli,  Asti, 
Voghera  u.  8.  w.  zwei  In  Zeit  von  einer  halben  Stande  auf 
einander  folgende  Erdstösse  empfunden.  Sie  Waren  auf  dem 
rechten  Ufer  des  Po  stärker,  als  auf  dem  linken^  Mehrere  Pov 
sonen  wollen  kurz  vorher  ein  feuriges  Meteor  gesehen  haben" ^)i 
—  Andere  Nachrichten  setzen  dieses  neue  Erdbeben,  welcbai 
weit  schwächer  gewesen  sei,  als  am  Tage  zuvor,  auf  Nachti 
1,  Uhr  80  Minuten  ungefähr.  Diese  Stösse  sollen  anch  sa 
Asti,  22  Millien  von  Turin,  empfunden  worden  sein^*)- 

„Am  meisten  hat  bei  diesem  Erdbeben  die  Provinz  Bobbio 
und  besonders  das  Thal  Stalfora  bei  Voghera  gelitten,  vo 
mehrere  Dörfer  verwüstet  worden  sind.  Es  wehte  wäbrenl 
diesen  Tagen  leichter  Nordwind,  der  Himmel  war  heiter,  iml 
das  Meer  ging  hoch;  während  der  heftigsten  Stösse  kam  m 
im  Hafen  von  Genua  in  starke  Bewegung.  Die  Wittemag. 
blieb  bis  Ende  Dezembers  auffallend  gelind;  selbst  in  im 
Apcnninen  lag  kein  Schnee,  und  ungewöhnlicher  Weise  sik 
man  zu  Weihnachten  noch  Staub  auf  allen  Wegen"  ^^). 

•Am  10.  Okjb.  wurde  auch  zu  Genf  und  zu  AubonDO 
im  Waatlande  Erdbeben  notirt^^). 

Ende  Novembers  oder  Anfang  Dezembers  sini 
„durch  einen  mehr  als  1000  Klafter  hohen  Felsensturz  im  Ci*^ 
lanca-Thale  (Graubündten)  3  Arbeiter  erschlagen  und  It 
verwundet  worden"  ^*), 

„Am  13.  Dezember,  Abends  um  ^10  Uhr,  verspüiti 
man  in  den  Sandgruben ^^)  nordwestlich  von  Reuschq^^ 
am  Fusse  des  Schwendclbergcs  (Kauton  Bern,  Amtsbezirk 
Schwarzenburg  —  V.)  in  einer  Höhe  von  ungefähr  2900 
Fuss  über  Meer  zwei  starke  Erdstösse;  der  zweite  folgtl 
etwa  10  Minuten  nach  dem  ersten,  in  der  Richtung  von  We- 


*'')  Wie  54. 

»')  Wie  55. 

^^)  W^ie  54.  —  Weggelassen  habe  ich  im  Texte  v.  Hoff*B  ÄuaaeroBgai 
Über  den  Umfang  und  die  Ausdehnung  dieses  Erdbebens,  indem  die  Amicb* 
ten  hierüber  nach  Ilinzufügung  der  obigen  Angaben  aus  Tessin  und  Uri  eiM 
bedeutende  Verilndcning  erfahren  müssen. 

'3)  Perrey!  Mem.  de  lacad.  de  Brux.  T.  XIX,  p.  110,  ohne  QueDenaof» 

*<)  Züricher  Freytagszeitung,  1828,  No.  50,  12.  Dez. 

•*)  Einige  vereinzelte  Uöfe  —  V. 


Tenpilrte  man  unweit  G-ugisperg  am  Fnue  des 
delbei^es,  2900  Fqm  Über  das  Heer  erhaben,  ver^ 
ae  ErdstÖBse"  '*).  —  Eine  andere  Quelle  ootirt  an  die- 
»ende  „9f  ühr  zwei  starke  Erdatösae  in  den  Gegenden 
ogeiiberges  und  Guggisbergca,  Kantons  Bern"''''), 
ider  eine  andere  endlicli  besagt,  dass  „Au  Sandgruben 
du  Sehwendelbei^  eine  schwache  Erschütterung"  um 
30  Hinuten  Abends,  und  10  Minuten  später  eine 
uke  mit  unterirdischem  Getöse 'etattgefimden  habe""). 
a  14.  Dezember  um  Mittag  und  um  2Ufar  Macb- 
;  erfolgten  ebendaselbst  wieder  zwei  Stösec '").  „Zu 
iperg  selbst,  3427  Fnss  Höhe,  verapUrte  man  am  14. 
ehr  starken  Erdstosa" ' '). 

m  16.  Dezember  verspürte  man  am  gleichen  Ort 
;■  '/4  vor  3  Uhr  einen  heftigen  Erdstoas,  der  mehrere 
eo  dauerte"'*).  —  Eine  andere  Quelle  aagt;  „2  Uhr 
iQten  Morgens  mehrere  Erschütterungen,  die  mehrcro 
m  dauerten" ''). 

Seiw  Zflrcbor  Zcilaog,  1829   (durcli  Druckfcblcr  tragt  (Ins  Blntt  dk- 

U  1828),  No.  2,  1.  J&anar. 

SOricber  Fraytagaieitnog,  1H29,  No.  2,  9.  Jnntinr. 

{bei,  Hk. 

r.  Hoff  &,   p.  814  (anch  Fog^.  Ann.  2ö  (101),   p.  89),  i[t.:  Ann.  de 

Ab  pbya.  XXXIX,  p.  412.  —   t.  IIuIT  virmiilhel ,  ober  irrlhrimltch, 

T  Scbwf  nilibcnt  bei  Samen  in  Übwolilrn  ircmcinC.  —  Pcrriv :  Miini. 
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1829.  Am  4.  Januar.  ^^Professor  Trechsel  jn  Born  mel« 
det  unterm  5.  Jenncr:  Gestern ^  Sonntag;  Vormittags  |11 
Uhr  spürte  ich  deutlich  und  bestimmt  einen  Erdstoss,  den  idi 
sogleich  als  solchen  erkannte.  Mehrere  andere  Personen  ha- 
ben denselben;  wie  ich  heute  erfahren,  gleichfalls  Terspttri 
Das  Nämliche  wird  auch  aus  Freyburg  gemeldet.  Gleichea 
Tages  um  f  11  Uhr  verspürte  man  auch  zu  Schliern  nai 
Gasel;  sowie  zu  Thurnen  und  an  dem  ganzen  L&nges- 
borg  einen  Erdstoss,  der  von  Mittag  herkam"'*).  Eine  a» 
dere  Angabe  lautet:  „am  4.  Jenner;  7  Minuten  vor  11  Uhry 
erschütterte  ein  starker  Stoss  die  Stadt  Bern  und  Umge- 
gend"^*). —  „Um  10  Uhr  30  Minuten  Erdbeben  eu  Ben 
und  Frei  bürg";  eine  dritte  ^*^). 

„Von  dem  am  4.  Januar  verspürten  Erdbeben  wird^  Mi 
Bern  weiter  gemeldet;  es  sei  der  starke  Stoss  um  ^11  Uk 
Morgens  in  GuggisbeVg;  in  Keuschegg  und  in  Wähler^ 
des  gleichen  Oberamts,  verspürt  worden;  auch  zu  Nieder- 
Muhlern  in  der  Kirchhori  Zimmerwald.  Im  SchloM 
L  a  u  p  e  n  wurde  in  dem  gegen  die  Sense  liegenden  Theil  il 
gleicher  Stunde,  wie  in  BerU;  ein  Erdstoss  und  zwar  deotEflk 
in  der  Richtung  von  Süden  nach  Westen  (sie! — V.)  verspürt" ")i 

Anfang  Aprils.  ;;In  der  >K Ins  bei  Baistall  (Ki# 
tons  Solo th um)  löste  sich  ein  grosses  Felsstück  vom  Jimjf- 
fiel  auf  die  Kapelle  und  zerschlug  das-Dach  und  die  Bänke"  **)4 

„In  der  auf  den  24.  Juni  folgenden  Nacht  um  12  tifc 
begann  der  Fällbach  an  Baien  im  Saasthale,  Kantofll 
Wallis ;  gewaltig  anzuschwellen  und  zu  toben.  Zufälle  mfl^ 
scn  den  Bach  unter  dem  Gletscher  aufgehalten  haben  ^  defli 
sein  Bett  ward  fast  trocken,  was  der  grossen  Wärme  und  d« 
häufigen  Ausschöpfungen  des  Giesswassers  (fUr  die  Wa88«^ 
Icitungen,  Suonen  —  V.)  irrig  zugeschrieben  wurde.    Auf  ein- 


")  Neue  Zürcher  Zeitung,  1821),  No.3,  10.  Jan.  —  Offenbar  ein  Exierpl 
aus  dieser  Nachricht  giebt,  aber  mit  dem  falschen  Datnm  des  5.  Jan.,  & 
Züricher  Freytagszeitung,  1829,  No.  3,  IC.  Jan. 

")  Ebel,  Msc. 

•ö)  Perrey:  Mem.  de  l'acad.  de  Bnix.  T.  XIX,  p.  87,  zit.:  PrivatmitUn»- 
lung  von  Merian. 

")  Neue  Zürcher  Zeitung,  1829,  No.  6,  21.  Jan. 

'*)  Züricher  Freytagszeitung,  1829,  No.  15,  10.  ApriL 
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Bai  aber  stürmten  die  aDgekäuften  Gewässer,  verderbend  und 
iel  Sand  und  Gestein  mit  sich  fUhrend,  los.  luHofersalpe 
tBnte  das  Wingisch.  durch  die  Alpmatten  hernieder  und  in 
er  Fällmatten  bedeckte  es  an  beiden  Bacliesufern  manch  schö^ 
et  Stück  Land  mit  hohem  GeröUschutt.  Eine  grausenhafte 
iflUe  fiLbrtcn  bei  dieser  Gelegenheit  die  zwei  Wasserfalle  des 
•ehes  auf,  welche  Herr  Zurbriggen  über  166'  hoch  berech- 
et Durch  ein  furchtbares  und  erderschütterndes  Getöse  auf- 
eweckt,  sprangen  die  Leute  in  den  Fällmatten  und  auf  dem 
Ulerbiel  von  ihrem  Nachtlager  auf  und  verliessen  ihre  be- 
eaden  Wohnungen,  an  denen  die  Balken  laut  dröhnteti  und  die 
mter  klirrten.  Unter  der  Hausthüre  empfing  sie  ein  furcht- 
•rer  Kothregen;  doch  hochrothe  Flammen,  die  der  kra- 
boide  Wassersturz  fortwährend  entsandte,  leuchtetenihnen, 
m  dem  drohenden  Elemente  zu  entlaufen.  Als  der  Tag  un- 
Bf  bangen  Seiten  graute  und  der  erzürnte  Bacli  allmählig 
«Btummte,  krochen  die  FlüchtHuge  schüchtern  aus  ihren 
idüapfwinkeln  hervor.  Sie  fanden  ihre  Wolmungen  zwar 
irerletzt,  doch  dicht  mit  Koth  und  Sandwust  angepflastert." 
m  alter  Mann  war  vom  Schlanun  ergriffen  und  begraben  '^). 

Wenn  diese  Notiz  aus  glaubhafter  Quelle  hier  Aufnahme 
idet,  so  geschieht  es  nicht  wegen  der  Erwähnung  der,  offen* 
r  nur  von  dem  Schlammsturze  hervorgebrachten,  Erschütte- 
Dg  der  Häuser  und  des  Erdbodens,  sondern  wegen  der  Feuer- 
icheinungy  welche  wohl  nur  als  eine  Folge  der  Reibung  in 
m  stürzenden  Schlammmassen  angeschen  werden  kann,  aber 
lOi  deshalb  von  hohem  Interesse  ist  und  geeignet  scheint, 
mliche,  bei  Bergschlipfen  (vergl.  1806,  Goldau)  und  Erdbe- 
B  wahrgenommene  und  natürlich  an  die  vulkanischen  Feuer- 
icheinungen  erinnernde  Phänomene  verständlich  .zu  machen. 

Zu  Anfang  Oktobers  ,',wurdcn  zu  A u b o n n e  im  Waat- 
Jide  etliche  Erdstössc  gespürt"^"). 


^)  Rnppcn:  Chronik  des  Thaies  Saas.  Sitten,  1851,  p.  lOi.  105. 

•")  Berghaos  (bei  v*  Hoff  5,  p.  341.  342)  zit. :  Correspondenzblatt  de» 
Ifateinbcrg.  Landwirthschaftl.  Vereins,  12.  Heft,  1829,  p.  324,  und  erwälinl 
•cb  noch  der  Erscheinung  eines  Meteors  und  darauf  gefolgtcr  Windstösse 
nd  Scbnccgiestdber,  doch  ohne  zeitlichen  oder  sonstiger  Weise  wahrschein- 
lichen Zasammenhang  mit  dem  Erdbeben.  —  Nach  ihm  Petrey,  p.  317. 

Vol«cr.  Krdbeben.  I.  19 
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■ 

Am  10.  Oktober,  Abends  J  11  ,Uhr,  ward  in  Au- 
boniio  ein  leicliter  Krdstoss  bemerkt '^'). 

Am  12.  Oktober,  Abends  11  Uhr,  „verspürten,  Be- 
richten aus  Bern  zufolge,  viele  Einwohner  des  Dorfes  Sat- 
neu  bei  vollkommen  stiller,  kalter  Witterung  ein*  Erdbeben, 
das  ihnen  wie  ein  Rollen  in  verschiedenen  Bichtungen  vor- 
kam  und  ihre  Betten  zittern  machte''  ^^).  Eine  andere  Angabe 
sagt:  „zu  Gessonay  (d.  i.  Saanen  —  V,),  Kantons  Bern, 
Erschütterung,  von  unterirdischem  Getöse  begleitet"*^);  eine 
dritte  bezeichnet  die  Erschütterung  als  „starken  Stoss  mit  un- 
terirdischem Getöse  in  verschiedenen  Richtungen"  *•*). 

An  demselben  Tage  bekam  im  Sixt-Thale,  nicht  weit 
vom  Montblanc,  ein  Berg  einen  so  beträchtlichen  Riss,  daM 
man  einen  Bergsturz  befürchten  musBte*^). 

Am  15.  Oktober  „senkte  sich  am  westlichen  Ab- 
hänge des  Berges  von  Blonay,  Kantons  Waat,  plötiliok 
eine  Weide  um  8  bis  15  Schuh  in  einer  Ausdehnung  von  circa 
300  Fuss.  Ein  grosser  Stall  sank  mit,  ohne  beschädigt  n 
werden,  auch  wurden  Wurzeln  von  Tannen  zerrissen,  doch 
blieben  die  Bäume  au&echt  stehen.  Das  Erdreich  rutschte 
nicht,  sondern  sank  senkrecht  ein.  Am  gleichen  Tage  wari 
auf  der  östlichen  Seite  des  Berges  der  Weg  nach  den  Bl- 
dern  von  Lalliaz  oberhalb  dem  Signal  auf  eine  Strecke 
von  11  Minuten  zerstört.  Es  warf  Spalten  von  20  Fuss  lang. 
Drei  Ställe  wurden  zertheilt.  Die  Spalten  erstreckten  sich  bis 
zur  Bucht  von  C 1  a  r  c  n  c  e ,  ohne  dass  das  Erdreich  rutschte '  *^). 


«')  Neue  Zürcher  Zeitung,  1829,  Xo.  87,  31.  Okt.  —  Perrcy:  M^m.  de 
I*acud.   de  Brnx.   T.  XIX,   p.  88,   zit.:   IVivdtinitthciliing  von  Merlan. 

^♦2)  Kbondasclbst. 

«)  V.  Uorff),  p.  312  (auch  Pogg.  Ann.  21)  [lOT)] ,  p.  430),  zit.:  Piru«. 
Staatsanzeiger,  1820,  No.  JK)8 ;  Lconliard  u.  Bronnes  «Jahrb.  f.  Min.  I,  p.  10&- 

♦♦^)  Perrcy,  p.  317,  zit:  Journal  de  chimie  et  de  phyj».  XLII,  p.  349; 
Journal  des  Debats,  1821),  1.  Nov.  —  Derselbe:  Meni.  de  Tacad.  de  Brnx« 
T.  XIX,  p.  88,  zit.  ebrn  so. 

»*)  V.  Hoff,  wie  83.  —  Perrey,  wie  84,  wirft  die  Frage  auf,  ob  dieie» 
Ercigniss  mit  dem  in  Gessonay  gefühlten  Erdbeben  nur  zufUllig  suaanmieit- 
trcffe,  oder  ob  eine  Verbindung  zwischen  beiden  Ereignissen  atattgoAuide» 
haben  möge.  —  Derselbe:  Mdm.  de  l'a^d.  de  Brux.  T.  XIX,  p.  88,  •»' 
tirt  eben  so. 

"*)  Züricher  Freytagszeitung,  1820,  No.  45,  6.  Nov. 


1  iD  dem  ersten  »clirccK  auB  den  nuisern  noueu"  '"). 
(Ol  27.  Februar,  Morgens  6  Uhr,  wurde  in  Lan> 
innen  eine  ErderschUtteruag  empfunden,  welclio  „un- 
[llinuten  anhielt,  in  der  Richtung  von  Sad^ach  Nord""*). 
April,  „Mittags  um  J  lü  lllir,  verspürte  man  in 
ta  eine  so  starke  Erschütterung,  wie  Hcit  lauger  Zeit 
ehr.  Sie  war  wieder,  wie  gewöhnlich ;  es  schien,  als  ob 
Sfldeo  ein  unterirdischer  P^iiisturz  stattfände.  Alles  zit- 
nter  den  Füssen.  Der  Barometer  machte  keine  Be- 
«d;   er  .stand  im  Mittelpunkte,   und  der  Himmel  war 

«)■ 

April,  Morgens  2  Uhr,  Erdbvbcu  iiiSolothurn 
ligent  Sturmwinde.  Die  Bewegung  ging  von  Ost  ge- 
st;  sie  wurde  sowolil  in  der  tStadt,  als  längs  dem  Laufe 
ra  gefUhlt.  Der  Stunn  verbreitete  sich  fast  durch  ganz 
iland  unddauL-rt«  bis  in  die  Niicbt  vom  20.  zum  21.'-") 


■crghaun  (bei  v.  Hoff  5,  |i.  342)  liL:  Cuircspoiuluiiiljl.  J.  Würlcmb. 

hMsh.  VereiDs,  11.  Heft,  1829,  p.322.  —  Noch  ihm  Pui-rcy:  M<!in.  do 

.  Bmjs.  T.  XIX ,  p.  88. 

'.ffrieber  Frcytagnieitang,   1829,   No.  f>2,  25.  t)ci.    —    Ii-h   bemerke 

UcL,   data  kcincHwegi  eine  Verwrc)i«lung   di'r  Jahrcuzabl  stnltfiiidet, 

»  ErcigDiia  alxj  niclil  mit  dtiii  Enllivl»'»  im  Drzoriihcr  1838  in  dcr- 

(gcnd  «uiiaimiiciigoworfim  ««.'rdfii  darf  —  V. 

iciK  Zürebpr  Zeitung,  18.10,  No.  21,  13.  Man.  —  l'orroy :  Mum.  do 

1  Bnii.  T.  XIX,  p.  (SB,  zilirt:  MoiiiUur,  22.  Mar»  1830. 


—    292    —  [1880 

,Jn  der  Nacht  auf  den  11.  Mai;  bei  sternenhellem  Him- 
mel und  etwas  tiefem  Barometerstand ,  wurden  die  Einwohner 
von  Egiisau  durch  ein  sehr  starkes  Erdbeben  aa%eweckt 
Die  Häuser  zitterten  und  schwankten  und  ein  starkes  Getöse 
vermehrte  den  Schreck"  ^'^). 

Eine  andere  Angabe ,   welche  bei   der  Zweideutigkeit  der 
Bezeichnung  der  ^^Nacht  auf  den  11."  (was  die  vorhergehende^ 
aber  auch  die  auf  dieses  Datum  folgende  Nacht  bedeuten  kann) 
wohl  zu  beachten  ist;  setzt  diese  Erschütterung  auf  den  Abend    - 
des   11.   Mai   und  nennt  dieselbe  eine  starke  Erschütterung    -. 
mit  starkem  GetösC;  welche  die  Häuser  schwanken  machte'').   ^ 

23.  Nov.,  Morgens  zwischen  2  und  3  Uhr,  ward 
in  Basel  und  im  A  arg  au  ein  Erdbeben  wahrgenommen'^). 

Morgens  3  Minuten  vor  6  Uhr  geschah  —  nadi  .3 
Meldung  des  Herrn  Proiessor  Trechscl  —  in  Bern  ein  hcffr  " 
ger  Erdstoss  von  Südwesten  her.  In  Burgdorf  ward  dieaer  \ 
Stoss  in  der  Richtung  von  West  nach   Ost  stark  verspürt**).   " 

6  Uhr.  Morgens  erfolgten  mehrere  Stösse  in  Freibarg    ; 
im  BreisgaU;   Mühlheim,   Lörrach,   St  Louis,  Mühl-    ^ 
hausen  im  Elsass,   Basel  und   Strassburg.     Zuerst  go- H 
schall  ein  dumpfer  Stoss,  wie  von  einer  fallenden  Last,  dann    [ 
ein  Gerassel,  wie  vom  Fahren  eines  Wagens  auf  Steinpflaster,    i 
und  allgemeines  Zittern   der  Bettstellen,  Klirren  der   Gliaer,    ^ 
Knarren  der  Thüren.     Die  Richtung  der  Bewegung  wird,  je- 
doch fraglich,   von  Südwest   gen  Nordost   angegeben.  —  An 
den  westlich  vom  Rhein  gelegenen  Orten  ward  vor  dem  Stoaie 
ein  Knall,    wie  ein  Kanoncnschuss ,  gehört.  —  In  Basel  soD 
der  Stoss   sehr  heftig  gewesen  sein.  —  In  der  Grube  Neue 
Hoffnung  Gottes  zu  St.  Blasien  im  Schwarzwalde  wiff- 


''2)  Züricher  Freytagszeitung,  1830,  No.  20^  14.  Mai. 

M)  V.  Hoff  5,  p.  3G1  (auch  Pogg.  Ann.  34  [110],  p.  92),  zit.:  Prea«- 
Htaatsanzeiger,  1830,  No.  145,  p.  101)3.  —  Nach  ihm  und  PrivatmitthcilaoS 
von  Merian  und  Studer,  Perrey  a.  a.  O.  p.  89. 

«»<)  Neue  Zürcher  Zeitung,  1830,  No.  98,  4.  Dez. 

ö»)  Neue   Zürcher  Zeitung,   1830,  No.  98,   4.  Dez.  —   Dass  an  diweÄi 
Tage  ein  Stoss  in  Bern  gefühlt  sei,  notirt,  nach  Privatmittheilung  ran  Stnde^* 
auch  PerFCy:  M^m.  de  Taoad.  de  Brux.   T.  XIX,  p.  110. 


31.  Am  27.  ÄngUBt,  um  Mitternacht,  ein  Ü^rdbc- 
Freiburg  in  der  Schweiz"^). 

n  13.  September  erfolgte  oiu  Bergsturs  am  Geb- 
berge  in  der  Schweiz;  es  entBtand  eine  üefe  Schlucht, 
n  Grunde  Wasacr  brauste  *'). 

iifang  Oktobers,  uacb  einer  an  RcgengUeeen  über- 
i  Periode  und  dadurch  verursachten  sehr  verheerenden 
hwemniungcn  in  einem  grossen  Theile  der  Schweiz  und 
iriande,  drohte  ein  Beinbruch  ob  Beggcnried  in  Nid- 
.  „Gefährlicher  wird  eine  Gegend  in  der  March  (Kan- 
^wys)  bedroht,  indem  ein  Bci^  im  Hiuder'thalc, 
h  losgerissen,  gKnzlicheu  Einsturz  in  die  unten  vorbei- 
de  Aa  droht"  —  „Unweit  Bregenz  hat  sich  in  einem 
nne  15  Minuten  lange  und  5U  Hchritte  breite  Spaltung 
1^  doch  ist  die  Gefahr  nicht  sehr  gi'oss"  '). 


T.  Hoff  5.  p.  367  (auch Pogg. Ann.  3i  [ilO],  p.%"),  »it:  IJorfieitung, 
!o.  227,  p.  910;  Pnuss.  &la»Uzcitiing,  1S30,  No.  S3ä.  339.  34K.  — 
n  in  U^ael  an  diesem  Tugc  })ezi;ictinct  aiicli  McHnn,  ]>.  5,  ohne  je- 
t  tweünalige  Wiedeifaolnng  an  diesem  Tage  anzumerken.  —  KQr 
i^  wild,  nach  T.  Unff  a.  a.  O-,  theilweiac  der  24  No*.  angegeben.  — 

0  im  Breügau,  das  eieh  bis  in  die  Schweiz  verbreitete,  mit  Angabe 
Kot.  notirt  Bronoer:  Kanlon  Aar^u,  I,  \i.  312,  zit. :  Strohmeicr'a 
B  Ton  Sülolimrn,  p.  5C ;  t.  llnff  2,  p.  367.  —  IVcrey :  MiSoi.  de  l'acad. 
fc  T.  XVIII,  p.  80,  nnd  T.  XIX,  p.  90,  sit :  Ann.  de  ohim.  et  de  phy». 

1  p.  402;   Colla:   Annaaire  astion.  1833;   llitot:    Coiirs   do   gi^nlugic; 
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Am  19.  Nor  einher  ein  Erdbeben  zu  Fr  ei  bürg  und 
Neuenburg-). 

20.  Novexnber,  Abends  10  Uhr,  erfolgten  zwei  leichte 
Stösse  imVal-de-Travers,  zu  Neuenburg  und  Locle*). 

29.  November  Erderschütterung  zu  Neuenbürg*). 

1832.  Am  1.  Februar  gegen  Mittag  und  um  10  Uhr 
Abends  Erdstössc  im  Ober-Engadin*). 

,,Seit  Sonntag  25.  März  fing  bei  Schwarz enegg  bi 
Kanton  Bern;  bei  den  sogenannten  Brüchen^  die  Erde  zu  wei- 
chen an.  Ain  Dinstag  stürzte  ein  sehr  bedeutejides  Stück 
Erdreich;  etwa  eine  kleine  halbe  Stunde  im  Umfang,  henmter 
und  schob  sich  gegen  die  hier  eng  zusammengepresste  Salg 
zu ;  diese  wurde  günzlich  abgesperrt  und  es  bildete  sich  hiDte^ 
wärts  ein  See.  Die  Mühle  senkte  sich  fast  lothrecht  und  mehr 
als  40  Fuss  und  nur  das  Dach  ist  noch  sichtbar.  Das  nebes- 
stehende  Ofenhaus  senkte  sich  gleich  tief,  ist  aber  nun  ▼e^ 
schoben  und  steht  noch.  Einige  Minuten  unterhalb,  mitten 
im  Bergsturze ,  aber  blieb  ein  Haus  mit  einer  kleinen  Matte 
verschont.  Grosse  Felsmassen  waren  in  Bewegung.  Am  fol- 
genden Tage  lief  die  Sulg  über  den  Damm  und  die  Qefilir 
eines  Durchbruches  ist  somit  verschwunden"  *^). 

„Am  24.  September  hatte  ein  Bergsturz  im  hinten 
Schächenthale  (Kantons  Uri),  nahe  bei  Aesch  den  Schi- 
chenbach  versperrt  und  dadurch  ein  Tobel  in  einen  See  ver- 
wandelt. Man  hofil  indess  der  Anschwellung  einen  Abiaas 
mit  geringem  Schaden  zu  verschaffen"  ^). 

1833.  Am  5.  Januar,  Abends  11  Uhr,  Erdstösse  in 
der  Schweiz  ®),  und  zwar  zu  S  o  1  o  t  h  u  r  n  ^). 

2)  Pcrrey:  Mein,  de  IVad.  de  Hrux.  T.  XIX,  p.210,  zit.:  Privatinitthei- 
lung  von  Studer. 

^)  Pcrrey,  p.  318,  sit. :  Jouriuil  des  Debat»,  1831,  1.  Dcc. ;  Constitatiünnel»' 
183(),  19.  Duo.  —  Ders.:  Mem.  de  l'acad.  de  Bnix.  T.  XIX,  p.91,  lit  tbca». 

^)  V.  Hoff  5,  p.  391,  zit.:  Dorfzcituiig,  1831,  No.  231,  p.  934.  —  Nt* 
diesem  Pcrrry:  Mem.  de  l'acad.  de  Bnix.  T.  XIX,  p.  91. 

^)  Pcrrey  a.  a.  O.  zit. :  Privatmittheilnng  von  Merian. 

«)  Züricher  Freytagszeitung,  1832,  No.  13,  30.  März,  zit :  Berner  Zcitong. 

•)  Ebendaselbst,  No.  40,  f).  Okt. 

")  Bronner:  Kanton  Aargau,   I,   p.  312,  zit:  »Strobnieier^s  Gomlldc  w** 
Holuthum,  p.  f>G. 

^)  Pcrrey:  Mein,  de  l'uead.  de  Bnix.  T.  XIX,  p.  91,  zit:  Privatmitthei.- 
hing  von  Merian. 
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2.  Februar;  Samstag,  Nachts  lü  Uhr,  verspürte  man 
lEglisau  eine  Erschütterung'^). 

3.  Februar,  Sonntag,  Morgens  gegen  2  Uhr,  wie- 
sAolte  sich   die    Erschütterung    zu  Eglisau    in   stärkerem 

nde'O- 
27.  Februar,  Morgens  3  Uhr  28  Minuten,   ward 

I Friedrichshafen  am  Bodensee  und  in  der  Umgegend  ein 
nlbeben  gespürt  '^).  Es  scheint  diesseit  des  See's  nicht  be- 
uchtet zu  sein. 

1834.  Am  4.  Januar  und  eben  so 

am  6.,  7.  und  8.  Januar  Erdbeben  in  der  Umgebung 
m  Solothurn  >^). 

8.  Januar,  Abends  ^8  Uhr,  „verspürte  man  inEgli- 
in  eine  Erschütterung,  jedoch  ward  dieselbe  nur  an  einzel- 
m  Stellen  bemerkt''  ^*). 

13.  März,  Morgens  4  Uhr,  erfolgte  ob  dem  Dorfe 
eliberg  in  Graubündten  der  Einsturz  einer  Uauptpartie 
BT  ob  demselben  senkrecht  stehenden  Felsen.  Seit  dem  4. 
lirz  war  die  Masse  in  Bewegung.  Die  gestürzten  Felsen  ha- 
en  ausserhalb  des  Dorfes  einen  gewaltigen  Wall  gebildet ''). 

Am  13.  Oktober,  Morgens  4Uhr  30  Minuten,  ein 
lidstoss  im  Kanton  Glarus'^).  Es  sollen  daselbst  vom  13. 
)ii  cum   18.  Okt.   mehrere  schwache  Stösse   erfolgt  sein '^). 

23.  Dezember,  Morgens  5  Uhr,  geschah  abermals 
in  Felssturz  ob  Felsberg.  Die  gestürzte  Masse  war  8  bis 
tOMal  grösser,  als  im  Frühling,  blieb  aber  zum  Glücke  noch 
wmlich  fern  von  den  Wohnungen  liegen  '''). 

1.S35.  Am  18.  April,  „Abends  25  Minuten  nach 
8 Uhr,  verspürte  man   in  In ter lachen   und  Umgegend  ein 


'*)  Züricher  Freytagszeitung,  1833,  No.  6,  8.  Febr. 
")  Wie  10. 

")  Perrcy  a.  a.  O.  eben  so. 

")  Perrey:  Mfiin.  de  Tacod.  de  Brux.  T.  XIX,  p.  110,  zit.:  Privatinittliei- 
^■g  Ton  Siuder. 

")  Züricher  Frey tagszeitung,  1834,  Nt».  8,  21.  Fl;br. 

'*)  Züricher  Freytagszeitung,  1834,  No.  12,  21.  MHrz. 

'*'  l*errey  a.  a.  O.  zit. :  Privatniittheilung  von  Merian. 

'*'  Derselbe  a.  a.  O.  zit.:  A.  Colla:  Biblioteca  italiana,  t.  LXXVIII. 
Züricher  Freytagszeitung,  1835,  No.  1,  2.  Januar. 


I».  '/ 
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Erdbeben  von  Süden  gegen  Norden,  dessen  drei  erste  i 
ander  folgende  Stösse  sehr  empfindlich  waren.  Das  m 
lid  aufgeführte  Schlossgebäude  zitterte  mit  fnrchtban 
krache,  und  an  der  alten  Klosterkirche  und  dem  Thui 
merkte  man  ein  Schwanken;  auch  fielen  Steine  ab  i 
ohern.  Alles  war  in  grossem  Schrecken  und  die  Leute 
benachbarten  Dörfern  flohen  aus  den  Häusern.  Spätei 
eine  zweite,  weniger  starke,  mit  dumpfem  Getöse  bc 
Bewegung  bemerkt,  und  eine  dritte  erfolgte  %  vor  10 X] 

„Auf  der  Strasse  zwischen  Neuen  bürg  und  Ser 
ist  ein  FelsstUck  auf  eine  Breite  von  100  Fuss  hini 
stürzt"  20).  Die  Zelt  und  eine  etwaige  Veranlassung  wh 
genauer  angegeben. 

12.  Juni,  Erdbeben  zu  Rougemont  und  Chi 
d'Oex  im  Waatland;  schwächer  geflihlt  zuViUenen 
Montreux^*). 

31.  Juli,.kurz  vor  10  Uhr  Abends,  Erdbeben  so 
»au,  Kantons  Zürich^^). 

29.  Oktober,  Morgens  13  Minuten  vor4U 
schah  ein  schwacher  Erdstoss  zu  Basel,  woselbst  < 
schütterung  jedoch  nur  von  wenigen  Personen  bemerkt 
In  St.  Gallen  *und  Appenzell  war  dieselbe  stärk 
mal  in  St.  GaHen  erfolgte  ein  starker  Knall,  Glocke 
gen  an,  Ziegel  fielen  herab,  Mobilien  geriethen  in  Bei 
Eben  so  waren  die  Wirkungen  in  Appenzell  an  ven 
nen  Orten.  Seit  1755  soll  daselbst  ein  so  starkes  Ei 
nicht  beobachtet  sein.  Es  gab  Risse  in  Gewölben.  — 
schütterung  ward  auch  zu  Borschach  undFrauenf 
Thurgau,  zu  Friedrichshafen  jenseit  des  Bpdeni 
Würtembcrg,  zu  Schaffhausen,  zu  Winterth 
Zurzach  und  in  Waldshut,   bis  Basel,   wahrgen< 


»•)  Züricher  FrcytagsBeituiig,  1Ö35,  No.  17,  24.  April.  -^  Perre 
de  Tacad.  de  lirux.  T.  XIX,  p.  92,  zit. :  A.  Colla :  Bibliot.  italiana,  t  L 
Privatmitthcihiiig  von  Morian.  * 

***)  Züricher  Frcjrtagszcitung  a.  a.  O. 

*')  Pcn-cy  a.  a.  O.  zit.:  Privatmittheilung  von  Merian. 

22)  DerBclbc  a.  a.  O.  eben  so. 
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e^en  ward  nichts  von   derselben   bemerkt  in   Chur^   Lu- 

n  und  Bern^^). 

Offenbar  über  das  nämliche  Ereigniss  findet  j^ich  folgende^ 
ülend  im  Datum  abweichende  und  doch  durch  ausdrückliche 
nung  des  betreffenden  Tages  (welcher  wirklich  mit  dem 
mder  übereinstimmt)  den  Anschein  der  Zuverlässigkeit  be- 
snde^  ausserdem  aus  den  unmittelbaren  Tagesblättern  schö- 
ide  Notis: 

yySt.  Galler  Blätter  inelden  von  einem  ziemlich  heftigen 
beben,   das   Samstag  den  31.  Oktober  in  St.  Gal- 

Terspürt  ward  und  von  dem  man  auch  Spuren  inFrauen- 
dy  Winterthur,  Znrzach,  Aarau  und  Zürich  ge- 
t. haben  will.  Der  erste  Stoss,  dem  ein  starker  Knall 
berging;  hatte  nach  ^4  Uhr  desMofgens  statte  und  die 
regang  ging  von  unten  hinauf.  Kurz  darauf  folgte  der 
eite  Stoss  aus  Südwest  und  war  von  einer  etwa  6  Sekun- 
i  anhaltenden,  wellenförmigen  Bewegung.  Ein  dritter  sehr 
wacher  Stoss  folgte  gleich  nachher.  —  Ein  Theil  einer  6ar- 
maner  hinter  dem  Speiser-Thore  stürzte  ein  und  das  Glöck- 
sn  auf  demselben  schlug  einigemal  an.  Ziegel  fielen  von 
s  Dächern  hinunter.  Ein  Wagen  auf  der  Rorschacher  Strasse 
igte  sich  ganz  auf  die  Seite  und  die  Pferde  schnaubten  und 
Äten  nicht  vorwärts.  Kein  starker  Wind.  Barometer  ohne 
&llende  Veränderung''^*). 

Da  die  Erschütterung  in  Basel  nur  sehr   schwach  war, 
ist  das   aus  St  Gallen   herrührende  Datum   wohl   zuver- 


^  Merian  in  d.  Vcrbandlangen  d.  Naturf.  Gesellschaft  zu  Basel,  Jahrg. 
9I--1836,  p.  67.  -^  Perrey  a.  a.  O.  p.  92  zit:  A.  Colla:  Bibl.  italiana, 
•  LSXVIU;  PriTatmittheiluDg  von  Merian.  —  Merlan  erinnert  dabei  an  die 
«tnigsnachricliten  von  einem  Erdbeben,  welches  am  27.  oder  28.  Oktober 
4  Uhr  Morgens  in  den  r3rrenäen  stattgefunden  hüben  solle,  und  scheint,  ob- 
^  zweifelnd,  einen  Zusammenhang  beider  Ercignisso  für  möglich  zu  hal- 
!■.  Es  wir4  aber  nicht  leicht  ein,  wenn  auch  noch  so  beschrHnktes,  Erd- 
sWa  oachzuweiacn  sein,  dem  sich  nicht  am  gleichen  Tage  oder  einige  Tage 
iher  oder  später  ein  anderes  in  einer  näheren  oder  entlegenem  Gegend  an 
e  Seite  setzen  Hesse.  Ereignisse ,  die  in  der  Natur  nicht  die  entfemtestu 
xihrangmit  einander  haben,  lassen  sich  auf  dem  Papiere  sehr  geduldig  un- 
ittelbar  zosammenstcllen.  Fand,  wie  dies  sehr  wahrscheinlich  ist,  das  St  Gal" 
' Kidbebcn  am 31.  Okt.  statt,  so  fällt  jene  Zusammenstellung  vollends  dahin! 
.  »)  Zaricbcr  Frcytagszcdtung,  1035,  No.  45,  6.  Nov. 
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lässiger^  als  das  von  Mcrian,  der  die  ErBchüttcrung  nicht  m 
ber  flililte. 

Gleichzeitig  wird  aus  Glarus  gemeldet,  dasB  grosse  Ei 
Schlipfe  seit  einiger  Zeit  das  Dörfchen  Ober-Urnen  inl 
sorgniss  setzen^*). 

1836.     8.  Februar;  Morgens,   Sturz  einiger  FeiBmi 
sen   von    Nagelfluh    vom   Bil teuer  Berge    über  Eilten 
Kanton  Glarus  20). 

26.  März,  Morgens  10Minu.ten  vor  4  Uhr,  wurd 
zu  Fr  ei  bürg  in  der  Schweiz  „in  der  oberen  Stadt  an  nii 
rcrcn  Stellen  heftige  Erdstösse  verspürt"^'). 

Am  7.  Juli,  Abends  6  Uhr  15  Minuten,  zu  Sol 
thurn  und  in  der  Umgegend  ein  starker  Stoss  von  Sttd  g 
Nord  2«). 

In  der  Nacht  vom  18.  zum  19.  Oktober  starke  StA 
zu  Sarnen  im  Kanton  Unterwaiden 2®). 

In  der  Nacht  auf  den  25.  Oktober  beobachtete  in 
ZU  Sarnen  in  Obwalden  eine  Erderschütterung '**).  —  Vi 
leicht  ist  das  eine  oder  andere  Datum  ungenau. 

5.  November,  Morgens  7  Uhr,  wurden  zu  Bai 
allgemein  Erdstösse  verspürt.  Dieselben  wurden  einerM 
auch  in  Lörrach,  andererseits  im  Leimen-Thal,  mk 
lesheim,  Schauenburg  und  sehr  schwach  auch  im  „Bi 
thum"^')  und^in  Licstal  empfunden *2).  —  Diese  „Moiffl 
genau  um  7  Uhr  in  der  Stadt  Basel  und  an  mehreren  Oii 
des  Kantons''   gefühlte  Erschütterung  soll   ziemlich  heftig  | 


»*)  Züricher  Froytegszcitung,"  1835,  No.  45,  6.  Kov. 

")  Züricher  Freytagszeitung,  1836,  No.  7,  12.  Febr.  —  Neue  Zun 
Zeitung,  1830,  No.  22,  19.  Febr. 

2')  Züricher  Freytagszeitung,  1836,  No.  14,  1.  April.  —  Perrcy  a.  ^ 
p.  \y>  zit.:    CoUii:  Bii>l.  ital.  t.  LXXVIII;  Privatmittheilung  von  MeriaD. 

^f»)  Perrcy  a.  n.  O.  p.  t)2  zit. :  Colla  a.  a.  O. ;  Merian.  —  Ders.  a.  ^ 
p.  110  zit.:  Privatmittheilung  von  Studcr. 

2^)  Derselbe  a.  a.  O.  p.  92  eben  so. 

3^')  Züricher  Freytagszeitung,  183G,  No.  46,  11.  Nov. 

3')  Bisthum  nennt  man  in  Basel  noch  jetzt  die  ehemals  unmittelbar) 
weltlichen  Hoheit  des  Bisehot»  von  Basel  untergebenen  Gebiete  im  Jura: 

3^)  Merian  in  den  V^erhand hingen  der  Naturf.  Gesellsch.  zu  Basel,  K 
bis  1838,  p.  84.  —  Perrcy   a.  a.  (>.  p.  92.  93  zit:   Colla  a.  a.  O.  n.  Meli 
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CO  sein^^).     Merian  nennt  dieses  Erdbeben   ein  lokales; 

Basel  und  seine  nächsten  Umgebungen ;  namentlich  im 
men-Thal  und  Sundgau,  seien  betroffen  gewesen^  und 
gmnz  schwach  habe  man  es  auch  in  Solothurn  wahrge- 
men  ^^).  Mit  dieser  Auffassung  und  Angabe  stimmen  nicht 
:  die  folgenden  sorgfältigen  Nachrichten  von  Hugi  in 
thum: 

„Aus  Witterswyl  (Solothurner  Pfarrdorf  im  Amte  Dor- 
y  im  Leimen-Thaley  in  einer  kleinen  Vertiefung  ganz  nahe 
Blauen. —  V.)  geht  die  Nachricht  ein,  dass  am  5.  (Nov.) 
,  um  7  Uhr  früh  die  Erde  heftig  erbebte.  Schon  um 
br  bemerkte   man  daselbst  einen  Stoss,  doch  nur  gering. 

um  7  Uhr  dauerte  8  bis  12  Sekunden,  während  welchen 
Srde  von  Südwest  gen  Nordost  in  schwankender  Bewegung 

befand.  In  Witterswyl  stürzte  ein  Kamin  ein,  und 
i  Häuser  bekamen  Risse.  FünfMinuten  später  folgte 
1  eine  Schwankung,  jedoch  viel  schwächer.  Im  ganzeii 
im en -Thal  verursachte  das  Erdbeben  Schrecken  und 
türzung.  Gegen  die  GUempenhöfe  waren  die  Stösse  nur 
ing,  BD  dass  sie  nur  von  Einzelnen  beobachtet  wurden.   Dies 

auch  gegen  das  Innere  der  Juraketten.  Aus  höher  gcle- 
len  Tbälem  konnte  man  noch  nichts  in  Erfahi*ung  bringen, 
hl  aber  wurde  das  Erdbeben  im  Delsberger-Tha^  so- 
I  auch  in  Solo fh um  beobachtet.  Der  Hauptstoss  scheint 
nilglich  an  der  nördlichen  Abdachung  der  Streich ungsli nie 
I  jikngeren  Kalkes  gefolgt  zu  sein.  Wir  erhielten  auch  Be- 
litvon  Pfird*(Franz.  Ferreue  im  Depart.  Haut-Rhin).  Von 
igidorf  (Depart.  Haut-Rhin)  bis  Witterswyl  sollen  in 
dreren  Thürmen  die  Glocken  angeschlagen  haben.  Doch 
tkdn  näheres  Unglück  bekannt"  ^^). 

InSolothurn  wurden  übrigens  zwei  Stösse  verspürt,  der 
Ute  ohne  Geräusch,  der  zweite  dagegen  mit  dumpfem  Tosen, 
rdches  in  den  Häusern  von  unten  nach  oben  zunehmend  sich 
PWÄrkte  ^P). 

^  Züricber  Froytagszeitung,  1836,  No.  46,  11.  Nov. 
*•)  Herianin:  Leonhard  u.  Bronn*8  Neues  Jahrb.  f.  Min.  etc.  1839,  p.  '^i^''^. 
**»  Soloilmmcr  Blatt,  1836,  No.  47,  12.  Nov.,  p.  311. 
^  ftolothorner  Blatt,  1837,  No.  7,  25.  Januar,   p,  27.    —   Nach   diese 
5^  Wrcbcr  Zeitung,  1837,  No.  12,  37.  Jan. 
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yjn  der  Nacht  vom  4.  zum  5.  fiel  der  Barometer  in  So- 
lo th  um  ungemein  rasch  von  26"  8'"  auf  26"  4'"  herab  jai 
sank  dann  während  dem  Tage  noch  l"^  Am  Abend  fing  er 
wieder  eben  so  rasch  zu  steigen  an.  Merkwürdig  ist,  dass 
periodische  Quelle  vom  Hoggerwald  hervorbrach  und 
bei  Sonceboz,  die  sonst^  so  lange  man  weiss,  auch  bei  hflt 
tigstem  Regenwetter  nicht  mehr  erschien.  Überhaupt  hitti 
man  bei  so  tiefem  Wasserstande  kaum  in  einem  Tage  eÜN 
solche  Anschwellung  der  Gewässer  erwarten  können.  Es  ttf 
nete  freilich  bei  Solothurn  den  ganzen  Tag  fortwihrea^ 
doch  gar  heftig  nicht;   und  in  der  Gegend  von  Pfird  schuld 

eher  und  häufig  unterbrochen.      Wir  erwarten    noch  nihcn 

Berichte"  3  T). 

Am  23.  Dezember,  .Morgens  9  Uhr  30  Minuten 
Erdbeben  zu  Eglisau^®). 

1837.  21.  Januar,  Morgens  gegen  2  Uhr,  daa 
wieder  zwischen  4und5  Uhr,  erfolgten  zwei  starke  StöM 
zu  Genf^^).  —  Diese  Stösso  wurden  auch  auf  dem  Simploi 
gefühlt  imd  es  folgten  ihnen  \ndere,  inuner  schwächere,  Vk 
in  den  Mai*^).  ^ 

Am  22.  Januar  fiel  plötzlich  Thauwetter  ein*');  Montig 
den  23.  Januar  war  ein  lieblicher  Frühlingstag;  am  Moigi|| 
desstlben  stand  in  Zürich  der  Barometer  auf  26''  10"'J| 
Nachmittags  2  Uhr  auf  26"  9"\74,  Abendtf  9  Uhr  eben  so  ol 
am  folgenden  Morgen  7  Uhr  fast  noch  unverändert,  nur  |  Li* 
nie  gefallen  *2). 

Am  24.  Januar,  Dinstag,  Morgens  2  Uhr,  in  At&t 
mondhellen  Nacht  zwischen  zwei  hellen  Tagen,  erfolgten  ik 
Zürich  „mehrere  Erdstösse,  welche  in  einigen  Quartieren  & 
an  solche  Phänomene  nicht  gewohnten  Einwohner  in  bedei- 
tende   Beunruhigung  versetzten;   in   anderen   Strassen,  wahr- 


^'')  Hugi,  wie  3;"). 

3»*)  Pcrrcy:  Mein,  de  l'acad.  de  Brux.  T.  XIX,  p.  93,  »it:  PriTatmittW 
lung  von  Mcrian. 

3")  Perrey,  p.  319,  zit.:  A.  (^oUa:  Aunnairc,  1839,  p.  109. 
*•')  Fournet,  p.  361,  ohne  Quellenangabe. 
*')  Neue  Zürcher  Zeitung,  1837,  No.  11,  25.  Januar. 
*^X  Züricher  Freytagszcitung,  1837,  No.  4,  27.  Januar. 
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ich  *')  wo  das  Fundament  nicht  Felsgrund,  sondern  auf- 
ttete  Masse  war,  wurden  die  Stösse  zwar  auch  bemerkt, 
i  geringerem  Masse.  Dagegen  wollen  einige  Personen 
wahrgenommen  haben.  Die  Erdstösse  wurden  gleich^ 
m  beiden  Ufern  des  Zürich-See's  verspürt"**).  —  „In 
listen  Häusern  in  der  Stadt  Zürich  war  die  Wirkung 
enogi  um  mehr  oder  weniger  lebhafte  Beunruhigung 
Eimporfaeben  der  in  den  Betten  liegenden  Personen, 
iken  der  Kasten ,'  Krachen  von  Thürpfosten  u.  s.  /.  zu 
eben,   und*man  erinnert  sich  in  Zürich  seit  40  Jahren 

solchen  Erderschütterung;  jedoch  ist  keine  wirkliche 
digung  an  Gebäuden  bekannt  geworden"*^).  —  In  Zü^ 
der  Stadt,  im  ganzen  Kanton  und  den  angränzenden 
len,  erfolgte  ein  heftiger  Erdstoss  um  2  Uhr  7  Minu- 
ietten  und  Hausgeräthe  wurden  durch  denselben  erschüt- 
ie  meisten  Schläfer  aufgeschreckt.  Die  Bewegung  ging 
üdwest  gegen  Nordost  Wandernde  Personen  fühlten 
n  Theil  gar  nicht,  zum  Theil  dagegen  sehr  wohL 
beren  Punkten  soll  die  Erschütterung  stärker  gewesen 
kIs  an  tieferen,  zum  Beispiel  in  Wytikon  (auf  der 
östlich   von   Zürich  —  V.)   und   auf  dem    Uto    (Üetli- 

westlich  von  Zürich  —  V.)  stärker  als  in  der  Stadt. 
fer  des  See's  waren  übrigens  stark  erschüttert;  auf  dem 
hrende  Schiffer  bemerkton  aber  nichts  davon  *'^).  —  Nur 
nuten  sfiäter  erfolgte  in  Zürich  eine  neue  und  von 
asten  Leuten  als  noch  heftiger  und  mehr  wellenförmig 
Iderte  Erschütterung,  welche  die  Klingeln  an  einigen 
m  in  Bewegung  setzte  und  einige  aufgeschichtete  Holz- 

sum  Einstürzen  brach te**0« 


Dieses  „wahrscheinllcV^  findet  in  der  Erfahrung  keine  Unterstützung, 
Gut  bei  jedem  bedeutenderen  Erdbeben  in  Zürich  die  Wirkungen  vor* 
ise  im  sogenannten  Kratz,  welcher  durchaus  aufgeschwemmtes,  dem 
gewonnenes  Terrain  ist,  und  in  den  tieferen  Theilen  der  Stadt,  wo 
gen  stets  nur   aufgeschüttetes  Erdreich  finden,   verspürt  worden  sind. 

Wie  41. 

Neue  Zürcher  Zeitung,    1837,  No.  12,  27.  Januar.  —  Wenn  dieselbe 
Wrorhcbt,  die  Erschütterung  sei  in  Zürich  später  verspürt,  als  in  Ba- 
i  Bt.  Gallen ,   so  zeigen  dagegen  die   vorliegenden  genaueren  Zcitanga* 
^  diese  Annahme  keineswegs  zulässig  ist. 
*)  «nd  «i)  Züricher  Freytagszeitung,  1837,  No.  4,  27.  Jan. 
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In  Eglisaii  ward  die  Erschüttening  sehr  heftig  esor 
pfunden*^).  • 

In  St.  Gallen  sollen  um  ^2  Ulir  einige,  jedoch  schwache 
Erdstösse  verspürt  sein  ^-').  Es  scheint,  dass  die  ErschUttenmg 
hier  wenig  beachtet  wurde,  wodurch  sich  die  Bommariscbe  An* 
gäbe  jener,  schwerlich  richtigen,  Zeit  erklären  dürfte. 

Die  Erschütterung  .  ward  auch  in  Meyenfeld  und  il 
Dissentisin  Graubündten  ^^),  femer,  mit  starkem  Getöse  tcp 
bunden,  in  Konstanz,  woselbst  die 'Richtung  von  Nord  g^ 
gen  Süd  gegangen  und  30  Minuten  später  noch  eine  xwcAi 
Erschütterung  folgte  (wie  in  Zürich  —  V.)**)*  dann  zu  Lii* 
dau,  Biberach,  Neu-Ulm,  Reutlingen"),  Stott> 
gart^^)  und  O  her ndorf  verspürt;  an  beiden  letzteren  Ort« 
soll  die  Bew^egung  von  Ost  gegen  West  gegangen  sein**). 

Im  Aargau  wurden  zwischen  2  und  3  Uhr  twi 
starke  Stösse  wahrgenommen  ^^),  und  zwar  allgemein,  aber  ■ 
den  verschiedenen  Landestheilen  mehr  und  minder  heftig.  Dil 
Bewegung  soll  hier  von  Südwest  gen  Nordost  gerichtet  gemi 
sen  sein^^).  Von  Aar  au  insbesondere  liegt  folgende  Naek 
rieht  vor:  „Gegen  Morgen  um  ^3  wurde  am  24.  Januar! 
Aar  au  und  in  der  Umgegend  ein  ziemlich  starkes  ErdbeblH 
verspürt,  wodurch  viele  Leute  aus  dem  Schlafe  geweckt  ml 
in  den  Betten  hin  und  her  gewiegt  und  augenblicklich  betf) 
ruhigt  wurden;  auch  Hausgeräthe,  Uhren  und  Gläser  want 
in  Bewegung.     Auf  dem  Thurme  verspürten  j^ie  Wächter  dl 


*«)  Züricher  Freyta^zcitung,  1837,  No.  4,  27.  Jan. 

«0)  Ebendaselbst  —   Neue  Zürcher  Zeitong,   1837,   Xo.  12,  27.  Jii 
aitirt:  „Erzähler"  von  St.  Gallen  (Zeitung). 

■^'•)  Neue  Zürcher  Zeitung,  1837,  No.  14,  1.  Febr.,  zit. :  Bündtner  Zeitaf 

^^)  Perroy,  p.  319,  zit.:  Journal  de»  Debats,  1837,  3a  Jany.;  1.  Feft| 
Moniteur,  1837,  2.  Fevr.;  A.  Cülla:  Annuaire,  1839;  Hnstitat,  1837,  AiÜ 
No.  218  —  für  diese  und  folgende  Daten.  —  Derselbe :  M^ni.  de  Tafiad.  Il 
lirux.  T.  XIX,   p'.  93,  eben  so. 

»0  Neue  Zürcher  Zeitung,  1837,  No.  14,  1.  Febr.,  zit. :  AugKbaiger  !■» 
gemeine  Zeitung. 

53)  Wie  52.  —  Auch  Perrey,  wie  51. 

**)  Perrey,  wie  51. 

''^)  Rechenschaftsbericht  des  Kleinen  liathcs  des  Kantona  Aargta,  f^ 
1837,  p.  115. 

»•»)  Züricher  Freytagszeitung,  1837,  No*  4,  27.  Jan. 
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nchüttening  am  heftigsten;  auf  der  Strasse  war  das  Beben 
«  Bodens  fiir  die  Wachthabenden  besonders  überraschend. 
ie  Bewegung  kam  von  Ost  nach  West  und  war  etwa  2  Se- 
nden anlialtend  und  mit  einem  dumpfen  unterirdischen  Ge- 
le begleitet"  ^O- 
Von  SoJothurn  haben  wir  durch  II ugi  wieder  folgende 

igftltigcre  Nachricht:  „In  der  Nacht  vom  Montag  auf  Dienstag 
L: 24.  Januar)  7^  Minuten  vor  2  Uhr  erfolgte  in  Solo- 
■rn  wieder  eine  bedeutende  Erderschütterung,  welche  einige 
kunden  dauerte.  Die  Schwankungen  gingen  sehr  bestimmt 
a  Nord  gen  Süd.  —  22  Minuten  nach  2  Uhr  (also  29 
iaoten  nach  dem  ersten  Stogs  —  V.)  kam  ein  zweiter  viel 
iftigcrer  Stoss;  die  Oszillationen  folgten  viel  schneller  und 
»raich  aufeinander;  dass  keine  bestimmte  Richtung^  des  Stos- 
I  SU  erkennen  war.  Die  Erzitterung  scheint  indessen  bei 
oem  zweiten  Stosse  mehr  von  unten  uacli  oben  sich  fortge- 
knzt  zu  haben.  Diese  Verscliiedeuheit  in  Schnelligkeit  und 
achtung  der  Oszillationen  ist  auffallend  und  wichtig ,  um  so 
flhr,  da  letzten  Herbst  (im  Original  steht  „Sommer"  —  Hugi 
lieht  zwar  vom  „Sommer";  zitirt  aber  seine  Notiz  über  das 
rdbeben  vom  5.  November  1836  im  Solothurner  Blatt,  1836, 
I.  47  —  V.)  zwei  ähnliche  Stösse  folgten.  Bei  der  ersten 
DKhütterung  dieser  Nacht  war  kein  Geräusch  zu  vernehmen, 
i  der  zweiten  dagegen  war  ein  dmnpfes  Tosen  hörbar,  wel- 
m  vorzüglich  im  Hause  des  Beobachters  (und  auch  in  an- 
n)  von  unten  nach  oben  sich  verstärkte.  Das  war  auch 
eSm  zweiten  Stosse  des  letzten  Herbstes  („Sommers"  —  wie 
ka — V.)  der  Fall.  Der  Barometer  sank  von  Nachts  10  Uhr 
a  Im  zum  ersten  Stosse  von  26"  9'"  bis  26"  8'"  und  stieg 
■  Morgen  wieder  auf  26"  9"'.  Die  Lufttemperatur  war 
h  1^  R.  Der  Hygrometer  hatte  81.5.  Der  nördliche  Himmel 
nr  bewölkt,  der  südliche  meist  hell,  mir  einzelne  Wolken 
bgcn  an ,  sich  streifig  auszubreiten.  Der  Wind  war  in  den 
Walken  westlich  und,  wie  aus  dem  Hauche  zu  schliessen,  auch 
»der  Tiefe;  bis  am  Morgen  wurde  er  oben  nordwestlich,  un- 
ten dagegen  östlich.    Seit  einem  halben  Jahre  ist  dies  bei  uns 


'^  Nciic  Zürcher  Zeitung,  1R37,  No.  12,  27.  Januar. 
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die  dritte  bedeutende  Erschütterung ;  Einzelne  wollen  noch  an« 
dere  beobachtet  haben"  *^). 

Eine  andere  Mittheilung  vonSolothurn  sagt:  y^Einige   ^ 
Minuten  vor  2  Uhr   wurde   hier   und  in   der  Gegend  von 
vielen  Personen   ein  bedeutend  starker  Erdstoss   verspürt  und 
30  Minuten   darauf  (also   noch  genauer  mit   der  Angabe 
von  Zürich  stimmend  —  V.)  ein  zweiter,  unge&hr  gleich  8ta^    " 
ker.     Die  Wächter  auf  dem  Thurm  der  Hauptkirche  beratli-  ^ 
schlagten,  ob  sie  zur  Sicherung  ihres  Lebens  nicht  fliehen  woll- 
ten.     Aus  mehreren  Berichten    scheint  hervorzugehen,   dui 
diese  Erdbeben  auf  der  südlichen  Umgebung  der  Stadt  mdtf<- 
seitiger  und  bedeutend   stärker  beachtet  worden ,   als   auf  dtf 
Nordseite  und  dem  Jura  zu"*®). 

,,Nach  einer  im  Constitutionnel  mitgetheilten  Beobachtung  ^ 
wären  Solothurn  und  Aar  au  die  Zentralpunkte,  von  den«  | 
aus  das  Erdbeben  sich  im  Kreise  verbreitete,  wesnahen  ma  1 
annehmen  dürfte,  dass  es  seinen  Sitz  in  der  Jurakette  gehabt"*^ 

In  Basel^O  fehlte  man  die  erste  Erschütterung  „kari  j 
vor  2  Uhr",  die  zweite  „gegen  -J3  Uhr''02).  _  ,^Zu  gl*  j 
eher  Zeit,  wie  hier,  wurde  das  Erdbeben  in  den  benachbarte 
Gemeinden  von  Basellandschaft,  eben  so  in  Ldrraek 
verspürt  —  In  Dorneckdorf  verspürte  man  um  2  Ulif 
zwei  unmittelbar  auf  einander  folgende  Erschütterungen,  welcho  , 
sich  25  Minuten  nach  2  Uhr  mit  gleicher  Stärke  wiederliol*  i 
ten.    Dieselben  schienen  von  Norden  nach  Süden  zu  gehen"  ^  3 

Im  Elsass  wird  nur  Altkirch  als  Beobachtungsort  ifio- 


»«)  Solotburncr  Blatt,  1837,  No.  7,  25.  JanuAr,  p.  27.  —  Daraus  in  te* 
Neuen  Zürcher  Zeitung,  1837,  No.  12,  27.  Jan.  —  Über  die  ErsohQttennig«!* 
von  welchen  llngi  am  Schlüsse  spricht,  finde  ich  nirgends  gcnaaere  DaMS 
nur  das  vom  5.  Nov.  }836,  s.  oben. 

»«)  Solothurncr  Blatt,  1837,  No.  7,  25.  Jan.  Der  Artikel  ist  untende^, 
net  A.  P. ,  wahrscheinlich  von  Herrn  Apotheker  Pfluger  in  Solothnm,  Mi** 
glied  der  Schweiz.  Natnrf.  Gesellschaft. 

0«)  Züricher  Freytagsseitung,  1837,  Nr.  6,  10.  Februar.  —  Perrcj,  p-ÄÄ 
nennt  Solothurn  ohne  nähere  Angaben,  zitirt  auch  den  Constitutionnel  nicla.^ 

^'')  Perrey,  p.  319,  nennt  auch  Basel  unter  den  Orten,  wo  die  Erschfltt^** 
rutig  gefühlt  sei. 

««)  Züricher  FreytagRzcitung,  1837,  No.  4,  27.  Januar.  —   Neue  Zürck^ 
Zeitung,  1837,  No.  12,  27.  Januar,  zit:  Basler  Zeitung. 

«3)  Solothurncr  Blatt,  1837,  No.  8,  28.  Januar,  p.  31. 
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KT  ErschütteroDg  genannt  ^^).  Zweimal  zitterte  hier  der  Bo- 
In:  znerst  um  1  Uhr  45  Minuten^  8  Sekunden  lang —  es 
^  ein  Getöse  voran ,  wie  wenn  ein  Haufen  Steine  nieder» 
lohem  —  dann  einige  Minuten  nach  2  Uhr.  Die  Luft 
nr  still,  der  Himmel  klar. 

Zu  Besan^on  erfolgten. um  2  Uhr  32  Minuten  zwei 
lüttse,  zwischen  denen  nur  eine  halbe  Sekunde  lag.  Der  erste 
fk  allen  Gegenständen  zwei  schroffe  Bewegungen^  zuerst  von 
lld  gen  Nord,  dann  entgegengesetzt;  der  zweite  war  nur  eine 
W^ung  und  ging  von  Ost  gen  West.  Der  Barometer  stand 
■f  „schön  Wetter"  und  stieg  den  Tag  ein  wenig.  Die  Luft  war 
Km  leichtem  Nebel  getrübt;  Westwind,  kaum  fiihlbar;  Tempera- 
ÄTseit  einigen  Tagen  im  Steigen,  stand  auf  +  8°  (R.?  —  V.). 

Man  fühlte  in  ähnlicher  Weise,  wie  zu  Altkirch  im  EI- 
MM,  zwei  Stösse  in  Stuttgart  und  zu  Oberndorf  in 
Ihbtemberg:  den  ersten  um  1  Uhr  54  Minuten,  den 
idem  um  2  Uhr  11  Minuten.  Die  Richtung  ging  hier 
in  Ost  gen  West^*). 

Zn  Burgdorf,  fast  südlich  von  Solothum,  ging  die 
Sehtang  von  Südsüdost  gegen  Nordnordwest  (also  der  Rich- 
tig des  dortigen  Emmenthales  entsprechend  —  V.)^^).  — 
Ke  Erscbütterung  soll  hier   besonders  stark  gewesen  sein  ^^). 

In  Bern  wurde  das  Erdbeben  ziemlich  heftig  gefühlt. 
Der  erste  heftige  Erdstoss  erfolgte  Morgens  um  2  Uhr 
Minuten  und  zwei  andere,  schwächere,  aber  schnell  auf 
«■mder  folgende  Stösse  etwa  20  Minuten  später" ^^). 

Auch  im  Waatlande^"),  insbesondere  zu  B  ex  ^"),  ferner 
■  Genf)  ward  dieses  Erdbeben  beobachtet. 


••)  PeiTcy,  p.  319,  wie  51. 

")  PeiTcy:  M^m.  de  Tacad.  de  Bnix.  T.  XIX,  p.  93,  zitirt,  wie  unter  51 

*•)  Pcrrcy,  wie  64  und  65. 

•^1  Solothumer  Blatt,  1837,  N<>.  9,  1.  Febr.,  p.  3'). 

••)  Solothurner  Blatt,  1837,  No.  7,  25.  Januar,  p.  27.  —  Neue  ZÜKchor 
Utnng,  1837,  No.  12,  27.  Januar.  —  Züricher  Frey tagszci tun g,  1837,  N«.  4, 
7.  Janaar.  —  Bern  wird  auch  genannt  bei  IVrrey,  wie  06 

««j  Solothumer  Blatt,  1837,  No.  9,  1.  Februar,  p.  35. 

^f  Nene  Zürcher  Zeitung,  1837,  No.  15,  3.  Febr. 

"i  ßolothnrncr  Blatt,  1837,  No.  9,  1.  Febr.  p.  35.  —  Neue  Zürcher  Zei- 
mg,  1837,  No.  15,  a  Febr. 

Tolgvr,  BnlbclMn.  I.  20 
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Zu  Sitten  in  Wallis  wurden  um  1  Uhr  58  Minaten 
Morgens  zwei  sehr  fühlbare  Stösso  empfunden;  das  Gretöae, 
welches  sie  begleitete,  schien  von  Süd  gegen  Nord  zu  gehen. 
Die  Luft  war  still,  der  Himmel  sehr  wenig  bewölkt.  Der  Hy- 
grometer, welcher  seit  zwei  Monaten  so  fest  zwischen  90®uiii 
lüO^  gestanden  hatte,  dass  der  Beobachter  das  Instrument  Dir 
verdorben  hielt,  war  um  15^  gestiegen  ^^). 

Zu  Brieg  in  Wallis  hörte  man  mehrere  Tage  lang  ein 
Getöse,  wie  von  fahrenden  Karrossen,  und  fühlte  auch  einige 
Stösse  "). 

Zu  L  e  u  k  ward  das  Erdbeben  am  24*  früh  gleichfidls  be* 
obachtet  ^*). 

Auch  in  Piemont  und  der  Lombardei  ward  es  ver 
spürt  "). 

Dass  schon  vor  den  so  allgemein  wahrgenonunenen  Hanpl* 
stössen  andere,  schwächere  stattgefunden  haben,  wird  durch 
die  oben  angeflihrte  Beobachtung  von  Genf  und  vom  Sim-  . 
plon  (s.  21.  Jan.)  und  durch  die  allgemeineren  Angaben  tot 
Brieg,  dann  aber  auch  noch  durch  folgende  Mittheilongen 
wahrscheinlich. 

In  der  Nähe  von  Ligerz  (Gieresse  am  westlichen  üftr 
des  Bieler-See's  —  V.)  hörten  in  der  Nacht  vom  23.  zum  2t 
Jan.  Wanderer,  in  der  Bichtung  über  die  St.  Peters-Insel 
hin  (also  östlich  —  V.),  eine  tief  tönende,  mit  einem  schwip 
chen  Nachhall  auslaufende  Detonation,  welcher  bald  eine  iwehtt  ^ 
und  dritte  ähnHche  folgten.  Es  war  dabei  herrlicher  Mond- 
schein, nur  gegen  Süden  war  der  Himmel  etwas  bewölkt. 
Obige  Wahrnehmung  wurde  einige  Stunden  vor  dem  Erdbebeo 
gemacht  ^'^). 

In  Basel  wollen  einige  Perscmen  von  10  Uhr  Abend» 
(23.  Januar)  die  ganze  Nacht  hindurch  ein  leises  Zittern  de» 
Bodens  bemerkt  haben  ^^). 

Auch  nach   den  Hauptstössen    erfolgten  noch  andere.    In 

"^)  Perrey,  wie  51. 

"')  Perrey,  wie  öl. 

'*)  Züricher  Froytagszeitung,  1837,  No.  G,  10.  Fcl»r. 

"^)  Pcrrcy,  wie  51. 

"'^)  Züricher  Frcytagszcitimg,  1837,  No.  6,  10.   Febr. 

")  Solothnrucr  Blatt.  1837,  Xo.  8,  2S.  Jan.  p.  31. 


D  2S.  Januar,   Nachts  2  Minuten  vor   12  Uhr, 

0  Solothnrn  wieder  eine  ErderachUttening  wohi^- 
n,  welche  gegen  7  Sekunden  anhi<rlt,  doch  sehr  schwach 

Es  waren  mehrere  Erschütterungen.  Zu  Seeberg 
einhof  waren  sie  stürlccr,  als  zuSolothnni  selbst"'). 
D  29.  Januar  gesdiah  zu  Vizillc  (Ist'n^Depart.)  ein 
Stoss,  welclicm  eine  Detonation,   wie   von  der  glcich- 

1  Entladung  mehrerer  Kanonen  anf  Vi  Millie  Distanz, 
fing"). 

der  Nacht  vom  30.  zum  'AI.  Januar  haben  StÖsse, 

in  Brieg  wenig  fbhlbar  waren,  wenige  Meilen  von 
gen  die  Hhodan-QncUc  hinauf,  mehr  oder  minder  be- 
chen  Schaden  angerichtet,  indem  sie  dort  stärker  waren, 

Stösac  vom  24.     Mit  verminderter  Heftigkeit  dauerten 

sam  Mai"*). 

a  14.  und  am  16.  Februar,  sowie  am  18.  Februar, 

in  11  Uhr  54  Minuten,   schwache  Rtösse   in   Solo- 

,  von  Hugi  notirt"). 

n  19.   Februar,  Morgens  ^ti  Uhr,   „verspürte  man 

lel  abermals  ein  Erdbeben,  das,  jedbch  nur  in  geringer 

,  einige  Minuten   anhielt"*").     T^m   7  Uhr  30  Minuten 

nracher  StosR  zu  Bacel"'*. 
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Am  20.  Februar  um  Mitternacht  wieder  ein  leichter 
StosB  zu  Solothurn,  von  Hu^  notirt^®). 

Am  14.  März,  wo  ^^Nachmittags  4J  Uhr  sn  Wien 
eine  der  in  Zürich  an  Stärke  gleichartige Erderschüttening'*'*) 
imd  auch  zu  Linz  und  Brunn  eine  solche ^^)  gefühlt  woide 

—  ob  die  Verglcichung  sich' auf  ein  früheres  Erdbeben  in  Zü- 
rich, etwa  das  vom  24.  Januar,  beziehe,  oder  ob  an  dieien 
selben  Tage  das  zur  Verglcichung  erwähnte  Erdbeben  in  Zü- 
rich stattgefunden  habe,   darüber  lässt  die  AnfUhmng  Zweiftl 

—  stürzte  in  Nid  au  (Kantons  Bern)  ohne  bekannte  Veru- 
lassung  ein  Theil  eines  Thurmes  des  Schlosses  unter  fÜrchter 
lieh  cm  Krachen  ein^*),  und  in  Wallis  wurden  an  d»  8i» 
plon-Strasse  35  Männer  von  einer  Lauine  verschüttet,  so  das 
nur  13  derselben  gerettet  werden  konnten,  und  —  ob  an  des- 
selben Tage,  wird  nicht  gesagt  —  auf  der  St  Bemhards-StriM 
wurden  11  Italiener  mit  dem  Kurier  verschüttet,  so  dass  mir 
5  gerettet  werden  konnten  ^^). 

„In  der  Nacht  auf  den  10.  April  will  man  inAlbii* 
Affoltern  (Kantons  Zürich)  zwei  Erdstösse  bemerkt  habeOi 

Die  Magnetnadel  zeigte    eine    bedeutende  Abweichung  nick 

Westen"  o.-»). 

„Am  27.  April,  Nachmittags,  löste  sich  abermali 
eine  grosse  Felsmasse  über  Felsberg  (Graubüudten),  dod 
ohne  dem  Dorfe  Schaden  zu  bringen"  *^*)- 

„Der  durch  einen  Bergsturz  am  12.  Oktober  1751  gebil- 
dete kleine  und  mit  seinen  Umgebungen  so  liebliche  See  obe^ 
halb  des  Dorfes  Ch^de  auf  dem  Wege  nach  ChanuNiny 
ward  in  der  ersten  Woche  Juli's  von  einem  neuen  Bei{^ 
Sturze  verschüttet;  die  herrlichen  Bäume  wurden  zerstört  und 
der  so  anmuthige  Standpunkt  bietet  nun  den  Anblick  eines 
Haufens  wilder  Fclstrümmcr  dar"^*). 

**«)  Perrey  a.  a.  O.   T.  XIX,  p.  94,   zit:  Privatmittheilung  von  Meri»- 

«»)  Züricher  Freytagszeitung,  1837,  No.  12,  24.  MÄrz. 

«*")  Züricher  Freytagszeitung,  1837,  No.  13,  31.  März. 

»")  Wie  89. 

"2)  Züricher  Frcytagszcitung,  1837,  No.  14,  7.  April. 

M)  Züricher  Freytagszeitung,  1837,  No.  16,  21.  April. 

")  Züricher  Freytagszeitung,  1837,  No.  19,  12.  Mai. 

«"»)  Züricher  Freytagszeitung,  1837,  No.  29,  21.  Juli- 


oUen  noch  eine  dntto  üjnctiutterung  waürgcDotnmeD  ha- 
—  Die  erste  Erschtttterung  glich  einem  unterirdischea 
ixe;  die  zweite  schien  aus  der  Hübe  zu  kommen,  und 
■,  wie  wenn  ein  Haus  oder  etwas  Schweres   dngestDrzt 

Der  Himmel  war  Btemenliell  und  der  Barometer  ziem- 
>ch  und  zeigte  keine  Änderung.  Man  bemerkte  die  Er- 
mmgen  auf  beiden  Ufern  (des  Bhcins  —  V.)  und,  wie 
ehaupten  will,  stärker  auf  dem  rechten"''). 
m  4.  Oktober,  Morgens  5  Ulir,  ein  starker  Stoss 
[Hb  au"*). 

m  12.  Nov.,  Abends,  ein  starker  Stoaa  zuLuzorn'"). 
)S8.     Am  1.  August  riae  sich   eine  bodoutcndo  Fols- 

Tom  SpitzenbUhl  bei  Goldau  (Kantons  Schwyz) 
Dire  TrBnimer  gesellten  sich  zu  denen  iles  FclasturzcR 
)06.  „Anfangs  hörte  man  weit  umher  ein  Kraclicn,  auf 
■  öne  starke  GrderscbUtterung  folgte,  und  dann  rutschten 
öne,  in  eine  dichte  Staubwolke  gcbuUt,  herunter.  Man 
»t,  die  Gefahr  sei  noch  nicht  vorüber"  '). 
m  26.  November  zu  Schloss  L a u p c n ,  Kautuns  Uuru, 
ichwache  Bewegung'). 

m  lö.  Dezember  um  Mitternacht  ein  eehwaclicr 
n  Zürich''). 

PciT«7,  p.  310,  lit:  Journal  dit  IK^liuto,  1837,  22.  AuguaL  —  Vicl- 
i(t  dicMii  GraigDJSK  mU  dem  rurher  nu^-riI1irt<-n  in  Zuminiiii'iiliaiige- 
Uricher  FreyUgneitang ,  11)31,  No-  28,  L'2.  li^cpt.   ~   Diisci  ErAha- 
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Am  19.  Dezember,  10  Uhr  20  Minuten  Abends, 
gann  mit  einem  Stosse,  welcher  St.  Jean  de  Maurien 
und  ausserdem  Allemont  im  Dauphin^  erschütterte^),  c 
durch  mehrere  Pausen  unterbrochene,  in  einigen  Perioden  a 
ausserordentlich  rasch  sich  häufende  Keihe  von  Erschüttemi^ 
welche  von  der  Gegend  von  St.  Jean  deMaurienne 
einen  geringeren  oder  grösseren  Umkreis  von  Savoyen,  'i 
südöstlichen  Frankreich  und  der  Schweiz  in  Bewegung  s 
ten.  Der  einstweilige  Abschluss  dieser  Keihe  erfolgte  erst 
3.  Juni  1840. 

1839.     5.  Januar  erfolgte  ein  Felssturz  bei  Oons< 
bach  (Kantons  St.  Gallen)^). 

Vom  27.  Februar  bis  16.  Juni  zählte  man  in 
Maurienne  nach  einigen  Beobachtern  49,  nach  andern 
Erdstösse.  Sie  wurden  grösstentheils  nur  in  der  Umgeg 
von  St.  Jean  bemerkt.  Am  6.  März,  21.  März  und 
März  verspürte  man  sie  auch  in  Allemont  im  Dauphi 
am  3.  April,  Morgens  6^Uhr,  zuGrenoblein  derBi 
tung  von  Ost  gegen  West;  am  4.  April  zu  St«  Ambroi 
bei  Turin;  am  7.  April  in  der  Schweiz^). 

Am  17.  März,  Abends  6  Uhr  15  Minuten,  und  i 

dcrum  Abends  7  Uhr  25  Minuten,  fanden  imOber-I 

gadin  Stösse  statt,  welche  von  Nordwest  gen  Südost  gingea 

'  Am  8.  April  Erdbeben  zu  Frutigen  im  Kanton  B 

und  in  der  Umgegend. 

Am  11.  April  ein  Erdstoss  zu  Interlaken  im  Ber 
Oberlande ''). 

Am  8.  Mai,   zwischen   11   und   12  Uhr  Abends, 
Berner  Oberlande  und    im  Emmenthalo    eine  Ersd 
terung  von  Nordwest  gen  Südost^). 

*)  Perrey,  p.  320,  zit:  Comptes-rendus ,  XV,  p.  1217;  Alexis  Bilfi 
Erzbischofs  Ton  Chamb^ry,  PrivatnuttbcUangon ;  A.  Colla:  Annuaire,  I 
p.  155;  1842,  p.  91;  Joura.  des  Debats,  1840,  22.  Janv.  —  Diese  Zitate 
ten  für  die  ganze  Kcibo  der  Erschütterungen  in  der  Maorieimc. 

5)  Züricher  Frey tagszei tung,  1839,  No.  3»  18,  Januar. 

6)  Wie  4. 

')  Porrcy:  Mem.  de  l'acad.  de  Brux.  T.  XIX,  p.  96,  zit:  Privatniitt 
long  von  Mcrian. 

8)  Derselbe  a.  a.  O.  p.  110  zit:  Privatmittheilung  von  Studer. 

^)  Derselbe  a.  a.  O.  p.  96  zit:  PrivatmitthoUung  von  Memo. 
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„In  der  Nacht  auf  den  11.  Mal  *^)  wurden  im  Kanton 
Jern  ,  in  der  Gegend  von  Interlakon  und  Burgdorf, 
eichte  Erdstösse  verspürt''  >0* 

Hierher  gehört  ohne  Zweifel  die  Angabe:   ,;Am  10.  Mai 

lieh  Mitternacht  neues  Erdbeben    im   Berner   Ober- 
in de"  »2). 

An  diesem  Tage  geschah  in  der  Maurionne  kein  Stoss. 
)er  Sommer  dieses  Jahres  war  äusserst  trocken ;  inSavoyen 
agnete  es  80  Tage  lang  gar  nicht  ^^). 

Vom  7.  bis  16.  August  empfand  man  mehrere  Stösse 
•  Annecy  in  Savoyen,  welche  in  der  Maurienne  nicht 
rabrgenommen  wurden  ^'^). 

Am  16.  August;  Abends  6  Uhr  30  Minuten,  ge- 
ehah  zu  Annecy  ein  starker  Stoss,  welcher  einen  Kaminhut 
ibwarf  und  so  den  Tod  eines  Knaben  veranlasste.  An  dem- 
dbenTage  „Abends"  ward  auch  zu  Genf  ein  Stoss  notirt  **). 

Am  27.  August  geschahen  wieder  zwei  Erschütterungen 
1  Annecj,  welche  auch  wieder  in  der  Maurienne  nicht 
jitehlt  wurden  ^^). 

Vom  September  an  heftige  und  stürmische  Regengüsse, 
ferwüstungen  auf  der  Simplon-Strasse  und  Überschwemmun- 
;eD  aller  Alpenthäler  V^). 

•  Nach  einer  Ruhe  von  3  Monaten  und  18  Tagen  erfolgten 
rieder  vom  4.  Oktober  bis  zum  28.  Dezember  49  Stösse 
n  St.  Jean.  In  dieser  Zeit  war  vom  28.  Okt.  bis  5.  Nov. 
in  der  Maurienne  eine  Pause  ^**). 

Am  2.  November,  Abends  4  Uhr,    erfolgte  ein  star- 


'")  Im  QncUcntcxte  steht  J  a  1  i,  oflcnbar  durch  ein  Versehen)  da  die  Naoh- 
ncht  Yom  24.  Mai  datirt 

«»)  Züricher  Freytagszeitung,  1839,  No.  21,  24.  Mai. 
")  ?  —  Das  Zitat  verloren  gegangen. 
'^  Fonmct,  p.  3G2. 
")  Perrey,  wie  4. 

'*)  Wie  14.    —   Derselbe   in  den    Mdm.   de   l'aead.   de   Brux.    T.  XVIII, 
P-^,  zit. :  A.  Colla:  Aiinuaire  iuntrun.   183*J. 

'*)  Wie  14. 

'")  Füumct,  p.  362. 

"*)  Wie  14.  *  • 
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ker   Stoss   zu  Sitten  im  Wallis;  um  dieselbe  Zeit  wurden 
einige  leichte  Erschütterungen  zu  Genf  beobachtet  ^% 

Am  3.  November^  Morgens  2  Uhr,  abermals  em 
starker  Stoss  zu  Sitten ^^). 

Am  8.  November;  Morgens  3  Uhr,  zu  Churein 
Stoss  von  Südwest  gen  Nordost^*)- 

Am  11.  Dezember,  Morgens  vor  1  Uhr^  ein  Erd- 
beben in  Zürich"). 

Am  16.  Dezember,  Morgens  6  Uhr,  ein  Erdbeben 
zu  Bern 2'). 

1840.  Vom  2.  Januar  bis  18.  März  ^wurden  wieder  a 
St.  Jean  de  Maurienne  zehn  Stösse  verspürt;  am  3.  Ja- 
nuar allein  fünf,  dann  trat  eine  Pause  ein  bb  zum  6.  Fe- 
bruar. Am  8.  Januar  ward  ein  leichter  Stoss  zu  Lucey 
am  Bhöne  (zwischen  dem  Rh6ne  und  dem  See  Beultet)  em* 
pfunden,  der  in  der  Maurienne  nicht  gefühlt  wurde  ^*). 

Am  24.  Januar,  Morgens  zwischen  2  und  3Uhr, 
zu  Klein-Hüningen  bei  Basel  ein  ziemlich  starker  SftoM^ 
welchen  einige  Personen  zu  Basel  gefühlt  haben  wollen.  El 
war  heftiger  Sturm  2*). 

In  der  Nacht  vom  29.  zum  30.  Jan.  erfolgte  einBeq^ 
Sturz  am  Berge  von  Ce maus  bei  Salins  im  Dep.  des  Jura ^*). 

Am  10.  März,  in  der  Nacht,  ein  schwacher  Erdsto« 
zu  Mey ringen  im  Kanton  Bem^O* 

•   Am   12.  März,  zwischen  11  und  12  Uhr  Abend% 


»")  Neue  Zürcher  Zeitung,  1839,  No.  137,  15.  Nov.  —  Perrey,  wie  14  - 
Derselbe  in  den  Mdm.  de  Tacad.  de  Bmx.  T.  XYIU,  p.  85,  ät:  A.  Cdl«: 
Annuairo  astron.  1841. 

")  Perroy,  wie  19. 

'*)  Perroy:  M^m.  de  Facad.  de  Brux.  T.  XIX,  p.  95,  zitirt:  PriTatanl» 
hcilung  von  Merian. 

'')  Derselbe  a.  a.  O.  eben  so. 

")  Derselbe  a.  a.  O.  eben  so. 

")  Tirrey,  p.  327,  zit:  Journal  des  Debats,  1840,  22.  Janv.  " 

")  Tcrrey:  U4m.  de  Facad.  de  Brux.  T.  XIX,  p.  96,  «iL:  PrivatmitOel- 
long  von  Merian. 

3«)  Perrey :  Mdm.  de  Facad.  de  Brux.  T.  XVIU,  p.  85,  lit :  Jounial  dflf 
Debats,  3.  F^vr.  1840. 

»^  Wie  25. 


-1840.]  —     313     — 

bermalB  swei  starke  Erschüttermigen  zu  Mejringen^  von 
ifidost  gen  Nordwest  ^^). 

Am  13.  März;  zwischen  0  und  lUhrMorgens^  ein 
titter,  aber  schwacher  Stoss  daselbst  ^^). 

Dieses  letztere  Ereigniss  hätte  nach  einer  andern  Nach- 
idit  in  der  Nacht  vom  13.  zum  14.  März  stattgefunden^^), 
nd  zwar  am  14.  März  Morgens  1  Uhr^O-  —  Auch  von 
lern  wird  am  13.  ein  Erdbeben  notirt^^). 

Am  22.  Märzy  87  Uhr  Abends,  trat  wieder  zu  An- 
co 7  eine  Erschütterung  ein,  welche  hier  stark  war  und  gleich- 
rdd  in  der  Maurienne  nicht  merklich  ^3).  Endlich  am  3. 
ini,  Morgens  5  Uhr  20  Minuten,  ereignete  sich  wie- 
or  eine  Erschütterung  in  St  Jean,  wo  seitdem  für  längere 
Ut  Buhe  eintrat  ^*^). 

Am  29.  August,  Sonntag,  „löste  sich  eine  Felsmasse 
m  Fohnstock,  der  sich  über  das  Seetz-Thal  zwei  Stun- 
m  südlich  Tcm  Weisstannen  (Kantons  St  Gallen)  erhebt. 
kr  Bergschutt,  den  gleichen  Anblick,  wie  bei  Goldau,  ge- 
riüirend,  dehnt  sich  von  unten  nach  oben  eine  kleine  halbe 
koide  weit  aus.  Weder  Wohnungen  noch  Menschenleben 
wen  bei  diesem  Naturereignisse  gefährdet''  ^5). 

In  der  Nacht  vom  30.  zum  31.  Oktober  ward  ein 
bdbeben  zu  Altnau  im  Kanton  Thurgau  wahrgenommen^^). 
Rbe  andere  Nachricht  setzt  es  auf  den  30.  nach  Mitter- 
iicht  und  fügt  bei,  dass  es  viele  Leute  erweckt  habe^^. 

'•)  Eben  so. 

*•)  Eben  so. 

**)  Derselbe  &.  a.  O.  zit. :  Allgemeine  Scbweizer  Zeitung. 

")  Derselbe  s.  a.  O.  p.  110  zit:  Privatmittheilung  von  Studer. 

'^  Derselbe  a.  a.  O.  p.  %  zit :  Privatmittheilung  von  A.  CoUa. 

^  Perrey,  p.  327,  zit:   Privatmittheilung  von   Alexis  Billiet;   A.  Colla 
tottire,  1842,  p.  91. 

^)  Perrey,  p.  327,  zit :  Privatmittheilung  von  Alexis  Billiet 

^  Zfiricher  Freytagszeitong,  1840,  No.  38,  18.  6ept 

^  Foomet,  p.  367,  ohne  Quellenangabe ;  die  Lokalitätsbezeichnung  lau- 
^  Wi  demselben :  „k  Altemau  prfes  de  Thurgovie''  —  ein  geographischer 
^^^^iiinnas,  welcher  keine  'andere  als  die  obige  Deutung  zulässt  Altnau  liegt 
^  Beiirke  Gottlieben. 

'^  Perrey:  M^m.  de  Tacad.  de  Bmx.  T.  XIX,  p.  96,  zit:  Privatmitthei- 
^  ▼on  Merian;  Qnetelet:  AnnaL  de  Fobserv.  de  Brux.  1843.  —  Hier  steht 
'»Üich  Altnau. 
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Iii  der  Nacht  vom  9.  zum  10.  Dezember  gesc 
ein  starker  Erdstoss  zu  Bclley  (Ain-Dcpart) ,  welcher  .fil 
gcDs  keinen  Schaden  anrichtete;  und  am  10.,  Morgens  4 1 
18  Minuten,  ward  eine  Erschütterung,  vielleicht  mit  der 
Belley  identisch,  zu  Chamb^rj  in  Savojen  beobaci 
welche  stark  war  und  von  Ost  gegen  West  ging.  Die« 
wurde  in  mehreren  Gemeinden  am  IUi6ne  gefühlt^®).  £i 
nicht  bemerkt,  ob  die  Wirkungen  dieser  Stösse  sich,  gl 
vielen  anderen  in  dei*selben  Gegend,  bis  in  die  Schweis 
streckten. 

1841.  Am3.  Febr.,  Abends  7  Uhr,  fühlte  man  zu  E{ 
sau  ein  Erdbeben  unter  den  Füssen,  welches  den  Eindr 
machte,  wie  wenn  in  der  Tiefe  etwas  Schweres  gefallen  w; 
Einige  Leute  stiegen  in  ihre  Keller,  um  nachzusehen,  ob 
selbst  etwas  passiii;  sei^®). 

Am  nämlichen  Tage  soll  auch  zu  Zürich  ein  Erdba 
bemerkt  sein*^^),  doch  ist  vielleicht  diese  Angabe  durch  £ 
nung  des  Kantons  Zürich  in  Bezug  auf  Eglisau  entstand 

Am  19.  März,  Morgens  5  Uhr  30  Minuten,  fimd 
Eglisau  ein  viel  stärkeres  Erdbeben  statt,  als  am  3.  Febif 
Es  wurde  in  grösserem  Umkreise  gespürt 

10  Minuten  später  erfolgte  ein  neuer,  aber  schwS« 
rcr  Stoss*^. 

Am  21.  Juni,  Abends  11  Uhr,  mehrere  Stösse 
Büsserach  und  Beinwjl  im  Kanton  Solotlmm,  be( 
tet  von  einem  Bollen  von  Südwest  gen  Nordost*^). 

Am  2.  Dezember,  Abends,  fanden  in  der  westlic 
Schweiz  und  dem  angränzenden  Theile  von  Fr  an  kr  ei 
einige  heftige  Erdstösse  statt     Man  hat  darüber  Berichte 


3«)  Perroy,  p.  328-  320,  zit:  Gazette  de  France,  1840,  19.  D<^c;  M 
1810,  10.  üdc;  Phalange,  1840,  23.  DÄ5. 

3»)  Perrcy:  U6m,  do  Tacad.  de  Unix.  T.  XIX,  p.  96,  ait:  FriTAtmib 
lung  Ton  Mcrian  nnd  Studer. 

'*")  Derselbe  a.  a.  O.  zit:  Briufl.  Mitthcilang  von  CoHa. 

*^)  Derselbe  a.  a.  O.  zit:  Privatmittheilung  Ton  Merian  and  8Uidtr. 

*^)  Derselbe  a.  a.  ().  p.  07  zit.:  Mcrian.  Hier  heisst  es  „zu  Bbein« 
einen  solchen  Ort  giobt  es  aber  nicht;  dagegen  liegt  Büsserach  am  T( 
niguiigspunktc  des  Laufen-Thalcs  mit  dem  Beinwyler-Thale  and  ao  tft  fl 
Zweifel  Beinwyl  gemeint. 
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fenenburg;  Nyon  und  Genf,  Lyon  und  Vicnne.  Das 
nterirdische  Getöse  war  am  Genfor-Seo  sehr  stark  *^);  und  es 
qU  diese  Erschütterung  seit  1822  daselbst  die  stärkste  gewe- 
en  sein**). 

Dieses  Erdbeben  wurde  um  8  Uhr  Abends  zu  Bern 
«drt*^. 

In  Genf  trat  die  Erschütterung  ein  um  7  Uhr  53  Mi- 
nien Abends;  es  waren  drei  Stösse^  von  Südwest  gen 
fordest  gerichtet,  in  einem  Zeiträume  von  4  bis  5  Sekunden. 
)er  Barometer  stand  um  7  Uhr  auf  72l™°*  .73,  der  Thermometer 
n  Freien  auf-f-5^.i,  der  Hygrometer  auf  100°.  Um  8  Uhr  stand 
«r  Barometer  auf  721""*  .40 ,  der  Thermometer  im  Freien  auf 
r  4%,  der  Hygrometer  noch  auf  100°.  Das  Wetter  war  ruhig; 
B  hatte  den  ganzen  Tag  geregnet  und  die  Luft  war  beladen 
lit  Elektrizität.  Am  Tage  vorher  hatte  der  Thermometer  mit 
9^4  seinen  höchsten  Stand  gehabt  und  Abends  8  Uhr  noch 
if  15%  gestanden,  während  der  Hygrometer  bis  auf  34°  her- 
ligestiegen  war*^). 

Zu  Chambdry  fühlte  man  das  Erdbeben  auch  genau 
tm  7  Uhr  53  Minuten  Abends;  es  dauerte  hier  8  Se- 
nden. Der  Barometer  stand  auf  733"°-.o  (der  mittlere  Stand 
it  daselbst  738™^) ;  der  Wind  war  südlich ,  sehr  warm  für  die 
'ahreszeit;  der  Thermometer  stieg  an  diesem  Tage  auf  21°  C. — 
hn fühlte  die  Stösse  auch  zu  Annecy^  Rumilly  u.  s.  w.  *^). 
SiLyon  wurde  die  Erschütterung  um  7  Uhr  50  Minuten 
»obachtet  **). 

Zu   Lons-le-Saulnier  wurde  zwischen   8  Uhr   15 


^  Züricher  Freytagszeitung ,  1841,  No.  51,  17.  Dez.  —    Nene  Zürcher 
Wtang,  1841,  No.  148,  10.  De«. 

♦^  Neue  Zürcher  Zeitung,  1841 ,  No.  148,  10.  Dez. 

")  Perrey:  M^m.  de  Tacad.  de  Bnuc.  T.  XIX,  p.  110,  zitirt:  PrivatniiN 
*ohffig  Ton  Studcr. 

*•)  Perrey,  p.  329,  zit. :  Lokalblätter  der  betroffenen  Gegend ;  Privatmit' 
^'flwig  Ton  Alexis  Billict ;  Bulletins  deBruxelles,  IX,  prcmiere  partic,  p.  14; 
f  Wl;  Journal  des  Debats,  1841,  7.  8.  Ddc;  Phalangc,  1841,  7.  8.  Ddc; 
Mwutenr,  1841,  7.  8.  11.  D^c;  Quotidienne,  1841,  10.  Ddc. 

*^  Wie  46. 

**)  Perrey,  p.  330,  zit:  Bravais  im  Ballet,  de  Brux,  IX,  1,  p.  14;  p.  191. 
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Minuten  und  8  Uhr  30  Minuten  Abends  ein  ziemlk 
starker  Stoss  empfunden;  eben  so  zu  Arbois^^). 

Für  Lyon  existirt  noch  eine  andere  Angabe,  nSmIich  da 
am  3.  D  ez.  Abends  8  Uhr  eine  Erschütterung  mit  Schwingn 
geU;  welche  einige  Sekunden  dauerten  und  sehr  deutlich  wJi^ 
nehmbar  warcu;  stattgefunden  hätte,  und  ebenso  zuVienii 
wo  die  Erschütterung  stärker  gewesen  sei  und  sogar  MobOii 
umgeworfen  habe  ^%  Allein  da  dieselben  Orte  aiich  bei  de 
Ereignisse  vom  2.  genannt  werden  und  die  Stunde  überd 
stimmt,  so  darf  man  wo£l  vermuthen,  dass  das  Datum  des 
irrthümlich  sei  und  das  Faktum  dem  2.  angehöre. 

Am  9.  Dezember,  Abends  11  Uhr  20  Minute 
geschah  in  Savojeu  eine  Erschütterung  während  25SekH 
den,  dann  eine  leichte  Zitterung,  welche  nach  35  SekunA 
durch  einen  neuen  Stoss  von  Südost  gen  Nordwest,  d.  L 
der  Sichtung  von  den  Alpenv  gegen  Genf,  geendigt  wurde* 
Zu  Aix,  Rumillj,  Annecy  u.  a.  a.  O.  ward  die  ErschiH 
rungium  11  Uhr  32  Minuten  Abends  wahrgenommeB*^ 
Ob  diese  Erschütterung  in  Genf  bemerkt  sei,  darüber  Ssd 
sich  keine  Nachricht 

14.  Dezember,  Morgens  2  Uhr  30  Minuten,  ir 
wiederum  zu  Ghamb^rj,  Rumillj,  Aix,  Annec;^u.ä.a.( 
ein  mittelmässiger  Stoss  ein'^). 

31.  Dezember.  „Am  Sylvester  verspürte  man  in  Egl 
sau  wieder  eine  von  den  dort  sehr  häufigen Erderschüttemnga 
Seit  vielen  Jahren  war  keine  so  starke  mehr  gewesen,  l 
diesmar  **). 

1842.    4.  März,    Erdstösse  zu  Bex    im  Waatlande' 

In  der  Nacht  vom  29.  zum  30.  März  „mitten  in  d 
Nachf'  wurde  von  mehreren  Personen  zu  Basel  ein  Erdstfl 
bemerkt;  welcher  von  unten  nach  oben  zu  gehen  schien,   i 


")  Perrey,  p.  329.  330,  zK  >vie  46. 
*<•)  Perrey,  p.  330,  zit  wie  46. 

>i)  Perrey,  p.  330,  zit.:   Quotidienno,   1841,  22.  Ddc;  Privatmittheili 
von  A.  Colla. 

^>)  Perrey,  p.  330,  zit:  Privatmittheilung  vun  Alexis  Billiot 

*^)  Perrey,  wie  52. 

»♦)  Züricher  Freytagsztitung,  1842,  No.  1,  7.  Jan. 

^*)  Foumet,  p.  369,  ait:  Patriotc  des  Alpes. 
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Ibend  Torher  um  9  Uhr  stand  der  Barometer  auf  2T'  5"^54 
m  +  10^  B.,  während  der  Thermometer  im  Freien  +  8^.2  R- 
teigte.  Am  30.  Morgens  7  Uhr  stand  der  Barometer  auf  27'' 
)'".«4  bei  +  10°  R.  und  der  Thermometer  im  Freien  zeigte 
f  4®  R.  Der  Himmel  war  am  Abend  bedeckt;  am  Morgen 
»ewdlkt  bei  schwachem  Südwestwinde '^^). 

Am  30.  MärSy  1^  Uhr  Morgens,  fand  zu  Bex  im 
(ITaatlande  ein  ziemlich  heftiger  Erdstoss  statt,  welcher,  von 
iompfem  Getöse  begleitet  war^^). 

Dieser  Stos8*mBex  und  im  Rh6ne-Thale  dauerte  mit 
Heftigkeit  4  Sekunden  lang,  mit  starkem,  dumpfem  Getöse. 
Das  Wetter  war  heiter,  die  Atmosphäre  sehr  ruhig.  Zu  Sit- 
ten wurde  der  Stoss  ebenfalls  empfunden;  er  war  hier  von 
ctvis  l&ngerer  Dauer  und  von  einem  unterirdischen  Knalle 
Wgleitet^^).  Es  scheint  demnach,  dass  von  dieser  letzteren 
eisend  der  Anstoss  dieses  Erdbebens  ausging.  In  der  gan- 
m  übrigen  Schweiz  scheint  es  völlig  unbemerkt  geblieben  zu 
lin.  Oder  war  die  Erschütterung  von  Basel  ganz  selbstständig? 

Am  2.  April,  in  der  Nacht,  während  eines  Sturmes, 
Worden  zu  Sargans,  Kantons  St.  Gallen,  einige  Stösse 
nhrgenommen  ^^). 

„Am  28.  April,  Morgens  7  Uhr,  ist  in  St  Aubin, 
Sauge  und  Yaumarcus  (Kantons  Neuenburg)  eine  Erd- 
(ttchütterung  verspürt  worden.  Der  See,  fiiiher  ruhig,  wurde 
itotzlich  durch  grosse  Wellen  bewegt;  man  hörte  zu  gleicher" 
at  ein  unterirdisches  Getöse"  ^^). 


^  M erian  in  den  Yerhandlangen  der  Natarf.  Oesellsch.  zu  Basel,  1840  — 

»')  Ww  öd.  —  Perrey:  Mdm.  de  Tacad.  de  Brux.  T.  XIX,  p.  98,  zit: 
nStatmittheilapg  von  Merian,  und  bemerkt,  da»s  der  Stoss  von  mehreren  Per- 
MBen  lach  zn  Basel,  von  unten  nach  oben  gebend,  gefühlt  sei.  Diese  An- 
9ibe  eiginzt  also  die  rorhergehende  anscheinend. 

»*)  Peney,  p.  330,  zit:  Bulletin  de  Bruxelles,  IX,  1,  p.  292;  2,  p.  147; 
rintitiit,  1842,  No.  434;  iu  Colla:  Not.  m^teorol.  pour  1842;  Eztrait  de 
han,  g^ograpb.  Italien. 

*^  Peney:  Mdm.  de  Facad.  de  Brux.  T.  XIX,  p.  98,  zit:  Privatmitthei- 
Ing  Ton  Merlan. 

•0)  Nene  Zürcher  Zeitong,  1842,  No.  55,  9.  Mai.  --  Züricher  Freytags- 
Kjtoog,  1842,  No.  19,  13.  Mai,  gicbt  den  27.  April  an.  —  Erdstösse  in  der 
Schweiz  notirt  am  28.  April  auch  Foumet,  p.  370,  zit:  Fatriote  des  Alpes 
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Eine  andere  Nachricht  lautet:  Morgens  7  Uhr  15  Mi 
nuten  zwei  starke  Stösse  zu  St.  Aubin^  Sauge,  Va« 
marcus  (Neuchätel),  der  erste  begleitet  von  unterirdiBchei 
Geräusche,  welclies  einem  fernen  Donner  glich;  der  zwrii 
war  schwäclier.  Der  Ncuenburger-See  war  vorher  gai 
ruhig,  ward  plötzlich  erregt  und  die  Wellen  folgten  sich  « 
Ufer  mit  grosser  Schnelligkeit.  Die  Richtung  der  Bewegm 
schien  von  Süd  gen  Nord  zu  gehen.  Man  beobachtete,  di 
der  Barometer  plötzlich  sank  und  unmittelbar  auf  seinen  fr 
heren  Stand  zurückkehrte^*). 

Am  3.  Juni,  Abends  8  Uhr,  erfolgte  ein  schwadi 
Stoss  zu  DärBtetten  im  Simmenthai,  Kantons  Bern,  nnd 

Abends  9  Uhr  30  Minuten  daselbst  ein  stärkerer,  f< 
Getöse  begleitet  <^2), 

In  der  Nacht  vom  7.  zum  8.  August  erfolgte  i 
Simplen  ein  Gletschersturz  mit  furchtbarem  Getöse  und  M 
störte  einige  Sennhütten  ^%  Der  Stoss  war  so  heftig,  daas  i 
Innern  der  Häuser  Tische  und  andere  Mobilien  umgestttr 
wurden.  Jedoch  wird  eines  eigentlichen  Erdbebens  nicht« 
wähnt  <^*). 

Am  21.  November  schwache  Stösse  an  mehreren  Orti 
des  Kantons  Neuenburg  verspürt^*).  Es  wird  insbesonde 
von  Vaumarcus  und  S t.  A u b i n  angegeben ^^),  welche  beb 
am  Ncuenburger-See  zwischen  Boudry  nnd  Grandson,  a 
Fusse  des  Creux  du  Vent,  liegen. 

1843.  Am  25.  März,  Morgens  zwischen  2  und 
Uhr,  verspürten  einige  Personen  zu  Basel  einen  schwadM 

Erdsto8s<*0- 


ö«)  Pcrrcy:  Mt'ni.  de  Tacad.  de  Brux.  T.  XIX,  p.  i)8,  zit:  A.  Colli:  C 
tnlogue  des  trcinblcm.  de  terro  oii  1842;  extrait  de  TAnn.  gM.  italien;  I^ 
vatinittheiinng  von  Merlan. 

♦'2)  Dcrscllie  a.  a.  (>.  zit.:  Privatmittheilung  von  Mcrian,  und  fügt  ^ 
dast«  »Studer  den  4.  Juni  angehe. 

M)  Zriricher  Freytagszeitung,  1842,  No.  33,  19.  Angimt. 

M^  Pcrrey,  p.  331,  zit.:  Phalange,  1842,  31.  A<.ut. 

f*)  Perrey:  Mem.  de  Taead.  de  Brox.  T.  XIX,  p.  98,  eit.:  Privatmitthfl 
lung  von  Merian. 

^^)  Derselbe  a.  a,  O.  zit.:  Privatmittlicilung  von  Btuder. 

*')  Merian  in  den  Vorhandlungen  der  Naturf.  Gesellflch.  zu  Baielt  W» 
bis  1844,  p.  39. 


-1843.]  —     319     — 

Morgens  7  Uhr  10  Minuten  ward  zu  Basel  ein  ziem- 
lich heftiger  Erdstoss  empfunden  ®®).  —  Eine  andere  Quelle 
^bt  die  Zeit  auf  7  Uhr  7  oder  10  Minuten  an.  Es  sei 
me  Folge  mehrerer;  schnell  auf  einander  folgender,  von  unten 
lach  oben  gerichteter  Stösse  gewesen,  und  man  habe  die  Er- 
ckfitterung  ziemlich  heftig,  doch  ungleich  empfunden.  Merian, 
reicher  gerade  im  Hause  herumging,  bemerkte  sie  sogar  über- 
iiapt  nicht.  In  anderen  Häusern  klirrten  die  Fenster,  Mauer- 
Aaster  fiel  von  den  Wänden,  aus  manchen  Häusern  flohen  die 
iewohner.  Der  Verbreitungsbezirk  sei  ein  sehr  enger  gewe- 
BD,  indem  auf  der  rechten  Seite  des  Rheins  nur  Riehen, 
iSrrach,  Brombach,  Otlingcn,  auf  der  linken  nur  Neu- 
lorf,  Hüningen,  St.  Louis  merklich  erschüttert  waren 
Did  in  Allschwjl,  Hägenheim  und  in  der  „Neuen 
ilTeir  nichts  davon  wahrgenommen  wurde.  —  Der  Barome- 
er  stand  niedrig  und  war  im  Fallen  begriffen ;  die  Luft  war 
Miklich  kälter  als  am  Tage  zuvor  ^^). 

Noch  andere  Angaben  setzen  die  Zeit  auf  7  Uhr  30  Mi- 
nten  und  fägen  bei,  derselbe  Stoss  sei  auch  bei  Hüningen 
Ulf  Badischem  Gebiete  stark  geftihlt  und  hier  von  Südost  gen 
Nordwest  gerichtet  gewesen.  Es  war  bedeckter  Horizont,  kal- 
\tMf  nebliges  Wetter;  der  Barometer  sei  1  Linie  gefallen  und 
ie  Temperatur  habe  sich  auch  bedeutend  erniedrigt  ^^). 

Diese  Erschüttenmg  sei  auch  im  Simmenthaie,  Kan- 
te Bern,  wahrgenommen^').  Man  darf  wohl  zweifeln,  ob 
li  nch  nicht  um  einen  selbstständigen,  wenigstens  nur  indirekt 
tbhiiigigcn  Stoss  im  Simmenthaie  handelt. 

Inder  Nachtvom  8.  zum  9.  April  erfolgten  zu  Genfund 
Dl  der  Umgegend  und  an  einigen  anderen  Orten  der  Schweiz 


•*)  Züricher  Frcytagszeituiig,  1843,  No.  13,  31.  Mürz. 

•*)  Merlan,  wie  67.  —  Derselben  Eröcbütterung  erwähnt,  aber  iinvoll- 
•ftodig  und  mit  verdorbenen  Ortsnamen,  nach  Privatmittheiliing  von  Mcrian, 
terrey:  M^m.  de  l'acad.  de  Brux.  T.  XIX,  p.  99. 

'•^j  Perrcy  in  den  Comptcs-rendus,  XV III,  1844,  p.  394.  —  Ders.  in  den 
Mem.  de  racad.  de  Brux.  T.  XVIII,  p.  89,  und  T.  XIX,  p.  99,  zit.:  Gazette 
^Fnmcc,  30.  Mars  1843;  Ic  Courrier  Fran<jais,  31.  Mars  1843:  le  National, 
^  >Ur8  et  1.  ATril  1843. 

*')  Perrcy:  Mem.  de  l'acad.  de  Brux.  T.  XIX,  p.  90,  zit.:  rrivatmittli.  i- 
^«ag  Ton  Studcr. 
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einige  ErdstöBse.  Wartmann  beobachtete  zu  Genf  magnetiBche 
Perturbationen  ^^) ;  und  zwar  am  5.^  6.,  7.^  8.  und  9.  Aprü  zu 
Genf;  auch  wurden  solche  notirt  am  5.;  6.  und  7.  zu  Ert- 
kau  und, Brüssel;  am  5.^  6.  und  8.  zu  Prag,  am  5.,  6. und 
9.  zu  München,  am  6.  zu  Neapel.  Nordlicht  am  5.  zu  Oent 
und  am  6.  in  den  Vereinigten  Staaten  beobachtet  Dia 
ersten  10  Tage  des  Monates  waren  in  ganz  Europa  8t(b^ 
misch;  mit  plötzlichem  Temperaturwechsel  und  allgemebiflB 
Tiefstande  des  Barometers  ^^). 

Am  21.  April  Erdbeben  im  Bhöne-Departement'^ 
Beobachtungen  über  die  Verbreitung  der  Erschütterung  in  die 
Schweiz  liegen  nicht  vor. 

Am  7.  Mai  stürzte  eine  ungeheure  Felswand  von  verwift* 
tertem  Thonschiefor  in  die  Thalsohle  der  Alp  Lavtina  hm 
Weisstannen  und  begrub  eine  Schafheerde  '*). 

In  der  ersten  Hälfte  des  Juli  fiel  eine  ausserordenüick 
Regenmenge  in  der  Schweiz ,   und  besonders  in  der^  zweitoi 
Woche  des  Monats  strömten  unerschöpfliche  Güsse  herab;  weleba 
dann  ein  allgemeines  Hochwasser  in  allen  Flüssen  und  SeMi' 
hervorriefen  ^*). 

Am  9.  Juli;  Morgens  nach  5  Uhr;  erfolgte  einEid^ 
stoss  zu  Zweisimmen  im  Simmenthaie ;  Kantons  Ben.  ] 
Gleichzeitig  wurde  derselbe  in  B  e  x  und  Villeneuve  bemolck'' ' 
Obgleich  er  ziemlich  heftig  war;  so  ging  ihm  doch  kein  Ge- 
räusch voran.  In  B  e  x  waren  die  verschiedenen  Bebungen  nidir 
sehr  gesondert  und  haben  ungefähr  5  Sekunden  gedauert  "X- 

;;In  der  regnerischen  Nacht  auf  den  16*  Juli  stflnl»- 
eine  Felswand  im  Bannwalde  gerade  über  den  unteren  Thel ' 


^^  Pcrrcy  in  den  Comptcs-rendus,  XVIII,  1844,  p.  395,  nennt  die  nHJ* 
netischen  Perturbationen  „leichte".  —  Pcrrey,  p.  331,  zit:  Bulletin  de  Bn»- 
xelles,  1843,  No.  5,  nennt  die  Perturbationen  „starke**. 

»»)  Pcrrey:  M^m.  de  Tacad.  de  Brux.  T.  XIX,  p.  99. 

"**)  Perrcy,  p.  331,  zit:  A.  Colla,  Privatmittheilung  ohne  Nftberes. 

")  Züricher  Freytagszeitung,  1843,  No.  23,  9.  Juni. 

'«)  Neue  Zürcher  Zeitung,  1843,  No.  195  bis  200.  ^ 

'•)  Neue  Zürcher  Zeitung,  1843,  No.  199,  18.  JuU.  —  Dieses  StofMi  er- 
w&hnt  mit  Angabe  derselben  Orte  Perrcy :  Mdm.  de  l*acad.  de  Bmx.  T.  XK 
p.  100,  zit:  Privatmittheilung  von  Merian,  und  fügt  bei,  dass  Studer  dtf 
Datum  des  10.  Juli  gebe. 


it  «ÜB  nsuBTc  xxiseiciuiuii}^  Tun  ireiomgj  odl  m  aer 
s,  oder  im  Breiagan;   aUein  da  Stader  dauelbe  notirt 

irt  wohl  enterea  gemönt. 

der  Nacht  vom  2.  zam  3.  Sept  nm  1  Uhr  erfolgte 
lentender  Felastarz  zu  FeUberg  (Graubündten)^). — 
.  September,  Sonntag,  kamen  lu  dreien  Malen 
berab,  und  von  10  Uhr  Abends  an  ward  das  Krachen 
■ge  immer  heftiger;  am  Morgen  des  4.  September, 
^y  i\  Uhr,  geschah  irieder  ein  beträchtlicher  Sturz. 
nden  einige  Ställe  Kencfamettert^))- 
B  6.  September,  am  9  UhrSO  Minuten  Morgens, 
ie  sich  zu  Sauice  bei  St.  Hippolyte  im  Doubs- 
.  ein  starker  "Stoaa  in  der  Richtung  von  Südost  gen 
gat.  In  dem  Dorfc  worden  die  Mobilien  verschoben 
s  E^wohn^  retteten  sich  auf  die  Strasse  ^*).  Das  er^ 
rte  Gebiet  liegt  der  Schweiz  sehr  nahe,  halb  von  der- 

(Kanton  Bern)  umschlossen.  Die  Verbreitung  dieses 
lena  scheint  sogar  ziemlich  bedeutend  gewesen  zn  sein« 
von  anderer  Seite  für  diesen  Tag  ein  „Erdbeben  in 
ftben"  notirt  ist,  „welches  sich  bis  bei  Besannen  fort- 
■t"  habe"). 

Q  -Felsberg  (GraubUndten)  ha',  ein  neuer  Felssturz 
!imden;  es,  wurden  einige  leere  Stallungen  eertrUmmert. 
ilsmasse  ist  in  einer  andauernden  Bew^^g"^*). 
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Am  1.  Oktober  neuer  Felsensturz  bei  FeUberg*'). 

Am  6.  November;  Abends  b  wie  eben  6  und  7  Uhi 
Erdbeben  zu  Freiburg  in  der  Schweiz ^'^). 

Am  21.  Dezember^  Abends  gegen  10  Uhr,  ompfani 
man  zu  Giromagn  j  (im  Doubs-Gebiete);  zu  Rougegquti 
(Depart.  Haut  Rhin)  und  in  der  Umgegend  einen  ziemlich  starka 
Erdstoss,  welcher  zwei  Sekunden  dauerte.  Demselben  giD| 
eine  solche  Helle  vorauf^  dass  das  Kerzenlicht  dadurch  w 
dunkelt  ward.  —  Um  die  nämliche  Stunde  fanden  in  der  Gi 
gend  der  Vogesen  zwei  heftige  Knalle  statt,  welche  ym 
einem  lebhaften  Lit^hte  begleitet  waren.  Die  Hausthüren  na 
Fenster  in  den  Dörfern,  welche  den  Fuss  der  Yogesen  vi 
säumen,  wurden  erschüttert.  Diese  Erschütterung  war  in  ii 
Ebene  schwach.  —  Zu  Colmar  ward  dies  Phänomen  fV 
vielen  Personen  als  ein  Donnerschlag,  dem  der  Blitz  vonä 
ging,  betraclitet;  gleichwohl  hatte  man  beobachtet,  dass  A 
Ilelle  länger  dauerte  und  dass  sie  eine  Art  von  Funkenipil 
hen  in  dem  Nebel  bewirkte.  Die  Erschütterung  .war  lue 
schwach,  während  dieselbe  dagegen  zu  Bergheim  und  i 
anderen  Gemeinden  am  Fusse  der  Vogesen  lebhaft  war.  ^ 
Im  Thale  von  Münster  umfasste  das  Licht  den  ganzen  Hi 
rizont  und  glich  der  Tagesholle;  der  Stoss  ward  hier  krifljj 
geftihlt  —  Zu  Beifort  sah  man  das  Licht  durch  den  Nebl 
von  Norden  her  mit  dem  Scheine  und  der  Farbe  eines  BlitM 
man  hörte  daselbst  kein  Geräusch  und  ftLhlte  keine  EneUj 
tcrung.  —  In  Delsberg,  in  der  Schweiz,  wurden  sogM 
den  beiden  Knallen  entsprechend,  zwei  Blitze  gesehen^')*     ' 

Aus  Delsberg  lautet  die  Nachricht:  „Ein  leuchtendl 
Meteor  hat  sich  genau  um  10  Uhr  bücken  lassen.  Die  StiA 
in  dichte  Nebel  eingehüllt,  wurde  plötzlich  erleuchtet,  wie  doNJ 
einen  Sonnenstrahl  im  Monat  August.     Dieses   lebhafte  JJA 


»»)  Neue  Zürcher  Zoitiuig,  1843,  No.  280,  7.  OkL  —  Züricher  Freyö|^ 
Zeitung,  1843,  No.  41,  13.  Okt 

")  J»errcy:  Mem.  de  Tacad.  de  Brux.  T.  XIX,  p.  100,  «it:  Privitotefc* 
lungcn  von  Merian  und  Studor. 

«')  Pcrrey,  p.331.  332,  zit.:  Deinocratic  pacifiquc,  1843,  3.  Jannar,  i.  ^ 
Zeitungen  jener  Periode.  —  Derselbe:  Mdm.  de  Vacad.  de  Bros.  T.  XH 
p.  101,  zit.:  National,  2*>.  Dee.  1843;  Quotidiennc,  3a  D««c.  1848;  PW 
Janvier  1844. 
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t  sweinud  in  dem  Zwischenranme  von-^wei  oder  drei  Sekun- 
en  zurftckgekehrt"  ^®). 

AusFreibnrg  liegt  folgende  Nachricht  vor:  ,^ute,  die 
IS  Meteor  gegen  10  Uhr  Abends  von  den  Höhen  ans  sehen 
onnten,  welche  Freiburg  beherrschen ,  sagen  aus,  daas  die 
ane  Stadt  in  Feuer  su  stehen  geschienen  habe''^^). 

In  diesen  beiden  Berichten  ist  von  Knall  und  Erschütte- 
mg  durchaus  keine  Rede.  Vollends  macht  die  folgende  No- 
I  wahrscheinlich,  dass  in  den  Quellen,  aus  denen  die  obigen 
bchrichten  ttber  das  Erdbeben  und  das  Meteor  am  21.  De- 
■aber  geschöpft  sind,  bereits  zwei  ganz  verschiedene  Daten 
■sfimdirt  waren.  Denn  aus  der  Basellandschaft  wird 
osdrücklich  gemeldet:  „Am  Abend  des  21.  Dezember,  einen 
!ag  nach  dem  Erdbeben,  blitzte  es  einmal  ziemlich  stark, 
kne  dass  es  donnerte"  ^^).  Demnach  wäre  der  20.  der  Tag 
as  Erdbebens  und  das  Meteor  am  21.  unabhäi^gig  von  dem- 
dben  gewesen. 

1844b  Am  8.  Januar,  Morgens  9  Uhr  22  Minuten, 
flhracher  Erdstoss  zu  Chamb^rj  in  Savoyen,  in  derRich- 
ng  von  Nord  gen  Süd  ^  0- 

:  Anfang  Mftrz.  9, Von  dem  Oipfel  des  Berges  oberhalb 
br  Kirche  und  Abtei  St  Moritz  im  Kanton  Wallis  löste 
idi  ein  Theil  der  Erde  mit  f'elsblöcken  und  glitt  herab,  that 
Iv  keinen  Schaden,  als  dass  er  einen  Theil  des  Daches  zcr- 

'Am  8.  März,    Abends  10  Uhr  30  Minuten,    eine 
iohradie  Erschütterung  zu  St  Jean  de  Maurienne^^). 
*  Am  11.  Mftrz,  kurz  vor  Mitternacht,   drei   Stösse 
n  Leimen  und  Hägenthal  im   Sundgau  (Depart.  Haut- 
IUb),  von  West  gen  Ost  gerichtet^*). 

**)  Neae  Zürcher  Zeitnng»  1843,  No.  364/  dO.  Dem.,  sit :  UeWetie  (Zeit). 

**)  Ebendaselbst,  sit:  Erzähler  von  Freibm^  (Zeitung). 

^  Nena  Zfircher  Zeitung,  1844,  No.  3,  3.  Jan. 

*0  Perrey,  p.  332,  zit:  PriYatmitthcilung  ron  A.  Colla. 

*^  Züricher  Frejrtagsseitung,  1844,  No.  10,  &  MArz.  —  Es  wird  hinzu- 
^ttgt,  dass  Tor  mehreren  Jahrhunderten  durch  einen  ähnlichen  Unfall  die. 
^  Kirche  g&nzlich  zerstört  worden  sei. 

*>)  Perrey,  p.  332,  zit:  Privatmittbeilung  von  A.  CoUa. 
^^f)  Pemj:  M^ni.  de  Taead.  de  Bmx.  T.XIX,  p.lOl,  zit.:  Privatraitthci- 
■^geo  Ton  Merian  and  Btuder. 

21* 
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,fJn  der  Nacht  vom  13.  zum  14.  März  setste  drShnendi 
Krachen  in  den  ob  den  Häaptem  schwebenden  Felnnauen  di 
Einwohnerschaft  von  Felsberg  (Graubündten)  abennab  i 
grosse  Unruhe"®*). 

Am  27.  März  ^^riss  sieh  von  der  Hochwand  des  Scholl 
berges  (Kantons  St.  Gallen)  eine  Felsmasse  los  und  va 
sperrte  in  einer  Strecke  von  100  Fuss  die  Strasse"®^). 

Am  28.  April^  Mittags   12  Uhr^  neuer  Felsatars  o 

Felsberg»0- 

Am  23.  Juli,  Abends  zwischen  10  und  11  Uhr,  a 

folgte  abermals  ein  beträchtlicher  Felssturz  daselbst®^). 

Am  24.  Juli,  Vormittags,  stürzten  wiederum  mli 
furchtbarem  Getöse  Steine  herab  **). 

Am  14.  August,  Abends  9  Uhr  30  Minuten,  wud 
zu  Freiburg  in  der  Schweiz  ein  schwacher  Erdstoss  ■ 
unteren  Theile  der  Stadt  gefUhlt,  bei  heftigem  Winde,  Bep 
und  Blitzen  '). 

Am  19.  September  entlud  sich  ein  ftirchterliches Hage 
und  Regenwetter  über  den  Bezirken  L  au  f  e  n  bur  g  und  Bheii 
felden^).  1 

Am  20.  September  bemerkte  man  am  Frickberg 
bei  Frick  im  Kanton  Aargau  Senkungen  der  Erdschichti 
gegen  das  Frickthal. 

In  der  Nacht  vom  20.  zunt  21.  Sept.  will  einBtti|y 
von  Frick  Erderschütterungen  verspürt  haben,  und  seidt 
vergrössert  sich  der  einmal  begonnene  Erdrutsch,  welche  v 
sentlich  durch  das  zwischen  die  aufgelockerten  Schichten  di 
Dammerde  und  den  darunter  liegenden  Sandstein  eingedrongei 
Regeiiwasser  bewirkt  wird^). 

^A)  Neue  Zürcher  ZeitUDg,  1844,  No.  78,  16.  März. 
"•)  Züricher  FreyUguoitang,  1844,  No.  15,  12.  ApriL 
»^  KbcndaitclbBt,  No.  18,  a  Mai. 

»")  Neue  Zürcher  Zeitung,  1844^  No.209,  27.  Juli.  --  Züridier  FiefliV 
seitung,  1844,  No.  31,  2.  August 

••)  Züricher  Freytagszeitnng,  1844>  No.  31,  2.  August 
1)  Perrey :  M^m.  de  Facad.  de  Bruz.  T.  XIX,  p.  101,  sit :  PrivatanM 
lungcn  von  Colla  und  Mcrian. 

3)  Züricher  Frey tagszeitung ,  1844,  No.  39,  27.  8ept 
>)  Neue  Zürcher  Zeitung,  1844,  No.  273,  29.  Sept  —  Züricher  Frcytafi 
seitung,  1844,  No.  40,  4.  Okt 
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4.  Desember  starke  Siöbbo  an  verschiedenen  Orten  in 
•Toyen*). 

In  der  Nacht  Tom  9.  zum  10.  Dezember  heftige  Stösse 
iRnmiilj  und  Annecy  in  Savoyen^). 

Id4ö*  Am  2.  Januar  starkes  Erdbeben  im  Kander- 
rande  bei  Frutigen,  Kantons  Bem^). 

Am  7.  September,  Abends  11  Uhr,  erfolgte  ein  Ab- 
tm  im  Puschlar  (Thal  von  Poschiavo)  in  der  Schlucht 
in  Sanzola. 

.  Am  14.  und  19.  September  neue  Abstürze  daselbst 0. 
K«e  Abstürze  werden  andererseits  als  Erdschlipfe  bezeichnet| 
■rch  welche  mehrere  Bauern  &st  ihr  ganzes  Vermögen  ver- 
BRD,  indem  ihre  Güter  1  bis  5  Meter  hoch  mit  Schutt  be- 
itdit  seien  ^). 

Am  22.  November,  Morgens  zwischen  7  und  8 
Ibr,  verspünle  man  in  der  Umgebung  der  Stadt  Solo t hur u 
ine  ziemlich  starke  Erderschüttemng.  Diese  Erschütterung 
oD  in  weiterer  Erstreckung  der  Aare  entlang  fühlbar  gewe- 
m  sein*).  Zu  Solothurn  und  Bleyenbach  (bcm.  Amts- 
Mnrks  Aarwangen)  wird  sie  notirt  '^). 

1846.  Am  11.  Januar,  9  Uhr  47  Minuten  Abends, 
ßn  dumpfes,  donnerähnliches,  unterirdisches  Getöse  von  Ost 
^n  West,  etwa  zwei  Sekunden  lang'',  zu  Gut  tau  neu  im 
kH-Thal,  Kantons  Bern. 

'  Um  9  Uhr  55  Minuten  „ein  zweites,  nur  eine  Sekunde 
hnemdes,  stoss&hnliches'' ' '). 

^ —    ,  ^ 

*)  Perrey,  p.  332,  sit :  PrivatinittlieiluDg  von  A.  Culla. 

•)  Perrcy,  wie  4. 

^Pcrrcy:  Mdm.  de  Tacad.  de  Brux.  T.  XIX,  p.  110,  zit:  rriTatmit- 
Wniig  Yon  Studcr. 

*}  Pcrrey:  M^m.  de  Tacad.  do  Brax.  T.  XIX,  p.  101,  zit:  Monit  unir. 
^  Oct  1845.    Hier  steht  „k  Baschlaws''. 

*)  Lenthy:  Geogr.-statist.  Handlexikon  der  Schweiz,  p.  483  heim  Arti- 
^:  Po0chiaTo. 

*)  Nene  Zürcher  Zeitung,  1845,  No.  335,  1.  Dez.,  zit:  Echo  vom  Jura 
llotung).  —  Züricher  Freytagszeitang,  1845,  No.  49,  5.  Dez. 

>•)  Perrey:  M^m.  de  Tacad.  de  Brux.  T.  XIX,  p.  110,  zit:  Privatmit- 
tMuigen  von  8tudcr  nnd  Merian. 

'*)  R.  Wolf:  Ergohnisse  meteorol.  Bcohachtungcn  in  Guttannen,  nach 
U&eiehnangen  des  Pfarrers  Höming  in  den  Jahren  1845  und  1846  —  in 
ka  llUtheUangen  der  Naturt  Qesellsch.  in  Bern,  No.  357,  1855,  Dez.  p.  216. 
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Inder  Nacht  auf  den  5.  Februar  ein  Fdaaturs  ob  der 
Guggerlocher-Mühle  zwischen  LüthiBbei^  nnd  Ghnncn- 
bach ;  Kantons  St  Gallen ;  er  verschüttete  Stauung  und  Ke- 
mise  mit  dem  darin  befindlichen  Vieh.  Die  Felsblöcke  ti- 
gerten sich  zum  Theil  ganz  nahe  an  dem  Wohnhause  ab'^ 

Am  8.  Februar^  Morgens  zwischen  4  und  5  Uhri 
und  am  10.  Februar,  vor  Mitternacht,  stari^e  Stöase  in 
Lausanne,  Echallens,  Orbe  und  Yverdon«  Mehren 
Personen  wurden  aufgeweckt;  die  Mobilien  erzitterten,  ik 
Thüren  und  Fenster  schlugen  und  ein  dumpfes  Getöse  warf 
gehört  '3). 

Wahrscheinlich  ward  dieses  Erdbeben  zuPraroman  ebo- 
&Ils  gespürt;  vergl.  17.  Aug.  d.  J. 

In  Folge  des  Regens  im  April  barsten  die  FelsmasMi 
ob  dem  Dorfe  Borgneaux,  Gemeinde  Martigny-Combe  m 
Wallis,  und  drohten  mit  einem  Sturze,  welche^ das  Dorf  und 
einen  Theil  der  St  Bemhards-Strasse  verschütten  mnsste.  Dit 
Einwohner  rettoten  sich  mit  ihrem  beweglichen  Eigentham'*)b 

In  der  Nacht  auf  dc^n  Ostermontag  (13.  April— V.) 
löste  sich  ein  Theil  der  Felsen  ob  dem  Dorfe  Borgneaux 
unter  fürchterlichem  Getöse.  Die  gestürzte  Felsmasse  lagerte 
sich  aber  wenige  Schritte  von  den  Häusern  entfernt  ab  Jßi 
verschonte  dieselben  *^). 

Am  11.  Mai;  Abends  9  Uhr  30  Minuten,  „liess  siek 
ein  unterirdisches  Getöse  von  Nord  gen  Süd  vernehmen"  i* 
Guttannen  im  Hasli-Thale,  Kantons  Bern '^). 

Ende  Juni.  Fast  das  ganze  Gebirge,  welches  Grone 
(deutsch:  Grün,  im  Walliser  Zehuten  Siders  im  Bhodsn- 
Thale  —  V.)  beherrscht,  ist  zerklüftet  und  droht  susammen- 
zustürzen.  Der  Erdschlipf  bedroht  zunächst  die  Dörfer  Mer- 
dessen  und  L  o  y  e  und  wird  ilicse  in  die  Ebene  hinabreissen  '0- 


")  Züricher  Freytagszcituiig,  1846,  No.  7,  13.  Febr. 

'S)  Perrey:   Meiu.   de  Tacad.  de  Brnx.  T.  XIX,  p.  111,    liL:  PriTitmit- 
thoilungcn  von  Stnder  und  Co]la. 

")  Nene  Zürcher  Zeitung,  184G,  No.  114,  24.  April. 

^*)  Züricher  FrcytagBzeitung,  laiG,  No.  19,  8.  Mai. 

";  Mittheilungen  der  Natnrf.  GeseUsch.  in  Bern,  No.  357,  1855,  Dcxd»- 
bor,  p.  21 G. 

")  Züricher  Froytagswitung,  1846,  No.  27,  a  Juli. 
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1.  Juli,  Morg-ens  1  Uhr,  erfolgte  ein  schwacher  Erd* 
m  Bu  Eglisaa  *^);  Morgens  5  Uhr  aber  ein  besonders 
iftiger  '°)y  so  ^^dass  es  dort  auffiel,  wo  solche  Erschütterungen 
cht  selten  sind"^^).  Am  Tage  vor  diesem  Erdbeben,  den 
LJuniy  wurde  zunächst  bei  Eglisau  eine  anomale  und  lo- 
ik  Ablenkung  der  Magnetnadel  beobachtet,  die  den  ganzen 
lg  konstant  blieb  und  18  Minuten  gegen  West  betrug^'). 

In  der  Mitte  des  Juli  fanden  in  einem  Theile  der  Schweiz 
br  betr&chtliche  Gewitter-  und  HagelstUrme  statt,  welche  bis 
DL  Ende  des  Monats  bald  hier,  bald  dort  fortfuhren,  sich  zu 
ididen^^). 

Am  17.  Juli  in  der  Nacht,  bei  einem  furchtbaren  Ha- 
dstuniie  in  Thusis,  Domleschgund  am  H ei nzen berge, 
Mand  zu  Lenz  in  GraubUndten  eine  neue  Rüfi,  welche 
izen  Theil  des  Dorfes  verschüttete^^). 

Vom  Berge  Gonzen  (Kantons  St.  Gallen)  löste  sich 
;aianere  Zeitangabe  mangelt  —  V.),  durch  Wasser  gelockert, 
m  grosser  Felsblock  ab  und  stürzte  in  einzelnen  Stücken 
areh  den  Gonzenwald  bis  nach  RateH  hinunter  ^^). 

Gegen  das  Ende  Juli  wurden  durch  sehr  verbreitete 
bchgewittcr  in  der  Schweiz  und  den  Nachbarländern  be- 
ichtliche  Überschwemmungen  veranlasste^). 

Am  29.  Juli  trat  jenes  beträchtliche  Erdbeben  ein,  des- 
n  Mittelpunkt  in  die  Gegend  von  St.  Goar  am  Rheine 
jrfülen  zu  sein  scheint,  und  welches  durch  die  Bearbeitung 
i5|^rath's  so  bekannt  geworden  ist.  Leider  ist  mir  mein 
ixemplar  von  Nöggerath's  Schrift  nicht  zur  Hand,  da  es  sich 
lii  meinen  Sammlungen  und  Büchern  noch  zu  Göttiugen  be- 

")  Neue  Zfircher  Zeitaiig,-.1846,  No.  184,  3.  Juli.  —  Pcrrey:  McSiu.  do 
'lad.  de  Bmx.  T.  XIX,  p.  111,  zit:  Privatmittheil iing  von  »Studer. 

>*)  Zöricher  Frcyiagszcitung ,  1846,  No.  27,  3.  JulL  —  Neue  Zürcher 
Seitnn^  a.  a.  O.  —  Denzler  in  den  Mittheilungen  der  Naturf.  Gesellschaft 
a  Zfirich,  I,  1847,  p.  40. 

*')  Neue  Zürcher  Zeitung  a.  a.  O. 

'^  Denzler  in  den  Mittheilungen  der  Naturf.  Gesellschaft  zu  Zürich,  I, 
IM7,  p.  40. 

*»)  Züricher  Freytagszeitung,  1846,  No.  31,  31.  Juli. 

»)  Ehcndaselhst 

**)  Ehendaaelbst 

^  Neue  Zürcher  Zeitung,  1846,  No.  210  ff. 
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findet;  auch  ist  mir  hier  kein  Exemplar  sagfiaglich,  weihilb 
ich  mich  begnügen  musB^  auf  die  auaftihrliche  Arbeit  so  im^ 
weisen  und  hier  nur  einige  mir  zugefallene  Notizen  anzufUiraL 

Perrey  hat  über  dieses  Erdbeben  —  ohne  NöggentVi 
Schrift  zu  kennen  —  folgende  Daten  gesammelt.  Das  Erl- 
beben erstreckte  sich  über  einen  grossen  Theil  des  FloMgs* 
bietes  des  Rheines,  besonders  Taunus  und  Odenwald 
Pyrmont  im  Norden,  Namur  im  Westen,  Nancy  im  Sü- 
den und  Stuttgart  und  Würz  bürg  im  Osten  Schemen  dii 
Gränze  zu  bezeichnen.  (Nach  Nöggerath  ging  es  bis  Löwn 
und  bis  zum  Dorfe  la  Harn  aide  zwischen  Ath  und  ReiuiK 
in  Belgien.) 

Zu  Vic  (Depart.  Meurthe)  um  9  Uhr  15  Minntea 
ein  Stoss,  bei  stillem,  warmem,  heiterem  Wetter,  dauerte  s- 
gefähr  30  Sekunden,  mit  drei  deutlichen  Pausen;  ward  beiaa* 
ders  nördlich  von  der  Stadt  gegen  die  Ufer  der  Seille  ge- 
spürt. Thüren  öflneten  sich  von  selber,  Fenster  zitterto^ 
Decken  krachten.  Die  Stadthausuhr  schlug  mehrmals  an  ail 
die  Hähne  krähten.  Ein  dumpfer,  femer  Ton  wurde  wfthrai 
des  Ereignisses  deutlich  wahrgenommen. 

Zu  Nancy  beobachteten  mehrere  Personen  dasselbe  PU^ 
nomen;  so  auch  zu  Boulay,  Etangsund  Silly. 

Zu  Metz  wurden  die  Quartiere  in  der  Nähe  der  HomI 
besonders  stark  erschüttert  Zu  Bitche  zitterten  die  Himer 
mehrere  Sekunden  lang;  eine  Art  Rollen  Hess  sich  hören  nai 
alle  Mobilien  bewegten  sich.  Man  beobachtete  4  bis  5  Schwii« 
gungen,  so  stark,  dass  man  glaubte,  die  Wände  würden  sieb 
öfinen.  Das  ganze  Ufer  der  Sarre  spürte  die  Bewegonj: 
Thionville,  Sarre-Louis,  Vaudrevanges,  Sargn«* 
mines,  Neukirchen,  Grossbliedersdorf  u.  a.  Amlels^ 
teren  Orte  bewegten  sich  alle  Mobilien  stark;  zu  Sarrebmck 
(Saarbrück  —  V.)  bekamen  mehrere  Häuser  Risse. 

Zu  Strassburg  wurden  die  Betten  des  Militärhospitab 
stark  geschüttelt.  —  Zu  Bad  Kreutznach  liefen  die  Bewoh- 
ner aus  den  Häusern.  Zu  Niederbronn  (wo  die  StoiA 
9  Uhr  30  Minuten  angegeben  wird)  geschah  bei  höchster 
Stille  ein  sehr  starker  Stoss ;  er  dauerte  30  Sekunden.  —  Zur 
gleichen  Stunde  bemerkte  man  zu  Jägerthal  (DqMtft 
Bas-Bhin)  vier  verschiedene  Zitterungen,  nahezu  rechtwink« 
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^smn  Meridian;  sie  dauerten  6  bis  8  Sekunden;  mehrere  Fen* 
Bncheiben  wurden  sertrttmmert ;  die  Atmosphäre  war  gegen 
Testen  am  Horizonte  blutroth.  ( —  Wohl  nicht  so  gar  unge- 
Mmlich  an  einem  Sommerabende  wie  jener!  —  V.) 

Zo  Ems  ^ygegen  9  Uhr^  (?)  zweifiicher  Stoss  mit  furcht* 
irem  Knalle  ^  den  die  Echos  noch  schrecklicher  machten.  — 
aKöln  um  9  Uhr  36  Minuten  ziemlich  starke  WeUen- 
ew^nng  von  Nord  gegen  Süd.  —  Zu  Aachen  und  Sieg- 
arg  (9  Uhr  25  Minuten),  sowie  zu  Bonn  und  Boppart 
gleiche  Stunde)  sehr  fühlbare  Bewegung.  In  letzterer 
llidt  liefen  alle  Einwohner  auf  die  Strassen;  die  Mobilien  tanz- 
en in  den  Zimmern,  die  Schiefer  fielen  von  den  Dächern, 
Uken  rissen,  Kellerthüren  versanken;  das  unterirdische  Oe- 
Bw  glich  demjenigen  mehrerer  Wagen;  der  Stoss  dauerte 
nr  10  Sekunden. 

Die  Schiffer  auf  dem  Rheine  wollen  vom  Ufer  losgeris- 
CDC  Felsenblöcke  haben  in  den  Fluss  stürzen  sehen.  Das 
Fiiser  war  so  bewegt,  dass  kleine  Barken  umschlugen ;  doch 
rvlor  Niemand  das  Leben. 

Zu  Frankfurt  a.  M.  („10  Uhr  2  Minuten"  —  diese 
bgabe  ist  wohl  ein  Druckfehler?  —  V.)  wellenförmige  Be- 
icgong,  welche  mehrere  Sekunden  dauerte.  Drei  stärkere 
h5s8e,  denen  ein  vierter  schwächerer  folgte.  Die  Riclitung 
lird  von  den  Einen  von  West  gegen  Ost,  von  den  Andern 
wn  Nord  gen  Süd  angegeben  ^%  —  Von  Frankfurt  finde  ich 
iwh  folgende  Nachricht: 

Abends,  2  Minuten  nach  ^10  Uhr,  fand  zu  Frank- 
Fvrt  a.  M.  eine  mehrere  Sekunden  dauernde  wellcnfönnige 
EndiQttening  statt,  deren  erste  Stösse  so  bemerkbar  waren, 
4iM  die  in  ruhiger  Stellung  in  ihren  Wohnungen  befundenen 
lente  sichtbar  davon  erschüttert,  ThUrcn  geöffnet  und  Kinder 
nchreckt  aus  dem  Schlafe  geweckt  wurden.  Es  waren  drei 
dmell  auf  einander  folgende  Stösse  oder  Schwankmigen,  wel- 
ken etwas  später  eine  schon  viel  schwächere  nachfolgte"  ^^).  — 
iri  diesem  Ereignisse,  welches  auch  zu  Mainz  und  Wics- 


**)  Alle«  Obige  nach  Perrey:  Mcm.  de  l'acad.  de  Brux.  T.  XIX,  p.  111. 
12,  lit:  Franzöfliscle  Journale. 

*^  Nene  Zfircher  Zeitung,  1846,  No.  215,  3,  August 
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baden,  zu  Darm^tadt  und  Mannheim  Abends  zwischen 
9  imd  10  Uhr  als  mehrere  Sekunden  dauerndes,  beängstigend 
starkes  Erdbeben  wahrgenommen  wurde,  gingen  die  wellen- 
förmigen Erschütterungen  an  einigen  Orten  von  West  gen  Ost, 
an  anderen  von  Nord  gen  Süd.  Es  waren  weder  vorher  noch 
gleichzeitig  irgend  Welche  meteorologische  Veränderungen  be- 
obachtet worden ;  doch  sollen  einige  Quellen  (wo  ?  —  V,)  ver- 
siegt flcm^^). 

Dieses  Erdbeben  —  das  erste,  welches  ich  empfunden 
habe,  da  man  in  meiner  Heimath  derartige  Ereignisse  nicht 
kennt  —  ward  von  mir  in  Oöttingefi  beobachtet  (s.  meine 
Mittheilung  ih  Nöggerath's  Schrift).  Es  war  daselbst  sehr  deut- 
lich und  wurde  allgemein  bemerkt,  besonders  von  dem  Wäch- 
ter auf  dem  Johannisthurme  mit  grossem  Schrecken.  Auch  in 
Eimbeck  und  Stadtoldendorf  war  es,  wie  ich  später 
erfuhr,  wahrgenommen  worden. 

Perrey  giebt  noch  folgende  Mittheilungen: 

Die  Personen,  welche  in  den  Waggons  auf  den  Eisenbah- 
nen waren,  bemerkten  nichts.  —  Nach  Daubr^e  (Comptes  ren- 
duB  de  Tacad,  des  sciences  de  Paris.  T.  XXIV,  1847,  p.  453) 
hätte  dieses  Erdbeben  62,700  Quadratkilometer  erschüttert  und 
dabei  eine  Zone  von  100  Kilom.  Breite  zwischen  Pyrmont  und 
dem  Rheinlande  unerschüttert  gelassen. 

Am  gleichen  Tage  sei  Abends  9  Uhr  25  Minuten  zu 
Bom  ein  starker  Stoss  empfunden  ^^). 

An  demselben  Tage  —  die  Stunde  ist  nicht  angegeben, 
doch  heisst  es  „zur  Zeit  des  Erdbebens''  —  fand  „im  K  and  er- 
grien (dem  Schuttdelta,  welches  die  in  den  Thuuer-Sco 
geleitete  Kander  in  demselben  ablagert  r-  V.)  ein  bedeuten- 
der Erdrutsch  statt;  zirka  4  bis  5  Jucharten  aufgeschwemmtes 
Land  versanken  in  die  Tiefe  des  See's.     Es  entstand  eiti  aus- 


»8)  ZOriAer  Freytagszeitung,  1846,  No.  82,  7.  August  —  Der  Eindruck, 
welchen  dieses  Erdbeben  machte,  scheint  wirklich  gross  gewesen  zn  sein, 
denn  es  entstanden  alsbald  Gerüchte  von  angeheoren  Katastrophen,  welche 
in  der  Feme  stattgefunden  hätten.  Ja,  der  Khein.  Beobachter,  184G,  6.  Aug., 
brachte  sogar  aus  Mainz  vom  3.  Aug.  die  angeblich  durch  Estafetten  nn  das 
Ilaos  Bothschild  gelangte  Nachricht  von  der  Zerstörung  Neapels.  Yerglciclic 
Neue  Zürcher  Zeitung,  1846,  No.  221,  9.  August 

*^  Pcrrcy  a.  a.  O.  oben  sow , —  Der«,  a.  a.  O.  T.  XXLI,  p.  140,  eben  so. 
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serordentlicber  Wellenschlag^  ^^).  Es  ist  sehr  wohl  möglich, 
dass  der  Anstoss  zu  diesem  Absturise  von  der  Erschüttemog 
in  Deutschland  ausginge  obwohl  man  bislang  aus  der  SchwM 
keine  andere  Notiz  von  dam  Erdgnisse  erhalten  hat 

^;In  der  Nacht  auf. den  1.  August' war  daaErdbehm 
auch  im  Bheinthal,  in  Oberried  (Kantons  St  GaUan) 
swei  bis  drei  Minuten  lang  sehr  stark  bemerkbar;  ea  wmda 
von  einem  dumpfen  Donnern  begleitet'' ^0«  —  Welehee  Erdr» 
beben  iat  gemeint?  —  Wie  es  scheint^  kein  bestimmtes;  seädem 
das  Phänomen  überhaupt ,  welches  damals  Au&ehen  enägtkL 

y^Am  3.  August  verspürte  man  in  der  Gegend  von  S«l* 
zach  (auch  Salzach;  früher  Salsa  aqn.a  von;  nun  veito- 
reneu;  Salzquellen;  im  solothum.  Oberamta  Läbeni;  an  ^er 
Strasse  von  Solothum  nach  Biel  —  V.)  ein  starkes  Erdbe- 
ben; das  aber  sehr  geringe  Verbreitung  hatte'' ^^).  Eine  rän- 
dere Nachricht  lautet  von  gleichem  Datum: 

;;Abends  11  Uhr  zu  Salsach  im  Kanton  Solothu^rn 
ein  starker  Stöss.  Alle  Angaben  stimmen  überein.  Zu  Ait^ 
reu  ein  einzelner  Stostf;  von  einem  Knalle  begleitet;  hühert 
gegen  Salzach ,  war  der  Lärm  viel  dumpfer;  man  glaubtt  iti 
den  Häusern;  es  sei  Heu  in  den  Scheuem  herabgefallen^  tuehl- 
rere  Personen  verliessen  ihre  Betten ;  um  zu  sehen;  was  ge- 
schehen sei.  Im  oberen  Theile  des  Dorfes  Salzach.  wurde 
der  StoBs  leicht  verspürt;  und  gegen  SüdeU;  wo  der  Sandstein 
sich  unter  beweglichem  Erdreiche  verbirgt;  merkte  man  nichts 
mehr;  so  zum  Beispiel  auf  der  Höhe  von  Bäriswyl;  Lom- 
miswyl  u.  s.  w.  gegen  Westen  liess  sich  der  Stoss  nur  bis 
zum  Dörfchen  Haag  spüren.  Zu  Bettlach  bemerkte  man 
ihn  nicht  mehr.  Gegen  Ost  dehnte  sich  die  Erschütterung 
auch  nur  sehr  wenig  aus,  wenigstens  merkte  man  sie  schon  in 
B  ö  1 1  a  c  h  nicht  mehr"  ^3). 


'0)  Neue  Zürcher  Zeitung,  1846,  No.  225,  13.  August  —  Auch  ZOriehet 
Freytagszeitung,  1846,  No.  33,  14.  August,  eine  kurze  Notiz.  —  Pcrrey: 
M^ra.  de  Tacad.  de  Brux.  T.  XIX ,  p.  112 ,  hat  diese  Notiz  gleichfalls  nach 
einer  Privatmittheilung  von  Merian. 

31)  Züricher  Freytagszoitung ,  1846,  No.  38,  14.  August 

'»)  Ebendaseihst 

33)  Pcirey:  M^m,  de  Tacad.  de  Brux.  T.XIX,  p.  112,  zit:  Pnyatmitthei- 
lung  von  Merian  nach  der  Basier  Zeitung,  1846,  No.  191. 
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Am  9.  August;  Abends  6  Uhr,  zu  Orbe  im  Waat- 
lande  ein  ziemlich  starker  StosS;  von  dumpfem  Getöse  be* 
gleitet«*)- 

Das  sehr  bedeutende  Erdbeben^  welches  am  14.  August, 
ung^efllhr  um  8  Uhr  Abends «^)y  von  der  Gegend  der  C ol- 
lin e,  südlich  vom  Arno,  ausgehend^  ganz  Toskana  und  Ober- 
italien erschütterte ,  scheint  im  Gebiete  der  Schweiz  nicht 
wahrgenommen  zu  sein« 

Mitte  AugustS;  zwischen  2und  3  UhrNachts,  im 
Bad  Grenchen  im  Kanton  Solothum,  zitterten  in  Folge 
eines  Erdbebens  die  Häuser,  die  Thüren  schlugen  zu  und  viele 
Personen  erschraken«  Ein  heftiger  Wind,  welcher  vorher  wehte, 
hdrte  in  dem  Momente  auf  «^). 

Am  17.  August,  Morgens  7|  Uhr,  ereignete  sich  ein 
Erdbeben  im  Waatlande,  in  den  Bezirken  Yverdon,  01- 
lon,  M o u d o n  und  mehreren  Orten  des  Bezirkes  Echallens, 
auch  zu  Lausanne.  Es  waren  zwei  Stösse,  von  welchen 
der  zweite  so  heftig,  dass  die  Zimmergeräthschaften  in  Bewe* 
gnng  geriethen,  Ziegel  von  den  Dächern  fielen.  Zu  Y Ver- 
den und  Qrbe  waren  die  Erschütterungen  besonders  stark. 
In  Yverdon  stürzten  selbst  zwei  Kamine  ein  und  Mauern 
spalteten  sich;  einzelne  Menschen  und  Thiere  wurden  umge- 
worfen. Eine  Zeit  lang  war  die  ganze  Bevölkerung  auf  den 
Strassen,  aus  Furcht,  in  den  Häusern  verschüttet  zu  werden^'). 

Über  dieses  Ereigniss  finden  sich  noch  folgende  Angaben : 

Zu  Lausanne  fand  schon  in  der  Nacht  auf  den  17. 
eine  wenig  ftlhlbare  Erschütterung  statt. 

Ein  zweiter  Stoss,  gegen  7  Uhr  Morgens,  war  stär- 
ker im  oberen  Theile  der  Stadt.  Thüren  öfhieten  sich,  Gc- 
fiisse  stürzten  um,  Mobilien  wurden  verschoben. 


»*)  Perrey:  M«?m.  de  Tacad.  de  Brux.  T.XIX,  p.  112,  zit.:  Privatinittlui- 
lang  yon  Mcrian  nach  der  Basier  Zoitang,  1846,  No.  190. 

'')  Fünf  Minuten  vor  1  Uhr  nach  Italieniachor  Uhr. 

'*)  Perrey:  Mdm.  de  Tacad.  de  Bmz.  T.  XIX,  p.  112,  lit:  Privaünitthci- 
lung  von  Merian  nach  der  Basler  Zeitung,  1846,  No.203.  —  Die  Zeitangabe 
lautet  in  der  vom  28.  Aug.  datirten  Nachricht  „vor  14  Tagcn"^. 

»')  Neue  Zürcher  Zeitung,  1846,  No.  232,  20.  Aug.  —  Züricher  Frey- 
tagneitang,  1846,  No.  34,  21.  Aug.  Beide  Quollen  ergänzen  sich  und  stim- 
men Übrigens  übereio. 
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Einige  Minuten  später  ein  minder  heftiger  Bloss  mit 
den  gleichen  Wirkungen ;  er  dauerte  5  bis  6  Sekunden« 

Zu  Orbe,  Morgens  zwischen  2  und  3  Uhr,  ein 
schwacher  Stoss;  Schwingung  von  Süd  gen  Nord. 

Utn  6  Uhr  30  und  einige  Minuten  zwei  sehr  starke 
Stösse  mit  Zwischenpause  von  einigen  Sekunden.  Auch  hier 
war  die  Bewegung  im  höheren  Theile  der  Stadt  stärker,  ak 
im  tieferen.  Ein  Mann^  welcher  sich  auf  dem  Thurme  befand^ 
sah  die  Grlocken  in  Bewegung  gerathen.  Fenster  wurden  jeer- 
triiromciit.     Die  Schwingung  ging  von  Nord  gen  Süd. 

Später  erfolgten  noch  zwei  neue  Stösse  mit  einer  Zwi- 
schenpause von  einer  Sekunde ;  sie  waren  noch  viel  stärket, 
als  die  ersteren. 

Zu  Yverdun  ward  Morgens  6  Uhr  45  Minuten  ein 
erster,  ziemlich  schwacher  Stoss  bemerkt.  Um  7  Uhr  25 
Minuten  ein  anderer  viel  stärkerer  Stoss,  heftig  genug,  um 
Kamine  einzustürzen  und  Mauern  zu  spalten.  Ein  Theil  der 
Stadtmauer  beim  Salzmagazine  stürzte  ein.  Die  Bäume  be* 
wegten  sich,  wie  bei  starkem  Winde,  obgleich  die  Luft  sehr 
still  war.  Menschen  und  Thiere  fielen  um.  Die  Biehttuig 
schien  von  Ost  gen  West  zu  gehen. 

Ahnliche  Erscheinungen  fanden  statt  zu  St  Croix,  EchaU 
Icns,  Vuarens,  Fey,  Thierrens,  Oullens,  Morges, 
Meudon,  Ollon,  Pollinz-Pittel  u.  s'.  w. 

Zu  Praroman  ward  auch  um  6  Uhr  4ö  Minuten  schön 
ein  Stoss  beobaclitet,  welcher  von  Südwest  gen  Nordost  ssu 
gehen  schien.  Dauer  ungefähr  4  Sekunden;  dumpfes  Getöse 
wie  das  eines  Sturmwindes  in  der  Ferne.  Die  Ricgelwände 
und  Fenster  schienen  aus  den  Fugen  zu  gehen.  —  Es  wird 
dabei  bemerkt,  dass  man  in  demselben  Jahre  au  Praroman 
schon  ein  solches  Ereigniss  gehabt  (vermuthlich  am  8.  oder 
10.  Febr.  5  s.  oben  -^  V.). 

Dieses  Phänomen  dehnte  sich  aus  bis  t3halons-sur- 
Saöne,  wo  es  Morgens  7  Uhr  30  MiuAiten  beobachtet 
ward,  und  bis  Mäcon  („7  Uhr  55  Minuten'').  VonLons- 
1  e  •  S  a  u  1  n  i  e  r,  wo  es  gefühlt  ward,  mangelt  die  Stundenangabe. 

Herr  v.  Charpentier  beobachtete  es  zu  Bex  und  machte 
Studer  darauf  aufioierksam ,  dass  die  Richtung  von  Yverdon 
nach  Bex  mit  derjenigen  der  Toskanischen  Küste  zusammen- 
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&Ue  (oine  Bemerkung,  welche  vennuthKch  auf  einen  Zusam- 
menhang dieses  Erdbebens  mit  dem  Toskanischen  vom  14.  Aug. 
hindeuten  soll  —  V.),  fügte  übrigens  hinzu,  dass  die  zu  Bex 
alljährlich  ein-  oder  zweimal  beobachteten  Erschütterungen  im- 
mer diese  Richtung  hätten. 

Es  soll  dieses  Erdbeben  ausser  einem  grossen  Theile  der 
Kantone  Waat  und  Frei  bürg  ituch  einige  Orte  der  Kan- 
tone Bern,  Neuenbürg  und  Genf  erschüttert  und  sich  bis 
ia  das  Oebiet  der  Sadne  (s.  oben)  ausgedehnt  haben  ^^). 

Am  18.  August,  Morgens  gegen  2  ühr  ij,m  der 
Nacht  auf  den  18."),  „verspürte  man  zu  Lausanne  und  im 
Jorat  dn  neues  Erdbeben" ^^). 

^Seit  dem  18.  Aug.  strömten  in  allen  Theilen  der  Schweiz 
tmermessliche  Regengüsse  herab,  in  Folge  deren  alle  Gewäs- 
0^,  zum  Theil  in  beispielloser  Weise,  anschwollen  und  ans- 
trftten«  Die  verderblichsten  Überschwemmungen  suchten  bis 
zum  Ende  des  Monates  alle  Thäler  vom  Hochgebirge  bis  nach 
Deutschland  heim^^). 

Am  23.  August  entstanden  viele  Erdschlipfe  im  Gast  er* 
und  Sarganser-Lande  (Kantons  St.  Gallen);  zwischen 
Pf  äff  er  s  und  Rag  atz  verschüttete  ein  solcher  die  Strasse*'). 
Eben  so  entstanden  Erdschlipfe  im  Ageri-Thal,  Kantons 
Zug,  und  am  Zuger -See  selber  bei  Walchwyl*^).  Zu 
Altorf  in  Uri  wurden  die  Bewohner  in  der  Nacht  durch  das 
Getöse  von  Fekstürzen  und  Erdschlipfen  geweckt.  Einige 
Gebäude  unterhalb  des  Fleckens  wurden  von  einer  aus  dem 
Bännwalde  durch  den  sogenannten  Milchbach  losgerissenen 
Erdmasse  zerstört.  Ahnliche  Nachrichten  kamen  von  allen 
Orten;  auch  inSillencn  wurden  einige  Häuser  verschüttet^^). 
Am  Rigi  versenkte  sich  ein   bedeutender  Waldbach   in  den 


>•)  Perrey:  Mdm.  de  Tacad.  de  Brux.  T.  XIX,  p.  112.  113,  zit:  Fdd^ral 
gfin^yolB,  21.  koüi  1846;  Journal  des  Debats,  24.  et  25.  Aoftt  1846  etc. 

<•)  Zflricber  Freytagsseitiing,  1846,  No.  85,  28.  Aagost 

««)  Mrae  ZOreber  Zeitamg,  1846,  No.  236  ff.  bis  244  —  Züricher  Frey- 
tagraeitang,  1846»  No.  35,  28.  Aug.;  No.  36,  4.  Sept;  No.  37,  IL  Sept.; 
No-  38,  18.  ßcpt 

<«)  Zflricber  Freytagszeitung,  1846,  No.  35,  28.  Aug.  ■ 

^>)  Zfiricbcr  Frejtsgszeitung,  1846,.  No.  96,  4.  Sept 
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Boden  und  man  befürchtete  einen-Erdrotscli*  e^er  das  Wässer 
bahnte  sich  selber  wieder  einen  Ausweg**).  Bei  Wäggi# 
am  Rigi  gingen  neue  Erd<  und  Fekratsche  auf  der  alten 
Bahn  von  1795  nieder*^).  i 

Am  29«  August  neue  Erdschlipfe  im  Gaster-Lande 
(St.  GaUen)  *c). 

Am  30.  August  erfolgton  wiederum  viele  Erdschlipfe  ■» 
Gaster-Lande,  femer  bei  Wäggis  am  Bigi*^);  ein  Erd- 
schlipf an  der  Schindelle gi 9  Kantons  Schwyx,  drohte  ^Kb 
Sihl  zu  verdammen,  ging  aber  ohne  dieses  UioglüdE  vorüber 
Ln  Dorfe  Li  es  ein,  wo  aus  den  Schluchten  des  Pilatus  dsr 
Bümling  hervorstürzt  (im- Kanton  Luzem,  der  Rümlig- öd^ 
Eümling-Bach  ergiesst  sich  in  die  Emme  — V.),  ward  em 
doppeltes  Haus  von  einem  Erdschlipf  spurlos  Jiinwegger&omt  *^). 

Abends  10  Uhr  „verspürte  man  in  Ennetmoos  (am 
Fusse  des  Mutterschwanden  -  Berges  unweit  '  Stans  in  Nid* 
walden  —  V.)  Erdstösse,  deren  Biehtuug  südlvr estlich  ging.'' 
Die  Bewegung  war  zwar  nicht  heftig,  desto  stärker  aber  wurd 
ein  dumpfes  Tosen  und  Braus€;n  vernommen,  und  bald  daraiif 
brachen  mehrere  bedeutende  Btbenen  (Erdschlipfe),  los.  lüb 
Bergbftche  und  die  Engelberger  Aa,  die  schon  acht  Tage 
früher  grossen  Schaden;  durch  Überschw^imungen  und  Übeii- 
sarren  von  Wiesen  und  Ackern,  und  durch  Einreissen  imd 
Verschütten  von  Wasserwerken  und  Strassen ,  verursacht  hat- 
ten, wiederholten  seitdem  ihre  Verwüstungen  zum  zweiten  Male 
in  verstärktem  Masse  *^).  ^  , 

Wahrscheinlich  an  demselben  Tage  erfolgte  in  der  Nähe 
der  Martinsbrücke,  1  Stunde  von  St.  Gallen,  unfern  der  neuen 
Strasse  nach  Heiden,  ein  Felssturz,  welcher  zwei  Töchter  in 


**)  Wie  42. 

")  Züricher  FreyUgszeitung,  1846,  No.  37,  11.  8ept 

*•)  Züricher  Freytagszeitung,  1846,  No.  37,  11.  ßept 

^^, Züricher  Freytagszcitnng,  1S46,  No.  37,  11.  Sept. 

*^  Züricher  FrcjtagszeitUQg,  184G,  No.  36,  4.  Sept 

*»)  Neue  Zürcher  Zeitung,  1846,  No.  249,  6.  Sept  —.  Züricher  Freytag«- 
zeitong,  1846,  No.  38,  18.  Sept  ^  Auch  Perrey:  Mem.  d»  Ya^ui.  de  Bmx. 
T.  XIX,  p.  112,  zit.:  Moniteur  et  Constitutionnel,  12.  Sept,  1846;  PrivÄtwit'» 
theilung  von  Merian  naek  d^r  Basier 'Ze];tai|g,  184^  >N^  211. . 
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die  Tiefe  der  Goldach-Scbkcht  schleuderte  und  diesen  Berg- 
Strom  verdammte^). 

Am  31.  August  und  am  1.  September  erneuerten  sich 
Erd-  und  Felsrutsche  bei  Wäggis  am  Rigi*^. 

Am  19.September  erfolgte  zuEglisau  ein  Erdbeben, 
welches  ;,den  Eindruck  eines  Doppelstosses''  machte,  was  sonst 
nie  daselbst  wahrgenommen  worden  sein  solP^). 

Ungeachtet  Flüsse  und  Bäche  längst  wieder  völlig  klar 
flössen,  bewahrte  der  Vierwaldstätter-See  im  September  noch 
immer  eine  trübe  Färbung.  Man  vennuthete,  dass  diese  Er- 
scheinung von  dem  Hervorbrechen  von  Quellen  im  Grunde  des 
See's  und  daheriger  Anfwühlung  des  Grundschlammes  veran- 
lasst werde  *^). 

Zu  Bickenbach  im  Kanton  Schwyz  drohte  ein  gewal- 
tiger Erdschlipf  an  der  Rothenfluh,  deren  Fuss  vom  Was- 
ser unterwühlt  war  **). 

Am  3.  Oktober,  Abends  zwischen  9  und  10  Uhr, 
verspürte  man  in  Obersimmen  im  Simmenthaie  und  im  Fru- 
tigthale  einen  ziemlich  starken  Erdstoss  von  Südwest  gegen 
Nordost  ^^).  Das  Fmtigthal  war  am  23.  August  in  ganz  aus- 
serordentlicher Weise  vob  der  Überschwemmung  heimgesucht'^). 
Einen  Erdstoss  zu  Adelboden  und  Zweisimmen  am  3. 
Oktober  notirte  auch  Studer'O* 

Am  5.  Oktober  erfolgte  ;;bei  Rossa  im  Calanca-Thale 
(Graubündten)  ein  Erdsturz ,  welcher  dieses  Dorf  sehr  gefUhr* 
dete''  *8). 


M)  Züricher  Freytagsieihing ,  1846,  No.  37,  11.  Sept.  —  Diese«  Ereig- 
11188  geBchah  gerade  an  der  Stelle,  wo  einst  Notker  sein  berühmtes:  Media 
vita  in  morte  sumus!  dichtete. 

**)  Ebendaselbst. 

**)  Denzler  in  den  MittheUnngen  der  Natnrf.  Gesellschaft  za  Kürich,  I, 
1847,  p.  40. 

«>)  Züricher  Freytagsaeitnng,  184$,  No.  39,  25.  Sept 

**)  Ebendaselbst 

**)  Züricher  Freytagszcitiing,  1846,  No.  42,  16.  Oktober. 

*^  Züricher  Freytagszeitung,  1846,  No.  36,  4.  Sept. 

»')  Petrey:  M^m.  de  Vacad.  de  Bnix.  T.XIX,  p.  113,  zit:  Privatmitthei- 
lang  Ton  Stader. 

M)  Neue  Zürcher  Zdtang,  1846,  No.  292,  19.  Okt 
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Mitte  Oktobers  trat  wiederum  starker  Regen  in  einem 
Theile  der  Schweiz  ein,  welcher  u.  a.  in  Uri  am  18.  Oktober 
eine  verheerende  Überschwemmung  des  Urseren-Thales 
und  bei  Altorf  hervorrieft^). 

Am  17.  und  18.  Oktober  wüthete  ein  fUrchterlicher 
Sturm,  zu  Höchstock;  Gemeinde  Stemenberg,  Kantons  Zü- 
rich,  mit  Erdbeben  verbunden.  Der  Fussboden  erhob  sich 
in  der  Stube  eines  Hauses,  nachdem  der  Sturm  die  Dachfirst 
abgerissen  und  in  eine  Wiese  geschleudert  hatte,  wo  dieselbe 
fünf  Schuhe  im  Boden  steckend  gefunden  wurde;  die  Mauern 
des  Hauses  wichen  auseinander;  selbst  der  Ofen  in  der 
Stube  ward  zerrissen  ®°).  —  Dieses  Ereigniss,  von  welchem 
die  einzige  Nachricht  in  Form  eines  beschreibenden  Gedichtes' 
gegeben  ist,  dessen  Ton  freilich,  durch  höchst  prosaische  Ein- 
zelnheiten,  durchaus  nicht  poetisch  erscheint,  betraf  einen  ganz 
isolirten  Weiler  auf  einem  Hügelrücken. 

1847.  Nach  starken  unvorsichtigen  Abholzungen  im  Niko- 
lai-Thale  in  Wallis  war  die  Bodendecke  haltlos  geworden  und 
durch  Schneeschmelze  und  Regengüsse  gelockert. 

Am  15.,  16.,  17.  Mai  fand  ein  Schlipf  derselben  statt 
„Die  Berge  waren  mit  Schnee  bedeckt,  als  ein  gewaltiger 
Föhn  diesen  auf  einmal  schmolz.  Jetzt  riss  die  Grunddecke 
der  Abhänge  zumal  los,  nahm  ganze  unterhöhlte  Felslagen 
mit  sich  fort  und  die  ganze  Masse  stürzte  von  allen  Seiten  in 
die  Gorner-Visp.  Dies  erhöhte  ihr  Bett  so  sehr,  dass  ihre 
Überschwemmungen,  gegen  welche  die  Gegend  von  jeher  za 
kämpfen  gehabt,  jetzt  noch  häufiger  und  verderblicher  wurden." 
Die  Verbindung  von  Zermatt  und  dem  ganzen  oberen  Thale 
mit  Stalden  war  mehrere  Tage  unterbrochen  ®0« 

Am  2.  August  erfolgte  bei  Schlenis  in  GraubündtQA 
ein  Erdschlipf,  der  sich,  seitwärts  dem  Dorfe,  durch  Wiesen- 
grund mit  einem  ungeheuren  Geschiebe,  Alles  mit  sich  fort- 
reissend,  bis  an  den  Vorderrhein  wälzte.  Eine  Mühle  wurde 
formlich  erdrückt,    ein  Stall   ein  grosses  Stück  weit  aufrecht 


»»)  Züricher  FreytagszeituDg,  1846,  Nr.  44,  30.  Okt. 

•0)  Züricher  Frcytagszeitang,  1846,  No.  50,  11.  Dez.  Beilage. 

^*)  Engelhardt:  Das  Monte-Rosa-  und  Matterhorn-Gtebirge,  1852,  p.  68. 
Volger,  Erdbeben.  L  22 
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▼orwärts  gOBchoben,   bis   er  Widerstand  fand   und  zusammen- 
stürzte.   Eben  so  ist  eine  Brücke  erdrückt  worden  ^^). 

Am  gleichen  Tage  ging  bei  Parpan  in  Graubündten 
eine  Rüfene  nieder  ^^). 

Am  1.  September,  Nachmittags  5  Uhr,  geschah  ein 
ziemlich  heftiger  Erdstoss  zu  Stans  in  Nidwaiden  ^^). 

Am  3.  September,  Nachts  |^11  Uhr,  ebendaselbst 
wieder  ein  heftiger  Stoss^*). 

Am  12.  Oktober  verspürte  man  in  mehreren  G^enden 
des  Kantons  Waat  Erdstösse  ^^). 

Am  13.  Oktober  Nachts,  einige  Minuten  vor  ^2 
Uhr,  ward  zu  Basel  ein  wellenförmiger  Erdstoss  wahrge- 
nommen. Derselbe  wurde  auf  dem  Münsterthurme  und  dem 
Martinithurme  von  den  Feuerwächtern  stark  verspürt.  Er  wurde 
auch  zu  Mühlhausen  im  Elsass,  zu  Lausanne  und  an  an- 
deren Orten  im  Waatlande  und  auch  zuLons-le-Saulnier 
beobachtet.  Von.  anderen  Orten  liegt  dagegen  keine  Nachricht 
vor,  insbesondere  auch  nicht  von  Genf®^). 

1849.  9.  April.  Am  Ostermontag  fand  wieder  ein  Fels- 
sturz zu  Felsberg  (Graubündten)  statt ^^).  Nachmittags 
^ngen  die  Felsmasscn  mit  donnerähnlichem  Getöse  nieder^*). 

Anfang  Mai.  Nachdem  schon  vorher  in  Chur  ein  hef- 
tiges Erdbeben  verspürt  worden  war  ^^) ,  hörte  man  mehrere  , 
Tage  lang,  namentlich  aber  in  der  Nacht  vom  7.  auf  den  8. 
Mai,  in  Alttoggen  bürg  (im  Kanton  St  Gallen)  von  Li- 
bingen  her  (welches  im  Bezirke  Alttoggenburg  in  einem  tie- 
fen Bergthale  am  Fusse  der  Kreuzegg  liegt  —  V.)  ein  ge- 
waltiges, mit  Erderschütterungen  verbundenes  Dröhnen,  ähn- 
lich dem  fernen  Donner.     Es  soll  neben  der  Alp  Kreuzegg 


•^)  Neue  Zürcher  Zeitung,  1847,  No.  224,  12.  August  —  Züricher  Frey- 
tagszeitung, 1847,  No.  33,  13.  Aug. 

")  Züricher  Freytagszeitung,  1847,  No.  33,  13.  Aug. 

•*)  Züricher  Freytagszeitung,  1847,  No.  37,  10.  Sept 

«»)  Ebendaselbst 

•«)  Züricher  Freytagszeitung,  1847,  No.  43,  Ö3.  Okt 

®^  Merian  in  den  Verhandlungen  der  Naturf.  Gesellschaft  zu  Basel,  1846 
—1848,  p.  27. 

«•)  Züricher  Freytagszeitung,  1849,  No.  16,  20.  April. 

*«)  Neue  Zürcher  Zeitung,  1849,  No.  104,  14.  April. 

^0)  Züricher  FreytagsBeitoog,  1849,  No.  19,  IL  Mai. 
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ein  grosser  Theil  eines  zerklüfteten  Berges  sich  abgelöst  ha- 
ben und  in  das  Bergthal  gestürzt  sein,  und  zwar  auf  der  Seite 
von  Goldingen  ^'). 

Am  26.  August  fanden  neue  ' Felsstürze  zu  Felsberg 
(Graubündten)  statt"). 

Am  28.  August  abermals  Felsstürze  zu  Felsberg ^^). 
Eine  Felsmasse  war  sehr  beträchtlich.  Die  Massen  sind  in 
starker  Bewegung  '*). 

Morgens  ^11  Uhr  erfolgte  der  Einsturz  des  sogenann«- 
ten  Vogelskopfes  daselbst"). 

1850.  11.  März;  Morgens  9  Uhr,  riss  sich  ein  Fek- 
stück  von  45'  Höhe,  20'  Breite  und  20'  Tiefe  (18000  Cub.- 
Fuss)  an  der  Kuppe  des  Uetli-B'crges  bei  Zürich  los  und 
stürzte  auf  den  (hart  an  demselben  vorüber  fuhrenden  —  V.) 
Weg;  im  Gasthause  oben  wurde  das  Ereigniss  nicht  bemerkt  ^^). 
Das  mächtige  Stück  Nagelfluh  liegt  noch  gegenwärtig  (1855), 
wie  es  gefallen  ist,  mit  einem  Ende  den  Mutterfels  fast  nocli 
berührend. 

3.  April,  Abends  |^12  Uhr,  ward  in  Chur  ein  ziem- 
lich starkes  Erdbeben  verspürt^'). 

Am  31.  August  stürzte  bei  Felsberg  ((jhraubündten) 
das  Felsstück,  welches  die  Katze  genannt  wurde '^). 

In  der  Nacht  vom  1.  September  auf  den  2.  erfolgte 

, wieder  ein  beträchtlicher  Felssturz  zu  Felsberg^^),  und  zwar 

stürzten  diesmal  die  Felsmassen,  welche  Hund  und  Hasege^ 

nannt  wurden.     Die  Bewohner  waren   zeitig  geflohen.     Von 

dem  Sturze  zitterte  der  Boden  ®°). 


»«)  Neue  Zürcher  Zeitung,  1849,  No.  132,  12.  Mai.  —  Züricher  Prey- 
tagszeitung,  1849,  No.  19,  11.  MsL 

»»)  Züricher  Freytagszeitung,   1849,  No.  36,  7.  Sept.  —   Neue  Zürcher 
Zeitung,  1849,  No.  248,  5.  Sept. 

")  Wie  72. 

")  Neue  Zürcher  Zeitung,  1849,  No.  248,  5.  Sept 

")  Züricher  Freytagszeitung,  1849,  No.  36,  7.  Sept 

^•)  Züricher  Freytagszeitung,  1850,  No.  11,  15.  MÄrz. 

^T)  Züricher  FreyUgszeitung,  1850,  No.  17,  26.  April. 

«)  Züricher  Freytagszeitung,  1850,  ^.  37,  13.  Sept. 

»»)  Neue  Zürcher  Zeitung,  1850,  No.  249,  6.  Sept  —  Züricher-Freytags- 
Zeitung,  1850,  No.  37,  13.  Sept 

«0)  Züricher  Freytagszeitung,  1850,  No.  37,  13.  Sept 

22* 
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In  der  Nacht  auf  den  28.  November,  Donnerstag, 
fiihlte  man  zu  Art  im  Eanton  Schwyz  ein  Erdbeben  mit  fünf 
wellenfbrraigen  Stössen  von  Ost  gegen  West®').  — »„In  Brieg 
(im  Wallis)  wurde  innerhalb  14  Tagen  ein  zweimaliges 
Erdbeben  verspürt;  das  auch  in  der  schwyzerischen  Ortschaft 
Arth    verspürt  worden   ist"®^). 

Auf  sehr  allgemein  über  einen  grossen  Theil  von  Europa 
verbreitete  dichte  Nebel,  welche  u.  a.  auch  in  London,  Paris 
und  Lyon  Finstemiss  und  Verwirrung  verursachten,  folgten 
eben  so  weit  verbreitete  furchtbare  Stürme.  Schon  in  der 
Nacht  voln  15.  Dezember,  Sonntag,  auf  den  16.,  Montag,  ent- 
wurzelte der  Sturm  in  der  Schweiz  Bäume,  machte  Schüben 
klirren  und  warf  Kamine  herunter,  u.  a.  in  Zürich ^^. 

In  der  Nacht  vom  15.  auf  den  16.  Dezember  will 
man  an  mehreren  Orten  Erdbeben  wahrgenommen  haben.  Ins- 
besondere wurde  Morgens  zwischen  '1  und  2  Uhr  ein 
Erdstoss  in  Solothurn  verspürt®*). 

Den  Sturm  hatte  man  in  Solothurn  ebenfalls®').  —  Noch 
furchtbarer  wurde  der  Orkan  in  der  folgenden  Nacht  vom  16. 
auf  den  17.  Dezember,  Dienstag.  Auf  dem  Wallensiader-See 
fuhr  um  Mittemacht  bei  ruhigem  Wetter  das  Dampfboot  Del- 
phin von  Wallenstad  ab  nach  Weesen.  An  diesem  Orte  sah 
man  seiner  Ankunft,  da  es  die  Post  beförderte,  entgegen  und 
erkannte  es  schon  an  den  Lichtem  ganz  nahe.  Dann  aber 
erhob  sich  ein  Windstoss  von  nie  erlebter  Stärke  mit  Schnee- 
gestöber und  das  Schiff  verschwand  plötzlich  und  spurlos.  — 
Der  gleiche  Sturm  wüthete  auch  im  Eanton  Schwyz  und 
Luzcrn.  Auch  in  München  und  AugsbuVg  wurden  Bäume 
entwurzelt.  ImElsass,  in  Paris  und  in  Ha  vre  wütheten 
dieselben  verheerenden  Stürme.  Von  den  Küsten  kamen  viele 
Unglücksnachrichten  ®*^). 


•')  Züricher  FreyUgszeitung,  1850,  No.  49,  6.  Dez. 
•«)  Neue  Zürcher  Zeitung,  1851,  No.  4,  4.  Jan. 
M)  Züricher  FreytagsBeitung,  1850,  No.  51,  20.  De«. 
M)  Neue  Zürcher  Zeitung,  1850,  No.  357,  28.  Dez.  —  Züricher  Frey tags- 
•eitung,  1650,  No.  52,  27.  Dez. 

»»)  Züricher  Freytagszeitung,  1850,  No.  52,  27.  Dez. 
•«)  Wie  8a  —  Auch  ebendaselbst,  No.  52,  27.  Dez. 
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In  der  Nacht  vom  16.  zum  17.  Dezember  ward  in 
Schwyz  abermals  Erdbeben  empfunden®^). 

1851.  Am  1.  Januar  stürzte  zu  Brieg,  wo  in  der  letz- 
ten Zeit  mehrfach  Erdbeben  verspürt  war,  der  Spitalglocken- 
thnrm  ohne  andere  Veranlassung  plötzlich  zusammen  und  er- 
schlug zwei  Weiber  ®®). 

Anfang  Februars  fielen  in  den  Alpen,  der  ganzen  Schweizi 
in  einem  Theile  von  Frankreich  und  in  Oberitalien  ausseror- 
dentlich reichliche  atmosphärische  Niederschläge.  In  Sardi- 
nien waren  es  furchtbare  Gewitterstürme,  die  sich  entluden, 
und  deren  Ei^üsse  alle  Gewässer  des  Gebirges  zum  Über- 
schwemmen brachten  und  vielfaches  Unglück  anrichteten.  Auf 
dem  Mont-Cenis  fiel  drei  Tage  lang  ununterbrochen  eine  un- 
geheure Schneemenge.  Lauinen  stürzten  in  den  Alpen  von 
Piemont  und  Savoyen  in  grosser  Zahl  unter  dem  Einflüsse  des 
herrschenden  Föhn,  welcher  seit  dem  1.  Februar,  wo  in  d^: 
Gegend  von  Asti  drei  Stunden  lang  ein  schreckliches  Gewit- 
ter raste,  auf  der  Südseite  der  Alpen  das  herrlichste  Frühlings- 
wetter herbeigefiihrt  hatte®®). 

Am  3.  Februar  erfolgte  zu  Salins  bei  Mantiero  in  der 
Tarentaise  ein  Felssturz.  Das  Gestein,  welches  hoch  oben  im 
Gebirge  sich  gelöst  hatte,  stürzte  zum  Theil  gegen  den  Ort; 
ein  Felsblock  zerschlug  die  Kirchenmauer  und  zertrümmerte 
diese  und  die  Kanzel  und  das  Gestühl,  sowie  zwei  Altäre®^). 

Der  Föhn  verbreitete  über  einen  Theil^von  Italien  und  über 
Graubündten,  den  St.  Gotthard,  einen  Theil  von  Wallis  und 
den  Berner  Alpen  rothen  Staub,  welcher  mit  den  Niederschlägen 
herab  kam  und  so  rothen  Hegen  und  rothen  Schnee  bildete. 
In  Lucca  wurde  am*3.  Februar  Morgens  ein  rothgolblicher 
Regen  bemerkt,  dessen  Tropfen  einen  Thonkalk  zurückliessen, 
der  mit  Eisenoxyd  roth  gefärbt  war.  Auf  ausgebreiteten  Lin- 
nen konnte  man  diesen  nämlichen  Hegen  noch  Nachmittags 
2  Uhr  auffassen.    Ahnliche  Erscheinungen  waren  daselbst  auch 


«')  Wie  83.  - 

**)  Neue  Zürcher  Zeitung,  1851,  Nu.  8,  8.  Jan.  —  Züricher  Freylags- 
zeitung,  1851,  No.  2,  10.  Jan. 

»»)  Neue  Zürcher  Zeitung,  1851,  No.  45,  14.  Febr.;  No.  46,  15.  Febr.; 
No.  48,  17.  Febr. 

^)  Neue  Zürcher  Zeitung,  1851,  No.  48,  17.  Febr. 
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1830  und  1831  bemerkt.  —  In  Graubündten  war  dieselbe  Er- 
scheinung rothen  Schnee's  erat  im  Jahre  zuvor  ebenfalls  wahr- 
genommen®'). Am  4.  Februar  war  im  Rheinwald-Thale  ^,bei 
starkem  Föhn''  wieder  rother  Schnee  gefallen®^). 

Am  5.  Februar,  Morgens  ^11  Uhr,  gab  sich  zu  Mai- 
land ein  sehr  starkes  Erdbeben  in  drei  Stössen  kund;  die 
Bichtung  ging  von  Süd  gen  Nord.  Auf  der  Piazza  MercantI 
erhielt  ein  Haus  einen  Riss ;  Gläser  und  andere  nichts  befe- 
stigte Gegenstände  fielen  auf  den  Boden.  In  der  Nähe  der 
Porta  comasina  soll  sich  die  Erde  geöfihet  haben  ®^). 

AusBergamo  ward  folgende  Nachricht  gegeben :  ^^Heute®^) 
um  11 T  Uhr  wurde  unsre  Stadt  durch  zwei  heftige  wellen- 
förmige Erderschütterungen  in  Schrecken  versetzt,  die  unge- 
fähr 2  Sekunden  dauerten  und  viele  Kamine  herabstürzten. 
Der  Hinounel  war  wolkenlos,  der  Barometer  zeigte  273^'%  die 
Temperatur  war  8^  R.  im  Schatten,  die  Richtung  der  Stösse 
von  Nord  gen  Süd"  «*). 

In  Brescia  soll  diese  E]:;ßchütterung  noch  bedeutend  stär- 
ker gewesen  sein,  als  in  Mailand ^^).  „An  der  Küste  von 
Genua  war  um  die  Zeit  des  Erdbebens  ein  furchtbares  Un- 

gewitter"»^* 

Zu  Lugano  im -Kanton  Tessin^  schien  die  Richtung  der 

Stösse  dieses  Erdbebens  von  Ost  gen  West  zu  gehen  ^^).  Selbst 
„die  Eisberge  des  St.  Gotthard  und  der  Furka"  wurden 
erschüttert^^).  Eben  so  ward  die  Erschütterung  in  Grau- 
bündten wahrgenommen  und  imjDberlande  entstanden  Erd- 


*')  Vergleiche  übrigens  in  Betreff  dieses  Phänomens  das  Jahr  1755,  14. 
Okt,  in  ^er  Anmerkung  zu  den  Erdbeben  der  Periode  des  »Erdbebens  von 
Lissabon*^. 

")  Neue  Zürcher  Zeitung,  1851,  No.  45,  14.  Febr.;  No.  46,  15.  Febr. 

w)  Neue  Zürcher  Zeitung,  1851,  No.  39,  8.  Febr. 

••)  In  der  Quelle,  aus  welcher  ich  hier  schöpfe,  steht  der  4.  Febr.,  was 
ohne  Zweifel  ein  Druckfehler  ist  Die  Abweichung  in  der  Zeitangabe  gegen 
Mailand  muss,  obwohl  sie  eine  halbe  Stunde  beträgt,  wohl  aus  Diffcrens  der 
Uhren  oder  Mangel  an  Sorgfalt  erklärt  werden. 

»»)  Wie  93. 

»•)  Neue  Zürcher  Zeitung,  1851,  No.  46,  15.  Febr. 

»')  Züricher  Freytagazeitung,  1851,  No.  8,  21.  Febr. 

w)  Neue  Zürcher  Zeitung,  1851,  No.  40,  9.  Febr. 

••)  Neue  Zürcher  Zeitung,  1851,  No.  47,  16.  Febr. 
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Schlipfe  durch  dasselbe ').  Es  ward  dieses  Erdbeben  auch  in 
Tjrol  empfunden^).  Eben  so  im  Kanton  Glarus^).  Voa 
Schwjz  liegt  eine  genauere  Nachricht  vor.  y^In  Schwyz  spürte 
man  am  5.  Februar,  ungefähr  20  Minuten  vor  11  Uhr, 
^en  bedeutenden  Erdstoss.  Ein  warmer  Regen  war  in  der 
Nacht  vorausgegangen  und  den  ganzen  Tag  herrschte  beinahe 
Frühlingstemperatur"  ^).  Eine  andere  Nachricht  von  da,  mit 
jener  übrigens  stimmend,  sagt  noch/  dass  der  Himmel  mit  star« 
ken  Wolken  bedeckt  war,  die  nach  10  Uhr  nur  auf  einen 
Augenblick  von  der  Sonne  halb  durchbrochen  wurden.  Der 
Regen  in  der  Nacht  vorher  sei  ein  wahrer  Frühlingsregen  gen 
wesen  *).  —  Zu  Zürich  wurde  Vormittags  gegen  11  Uhr 
ein  kurzer,  aber  starker  Erdstoss  in  mehreren  Stadttheilen 
verspürt '').  Ein  Beobachter  theilt  darüber  Folgendes  mit:  „Wäh* 
rend  es  11  Uhr  läutete,  war  mir,  als  habe  ich  einen  Erdstoss 
bemerkt;  die  Diele  krachte,  und  es  war,  als  ob  das  Zimmer 
vorwärts  geschoben  würde.  Ein  an  der  Wand  hangendes  Pfilnn- 
lein  sah  ich  etwa  um  2  Zoll  sich  heben  und  dann  wieder  sich 
anlehnen.  Ich  hatte  dabei  das  GefUhl,  welches  man  beim 
Erdbeben  hat;  u.  s.  w.''  Es  kam  kein  zweiter  Stoss.  Dieses 
Erdbeben  sei  auch  von  andern  Personen  in  und  ausser  dem 
Hause  und  in  weit  höherem  Grade  verspürt,  namentlich  im 
Kratz  ^).  —  Ein  anderer  Beobachter  hebt  hervor,  dass  eine 
Tanne  plötzlich,  wie  von  einem  Wirbelwind  erfasst,  merklich 
gerauscht  habe  %  Das  Erdbeben  wurde  femer  in  L  u  z  e  r  n,  im 
Kanton  A  arg  au,  und  zwar  hier  namentlich  auf  dem  Schlosse 
Lenzburg,  und  in  Bern  beobachtet^).  In  Bern  „dauerte 
es  etwa  eine  halbe  Minute  in  wellenförmigen  Bewegungen 
forf*  '0). 


0  Neue  Zürcher  Zeitung,  1851,  No.  42,  11.  Febr. 
^  Züricher  Freytagszeitung,  1851,  No.  7,  14.  Febr. 
^)  Ebendaselbst. 

*)  Neue  Zürcher  Zeitung,  1851,  No.  37,  6.  Febr. 

*)  Schwyzer  Zeitung,  1851,  5.  Febr.  —  Nach  dieser :  Züricher  Freytags- 
zeitung, 1851,  No.  6,  7.  Febr. 

•)  Neue  Zürcher  Zeitung,  1851,  No.  37,  6.  Febr. 
^  Züricher  Freytagszeitung,  1851,  No.  6,  7.  Febr. 
«)  Neue  Zürcher  Zeitung,  1851,  No.  70,  11.  März. 
»)  Züricher  Freytagszeitong,  1851,  No.  7,  14.  Febr. 
>ö)  Neue  Zürcher  Zeitung,  1851,  No.  40,  9.  Febr. 


—    344    —  [1861. 

In  der  Nacht  auf  den  7.  Februar^  11  Uhr  52  Mi- 
nnten,  wurde  zu  Im  st  in  Tjrol  im  Ober-Innthale  während 
swei  bis  drei  Sekunden  Erdbeben  in  der  Richtung  von  West 
g^en  Ost  empfunden  ' '). 

Föhui  gewaltiger  Schneefall  in  den  Hochgebirgen  und 
milde  Temperatur,  welche  die  gefallenen  Schneemassen  rasch 
wieder  verminderte,  da^u  der  Fall  farbiger  Niederschläge  dauerte 
nach  dem  Erdbeben  fort  Zumal  vom  14.  bis  17.  Febr.|  ganz 
besonders  vom  16.  bis  17.,  fiel  rothgeftrbter  Schnee  um  Trons 
in  Graubündten,  im  ganzen  btodtnerischen  Oberiand,  im  Me- 
ddser-  und  Tavetscher-Thale,  im  ganzen  Urseren-Thale,  über 
der  Furka  und  dem  Nufenen-Passe,  in  Oberwallis  und  im  Ober- 
hasIi-Thale.  Die  f&rbende  Substanz  bestand  aus  mineralischen 
Bestandtheilen,  weiche  ihrer  Beschaffenheit  nach  durch  sorg- 
fiUtige  Untersuchungen  mit  vulkanischem  Staube,  insbesondere 
mit  Vesuvasche  übereinstimmend  gefunden  wurden,  femer  aus 
verschiedenen  organischen  Substanzen,  namentlich  Pollen  von 
Corylus  avellanar,  problematischen  Zellen,  vielleicht  Pilzsporen, 
Stärkekömchen  und  Pflanzenfasern,  endlich  einzelnen  thieri* 
Qchen  Haaren.  Da  der  Vesuv  bis  zum  12.  Februar  in  Thä* 
tigkeit  war,  insbesondere  in  der  Nacht  vom  9.  zum  10.  Fe- 
bruar eine  grosse  Menge  vulkanischer  Asche  in  Salerno  ge- 
fitUen,  überhaupt  in  den  Tagen  bis  zum  11.  ungeheure  Aschen- 
wolken aus  dem  Krater  über  die  Gegend  des  Avellino  hinge- 
trieben waren,  da  endlich  am  Avellino  die  Haselstauden  gerade 
in  voller  Blüthe  waren,  so  ist  die  Herlcitung  dieses  Staubes 
von  dort,  bei  dem  Föhnwinde,  welcher  herrschte,  wohl  sehr 
wahrscheinlich  '^). 

Am  10.  März,  Abends  13  Minuten  nach  4  Uhr, 
„wurden  in  Zürich  zwei  empfindliche  Erdstösse  verspürt,  die 
sich  nach  Stärke,  Richtung  und  Wirkung  merklich  gleich  wa- 


")  Neue  Zürcher  Zeitung,  1851,  No.  45,  14.  Febr. 

'^  Neue  Zürcher  Zeitung,  1851,  No.  46,  15.  Febr.  —  Ausführlich  han- 
deln über  das  Phänomen  einige  Abhandlungen  in  den  Mittheilnngcn  der 
Naturf.  Gesellschaft  zu  Zürich,  II,  1850—1852,  p.  154  ff.  —  Abweichende 
Ansichten,  u.  a.  von  Pcrty  und  Brunner,  welche  nur  Pflanzcnzellen  als  fär- 
benden Bcstandtheil  des  Bchnee*s  fanden  und  diese  wesentlich  für  Protococ- 
CUB  nivalis  hielten,  s.  Neue  Zürcher  Zeitung,  1851,  passim,  u.  a.  Zeitungen 
der  Schweiz  aus  jener  Periode. 
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ren  und  durch  eine  Pause  von  ein  Paar  Sekunden  deutlich 
von  einander  unterscheiden  Hessen.  Bei  beiden  Stössen  em- 
pfand man  eine  schaukelnde  dreifache  Bewegung,  die  je  zu- 
erst am  stärksten  war.  Das  Zimmerwerk  der  Häuser  krachte 
sehr  vernehmlich  in  den  Fugen  und  die  Zweige  der  Bäume 
schwankten  etwa  einen  Zoll  nach  jeder  Seite  hin.  Dagegen 
wurde  von  einer  nahen  Tanne,  die  beim  Erdbeben  vom  & 
vorigen  Monates,  wie  von  einem^  Wirbelwind  erfasst,  sehr  ver- 
nehmlich rauschte,  diesmal  kein  Laut  vernommen,  weil  die  Be^ 
wegung  nicht  wirbelnd,  sondern  nur  stossend  war.  Die  Rich- 
tung war  nicht  deutlich  zu  erkennen;  sie  fiel  zwischen  Weet 
und  Südwest,  etwa  30^  schief  aufwärts.  Weni^  dies  nicht  auf 
Täuschung  beruht,  so  dürften  die  Stösse  gegen  Savojen  und 
Wallis  viel  stärker  empfunden  worden  sein"  '*).  —  Aus  einer 
andern  Nachricht  ist  zu  entnehmen,  dass  diese  „zwei  im  Zwi- 
schenraum von  einigen  Sekunden  sich  folgenden  Erdstösse 
weit  fühlbarer  waren,  als  der  Stoss  am  5.  Februar''  in  Zürich 
gewesen  **). 

Dieses  Erdbeben  wurde  in  ähnlicher  Weise  auf  den  ver- 
schiedensten Seiten  der  Stadt  Zürich  verspürt  Es  wird  keine 
Verschiedenheit  der  Heftigkeit  in  den  verschiedenen  Gegenden 
der  Stadt  angedeutet.  Aus  dem  Seefeld  bei  Zürich  wird  ge- 
meldet: „Nachmittags  4|Uhr  wurden  nacheinander  zwei 
heftige  Erdstösse  verspürt,  wobei  die  Mauern  des  Hauses  er- 
zitterten und  die  Geräthschaften  klirrten.  Die  Bewegung  ging 
von  Ost  gen  West''  »^). 

„Im  Bezirke  Hin  weil  schien  der  Stoss  von  Süd  gen 
Nord  zu  gehen ;  viele  Leute  beobachteten  dort  unmittelbar  vor 
der  Erschütteru^ig  ein  starkes  Geräusch"  ^^).  Von  Pfäffikon 
erfolgte  folgender  Bericht:  „Abends  20  Minuten  nach  4 
Uhr  verspürte  man  hier   ein  Erdbeben  in  zwei  ziemlich  star- 


»3)  Neue  Zürcher  Zeitung,  1851,  No.  70,  11.  M&te.  —  Diese  Mittheilung 
möge  unverkürzt  bleiben;  übrigens  enthält  dieselbe  ausser  der  Irrigkeit  der 
Vermuthungen  am  Schluss  mehrere  Unklarheiten  —  wie  leider  die  meisten 
Berichte  über  derartige  Ereignisse ,  welche  fast  nie  reine  Beobachtungen  ge- 
ben, sondern  solche  nach  still  gehegten  Theorieen  zu  modellircn  bestrebt  sind. 

")  Züricher  Freytagszeitung,  1851,  No.  11,  14.  Mftrz. 

")  Neue  Zürcher  Zeitung,  1851,  No.  70,  11.  März. 

»•)  Wie  14. 
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ken  Stössen,  mit  dumpfem  Geräusche  begleitet.  Diese  Er* 
Bchütterungen  wurden  beinahe  in  jedem  Hause  wahrgenom- 
men" ").  —  Vom  nahen  Uster  (Oberuster)  lauten  die  Anga* 
ben  ganz  ähnlich.  ,,Abends  22^  Minute  nach  4  Uhr 
wurde  hier  allgemein  eine,  ziemlich  starke  Erderschtttterung 
verspürt;  sie  hatte  eine  doppelte  Schwingung,  eine  spiralförmig 
senkrechte  von  Südost  nach  Nordost  (sie!  —  V.)^  und  mochte 
über  eine  Minute  gedauert  haben''  '^).  —  Die  Erschütterung 
wurde  auch  in  Winterthur  gefühlt  Aus  dem  Beziriie  Re- 
gensberg wird  gemeldet,  dass  die  Erschütterungen  auch  in  den 
Gemeinden  Oberglatt,  Niederglatt,  Schöfliatorf, 
Niederweningen,  Dielstorf,  Buchs  und  Otelfingen 
▼erspürt  worden  seien.  In  Oberglatt  wurden  in  einer  von 
Spinnerinnen  bewohnten  Stube  die  Spinnräder  stark  bewegt 
und  in  einer  andern  Wohnung  ward  ein  Schrank  fast  umge- 
worfen. In  Niederglatt  seien  Porträts  von  der  Wand  ge- 
fidlen ^^).  Überhaupt  soll  die  Erschütterung  im  ganzen  Kan- 
ton Zürich  empfunden  sein^°).  Eben  so  im  Kanton  Aar- 
gau,  im  Kanton  Schaffhausen,  im  Kanton  Thurgau, 
im  Kanton  St.  Gallen ^0«  ,>Uberall  war  die  Erschütte- 
rung mit  ähnlichen  Erscheinungen  begleitet,  die  Häuser  krach- 
ten, Tableaux  fielen  von  den  Wänden ^^).  Bei  Münch Wei- 
ler (in  der  Aargauischen  Pfarrei  Eiken  im  Frickthal  —  V.) 
stürzte  ein  Zimmerofen  ein,  in  K  ö  n  i  g  s  f  e  1  d  e  n  ^^)  fiel  das  Per- 
pendikel von  der  Thurmuhr  herab  ^^);  die  Richtung  war  fast 
durchweg  gleichmässig  als  ostwestlich  angegeben  ^^),  Aus  dem 
Kanton  Aargau  liegt  noch  eine  besondere  Nachricht  vom  Lenz- 
burg er  Schlosse  vor.   Nachmittags  4  Uhr  10  Minuten 


»')  Neue  Zürcher  Zeitung,  1851,  No.  71,  12.  Mftrz. 

i*^)  Ebendaselbst 

»»)  Neue  Zürcher  Zeitung,  1851,  No.  72,  13.  März. 

»0)  Züricher  Freytagsieitung,  1851,  No.  11,  14.  März. 

2>)  Neue  Zürcher  Zeitung,  1851,  No.  71,  12.  März.  —  Züricher  Frey- 
tagszeitung, 1851,  No.  11,  14.  März. 

")  Neue  Zürcher  Zeitung,  1851,  No.  71,  12.  März. 

'^)  Die  zweite  der  angeführten  Quellen  nennt  hier  Zofingen. 

»*)  Neue  Zürcher  Zeitung,  1851,  No.  71,  12.  März.  —  Züricher  Freytags- 
seitnng,  1851,  No.  11,  14.  März. 

")  Wie  22. 
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habe  die  Erschütterung  stattgefunden^  etwa  4  bis  5  Sekunden 
gedauert,  in  det  Richtung  sei  sie  abwechselnd  von  Nord  gen 
Süd  und  von  Süd  gen  Nord  gegangen;  die  Stösse  seien  sehr 
schwach;  aber  zusammenhangend  gewesen  ^®).  Aus  dem  Thor- 
gau  ,wird  von  Frauen feld  nur  ein  starker  Erdstoss  ange- 
geben und  dessen  Zeit  auf  zirka  ^5  Uhr  gesetzt^').  —  Au$ 
dem  Kanton  Luzem  mangelt  es  an  Nachrichten;  nur  in  der 
Kleinstadt  von  Luzern  selbst  ist  es  wahrgenommen^®).  Ans 
Schwyz  und  Glarus  mangeln  ebenfalls  alle  Beobachtungen. 
Dagegen  mangelte  es  im  Kanton  Appenzell  nicht  an  solchen  ^^)* 
;,Ring8  um  den  Bodensee  wurde  das  Erdbeben  sehr  staik 
verspürt"  ^°).  Auch  jenseit  desselben,  in  Schwaben,  an  vie- 
len Orten.  Zu  Isny  empfand  man  eine  „wellenartige,  von 
Südwest  kommende  Erschütterung  mit  sichtbarer  Bewegung  der 
Geräthschaften" ;  zu  Ravensburg  wurden  drei  Stösse  beob* 
achtet,  zu  Weingarten  dagegen  nur  „zwei  rasch  aufeinan- 
der folgende  Erdstösse,  wobei  die  Mauern  starker  Gebäude  er* 
zitterten";  zu  Stockach  war  die  Erschütterung  heftig;  ZUk 
Spaic hingen  verspürte  man  ein  horizontales  Schwanken  von 
Nordwest  gegen  Südost,  mit  dumpfem  Getöse,  ¥rie  von  einem 
Falle  3«)- 

In  den  letzten  Tagen  des  Juli  und  in  den  ersten  Tag^i 
des  August  strömte  unerschöpflicher  Regen  auf  alle  Alpen« 
länder  Europa's  und^viele  Nachbargebiete  nieder.  Zugleich 
herrschte  im  Hochgebirge,  ein  sehr  warmer  Föhn  und  es  trat 
dadurch  eine  äusserst  rasche  Schneeschmelzung  ein.  Fast  bei- 
spiellose Überschwemmungen  aller  Gewässer  waren  die  Folge 
dieser  Ursachen.  Sie  erstreckten  sich,  hier  früher,  dort  später 
eintretend,  über  das  ganze  Flussgebiet  des  Rheines,  des  Rho- 
dan,  der  Donau,  über  Oberitalien  und  bis  Sachsen,  ja  sogar 
in  das  Gebiet  der  Oder  und  Weichsel ;  in  den  meisten  Gegen- 
den traten   die  Hochwasser  schon  in   den  'ersten  Augusttagen 


2«)  Neue  Zürcher  Zeitung,  1851,  No.  73,  14.  März. 
")  Thurgauer  Zeitung,  1851,  10.  März. 
w)  Neue  Zürcher  Zeitung,  1851,  No.  74,  15.  März. 
")  Wie  26. 

30)  Züricher  Freytagszeitung,  1851,  No.  12,  21.  März. 
31}  Neue  Zürcher  Zeitung,  1851,  No.  74,  15.  März,  zit:   Süddeutsche 
Blätter. 
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ein;  aber  durch  beschränktere  entsetzliche  Gewitterregen  wie- 
derholten sie  sich  hier  und  da,  besonders  in  einigen  Gegenden 
der  Schweiz  durch  die  ganzen  ersten  beiden  Drittheile  des 
Angustmonates  hindurch  ^^). 

Am  30.  Juli  bebte  die  Erde  besonders  heftig  in  Judi* 
karien^'). 

Am  1.  August  gingen  bei  Mal  ans  in  Graubündten  zwei 
Büfenen  nieder '♦)• 

In  der  Nacht  vom  2.  zum  3.  August,  i^um  Mitternacht", 
ward  ein  Erdstoss  zu  Ferrara  geftlhlt^^).  Um  1  Uhr  em- 
pfand man  ein  leichtes  Erdbeben  zu  Mailand  und  dasselbe 
ward  auch  in  Royeredo  Ibeobachtet '^). 

Am  7.  August;  nachdem  wiederum  ein  ausserordentliches 
Ghswitter  im  Kanton  Schwyz  und  um  den  oberen  Zürich-See 
sich  entladen  hatte ,  begann  ein  Bergschlipf  im  Kanton  Schwjz, 
im.  Thale  der  Aa»  oberhalb  Biberegg.  Es  bildeten  sich  be- 
trächtliche Bisse,  indem  das  ganze  Erdreich  einer  Bergwand 
mit  Alpen  und  einem  Tannenwalde  und  mehreren  Heuställen 
abwärts  glitt,  wobei  die  Rasendecke  sich  wellenförmig  hob, 
stellenweise  faltig  überschob  ^0« 

In  derselben  Zeit  (ohne  genauere  Angabe  der  Tage)  ent- 
standen im  Obersimmenthale  13  Erdrutsche ^^) ,  in  der 
Gegend  yon  Konol fingen,  Kantons  Bern,  im  Biglen thale 
über  80  Erdrisse  »»). 


'2)  Vergleiche  alle  Zeitungen  jener  Periode ,  u.  a. :  Neue  Zfirchcr  Zci- 
tang,  1851,  No.  216,  4.  Aug.;  No.  217,  5.  Aug.;  No.  218,  6.  Aug.;  No.  220, 
8.  Aug.;  No.  221,  9.  Aug.  ;  No.  223,  it  Aug.;  No.  224,  12.  Aug.;  No.  225, 
la  Aug.;  No.  226,  1,4.  Aug.;  No.  227,  15.  Aug.;  No.228,  16.  Aug.;  No.231, 
19.  Aug.;  No.  232,  20.  Aug.  —  Züricher  Freytagszcituiig,  1851,  No.  32,  8. 
Aug.;  No.  33,  15.  Aug.  u«  8.  w. 

")  Neue  Zürcher  Zeitung,  1851,  No.  224,  12.  Aug. 

»*)  Neue  Zürcher  Zeitung,  1851,  No.  228,  16.  Aug. 

")  Neue  Zürcher  Zeitung,  1851,  No.  227,  15.  Aug. 

3«)  Neue  Zürcher  Zeitung,  1851,  No.  224,  12.  Aug. 

'^  Züricher  Freytogszeitung ,  1851,  No.  33,  15.  Aug.  —  Neue  Zürcher 
Zeitung,  1851,  No.  221,  9.  Aug.;  No.  225,  la  Aug.;   No.  232,  20.  Aug.  — 
Am  letzteren  Orte  habe  ich  einen  Bericht  über   meiucu  Befund  dieses  Berg 
Schlipfes  und  seiner  Ursachen  mitgethoilt 

3«)  Neue  Zürcher  Zeitung,  1851,  No.  220,  S,  Aug. 

3<)  Ebendaselbst,  No.  225,  13.  Aug. 
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Am  24.  August;  Morgens  2^  Uhr^  geschah  zu  Stans 
in  Nidwaiden  ;;ein  ziemlich  heftiger  Erdstoss^  welcher  8  bis 
10  Sekunden  anhielt  und  dem  nach  etwa  5  Minuten  ein  zwei- 
ter, weniger  heftiger  nachfolgte.  Die  Erschütterung  schien 
eine  nordöstliche  Richtung  zu  verfolgen.  Der  Hinmiel  war 
ganz  hell.  Der  Barometer  war  den  Tag  über  von  2T'  auf 
26"  7"'  gefallen.  Der  Thermometer  zeigte  Nachts  auf  +  lö^ß. 
—  Im  Freien  befindliche  Leute  wollen  6in  donnerähnliches  G^ 
tose  wahrgenommen  haben.  Im  Momente  der  Erschütterung 
krachten  die  Häuser,  fielen  aufgehängte  Gegenstände  von  den 
Wänden  und  angefüllte  Geschirre  wurden  durch  die  Bewegung 
eines  Theiles  ihres  Inhaltes  entleert  Dem  Geftihle  nach  war 
es  weniger  ein  Erzittern,  als  ein  leichtes  Schaukeln  oder 
Wiegen"  *«>). 

Dieses  Erdbeben  wurde  im  Kanton  Schwjz  geftihlt,  un- 
ter Anderm  zu  Einsiedeln.  Hier  verspürte  man  Morgens 
„nach  2  Uhr"  einen  starken  Stoss,  welcher  die  Leute  in  den 
Betten  schaukelte,  zwar  nur  einige  Sekunden  anhielt,  nach 
einigen  Minuten   aber  sich  schwächer  wiederholte^'). 

In  Zürich,  wo  er  „um  2  Uhr"  wahrgenommen  wurde *^), 
scheint  derselbe  nach  den  früheren  stärkeren  Erschütterungen 
wenig  Aufmerksamkeit  erregt  zu  haben.  Ich  selber  fühlte  ihn 
nicht,  auch  erwachten  die  meisten  Leute  nicht  von  demselben. 

Beobachtet  wurde  dieses  Erdbeben  auch  in  Luzern,  So«  ' 
lothurn,  BaseP^)  und  selbst  im  Grossherzogthum  B a • 
den**).  In  Bern  wurde  es  lebhaft  empfunden.  „Ungefähr 
u  m  2  U  h  r  wurde  hier  ein  ziemlich  starkes  Erdbeben  verspürt, 
wodurch  viele  Leute  aus  dem  Schlafe  geschreckt  wurden.  Bal- 
ken und  Getäfel  krachten.  Die  Bewohner  eines  im  Bau  be- 
griffenen Hauses  glaubten,  es  sei  eine  Wand  eingestürzt.  Der 
Stoss  soll  wellenförmig  gewesen  sein  und  einige  Sekunden  ge- 
dauert haben;  er  wiederholte  sich  aber  nicht"**).  Herr 
Dr.  B.  Wolf,  damals  Professor  der  Astronomie  zu  Bern,   no- 


«0)  Neue  Zürcher  Zeitung,  1851,  No.  237,  25.  Aug. 

*')  Wie  40. 

«)  Wie  40. 

")  Neue  Zürcher  Zeitung,  1851,  No.  238,  26.  Aug. 

**)  Neue  Zürcher  Zeitung,  1851,  No.  243,  31.  Aug. 

«»)  Wie  40. 
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faxt:  „am  23.  August  um  13  h.  60'  ein  Erdbeben  verspürt"  *<0 
—  demnach  wäre  die  Zeit  am  24.  August  Morgens  10  Minu* 
ten  vor  2  Uhr  gewesen. 

ImWaatlande  wurde  die  Erschütterung  gleichÜEÜls  be- 
obachtet Die  Temperatur  des  Wassers  vonLavey  sei  nach 
dem  Stosse  um  4^  gestiegen  ^^).  Nach  einer  genaueren  An- 
gabe hatte  diese  Therme  früher  30^^  war  aber  nach  und  nach 
auf  27^  gesunken.  Im  Moment  des  Erdbebens  hob  sie  sich  da- 
gegen plötzlich  wieder  um  die  Grade  und  ist  seitdem  fortwäh- 
rend im  Steigen ;  nach  den  letzten  Nachrichten  habe  sie  schon 
344^®  vE.  (Anfang  Septembers  —  V.)**).  Zu  Bex  wurde  dieses 
Erdbeben  ebenfalls  notirt  *^).  Eben  so  liegen  Nachrichten  vor 
von  Genf^^)^  von  Lachauxdefonds  im  Kanton  Neuen- 
bürg*') und  selbst  von  Lyon**),  dann  aus  dem  Kanton  Wal- 
,lia,  dem  Kanton  Tessin**),  und  in  Savoyen  soll  dieses 
Erdbeben  sehr  bemerkbar  gewesen  sein*^). 

Aus  Wallis  findet  sich  noch  folgende  höchst  interessante 
Notiz,  welche  der  bejahrte  Herr  Engelhardt,  der  eifrige  Erfor- 
scher der  Vispthäler  mittheilt  und  welche  hier  in  des  Verfos- 
sers  liebenswürdiger  Manier  unverändert  Platz  finden  möge. 
Herr  Engelhardt  kam  am  23.  August  Abends  in  Zermatt  an 
und  übernachtete  im  Lauber'schen  Gasthofe. 

„Die  Nacht  des  23.  auf  den  24.  prägte  sich  durch  das  sie 
bezeichnende  Naturphänomen,  als  in  Zermatt  erlebt,  um  so 
ergreifender  in's  Gedächtniss.  Das  Bütteln  der  Bettstelle,  ein 
Getöse  wie  über  Strassenpflaster  rasselnder  schwerer  Wagen, 


4«)  Mitthcilnngen  der  Maturf.  Gcse11sc)iaft  in  Bern,  1852,  p.  178. 

«^  Neue  Zflrcher  Zeitnng,  1851,  No.  239,  27.  Aug. 

««)  Nene  Zürcher  Zeitung,  1851,  No.  254,  11.  Sept  ^  Obige  Angmben 
müssen  wohl  mit  grosser  Vorsicht  aufgenommen  werden;  es  ist  wohl  kaum 
wahrscheinlich,  dass  wirklich  „im  Momente  des  Erdbebens"*  Nachts  2  Uhr 
eine  Beobachtung  an  der  Quelle  gemacht  wurde, 

*•)  Nöggeratli  in  der  Kölnischen  Zeitung,  1855,  No.  286,  15.  Oktober, 
Feuilleton,  zit:  Diktate  von  Herrn  y.  Charpentier  6  Tage  vor  dessen  Tode 
SU  Bez. 

»«)  Neue  Zürcher  Zeitung,  1851,  No.  240,  28.  Aug. 

»I)  Ebendaselbst,  No.  242,  30.  Aug. 

•>J  Ebendaselbst,  No.  243,  31.  Aug. 

B^)  Ebendaselbst,  No.  239,  27.  Aug. 

•«)  Ebendaselbst,  No.  251,  8.  Sept. 
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wedele  mich  etwa  |  nach  1  Uhr  aus  tiefem  Schlafe.''  Können/ 
denn  jet2t  schon  an  meiner  Wohnung  (Herr  E.  wohnt  in  Stras»- 
burg)  die  Omnibus  zur  Eisenbahn  rollen ;  oder  gar  zu  dieser 
Zeit  Kanonen  wägen  zur  Geschützprobe!  Ach^  ich  bin  ja  in 
Zermatty  da  wird  ja  gar  nicht  gefahren/'  Es  war  das  Erdbe?» 
beu;  das  30  Sekunden  dauerte.  Morgens  bestätigten  Hausge- 
nossen und  die  ganze  Ortschaft  die  Thatsache.  Der  Stoss 
kam  von  imten  und  fuhr  in  horizontaler  Richtung'  fort.  Ea 
wurde  im  ganzen  Wallis,  zum  Theil  noch  stärker 
und  in  mehreren  Stössen  verspürt  Zu  Lavej,  St. 
Maurice  gegenüber,  soll  die  Temperatur  der  tief  in  der  Bhdne 
entspringenden  heissen  Quelle  um  2  —  3^  gestiegen  sein  und 
diese  Wärmesteigerung,  wenigstens  eine  Zeitlang,  fortgedauert 
haben"»*). 

Theils  die  Nachtzeit,  zu  welcher  diese  Erschütterung  ein« 
trat,  theils  der  Umstand,  dass  nirgend  menschliches  Unglück 
durch  dieselbe  hervorgerufen  wurde,  und  die  Gleichgültigkeit 
der  Leute  nach  den  vielen  schweren  Heimsuchungen  durch  die 
Verheerungen  der  Gewässer  erklären  die  Spärlichkeit  der  ein- 
lässlicheren  Angaben.  Doch  genügen  die  vorhandenen  immer- 
hin, um  mit  ziemlicher  Bestimmtheit  auf  Mittelwallis  als  den 
Mittel-  und  vermuthlichen  Ausgangspunkt  der  Erschütterung 
hinzuweisen. 

Dass  dieses  Erdbeben  mit  einem  am  14.  August  inNea« 
p  e  1  stattgefundenen,  an  welches  man  in  der  Schweiz,  bei  der 
Gleichzeitigkeit  des  Eintreffens  der  Nachrichten,  dieses  Ereig- 
niss  sogleich  hatte  anknüpfen  wollen,  durchaus  in  keinem  zeit- 
lichen oder  örtlichen  Zusammenhange  gestanden  habe,  ward 
aus  Piemont  ausdrücklich  hervorgehoben^*^). 

Am  29.  und  30.  August  schneite  es  in  Schwyz  tief  in 
die  Berge  hinab;  seit  fünfzig  Jahren  war  dies  der  erste  Fall 
in  dieser  Jahreszeit  ^^),  eben  so  auf  den  Höhen  des  Jura  in  der 
westlichen  Schweiz*®). 

Seit  dem  1.  September  begann  ein  ^ergschlipf  am  so- 

^')  Ch.  M.  Engclhardt:   Das  Monte-Rosa-  und   Matterhorn  -  Gebirge   etc. 
p.  221. 

»«)  Neue  Zürcher  Zeitung,  1851,  No.  251,  8.  Sept 
")  Neue  Zürcher  Zeitung,  1851,  No.  243,  31.  Aug. 
^)  Ebendaselbst,  No.  245,  2.  Sept. 
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genannten  O'schlief  unter  dem  sogenannten  Pftlnder  bei 
Bregenz  *®). 

Am  2.  September,  Abends,  trat  Föhnwind  ein;  in 
Glarus  war  derselbe  sehr  heftig  und  von  stafkem  Bogen  bo- 
gleitet, und  bewirkte  eine  sehr  lebhafte  Schneeschmelzung  ^). 

Am  3.  September  ward  ein  Erdbeben  zu  Bex  notirt^O* 

Am  4.  September,  ;,gogen  7  Uhr  Morgens,  hat 
man  in  Sitten  im  Wallis  eine  leichte  Erderschütterung  ver- 
spürt, die  von  Süden  nach  Norden  ging^®^). 

In  den  letzten  Tagen  des  August  und  fast  der  ganzen 
ersten  Hälfte  des  Septembers  regnete  es  ausserordentlich 
stark  in  einem  Theile  der  Alpen  und  im  mittleren  Frankreich. 
Im  Frutigen-Thale  im  Kanton  Bern  richtete  das  Wasser 
neue  Verheerungen  an  (gegen  den  8.),  in  Frankreich  schwollen 
Saöne  und  Bhöne  beträchtlich  (am  12.)  und  in  der  Gegend 
von  Macon  und  in  den  Bheinbezirken  regnete  es  14  Tage 
läng  fast  unaufhörlich  ^3). 

Am  23.  September  ward  ein  Erdbeben  in  Bex  notirt^*). 

Am  25.  September  und  am  26.  September  erfolgten 
ebendaselbst  wieder  Erschütterungen®^). 

Am  30.  November  hörten  während  des  Gottesdienstes 
in  der  Kirche  zu  Unterseeen,  Kantons  Bern,  mehrere  Per- 
sonen ein  dumpfes  Krachen.  In  der  Nacht  darauf,  um  2  Uhr 
(Morgens,  den  1.  Dezember),  wich  die  Mauer  gegen 
Norden  und  die  Kirche  stürzte  zusammen;  sie  ist,  mit  der 
neuen  Orgel,  in  einen  Schutthaufen  verwandelt  ®®). 

1852.  Am  19.  Juni,  „um  3  h.  5',  Erdbeben  zu  Bern,  von 
Herrn  Henzi  beobachtet,  ein  Stoss,  wellenförmig,  ziemlich  be- 
deutend" «0- 


*»)  Neue  Zürcher  Zeitung,  No.  254,  11.  Sept;  No.  255,  12.  ßept 

«0)  Ebendaselbst,  No.  248,  5.  Sept 

•')  Nöggerath  in  der  Kölnischen  Zeitung,  1855,  No.  286,  15.  Okt,  nach 
Diktat  von  J.  v.  Charpentier. 

«^  Nene  Zürcher« Zeitung,  1851,  No.  252,  9.  Sept 

w)  Neue  Zürcher  Zeitung,  1851,  No.  253,  10.  Sept;  No.  290,  17.  Okt 

«*)  Wie  61. 

«»)  Wie  61. 

••)  Züricher  Freytagsseitung,  1851,  No.  49,  '5.  Dez.  —  Des  Faktums  er- 
wähnt auch  die  Nene  Zürcher  Zeitung,  1851,  No.  338,  4.  Dez. 

•^  Mitthoilungen  der  Natnrf.  Gesellschaft  in  Bern,  1853,  p.  35. 
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Ende  Juni  erfolgten  in  einigen  Gegenden  der  Schweiz 
beträchtliche  Regengüsse,  besonders  in  den  westlichen  Kanto- 
nen.    Überschwemmung  im  Orbe-Thale®®). 

Am  I.Juli  erfolgte  zu  Niederried  am  Ufer  desBrien- 
zer-See's  ein  Bergsturz,  welcher  bedeutende  Verwüstungen  im- 
richtete  ^^). 

Am  18.  Juli  entlud  sich  ein  furchtbares  Gewitter  mit  ge? 
waltigen  Regengüssen  und  Hagelstürmen  von  Morgens  10^« 
Uhr  bis  Abends  4  Uhr  über  den  Kantonen  Basel,  Aar- 
gau, Zürich,  Thurgau,  St  Gallen  und  Appenzell 
und  hauste  auch  in  einem  grossen  Theile  yon  Deutschland  ^^). 

Am  25.  Juli,  Sonntag,  Morgens  gegen  3  Uhr,  ward 
zu  Zürich  ein  starker  Erdstoss  verspürt ^0>  welcher  auch  in 
den  Kantonen  Aargau,  St.  Gallen,  Appenzell  und 
Glarus  empfunden  wurde  ^^).  Er  soll  „in  der  ganzen  nörd- 
lichen Schweiz  äusserst  stark"  fühlbar  gewesen  sein.  Ein  Ge- 
witter folgte  ihm  wieder"). 

Ende  Juli  oder  Anfang  August  „Im  Veltlin 
hat  ein  Bergsturz  in  den  Gemeinden  Poleggio  und  Postii- 
lesio  grosse  Verheerungen  angerichtet  und  fünf  Menschen^ 
leben  gekostet*''*). 

Im  ersten  Drittheile  des  August  erfolgten  Wolkenbrüchey 
mit  wahrem  Aprilwetter  yerbunden,  in  einem  grossen  Theile 
von  Frankreich  und  bewirkten  daselbst  Anschwellungen 
der  Flüsse  '^).  Auch  in  der  westlichen  Schweiz  regnete  es 
sehr  viel.  Nach  dem  Pluviometer  von  Granson  im  Waat- 
lande  fiel  in  der  ersten  Hälfte  des  Monates  1  Fuss  1^  Linie 
Begen'^).  In  den  Tagen  vom  17.  bis  21.  August  über- 
schwemmten, in  Folge  von  Hagelstürmen  und  Begengüssen 


w)  Neue  Zürcher  Zeitung,  1852,  No.  184,  2.  JulL 
«»)  Züricher  Freytagszeitung,  1852,  No.  28,  9.  Juli, 
vo)  Nene  Zürcher  Zeitung,  1852,  No.  202,  20.  Juli;  No.  204,  22.  Juli; 
No.  206,  24.  Juli. 

VI)  Neue  Zürcher  Zeitung,  1852,  No.  207,  25.  Juli. 
")  Ehendaselhßt,  No.  209,  27.  Juli. 
^  Züricher  Freytagszeitung,  1852,  No.  31,  30.  Juli. 
'*)  Züricher  Frcytagazeitung,  1852,  No.  32,  6.  Aug. 
7»)  Neue  Zürcher  Zeitung,  1852,  No.  231,  18.  Aug. 
^«)  Ebendaselbst,  No.  ^,  23.  Aug. 
Volger,  Erdbeben.  I.  23 
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mehrere  FltiBse  des  Waatlandes,  die  Arve,  und  m  Wörtem- 
berg  fanden  am  20.  bei  Rottenburg  ungeheure  Wolken- 
brtiche  statt"). 

(Um  die  Mitte  Augusts.)  Bei  Diegten  im  Baselland 
bewegte  sich  eine  gegen  dreissig  Jucharten  enthaltende  Wald- 
fläche bergabwärts.  Dabei  entstanden  in  der  Länge  am  Bei^e 
oberhalb  bedeutende  Klüfte,  in  deren  Tiefe  man  Wasser  strö- 
men hörte'®). 

Am  16.;  17.  und  18.  September  ergoss  sich,  während 
iheilweise  die  höheren  Alpengegenden  sich  des  schönsten  Wet- 
tern erfreuten,  über  der  gansen  mittleren  subalpinischen  und 
jurassischen  Schweiz,  einem  Theile  von  Frankreich  und  einem 
grossen  Theile  des  südlichen  Deutschlands  ein  ununterbroche- 
ner Strom  äusserst  starken  Regens,  in  Folge  dessen  jedes  Rinn- 
sei zum  Strome  ward,  alle  Thäler  durch  Überschwemmungen 
verheert  wurden  '•). 

Am  18.  September,  früh  von  1  Uhr  bis  ^3  Uhr, 
wurde  in  Neftenbach  im  Tössthale,  Kantons  Zürich,  eine 
wiegende  Bewegung  in  den  Häusern  wahrgenommen.  —  In 
D  ä  1 1 1  i  k  o  n,  in  demselben  Thale,  am  südwestlichen  Abhänge  des 
Irchel,  ward  ein  Tosen  und  Krachen  gehört  in  jenen  Tagen; 
am  jenseit  der  Töss  gegenüberliegenden  BIauen*Berge  entstand 
ein  grosser  Erdschlipf.  An  der  Südwestseite  des  Irchel  ent- 
standen zahlreiche  Risse  und  kleinere  und  grössere  Erdschlipfe ; 
„der  ganze  Saum  des  Irchel  hat  sich  gesetzt,  sich  gelöst  und 
Risse  geworfen."  Bei  den  Senkungen  „sind  gegenüber  1  bis 
1^  Fuss  hohe  Hebungen  erfolgt"  »^j,  ß^j  der  /  Tössbrücke 
zwischen  Zürich  und  Winterthur  entstand  am  18.  ein  Erd- 
schlipf, eben  so  in  der  Gemeinde  Ussikon  bei  Maur  unweit 
Uster®*),  bei  Eglisau  an  der  neuen  Strasse  bei  Seglingen 
(so  heisst  der  Tbeil  von  Eglisau,  welcher  auf  der  linken  Seite 


TT)  Nene  Zfircher  Zeitung,  1852,  No.  236,  23.  Aug.;  No.  238,  25.  Aug.; 
No.  239,  26.  Aug. 

T8)  Züricher  Freytagszeitnng,  1852,  No.  35,  27.  Aug. 

'•)  Vergleiche  alle  Zeitungen  jener  Periode,  u.  a.  Neue  Zürcher  Zeitung, 
1852,  No.  261,  18.  Sept.,  bis  No.  272,  28.  Sept  —  Züricher  Freytag8zeitung, 
1852,  No.  39,  24.  Sept ;  No.  40,  4.  Okt. 

•<>)  Neue  Zürcher  Zeitung,  1852,  No.  370,  26.  Sept. 

«1)  Ebendaselbst,  No.  265,  22.  Sept. 
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des  Rheines  liegt) ^^);  ferner  zwischen  Wald  und  Fischen- 
thal im  Kanton  Zürich  und  in  Sellenbüren  am  Albis  er- 
folgten mehr  als  10  Erdschlipfe^^);  im  Kanton  Aargau,  im 
Wynen-Thale,  sollen  ,, bedenkliche,  viertelstundenlange Zer- 
reissungen  des  Bodens"  entstanden  und  ,;Selbst  Felsen  gespalten'' 
sein.  Hier  wurden  von  mehreren  Leuten  Erderschütterungen 
verspürt.  In  einem  Hause  bewegten  sich  rasselnd  an  der  Waud 
anfgehängte  Ketten  und  fielen  sogar  herab  ^^).  Erdschlipfe 
entstanden  auch  bei  Wo  sehn  au  im  Kanton  Solothum  ®^)  und 
an  zahlreichen  anderen  Orten.  In  Mühlenthal  im  Kanton 
Bern  (ohne  nähere  Bezeicimung,  es  giebt  aber  mehrere  Thl^ 
1er  und  Ortschaften  dieses  Namens)  wurde  eine  Frau  durch 
einen  Erdsturz  getödtet^^). 

Auch  in  Zürich  wurde  in  der  Nacht  vom  17.  auf  den 
1&  von  manchen  Personen  schwaches,  aber  deutliches  Erd- 
beben verspürt;  ich  selber  habe  es  empfunden,  aber  die  Stunde 
nicht  notirt 

Aus  dem  mit  Wasser  überfüllten  Boden  brach  dieses  an 
vielen  Orten  hervor;  eine  Menge  derartiger  Fälle  wurde  beob- 
achtet. In  Gränichen  im  Wjnenthäle,  Kantons  Aargau, 
quoll  das  Wasser  eines  Sodbrunnens  ziemlich  stark  aus  dess^i 
Öffnung  hervor  ®').  Aus  anderen  Ziehbrunnen  im  Wjnenthale 
strömten  unter  heftigem  Brausen  und  Zischen  „schweflicht'' 
riechende  Gase  hervor,  in  welchen  brennende  Späne  sogleich 
verloschen.  Dasselbe  fand  in  Kellern  statt,  ja,  sogar  auf  Ackern 
und  Strassen  wurde  das  Aufquellen  von  Gasblasen  aus  dem 
Boden  beobachtete^).  Ahnliche  Beobachtungen  wurden  vor- 
zugsweise in  Winterthur  gemacht.  Hier  fanden  am  18.  fast 
in  allen  Kellern  Gasentwickelungen  statt,  deren  übler  Geruch 
auf  „Schwefelwasserstoff"  gedeutet  wurde.  Die  Untersuchung 
soll  ergeben  haben,  dass  diese  Gase  aus  Kohlensäure  und  Stick- 


»2)  EbcDdaselbst,  No.  262,  19.  Sept 
««)  Ebendaselbst,  No.  264,  21.  Sept. 
»*)  Ebendaselbst,  No.  271,  27.  Sept. 
«»)  Ebendaselbst,  No.  264,  21.  Sept 
8«)  Ebendaselbst,  No.  263,  20.  SepL 
•')  Züricher  Freytagszeitung,  1852,  No.  40,  4.  Okt 
»*)  Züricher  Freytagszeitung,  1852,  No.  40,  4.  Okt.  —  Neue  Zürcher 
Zeitung,  1852,  No.  271,  27.  Sept 

23  • 


—    356    —  [1862 

Stoff  bestanden.  Aus  einem  Ziehbrunnen  war  die  Gasentwicke- 
lang  80  stark,  dass  ein  schweres  Deckbrett  über  der  Öffnung 
Yon  der  ausfahrenden  Lufk  gehoben  und  in  schwankende  Be- 
wegung versetzt  wurde  ^^).  —  Derartige ,  leider  wenig  genau 
beobachtete  und  meist  überall  in  unverständlichen  Ausdrücken 
beschriebene  Erscheinungen,  welche  ganz  besonders  auch  in 
WftdenschwyP^)  am  Zürich-See  wahrgenommen  sind ,  ga- 
ben in  den  Zeitblättem  damals  vielfach  zu  der  Behauptung 
Aülass,  die  ungelieuren  Wassermassen  seien  zum  Theil  aus 
dem  Innern  der  Erde  hervorgebrochen  und  ^^vulkanischen" 
Ursprungs  gewesen. 

In  einigen  dieser  Berichte  war  von  besonderer  W&rtne, 
ja,  ofenartiger  Hitze  die  Rede,  welche  an  gewissen  Stellen  be- 
merkt sein  sollte.  Leider  rührt  kein  einziges  dieser  Gerüchte 
von  beobachtungsfähigen  Personen  her;  denn  es  scheint  in  der 
That,  als  ob  dieselben  irgend  welchen  Grund  haben  mussten, 
da  sie  von  unbefangenen  Leuten  aufgebracht  waren  ^'). 

«0)  Neue  Zürcher  Zeitung,  1852,  No.  266,  23.  Sept 

•0)  Ebendaselbst,  No.  272,  28.  Sept 

>i)  tlleichwobl  kann  ich  nur  anmerkungsweise  noch  weiter  auf  diese, 
einstweilen  ganz  mährchenhaft  erscheinenden  Gerüchte  eingehen.  Ein  „waat- 
landischcr  Chemiker*"  theilte  mit  (Neue  Zürcher  Zeitung,  1852,  No.  279, 
5k  Okt) ,  dass  ähnliche  Erscheinungen,  wie  die  bei  Winterthur  beobachteten, 
and  mit  Hitze  verbundene  „schwefliebte"  Ausdünstungen  des  Bodens  im 
Fort  de  TEcluse  (unterhalb  Genf,  am  Rhdne)  öfter  vorkämen.  „Die  Hitze 
werde  dann  so  gross,  dass  die  Garnison  den  Platz  verlassen  müsse.  Man 
erkläret  sich  die  Sache  bis  dahin  einfach  durch  die  Verbindung,  in  welche 
die  Regenmassen  mit  Schwefelgrund  zu  stehen  kommen."  —  Ich  würde  die- 
ser fabelhaft  klingenden  Angaben  hier  nicht  gedenken,  wenn  nicht  selbst 
Perrej,  p.  328,  einen  solchen  Fall  notirt  hätte.  „1840  am  14.  November 
Nachmittags  erstickende  Hitze  im  Fort  de  l'Ecluse,  von  so  besonderer  Eigen- 
thümlichkeit,  dass  man  während  einiger  Zeit  eine  „Katastrophe**  fürchtete. 
Die  Luft  war  drückend  und  regungslos;  ein  dumpfes,  aber  sehr  deutliches 
Geräusch  schien  aus  dem  Boden  zu  kommen;  zweimal  dachte  der  Komman- 
dant daran,  das  Fort  zu  räimien,  aber  endlich  kam  Alles  wieder  in  den  ge- 
wöhnlichen Stand,  nur  blieb  noch  ziemlich  lange  ein  starker  „Schwefelge- 
ruch" bemerkbar  (Phalange,  1840,  25.  Nov.)."  —  Es  ist  ein  Gegenstand,  auf 
welchen  bis  jetzt,  wie  es  scheint,  noch  niemals  Beobachtangen  gerichtet  wa- 
ren, aber  an  sich  doch  kaum  etwas  Unwahrscheinliches,  dass  durch  das  mas- 
senweise Eindringen  von  Wasser  in  den  Boden  die  in  diesem  befindlichen 
Oase  ausgetrieben  werden.  Entstehen  auf  diese  Weise  Luftquellen,  so  wird 
eine  höhere  Temperatur  derselben  jedenfalls  nicht  überraschender  sein  kön- 
nen, als  die  Erscheinung  der  Thermen. 
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Nachträglich  entstand  noch  (genauere  Zeitangabe  mangelt) 
ein  sehr  beträchtlicher  Erdschlipf  bei  Winterfingen  im  Kan- 
ton Basel-Landschaft  und  y,bei  Thurstuden  (Kantons  St 
Gallen)  hat  sich  die  Erde  in  einer  Breite  von  78  und  in  einer 
Länge  von  72  Fuss  (sie!  —  V.)  gespalten" ®2)/ 

In  der  Nacht  vom  5.  Oktober  will  man  in  Solo- 
thurn  ein  Erdbeben  verspürt  haben  ®2), 

1853.  Am  5.  Februar,  Morgens  zwischen  3  und 
4  Uhr,  wurde  in  Neuenburg  ein  Erdstoss  verspürt^*). 

Im  M  a  i  ward  sehen  in  der  zweiten  Woche  eine  furchtbare 
Überschwemmung  in  Würtemberg,  welche  viele  Verhee- 
rungen und  Verluste  von  Menschenleben  verursachte,  durch 
ausserordentliche  Gewitterregen  veranlasst  In  der  Mitte  die- 
ses Monates  war  in  der  Schweiz  das  „Seeland"  völlig  Über» 
schwemmt.  Furchtbare  Gewitter  entleerten  sich,  u.  a.  am  12, 
über  dem  Rhöne-Thale , .  am  17.  über  dem  oberen .  Zürich- 
See;  am  4.  Juni  Abends  stürzten  drei  Stunden  lang  Wasser- 
ströme in  der  Gegend  von  Sumiswald  herab,  wo  eine  furcht* 
bare  Überschwemmung  entstand®^). 

Am  4.  Juni,  Abends,  viele  Erdschlipfe  in  der  Gegend 
von  Sumiswald,  Kantons  Bern®^). 

Am  2.  Juli  erfolgten  nach  starken  Gewittergüssen  be- 
trächtliche Überschwemmungen  in  Graubündten,  auch  im 
Aare-Thal,  u.  a.  zu  Solothurn,  ifp  Saanen-Lande,  wo 
wahre  Wolkenbrüche  erfolgt  waren ;  in  den  ersten  fünf  Tagen 
des  llonates  waren  Misox,  Engadin,  Oberhalbstein, 
Domleschg  und  Rheinthal  in  Graubündten,  Emmen- 
thal  und  Zweisimmenthal  im  Kanton  Bern  überschwemmt 
und  verheert;  fast  alle  Berggegenden  der  Schweiz  wurden 
mehr  oder  minder  stark  betroffen '*^^).  —  In  der  Nacht  vom 
2.  zum  3.  August  entlud   sich  wieder  ein  gewaltiges  Gewit- 


»»)  Neue  Zürcher  Zeitung,  1852,  No.  276,  2.  Okt 

^^)  Kbendaselböt,  No.  285,  11.  Okf. 

»'•)  Neue  Zürcher  Zeitung,  18^)3,  No.  42,  11.  Fobr. 

^»)  Neue  Zürclier  Zeitung,  1853,  No.  137,  17.  Mai;  No.  139,  19.  Mai; 
No.  177,  26.  Juni. 

••)  Neue  Zürcher  Zeitung,  1853,  No.  177,  26.  Juni.  ^ 

»^  Neue  Zürcher  Zeitung,  1853,  No.  185,  i.  Juli;  No.  186,  5.  Juli; 
No.  188,  7.  Juli. 
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ter  vom  Genfer-  bis  zum  Bodensee;  es  richtete  u«  a.  in 
Uri  vielfaches  Unglück  an®®). 

Am  IL  Angust;  Morgens^  kurz  nach  11  Uhr,  er* 
eignete  sich  zu  Solothurn  ein  höchst  merkwürdiges  lokales 
Erdbeben. 

Es  ist  dieses  das  erste  Erdbeben  in  der  Schweiz,  zu  des- 
sen Mittheilung  die  Telegraphen  benutzt  werden  kpnnteu,  wenn 
auch  für  diesmal  nur,  um  in  allen  Orten  ausserhalb  Solothurn, 
wo  nichts  von  dem  Erdbeben  bemerkt  war,  zu  überraschen« 
Die  Mittheilung  selber  ging  freilieh  noch  in  übel  organisirter 
Weise  und  mit  grosser  Zeitversäumniss  vor  sich,  entbehrte 
obendrein  der  Genauigkeit.  Gleichwohl  möge,  als  historisches 
Kuriosum,  hier  Platz  finden  folgende  telegraphische  Depesche 
von  Bern,  12.  August,  9  Uhr  15  Minuten  Morgens,  angelangt 
in  Zürich  9  Uhr  25  Minuten. 

„Gestern  Abend  zwischen  4  und  5  Uhr,  nach  andern  Be- 
richten soll  das  Ereigniss  schon  um  2  Uhr  stattgefunden  ha- 
ben, ist  in  Solothurn  ein  starkes  Erdbeben  verspürt  worden. 
Kamine  und  Thurmspitzen  fielen  herab,  und  viele  Maueni  er- 
hielten Risse.  Grosse  Bestürzung,  seitdem  wurde,  keine  Be- 
wegung mehr  wahrgenommen"®^). 

Das  durch  die  telegraphische  Depesche  gemeldete  Erd- 
beben „fand  um  11  Uhr  7  Minuten  statt  und  verursachte 
einen  solchen  Schreckei^das»  Alles  auf  die  Strassen  eilte.  Dem- 
selben ging  ein  starkes  Pfeifen,  wie  ein  wUthender  Sturmwin49 
voran;  hierauf  ein  fUrchtorlicher  Schlag  und  unterirdisch^  star- 
kes Donnern  während  4  Sekunden;  dann  Alles  ruhig.  In  der 
Umgegend  spürte  man  sehr  wenig,  ausser  an  den  höher  gele- 
genen Orten.  Der  Schaden  bestellt  in  einigen  heruntergestürz- 
ten Kaminen''  ')• 

Eine  andere  Nachricht  setzt  das  Ereigniss  auf  11  Uhr 
18  Minuten.  „Die  Erschütterung  dauerte  2  bis  3  Minuten, 
zeigte  mehrere  rasch  abgebrochene  Stösse,  so  dass  die  Fenster 
klirrten,  die  Glocken  an  die  Klöpfel  anschlugen,  gegen  15  Ka- 
mine thcils  beschädigt,  theils  ganz  umgestürzt  wurden,  in  den 


^^)  Neue  Zürcher  Zeitung,  1853,  No.  21iJ,  6.  Aug.;  No.  220,  8.  Aug. 
*^  Neue  Zürcher  Zeitung,  1853,  No.  224,  12.  August. 
*)  Ebendaselbst,  No.  225,  13.  Aug. 
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Mauern  der  Gebäude  ßisse  entstanden  und  in  den  Häusern 
ein  ähnliches  Getöse  wahrgenommen  wurde,  als  ob  in  den 
überliegenden  Gemächern  die  Zimmerdecke  einstürzen  würde« 
Namentlich  machten  das  Getöse  und  die  Erschütterung  in  der 
St.  Ursen-KirchC;  woselbst  die  Schuljugend  zur  Prämienver- 
theilung  anwesend  war,  einen  sehr  beängstigenden  Eindruck 
auf  Kinder  und  Eltern ,  so  dass  die  Zeremonie  abgebrochen 
werden  musste.'^ 

„hn  Freien  wurde  von  vielen  Personen  ein  starker  Knall^ 
wie  beim  Steinsprengen,  mit  einem  vorangehenden  Brausen 
und  einem  nachfolgenden  Zischen  wahrgenommen ;  von  Andern 
nur  die  Schwankungen  des  Bodens  beobachtet  —  Die  Luft- 
erscheinungen zeigten  während  dieser  Katastrophe  nichts  Auf- 
fallendes; der  Himmel  war  wenig  bewölkt  gegen  Norden  und 
sonst  hell  wie  bei  ziemlich  scharfem  Ostwinde;  der  Barometer 
zeigte  einen  ruhigen  Stand  von  27''  7''^  und  weder  eine  Schwan* 
k^iug  vor-  noch  nachher"  ^), 

Der  Schreck  über  dieses  Erdbeben  soll  in  Solothurn  ausser-» 
ordentlich  stark  gewesen  sein.  Hier  noch  eine  andere,  erwdn 
terte  Nachricht:     -* 

„Am  11.  August  des  Morgens,  als  gerade  die  Jugend  mit 
ihreh  Eltern^  und  einer  Masse  Volkes  in  der  St.  Ursen-Kirche 
zur  Preis vertheiluug  versammelt  war,  ertönte  plötzlich  um  11 
Uhr  16  Minuten  ein  starker,  dumpfer,  kanonenschussartiger 
Knall,  welcher  sich  bald  stärker  und  länger  gedehnt  wieder- 
holte, so  dass  sich  zuerst  die  Idee  aufdrängte,  als  sei  in  der 
Nähe  ein  Pulvermagazin  aufgeflogen.  Eine  Sekunde  lang 
schaute  sich  Alles  erschrocken  an;  {Js  aber  das  Brausen  sich 
durch  die  Kirche  fortwälzte,  als  das  Krachen  des  Dachstuhls 
durch  das  Gewölbe  herabdröhnte  und  die  stolzen  Wände  fort 
und  fort  erzitteiiien ,  da  war  es  grausig,  das^  Wehgeschrei  der 
Kinder  zu  hören,  zu  sehen,  wie  die  Mütter  die  Hände  rangen 
und  Alles  in  wilder  Flucht  nach  den  Thüren  rannte,  Kinder, 
wie  Erwachsene  im  Gedränge  zu  Boden  fielen  und  Gefahr 
liefen,  erdrückt  zu  werden  —  um  so  grausiger  für  die  Vielen, 
welche  sogleich  das  Erdbeben  erkannten  und  dessen  mögliche 

^)  Neue  Zureiter  Zeitung,  1853,  No.  226,  14.  Aug.,  zitirt:  Solotharner 
Blatt  (wahrscheinlich  Mittheilung  von  Uugi  —  V.). 


—     860     —  [1868 

Folgen  in  diesen  weiten,  mit  Stein  überwölbten  Rfiumen  ein- 
sahen. —  Die  Erscheinungen  des  Erdbebeds  dauerten  einige 
Sekunden  und  &usserten  sich  in  der  ganzen  Stadt  und  Umge- 
bung so,  das  Jeder  glaubte,  sein  eignes  Haus  stürzte  über  ihm 
zusanunen.  Die  dem  Schwanken  des  Erdbodens  vorangehen- 
den Knalle  wurden  überall,  auch  im  Freien,  gehört;  über  die 
Richtung,  woher  sie  kamen,  war  man  sich  nicht  ganz  klar; 
doch  schienen  sie  den  Meisten  von  Westen  her  zu  ertönen; 
Niemanden  aber  machten  sie  den  Eindruck;  als  ob  sie  aus  der 
Erde  kämen" «). 

Aus  der  letzteren  Auffassung  schloss  Prof.  Lang  in  Solo- 
thum,  dass  die  Erschütterung  mit  dem  Zerplatzen  eines  Me- 
teors in  Verbindung  stehe,  wogegen  von  anderer  Seite  einge- 
wandt wird,  dass  das  Erdbeben  durchaus  „ein  horizontales, 
gewaltig  und  allgemein''  gewesen  sei.  „In  der  Stadt  schlagen 
während  der  Erschütterung  auf  den  Thürmen  und  in  den  Häu- 
sern die  Glocken  an ;  bei  30  Schornsteine  stürzten  zusammen ; 
Oypsdecken  in  Menge  bekamen  Risse  oder  fielen  sogar  her- 
unter; auch  einige  Mauern  litten  Schaden,  und  irgendwo  wurde 
der  Stubenofen  umgeworfen.  Dies  die  einzigen  bekannten 
Folgen." 

In  Betreff  der  Verbreitung  wird  bemerkt:  „Die  Erschei- 
nung wurde  bis  auf  eine  Stunde  Entfernung  nach  allen  Rich- 
tungen von  Solothum  aus,  sonst  aber  nirgend  verspürt**  ^). 

Nach  Hugi  sei  der  Stoss,  und  zwar  ein  einziger,  aber 
furchtbarer,  vonuntennachoben  erfolgt ;  von  Meteor  könne 
bei  dem  Ereignisse  durchaus  keine  Rede  sein.  Die  geringe 
Ausdehnung  sei  um  so  merkwürdiger,  als  sie  in  diesem  Falle 
„nicht  weiter  ging,  als  die  Lage  von  Schildkrötenkalk"  (eine 
Schichtenreihe  des  Portlandien  —  V.)^). 

In  der  MitteAugusts  (ohne  genauere  Angabe  der  Tage) 
fend  in  den  Felsmassen  ob  Felsberg  in  Graubündten  wie- 
der „eine  hör-  und  sichtbare  Bewegung"  statt  ^). 


3)  Neue  Zürcher  Zeitung,  1853,  No.  228,  16.  Aug. 

*)  Alles  Obige  nach  der  Neuen  Zürcher  Zeitung,  1853,  No.  228,  16.  Aug. 

»)  Neue  Zürcher  Zeitung,  1853,  No.  230,  18.  Aug. 

«)  Ebendaselbst,  No.  231,  19.*Aiig. 
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Am  3.  Oktober  Erdstoss  zu  Bex'). 

Am  4.  Dezember;  Morgens,  ward  in  Sitten,  Kan- 
tons Wallis,  ein  heftiger  Erdstoss  verspürt,  dem  sofort  ein 
zweiter  schwächerer  folgte. 

Abends,  gegen  ^11  Uhr  Hess  sich  daselbst  wieder  ein 
Stoss  merken®). 

An  demselben  Tage  ist  ein  Erdstoss  zu  Bex  notirt*^). 

Am  5.  Dezember,  Morgens,  gegen  ^2  Uhr,  er- 
folgte zu  Sitten  ein  dumpfes  Getöse,  welches,  dem  Rollen 
eines  Wagens  ähnlich,  etwa  30  Sekunden  gedauert  haben  mag  '^). 

An  demselben  Tage  ist  auch  zu  Bex  abermals  eine 
Erschütterung  beobachtet  worden  ' '). 

Am  14.  Dezember,  in  der  Nacht  („in  der  Nacht  vom 
14.'')  wurde  zu  Beilin zo na,  Kantons  Tessin,  ein  Erdstoss 
verspürt  '^). 

Am  29.  Dezember  abermalige  Erschütterung  zu  B e x  '^). 

1854,   19.  Januar,  wiederum  eine  ErdersAütterung  zu 

Bex'*)- 

2.  Februar)  -ri  j  ...  -n       •«% 

Q    T?    i_  \  neue  ilirdstosse  zu  Bex  '*). 

o.  r  ebruar)  ' 

Am  7.  März,  Morgens  5  Uhr  30  Minuten,  ver- 
spürte man  in  Pruntrut  einen  ziemlich  starken  Erdstoss'^). 

29.  März,  Morgens  ^9  Uhr,  würde  in  Bern  ein  ziem- 
lich starkes  Erdbeben  empftinden;  in  den  oberen  Stockwerken 
der  Häuser  schwankten  Mobilien  und  Wände  '0- 

Herr  Professor  Perty  in  Bern  schreibt  übfer  dieses  Ereig- 
niss:    „Die  leichte  Erderschütterung  (vom^29.  März  1854,  in 


J)  Nöggerath  in  der  Kölnischen  Zeitmig,  1855,  No.  386,  15.  Oktober, 
Feuilleton,  zit«:  Diktate  von  J.  v.  Charpentier. ' 

^)  Neue  Zürcher  Zeitnng,  1853»  No.  343,  9.  Dez.,  zit:  Korrespondenz 
der  National-Zeitong  (zu  Basel)  von  Sitten. 

•)  Wie  7. 

»0)  Wie  8. 

")  Wie  7. 

")  Nene  Zürcher  Zeitung,  1853,  No.  351,  17.  Do«. 

«)  Wie  7. 

»*)  Wie  7. 

«»)  Wie  7. 

1«)  Neue  Zürcher  Zeitung,  1854,  No.  77,  18.  März. 

«^  Neue  Zürcher  Zeitung,  1854,  No.  89,  da  März. 
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Bein)  um  8  Uhr  25  Minuten  Morgens  ist  nur  an  weni- 
gen Orten  beobachtet  worden.  Nachrichten  hierüber  acheinen 
blos  von  Neuenburg  und  Sitten  bdcannt  gemacht  worden 
zu  sein.  Das  Zimmer  des  Hauses  in  der  HerrengassOi  in  wu- 
chern sich  der  Unterzeichnete  (Herr  Perty)  eben  be£uid,  ge- 
rieth  in  wankende  Bewegung,  einige  Möbel  schwankten;  die 
unheimliche;  obschon  seh  wach  e,  Bewegung  daueiie  höchstens 
2  -Sekunden.  Der  Stoss  war  jedenfalls  minder  heftig»  ab  der 
von  1852  und  besonders  der  vom  Januar  1837 ,  von  welchem 
in  meiner  allgemeinen  Naturgeschichte ^  Bd.  I;  p.  479,  berich- 
tet wurde.  Die  Richtung  des  Stosses  schien  mir  von  S«  nach 
N.  zu  gehen,  nach  Anderen  von  N.  nach  S.  Dieser  Umstand 
ist  bei  leichten,  nur  kurz  dauernden  Erdbeben  manchmal  schwer 
zu  unterscheiden,  da  auf  das  Urtheil  sicher  die  Lage  und  Kon- 
struktion der  Wohnungen,  wenn  sich  die  Beobachter  in  sol- 
chen befinden,  einwirkt  Auf  dem  Münsterthurmo  sahen  die 
Wächter  di»  Wetterstange  erzittern;  in  einem  Zimmer  des 
Stiftsgebäudes  spnmg  die  Thtir  gewaltsam  auf,  so  dasa  die 
im  Zimmer  Befindlichen,  bei  der  herrschenden  Windstille  und 
dem  Mangel  aller  Zugluft  auf  den  Gedanken  konmaend,  es 
habe  Jemand  von  aussen  aufgestossen,  vergebliche  Kachfor- 
schung bis  auf  den  Estrich  anstellten'^  '^). 

An  demselben  Tage  ward  auch  eine  Erschütterung  in 
Bex  notirt'^).  ,,Herr  v.  Charpentier  sagte,  dass  das  EM* 
beben  zu  D  e  v  e  n  s  (bei  Bex)  in  seinem  Hause  sehr  lebhaft 
geftihlt  sei.  Das  Haus  ward  heftig  erschüttert.  Das  durch 
die  Bewegung  erzeugte  Geräusch  glich  dem  Rollen  eines  Wa- 
gens  und  ward  sehr  deutlich  vom  See  (Genfcr-See  —  V.)  her- 
kommend und  in  der  Sichtung  des.  Grand -Moeuveran  fort- 
setzend gehört,  wie  dies  gewöhnlich  der  Fall  ist  —  aber 
man  hörte  keinen  eigentlichen  unterirdischen  Donner"*^), 

Das  Erdbeben  ward  auch  zu  Villeneuve  (am  Genfer- 
See)   beobachtet^')«     Ferner   ward   es   notirt  („um  8  Uhr  29 


i<^)  Mittheilangcn  der  Naturf.  Gcsellschaa  in  Bern,  1854,  p.  84. 

'")  Nöggerath  in  der  Kölnischen  Zeitung,  1855,  No.  286,  15.  Oktober, 
Feuilleton,  zit:  Diktate  von  J.  v.  Charpentier. 

2^)  Morlot  im  Bulletin  de  la  Socidt^  Vaudoisc  des  sciences  naturelles. 
Ann^e  1854.  Tome  4.  BulL  No.  33,  p.  48. 

'«)  Dnflon  im  BuUetfn  de  la  Soc  YMkL  A.  a.  O.  p.  47. 
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Minuten''  —  wo?  V.)  In  Lausanne  und  La-Chai>x-de- 
Fond822). 

Am  4.  April  Erschütterung  zu  Bex"). 

Am  5.  April  wieder  ein  Erdstoss  zu  Bex^*). 

25.  Mai  abermals  ein  Erdstoss  zu  Bex^^).  Vielleicht  war 
es  die  nämliche  Erschütterung,  welche  ^^einige  Tage  vor  dem 
28.''  im  St.  Inimer-Thale  empfunden  worden  ist^^). 

28.  Juni  wiederum  eine  Erderschütterung  zu  Bex^O* 
,,16.  Juli,  Morgens   10  Minuten  nach  3  Uhr,  ver* 

spürte  man  in  Eglisau  ein  starkes  Erdbeben,  ähnlich  einem 
sehr  starken  Eanoneuknalle,  der  die  Zimmer  erschütterte"^^)« 

Anfang  Septembers.  „In  Blankenburg  (im  Sim- 
menthale,  Kantons  Bern,  etwa  '/i  Stunde  von  Zw>eisimmen^— V.) 
^  hat  ieine  Erdversenkung  stattgefunden.  Das  Loch  bildet  einen 
Trichter  von  60  bis  90  Fuss  Durchmesser  und  30  Fuss  Tiefe 
bis  zum  Wasser,  welches  unten  darin  sich  zeigt«  Mehrere  be«- 
deutende  Kisse  sind  in  der  nahen  Zweisimmen-Lenk^Strasse 
sichtbar,  zum  Theil  so  beträchtliche,  dass  ein  ganzer  Kirsch* 
bäum  spurlos  in  einem  solchen  Schlünde  verschwand,  wie  in 
einem  Krater.  In  der  Tiefe  zeigt  sich  Wasser.  Mehrere  Häusr 
eben  haben  Spalten  in  den  Mauern  und  sind  verlassen;  eins 
ist  tbeilweise  eingestürzt"^^). 

Am  22.  Oktober, 

23.  Oktober, 

24.  Oktober, 

29.  November  neue  Erschütterungen  zu  Bcx  verzeich- 
net 30). 

Aü^  29.  Dezember,  Morgens  2^  bis  2J  Uhr,  er- 
folgte eine  sehr  heftige  Erderschütterung  in  der  Gegend  v<m 
PigneroJ  in  Piemont,  welche  sich  bis  nach  Ligurien,  Genua 

'^  Briefliche  Mittheilang  von  Herrn  rrof.  Zschokke  in  Aaraa  an  mich. 
»)  Nöggcrath  a.  a.  O.  wie  19. 
«)  Wie  23. 
.    «)  Wie  23. 

2«)  Neue  Zürcher  Zeitung,  1854,  No.  148,  28.  Mai. 
2^  Nöggcrath,  wie  23. 

M)  Neue  Zürcher  Zeitung,  1854,  No.  198,  17.  Juli. 
")  Neue  Zürcher  Zeitung,  1854,  No.  256,  12.  Sept. 
3")  Nüggerath,  wie  2a 
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und  Marseille  und  bis  in   das  Waatland  in  der  Schweiz  flifal- 
bar  machte.     Ich  finde  darüber  folgende  Nachrichten. 

G,Turin,  29.  Dez.")  In  der  heutigen  Nacht  um  2f  Uhf  ^es 
Morgens  wurden  die  Bewohner  des  Festlandes  von  Sardinien 
durch  ein  Erdbeben  aus  dem  Schlafe  gestört  Dasselbe  erfolgte 
in  drei  rasch  auf  einander  folgenden  Stössen  in  wellenförmiger 
Richtung  (sie!  —  V).  Der  Himmel  war  der  reinste  Sternen- 
himmel; die  Witterung  blieb  sich  völlig  gleich;  sowohl  vorher, 
als  Tags  darauf;  mit  dem  einzigen  Unterschiede;  dass  der  Ne- 
bel vom  Vortage  verschwunden  war.  Die  StÖsse  wurden  am 
stärksten  verspürt  in  Oenua,  Pignerol;  Coni  und  Tarin^')* 

(„Turin,  31.  Dez.")  In  der  Nacht  vom  29.  auf  den  30. 
Dez.  (ohne  Zweifel  schon  ein  Irrthum  im  Datum  —  V.)  hat 
hier  zu  zwei  verschiedenen  Malen  eine  starke  Erderschütterang 
stattgefunden;  die  jedesmal  mehrere  Minuten  anhielt.  —  Die 
Landleute;  welche  heute  Morgen  zur  Stadt  kamen;  ersfthlten; 
dass  die  Erschütterung  auf  den  naheliegenden  Anhöhen  unge* 
wohnlich  stark  empfunden  Worden  sei.  In  Genua  hat  man 
sie  gleichzeitig  und  noch  weit  stärker  verspürt;  eben  so  in 
Pignerol  und  Novara^^). 

(;;Turin;  2.  Jan.")  Das  Erdbeben;  welches  in  der  Nacht 
vom  29.  auf  den  30.  (der  obige  Irrthum  desselben  Bericht- 
erstatters—  V.)  die  Erdrinde  Piemontsund  Liguriens  er- 
schütterte; hat  leider  an  manchen  Orten  schreckliche  Spuren 
zurückgelassen.  Die  Berichte  aus  den  ligurischen  Hafenstädten 
stimmen;  was  Zeit;  Bewegung  und  Richtung  betriä^  vollkom- 
men mit  den  hiesigen  überein.  Überall  machte  sich  der  erste 
Stoss  als  der  intensivste  und  lauganhaltendste  beraerklich. 
Seine  Daner  wechselt  nach  den  Beobachtungen  an  -verschie- 
denen Orten  zwischen  50  Sekunden  und  1  Minute  und  18  Se- 
kunden; hier  rein  wellenförmig;  dort  ein  Stoss  mit  Zenithrich- 
tuug;  an  anderen  Orten  wieder  mit  einem  Zeuithstosse  begin- 
nend und  ondulatorisch  verlaufend.  Die  zwei  folgenden  schwä- 
cheren StÖBse  sind  von  den  verschiedensten  Seiten  als  rein 
wellenförmige  angezeigt.  Auf  hoher  See  verspürten  die  Schiffe 
nichts.     Dagegen   erdröhnten   die  Bäuche  der  in  den   Iläfen 


31)  Aagsbargische  Allgemeine  Zeitung,  1855,  No.  4,  4.  Jan. 
3>)  Augsbarg.  AUgem.  Zeitung,  1855,  No.  7,  7.  Jan. 
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von  Genua  und  Nizza  liegenden  Fregatten  und  Dampf- 
schiffe. —  In  Mondovi-Piazza  stürzten  die  auf  dem  Fron- 
tispice der  Kirche  La  Consolata  stehenden  vier  Pyramiden 
herunter.  Alles  Volk  lief  auf  die  öffentlichen  Plätze  und  die 
breiteren  Strassen.  Die  Glocken  begannen  zu  läuten,  als 
wären  sie  von  Menschenhänden  gezogen.  —  In  Robilante 
wurden  alle  Häuser  mehr  oder  minder  beschädigt.  Das  unnenn* 
bare  und  unheimliche  Getöse ,  mit  gewöhnlichen  Windstössen 
nicht  zu  verwechseln,  welches  in  der  Regel  die  Erdbeben  be- 
gleitet, scheint  in  Niederungen  lärmender  und  erschreckender 
gewesen  zu  sein,  als  in  den  höheren  Regionen,  wie  z.  B.  in 
Cuneo,  von  wo  aus  vollkommene  Abwesenheit  dieser  infemalea 
Musik  bei  sehr  intensivem  Stosse  gemeldet  wir4«  Es  war  die- 
ses in  Piemont  die  dritte  Erderschütterung  im  Jahre  1854^^). 

(„Marseille,  29.  Dez.")  Heute  Morgen  verspürten  wir  ein 
sehr  heftiges,  hier  noch  nie  so  stark  vorgekommenes  Erdbe- 
ben. Es  mochte  2^  Uhr  des  Morgens  sein,  ich  war  soeben 
au%ewacht,  als  plötzlich  alle  Gläser,  Tassen,  Wassertöpfe  u.  s.  w. 
in  meinem  Zimmer  gegen  einander  stiessen  und  ein  Pfeifen,  wie 
auf  der  Eisenbahn,  ertönte.  Ich  war  im  Begriffe,  aus  dem 
Bette  zu  springen,  um  zu  sehen,  was  der  Lärm  bedeute,  da 
hob  sich  plötzlich  meine  Bettstatt  ungefähr  einen  Fuss  (?)  hoch 
und  fiel  dann  wieder  sehr  unsanft  zurück.  Zu  gleicher  Zeit 
zitterte  das  ganze  Haus,  als  wenn  es  einstürzen  wollte.  Die 
Erderschütterung  dauerte  14  bis  15  Sekunden,  und  das  Son- 
derbarste war,  dass  die  Quartiere  in  der  Nähe  des  Meeres 
nichts  davon  vernahmen^*). 

Eine  andere  Nachricht  setzt  die  Zeit  für  Marseille  auf 
2  Uhr  35  Minuten;  es  sollen  drei  in  ost-westlicher  Richtung 
verlaufende  Schwingungen  zu  unterscheiden  gewesen  sein.  So 
grosse  Angst  das  Erdbeben  bei  der  Bevölkerung  dieser  Stadt 
hervorrief,  so  hat  es  doch  keine  Schädigungen  veranlasst  ^^). 

Auch  in  Savoyen,  unter  andern  Orten  zu  Chamb^ry, 
ward  die  Erschütterung  empfunden.    Am  heftigsten  und  „von 


")  Ebendaselbst,  No.  8,  8.  Jan. 
^*)  Ebendaselbst,  No.  4,  4.  Jan. 
3')  Eidgenosfliscbe  Zeitung,  1855,  No.  2^  2.  Jan. 
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gewaltigem  Brausen  in  der  Luft  begleitet^'  sollen  die  StÖsse  in 
Tnrin  gewesen  sein**). 

Der  (im  September  1855  entschlafene)  Salinen-Direktor 
Job.  V.  Cliarpentier  veröffentlichte,  auf  die  Nachricht  von  die- 
sem Erdbeben,  folgende  Mittheilung :  ,,Das  Erdbeben,  welches 
am  29.  Dezember,  Morgens  2  Uhr  30  Minuten,  die 
Bewohner  von  Genua  und  Marseille  erschreckt  hat,  Uess 
sich  zur  gleichen  Zeit  auch  in  Bex  und  seiner  Umgegend  ver- 
spüren. Da  ich  schon  seit  1  Uhr  vollständig  wach  war,  so 
Waricb  im  Stande,  die  Dauer  der  Schwingungen  ziemlich  ge- 
nau zu  sch&tzen;  sie  betrug  7  Sekunden.  Die  Schwingungen 
waren  kurz,  rasch  einander  folgend  und  wenn  auch  nicht  stark 
genug,  um  mein  Bett  sehr  fUhlbar  zu  bewegen,  so  Hessen  sie 
doch  das  Oetäfel,  den  Fussboden  und  die  Mobilien  stark  er- 
krachen" »')• 

Es  ist  nicht  ohne  Interesse,  daran  zu  erinnern,  dass  jenes 
Erdbeben  in  eine  Föhnsturm-Periode  fiel.  Zwar  herrschte  in 
Turin  kalter  Nordostwind  und  am  29.  Dezember  fuhr  „das 
Wetter  fort,  rein  und  hell  zu  sein,  bei  anhaltend  scharfem 
Nordostwinde"  ®®)  —  ja  „am  Neujahrstage  hatten  wir  hier  (in 
Turin)  bei  reinem,  von  den  Höhen  des  Monte  Rosa  kommen- 
den Nordost  eine  schneidende  Kälte,  so  dass  man  das  Ver- 
gnügen des  Schlittschuhlaufens  geniessen  konnte"  ^®).  Allein 
derartige  kalte  Nordzüge  herrschen  lokal  und  in  gewissen  Re- 
gionen sehr  häufig,  während  der  Föhn  schon  an  anderen  Or- 
ten und  in  anderen  Regionen  alle  seine  Eigenthüralichkeiten 
geltend  macht.  Sie  wechseln  auch  wohl  mehrfach  mit  dem 
schon  eingetretenen  Südwinde  ab.  Auch  bei  dem  Erdbe- 
ben notirte  ein  Beobachter  zu  Turin  selbst  schon  „schwa- 
chen Südwind  bei  vollständig  klarem  HimmeF*^).  In  Nord- 
deutschland war  Föhnsturm  mit  Thauwetter  an  jenem  Tage 
schon  in  voller  Geltung,  z.  B.  in  Breslau,  und  tobte  dort  längere 


'*).  Eidgenössische  Zeitang,  1855,  No.  4,  4.  Jan. 

'^  NonvelUste  Vandois,  1855,  No.  4,  9.  Janv.  —  Dasselbe  Datum  hat 
aach  Nöggerath  in  der  Kölnischen  Zeitung,  1855,  No.  286,  15.  Okt.  Feuille- 
ton, sit:  Diktate  von  J.  v.  Cbarpentier. 

3^)  Augsb.  AUgem.  Zeitung,  1855,  No.  4,  4.  Jan. 

39)  Ebendaselbst,  No.  8,  8.  Jan. 

^  Ebendaselbst,  No.  7,  7.  Jan. 
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Zeit  sehr  heftig*').  Auch  in  der  Schweiz  machte  am  Boden- 
see noch  vor  dem  Neujahr  ein  südöstlicher  Schneesturm  dem 
eben  beginnenden  Frostwetter  ein  plötzliches  Ende,  und  der 
reichlich  gefallene  Schnee  löste  si6h  am  1.  Januar  zu  Wasser- 
bächen auf  *2).  Die  Neujahrsnacht  war  in  der  ganzen  Nord- 
schweiz eine  grausige  Sturmnacht;  in  Zürich  richtete  der  brau- 
sende Föhn  mancherlei  Schaden  an.  —  Am  Abende  desselben 
Tages  aber;  als  kaum  die  Schlittschuhläufer  heimgekehrt  wa- 
ren, ging  auch  in  Turin  „mit  Anbruch  der  Nacht  der  eisige 
Boreas  in  einen,  hier  selten  so  schwülen,  fast  wie  aus  einem 
Glühofen  strömenden  Sirocco  über,  der  Menschen  und  Thiere 
lähmte.  In  abwechselnd  gehaltenen  Strömen  und  schnellen, 
sich  tiberstürzenden  Stössen  fegte  der  verirrte  Samum  über 
das  Land,  und  heute  (2.  Januar)  umringt  uns  ein  trügerischer 
Lenz"*^).  —  In  den  Höhen  herrscht  oft  wochenlang  —  fast 
jeder  Winter  bringt  in  der  Nordscbweiz  um  die  Weihnachts- 
zeit eine  solche  Periode  —  warmer  Föhn  bei  dem  reinsten 
Himmel,  während  ia  den  Thälem  Rauhreif  alle  Bäume  pu- 
dert und  kalte  Bise  (Nordwind)  regiert  Die  Gränze  beider 
Regionen  bezeichnet  eine  dichte  Nebelschicht. 


«»)  Ebendaselbt,  No.  8,  8.  Jan.;  No.  12,  12.  Jan. 
*')  Ebendaselbst,  No.  4,  4.  Jan. 
*')  Ebendaselbst,  No.  8,  8.  Jan.  * 
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IN  DER  SCHWEIZ, 

seine  Geschichte,   sein^    Aussenmgsweise,    seinen  Zusammenhang  , 
mit    anderen    Phänomenen    und    mit    den    petrpgraphischen   und 
geotektonischen  Verhältnissen  des   Bodens,  und  seine  Bedeutung 

für  die  Physiologie  des  Erdorganismus, 


Yon 


Dr.  G.  H.  Otto  Vdger. 


ZWEITER  THEIL: 
Die    Geologie    von    Wallis. 

Mit  einer  Iltliognpilirten  Tafel. 


Gotha, 

Just   US     Perthes. 

1857. 


Nihil  magia  praestandnm  est,  qntm  ne  pecomm  ritn  seqtumiir 
antecedentinm  greffem,  pei^entei,  non  qua  evndum  est,  aed  qua  itnr. 

amcA. 


DIE  GEOLOGIE  VON  WALLIS. 


in  seinen  petrograpbischen  und  geotektonischen  Verhältmssen 

beschrieben  und  als 

habituelles  sismisches  Stossgebiet 

betrachtet. 


l* 


Einleitung. 


Die.  Eigenthümlichkeit  gewisser  Gegenden, 
gleichsam  habituell  in  ihrem  Schoosse  Erdbeben  zu  erzeugen, 
war  seit  Jahrhunderten  in  der  Volksmeinnng  anerkannt,  als 
ein  Ergebniss  traditioneller,  wenn  auch  nicht  durch  geschrie- 
bene und  systematisch  gesammelte  Thatsachen  getragener  Er* 
fahning.  Die  in  der  Chronik  der  Erdbeben  in  der 
Schweiz  zusammengestellten  Beobachtungen  hftben  bestätigt, 
dass  es  gewisse  habituelle  Stossgebiete  giebt,  von  wel- 
chen aus  sich  Erschütterungen  bald  in  engeren,  bald  in  wd- 
teren  Umkreisen  verbreiten.  Diese  Stossgebiete  zeichnen  sich, 
allem  Anscheine  nach,  auch  dadurch  aus,  dass  sie  von  Erschttt- 
terungen,  welche  sich,  von  irgend  einer  Seite  her,  bis  in  ihre 
Nähe  fortpflanzen ,  oft  in  aufiulligerer  Weise  in  Mitleidenschaft 
gezogen  werden,  als  andere,  dem  ursprünglichen  Ausgangs- 
punkte der  betreffenden  Erschütterung  näher  gelegene  Punkte, 
ja,  dass  sie,  gleichsam  angeregt  durch  solche,  aus  geringerer 
oder  grösserer  Entfernung  bis  zu  ihnen  fortgepflanzte  Bewe- 
gungen ,  zur  Erzeugung  eines  neuen,  mehr  oder  weniger  selbst- 
ständig erscheinenden  Erdbebens  veranlasst  werden.  Nach 
diesen,  theils  vollkommen  evidenten,  theils  in  hohem  Orade 
wahrscheinlich  gewordenen  Ergebnissen  ist  von  der  Unter- 
suchung der  Natur  jener  von  mir  als  Stossgebiete 
bezeichneten  Gegenden  ein  weiterer  Aufs  c h  1  u  s s  über  die 
Entstehung  und  das  Wesen  des  Erdbeben  -  Phäno- 
mens zu  hoffen.  Diese  Hoffnung  eröffnet  der  Wissenschaft' 
eine  neue  Aussicht;  denn  bisher  wat,  mit  der  Beseitigung 
mancher  älteren  Hypothesen  der  Geologie,  auch  diese  Hoffnung 
völlig  aufgegeben   und,  neueren  Hypothesen   zn  Liebe ,  dem 
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sorgfältigeren  Studium  der  Bodenverhältnisse  der  von  Erdbeben 
betroffenen  Gegenden  auch  der  geringste  Werth  versagt.    Da 
man  mit  dem  allgegenwärtigen  Vulkanismus^  dessen  Wesen 
man  —  eben  weil  man   es  den  beliebten  Hypothesen  entspre- 
chend gedichtet  hatte  —  sonnenklar  zu  durchschauen  glaubte, 
und  allenfalls  noch    mit   dem  ebenso  allgegenwärtigen  Pluto- 
nismus  —  einer  blossen  Verkleidung   des  nämlichen  Traum- 
gebildes —  das  Phänomen   der  Erdbeben  so   vollkommen  er- 
klärt zu  haben  glaubte ,  di^i  selbst  Beobachtungen   nur  noch 
in  dem  Interesse  der  Nachweiöung  und  Bestätigung   des  Ein- 
klanges mit   den  Voraussetzungen  jener  Hypothesen   berück- 
siobtigt  zu  werden  pflegten,  so  gefiel  man  sich  höchstens  darin, 
die  iFrage  zu  beantworten,   ob  der  Boden   der  von  Erdbeben 
erschütterten  Gegenden  lavenähnliche  Gesteine  enthalte  oder 
nicht,  um  sich  dann  mit  dem  Worte  zu  genügen,  dass  man 
das  betreffende  Erdbeben  ein  „vulkanisches^'  oder  aber  ein 
^plutonisches"  nannte.     Glaubte  doch   eine  der  gewichtig* 
aCen  sismologischen   Autoritäten,  den  Verdacht,   als  habe  ein 
auf  der  Höhe  der  Wissenschaft   stehender  Geologe,  indem  er 
sich  im  September  1855   in   das  vom  Erdbeben  heimgesuchte 
Viöpthal  begab,  hoffen  können,   „an    Ort  und  Stelle  wichtige 
Aufschlüsse  über  die  Ursachen   der  Erdbeben   zu   erlangen 
oder  die  von  den  Naturforschem   mehr  oder  minder  hypothe- 
tisch aufgestellten  Ansichten   über  dieselben  fester  zu  begrün- 
den", ausdrücklich  von  sich  ablehnen  zu  müssen,  mit  der  Ver- 
sicherung, dass  er  die  Reise  nur  in  der  Erwartung  unternom- 
men habe,  die  Wirkungen  des  Phänomens  genauer  kennen 
zu  lernen,   um   aus   denselben  einige  die  Wissenschaft  erwei- 
ternde Folgen  zu  ziehen.     Und  doch  war  das  Wallis  er  Ge- 
birge wegen  der  ausgezeichneten  natürlichen  Aufgeschlos- 
senheit desselben  so  sehr,  wie  nicht  leicht  eine  andere  durch 
Erdbeben  verrufene  Gegend ,  zu  Studien  geeignet,  welche  zur 
bestimmteren  Beziehung   der  unheilvollen  Eigenschaft  auf  die 
Eigenthümlichkeiten    der   Bodenverhältnisse    An- 
haltspunkte darbieten  konnten. 

Indem  ich  nun  beabsichtige,  die  Bodenverhältnisse 
von  Wallis  in  diesem  Sinne  darzustellen,  sehe  ich  mich  zu 
einer  weit  umfassenderen  und  einlässlicheren  Behandlung  ge- 
zwungen, als  man  im  Besitze  von  Bernhard  Studer's  Geologie 
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der  Schweiz  und  der  geologiachen  Karte  desselben  Gebietes 
wohl  erwarten  möchte.  Weit  entfernt^  eine  nette  Skizze  mit 
den  einfachsten  Linien  auf  Grund  dieser  Werke  entwerfen  zu 
können,  muss  ich  mich  vielmehr  begnügen,  nur  die  auf  Beob- 
achtungen beruhenden  thatsächlichen  Angaben  des  ersteren 
Werkes  zu  benutzen  und  mit  den  auf  Beobachtungen  beruhei^ 
den  thatsächlichen  Angaben  der  Werke  anderer  Forscher,  älte- 
rer und  neuerer,  zu  einer  gemeinsamen  Darstellung  zu  ver- 
weben. Studer's  Geologie  steht,  ihrer  ganzen  Anlage  und 
Sprache  nach,  nicht  auf  dem  Boden  der  alten  Wemer'schen 
Krfahrungswissenschaft,  sondern  auf  dem  Boden  der  plutoni- 
Htischen  Hypothese.  Ich  habe  letzteren  Boden  als  einen  der 
Wissenschaft  unwürdigen  verlassen  und  bin  zu  dem  ersteren, 
als  einem  wohlbegründeten  und  vor  Widersprüchen  mit  der 
Methode  und  den  Ergebnissen  der  exakten  Naturforschung 
sichernden,  zurückgekehrt  Dieses  ist  auch  das  einzige  Ver* 
dienst,  welches  ich  in  der  folgenden  Arbeit  beanspruche. 
Die  Auffassung  und  Anschauungsweise  der  geotektonischen 
Verhältnisse  nebst  den  Erläuterungen  der  Gesteinsumbildungen 
vom  Standpunkte  der  Entwicklungsgeschichte  der  Mineralien 
darf  ich  als  mein  Eigenthum  bezeichnen;  die  Beobachtungen 
dagegen  habe  ich,  selbst  da,  wo  ich  aus  eigner  Anschauung 
an  Ort  und  Stelle  dieselben  bestätigen  und  ergänzen  konnte, 
so  weit  als  irgend  möglich  anderen,  von  den  verschieden- 
sten Gesichtspunkten  ausgehenden  Forschem  zugeschrieben, 
dem  nie  veraltenden  Horaz  Benedikt  von  Saussure,  dem  treuen 
und  unschätzbaren,  leider  von  seinen  vaterlandsgenössischen 
Fachkollegen  mit  der  unverzeihlichsten  Ungerechtigkeit  zurück- 
gestossenen,  dann  doch  benutzten,  aber  zu  Tode  geschwieg^ 
nen,  Hugi,  dann  Lardy,  Studer,  dem  eifrigsten,  aber  weniger 
glücklichen  Erforscher  des  Gebirgsbaues  der  Schweiz,  und 
vielen  Anderen,  deren  Darstellung  der  einzelnen  Verhältnisse 
ich  grossentheils  selbst  da  unverändert  wiederzugeben  gesucht 
habe,  wo  sie  eine  nicht  ganz  dem  heutigen  Stande  der  Wis- 
senschaft entsprechende,  aber  doch  jedem  einigermassen  mit 
der  Geschichte  der  Wissenschaft  Vertrauten  vollkommen  ver- 
ständliche Sprache  reden.  Ich  hoffe  auf  diese  Weise  eine  Zu- 
sammenstellung der  vorhandenen  Beobachtungen  Über  ein  be- 
trächtliches und  an  höchst  wichtigen  Aufschlüssen  ganz  beson- 
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der»  reiches  Gebiet  der  Alpen  geliefert  zu  haben,  welche  nicht 
Mos  der  speziellen  Absicht  der  Erörterung  der  Verhältnisse, 
die  Wallis  als  sismisches  Stossgebiet  qnalifiziren,  za 
dienen  geeignet  ist,  sondern  zugleich  dem  in  jenem  Alpenlande 
reisenden  Forscher  mit  Nutzen  zur  Hand  sein  und  mit  Be- 
quemlichkeit de^seii  eigene  ergänzende  Beobachtungen  aufzu- 
nehmen im  Stande  sein  wird. 

Von  Erörterungen  des  relativen  Alters  der  verschie- 
denen Gebirgsschichten  auf  Grundlage  paläontologischer 
Vergleich ungen  kann  in  Wallis  bis  jetzt  nur  sehr  wenig  die 
Rede  sein  und  wird  voraussichtlich  auch  für  alle  Zeiten  nur 
in  beschränktem  Masse  die  Rede  sein  können.  Um  so  weni- 
ger entsteht  auch  für  den  Geologen,  welcher  die  folgende 
Skizze  über  den  Zweck  des  Verständnisses  der  sismischen 
Verhältnisse  hinaus  zu  benutzen  wünscht,  ein  Mangel  aus  dem 
Umstände,  dass  derartige  Erörterungen  sich  mit  dem  nächsten 
Zwecke  einer  auf  Untersuchungen  über  das  Phänomen  der 
Erdbeben  gerichteten  Arbeit  nicht  wohl  vertri^n  würden. 
Der  Umstand,  dass  die  Bodenschichten  der  habituellen  Stoss- 
gebiete,  wie  dies  schon  ein  Überblick  der  geologischen  Karte 
zeigt,  sehr  verschiedenen  Altersperioden  angehören, 
beweist  von  vom  herein,  dass  die  Erdbeben  nicht  etwa  den 
Schichten  irgend  eitier  gewissen  Periode  ausschliesslich  oder, 
irgend  vorzugsweise  angehören,  und  dass  man  also  noch  nicht 
einmal  so  viel  Grund  zur  Aufstellung  einer  eigenen  „Erdbe- 
benfonnation"  finden  könnte,  als  man  zu  jenen  Zeiten,  wo  die 
Geognosie  noch  auf  einen  engumgränzten  Gesichtskreis  be- 
schränkt war,  zur  Aufstellung  einer  „Stcinkohlenformation, 
SteinsalzfoiTnation"  u.  s.  w.  zu  finden  glaubte.  Es  müssen 
daher  die  geotektonisch  en  und  petrographischen 
Verhältnisse  sein,  welche  fUr  die  Frage  nach  der  Entstehung 
der  Erdbeben  vorzüglichere  Bedeutung  haben,  und  diese  sind 
es  zugleich,  welche  der  Geologie  des  Wallis  überhaupt  das 
vorzüglichste  Interesse  verleihen. 


—    9    7- 


AUgemeine  Gmndzfige. 


Der  eidgenössische  Kanton  Wallis  ist  wohl  eins  der 
interessantesten  unter  den  wenigen  rein  von  natürlichen 
Gränzcn  nmschlossenen  Gebieten,  welche  auf  den  politi- 
schen Karten  Europa's  gefunden  werden.  Obgleich  im  Zen- 
trum des  europäischen  Festlandes  liegend,  bat  er  doch  viele 
Analogie  mit  einer  Insel;  mitten  im  Gebirgslande  und  von 
blühenden,  reichen  Landschaften  umgeben,  viele  Analogie  mit 
einer  Oase.  Aber  Eismeere  und  Schneewüsten  sind  es,  die 
ihn  umgeben,  und  diese  gelagert  auf  breiten  Gebirgsdämmen, 
über  welche  nur  einzelne  mehr  oder  minder  beschwerliche 
und  nur  einen  Theil  des  Jahres  hindurch  zugängliche,  auch 
durchweg  nur  für  Fussgänger  und  Saumrosse  praktikable  Ge- 
birgspässe fiihren.  Der  breite  Damm  der  Berner  Alpen, 
welcher  Wallis  von  der  Schweiz  trennt,  ragt  in  einer  mitt- 
leren Erhebung  von  3000 Meter  über  Meeresniveau;  der  noch 
breitere  Damm  der  Pöninischen,  Grajiscben  und  Le- 
pontischen  Alpen,  welcher  den  Kanton  von  Savojen 
und  Piemont  scheidet,  erreicht  eine  noch  um  200  Meter 
beträchtlichere  mittlere  Höhe.  Diese  beiden  Dämme  verschrän- 
ken sich  am  östlichen  Ende  des  Wallis,  an  der  F.urka,  un- 
mittelbar und  setzen  überhaupt  bis  in  die  Gegend  von  Gren- 
giols  ihre  Füsse  so  nahe  einander  gegenüber,  dass  nur 
in  geringen  Strecken  eine  schmale  Thalsoble  zwischen  ihnen 
vorhanden  ist.  Ebenso  begegnen  sie  sich  am  westlichen  Ende 
des  Kantons,  woselbst  sich  jedoch  eine  enge  Kehle  zwischen 
der  Dent-de-Midi  und  der  Den t  -  de  -  Mordes  öfiiiet, 
welche  etwa  2660  Meter  unter  den  Gipfel  dieser  beiden  so 
nahe  benachbarten  Eckpfeiler  in  das  Gebirge  hin  eingeschnitten 
ist  Dieser  Engpass  bildet  den  einzigen  natürlichen  Zugang, 
den  einzigen  zu  jeder  Jahreszeit  der  Kommunikation  offenen 
Ausgang  des  eigentlichen  Wallis,  und  wenn  wenigstens 
das  eine  Seitengehänge  des  von  diesem  Thore  bis  zum  Gen- 
fer -  S  c  e  sich  hinziehenden  Thaies  mit  einigen  Nebenthälchen 
politisch  ein  Zubehör  des  eidgenössischen  Kantons  Wallis 
bildet,  so  erscheint  dieses  Verhältniss  nur  als  die  Befriedigung 
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des  natürlichen  Bedürfnisses  einer  Sicherung  des  einzigen  be- 
deutenden Verkehrsweges,  welcher  den  Bewohnern  des  Kan- 
tons den  nöthigen  Zusammenhang  mit  der  übrigen  Welt  ver- 
mittelt. 

Durch  das  bezeichnete  Thor  am  westlichen  Ende  des  Kan- 
tons führt  der  Rhodan  alle  Gewässer  vereinigt  ans  demsel- 
ben heraus,  welche  auf  seinem  Gebiete  entspringen,  und  so 
vollkommen  abgeschlossen  ist  dieses  Gebiet,  dass  —  mit  Aus- 
nahme des  einzigen  Baches  derDoveria  (Krummbach),  wel- 
cher da,  wo  auf  dem  niedrigsten  Passe  über  den  südlichen 
Gränzwall,  dem  Simplen,  die  politische  Gränze  die  Wasser- 
scheide überschreitet,  seinen  Ausgang  nach  Italien  nimmt 
und  mit  der  Tocoia  zum  Lago -maggiore  eilt  —  kein 
Tropfen  des  auf  das  Gebiet  von  Wallis  fallenden  Wassers 
«einen  anderen  Ausgang  findet,  als  diesen,  auch  von  keiner 
Seite  her  ein  Zufluss  über  die  Gränze  herein  stattfindet  -Fig.  1. 

Um  die  Hauptzüge  des  ofographischen  Grundplanes  za 
vervollständigen,  müssen  wir  hinzufügen,  dass  der  von  einer 
nahezu  elliptischen  (in  der  Skizze  Fig.  2  punktirten)  Gräns- 
linie  umschlossene  Theil  des  eigentlichenWalHs  von  der 
Gegend  unterhalb  Grengiols  und  Möril  in  Osten  bis  zum 
engen  Ausgange  bei  Martinach  (Martigny )  und  St.  Moritz 
(Saint  Maurice)  in  Westen,  also  das  Gebiet,  welches  die  bei- 
den oben  bezeichneten  Gränzdämme  der  Hochgebirge  da  zwi- 
schen sich  einschliessen ,  wo  sie  am  Weitesten  sich  von  ein- 
ander entfernen,  keineswegs  ein  verhältnissmässig  eingesenk- 
tes Thalbecken  darstellt,  sondern  von  einer  Anzahl  breiter 
und  mächtiger  Gebirgsketten  durchzogen  ist,  welche  von  dem 
südlichen  pi^montcsischen  Gränzwalle  unmittelbar,  und 
an  Höhe  mit  demselben  wetteifernd,  zu  dem  nördlichen  ber- 
nerischen  Gränzwalle  in  nahezu  meridianer  Richtung  hin- 
überlaufen. Sie  erreichen  den  letzteren  jedoch  nicht,,  sondern 
sind  sämmtlich  hart  am  Fusse  desselben  schroff  abgeschnitten 
durch  eine  Thalfurche,  welche  der  ganzen  Länge  nach  diesem 
Fusse  folgt  —  der  Furche  des  Bhodan-Thales  —  und 
gegen  welche  die  zwischen  diesen  einzelnen  Meridianketten 
eingegrabenen,  mehr  oder  weniger  schluchtartigen  Thäler  der 
Beihe  nach  ausmünden. 

Diese  Gmndzüge  des  Relief,  welches  gegenwärtig  die 
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Oberfläche  von  Wallis  darbietet ^  sind  weit  entfernt^  überein- 
zustimmen mit  den  geotektonischen  Verhältnissen  (Fig.  2). 
In  den  ganzen  Berner  Alpen  herrscht  zwar  ziemlich  das 
nämliche  Hauptstreichen  der  Gebii^sschichten;  dagegen  wech- 
selt das  Fallen  so  sehr,  dass  es  von  der  Fnrka  bis  unter 
Deisch  (wenig  oberhalb  Grengiols)  mehr  oder  minder  steil 
in  den  Berg  gerichtet,  weiter  abwärts  aber,  von  Möril  bis 
Martin  ach  mit  dem  Bergabhange  konform  ist.  In  dem 
langgestreckten  und  auch  in  der  Richtung  seines  Haupthöhen- 
zuges  sehr  variirenden  südlichen  Gränzgebii^e  folgt  aueh 
das  Streichen  der  Schichten  sehr  verschiedenen  Stunden;  von 
der  Furka  bis  zum  Monte  Leone  über  dem  Simplon- 
Pafise  hält  es  sich  dem  der  Bern  er  Alpen  parallel;  am 
Simplon,  von  Brieg  bis  in  die  Gegend  des  Monte  Rosa 
herrscht  dagegen  theilweise  ein  meridianes  oder  diesem  an- 
genähertes, durchschnittlich  ein  nordnordöstliches  Streichen; 
dann  vom  Rosa  bis  zum  Col-de-Gollon,  ja  auch  noch 
bis  zum  Mout-Combin  läuft  die,  von  unfei^ordneten  Va- 
riationen vielfach  unterbrochene,  Streichungslinie  fast  von  Ost 
gen  West;  aber  schon  auf  dem  Passe  des  Grossen  St.  Bern- 
hard streichen  die  Schichten  von  Nordost  gen  Südwest,  und 
noch  stärker  tritt  diese  Richtung  in  der  Kette  des  Montblanc 
hervor,  welche  sich  bis  Martiuach  fortsetzt  und  hier,  nur 
durch  das  Rhodan-Thal  unterbrochen,  unmittelbar  in  der 
Kette  der  Berner  Alpen  fortgesetzt  zu  sein  scheint,  deren 
westlichster  Thcil  dem  nämlichen  Streichen  folgt.  Während 
nun  die  angedeuteten  Wechsel  des  Streichens  der  Gesteins- 
schichten im  Allgemeinen  dem  Wechsel  der  Richtung  des 
Haupthöhenzuges  entsprechen,  so  findet  dagegen  in  den  oben 
erwähnten  Meridianketten,  welche  den  breiteren  Theil  des 
Wallis  durchziehen,  eine  ähnliche  Korrespondenz  nicht  statt, 
sondern  nur  in  der  östlichsten  und  in  den  beiden  westlichsten 
dieser  Ketten  folgt  der  Haupthöhenzug  und  das  Streichen  der 
Schichten  wenigstens  angenähert  der  gleichen  Direktion,  wäh- 
rend dagegen  in  den  mittleren  die  Streich ungslinie  der  Kette 
von  der  Streichungslinie  der  Schichten  unter  einem  beträcht- 
lichen, theilweise  rechten  Winkel  gekreuzt  erscheint.  Von  den 
mannigfaltigen,  obgleich  gewissen  einfachen  Hauptgesetzen  fol- 
genden Richtungen  des  Schichtenfallens ,  welche   in  dem  süd- 
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liehen  Gränzwalle  and  in  den  Meridiankeiten  auftreten,  in  einer 
allgemeinen  Vorzeichnung  zu  reden,  würde  nicht  zweckm&saig 
sein;  dieselben  werden  nur  in  ihren  spezielleren  Beziehungen 
verständlich  und  dann  auch  leicht  auffassbar  sein.  Die  Skizze 
Fig.  2  bietet  eine  Übersicht  der  aus  den  zahlreichen  miterge- 
ordneten  Abweichungen  immerhin  mit  genügender  Deutlichkeit 
hervortretenden  Hauptverhältnisse  dar. 

Nach  diesen  geotektonischen  Hauptverhältnisseu  gliedert 
sich  dei»  Kanton  Wallis  in  drei  sehr  bestimmte  Abtheilun- 
gen:  in  das  Thal  TOD  Cfombs  oder  ObüTWalllS*),  ein  rein  aus- 
gebildetes antiklinales  Längenthal;  in  das  breite,  von 
vielen  Thälem  durchfurchte  Gcbirgsland  von  Mltt6lwalli8y  eine 
allseitig  abgeschlossene  Schichtenmulde  mit  mannigfach 
zerrissenem  Rande;  in  das  Ausgangstlial  gegen  den  Genfer* 
See,  das  Thal  von  UDterwalliS**),  ein  vollkommenes  Q nor- 
th al.  Dieses  letztere  wird,  als  ein  besonderes  sismisches  Stoss- 
gebiet  für  sich,  und  wegen  des  sehr  abweichenden  petrc^ra- 
phischen  Charakters  seiner  Gebirgsschichten ,  in  dem  folgen- 
den Gemälde  unberücksichtigt  bleiben. 

In  geogn ostischer  Beziehung  finden  wir  uns  bei  der 
Betrachtung  «des  W  a  1 1  i  s  e  r  Bodens  bis  jetzt  einzig  auf  p  e  t  r  o- 
graphische  Untersuchungen  angewiesen ;  das  wichtige  Hülfs- 
mittel  paläoutologischer  Forschung  verlässt  uns  theils 
schon  in  beträchtlicher  Entfernung  von  den  natürlichen  Grän- 
zen  dieses  Gebietes ,  theils  unmittelbar  au  den  Thoren  dessel- 
ben. Die  nicht  näher  bestimmbaren  Belemnitenreste  des 
Nufenen-Passes  und  in  der  Umgebung  des  Torrenthor- 
nes  und  Grosshorues  zwischen  dem  Dala-Thale  bei 
Leuk  und  dem  Lötsch-Thale,  die  der  Oxfordischen 
Jura-Bildung  angehörigen  Ammoniten  und  Belemni- 
t  e  n  von  C  h  a  m  o  s  o  n ,  sowie  die  unmittelbar  aus  der  Taren- 
t a i s e  herein  verfolgbaren  anthrazitführenden  Bildungen, 
deren  pflanzliche  Überreste  bis  jetzt  einer  Unterscheidung  von 


*)  u.  **)  Politisch  wird  Wallis  eiiigetheilt  in  Obcrwallis,  von  der 
Forka  bis  zur  Schlucht  der  Mor.se  (Morge),  und  Unter  Wallis,  von  der 
Morse-Schlucht  bis  zum  See,  wobei  übrigens  unterhalb  der  Dent  de  Morcles 
das  rechte  Ufer  des  Rhodan  dem  Kanton  Waat  angehört  Diese  Eintheilang 
ist  keine  natürliche,  daher  auch  nie  dauernd  anerkannte. 
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charakteristischch  Spezien  der  paläozoischen  ^^Steinkohlen- 
formation''  keine  Anhaltspunkte  darboten ,  während  diesel^ 
ben  doch  in  der  Tarentaise  mit  belemnitenftthrenden 
Schichten  in  untrennbarer  Wechsellagerung  stehen  und  mit 
denselben  offenbar  der  Bildung  einer  gemeinsamen  Periode, 
einer  und  derselben  ^^Formation''  angehören;  und  während  audi 
in  Wallis  selber  eine  Trennung  der  anthrazitführenden 
Schichtenvon  den  belemnitenführenden  vonMartinach 
bis  zum  N  u  f  e  n  e  n  hin  nirgend  eine  nachweisbare  Begründung 
oder  auch  nur  vermuthliche  Unterstützung  findet;  endlich  das 
ganz  verlorene  Vorkommen  von  Ter  eb  rat  ein  der  Kreide« 
formation  ganz  in  der  Nähe  des  Monte-Rosa  —  das 
waren ;  statt  aufklärender  Fingerzeige;  bis  jetzt  vielmehr  jeder 
Auflösung  spottende  Räthsel;  welche  der  paläontologische 
Geognost  in  Wallis  antrifft.  Dazu  kommt  nun* der  Mangel 
auch  jedes  genügenden  Anhaltspunktes  für  rein  petrogra* 
phische  Vergleichungen ;  indem  alle  QesteinO;  sowie  man 
dem  Wallis  sich  nähert;  theils  schon  in  grösserer  Entfer^ 
nung;  theils  aber  erst  gleichsam  auf  der  Gränzlinie;  ihren 
Charakter  ändern;  und  zwar  vollständig  ändern;  so  dass  der 
Wanderer;  mit  seinen  Augen  immerfort  der  unmittelbaren  Fort- 
setzung einer  geognostisch  und  petrographich  wohlbekannten 
Schichtenreihe  folgend;  sich  gleichwohl  endlich  neben  einem 
Gesteine  sieht;  in  welchem  er  nicht  im  Stande  ist;  auch  nur 
ein  Merkmal  des  früheren  Charakters  wieder  zu  erkennen» 
Und  wie  es  von  den  Gränzen  herein  der  Beobachtung  sich 
darbietet;  so  wiederholt  sich  dasselbe  merkwürdige  Verhältniss 
auch  im  Innern.  Der  mannigfaltigste  Wechsel  und  ;;Uber* 
gang''  der  Gesteine;  sowohl  im  Verlaufe  des  Streichens  einer 
und  derselben  Schichtenreihe;  als  auch  vom  Liegenden  zum 
Hangenden  aufwärts;  kaum  dass  einige  grosse;  allgemeine 
Züge  sich  festhalten  lassen !  Hier  musste  die  frühere  Geologie 
an  allen  ihren  Regeln  irre  werden,  hier  fanden  die  verschie- 
denen Beobachter,  je  nach  ihrer  Disposition  zur  Bevorzugung 
des  einen  oder  des  anderen  Kriteriums;  UrgebirgC;  Über- 
gan gs gebirg e;Steinkohlengebirge;  Trias  und  Jura, 
ja  den  vieldeutigen  Flysch,  dann  plutonische  Eruptiv- 
gesteine und  ihren  gespenstischen  Begleiter;  das  antiwissen- 
schaftliche Produkt  einer  präpotenten  Wissenschafli;  den   plu- 
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tonischen  Metamorphismus.  Aach  in  Beziehung  aaf 
die  Geotektonik  machten  sich^  je  nach  derartigen  theoretiBchen 
Dispositionen,  sehr  verschiedene  Auffassungen  geltend.  Sans- 
sure  fand  die  regelmässigste  Flötzlagerung  und  studirte  in  der- 
selben die  Beweise  geschehener  Hebungen  und  Senknngeii 
der  Schichten;  man  blieb  bei  dieser  einfaichen  verst&ndlichen 
Betrachtungsweise ;  bis  die  Theorie  des  Plutonismus  sich  ein- 
drängte. Studer  konzentrirt  seine  Blicke  auf  eine  Anzahl  kiy- 
stallinischer  ,^entralmassivs'^  die  eben  nur  der  eingefiisste 
Bück  des  Theoretikers  zu  finden  und  zu  umgränzen  vermag, 
und  lässt  das  geotektonische  Alpengespenst  der  ^Fftch er- 
struktur'' heraufsteigen,  dessen  Wahrnehmung  eben  nur  plu- 
tonistischen  Sonntagskindern  der  Oeologie  gelingen  kann  und 
welches  als  ein  wahrer  Alp  die  alpinische  Geologie  platt  anf 
dem  Bauche  niederhält,  bis  der  böse  Traum  vofUber  sein 
wird.  Kehren  wir  vor  allen  Dingen  zu  einer  unbefiEmgenen, 
rein  der  Erfahrung  folgenden  Anschauungsweise  zurück,  %o 
werden  uns  viele  Räthsel  verschwinden ;  versuchen  wir  vollends 
mit  Hülfe  sorgfältiger  mineralogischer  Forschung  den  Gesteins- 
metamorphismus  mit  rationeller  Empirie  zu  entziffern,  so'  ge-* 
lingt  es,  die  Gespenster  zu  bannen  und  aus  dem  Marterkftm- 
merlein  des  Abei*glaubens  in  die  freie,  ich  möchte  sagen  na- 
türliche, Natur  zu  gelangen.  So  komplizirt,  ja  zusammenge- 
faltet im  eigentlichsten  Sinne  des  Wortes,  die  Lagerungsver- 
hältnisse  am  äusseren  Rande  der  Alpen  sich  darstellen,  so  ein- 
fitch  und  offen  erscheinen  sie  im  Hochgebirge  selbst  und  in 
dem  ganzen  Gebiete  von  Wallis  insbesondre.  Nur  muss  man 
hier  sich  entschliessen,  eine  Schicht  für  eine  Schicht  gel* 
ten  zu  lassen,  bestehe  dieselbe  nun  aus  Kalk  oder  aus  Quarz, 
oder  Feldspath  oder  aus  Glimmern  u.  s.  w.,  oder  ans 
Gemengen  von  diesen,  fUr  den  Kalk  substituirten  Mineral- 
substanzen und  ihren  mannigfaltigen  Umwandlungsprodukten 
und  Begleitern. 


I.  OberwalUs 

oder  das  Thal  Ton  Gombs,  nebst  Aem  Urseren-Thale. 


An  derFurka,  woselbst  ein  Pass  in  2410  Meter  (ü.M.) 
den  Übergang  über  die  natürliche  Gräoze  des  Wallis  an  sei* 
nem  östlichsten  Punkte  gestattet  ^  findet  in  ganz  entsprechen* 
der  Weise  auch  ein  Übergang  der  geotektonisdien  und  geo«- 
gnostischen  Verhältnisse  statt.  Einzig  die  Abdachung  der  Thal* 
sohle^  hier  der  Beuss-Zuflüsse  gegen  Nordost,  dort  des 
Bhodan  gegen  Südwest,  gestattet  eine  Trennung  des  IT F'- 
seren-Thales  vom  Gombs-Thale,  und  diese  wird  in  der 
That  nicht  durch  eine  wesentliche  Veränderung  der 
geotektonischen  Verhältnisse,  sondern  nur  durch  ein  Extrem 
derselben  bedingt,  während  vollends  die  geognostischen  Ver- 
hältnisse völlig  unverändert  über  diese  Gränze  sich  fortsetzen. 
Der  Betzberg,  welcher  vielgipflig  die  nördliche  Thalwand 
von  Urseren  bildet,  und  der  eigentliche  St  Gotthards- 
Kücken,  welcher  als  südUche  Thalwand  ihm  gegenübersteht, 
treten,  je  mehr  man  von  Urseren- Andermatt,  dem  Was- 
serlanfe  entgegen,  den  Reusseü  gegen  Westen  aufwärt^  folgt» 
immer  unmittelbarer  mit  ihren  Füss.en  gegen  einander  und 
verschränken  dieselben  so,  dass  kaum  in  einer  hin  und  her 
irrenden  Thalrinne  eine  Gränzlinie  zwischen  beiden  ^  bleibt. 
Ebenso,  wenn  man  im  Gombs-Thale  gegen  Osten  aufwärts 
wandert,  verliert  man  sich,  von  Oberwald  dem  Rhodan- 
Laufe  entgegen  zum  Bhodan-Gletscher  ansteigend,  in 
einer  ähnlichen  Enge  zwischen  den  immer  höher  sich  in  ein- 
ander drängenden  Vorsprüngen  der  beiderseitigen  Geh&nge, 
bis  hinauf  zum  Furka- Passe  selber,  dem  extremstmi  Zusam- 
mendrängungspunkte.    Es  überschreitet  dieser  Pass  durehaoa 
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kein  Querjoch ^  sondern  nur  den  höchsten  Punkt  der  Thal- 
sohle  des  einen^  gemeinsamen  Längenthaies  von  Ur- 
seren  und  Gombs. 

Dieses  Längen thal  ist  ein  antiklinales.  Am  nordwest- 
lichen Gehänge  aufsteigend  findet  man  überall^  in  regelmässi- 
ger Lagerung  über  einander  folgend;  die  Köpfe  nordwestwärts 
einschiessender  Schichten;  ebenso  am  südöstlichen  Gehänge 
die  Köpfe  südostwärts  fallender  Schichten.  So  vom  Um  er- 
Loch bis  zur  Schieferhalde  von  D  ei  seh  und  vom  Eingange* 
in  das  Thal  der  Unteralp  bis  zur  Mehlfluh  bei  G.ren* 
giols. 

Sieht  mau  auf  irgend  einer  Streich ungslinie  regelmässig 
gelagerte  Schichten  mit  einer  grösseren  oder  geringeren  Nei- 
j^ng  in  gleichbleibender  Richtung  einschiesseU;  so  fragt  man, 
nach  den  gesichertsten  Erfahrungsgrundsätzen  der.  Geotdcto* 
nik;  nach  ddtny  was  der  Flötzbergmann  den  Gegen flttgel 
der  Mulde  nennt;  nach  der  G^end,  in  welcher  die  hier  sich 
in  das  Gebirge  versenkenden  Schichten  wieder  zu  Tage  her- 
Yorsteigen.  Was  das  nordwestliche  Gehänge  des  in  Rede  8te> 
benden  Längen thales  betrifi);;  so  verfolgt  man  diesen  Gegen- 
flügel leicht  durch  die  Urner-  und  Haslithal er- Alpen; 
denn  überall ,  von  E r s tf e  1  d  aufsteigend  bis  Göschenen 
und  YOtä  Mayen-  und  Gadmen-Thale  aufveärts  gegen 
das  unzugängliche  Gebirge^  wie  von  Hasli-im -Grund  hin- 
auf zur  Grimsel;  und  in  dem  Hochgebirge  weiter  westlich 
bis  zur  JungfraU;  findet  man  alle  Schichten;  in  vollkonune^ 
nem  Kontraste  gegen  die  des  nordwestlichen  Gehänges  von 
Urseren'und  Gombs;  gegen  Südosten  geneigt  und  in  das 
Gebirge  versenkt  Dieses  ga!tize  Gebirge  bildet  also  i  eine  wohl 
charakterisirte  Muldc;  welcher  kaum  eine  passendere  Benen* 
nung  zu  geben  wärc;  als  nach  dem  Grimsel-Passe,  wel- 
cher sie  überschreitet  und  ein  treffliches  Querprofil  derselben 
gewährt;  so  bezeichne  ich  sie  also  als  GrimSdl-HoldO.  Die 
Fortsetzung  dieser,  von  der  Schöllenen-Schlucht  der 
Reu  SS  durchbroch(;nen  Mulde  verfolgt  man  gegen  Nordosten 
durch  das  Madranor-Thal  bis  gegen  den  Tödi;  gegen 
Südwesten  erreicht  sie  in  der  Gegend  der  Jungfrau  und  des 
Grosshorns  ihr  Ende.  Die  beiden  Längenflügel  derselben 
schiessen  so  steil  ein  und  sind  dabei  so  eng  zusanunengepresat« 
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dass  die  innersten  Schiebten^  unmittelbar  aneinander  gelegt 
in  einem  beträcbtiiehen  Theile  des  Profiles  fast  vertikal  stebend 
sich  darstellen.  Das  ist  nun  eben  die  reale  Grundlage  von 
Studer s idealer  ^^Fächerstruktu r'V welcbe  derselbe  herleitete 
von  einer  plutonischen  Eruption  der  mittleren  Massen,  einer 
Ausbreitung  und  Überlehnung  der  ,;£ruptivgest^e''  über  die 
y;durchbrocbenen''  und  einer  Ausbildung  föcherförmiger  Schie- 
ferung senkrecht  auf  die  Richtung  desDruckes,  welcher,  ;>^oii 
der  Mitte  aus  abwärts  wirkend'',  diese  Struktur  hervorgerufen 
haben  sollte ').  Es  ist  klar ,  dass  bei  einer  Faltung  des  Ter- 
rains ,  wenn  die  widerstandsfähigeren  Straten  die  oberen  waren» 
der  innere  Theil  der  Mulden  —  ich  möchte  sagen  die  „Lo^ 
ben''  des  Profils  —  im  entgegengesetzten  Falle  aber  die  sich 
begegnenden  Ränder  der  benachbarten  Mulden  —  also  die 
„SätteT  des  Profils  —  der  Zerstörung  durch  Erosion  vor* 
zugsweise  Trotz  bieten  müssen.  Wo  daher  auf  mehr  oder  min- 
der schiefrigen,  kalkigen,  mergeligen  und  thonigen  Oesteinea 
mehr  oder  minder  massige  Gneusse,  Granite  und  andere  kiy- 
stallinische  Silikatgemenge  lagerten,  da  mussten  die  Kämme 
des  Gebirges  dem  Innern  der  Mulden,  den  Loben,  entspror 
eben,  die  Längenthäler  dagegen  den  Sätteln  zwischen  den 
Mulden.  Eine  so  einfache  Betrachtung  war  freilich  nicht  mög- 
lich, so  lange  man  Gneuss  und  Granit  für  plutonische 
Eruptivmassen  hielt,  oder  so  lange  mau  ihnen,  als  „Ur- 
gebirgsmassen'',  theoretisch  ihre  normale  und  ursprüngliche 
Lagerung  unterhalb  der  „sedimentären''  Schichten  an^r 
wies. 

Das  südöstliche  Gehänge  des  Längenthaies  von  Urseren 
und  Gombs  ist  ebenso,  wie  das  nordwestliche,  der  Längen- 
rand einer  ganz  analog  sich  verhaltenden  Mulde.  Dem  süd- 
östlichen Fallen  der  an  diesem  Gehänge  ihre  Köpfe  zeigenden 
Schichten  entspricht,  kontrastirend,  das  nordwestwärts  gerichtete 
Fallen  der  Schichten  im  Val-Canaria  und  Val-Bedretto^ 
im  Formazza-,  sowie  im  Devera-  und  Bo-ndola-Thale* 
Diese  Mulde  wird  vom  St  Gotthards-Passe  überschritten 
und  möge  deshalb  den  Namen  der  St  Gotthards-llllde  führen. 
Sie  stellt  in  dem  eigentlichen  St  Gotthards-Rücken  und 


^)  Studer:  (Geologie  der  Schweiz,  I,  p.  172. 
Volger,  Erdbeben.  IL 
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in  dessen  Fortsetzung  bis  zum  Nnfenen-Passe  einen  ein- 
fscheu  Wall  und  wiederum  die,  hlor  zuerst  beachtete,  y?^^ 
cherstrnktur"  in  einer  ausgezeichneten  Vollkommenh^t  dar. 
Aber  weiter  gegen  •  Westen  breitet  der  vermeintliche  Fächer 
mehr  und  mehr  sich  aus^  Öffnet  seine  Mulde  und  trägt  nun 
in  seinem  Falze  mehr  oder  weniger  zusammengeschobene ,  da- 
her selber  zusammengefaltete  und  in  ihrer  Fallrichtnng  Tiel- 
iach  wechselnde,  gleichsam  selber  kleinere  Fächer  darstellende, 
theilweise  aber  auch  flach  geneigte,  selbst  wagerecht  gekr 
gerte  Schichten,  um  sich  endlich  vom  Honte  Leone  west^ 
wärts  am  Simplon  zu  der  grossen  Mulde  von  Mittelwal- 
iis zu  erweitem. 

Die  Gesteine  der  Gebifgsstücke,  von  weldien  die  obige 
Darstellung  ein  allgemeines  Bild  zu  geben  sich  bemüht  ^-  wel- 
ches sich  zu  den  vorhandenen  Spezialbeobachtungen  der  La- 
g^rungsverhältnisse  an  allen  bisher  untersuchten  eiraelnBn 
Punkten  ungefiUir  so  verhält,  wie  eine  Mittelzahl  ans  den  ein* 
seinen  Beobachtungswerthen  bei  numerischen  Verhältnissen  — ^ 
besitzen  sämmtlich  in  mehr  oder  minder  ausgezeichnetem^  Orade 
den  Charakter  der  Stratifikation;  ja,  eine  dttnnsohich* 
tige,  schieferige  Stratifikation  herrscht  sogar  beträchtlich 
vor  und  ist  nur  untergeordnet  von  mächtigen  Bänken  oder 
fikst  massigen,  stockartigen  Lagern  unterbrochen,  welche  an 
sich  kaum  Spuren  einer  regulären  Stratifikation  verrathen  wttr^ 
den,  wenn  sie  nicht  zwischen  regelmässigen  Straten  in  einer 
offenbar  regelmässigen  Weise  eingelagert  erschienen  und  theil- 
weise, wie  die  Granite  der  Grimsel  bei  der  Handeck 
au  beiden  Seiten  der  Aare  und  wie  die  Dolomite  desBin- 
nen-Thals,  in  ihrem  Streichen  ein  blos  stellenweises  Ver- 
schwinden der  an  anderen  Stellen  sehr  deutlichen  Schichtung 
nachweisen  liessen.  Das  Verschwinden  der  Schichtung  im 
Dolomite  und  Gjpse  und  die  mannigfache  Störung  der 
regelmässigen  Schichtenstellung  in  der  Nähe  dieser  Massen 
aind  Erscheinungen,  an  welche  der  Geologe,  nicht  blos  in  den 
Alpen,  sondern  überall,  so  sehr  gewöhnt  ist,  dass  wenigstens 
heutigen  Tages  nicht  leicht  hypothetische  Annahmen  ganz  ab- 
normer Bedingungen  sich  an  solche  Beobachtungen  knüpfen. 
Wenn  sich  in  Beziehung  auf  die  Granite  und  andere  Sili- 
katgemenge noch  nicht  das  Gleiche  sagen  lässt,  so  beruht 
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dies  auf  der  geringeren  Allgemeinheit,  mit  welcher  natui^e- 
mässe  Ansichten  über  die  Entstehung  dieser  Gebirgsarten  bis 
jetzt  Eingang  und  Verbreitung  gefunden  haben.  Die  Strati» 
fikation  ist,  und  es  genügt  zunächst,  dieses  festzuhalten,  eine 
so  allgemeine  Eigenschaft  aller  Gesteine,  welche  die 
oben  besprochenen  G^birgspartieen  zu  beiden  Seiten  des  Tha- 
ies von  G  o  m  b  s  und  U  r  s  e  r  e  n  zusammensetzen,  dass  zur  Anwen- 
dang  der  ftir  die  stratifizirten  Gebirge  aus  den  Beobachtungen 
aller  nntersuchten  Länder  abgeleiteten  Hauptgesetze  die  vollste 
Berechtigung  vorliegt  und  eine  Au&tellung  von  rein  der  Phaii- 
tasie  entnommenen  Hypothesen  völlig  überflüssig  und  folg- 
lich unzulässig  erscheint  Nur  nothwendige  Hypo- 
thesen haben  in  der  Wissenschaft  eine  Berechtigung! 

Die  Beschaffenheiten  der  einzelnen  Gestdne,  das  minera- 
logische Material,  aus  welchem  sie  bestehen,   ist  ßXr  die  obi- 
gen Betrachtungen  durchaus  gleichgültig.    Ob  dieses  Material^ 
so  wie  es  jetzt  die  Straten  der  Gesteine  darstellt,  als  Sedi- 
ment abgelagert  sein  kann,   oder  nicht,  diese  Frage  gehört 
einem  ganz  anderen. li^reise  von  Untersuchungen  an.    In  einer 
noch  sehr  wenig  fem  hinter  uns  liegenden  Zeit,  als  man  die 
„unorganische"  Natur  ftir  eine,  im  Gegensatz  zu  der 
in  ewigem  Stoffwechsel  begriffenen  organischen,  blos  mecha- 
nisch  bewegte,   höchstens  zum  Behuf  der  Zerstörung  dem 
Chemismus  unterworfene  hielt,  als  man  «och  befangen  war  in 
der  engherzigen  Ansicht,   dass  alle  Gesteine,  wie   sie  in   der 
kurzen  Spanne  Zeit ,  welche  unser  Leben  und  unsere  Wissen- 
schaft umfasst,  im  Grossen  und  AUgemeinen   wenigstens  ftlr 
die  oberflächliche  Betrachtung  stabil  und  unverändert  bleiben^ 
so  auch  von  ihrer  ersten  und  ursprünglichen  Bildung  her  sub- 
stanziell  unverändert  geblieben,   dass  sie  folglich  ursprüng- 
lich so,  wie  sie  jetzt  dastehen  im  Gebirge,  gebildet  seien 
—  zu  jener  Zeit  konnte  selbst  die  Bedeutung  der  Schichtung 
in  Zweifel  gezogen  werden,  wenn  die  Substanz  des  geschich- 
teten Gesteins   sich  mit  der  Annahme  einer  sedimentären 
Bildung  nicht  zu   vertragen   schien.     Einen   Saussure  freilich 
beirrten  derartige  Räthsel  nicht.    Auch  ihm  zwar  war  die  se- 
dimentäre   Bildung    von    Silikatgemengen,    wie    Granit    und 
Gneuss   u.  s.  w. ,    ein   chemisches  Räthsel;   allein   er  aner- 
kannte es  und  hielt  unterdessen  fest  an  dem  Besultate  der  ge- 

2* 


—    20    — 

BichertBteii  Beobachtung,  an  der  Bedentang  der  Strmti» 
fikation  und  eilte  nicht,  wie  leider  so  viele  apitere  Oecdo* 
gen,  anhaltbare  und,  statt  fasslicher  Begriffe,  ein  leeres  Wort 
bietende  Hypothesen  aufzustellen,  durch  welche  die  chemiachen 
Räthsel  nicht  gelöst,  nur  unterdrückt  wurden»  sugleich  ab«r 
der  Wissenschaft  ein  Stück  festen  Bodens  verloren  ging,  in- 
dem die  Bedeutung  der  Schichtung  in  Zweifel  gesogen  wer- 
den musste«  Heutigen  Tages  wissen  wir  die  ana  der  Sabatsns 
der  geschichteten  Gesteine  g^en  die  Bedeutung  der  Schichtung 
eriiobenen  Bedenken  zu  beseitigen.  Unter  Beibehaltong 
der  Schichtung  erldden  die  Substanzen  der  Schichten 
fortwährende  Veränderungen,  in  Folge  deren  die  gansö 
Masse  der  Schichten,  sei  es  theilweise,  sei  es  bis  som  Ver- 
schwinden der  letzten  Spur  der  ursprünglichen  Substaas,  in 
Folge  chemischer  Prozesse  aus  innner  neuen  Subatansen  be- 
steht. Diese  neuen  Substanzen  folgen  einander  in  ein^ 
bestimmten  Sukzession,  entsprechend  dem  grossen  Kreis- 
läufe des  Stoffwechsels,  welcher  auch  in  der  anorga- 
nischen Natur  gesetzmässig  verläuft  und  die  Dauer 
des  Ganzen  durch  ewige  Neubildung  unter  ewiger  Zerstörung 
sichert.  Durch  das  in  neuerer  Zeit  so-  umfassend  gewordene 
und  weit  über  die  Kuriositäten  der  „Afterkrystalle"  hinaoa  ge- 
wachsene Studium  der  Pseudomorphosen  und  Metasomatosen 
im  Mineralreiche  wissen  wir,  dass  eine  chemische  Substanz  in 
der  Natur  unter  Erhaltung  der  früheren  Form  —  sei 
diese  eine  dem  Wesen  der  Substanz  zugehörige,  wie  die  Krj- 
stallform,  oder  ein  Überrest  eines  Organismus,  oder  irgend 
eine  andere  von  mechanischen  Einwirkungen  herrührende  — 
einer  chemischen  Umänderung  in  eine  andere  Substanz  oder* 
in  ein  Gemenge  mehrerer,  sukzessiv  entstandener 
Substanzen,  oft  sehr  heterogener  Mineralien,  unterliegen  und 
so  ganz  neuen  Materialien  Platz  machen  kann.  Damit 
fiillt  jeder  von  der  Beschaffenheit  des  Materials  der  Gesteine 
entlehnte  Widerspruch  gegen  die  Bedeutung  derStrati^ 
fikation  von  vom  herein  völlig  weg.  Die  Schicht,  welche 
jetzt  als  Granit  vor  uns  liegt,  kann  als  Kalk,  ja,  um  ein. 
recht  frappantes  Beispiel  zu  wählen,  als  Torfsc hiebt  sedi- 
mentär gebildet  sein;  jetzt  besteht  sie  aus  Quarz,  Glimmer 
und  Feldspath;  aber  wir  wissen,  wie  an  die  Stelle  vonTorf 
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Kalk;  wie  an  die  Stelle  von  Kalk  unmittelbar  oder  mittel« 
bar  andere  Mineralien  treten.  Die  Schicht  bleibt  im« 
mer  die  Schicht  —  wie  der  Wasserfall  stets  seine  Form 
behält.  Es  ist  das  Gebiet  der  Entwicklungsgeschichte 
der  Mineralien^  welches  wir  hier  berühren  und  welches 
vollends  zu  betreten  hier  nicht  unsere  Absicht  sein  kann. 

Es  genügt  hier;  die  Bedeutung  der  Schichtung 
aufrecht  zu  erhalten^  um  die  Lagerungsverhältnisse  der 
Gebilde,  mit  welchen  wir  uns  zu  beschäftigen  haben ,  wiirdi* 
gen  zu  können.  Die  folgenden  Beobachtungsdata  m<^en  alt 
Belege  für  das  oben  gelieferte  Bild  der  Lagerungsverhältnisse 
dienen.  Es  sind  Einzelnheiten;  die  Zusammengehörigkeit  der 
Einzelnheiten  der  verschiedenen  und^  wie  es  die  Natur  ver- 
stattet ^  immer  nur  fragmentarisch  spezielLbeobachteten  Durch- 
schnitte und  ihre  Verwebung  zu  einem  grossen  gemeinsamen 
Bilde  wird  freilich  nur  durch  einen  Überblick  über  das  Ge- 
birge im  Ganzen  erkannt  werden  können^  und  einen  solchen 
gewährt  natürlich  nur  die  Durchreisdng  des  Gebietes  selbst 
Xch  habe  daher  gesucht  ^  in  dem  voraufgesandten  allgemeinen 
Bilde  die  Auffassung  zu  geben ;  welche  ich  auf  solche  Weise 
unmittelbar  gewonnen  habC;  und  die  folgenden  Einzelnheiten, 
welche  fast  durchweg  den  Angaben  anderer  Beobachter  folgen 
und  deren  Beobachtungen ,  aber  mit  Abstreifung  theoretischen 
Gewandes,  zur  Grundlage  nehmen,  werden  hier  zum  Beweise 
dienen,  dass  jene  meine  Auffassung  mit  allen  Beobachtungen 
im  Einklänge  ist. 

A.  Die  Grimsel- Holde« 

Lardy^)  beobachtete  bereits  das  Streichen  eines  Lagers 
von  Kalkschiefer  am  Fosse  des  B et z berge s,  d.  h.  der 
das  Urserea-Thal  in  seiner  ganzen  Länge  nördlich  begrän- 
zenden  Gebirgswand.  Dieser  Kalk  schiefer,  schwärzlich- 
grau  oder  bläulich,  von  mehr  oder  weniger  dunkler  Färbung, 
mit  kleinen  Spathkömchen ,  aber  der  Dichtheit  genähert,  ist 
gerade  am  Fusse  des  Betzberges,  nordwestlich  von  Urse- 
ren-Andcrmatt,  sehr  ausgezeichnet  dünnschiefrig  und,  wie 

»)  Denkschriften  der  schweizerischen  Naturf.  Gesellschaft  Bd.  I,  2.  1833. 
p.  239  —  241. 
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die  meiBten  geschieferteii  Gresteine  des  ganzen  GotÜiar^ 
ges,  auf  den  Schiefernngaflächen  mit  TalkgUmmerbUittclien  b^ 
deckt;  häufig  auch  mit  einem  dünnen,  schwarzfMshreibendeny 
graphitischen  oder  alithrazitischen  Überzüge  bekleidet.  Die 
Klüfte  und  HohlrSnme  des  Gesteins  sind  eben&lls  mit  Talk- 
glimmer  beflogen,  welcher  hier  in  Gruppirungen  snaammrä- 
gehänft  erscheint.  Diese  Klüfte  enthalten  an  dem  in  Beide 
stehenden  Orte  keinen  Kalkspath,  sondeiii  sind  leer.  Das 
ganze  Gestein  giebt  beim  Anschlagen  einen  starken  y^Schwe- 
felwasserstofigemch" ;  ob  jedoch  wirklich  dieses  Gas  die  Be» 
dingung  des  Geruches  ist,  mag  bis  zu  wirklicher  Nachweianng 
durch  chemische  Versuche  fraglich  bleiben.  Der  Kalkschie- 
fer wechsellagert  mannigfach  mit  Glimmerschiefer.  Man 
Terfolgt  ihn  überall  in  der  Streichnngslinie  bis  zur  Fnrka, 
woselbst  er  dermassen  mit  dem  thonschieferähnlichen  6 lim* 
merschiefer  verknüpft  ist,  welchen  Lardy  als  „ürthon-^ 
schiefer''  bezeichnete,  dass  man  wohl  Achtung  geben  muss, 
um  der  Unterscheidung'  beider  Gesteine  sicher  zu  «ein.  Von 
der  Furka  absteigend  in  das  Walliser  Thal  beobachte 
man  ihn  unmittelbar  an  dem  Pfade.  Im  Gombs-Thale  be- 
gegnet man  ihm ,  immer  auf  der  nämlichen  Hauptstreichung»- 
linie,  bei  Obergesteleu  von  Neuem.  Lardy  betrachtete  die- 
ses Gestein  als  eins  der  Kalklager,  welche  dem  „Glimmer- 
schiefer-Gebirge" des  St.  Gotthards  „untergeordnet" 
seien. 

Die  Lagerungsverhältnisse  dieses  Kalks  chiefers  wnr> 
den  von  Hugi  vollständiger  beobachtet^).  Dem  ganzen  Betz- 
berge  entlang  findet  sich  in  mehr  als  zweistündiger  Erstre- 
ckung am  Fusse  desselben  als  tiefstes  aufgeschlossenes  Lager 
dieses  Gebilde,  welches,  nach  Hugi's  Ansicht,  „schon  von  Wei- 
tem her  unter  allen  Verhältnissen  als  Lias  mit  Schiefer  und  ^ 
Mergel  sich  ankündigt".  Es  zeigt  seine  erste  Spur  schon  in 
der  Gegend  von  Urseren-An  dermatt,  wo  es  ganz  unter 
GneiAs  sich  birgt.  Bei  Hospital  (HosjTenthal)  beginnt  es 
mächtig  aufzutreten  und  zieht  ununterbrochen  westlich  sich, 
fort  bis  hinter  Realp  und  spurenweise  noch  beträchtlich  wei- 
ter   westwärts,    wo  es  unter   ewige   Firne  sich   birgt.     Viele 

>}  Alpenreise,  p.  251— 2&3. 
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Runseii;  welche  von  dem  steilen  Geh&nge  des  Beizberges 
herabkomnien,  gestatten  die  Untersuckung  der  Lageningsver- 
hältnisse^  besonders  ausgezeichnet  bei  Zum -Dorf  und  Realp. 
Ob  der  Thalfläche  erscheint,  zuerst  ein  ^^eigentlicher  Liasmer- 
gely  von  jenem  des  Jura  nicht  veracbieden".  Nach  oben  be- 
ginnt er  bald  sich  zu  schiefem ;  der  Schiefer  ist  ^^cler  gewöhn* 
liehe  Liasschiefer,  wie  wir  ihn  am  Jura  sehen''.  Bald  aber 
beginnen  zwischen  den  Schieferflächen  einzelne  Glimmertheil- 
chen  sich  einzustreuen  und  das  Gebilde  wird  dem  Schiefer  am 
Nnfenen*Passe  gleich ,  von  welchem  später  die  Rede  sein 
wird.  Wie  nach  oben  der  Glimmer  wieder  verschwindet^ 
wird  mehr  und  mehr  der  Kalk  vorherrschend,  und  bald  haben 
wir,  über  den  Schiefer  gelagert,  den  „schönsten,  reinsten  Lias- 
kalk  noch  mit  dem  charakteristischen  Thongeruche''.  Es  fin* 
den  sich  in  diesem  Kalksteine  nach  Hugi's  Versicherung 
Spuren  von  Petrefakten,  „welche  mit  denen  des  gleichen 
Kalkes  an  der  Jungfrau  und  im  Jura  identisch  zu  sein  schei« 
nen',  unter  andern  Tereb ratein  und  Ostreen.  Unmittel- 
bar Schicht  auf  Schicht  gelegt,  breitet  sich  über  dem  „Lias- 
kalke''  ein  schöner  Glimmerschiefer  ans,  der  bald  in 
Gneuss  sich  umwandelt  Dieser  letztere  tritt  unter  mannig- 
fachen Verhältnissen  auf  und  nähert  sich  nach  oben  in  seiner 
Beschaffenheit  ganz  dem  Granite.  Die  Formen  runden  sieh 
ab,  die  Schichtung  verliert  sich  und  der  „Halb granit"  zackt 
zu  Grathen  und  Hörnern  sich  auf.  —  Diese  Darstellung  hangt 
innig  zusammen  mit  Hugi's  Ansicht,  dass  die  gerundeten,  bau- 
chigen Formen,  welche  bei  gneuss-  und  granitartigen  Gestei- 
nen in  den  Alpen  so  häufig  sich  zeigen,  ursprüngliche  und 
charakteristische  Eigentl^ümlichkeiten  des  Granites  seien, 
den  er  daran  erkennen  zu  dürfen  meinte,  während  er  dasselbe 
Gestein,  wo  es  Spuren  von  Schichtung  und  aufgezackte  Formen 
zeigt,  als  Halbgranit  bezeichnet  Bekanntlich  sind  es  aber 
ganz  die  nämlichen  Gesteine,  welche  im  Bereiche  ehemaliger 
Gletscherein  Wirkungen  diese  gerundeten,  bauchigen  Formen, 
oberhalb  derselben  aber  zackige  Kämme  und  in  Folge  der 
Einwirkung  der  Atmosphärilien  Spuren  offener  Schichtungs- 
klüfte zeigen.  —  Oft  steigt  der  Gneuss,  geschichtet,  in  senk- 
rechten Flühen  zu  ausserordentlicher  Höhe,  wie  nördlich  von" 
Hospital;  oft  aber  findet  man  ihn  tiefer.   Überhaupt  herrscht 
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schon  in  der  mittleren  Höhe  des  Betaberges  das  Bild  aus* 
serordentlicher  Wechslung  und  Zerstörung. 

Oberhalb  Realp  ist  der  ^^Liasmerger  nur  geringe  der 
,,LiaskaIk''  mn  so  mächtiger  und  .zugleich  sehr  schön  krjstal- 
linisch- kömig,  oft  auffallend  dem  ,,Mu8chelkalke''  ftbnlidi« 
Hugi's  Vergleiche  bei  der  Beschreibung  der  Gesteine  besieben 
sich  stets  auf  die  Beschaffenheit  der  geognostisch  bestimmten 
Gesteine  des  Jura«  Wir  werden  uns  überzeugen ,  dass  er  oft 
einen  richtigen  Blick  bewährte;  indessen  sind  seine  geognesti- 
schen  Bezeichnungen  der  Gesteine  zunächst  durchaua  nur  auf 
petro graphische  Ähnlichkeiten  zu  beziehen. 

Glimmerschiefer,  Gneuss  und  gnenssartiger 
Granit  —  Saussure's  „granit  vein^"  —  herrschen  in  dem  gan- 
zen Gebirge  vom  Betzberge  nördlich  mehrere  Stunden  weit» 
Man  findet  diese  Gesteine  überall  in  dem  Thaleinschnitte  der 
Beuss  abwärts  bis  Erstfeld,  und  ebenso  in  den  von  die- 
sem Thaleinschnitte  westwärts  aufeteigenden  Seitenthälem, 
welche  dem  Ursoren-Thale  parallel  sind,  in  der  Gosche- 
nen-Alp,  im  Mayen-Thale  und  hier  über  den  Susten- 
Pass  in's  Gadmen-Thal,  ebenso  im  Erstfelder-Thale 
hinauf  zum  Schlossberg-Gletscher.  Die  Gesteine,  welche 
meistens  kurzweg  als  Glimmerschiefer,  Gneuss  und  Gra* 
nit  bezeichnet  werden,  bieten  freilich  der  genaueren  Unter* 
suchung  eine  grosse  Mannigfaltigkeit  dar.  Sehr  häufig  tritt 
Kalk  als  ein  Hauptbestandtheil  derselben  auf,  ja,  er  bildet 
nicht  selten  die  Grundmasse  der,  an  verschiedenen  Glim- 
mern ,  an  Quarz  und  an  Feldspath  oder  an  allen  diesen  Mine- 
ralien zugleich  mehr  oder  weniger  reichen  Schichten.  Stellen- 
weise treten  auch,  wie  besonders  auf  dem  Suston-Passe 
und,  in  dessen  Nähe,  im  Kalk-Thale,  wo  Hugi^)  das  Ge- 
genstück der  Verhältnisse  des  Betzberges  erkannte,  unver- 
kennbare Kalkstein-Lager  auf,  derön  plötzliches  Erschei- 
nen mitten  in  den  krystallinischcn  Silikat-Felsarten  viel- 
leicht weniger  überrascht  haben  würde,  wenn  man  die  gene- 
tischen Verhältnisse  der  letzteren  richtiger  zu  würdigen  ge- 
wusst  hätte.  Wie  die  Kalklager  im  Grossen,  so  findet  man 
mitten  in  dem  ausgebildctstcn  gneuss-  oder  granitartigen  Feld- 


*)  Alponreüe,  p.  256. 
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flpath-  und  Qnarz-Gesteine  im  klelnen^und  im  kleinsten 
Massstabe  Kalksteinparticcn ,  als  Kerne;  Überreste  des  frUho- 
reo  Materials  dieser  Gesteinsschicbten  ^  eingeschlossen  und  oft 
schon  wimmelnd  von  schmarotzerisch  darin  angesiedelten  Quarsfr« 
oder  Feldspicth -Kömchen.  Der  Kalk  selbst  hat  meistens  nicht 
mehr  den  Charakter  eines  ^^Sedimentes^  sondern  ist  feiner  oder 
gröber  späthig.  Dagegen  in  den  grossen  Kalkmassen  yerbürgl 
die  erhaltene  Schichtung  ^  mitunter  wahre  Schieferung,  die  se-i 
dimentäre  Bildung  so  entschieden,  dass  Ton  keinem  Beobaoln 
ter  an  derselben  gezweifelt  werd^d  konnte,  um  alle  Zweifel 
zu  heben,  erscheinen  in  einem  schmalen  Streifen  von  y^weni^« 
ger  metamorphosirtem  Schiefergebirge'',  welcher  zu  beiden  Sei-» 
ten  des  Mayen-Thales  zwischen  Oneuss  eingeschlossen 
sich  zeigt,  in  dunkelgrauem  Kalkschiefer  die  dentiüchsten 
Belemniten.  Manche  deraelben  sind  wohlerhalten;  andere 
dagegen  zeigen  jene  merkwürdige  Zerreissung  in  Fragmente^ 
deren  Bedeutung  bisher  viel  zu  wenig  gewerthet  worden  ist. 
Solche  Belemniten  sind  in  eine  mehr  oder  minder  grosse 
Zahl  von  Stücken  zertheilt,  und  diese  Stücke  erschemen 
gleichsam  auseinander  gezerrt  und  die  zwischen  ihnen  entstan* 
denen  zylindrischen  Räume  sind  mit  kömigem  Kalkspathe 
ausgefüllt,  häufig  von  ungef&hr  gleicher  Dicke,  wie  der  Be-> 
lemnit.  So  sind  lange  kömige  Kalkspathstäbe  entstanden, 
welche  durch  kleine  Fragmente  von  Belemniten,  mit  wohler- 
haltener organischer  Textur  und  in  entsprechender  Lage,  gleich- 
sam in  Glieder  geth eilt  sind.  Ein  Belemnit,  von  2  bis  3  Zoll 
Länge,  ist  so  einen  Fuss  lang  oder  noch  länger  geworden. 
Bisweilen  sind  die  Zwischenräume  zwischen  den  Belemniten- 
Fragmenten  nicht  zylindrisch  geblieben,  sondern  verdrückt; 
in  diesem  Falle  findet  man  im  Gesteine  nur  eine  Reihe  von 
Knoten,  perlschnurartig  gereiht,  aber  oft  sehr  gesperrt,  und 
in  jedem  Knoten  liegt  ein  Stück  des  zerrissenen  Belemniten. 
So  fand  ich  sie,  oft  kaum  mehr  entzifferbar,  auch  in  dem 
dickschichtigen,  unter  dem  Hammer  aber  fein  zerschiefemden 
dunkelgrauen  JCsl  1  k s t e i n e  am  Fusse  der  Windgelle  in  den 
sogenannten  Spitzen  bei  der  Klus  gegenüber  Erstfeld 
(Uri).  Dieser  Zustand  der  Belenmiten  beweist,  dass  eine  sehr 
beträchtliche  Ausdehnung  der  Gesteinsmasse  nach  der  Rich- 
tung der  Axe  der  Belemniten  stattgefunden  hat«    ^yWie  ein 
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Teig  unter  einer  Walze  muss  der  Kalkscfaiefer  in  die  iJUig« 
gezogen  »ein"*). 

Das  Fallen  der  Schichten  des  Gne-ussea  und  dea  ein* 
geschlossenen,  konform  gelagerten  Kalkes  und  aller  Gtesleiiw 
dieses  ganzen  Gebirges  ist  tiberall,  wo  es  der  Beobachtmig 
mit  gentigender  Deutlichkeit  sich  darbietet,  .dem  des  Beta* 
berge s  entgegengesetzt,  meist  steil  gegen  Süden  gerichtet 
Stellenweise  treten  untergeordnete,  durch  die  Zttsammenichie» 
bung  erklärbare  Mulden  oder  blosse  Loben  od^r  Sättel  Ton 
solchen  auf,  welche  "als  kleine  „Fächer"  erscheinen.  Auch  ist 
das  granitische  Gestein  häufig  so  vielfach  von  mehreren  Klüf- 
tnngssjstemen  durchsetzt,  dass  man,  wie  in  den  SchöIIenen, 
unsicher  ist,  welches  derselben  man  als  Stratifikation  anerken- 
nen soll^).  Dagegen  zeigt  sich  einerseits  das  nordwestwirta 
gerichtete  Einfallen  der  von  Gneuss  und  Granit  Überlager* 
ten  Schiefer  und  Kalksteine  an  der  Furka  und  ande- 
rerseits das  südostwärts  geneigte  Einfallen  desGneusaea  am 
Gerstenhorne  und  Galenstocke  in  einem  Profile,  von 
der  Grimselhöhe  aus  gesehen,  in  der  Gebirgsmasse,  welche  nch 
östlich  vom  Bhodan-Gletscher  erhebt.  An  der  Furka, 
wie  weiter  gegen  Bealp,  sind,  wie  am  Betz^berge,  die 
nordwärts  fallenden  schwarzen  Schiefer  und  Kalksteine 
von  ebenso  fallendem  Gneusse  überlagert  0*  In  Betreff 
der  Schiefer  der  Furka  möge  nur  noch  bemerkt  werden, 
dass  dieselben  nach  Studcr  zu  der  von  ihm  so  benannten  Km- 
t^oric  der  „grauen  Schiefer''  gehören,  Welche  von  die- 
sem Geologen  als  die  ursprüngliche  Grundmasse  der 
krystallinischen  Mittelzone  der  Alpen  anerkannt  werden,  ans 
welcher  die  mannigfaltigsten  Gesteine,  Gneusse  und  Ora* 
nite,  Hornblendgesteine,  Serpentin  und  Gabbro 
und  ganz  besonders  die  mannigfaltigen  Gesteine  aus  der  Ka* 
t^orie  der  „grünen  Schiefer^',  „durch  Umwandlung  und 
den  Zutritt  neuer  Stoffe  hervorgegangen",  freilich,  wie  der- 
selbe, das  scheinbare  Verständniss  wieder  vertilgend,  hinzufügt, 


*)  Merlan  in  den  Berichten   über  die  Verbandlungen   der  Naturf.  Gesell- 
Schaft  zu  Basel,  Bd.  Vif,  p.  56. 

•)  Stader:  Creologie  der  Schweiz,  I,  p.  179. 
^  Ebendas.  I,  p.  181. 
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^yvielleicht  auch  für  sich  aus  der  Tiefe  au^eatiegen  und"^). 
In  dem  glimmerschieferähnlichen  schwarzen  Schiefer  der  Furka, 
welcher  mit  Kalkschiefer  und  körnigem  Kalke  wechselt 
und  ;;8ehr  steil  nordwärts  unter  den  Gneussfächer  des  Oalen* 
Stockes  einschies8t'%  finden  sich  Belemniten,  weshalb  Sto* 
der  sie  dann  auch  als  jurassische  Schiefer  beseichnet^). 

Absteigend  von  der  Furka  betreten  wir  das  Gombs* 
Thal  und  Oberwallis.  Den  meistentheils  verdeckten,  nord- 
westwärts  fallenden  Schichtenköpfen  folgend,  erreichen  wir  den 
prachtvollen  Rhodan-Gletscher,  welcher  aus  der  viele 
Stunden  weiten  Fimmulde  durch  eine  Lücke  zwischen  dem 
Galenstocke  (SO.)  und  dem  Gemtenhorne  (NW.)  sich 
herausdrängt,  über  den  Rand  niedersinkend  einen  „Gletscher- 
bruch'' erleidet,  durch  welchen  seine  ganze  Masse  in  ein  wun- 
derschönes Labyrinth  von  blauen  Pfeilern  und  Pyramiden  von 
Eis  zerstückelt  erscheint,  und  dann,  wieder  vereinigt,  jene  aus- 
gezeichnete, flach  sich  abrundende  Form  eines  rinnenden  Tro- 
pfens annimmt,  durch  welche  er  wie  eine  riesige  Thräne,  ge- 
gen den  verflachten  Thalboden  herabhangend,  sich  darstellte 
Diese  Gestaltung,  die  vollkommen  radiale  Zerklüftung  der 
vorderen  Ausbreitung,  das  prachtvolle  Gletscherthor,  mit  wel- 
chem er,  in  1786  Meter  Meereshöhe,  der  Mittagssonne  zuge- 
wandt, sich  endigt,  der  merkwürdige  Gletscherboden  vor  sei- 
nem Ende  und  die  Moränen,  deren  man  nicht  weniger  als  sie- 
ben in  ungleichen  Abständen,  bis  zu  1200  Fuss  von  dem  jetzi- 
gen Gletscherende  entfernt,  deutlich  genug  zu  verfolgen  ver- 
mag, geben  diesem  so  leicht  zugänglichen  Gletscher  eine  zu 
grosse  Bedeutung  fUr  das  Studium  des  Gletscherphänomens, 
als  dass  die  Anführung  dieser,  den  Felsbau  selber  freilich  nur 
verhüllenden  Erscheinung  einer  Entschuldigung  bedürfte. 

Weder  der  starke  im  Sommer  aus  dem  Gletscherthore 
hervorgehende  Bach,  noch  jener  andere,  welcher  schon  weiter 
oberhalb  von  der  Furka  her  dem  Gletscherbette  zuströmt» 
wird,  wie  dies  schon  Scheuchzer  hervorhebt,  von  den  Walli- 
sem  als  Quell  des  Rhodan  betrachtet.  Beide  versiegen 
im  Winter.  Als  Rhodan-Qu  eilen  gelten  vielmehr  drei  Brünn- 


•)  Ebenda«.  I,  p.  346. 
*)  Ebendas.  I,  p.  375. 
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lein,  welche;  nnweit  des  Gletschercndes ,  am  FiMse  des  imr 
6 r im  seil  ansteigenden  Gebirges  entspringen^  and  weldie 
Banssare  zuerst  als  Thermen  erkannte. '  8ie  entspringen  mit 
einer  Temperatur  von  18  bis  22^5^  C.^  sind  aber  vermnthlieh 
durch  zudringende  Schmelzwasser  gekühlt ;  ganz  nahe  bei  ihnen 
entspringen  andere  Quellen  ^  welche  sich  kaum  über  den  Ge- 
frierpunkt erheben.  Analysen  der  Bhodan- Quellen  existiren 
nicht  Durch  einen  Eisengehalt  fUrben  sie  ihr  BetI  loth  nnd 
g;aben  so  dem  Rhodan  (Roten  in  Walliser  Mundart)  den  Ntf- 
men.  Saussure  erklärte  die  Temperatur  dieser  Thennen  Tei^ 
mnthungsweise  durch  Kieslagcr,  welche  nch  zersetzen  und  er- 
hitzen und  deren  Vorhandensein  unter  diesen  Gebirgen  ihm 
wegen  der  in  Uri  so  hfiufigen  Erdbeben  —  nach  damaliger 
Vorstellung  über  die  Entstehung  dieses  PhSnoment  —  wahr- 
scheinlich war '®).  ^ 

Die  ersten  Schichten^  welche  man  im  Thale  unterhalb  des 
Bhodan-Gletschers  antrifil^  stehen  vollkommen  vertikal, 
sowohl  im  Wen  gen,  ayf  dem  rechten  Ufer  des  jungen  Stro- 
mes, welchem  der  Thalpfad  folgt,  als  auch  gegenüber,  am 
Hungerberge.  Solche  Schichten  allein  beobachtet  man  vem 
Bette  des  Rhodan  bis  auf  die  nächsten  Berghöhen  zu  briden 
Seiten,  stets  genau  oder  nahezu  vertikal,  von  Nordost  gen  Süd'^ 
west  streichend.  Der  Fluss  scheint  sein  Bett  in  diese  K&nmie 
eingegraben  zu  haben;  bald  folgt  er  ihrer  Streichungslinie, 
bald  schneidet  er  dieselbe,  so  dass  man,  leicht  getäuscht^  das 
Streichen  der  Schichten  wechseln  zu  sehen  glaubt;  aber  die» 
ses  bleibt  in  Wirklichkeit  in  unveränderter  Richtung,  soweit 
man  es  verfolgt,  eine  ganze  Meile  lang,  bis  etwa  20  Minuten 
oberhalb  Oberwald.  Der  Weg  ist  abwärts  äusserst  be- 
schwerlich, wie  auf  einer  zerfallenen  Treppe;  man  tritt  häufig 
zwischen  die  scharfen  Schiefergrate  hinein,  stellenweise  geht 
der  ganze  Weg  in  einer  tiefen  Furche,  wie  zwischen  zwei  pa- 
rallelen Mauern.  Die  Gesteine  erinnern  im  höchsten  Grade 
an  diejenigen,  welche  im  Urseren -Thale,  besonders  andern 
südöstlichen  Thalgehänge,  dem  St.  Gotthards- Walle, 
freilich  in  ganz  anderer  Lagerung ,  anstehen.  Ein  Heer  von 
Namen  wäre  nöthig,   um  sie  zu  benennen,   diese   theils  dünn- 

*'')  Voyagcs  dans  les  Alpes.  4to.  Bd.  UI,  p.  482.  4S4,  §.  1719.  1720. 
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schiefrigen,  theils  dickscbichtigen ,  stellenweise  fast  massigen 
Gemenge  von  Feldspathen  mit  Quars,  Glimmer ,  Hornblende^ 
Epidot  u.  s.  w.;  in  welchen  bald  dieser  ^  bald  jener  Gemengt 
_theil  vorwaltet  und  die  Textur  beherrscht,  bald  in  äusserster 
Feinheit  alle  Gemengtheile  unerkennbar  eine  Schiefergrund- 
masse darstellen ,  in  welcher  nur  von  diesem  oder  jenem  Ge^ 
mengtheile,  besonders  von  den  Glimmern,  erkennbare  Partikel 
hervortreten.  Es  sind  dies  die  Gesteine,  welche  schon  Besson  '  *) 
und  Storr  '^)  beschrieben  haben,  dieselben,  deren  auch  Saus^ 
sure  '^)  gedenkt,  der  besonders  überrascht  die  Übereinstimmung 
des  hier  auftretenden  Hornblendschiefers  mit  einem  sol- 
chen Vorkommnisse  an  dem  diagonal  entferntesten  Punkte  detf 
Waliis,  am  St.  Bernhard,  hervorhebt.  Hier  war  es  auch^ 
wo  dieser  unübertreffliche  Forscher  jene  Theorieen  bekämpfte; 
welche  diesen  vertikalen  Absonderungen  die  Bedeutung  einer 
Stratifikation  absprechen  möchten.  „Wenn  dies  nicht  regel-f 
massige  Schichten  sind,"  —  so  ruft  er  aus  —  „so  müsste 
man  anf  jeden  Vemunftschluss  in  der  Naturforschung  verzich- 
ten und  dem  Zufalle  oder  dem  Zusammenlaufe  der  Elemente 
alle  die  Erscheinungen  zuschreiben,  um  deren  Erklärung  wir 
Körper  und  Geist  abmühend 

In  der  That,  die  vertikale  Stellung  dieser  Schichten  rührt 
nur  daher,  dass  wir  uns  auf  dem  aufgerissenen  Grate  des  Sat- 
tels zwischen  zwei  eng  zusammengepressten  Mulden  befinden^ 
zwischen  zwei  Bergwänden,  in  deren  höheren  Theilen  die  Schicli'r 
ten  eine  geneigte  und  vollkommen  antiklinale  Lage  besitzen« 
Allerdings  würde  die  hier  sich  darstellende  Neigung  der  Schicli- 
ten  einen  genügenden  Beweis  geschehener  und  zwar  sehr  be- 
trächtlicher Verschiebung  der  Schichten  aus  ihrer  ursprünglii 
chen  Lage  liefern,  falls  es  überhaupt  heute  noch  eines  derar-. 
tigen  Beweises  bedürfte.  Doch  würde  es  wohl  verschwendete 
Bemühimg  sein,  wollte  man  anf  Solche  Rücksicht  nehmen, 
welche  die  Verschiebung  der  Schichten  überhaupt,  sei  dieselbe 
nun  durch  Hebung   oder  Senkung  zu  erklären,   noch  bezwei-i 


*»)  Voyage  dana  les  Alpe».  4to.  p.  98.  8vo.  p.  173. 

")  Alpenreise,  11,  p.  30. 

*^  Yojages  dans  loa  Alpea.  4to.  Bd.  III,  p.  480,  §.  1717. 


—    80    — 

fein  möchten.     Anders  freilich  ist  es  mit  der  Frage  nach  der 
Ursache  der  —  thatsächlich  anerkannten  —  Verschiebinigen. 
.  Mit  Senkungen   konnte  man  das  Dasein  der  Gebirge  nur  in 
jener  Zeit  zu  erklären  glauben;  in  welcher  man  ea  noch  ftr 
sul&ssig  hielt;  voraussusetzen ;  dass  einst  bei  einer  reicheren 
Wassermasse  auf  der  Erde  der  Stand  der  Meere  über  alle  GK> 
pfel  der  jetzigen  Gebirge  hinausgegangen  sei.     Seit  lieh  alle 
Schlüsse  der  Naturforschung    zu  der  Überzeugung  Terein^ 
haben;  dass  der  Wasserreichthum  der  Erde  nicht  gp*Ö88er,  noch 
kleiner  gewesen  sein  könne  zu  allen  Zeiten;  ist  ea  nnerlftaslich, 
auch   Hebungen  anzunehmen    und    diesen  mindestens   den 
Werth  aller  Hervorragungen  über  das  jetzige  MeeresmTeau  m 
Gute  zu  schreiben.     Für  diese  nicht  mehr  in  Abrede  stt  stel- 
lenden Hebungen  suchte  der  Plutonismus  die  erklärende  Ur- 
sache in  der  Eruption  der  ;;plutonischen"  Gesteine.-   Zwar  be- 
durfte diese  Eruption  selber  wieder  'weiterer  Ericlftmngen,  imd 
dio;  wenigstens  von  dem  einmal  angenommenen  Standpunkte 
anS;  tiefer  forschenden  Plutonisten  gingen  in  diesen  EiUftrnn- 
gen  selber  nicht  wenig  auseinander.     Allein  die  zahlreidieren 
Anhänger  des  Plutonismus ;  welche  sich  genügten ;   indem  sie 
treue  Schüler  ihrer  Lehrer  waren  und  über  des  Meisters  Worte 
nicht  hinausdachten,  fanden  eine  ausserordentliche  Befriedigung 
in  der  unmittelbaren  Ursache;  welche  die  Eruptionen  zur  Er- 
klärung der  Hebungen   darboten ;   und  in  der  Bequemlichkeit; 
mit  welcher  die  Hypothese  der  eruptiven  Entstehung  zugleich 
alle  jene  Schwierigkeiten  beseitigte  oder  unterdrückte;  welche 
durch  jede  anderweitige  Frage  nach  der  Entstehung  der  kiy? 
stallinischen  Gesteine  erwachsen  mussten.     Mit  der  Überwin- 
dung des  plutonistischen  Standpunktes  traten  nicht  allein  alle 
diese    Schwierigkeiten     als    ebensoviele    Aufforderungen    zur 
Aufsuchung  neuer  Forschungswege  gebieterisch   hervor;  son- 
dern  auch   die  Frage  nach   der  Ursache  der  Hebungen   war 
von  Neuem  eine  völlig  offene.    Da  die  Wissenschaft  nicht  blos 
die  Erscheinungen   kennen;   sondern  auch  ihre  Verknüpfni^ 
verstehen  will;  so  ist  es  unerlässlich;  hier  auf  diese  Frage  ein- 
zutreten;  und  ich  unterziehe  mich  dieser  Nothwendigkeit ,   in- 
dem ich  versuche;  die  Ansichten  in  Kürze  zu  entwickeln;  welche 
sich  mir  als  Ergebnisse  meiner  Vergleichungen  gebildet  haben, 
und  welche  ich  für  die  nothwendigen  Schlüsse  ans  dem 
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gegenwärtigen  Stande^  wenn  nicht  der  Wiasensdiaft  überhaupt^ 
so  doch  meiner  eigenen  Wissenschaft  halte. 

Die  Bildung  der  Erystalle  —  deren  Wesen  ein  bis 
jetzt  für  uns  ebenso  unbegreifliches  Leben  ist,  wie  das  Le- 
ben,  welches  die  Pflanzen  und  Thiere  erzeugt  —  ist  mit  der 
Ausübung  einer  gewissen  mechanischen  Kraft  verbunden* 
Die  Zusammenziehung  der  Atome  aus  einer  lösenden  Flüssig» 
keit  oder  aus  einer  geschmolzenen  Masse  muss  nothwendig 
selber  schon  als  Wirkung  einer  hinreichenden  mechanischen 
Kraft  anerkannt  werden,  die  wir  freilich,  wie  alle  Kraft,  nicht 
begreifen,  sondern  nur  in  ihren  Wirkungen  wahrnehmen.  Mit 
der  Ausbildung  krystallinischer  Individuen  ist,  auch  ohne  Ver« 
mehrung  der  Masse  einer  vorhandenen  Substanz,  stets  eine 
Vermehrung  ihres  scheinbaren  Volumens  verbunden,  welche  von 
der  Unvollkommenheit  herrührt,  mit  welcher  die  einzelnen  kry*» 
stalUnischen  Individuen  sich  unter  einander  berührend  Die  Kraf^ 
welche  bei  der  Ausbildung  krystallinischer  Individuen  von  einer 
eingeschlossenen  Substanz  gegen  ihre  Umgebung  ausgeübt  wird| 
und  welche  die  Gewinnung  des  Raumes  zu  der  nöthigen  Voln* 
menvermehrung  zum  Ziele  hat,  ist  sehr  bedeutend,  bis  jetzt  aber 
nicht  durch  eigentliche  Messungen  geschätzt.  Bekannt  ist  die 
ungeheure  Gewalt,  welche  das  Eis  bei  seiner  Krystallisation  aus« 
übt.  Ich  habe  gezeigt,  dass  andere  Krystalle  sich  ebenso  verhal- 
ten'^), und  indem  ich  diese  Erfahrung  zur  Erklärung  geologi* 
scher  Phänomene  zu  verwerthen  suchte,  konnte  ich  mich  einiger* 
massen  den  Ansichten  nähern,  zu  welchen  einige  andere  For- 
scher vom  plutonistischen  Standpunkte  aus  gekommen  sind. 

Eine  Gebirgsschicht,  welche  von  neuen  und  immer  neuen 
Schichten  überlagert  wird,  muss  nothwendig  krystallinische  Um- 
setzungen ihrer  Bestandtheile  erleiden.  Die  Krystallindivi« . 
duen,  wie  gross  oder  wie  klein  dieselben  immer  sein  mögen, 
ans  welchen  die  Schicht  oder  wenigstens  ein  Theil  ihrer  Masse 
besteht,  können  unmöglich  die  nämlichen  bleiben,  während  der 
Druck,  welchem  die  Schicht  ausgesetzt  ist,  sich  fort  und  fort 
verändert  Auch  ohne  Zutritt  neuer  Substanz  wird  eine  Schicht 
in  Folge   dieses  Verhältnisses   einer  allmähligen   Veränderung 

1^)  Über  die  Volnmenveränderungen ,  welche  dnrch  die  Kiystallisation 
herrorgernfen  werden.  Poggendorff's  Annalen  der  Physik  u.  Chemie^  Bd.  93» 
loOx.  p*  66  ff* 
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ihres  krjatallinischen  Gefilges  unterworfen  sein  nad  dabei 
gleich  eine  Veränderung  ihrer  Gesammtfbnn  eileiden.  Zwar 
Beizt  das  Leben  der  wachsenden  Krystalle  der  Einwirkoiig  des 
mechanischen  Druckes  einen  gewissen  Widerstand  entgegen 
und  hebt  dadurch  in  einem  gewissen  Grade  die  Würknng  der 
überlagernden  Massen  auf^  welche^  vermöge  ihres  Gewichtet^ 
die  Dimension  der  Schicht  in  der  Bichtnng  der  Sohwere  n 
vermindern  streben.  Allein ,  wie  gross  auch  die  Widetvtands- 
kraft  des  Wachsthums  der  Krystalle  nach  den  ihren  inneren 
Bedingungen  entsprechenden  Bichtongen  sdn  mag,  «o  ist  es 
doch  nicht  anders  denkbar,  als  dass  dieselbe  in  der  Geaämmt* 
masse  einer  Schicht  in  der  Richtung,  welche  der  Dicke  ent* 
spricht,  ein  ausserordentlich  viel  geringeres  Resultat  ergeben 
muss,  als  in  den  zu  dieser  Richtung  normalen  Dimennonen«  Die 
bei  der  ümkrystallisation  des  Gesteins  sich  bildenden  Individuen 
werden  in  ersterer  Dimension  minder  wachsen,  als  in  letiteren; 
das  Gesammtresultat  wird  sein,  dass  die  Schicht  dünne r^d»^ 
flir  aber  breiter  und  läüger  wird  —  sie  wird  sich  verludten 
wie  ein  bildsamer  Teig,  welcher  einer  Belastung  ausgesetait 
ist  Ich  nenne  diesen  Vorgang  die  Streckung  der  Sohichten. 
Jede  Schicht,  welche  von  anderen  Schichten  bedec&l  ist, 
muss  einer  fortwährenden  Infiltration  ausgesetzt  sein.  SubsCiui* 
zen,  welche  in  den  oberen  Schichten  gelöst  werden,  dienen  in 
den  tieferen  Schichten  zur  Einleitung  chemischer  Prozesse ;  diese 
Prozesse  sind  es ,  auf  welchen  die  Entwickelung  der  Miners^ 
lien  beruht  Auf  diese  Weise  werden  Schichten  umgewandelt^  an« 
dere  in  Folge  der  Auflösung,  wenn  kein  genügender  Hjrsats  ge-< 
boten  wird,  vermindert,  noch  andere,  wenn  fortdauernd  dienliche 
Nahrung  zugeführt  und  von  den  wachsenden  Krystallen  fixirt 
wird,  nehmen  zu.  Die  Umwandlung  kann  mit  Volumenvermin- 
derung  oder  mit  Volumenvermehruug  verbunden  sein.  Die  Ver- 
minderung kann  einzig  die  Wirkung  des  Druckes  begünstigen 
und  die  Schicht  wird  also  —  von  der,  jedenfalls  nur  vorüberge- 
henden, Porosität  der  Kürze  wegen  einmal  abgesehen  —  dünner 
.werden,  während  sie  in  Breite  und  Länge  nicht  abnimmt  Bei 
der  Volumen  Vermehrung ,  durch  fortdauernden  Zuwachs  der 
Krystalle,  summirt  sich  in  der  Richtung  der  Dicke  der  Schicht 
nur  die  Wirkung  von  unverhältnissmässig  wenigen  Krystallen, 
im  Vergleich  zu  der  ungeheuren  Zahl,  deren  Wirkung,  in  den 
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Dimensionen  der  Länge  und  Breite  sich  geltend  macht  Der 
noth wendige  Erfolg  ist,  dass  die  Zunahme  hauptsächlich  diesen 
letzteren  Dimensionen  zu  Gute  kommt.  Eine  solche  wachsende 
Schicht  verhält  sich;  in  ihrer  Gesammtheit^  als  ein  in  Ausdeh- 
nung begriffener  Körper ,  und  die  Ausdehnung  muss  daher  in 
derjenigen  Richtung  erfolgen,  in  welcher  der  Widerstand  am 
Meisten  überwunden  werden  kann.  Dass  die  Gebirgsschichten 
in-  den.  Richtungen  der  Breite  und  Länge  sich  im  Laufe  der 
Zeiten  ausdehnen  müssen,  davon  überzeugt  man  sich  durch 
die  Betrachtung  der  Bedingungen,  unter  welchen  sich  diesel- 
ben,  dem  allergrösstcn  Theile  nach,  fortwährend  befinden« 
Aber  auch  abgesehen  von  (Ueser  Beflexion  findet  man  in  den 
Gebirgsschichten  selbst  zahlreiche  unmittelbare  Beweise  der 
geschehenen  Streckung.  Die,  in  der  That  zwar  ausserordent- 
lich häufig  nachweisbaren.  Verdrückungen  der  Petrefakte  ge- 
ben gleichwohl  weit  weniger  eklatante.  Belege,  weil  eben 
mit  dem  regeren  Leben  der  chemischen  Affinitäten  und  der 
Krjstallisation  die  Spuren  der  Organismen  bald  verschwinden. 
So  bedarf  es  des  Zusammentreffens  besonderer  Begünstigungen^ 
um  so  ausgezeichnete  und  dann  allerdings  sehr  gewichtige  Er- 
scheinungen hervorzubringen,  wie  die  oben  beschriebenen,  auf 
das  Mehrfache  ihrer  Länge  auseinander  gezerrten  Belemniten. 
.Die  häufigeren  Beweise  für  die  Ausdehnung  der  Schichten 
nach  den  zu  ihrer  Dicke  normalen  Dimensionen  treten  in  den 
Gesteinen  auf,  in  welchen  bereits  alle  Spuren  eingeschlossener 
Organismen  verwischt  sind.  Als  solche  Beweise  scheinen  mir 
unausweichlich  gelten  zu  müssen  die  mannig  faltigen  wel- 
lenförmigen  Biegungen  und  Fältelungen  der  Schich- 
ten, welche  von  dem  kleinsten  bis  zu  dem  grössten  Massstabe 
sich  in  allen  Gebirgen  zeigen.  Derartige  Biegungen  im  gröss- 
ten Massstabe  sind  die  Faltungen  der  Schichten,  welche  die 
Unebenheiten  der  Erdoberfläche  bedingen,  die  Sättel  imd  Lo- 
ben der  Gebirgsmulden.  Meine  Erklärung  der  Hebungen  ist 
hiemit  gegeben.  Versuche  man,  den  Massstab  in  der  Hand, 
die  wie  ein  faltiges  Tuch  durch  das  Gebirge  einer  Gegend 
verbreiteten  Schichten  zu  verfolgen,  rechne  man  ihnen  auch 
nach,  wo  sie  am  Rande  einer  Mulde  unter  anderen  Schichten 
sich  verbergen,  und  wo  sie  inmitten  der  Mulde  in  der  Tiefe 
erbohrt  worden  sind  und  am   Gegenflügel  der  Mulde  wieder 

Volf  er,  Erdbeben,  n.  3 
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hervortauchen  —  und  vergleiche  man  dann  den  Flächenraum^ 
welchen  dieselbe  Schicht  in  einer  Lage  einnehmen  müsste, 
welche  nur  annähernd  als  die  ursprüngliche  Lage  gelten  dürfte, 
in  der  die  Schicht  gebildet  worden  sein  kann.  Ein  solcher 
Versuch,  eine  solche  Rechnung,  eine  solche  Vergleiehung  be- 
weist, dass  eine  sehr  beträchtliche  Streckung  stattgefon- 
den  hat,  welcher  genau  die  jetzige  Faltung  als  Resultat  ent- 
spricht. Wir  bedürfen,  nachdem  wir  so  die  Faltungen  der 
Schichten  als  nothwendiges  Ergebniss  des  Wachsthames  der 
letzteren  erkannt  haben,  keiner  weiteren  Erklärung  für  die 
Entstehung  der  Gebirge.  Es  galt  hier  nur,  die  allgemeinsten 
Gnmdzüge  meiner  Theorie  der  Gebirgserhebung  zu  entwickeln. 
Zu  diesem  Zwecke  genügt  es,  bewiesen  zu  haben ,  dass  fort 
und  fort,  so  lange  es  regnet,  so  lange  die  Flüsse  fliessen,  und 
so  lange  Sceen  und  Meere  einen  Theil  der  Erdoberfläche  be- 
decken, Berge  wachsen  müssen.  Welche  Beziehung 
dieses  fortwährende  Wachsen  der  Berge  zu  dem  Phänomene 
der  Erdbeben  habe,  das  werde  ich  später  entwickeln.  Auch 
werde  ich  später  die  Gelegenheit  finden,  zu  zeigen,  wie  daftir 
gesorgt  ist,  dass  aucli  die  Berge  nicht  in  den  Himmel  wachsen. 
—  Wir  kehren  zum  Ufer  des  Rh  od  an  zurück! 

Weiter  abwärts  gegen  Oberwald  findet  man  auch  im 
Thale  selbst  Spuren  der  antiklinalen  Lagerung,  indem  die  sich 
eutgegi^nstehenden  Flügel  der  beiden  Mulden  stellenweise  sich 
beide  auf  der  nämlichen  Seite  des  Thalgrabens  befinden.  Es 
treten  Schichten  hervor,  welche,  wie  die  des  Betzberges 
und  der  Furka,  gegen  Nordwest  unter  den  Gebii^rücken  der 
Grimsel  einschicsscn ;  noch  immer  sind  es  schiefrige  Felsen 
verschiedener  Art.  Dann  wieder  erscheinen,  noch  oberhalb 
Oberwald,  Schichten  auf  der  rechten  Thalseite,  welche, 
offenbar  der  Mulde  der  linken  Thalwand  angehörig,  gegen 
Südost,  also  zunächst  gegen  den  Thalgrund,  fallen,  um  sich 
jenseit  unter  dem  Gebirge  einzusenken.  Aber  noch  vor  Ober- 
wald, in  der  Nähe  der  kleinen  Nikolaus-Kapelle,  tritt 
nun  der  Kalkstein  auf,  bläulich  bis  schwärzlich,  stell'enweis 
glimmerreich,  mit  nordwestlichem  Fallen  und  immer  mit  dem 
bisherigen  unveränderten  Streichen  von  Nordost  gen  Südwest, 
unter  den  Gneuss  und  die  übrigen  krystallinischen  Silikat- 
Gesteine   einfallend,  welche  ihm,  wie  am  Betzberge  im 
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Urseren-Thale,  regelmässig  aufgelagert  sind'*).  Hugi  er- 
klärt ihn  hier  fllr  ^^Muschelkalk^'^  dem  er,  wie  oben  erwähnt 
ist;  aUch  den  ^'^Liaskalk''  im  Tobet  von  K  e  a  1  p  am  Fusse  des 
Betzbcrges  theilweise  vergleichbar  fand  *^).  —  Zwischen 
Oberwald  und  Obergestelen  —  40  Minuten  Entfernung 
—  kommen  auch  die  Schiefer  wieder  zum  Vorschein,  welche 
Hugi  im  Urseren-Thale  filr  „Liasschiefer"  erklärte,  „Dach* 
schiefer  und  glänzende  Thonschiefer''  nach  Saussure,  richtiger 
wohl  unreine  chlori tische  Schiefer,  in  welligen,  zarten 
Schichten,  hier  zum  Theil  gänzlich  kalkfrei,  und  diese  Schie- 
fer stellen  wieder  *^)  ihre  vertikalen  Köpfe  heraus,  wie  die 
krystallini sehen  Silikat-Gesteine  weiter  oben  in  der  B h o - 
dan-Schlucht.  Steigt  man  aber  von  O  berge  Stelen  ge* 
gen  Twäreneck  am  Pfade  zurGrimsel  aufwärts,  oder  folgt 
man  dem  Tobel,  welches  ob  dem  Dorfe  an  derselben  Thal- 
wand eingefurcht  ist,  so  trifil  man  wieder  den  bläulichen  und 
schwärzlichen,  glimmrigen,  kömigen.  Kalkstein,  mit  nord* 
westwärts  gerichtetem  Fallen  unter  die  höher  darauf  folgenden 
krystallinischen  Silikat-Gesteine  einfallend'^).  Im  Tobel 
ist  der  Kalk  eisenhaltig  und  dünngescbichtet.  Glimmer- 
schiefer liegt  über  ihm,  mit  diesem  wechselt  Gneuss,  der 
endlich  alleinherrschend  wird.  „Steigen  wir  etwas  tiefer  in 
jene  Tobel,  so  finden  wir  bald  wilde  Zerstörungen ;  die  Schich- 
ten sind  über  einander  geschoben,  zerbrochen,  mehr  senkrecht 
gestellt  und  in  einzelnen  Flühen  auftretend.  Der  Gneusd 
wird  nun  vorherrschend,  der  bald  in  „Porphyrgneuss"  und 
„Porphyrgranit"  sich  wandelt.  Dieser  tritt  in  so  vielen 
Abwechslungen  auf,  dass  es,  ausser  jenen  eingeschlossenen  Feld- 
spathen  und  dem  Übergange  vom  Geschichteten  zum  Unge- 
schichteten, kaum  möglich  wird,  allgemeine  Charaktere  flir  ihn 
aufzustellen.  Über  jene  Massen  erhebt  sich  bald  die  Bauch- 
form des  ächten  Granites,  bald  aber  in  einzelnen  Gräten 
und  Abstürzungen  die  Zacken  und  Trümmerform  des  „Halb- 
granites".    Die   au%e3etzten  Homer,   Spitzen  und  Kämme 


«»)  Saussure:  Voyages,  III,  p.  480,  §.  1716.  —  Studer:  Geol.  I,  p.  181. 

")  Alpenreise,  p.  243.  253. 

«^  Saussure:  Voyages,  ÜI,  p.  480,  §.  1716. 

1«)  Studer:  Geologie,  I,  p.  181. 
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bestehen  durcligehends  aus  letzterem;  doch  trageD  sie  nicht 
seltcTi;  sowohl  auf  ihren  Spitzen^  als  tiefer  in  der  Masse  selbst, 
noch  bedeutende  Massen  von  geschichtetem  ^neass  und 
Glimmer"»»). 

Ob  in  den  tieferen ,  unter  dem  Schutte  des  R ho d an- 
Grund es  verborgenen  Schichten  des  Profils  auch  Gyps  auf- 
trete,  bleibt  bis  jetzt  unbekannt.  Aber  es  rerdient  in  fieser 
Beziehung  ein  ^^Schwefelwasser^'  auch  hier  beachtet  zu  werden, 
welches  bei  St  Ulrichen  am  rechten  Bhodan-Ufer  quillt 
In  dem  Gebirge  des  linken  Thalgehänges  werden  wir  Gyps 
sehr  vielfach  antreffen. 

Ahnliche  Verhältnisse ^  wie  bei  Oberwald,  bieten  sich 
überall  an  dem  nordwestlichen  Gehänge  des  Gombs- Thaies 
dar.  In  jedem  der  eilf  Tobel,  welche  von  Oberwald  bis 
zum  Viesch-Thale  in  den  Abhang  der  Berner  Alpen 
gegop  Wallis  eingefurcht  sind,  zeigen  sich,  mehr  oder  min- 
der vollständig,  die  nämlichen  Verhältnisse.  Dabei  findet  sich 
durchgängig  im  Thale,  je  mehr  die  Berge  des  rechten  und  lin- 
ken  Thalgehänges  zusammentreten,  eine  um  so  steilere  Stellung 
der  Schichten;  das  Verhalten  zwischen  dem  Rhodan-Glet- 
scher  und  Oberwald  bleibt  freilich  in  beiden- Bestehungen 
das  Extrem.  Wo  dagegen  die  beiden  Thalgehänge  weiter  von 
einander  abstehen,  also  die  enge  Zusammenpressung  der  bei- 
den Mulden  vermindert  scheint,  da  zeigen  die  Schichten  im 
Thale  sich  flacher.  Bei  Lax  ist  das  Bett  des  Khodan  in  flach 
geneigte  Glimmer-Schichten  eingefurcht ^°).  Doch  m^ 
die  Auslaugung  vorhanden  gewesener  Gyps- Schichten  ein 
lokales  Zurücksinken  solcher  Schichten  veranlasst  haben.  Zwi- 
schen Niederwald  und  V i e s c h  passirt  der  Weg  über  grüne 
chloritische  Talkschiefer,  welche  im  Mittel  unter  45** 
nordwärts  einfallen  und  von  einem  sehr  quarzreichen  Gneuss 
ganz  regelmässig  überlagert  sind.  Letzteres  Gestein  erinnert 
sehr  an  ähnliche  Felsen  in  der  Rhodan-Schlucht  wenig 
unterhalb  des  Gletschers.  Die  Schiefer,  welche  zu  den 
von  Studer  so  genannten  „grünen  Schiefern"  gehören^'), 


«•)  Hugi:  Alpenreise,  p.  243.  244. 

*o)  Ebendaselbst,  p.  244.  245. 

>t)  Mittheilangen  der  Natnrf.  Gesellschaft  in  Bern,  1854,  p.  136. 
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trageu  durch  und  durch;  in  zahllosen  Pseudomorphosen  und 
anderen,  nicht  eigentlich  zu  diesen  zählbaren  Spuren ,  die  Be- 
weise an  sich,  dass  ihr  jetziges  Material  an  die  Stelle  von  Kar- 
bonspathen  getreten  ist,  mit  anderen  Worten,  dass  sie  ein  Um- 
wandlungsprodukt aus  einer  mit  dem  Kalke  beginnenden  Ent- 
wickeluugsreihe  seien.  Sie  sind  sehr  reich  an  Adern.  Zwi- 
schenlagen und  oft  dick  angeschwollenen  Knauem,  theils  von 
glasartigem  Quarze  —  welcher  ganz  ähnlich  auch  in  dem  über- 
lagernden Gneussgesteine  auftritt  —  theils  dagegen  von  eisen-' 
und  manganhaltigem  Dolomitspathe ;  und  aller  dieser  Quarz  trägt 
wiederum  die  entschiedensten  Beweise  seiner  Substitution  für 
jenen  Späth  an  sich  und  umschliesst  noch,  fast  in  jedem  Hand- 
stUcke,  Überreste,  gleichsam  Kerne  von  demselben.  Dafür 
scheinen  die  Kalkschiefer  in  diesemProfile  des  Gombs- 
Thales  zu  fehlen. 

Bei  Viesch  fallen  die  ersten  Gneussmassen,  die  man 
auf  dem  Wege  nach  dem  Gletscher  oder  nach  dem,  seiner 
herrlichen  Aussicht  wegen,  von  Touristen  je2t  viel  besuchten 
Aggischhorne  antrifft,  steil  gegen  Norden;  im  Ag- 
gischhorne  selbst,  überhaupt  in  den  Umgebungen  des  AI  et  sch- 
See's  und  in  den  Walliser-Viescherhörnern  stehen 
sie  vertikal 2-).  Was  den  Grat  der  letzteren  betrifft,  so  gilt 
jenes  Verhältniss  freilich  nur  von  dem  südlichen  Theile  des- 
selben und  seiner  Fortsetzung  gegen  das  Aggischhorn^ 
welche  sich  östlich  über  dem  Märjel-  oder  Alet«ch-See 
erhebt 

Das  Streichen  der  Schichten  ist  von  der  Gegend  von  Mün- 
ster her  allmählig  mehr  und  mehr  von  der  Nordost-Südwest- 
richtung in  die  Ostnordost-Westsüdwestrichtung  übergegangen. 
Dieses  Verhältniss  spricht  sit^h,  im  Grossen,  besonders  deut- 
lich durch  die  Abweichung  aus,  welche  in  der  Richtung  der 
oberen  Tobel  und  derjenigen  des  Viescher-Tobels  statt- 
findet. Erstere  laufen  von  Nordwest  gegen  Südost  aus,  letz- 
teres dagegen  von  Nord  gegen  Süd.  Jn  diesem  letzteren  To* 
bei  endigt,  gegen  Süden  gerichtet,  der  schmutzige  Viesch  er-» 
Gletscher  in  1348  Meter  Meereshöhe;  aber  die  alte  Moräne, 
auf  welcher,  mindestens  ^ji  Meile^  weiter  abwärts ;  die  Weiler 


")  8tuder;  Geologie,  I^  p.  177. 
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Bied,  Bödmen  und  Halten  liegen^  beweist^  dass  er  einst  bis 
hieher  vorgedrungen  war. 

Mit  dem  veränderten  Streichen  der  Schichten  hangt^  auch 
die  Ablenkung  des  Viescher-Gletschers,  sowie  der  seit* 
same  Lauf  des  Langen  Aletsch-Gletschers  susammeni 
welcher  letztere^  aus  der  weiten  Fimmulde  zwischen  der  Jung- 
frau/dem  Aletschhorne  und  den  Viescherhörnern 
entspringend;  anfUnglich  gegen  Süden  herabhängt,  wie  der 
Mittlere  und  Obere  Alctsch-Gletscher^  dann  aberi 
plötzlich  gegen  Westsüdwest  angeleukt  wird.  Dieser  Oletscher 
bildet  den  Märjel-Seo  durch  die  Wasserstauung,  welche  er, 
an  dem  Bassin  desselben  vorüberziehend,  bewirkt ,  indem  et 
mit  seiner  Eismasse  das  Thal  erfüllt ,  durch  welches  die  Zu- 
flüsse des  See's  ihren  Ablauf  nehmep  müssten.  Der  See  hat 
einen  Abfluss  unter  dem  Gletschei^,  den  man  an  einer  Reihe 
von  Einsenkungen  y  Löchern  und  Spalten  auf  dem  Eise  ver- 
folgt. Grosse  Eismassen  des  Gletschers  stürzen  oft  auf  den 
See  ab  und  helfen  schwimmend  ein  kleines  Bild  des  Polar* 
meeres  darstellen.  Geschehen  Einstürzungen  im  Gletscher  selbst^ 
durch  welche  der  Abfluss  gehemmt  wird,  so  brechen  mitunter 
Wasserstrahlen  aus  den  Gletscherspalten  hervor.  Da  plötx- 
liehe  Entleerungen  des  See's  die  Gegend  von  Naters  und 
unterhalb  stets  mit  furchtbaren  Überschwemmungen  bedrohten, 
wie  solche  sicli  mehrfach  ereignet  haben,  so  hat  man  dem  See 
einen  AblaufstoUen  vom  V  i  e  s  c  h  e  r  -  T  o  b  e  1  her  durch  das 
Gebirge  eröflnet. 

Die  grünen  Schiefer,  welche  zwischen  Niederwald 
und  Vi  esc  h  auftreten,  zeigen  sich,  in  der  Verlängerung  ihrer 
Streichuugslinie,  wiederum  bei  Lax  und  sodann,  jedoch  in  fast ' 
vertikaler  Stellung,  nur  wenige  Grade  mit  nördlichem  Fallen 
geneigt,  an  der  steilen  Schieforhalde  des  Gottes  berge  s  oder 
Deisch-Stalden,  auf  welchem  das  von  demselben  benannte 
Deisch^^)  liegt,  an  deren  westlichem  Fusse  eine  Wendung 
des  Rh  od  an  in  einem  tiefen  Schlünde  zwischen  senkrech- 
ten, theilweise  selbst  überhängenden  Felsmauern  ein  heiTliches 


")  Der  Name  Deisch  ist  eine  Korruption  des  alten  A  monte  Dei  snpe- 
riu8.  Der  Zent  (Cent)  Goinbs  (Dixain  de  Conches)  erstreckt  sich  bis  hieher 
und  hiess  früher  auch  Zent  ob  Deisch. 
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Proiil  derselben  eingesclmitteii  hat.  Der  Charakter  der  Schie- 
fer ist  hier  nicht  mehr  ganz  derselbe,  wie  oberhalb  Viesch; 
schon  die  Farbe  mehr  bleigrau,  als  grün.  Lardy  bezeichnete 
sogar  diese  Schiefer  früher  ohne  Weiteres  als  „Thonschiefcr**  ^*), 
beschrieb  sie  aber  später  als  ^^graue  talkige  Schiefer";  welche 
Chlorit-  und  Glimmerblätter  enthalten  und  viele  Pyrit- Würfel 
einschliessen  ^^). .Studer  rechnet  die  Schiefer  zwischen  Lax  und 
M ö r i  1  sämmtlich  zu  den  „grünen  Schiefer n"^^).  Auch  kehrt 
die  fi-ühere  BeschaflFenheit  bald  zurück ,  wo ,  wenig  weiter  ab- 
wärts, der  Bhodan  wieder  dem  Streichen  der  Schichten  folgt 
und  die  abgerundeten  Grate  der  Schichtenköpfe  als  Längs- 
furchen, wie  kolossale  Wagengeleise ;  im  Flussbette  hervorra- 
gen, bis  zur  Brücke  von  Grengiols,  wo  sie,  ganz  so  be- 
schaffen wife  oberhalb  Viesch,  in  steiler  Fluh  hart  am  Ufer 
sich  erheben.  Doch  schon  sind  wir  angelan|!;t  an  der  Gränze 
des  antiklinalen  Längenthaies  von  Gouibs;  denn  hier  ist  es, 
wo  die  Schichten  des  linken  Thalgehängcs  herüberdringeit 
über  den  bis  hieher  der  Antiklinallinie  folgenden  Rhodan,  und 
sich  bald  hoch  hinaufziehen  über  die  Möriler  Alpen,  west- 
wärts in's  Hochgebirge  hinauf  gegen  den  Kaqim  des  Nest^ 
hörn  es,  indem  sie  immer  steiler  an  die  höher  und  höher  zu- 
rückgedrängten, steilen  Schichten  des  Randes  der  Grimsel- 
Mulde  sich  anlehnen.»  Vertikale  Schichtenstellung  herrscht, 
vom  M  ä  r j  e  1  -  8  e  e  her,  in  der  ganzen  Umgegend  des  Oberen 
Aletsch-Gletschers  ebenso,  wie  des  Langen  Aletsch- 
Gletschers.  Gegen  Südsüdwest  lehnen  sich  au  diese  ver- 
tikalen Schichten  die  südsüdwestlich  fallenden  steilen  Schich- 
ten der  Nachbarmulde;  gegen  Nordnordost,  vertikal  stehend,  die 
Schichten  der  Grimsel-Mulde  selbst,  welche  hier  in  ihrem 
Streichen  sich  auskeilt^  und  deren  beide  LäiigenflÜgel,  in  Folge 
der  engen  Zusammendrückung,  wie  Mauern  neben  einander 
stehen.  Das  westliche  Ende  dieser  vertikalen  Schichtenstellung 
verliert  sich  in  dem  Grate  zwischen  dem  wallisischen  Löt sch- 
und dem  bemerischen  Amerten-Thale.     Der  Granit  und 


'*)  Leonhard's  Xaschenbucli  der  Mineralogie.  1819.  p.  145. 
'*)  Denkschritlen   der   schweizerischen   Natnrf.   Gesellschaft,    Bd.   I,   12. 
1833.  p.  230. 

>«)  MittheUnngten  der  Naturf.  Gesellschaft  in  Bern,  1854,  p.  136. 
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Halbgranit  des  Breithorns  zeigt,  nach  Hugi,  Sporen  t^* 
tikaler  Schichtung,  während  sich  einerseits,  nach  dem  Löt seh- 
Thale  zu,  südwestlich  fallende,  andererseits,  an  der  Nordseite 
des  Amerten-Thales,  nordöstlich  fallende  Schichten  anleh- 
nen. Im  Grosshorne  dagegen,  im  Mittaghorne,  der 
Ebenfluh  und  dem  ganzen  Grate  gegen  die  Jungfrau 
hin  herrscht  südöstliches  Fallen,  den  Gegenflttgel  der 
Grimsel-Muldc  darstellend.  Dieser  Grat  besteht  aus  Gra- 
nit und  Gneuss,  welche  in  einander  übergehen  und  sich 
theilweise  auch  einem  Glimmerschiefer  oderGranite  na- 
hem, der,  statt  des  Feldspathes,  „Pinit"  enthält  und  an  Qu ar- 
zit  erinnert.  Wo  hier  die  Schichtung  erkennbar  ist,  da  seigt 
sie  ein  steiles  südliches  Fallen ^^).  Von  der  Jungfrau  hat 
Hugi  Profile  gegeben,  theils  in  der  Richtung  von  Norden  ge- 
gen Süden  —  vom  Ellstab  aus  gesehen  —  theils  ein  mit 
grossen  Beschwerden  gewonnenes  in  der  Richtung  des  von 
West  gegen  Ost  aufsteigenden,  fast  unzugänglichen  Roth- 
Thaies.  Die  Einzeluheiten  desselben,  welche  mit  der  Auf- 
fassung Studer  8  wenig  übereinstimmen,  mögen  hier  nicht  wei- 
ter erörtert  werden.  Soviel  dürfte  indessen  aus  Hugi's  sorg- 
fältiger Untersuchung  des  Roth-Thales  doch  als  sicheres £r- 
gebniss  hervorgehen,  dass  nicht  etwa  blos  hier  eine  Zurück- 
drängung und  theilweise  Überfalzung  <les  Kalk-Gebirges 
durch  denGranit,  sondei*n  auch  ein  wirklicher  Wechsel 
von  theils  dickschichtigcn ,  theils  dUnnschiefrigen  Kalkstei- 
nen und  anderen  Gebirgsarten ,  welche  nie  in  Gefahr  kom- 
men konnten,  für  Kinder  des  Pluto  gehalten  zu  werden,  mit 
.Gneuss,  Halbgranit  und  Granit  stattfindet.  Darin 
endlich  stimüien  alle  Beobachtungen  überein,  dass  die  krystal- 
linischen  Silikat-Gesteine  ein,  von  Studer  fUr  sehr  steil 
geschätztes,  von  Hugi  weitaus  nicht  so  steil  befundenes,  Fal- 
len gegen  Süd  und  Südost  einhalten.  —  Das  von  der  Jung- 
frau ostsüdöstlich  gelegene  Grünhorn,  welches  nach  Hugi^**) 
aus  Granit  besteht,  scheint  keine  Erkennung  der  Schichtung 
zu  gestatten.  Die  Wallis  er-Vi  esc  her  hörn  er,  südöstlich 
vom    Grünhorn,   beginnen   vüu    dieser  Seite   am  Fusse   des 


*')  Studer:  Geologie,  I,  p.  1&2. 
'•)  AlpenreiAO,  Taf.  XI,  2. 
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Faulhornes  gleichfalls  mit  Granit,  aufweichen  südwärts 
fallende  Schichten  von  Porphyrgranit  mit  Quarz,  Chlorit 
u.  s.  w.,  dann  Schichten  von  Gneuss,  glimmerschieferartigem 
Gneuss  und  gneussigem  Glimmerschiefer  folgen  ^^).  Studer 
vermuthet  aus  den  Trümmern  einer  vom  Faulen  berge  her- 
rührenden Gandecke  im  Hintergrunde  des  Aletsch-Glet* 
Sehers,  dass  letzterer  Berg  vorherrschend  aua  epidotfUhren- 
den  ,,grünenSchiefern''  bestehe,  und  die  gegenüberliegende, 
an  das  Aletschhorn  anstossende  Felsecke  scheint  gleicher 
Art  zu  sein.'^).  Es  ist  oben  bereits  angeführt,  dass  das  süd- 
östliche Ende  der  Walliser-ViescherhörHer  dagegen 
aus  vertikalen  Gneuss-Schichten  besteht. 

Mit  ähnlichen  Verwickelungen,  wie  das  Profil  der  Jung- 
frau, beginnt  auch  dasjenige  des  Eigers  von  Grindel* 
wald  aus  durch  die  Walch er-  oder  Grindelwalder-Vie- 
scherhörner  und  das  Finsteraarhorn,  sowie  auch  das 
von  demselben  Thale  aus  durch  den  M^ttenberg,  das 
Schreckhorn,  Lauteraar-  und  Oberaarhorn  gelegte 
Profil.  Studer  nimmt  auch  hier  an,  dass  die  Thatsache  des 
theilweise  fast  vertikalen  Aufsteigens  der  Gränze  zwischen 
Kalk-  und  Gneuss-Gebirge  und  dann  wieder  der  deut- 
lichen Auflagerung  des  Gneusses  auf  den  fast  horizontalen 
Kalk- Massen  mit  einer  Emporhebung,  Zurückdrängung  und 
Uberfalzung  des  Kalkes  und  einer  Überstürzung  des  Gneus- 
ses über  denselben  zusammenhange.  Auch  im  Wetterhorne 
soll  dasselbe  Verhältniss  stattfinden.  Sowie  aber  der  Gneuss 
herrschend  wird,  zeigt  sich  ganz  entschieden  ein  steiles  süd- 
liches Fallen  ^  0*  Hugi  sieht  die  Verhältnisse  so  an ,  als  ob 
die,  von  ihm  theils  als  „Muschelkalk'',  theils  als  „Liaskalk" 
gedeuteten,  Kalk-Massen  mit  schwacher  Neigung  südwärts 
unter  den  Halbgranit  und  Syenit  des  Mettenberg- 
Gipfels  einschiessen  ^^).  Die  Walcherhörner,  welche  aus 
krystallinischen  Silikat-Gesteinen  bestehen,  fallen  steil 
südöstlich.    Der  nicht  klar  geschichtete  Halbgranit  und deut- 


^•)  Hugi,  ebendaselbst. 

30)  Mittheilungcn  der  Naturf.  Gesellschaft  in  Bern,  1854,  p.  136. 

3')  Studer:  Geologie,  I,  p.  183-188. 

")  Alpcnreiae,  Taf.  IX. 
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licher  der  wolilgeschichtcto  Qneuss  des  Schreckhornt 
steht  vertikal;  ebenso  der  Glimmerschiefer  des  Lauter- 
aarhorns.  Aber  hicr^  wo  das  Profil  bereits  eine  grosse  Breite 
besitzt;  stellt  die  Mulde  sich  nicht  einfach  dar,  sondern  die 
inneren ;  höheren  Massen  derselben  bilden;  dorx^h  die  Znssm- 
mendrängung  mehrfach  gefaltet;  untergeordnete  Mulden,  von 
welchen  allerdings;  in  Folge  der  Zerstörung  des  gansen  obe- 
ren Gebirgstiieiles,  nur  mehr  oder  minder  unvollst&ndige  Frag- 
mente erscheinen.  So  lagern  an  dem  Nordabhange  des  Fin* 
stcraarhorns  nordwestwärts  fallende  Schichten  vim 
O  neu  SS  und  Glimmerschiefer  und  an  seinem  sttdlicbeD 
Abhänge  legen  sich  entgegengesetzt  südostwärts  fidlende 
Gneuss-  und  Glimmerschiefer-Schichten,  welche  im 
Oberaar  hörn  steiler  und  steiler;  bis  zur  VertikalstelluDg^ 
sich  aufrichten;  diese  sogar  überschreiten'^)  und  so  eine  ,,Fir 
cherstruktur"  im  Kleinen  darbieten.  Die  VcrhSitnisse  sind  wei^ 
sehr  weit  von  der  modellmässigen  Einfachheit  entfernt,  welche 
Studcr  seinen  Fächerdurchschuitten  durch  dieses  Gebirge  giebt 
Die  Gipfelmassen .  des  Grates  südlich  vom  Ob  er  aar- Glet- 
scher bestehen  aus  Granit  und  Halbgranit  ohne  deut- 
liehe  Schichtung;  aber  unter  ihnen  schiessen;  wie  wir  oben  ge- 
sehen habeU;  an  dem  Abhänge  des  Gebirges  gegen  das  Oombs- 
Thal  der  Porphyrgranit;  der  Gneuss  und  Glimmer- 
schiefer mit  nordwestwärts  gerichtetem  Fallen  ein  und 
zeigen  sich  tiefer  abwärts  regehnässig  auf  den  von  derFurks 
herstreichenden  Kalkschiefern  aufgelagert,  ganz  wie  am 
Betzberge  im  Urseren-Thale. 

Ganz  analoge  Schwierigkeiten;  wie  an  der  Jungfrau, 
bieten  sich  auch  beim  Eintritte  in  das  Profil  der  Grimsel  vom 
Hasli-Thale  her  zu  beiden  Seiten  de&  lezteren  dar.  Auf 
der  ganzen  Linie  vom  Amerten-Thale  bis  zum  Tödi  loh* 
nen  sich  an  den  Nordrand  der  Grimsel- Mulde  nordwärts 
fallende  Schichten,  welche  den  südöstlichen  Flügel  einer  neuen 
Mulde  bilden.  Es  sind  aber  die  obigen  Schwierigkeiten  sol- 
cher Art, -wie  sie  überall  auf  der  Gränze  des  Sattels  zwischen 
zwei  Mulden  um  so  mehr  sich  darbieten  müssen;  je  weniger 
steil  und   zusammengepresst  dieser  Sattel  sich  darstellt.     Der 


5')  Ilogi:  Alpenreise,  Taf.  IX. 
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Flügel  der  einen  Mulde  überlagert  theilweise  den  der  andern^ 
nicht  geognostisch,  sondern  rein  in  Folge  der  Verschiebungeni 
ja^  um  mich  des  Ausdruckes  zu  bedienen ,  der  I  nein  an  de  r- 
wachsungen,  welche  die  Gebirgsmasse  erlitten  hat.  G^ 
steine,  welche  ganz  diesen  scheinbar  überlagernden  analog  sind, 
finden  sich  auch  in  dem  Schichtensysteme  der  anderen  Mulde 
vor  und  werden  dann  nur  zu  leicht  für  eingekeilte  Theile  des 
anderen  Muldenflügels  gehalten.  Wir  hätten  ganz  analoger  Ver- 
hältnisse auf  dem  schon  betrachteten  östlichen  Theile  des  Nord- 
randes der  Grimsel-Mulde,  im  Mftdraner-Thale,  be- 
sonders an  der  Windgelle  und  auf  der  Linie  von  Erst- 
feld bis  zum  Hasli-Grunde  erwähnen  können. 

Das  Profil  der  Grimsel  ist,  wie  das  des  Finsteraar- 
h  o  r  n  s,  nicht  ganz  einfach,  sondern  zeigt  gleichfalls,  ganz  ab- 
gesehen von  den  erwähnten  Schwierigkeiten  am  Nordrande,  im 
Gebiete  der  reinen  krystallinischen  Silikat'^Gesteine  Spu- 
ren untergeordneter  Mulden.  Die  Einfachheit,  in  welcher 
Studer  dasselbe  darstellt  ^^)  und  welche  in  der  That  nothweiir 
dig  erfordert  werden  würde,  um  die  hypothetische  „Fächelt 
struktur''  zu  bewähren,  ist  in  der  Natur  keineswegs  vorhanden* 
Nördliches  Fallen  und  südliches  Fallen  wechseln  im  Gebirge 
westlich  von  der  Linie  von  Guttannen  bis  zur  Hand  eck 
mehrfach,  während  beträchtliche  Partieen,  welche  im  Pro- 
file vertikale  Schichtenstellung  vermutfien  lassen  würden,  aus 
Hugi's,  der  Erkennung  der  Stratifikation  so  ungünstigem,  Halb- 
granite bestehen.  So  verhält  sich  unter  andern  auch  der 
H  och  ritz  1  i  sto  ck  ^'*).  Bekannt  ist  das  völlige  Verschwinden 
der  steilen  Schichtung  oberhalb  der  Hand  eck,  woselbst  die 
bauchigen  Granitmassen,  wie  besonders  an  der  berühmten 
Hehlen-Platte  ^^),  in  gewölbten,  fast  horizontalen  Bänken 
liegen.  Ich  wüsste  in  diesen  Platten  doch  nichts  Anderes,  als 
Schichtung  zu  erkennen  —  so  bestimmtauch  von  hypothe- 
tischen Betrachtungen  aus  anderweitige  unklare  und  unvorstell- 
bare Worte  über  dieselben  geäussert  worden  sind.  Gegenüber 
der  Hehlen-Platte,  auf  der  anderen  Seite  der  Aare,  liegt 


5«)  Geologie,  I,  p.  178. 

")  Hugi :  Alpenreise,  Taf.  VIIL 

3")  ,,Hehr  heisst  in  der  Landesmandart  so  viel  wie  ,,gUtt**. 
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der  Granit  in  ganz  ähnlichen  Massen,  aber  vollends  fiwt  ohne 
Spur  einer  Schichtabsonderung,  und  doch  zeigt  dieselbe  Feb- 
maasc  weiter  gegen  Südosten  sehr  bestinunte  SchicJitangy  die 
hier  nun  wieder  vertikal  steht,  gerade  wie  auch  imterlialb  der 
Hand  eck.  Zwanzig  Minuten  höher  ist  wieder  an  bei- 
den Seiten  der  Aare  das  ganze  Gebirge  steil,  wohl  nafaesii 
vertikal  geschichtet  bis  zu  den  Gipfeln  der  Hörner;  schon 
SauBsure  beobachtete  diese  Verhältnisse '0-  ^®r  Zinken- 
stock am  Oberaar-Gletscher  zeigt  an  seinem  Fuiae 
Schicliten  eines  aus  Quarz,  Glimmer  und  Hornblende  beste- 
henden, schiefrigen  Gesteins,  welche,  von  Nordost  gen  Sttd- 
west  streichend,  fast  vertikal  stehen,  doch  schwach  gegen  Sfl- 
den  einfallen,  indem  sie  sich  an  den  Zinkenstock  anleh- 
nen ^%  Auffallend  ist,  dass  Studer  nicht  hieher  die  Fortsetsong 
des  von  ihm^^)  „als  Hornblende-Gestein  bezeichneten  und 
auch  meist  daraus  bestehenden  Streifens"  rechnet,  ans  welchem 
derselbe  ^^)  eine  in  der  Axc  der  „granitischen  ZentralmasBo' 
des  Finstcraarhoms  „von  einem  Ende  bis  zum  andern  fort- 
setzende Zone  grüner  Schiefer"  konstruirt,  von  deren  un- 
unterbrochenem Zusammenhange  er  im  Jahre  1854  sidi  — 
selbst  unter  stundenbreiten  Gletschern?  —  überzeugt  su  ha- 
ben vermeint.  Die  Fortsetzung  vom  Faulenberge  her  treffe 
auf  den  Abschwung  am  Aare-Gletscher  und  wirklieb 
beginne  auf  der  Seite  der  Lauteraar,  wenig  oberhalb  des 
Abschwungs,  eine  Gandecke  von  grünem  epidotfUhrenden 
Schiefer,  welche  dem  Aare-Gletscher  bis  auf  seinen  Vor- 
derrand  folgt.  Auf  der  linken  Seite  der  Lauteraar  führt  der 
Weg  nach  demGauli-Gletscher  unter  dem  E  wigschnee- 
horn  durch  ebenfalls  über  grünen  Schiefer**),  ja,  Studer 
glaubt,  derartige  Bildungen  zunächst  zu  den  Topfsteinen 
der  Uothenfluh  und  von  Seh  all  au  i  an  der  rechten  Seite 
des  Aare-Thales  hoch  über  Guttannen  *^)  und  weiterhin 
durch  die  Urner-Alpen  und  durch   das  Madraner-Thal 


")  Voyagcs,  III,  p.  460,  §.  1786. 

3*)  Saussurc  a.  a.  O.  p.  471,  §.  1803. 

'*•)  Geologische  Karte  der  Schweiz. 

*")  ücologic,  I,  p.  312. 

*^)  Mittheilungen  der  Naturf.  Gesellschaft  in  Bern,  1854,  p.  136. 

*^)  Gcülogio,  I,  p.  314,  und  ProBl,  p.  178. 
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verfolgen  zu  können.  Die  grüne  Farbe  allein  dürfte  jedoch 
Bchwerlich  zu  irgend  einem  Schlüsse  auf  den  Zusänunenhang 
von  Gebirgsmassen  berechtigen,  zumal  wenn  dieselbe,  wie  hier, 
nicht  etwa  von  einem  und  demselben  charakterisirenden  Mi- 
nerale, sondern  von  so  heterogenen,  wie  Atnphibol,  Epidot  und 
Chlorit  (im  Topfstein)  herrührt. 

Beim  GrimselrSpital  fallen  die  fast  vertikalen  Schich- 
ten noch  etwas  südwärts.  —  Der  See,  an  welchem  das  Spi- 
tal liegt,  ist  keineswegs  eine  blos  oberflächliche  Ansammlung 
von  Gletscherwasser,  sondern  derselbe  besitzt  einen  therma- 
len Zufluss ,  welcher^  nur  von  einer  aufsteigenden  Quelle  her- 
rühren kann.  Diese  hier  hervortretenden  Wasser  müssen  von 
einem  höheren  Theile  der  Mulde  in  das  Gebirge  hinein  und 
in  Folge  der  Schichtenbiegung  hier  wieder  heraufgeleitet  wer- 
den. Wirklich  beginnt  mit  der  benachbarten  Passhöhe  der 
Hauseck  der  südliche  Längenflügel  der  Mulde  mit  nördlichem 
Schichtenfalle.  Der  Grimsel-See  hat  eine  konstante  Teni- 
peratur  von  +  8°  C.  So  fand  ihn  Agassiz*^)  während  meh- 
rerer sehr  kalter  Tage,  an  welchen  die  Temperatur  der  Luft 
dort  oben  nie  über  -f-  5^  stieg,  allnächtlich  aber  um  mehrere 
Grade  unter  den  Gefrierpunkt  sank.  Im  Winter  gefriert  er 
nie;  durch  die  Menge  des  fallenden  Schnee's  oberflächlich  zu- 
gedeckt, bleibt  das  Wasser  darunter  lebendig,  thaut  den  Schnee 
von  unten  ab,  so  dass  die,  oft  bis  zu  12  Schuh  dicke,  Schnee- 
schicht ein  Gewölbe  über  dem  Wasserbecken  bildet**).  Die 
diesen  See  speisende  Therme,  in  1868  Meter  Meereshöhe,  ent- 
springt nur  etwa  400  Fuss  höher,  als  die  Rh  od  an- Qu  eilen, 
rührt  aber  ofienbar  aus  einer  minder  tief  hinabfeichenden  Schich- 
tenlage der  Mulde  und  erreicht  deshalb^  eine  so  viel  geringere 
Temperatur.  Das  Hervortreten  dieser  Thermen  allein  wäre 
schon  genügend,  um  die  „Fächerstruktur",  auch  wenn  diese 
sonst  vorstellbar  wäre,  hier  zu  widerlegen. 

Noch  oberhalb  des  Grimsel-Spitales  setzt  das  verti- 
kale Fallen  der  Schichten  bis  über  die  Passhöhe  hinüber  fort. 
Gleich  an  der  Haus  eck  freilich  beginnt  deutlich  eine  Neigimg 
gegen  Nord  hervorzutreten,   welche  auch   an  der  den  Ober- 


*^)  Etndes  aar  les  glaciers,  p.  216. 

**)  Ddsor:  Ag&8siz*8  geolog.  Alpenreisen,  deutsch  von  Vogt,  p.  270. 


—    46    — 

aar-Glctscher  südlich  einfassendcD  Kette^  von  den  Strahl- 
hörnern  bis  zum  SidelhornC;  stellenweise  schon  entadüe- 
den  bemerkbar  ist,  jenseit  dieser  Kette  aber,  am  Abhänge  ge- 
gen das  Gomb s -Thal,  so  allgemein  sich  darstellt  und  ab- 
wärts immer  flacher  in  den  Berg  einschiesst. 

B.  Die  Gotthards -Halde. 

Beim  Urner-Lochcy  am  östlichen  Ende  des  eigentlichen 
Ürseren-Thales;  greift  der  gegen  dieses  Thal  ansgehende 
Längenflügel  der  Gotthards-Muldo  über  die  Thallinie  hin- 
über. Es  finden  sich  schon  hier  steil  südwärts  fallende  Gnenss- 
Schichten,  deren  unmittelbares  Verhalten  zu  dem  G n e n s s e 
und  Granite  der  Grimsel-Mulde  bisher  nicht  zu  ent- 
zi£Pem  war,  weil  in  der  engen  Reuss-Schlucht  und  zu  bei- 
den Seiten  die  Stratifikation  nicht  zu  erkennen  ist.  In  dem 
Gneusse  befindet  sich;  gleich  beim  Ausgange  aus  dem  Ur- 
ner-Loch e  im  Urseren-Thalc;  eine  nicht  sehr  betrScht- 
liche  Zwischen  läge  von  weissem,  körnigem  Kalksteine  — 
„Urkalkstein"  nach  Ebcl")  —  welchen  Studer*^)  als  die  öst- 
liche Foi*tsetzung  des  freilich  ganz  entgegengesetzt  fallenden 
und  auch  in  anderer  Gesellschaft  lagernden  schwarzen  Kalk- 
schiefcrs  vom  Fusse  des  Bctzberges  betrachtet.  —  Am 
eigentlichen  St.  Gotthard  s-Passe  —  welcher  von  Ursc- 
ren- Andermatt  nach  Airolo  hinübcrfillirt  —  aufwärts  std- 
gend,  überschreitet  man  liberall  fast  rein  südwärts  fallende 
Schichten.  Die  Kalk-Bildungen,  welche  am  Fusse  des 
Bctzberges  aufgeschlossen  sind,  kommen  hier  nirgend  zu 
Tage.  Zu  der  Behauptung,  dass  sie  niangeln,  ist  man  gleich- 
wohl nicht  berechtigt,  da  das  rechte  Gehänge  des  Urseren- 
Thales  an  seinem  ganzen  unteren  Theile  mit  Schuttmassen 
bedeckt  ist,  weiche  keinen  Einblick  in  die  anstehenden  Schich- 
ten gestatten.  Ebel  freilich  giebt  auch  hier,  über  Urkalk- 
stein, Urthonschiefer,  dann  Topfstein,  Glimmer- 
schiefer, Talkgesteine  und  endlich  Gneuss  an.  Stu- 
der  möchte  die  „grünen",  ein  Gemenge  von  Hornblende  und 

**)  Über  den  Bau  der  Erde  im  Alpongebirge,  I,  p.  107. 
")  Geologie,  I,  p.  179. 
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Chlorit  darstellenden  Schiefer^  welche  in  der  Nähe  von  An- 
dermatt an  der  Strasse  in  Anbrüchen  entblösst  sind,  der 
^^hier  durchstreichenden ,  aber  meist  bis  zum  Unkenntlichen 
veränderten  K  a  1  k  -  Z  o  n  e"  zurechnen.  Noch  bestinunter 
könnte  man  eine  solche  Vertretung  gelten  lassen  in  Betreff 
der  Serpentin-  und  Topfstein-Massen,  welche  als  eine 
Zone,  freilich  nur  von  losen  Blöcken,  aber  allem  Anscheine 
nach  auf  dem  Ausgehenden  eines  anstehenden  Lagers  der  glei- 
chen Gesteine,  vom  Ausgange  der  Unteralp  bis  zu  den  Wy- 
lerstuden  zwischen  Zum  Dorf  und  Realp  etwas  höher 
an  demselben  Thalgebänge  verbreitet  sind.  Denn  diese  Blöcke 
sind  durch  und  durch  erfüllt  mit  Beweisen,  dass  Topfstein 
und  Serpentin  aus  Dolomit  mit  Amphibol-Büscheln  ent- 
standen sind^^). 

„Zunächst  oberhalb  Hospital  (Hospenthal)  erscheint  eia 
sehr  entschiedener,  bräun  lieh -grauer  Glimmerschiefer,  zu- 
weilen mit  vorherrschendem  Quarz,  unter  etwa  70^  südwärts 
fallend,  und  aus  demselben  Gesteine  bestehen  wohl  auch  die 
Felsen,  zwischen  denen  hier  die  Reuss  hindurch  fliesst/'  — 
„Aufv^ärts  nach  dem  Gemsboden  zu  folgt  nun  bald  deut- 
licher Gneuss,  zum  Theil  dem  Granit  sich  nähernd,  und 
hält  an  bis  zum  letzten  Ansteigen,  wo  das  Gestein  in  Glim- 
merschiefer zurückfallt.  Das  Fallen  aber  bleibt  stets  nach 
Süd,  um  so  steiler,  je  mehr  man  sich  der  Höhe  nähert.  Auf 
der  Fläche  der  Gotthards-Seeen  tritt  man  ein  in  das  Ge- 
biet des  eigentlichen  Gotthards-Granites,  der  auch,  zum 
Theil  in  dicke,  polyedrische  Blöcke  zerfallen,  die  Gipfel  der 
F  i  b  i  a  und  Prosa  bildet.  Die  Felsart  erscheint  massig,  zeigt 
jedoch  im  Grossen  eine  Zerklüftung  in  vertikal  stehende,  von 
Ostnordost  gen  Westsüdwest  (hora  6)  streichende  Tafeln. 
Weisser  oder  gelblicher  krystallinischer  Feldspath,  zuweilen 
in  grossen  Zwillingen,  schwarzer  Glimmer,  verwachsen  und 
bedeckt  mit  silberweissem  Glimmer,  und  feinkörniger  krystalli- 
nischer Quarz,  einem  ohne  Zämcnt  verbundenen  Quarzsand- 
steine ähnlich,  sind  die  Bestandtheile,  die  nur  hie  und  da,  wo 
der  Glimmer  in  stärkerem  Verhältnisse  sich  einmengt,  Neigung 


*')  Volger:    Entwicklungsgeschichte   der  Mineralien    der   Talkglimmer- 
Familie  u.  s.  w.  490  ff. 
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zn  gestreifter  Anordnung  zeigen" ^^).  Gneass  bildet  den 
Grat  der  Sella;  aber  dieser  ;^ Gneass''  ist  durch  and  dnrcli 
kalkig;  ja  zum  Theil  fast  reiner  Kalkstein;  wenngldch  md- 
stens  schon  ganz  erfUllt  mit  Sphen-  und  mitPeriklin-Kiystallen; 
es  ist  das  Gestein ,  welches  mir  die  vollkommenaten  Beweise 
einer  Substitution  des  Feldspath-Gesteines  fUr  Kalsit-Gestein 
darbot*®).  —  Das  Gestein  des  Schipsius  und  derTaneda, 
welche  mit  der  Sella  auf  gleicher  Streichungslinie  lieg^,  be- 
zeichnet Lardy*®)  als  Glimmerschiefer,  Gneuse  und 
Gneuss-Granit  mit  nordwärts  gerichtetem  Fallen,  in  TöUiger 
Gegenstellung  zu  den  analogen  Gesteinen  auf  der  Seite  des 
Urseren-Thales.  Entsprechend  beobachtete  auch  Studer ''). 
;,Steigt  man  am  Südabfall  des  Gotthard  gegen  Val-Tre- 
m  o  1  a  hinunter,  so  stellt  sich  bald  wieder  wahre  GhieoBSBlruktur 
eiu;  aber  die  Straten  fallen  nun  steil  gegen  Nord.  Dann  tre- 
ten, in  der  Mitte  etwa  des  Abhangs,  Hornblendegesteine 
hervor,  welche  den  tiefer  durchstreichenden  Dolomit  über 
lagern ,  und  man  hat,  bevor  man  noch  den  Fuss  des  Berges 
und  Airolo  erreicht,  bereits  die  südliche  Gränze  der  zentra- 
len  Gneuss-Masse  überschritten."  Über  der  Zone  dos 
schwefelsauren  Kalkes,  des  Dolomites  und  körni- 
gen Kalksteins,  welche  selber  mit  Gneuss  und  Glim- 
merschiefer wechseln,  notirte  schon  EbeP*)  Glimmer- 
schiefer, Hornblendschief  er  und  schiefrigen  Sye* 
n  i  t  in  vielen  Abänderungen  und  mit  grossen  und  kleinen  Grir 
naten.  Lardy  beobachtete,  wie  wir  später  sehen  werden,  in 
der  Streichungslinie  des  Dolomites  und  zum  Theil  mit  die- 
sem, in  unbestiumiten,  mannigfach  wechselnden  Unterteufungs- 
verhältnissen ,  Kalkschic fer,  dem  der  Furka  und  des 
Nu fe neu- Passes  zu  vergleichen,  körnigen  Kalktftein 
und  schwefelsauren  Kalk  und  in  Wechsellagerung  mit 
diesem  wieder  Glimmerschiefer.  Das  Val-Bedretto  — 
das    Tessin-Thal,    soweit    es    von   Südwest    gen   Nordost 


*•)  Studcr:  Geologie,  I,  p.  195. 

")  Mittheilongen  der  Naturf.  Gesellschaft  in  Zürich ,  1854,  p.  279  ff  — 
Leonhard  und  Bronn.:  Neues  Jahrhuch  für  Mineralogie  u.  s.  w.  1854. 
•<*)  Leonhard:  Geolog.  Atlas. 
»»)  Geologie,  I,  p.  196. 
»*)  Alpengehirge,  I,  p.  107. 
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läuft  —  mit  seiner  Fortsetzung  im  Val-Canaria  ist  ein 
Seitensttiek  zum  Urseren-Thale  und  zeigt  in  seinem  Grunde 
vollkommen  antiklinale  Schichten  von  Kalk  st  ein  ^  Dolomit 
imd  Gyps,  welche  nordwärts  unter  den  St.  Gotthard,  süd- 
wärts unter  die  Punta-di-Vespero  einfallen. 

Kehren  wir  jedoch  zunächst  zurück  in  das  Urseren- 
Thal.  Gegen  Osten  setzen  die  Schichtungsverhältnisse  des  St. 
Gotthards  fort  über  die  Oberalp  und  weit  nach  Grau- 
bündten  hir.oin  bis  gegen  Lumb rein,  einen  westlichen  Ne- 
benarm des  Lugnetz-Thales,  wo  die  Gotthards-Mulde 
zu  endigen  scheint.  Ich  wage  nicht,  ohne  eigne  Anschauung 
jener  Gebirgsgegend,  nach  den  nur  spärlichen  Angaben  der 
Beobachter  über  die  Schichtungsverhältnisse  des  Sumvix-Tha- 
les  ein  bestimmtes  Urtheil  zu  fallen.  Die  Kalk-  und  Schie- 
fer-Bildungen, welche  am  Fusse  des  Betzberges  an- 
stehen, beginnen  bereits  im  Tavetsch-Thale  in  beträcht- 
licher Ausdehnung  wieder  hervorzutreten,  und  ihre  Mächtigkeit 
wächst  weiter  gegen  Osten,  wo  sie,  nach  Studer's  Angabe,  im 
Lumbrein  gegen  Südost  um  den  St.  Gotthards- Wall  sich 
herumziehen  und  am  Piz-Disrut,  bereits  gegen  Südost  von 
diesem  Walle  abfallend,  gegen  die  Greina  hinstreichen. 

Über  Zum-Dorf  und  R e a  1  p  hinaus  westwärts  gegen  die 
F  u  r  k  a  scheinen  nach  allen,  freilich  immerhin  nur  spärlichen  An- 
zeichen die  über  Hospital  herrschenden  Lagerungsverhältnisse 
in  unmittelbarem  Fortstreichen  gegen  Westsüdwest  anzuhalten. 
Über  die  Lagerungs  Verhältnisse  des  Mutt-Thales,  hinauf  zum 
Weitenwasser-Gletscher,  sowie  über  die  des  Mutthorns 
und  des  schon  gegen  Wallis  hinabsteigenden  Lang-Glet- 
schers,  auch  über  die  des  durch  schöne  Orthoklas-Krystalle 
ausgezeichneten  Geren-Thalcs,  des  obersten,  wenigstens  zeit- 
weise bewohnten  Nebenthaies  von  Gombs,  finde  ich  nirgend 
Beobachtungen  verzeichnet.  Mir  schien  in  der  Höhe  ein  allge- 
meines Fallen  der  Schichten  in  den  Berg,  gegen  Südost  und 
Ostsüdost,  zu  herrschen;  doch  urthcile  ich  nur  nach  dem  An- 
blicke dieser  Gebirgsgegend,  welchen  man  vom  Furka-  und 
Grimsel-Passe  aus  gcniesst.  Im  Thalgrunde  und  in  den  tie- 
feren B erggehängen  ziehen  sich  vom  Hungerberge,  der  lin- 
ken Wand  der  Rhodan-Schlucht  unterhalb  des  Glet- 
schers,  die  vertikalen  Schichten   der  mannigfaltigen  krystal- 

Volger,  Erdbeben.  U.  4 
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linischcn  Silikat-Gestein c  durch  das  Geren-Thal  sam 
Egiiieu-Thale  fort.  Im  Gombs-Thale  herrscht  auf  der 
linken  Seite  des  Rh  od  an,  soweit  nicht  die  Schichten  verti- 
kal stehen,  ein  steiles  südöstliches  Einfallen  derselben  in  den 
Berg.  So  von  Unterwasser;  am  Eingange  des  Geren- 
Thaies,  nach  Zum-Loch,  am  Eingänge  des  £ginen- 
Thaies  ( Val-d'Aigesse). 

Urkalkstein,    Topfstein,    Glimmerschiefer   la 
beiden   Seiten   des  Thaies  verzeichnet  bei  Obergestelen 
EbeP^).     Ändere  Beobachter  haben   den  Kalk-  und  Topf- 
stein  auf  der  linken  Seite  nicht  bemerkt.  —  Bevor  man  von 
Obcrgestelen  nach  Zum-Loch  gelangt  —  ein  Weg  von 
20  Minuten  —  lässt  man  linker  Hand  Felsen  von  glinunrigem 
Quarze,  welche   in  fast  yeii;ikalen  Schichten  von  Nordost  gen 
Südwest  streichen,   wie  die  Axe  des  Gombs-Tbales.     Sie 
weichen  von  der  Vertikalstellung  ein  wenig  ab,  indem  sie  sehr 
steil  gegen  Süden  fallen  ^^).     Beim  Eingange  in's  Ejginen- 
Thal;  in  welchem  man  den,  anfanglich  gemeinsamen,  Saam- 
pfad  zum  Nu  fe  neu -Passe   (in's   Bedretto-Thal)    und   smn 
Gries-Passe  (in's  Formazza  -  Thal)   verfolgt ,   schneidet  die 
Egina  die  Schichten,  welche  ganz  wie  die  vorher  erwähnten 
gestellt  sind  ^^).    Man  sieht  sie  am  rechten  (östlichen)  Ufer  der 
Egina  anstehen  und  von  Ostnordost  gen  Westsüdwest  (hora  6) 
streichen  und  unter  55^  südwärts  einfallen  ^^).    Lardj  beseich- 
net  das  Gestein  als  Glimmerschiefer,  jenseit  der  Egina 
aber  als   Gneuss;  hier  ist  das  Fallen  auch   vertikaL      Der 
schöne  Fall  der  Egina,  12  bis  15  Minuten  über  Zum-Loch, 
zernagt  ebenfalls  vertikale  Schichten  "^O;  nach  Lardj  Gnenss- 
Schichten,  welche,  wo  man  die  Egina  wieder  überschreitet, 
das  Flussbett  durchschneiden  und  ein  wenig  nordwärts  fallen  '^). 
Einige  ^linuten  höher  befindet  sich   links  über  der  Egina  ein 
T  o  p  f s  t  e  i  n  -  B  r  u  c  h.    Der  durch  dolomitischc  Überreste,  wel- 
che zwischen   den  Talkglimmerblättchen  vorhanden   sind,  mit 


")  Alpengebirgo,  I,  p.  ll>6. 

")  S.tnwuTr:  Voyagrsi,  III,  p.  4i^7.  §.  1723. 

**^  KboiuIa.<ellist.  p.  48S. 

»«^  I^rdy  in  Loonhurd*«  Tasohenlmch.  1819.  p.  14S. 

*^  SauMiirtf  a.  a.  O. 

»)  Laidy  a.  a.  O. 
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Säuren  schwach  brausende  Topf  st  ein  besteht  aus  eigent- 
lichem Talkglimmer  und  aus  Chlorit;  und  enthält  Pyrit-Kry stalle. 
Seine  sehr  welligen  Schichten  streichen  von  Ostnordost  gen 
Westsüdwest  und  stehen  im  Allgemeinen  vertikal.  Sie  sind 
oft  mit  Ohio ritscliicfer -Lagen,  grünem  Talkschiefer  nach 
Saussure,  verwachsen  und  wechseln  mit  sehr  feinblättrigen 
G  neu  SS-Schichten  •^*'^).  Bei  einem  anderen  Falle  der  Egina, 
eine  kleine  Viertelmeile  höher,  findet  sich  im  Gneuss  schö- 
ner Strahlstoln.  Der  Gneuss  ist  sehr  glimmerreich  und  dünn- 
blättrig, seine  Schicliten  stehen  vertikal  und  streichen  von  Nord- 
ost gen  Südwest ^^).  Nacli  Ebel  treten  hier  Glimmer-  und 
Hornblendeschiefer  mit  Granaten  auf*^*).  Nach  einstün- 
digem  Ansteigen  gelangt  man  in  ein  enges  Thälchen,  in  wel 
chem  auf  beiden  Seiten  Gneuss  mit  grossen  Feldspath-Kry- 
stallen  ansteht,  dessen  fast  vertikale  Schichten  schwach  nord- 
wärts geneigt  stehen.  Das  Gestein  ist  ein  gneussartiger  Gra- 
nit (granit  vein^)  und  sehr  zerklüftet ^2).  Derartige  Gran i t- 
gneusse  folgen,  mit  immer  gleich  bleibendem,  ziemlich  verti- 
kalem Fallen,  bis  zur  Theilung  des  Pfades  der  beiden  Pässe. 
Nahe  vor  der  Theilung,  hi  einer  Schlucht,  streichen  die  Gneuss- 
Schichten  noch  von  Nordwest  gen  Südost  (hora  5)  und  fallen 
schwach  nordwärts.  Nach  Hugi's  Auffassung  beginnt,  alsbald 
über  der  Gegend  der  erwähnten  strahlsteinfiihrenden  Schichten, 
„das  Gebirge,  eigenthümliche  Formen  anzunehmen ;  die  Gebirgs- 
stücke  runden  sich  ab  und  scheinen,  von  Weitem  angesehen, 
an  Granit  zu  erinnern;  allein  oft  in  senkrechten  Flühen 
treten  Kudimente  geregelter  Schichtung  ein,  und  dann  ist  wie- 
der die  Masse  ausserordentlich  zerklüftet  und  ruinenähnlich 
aufgebaut,  ohne  jedoch  gezackte  Hörner  zu  bilden.  ^  Die  ganze 
Form  des  Gebirges  spricht  so- weder  fiir  ächten  Granit,  noch 
fllr  Glimmerschiefer  und  Gneuss,  sondern  ftir  ein  eigen- 
thümliches  Gebilde"  ^^).  Hugi  nennt  dasselbe  Porphyrgncuss. 
Der  Glimmer  ist  in    demselben  mehr  nach   Flächen   angeord- 


»»)  Saussure:  Voyagcs,  III,  p.  488.  489,  §.  1724.  1726. 

^0)  Saussurc  a.  a.  O. 

•*)  Alpengebirge,  I,  p.  106. 

«^  Lardy  a.  a.  O. 

•')  Uugi:  Alpenreise,  p.  287 — 289. 
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net;  als  im  Granite;  diese  Flächen  sind  sehr  vielfiBich  wel- 
lenförmig gewunden  und  gebogen,  so  dass  es  schwer 
halten  würde,  eine  ebene  Fläche  von  nur  drei  Quadratzollen  so 
finden.  Der  Quarz  ist  wenig  ausgezeichnet,  grauweiss,  körnig 
und  zwischen  die  Glimmerflächen  vertheilt  Der  Feldspath 
hingegen  bildet  abgerundete  Knauer,  die  oft  drei  Zoll  im  Durch- 
messer halten  und  aussen  mit  GUmmer  umhüllt,  im  Bruche 
rissig,  muschlig,  selten  kömig,  bei  einiger  Grösse  aber  sehr 
bestimmt  spätliig  sind,  grauweiss,  mit  Glasglanz,  ^iglasigem" 
Feldspath e  ähnUch.  Aus  diesem  Porphyrgneusse  besteht 
die  Hauptmasse  des  Gebirges  bis  gegen  den  Gries-Glet- 
scher,  obwohl  es  auch  nicht  an  wohl  charakterisirtem  Gra- 
nite und  regelmässig  geschichtetem  G  n  e  u  s  s  e  dazwischen 
fehlt  0*). 

Nachdem  sich  der  Pfad  getheilt  hat  —  wir  folgen  zunächst 
dem  Nufenen-Pfadc,  um  durch  das  Bedretto-Thal  den 
Gegenflügel  der  Gotthards- Mulde  bis  zu  seinem  östlichen 
Ende  zu  begleiten  —  tritt,  noch  unterhalb  des  nun  bald  be- 
ginnenden Schnee^s,  Gyps  hervor,  in  vertikalen  Schichten, 
welche  von  Ostnordost  gen  Westsüdwest  (hora  6)  streichen. 
Oberhalb  dieses  Gypses  liegt  ein  Schiefer,  demjenigen 
durchaus  ähnlich,  welcher  an  der  Brücke  von  Grengiols 
sich  findet.  Lardy  bezeichnete  ihn  auch  hier  fmher  als  Thon- 
schiefer^*),  später  jedoch  richtiger  als  grauen  talkigen 
Schiefer  mit  Pyrit- Würfeln  ^%  Weiter  aufwärts  enthält  die- 
ser  Schiefer  Knoten,  welche  für  Granate  gehalten  werden,  und 
noch  zweifelhaftere,  meist  mit  Staurolith  vergUchene,  übrigens 
in  sehr  unvollkommenem  Zustande  befindliche  Körper.  Er  bil- 
det die  herrschende  Gebirgsart  bis  über  den  Pass  und  auf  dem 
italienischen  Abhänge  bis  zum  Bergfusse'^^).  Aber  seine  Be- 
schaöenheit  ist  keineswegs  von  Schicht  zu  Schicht  gleich.  Er 
ist  grossentheils  reich  an  Kalk,  ja,  der  Kalk,  meist  magnesia- 
und  eisenhaltig,  waltet  häufig  vor;  auch  wahre  Dolomit- 
Schichten  treten  auf,  welche  weissen  oder  gelblichen  Sand- 


«<)  Ilugi :  Alpenreise,  p.  287—289. 

'**)  Leoiihard'«  Taschenbuch.  1819.  p.  150. 

««)  Denkschriften  der  Schweiz.  Naturf.  Clt;sellsch.  I,  I.  1833.  p.  230. 

«^)  Lconhard's  Taschenbuch.  1819.  p.  150. 
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steinen  ähneln*^®).  Die  dolomitischen  Kalk-Schichten  sind 
meist  qiiarzh altig,  ja,  zum  Theil  sehr  quarzrcich.  So  die  Schich- 
ten, in  welchen  sich  die  vermeintlichen  Granat-  und  Staurolith- 
Kiystalle  finden.  Diese  Schichten  haben  aber  noch  ein  be- 
sonders wichtiges  Interesse,  indem  sie  aus  weissem  Kalkspath 
bestehende,  oft  mehrere  Zoll  lange,  unverkennbare  Belem- 
niten  enthalten,  ein  Vorkommen,  welches  diesen  Punkt  seit 
der  Reise  v.  Charpentier's  und  Lardy'g  im  Jahre  1814  berühmt 
gemacht  hat.  Lardy  nennt  das  Gestein,  worin  sie  sich  befin- 
den, einen  thonigen  und  glimmrigen  Kalkschiefer,  welcher 
grosse  Ähnlichkeit  habe  mit  gewissen  Glimmerschiefern, 
und  bemerkt,  dass  dieser  Kalkschiefer  wechsele  mit  Schich- 
ten von  körnigem  Kalke,  die  dem  Anscheine  nach  weder 
Belemniten  noch  sonstige  Spuren  von  Organismen  enthalten*^®). 
,,Die  Grundmasse  dieser  Steinart,  welche  in  Blöcken  von  der 
südlichen  Felswand  herabstürzt,  besteht  aus  einem  schwarzen, 
fein-  und  verwachsen  -  blättrigen  T  honglimm  er  schief  er. 
Reinere,  1  bis  2  Dezimeter  dicke  Streifen  wechseln  mit  gleich 
dicken  voll  kleiner  Knöpfchen,  welche  unvollkommen  ausge- 
bildeter Granat  zu  sein  scheinen,  und  in  diesen  knotigen  Strei- 
fen vorzugsweise  kommen  die  Belemniten  vor.  In  einigen 
Streifen,  worin  ich  indessen  keine  Belemniten  sah,  ist  der  Gra- 
nat deutlich  entwickelt  und  mit  ihm  ein  prismatisches,  stauro- 
lithähnliches  Mineral  mit  krystallinischer  Spaltbarkeit,  welches 
näher  zu  untersuchen  ist.  An  der  verwitterten  Aussenfläche 
treten  die  Granate  und  Prismen  dicht  gedrängt  reliefartig  her- 
vor." So  schildert  Studer  das  merkwürdige  Vorkommnisse^). 
Scheerer  wies  nach,  dass  das  Gestein,  neben  48%  kohlensau- 
rvT  Kalkerde,  8%  kohlensaurer  Magnesia  und  3%  kohlensau- 
ren Eisenoxyduls,  40%  Quarz  nebst  etwas  Kohle  und  Bitumen 
enthalte  e*),  und  wollte  es  quarzreichen  Dolomitschiefer  nennen; 
jedoch  darf  man  es  wohl  richtiger  nur  als  quarzreichen 
dolomitischen  Kalkstein  bezeichnen. 

Die  Schiefer  des  Nufenen-Passes  bilden  gleichsam  ein 
Vermittlungsglied   zwischen   den  Kalkschiefern  des  Urse- 

•*)  Denkschriften  der  Schweiz.  Naturf.  Gesellsch.  I.  1,  p.  242. 

8ö)  A.  a.  O.  p.  242.  273. 

'0)  Geologie,  I,  p.  375. 

^^)  Leonhard  und  Bronn:  Neues  Jahrbuch.  1854.  p.  43. 


—    54    — 

reii-Thalcs  und  der  Furka  und  den  ,^grünen"  Schie- 
fern, welche  im  Gombs-Thale  zwischen  Niederwald 
und  Viesch,  sowie  unter  Deisch  und  bei  der  Brücke  von 
Grengiols  anstehen.  Nicht  allein,  dass  das  Gestein  theil- 
weise  mit  letzteren  —  den  von  Quarzadem  durchzogenen  und 
Zwischenlagen  und  Knauern  von  Quarz  als  Metasomatosen  von 
Dolomit  enthaltenden  grlinen  Ohio  ritsch  iefern  —  die  voll- 
kommenste petrographische,  theilweise  mit  den  Schiefern 
der  Furka  eine  nicht  blos  petrographische^  sondern  auch 
durch  das  Vorkommen  der  Belemniten  unterstützte  Ähnlich- 
keit besitzt,  sondern  es  erscheinen  am  Nufenen  auch  wahre 
petrographische  Vermittlimgsglieder.  Gewisse  kömige  schie- 
frige  Kalkschichten  enthalten  Dolomitspath  in  Adern ,  in 
Zwischenlagen  und  in  Knauern,  ebenso  aber  tritt  auch  hier 
schon  der  Quarz  auf,  und  manche  Kalk-  oder  Dolomit- 
Lagen  sind  so  reich  an  Quarz,  dass  dieser  vorherrscht.  Da- 
bei sind  nun  vollends  alle  Schichtungsflächen  mit  Glimmerblätt- 
chen  bedeckt,  oft  wellig  und  mannigfach  gekrümmt. 

Nach  Studer  stehen  auf  der  Westseite  des  Nufenen,  vom 
Egincn-Thalc  herauf,  die  schwarzen  Belemniten-Schie- 
fer  vertikal  neben  dem  ebenfalls  vertikalen  Gneusse,  Do- 
lomite und  Gypse.  Auf  der  Höhe  des  Passe«  fehlen  Do- 
lomit und  Gyps  zwischen  dem  Gneusse  und  dem,  hier 
unmittelbar  an  ihm  liegenden,  schwarzen  Schiefer,  und  das 
Fallen  ist  steil  südwärts  gerichtet. 

Dieselben,  oft  mit  talkigen  oderchlo ritisch  enS  chie- 
fern wechselnden  Kalkschiefer  halten  in  ihrer  steilen  Stel- 
lung, die  sich  aber  mehr  und  mehr  in  nordwärts  geneigtes 
Fallen  umwandelt,  bis  zum  Col  von  St.  Giacomo  an, 
welcher  vom  Val-Bedretto  in's  Val-Forraazza  führt,  wo- 
selbst das  Fallen  ein  flacheres  nordwärts  gerichtetes  wird.  Die- 
selben nehmen  hier  also  in  der  vollständigsten  Weise  Theil 
an  der  „Fach erstell ung",  während  doch  die  Tlieorie  der  pluto- 
nistischen  Fächerstruktur  auch  nicht  die  entfernteste  Anwen- 
dung zu  finden  vermag.  Es  ist  erforderlich,  dass  man  solchen 
Thatsachen  gegenüber  die  Augen  vollständig  verschliesse,  um 
nicht  zu  der  Erkenntniss  zu  gelangen,  dass  die  Fächerstruk- 
tur, wenn  man  sie  nicht  als  komprimirte  Mulde  auffasst,  ein 
theoretischer  Aberwitz  ist. 
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Ostwärts  streichen  auf  der  Südseite  des  Nufenen  die 
Scbiefer  in  das  Bedretto-Thal  hinein,  in  welchem  sie, 
mit  nordwärts  unter  das  Gotthards-Gebirge  gerichtetem 
Fallen,  anfänglich  nur  in  geringer,  gegen  Airolo  zu  aber 
in  grosser  Breite  auftreten.  Am  Fusse  des  rechten  Thalge- 
häuges  von  Val-Bedretto  fallen  sie  entgegengesetzt,  süd- 
wärts, unter  das  Tessiner-Gebirge.  Am  linken,  nördlichen 
Thalgehänge  ziehen  sie  vom  Bedretto  durch  das  Canaria^- 
Thal  über  den  Cold'Uomo  und  Lukmanier  zum  Skopi, 
dessen  Grat  sie  mit  ebenso  ausgezeichnet  nordwärts  einschies- 
sendem  Fallen  zeigt,  wie  es  am  ganzen  Fusse  des  Gotthards- 
Walles,  in  Val-Bedretto  und  Canaria  waltet.  Bei  Fon- 
tana, oberhalb  Airolo,  imd  am  Lukmanier  finden  sich 
in  den  Schiefern  Belemniten,  wie  auf  dem  Nufenen ''^). 

Die  soeben  in  ihrem  Streichen  verfolgte  Kalk-Zone 
längs  dem  Südfusse  des  Gotthard,  welche  als  unmittelbare 
Fortsetzung  der  Nufenen-Schiefer  erscheint,  stinmitzwar 
stellenweise  in  der  petrographischen  BeschaflFenheit  ihrer  Schich- 
ten mit  den  schwärzlichen  Kalkschiefern  am  Fusse  des 
Betzberges  und  auf  der  Furka  voUkomjnen  Uberein,  allein 
vorherrschend  zeigen  sich  hier,  und  zwar  je  weiter  gegen 
Osten,  desto  mehr,  körnige  Kalke  und  Dolomite  und 
grossentheils  Massen  schwefelsauren  Kalkes,  Anhydrit  und 
G  y  p  8.  Die  schwarzen  S  c  h  i  e  f er,  deren  „Steinart  überall  die- 
selbe" bleibe,  wie  auf  dem  Nufenen,  bezeichnet  Studer  als 
„schwarzen,  schimmernden,  verwachsen,  feinschuppigen  T  h  o  n- 
schiefer  (sie!),  rein,  oder  mit  Granatknötchen,  und  mit  Ein- 
lagerungen von  schwarzem  kömigen  oder  schiefrigen  Kalke, 
zuckerartigem  Dolomite  und  G y  p  s  e"  '^).  Der  körnige 
Kalk  und  der  Dolomit  sind  überall  trefflich  geschichtet, 
theilweise  in  dünnen,  fast  schiefrigen  Lagen,  theilweise  dage- 
gen in  Bänken  von  1  bis  2  Fuss.  Beim  Dolomite  verschwin- 
det allerdings  die  scharfe  Trennung  der  Schichten  hie  und  da, 
und  das  Gestein  erscheint  massig.  Ausserordentlich  häufig 
ist  die  Fläche  der  Schichten  mit  Talkglimmer,  auch  mit  an- 
deren,   als   Pseudomorphosen    nach    diesem   zu    betrachtenden 


»»)  Studer:  Geologie,  I,  p.  376. 
")  Ebcndaa.  p.  375.  376. 
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Glinimerarten  bekleidet.  Manche  Lagen  sind  reich  an  Amphi- 
bol-Kry stallen;  bekannt  sind  die  herrlichen  Garben  von  soge- 
nanntem Tremolite,  welche  hier  ihre  Heimath  haben.  Stellen- 
weise ist  das  Gestein  reich  an  Quarz ,  theils  in  kleineren  Kör- 
nern, theils  in  betrachtlichen  Partieen,  und  in  Drusen  kom- 
men prächtige  Krjstalle  desselben  vor.  In  reichlicher  Menge 
finden  sich  in  dieser  Gebirgsgegend  in  den  Gesteinen  die  deut- 
lichsten Beweise,  welche  darthun,  dass  die  Amphibol- Garben 
im  Kalke  sich  gebildet  haben,  dass  der  Dolomit  ein  Um- 
Wandlungsprodukt  des  Kalkes,  dass  der  Talkglimmer  im 
dolomitischen  Kalzite  und  im  Dolomite  entstanden 
ist  und  Pseudomorphosen  theils  nach  den  Karbonspathen,  theils 
nach  den  Amphibol-Büscheln  darstellt,  dass  endlich  der  Quarz 
fbr  Kalzit  und  Dolomit  sich  substituirt  hat^*).  Diese  Ver- 
hältnisse, verglichen  mit  denjenigen,  welche  oben  bereits  in 
Betreff  der  Topfsteine  des  Urs  er  en- Thal  es  erwähnt  sind, 
lassen  uns  jedenfalls  schon  einen  bedeutenden  Blick  in  die 
Metamorphosen  thun,  welche  mit  den  Gesteinen  dieser  Gebirge 
vorgegangen  sind.  Erinnern  wir  uns  vollends  an  die  Substi- 
tution der  Feldspathe  fUr  Kalzit,  so  wird  es  uns  nun  auch 
nicht  mehr  räthselhaft  sein,  die  Amphibol- Garben,  minder  oder 
mehr  verändert,  besonders  grün  und  schwarz  (dunkelgrün)  ge- 
worden, oder  Chlorit- Pseudomorphosen  in  der  Form  dersel- 
ben, in  Feldspat h-Gest einen,  in  Glimmerschiefer, 
Gneuss  und  Granit  anzutreffen,  wie  dies  eben  in  den  hö- 
hereu Theilen  des  Gotthards-Gebirges  sehr  häufig  ist, 
ja,  wenn  wir  überhaupt  alle  die  Kr y stalle,  welche  in 
körnigem  Kalke  und  im  Dolomite  vorzukommen  pfle- 
gen, und  insbesondere  die  Granate  und  Staurolithe  der  Nu- 
fenen-Schicfer,  ganz  analog,  freilich  in  mehr  oder  min- 
der verändertem  Zustande  und  oft  nur  Pseudomorphosen  in 
ihrer  Form,  im  Talkschicfer,  Chloritschiefer,  Glim- 
merschiefer, in  dem  so  lange  für  Talkschicfer  gehaltenen, 
in  der  That  aber  eine  Pseudomorphosc  von  Feldspath  nach  den 
Talkblättchen  eines  solchen  darstellenden  Paragonitschie- 
fer,  in  Quarzit,  in  Gneuss,  in  Granit  antreffen. 


^*)  Vergleiche   meine   Entwicklungsgeschichte  der  Mineralien  flcr  Talk- 
glimmer-Familie  etc.  1855. 
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Den  schwefelsauren  Kalk  als  ein  Umwandlungspro- 
dukt des  Kalzites  zu  betrachten^  ist  man  schon  lange  ge- 
wöhnt. Ebenso  geläufig  ist  die  Auffassung  der  Bildung  des 
Gypses  aus  dem  Anhydrite.  Interessant  ist  der  Umstand, 
dass  auch  die  Schichtungsabsonderungen  des  Anhydrites 
und  Gypses  häufig  mit  Talkglimmer-  und  anderen  Glimmer- 
blättchen  bedeckt  sind,  wie  die  des  körnigen  Kalkes,  und 
dass  selbst  in  kompakten  Gyps- Massen  eine  schichtenweise 
Vertheilung  dieser  Blättchen  die  deutlichsten  Spuren  der  frü- 
heren Schichtung  bewahrt.  Die  Umwandlung  des  kohlensau- 
ren Kalkes  in  schwefelsauren  muss  ^omit  erst  nach  der  Bil- 
dung dieser  Blättchen  erfolgt  sein. 

Man  findet  den  schwefelsauren  Kalk,  nachdom  man  ihn 
am  westlichen  Abhänge  des  Nufenen-Passes  verlassen  hat, 
ostwärts  lange  nicht  wieder,  indem  der  obere  Theil  des  Be- 
dretto-Thales  wegen  der  alles  Gestein  bedeckenden  Schutt- 
und  Rasendecke  keine  Gelegenheit  zur  Beobachtung  darbietet 
Erst  bei  |Villa  erscheint  am  linken  Ufer  des  Tessin  ein 
mächtiges  Lager  von  schwefelsauremKalke,  welches  sich 
weithin  in  der  Streichungslinie  des  Gebirges  verfolgen  lässt, 
ohne  dass  eigentliche  Lagerungs Verhältnisse  zu  ermitteln  wären. 
Über  demselben  herrscht  jedoch  Dolomit  und  über  diesem 
folgen  Glimmerschiefer  mit  Granat- Krystallen  und  Am- 
phibol -Büscheln.  Auf  dem  rechten  Ufer  des  Tessin  beglei- 
ten diesen  Zug  von  schwefelsaurem  Kalke  mächtige,  südwärts 
unter  das  T  es  sine  r- Gebirge  einfallende  Dolomite.  — 
Sehr  mächtig  tritt  der  schwefelsaure  Kalk  im  Val-Cana- 
r  i  a  auf.  Er  bildet  hier  zwei  beträchtliche  Lagermassen,  welche 
den  Grund  des  ganzen  Thaies  einnehmen  und  die  Richtung 
desselben  schief  durchstreichen.  Sie  sind  geschieden  durch  ein 
Lager  zuckerkörnigen  Kalkes.  Glimmer  von  gelblicher  Farbe 
ist  in  parallelen  Lagen  durch  das  ganze  Gestein  verbreitet. 
Die  Schichtung  ist  dadurch  ziemlich  deutlich,  das  Streichen 
folgt  der  siebenten  Stunde  —  von  West  gen  Ost  — ,  das  Fal- 
len ist  unter  75^  nordostwärts  gerichtet  '^).  Beide  Lager  er- 
scheinen im  Oanaria-Thale  als  eine  Zwischenlage  im 
Glimm  erschief  er- Gebirge,    besonders   als  überlagernde 


'^)  Lardy  in  L^onhard's  Taschenbuch.  1815.  p.  13. 
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Masse  lässt  sich  Glimmerschiefer  vielfach  beobachten. 
Am  Eingänge  in  das  Thal  beobachtete  Lardy  in  einem  xnr 
Linken  aufsteigenden  Schlünde  die  Auflagerung  eines  grauen 
Glimmerschiefers,  welcher  Granate  einschliesst  und  mit 
Quarz  -  Zwischenlagen  wechselt;  seine  Schichten  streichen  von 
West  gen  Ost  und  fallen  unter  45^  nordostwärts  ^®).  Oberhalb 
Airol 0,  im  Engpasse  von  Stalvedro^  liegt  zwischen  dem 
oberen  Lager  von  schwefelsaurem  Kalke  und  dem  Glim- 
merschiefer eine  mächtigeDolomit-Lage  und  ebenso  liegt 
hier  Dolomit  über  dem  unteren  Lager  von  schwefelsau- 
rem Kalke.  Im  Ganzen  steigt  die  Mächtigkeit  des  letEteren 
Gesteines  hier  auf  etwa  1000  Fuss;  sein  Profil  ist  eine  halbe 
Wegstunde  lang.  —  Auch  östlich  vom  Canaria-Thale,  im 
Val-Piora,  tritt  dasselbe  Gestein  wieder  auf  und  ebenso  am 
Lukmanier,  im  Thale  von  S*.  Maria^  und  auch  hier  ist  es 
grossen theils  A  n  h  y  d  r  i  t  ^  ^). 

Der  „schwarze  thonige  K  a  1  k  s  c  h  i  e  f  e  r'',  das  Gestein  vom 
Nufenen  und  von  der  Furka,  findet  sich  auch  auf  dem 
Gipfel  des  Skopi  wieder,  bedeckt  von  Glimmerschiefer 
und  begleitet  von  gelblichem  körnigen  Dolomite'®). 

Wir  kehren  zurück  in's  Thal  derEgina,  zu  dem  Punkte, 
wo  der  Pfad  des  Gri  es -Passes  von  dem  des  Nufenen 
sich  scheidet.  Die  Granitgneusse  mit  ziemlich  vertikalem 
Fallen  halten  auf  dem  Gries- Pfade  an  bis  zum  Gries-Glet- 
scher.  Hier  aber  beginnen  sie  deutlich,  sich  zu  neigen  und, 
indem  sie  sich  gegen  Südost  überlehnen,  gegen  Nordwest  ein- 
zuschiesseu  '®).  Hugi's  Angaben  über  diese  Gesteine,  welche 
er  Porphyrgneuss  nannte,  sind  oben  bereits  mitgetbeilt 
Lfn  hintersten  Winkel  des  Eginen- Thaies,  bei  den  Sennhüt- 
ten, treten  jedoch  Glimmerschiefer  auf,  mit  Granaten  und 
gelben  Quarzadern;  die  Schichten  stehen  senkrecht  und  strei- 
chen von  Nordost  gen  Südwest.  Dann  steigt  man  steiler  auf- 
wärts zwischen  zwei  jähen  Felshörnern,  zwischen  „T hon- 
schiefer"   und    abermals    Glimmerschiefer    mit  gelben 


")  A.  a.  O.  p.  14. 

'')  Denkschriften  d.  Schweiz.  Naturf.  Gescllsch.  I.  H,  p.  250  ff. 

'*)  A.  a.  O.  p.  273,  Anmerkung. 

'»)  Saussure:  Voyages,  lU,  p.  489,  §.  1726. 
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Quarzadem.  Nun  gelangt  man  zur  Höhe  vor  dem  Gletscher. 
Ilugi  untersuchte  das  Gebirge  in  dem  sehr  jähen  Ansteigen 
vom  Gries-Gletscher  auf  den  Nufenen-Pass.  ^^Das 
Tiefste,  was  ich  auf  diesem  Abhänge  entdecken  konnte ,  ist 
ein  ausgezeichneter  Syenit,  in  dem  nach  unten  die  Horn- 
blende so  zunimmt ,  dass  das  Gestein  ein  Aggregat  von  zusam- 
mengehäuften, zerdrückten  Hornblende -Krjstallen  wird.  Zwi- 
schen diese  Gebilde  und  den  zuvor  durchschnittenen  Porphyr- 
gneuss  stellt  sich  aber,  beinahe  senkrecht,  eine  ganze  Reihe 
kalkiger  Schichten.  Die  erste  davon,  welche,  nördlich  an 
jenen  Syenit  gestellt,  ihn  etwas  tiberlagert,  ist  ein  feiner 
Glimmerschiefer  mit  eingesprengten  Häufchen  grösseren 
Glimmers,  deren  Blättchen,  meist  oval,  zu  niederen  Säulen 
auf  einander  liegen.  Plötzlich  aber  geht  das  Gebilde  in  Kalk 
über,  so  dass  die  eine  Fläche  der  Schicht  aus  grünem  Glim- 
mer, die  andere  aus  gelbem  Kalk  besteht  —  ein  Verhältniss, 
welches  sehr  an  das  oben  nach  Saussure  vom  dolomitischen 
Topfsteine  und  Chloritschiefer   beschriebene   erinnert. 

—  Eine  Trennungsfläche  ist  zwischen  beiden  nicht  zu  entde- 
cken. Stellenweise  ist  nun  dieser  Kalk  ziemlich  unverändert| 
etwas  schiefrig  und  gekörnt;  in  diesem  Falle  enthält  er  nicht 
die  geringste  Spur  von  eingesprengtem  Glimmer.  Tiefer  aber 
in  der  gleichen  aufgestellten  Schicht  ist  derselbe,  neben  dem 
ebenfalls  heller  gewordenen  Glimmer,  in  Dolomit  umgewan- 
delt. Hier  ist  zugleich  die  ganze  Kalk-Masse  sehr  reichlich 
mit  jenen  Glimmer  -  Häufchen  durchsprengt.  Die  folgenden 
Schichten  werden  nun  zu  Blasenkalk,   zu  Halbdolomit 

—  Hugi  bezeichnete  so  die  zellige  Rauchwacke  —  der  in 
der  Höhe  des  Tobeis  ganz  zerfressene  Köpfe  ohne  eigentliche 
Schichtung  bildet.  Zwischen  jenem  Dolomite  und  jenem 
Blasenkalke  zeigt  sich  eine  Mittelstufe,  die  durch  einge- 
sprengte Talkblättchen  sich  auszeichnet.  Auf  dem  Nufenen 
finden  sich  gewaltige  Massen  eines  rhomboidal  brechenden 
Lias  —  wir  erinnern  uns,  dass  Hugi  die  Schiefer  desBetz- 
berges  im  Urseren-Thale  als  Lias  bezeichnete  —  der 
meist  sich  schiefert,  sehr  eisenhaltig  ist  und  manches  näher  zu 
Untersuchende  einschliesst"  ®°). 

«<>)  Alpenreifle,  p.  289.  290. 
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Die  Felsen  am  Gries-GIetscher  enthalten  nach  Saiu- 
sure^O  folgende  Gesteinsarten.  Zuerst  glimmer8cliiefer&li&- 
licher  Gneuss,  schwärzlich  mit  rothen  Granaten,  stellen- 
weise sehr  schiefrig  und  mit  deutlichen  Glimmerblättehen,  stel- 
lenweise dagegen  so  dicht,  dass  Saussure  ihn  zuerst  filr  Ba- 
salt hielt,  in  welchem  ihn  dann  freilich  die  auch  hier  nicht 
fehlenden  Granate  und  weisser  Quarz  nicht  wenig  überrasch- 
ten. Dann  grünlichgrauer  oder  weisslichgrüner  Gneuss  mit 
Glimmerblätteni  ,  welche  auffallenderweise  zur  Schiefe- 
rungsfläche normal  stehen,  alle  von  hexagonalem  Um- 
risse. Dann  ein  Gneuss  mit  grossen  Feldspath-Krystallcn 
in  Form  von  Knauem.  Indem  man  auf  dem  Gletscher  an- 
steigt, findet  man  einige  Schichten  von  gelblichem  Glimmer- 
schiefer, mit  Quarz-  und  Kalk-Theilchen  gemengt.  Höher 
folgen  wieder  die  schwarzen  granatführenden  Gneuss- Schie- 
fer. Ihre  Schichten  stehen  vertikal  und  streichen  von  Ost- 
nordost gen  Westsüdwest.  Bcmerkenswerth  ist  das  Vorkom- 
men eines  jener  Gesteine,  welche  Saussure  als  „granit  secon- 
daire"  zu  bezeichnen  pflegte,  nämlich  eines  granitähnlichen 
Gemenges,  welches,  wie  jener,  Quarz  und  Glimmer,  aber, 
statt  des  Feldspathes,  noch  Kalkspath  enthält.  Nach 
den  oben  bereits  gegebenen  Andeutungen  ist  dieses  Gestein 
wohl  zu  verstehen  und  von  grossem  Interesse.  Überhaupt  ist 
das  Profil  des  Gries  durch  die  schlagenden  Belege  für  die 
Entwicklungsgeschichte  der  Felsarten  sehr  ausgezeichnet;  man 
verfolgt  ein  und  dasselbe  Mineral  durch  die  verschiedensten 
Zustände  der  dasselbe  einschliesscnden Schichten,  vom  Kalke 
bis  zum  reinen  Silikat- Gemenge,  und  durch  die  verschie- 
denen Umwandlungsstadien,  welche  es  selber  dabei  durch- 
schreitet.  Hugi  beschreibt  das  Profil  des  Gries- Gletschers 
näher.  In  dem  südlichen  Tobel ,  welches  vom  Altstaffel 
hinauf  zum  Gletscher  ansteigt,  geht  die  ganze  Bildung  des 
nahen  Faulhorns,  nur  weniger  emporgehoben,  zu  Tage  aus; 
die  Schichten  lassen,  unmittelbar  in  jene  des  Faulhornea 
auslaufend,  sich  verfolgen;  am  Faul  hörne  aber  sind  die  Ver- 
hältnisse am  Besten  zu  übersehen.  Jene  ausgezeichneten  Glim- 
merhäufchen, wie  unter  dem  Nufenen,  finden  sich  auch  hier 


»^)  Voyagcs,  III,  p.  492-494,  §.  1732—1735. 
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stellenweise  in  einem  gneussartigen  Gesteine  eingesprengt, 
welches  bald  in  Glimmerschiefer  tibergeht  Dieser  er- 
scheint in  mannigfachen  Abänderungen,  nimmt  anfangs  nur 
wenig  Kalk  auf,  bald  aber  wird  dieser  vorhergehend  und 
endlich  erscheint  dolomitischer  Kalk.  Alle  diese  Gesteine 
enthalten  wieder  jene  Glimmerhäufchen,  wie  am  Nufenen. 
Diese  Glimmerhäufcheh  zeigen  sich  auf  dem  Flächenbruche 
gar  nicht,  verrathen  sich  nur  durch  körnige  Erhabenheiten; 
im  Querbruche  aber  erscheinen  sie  —  man  vergleiche  Saus- 
sure's  Bemerkung  über  die  Stellung  der  Glimm erblättchen  — 
sehr  ausgezeichnet  im  Schimmer  ihrer  gleichförmigen,  meist 
ovalen  Flächen.  So  liegen  also  diese  Glimmer  mit  ihrem 
Blätterdurchgange  keineswegs  mit  der  glimmerbedeckten  Schicht- 
fläche des  Gesteines  parallel,  sondern  normal  zu  dersel- 
ben; alle  aber  haben  ihren  Blätterdurchgan^  durchaus  paral- 
lel unter  sich.  Auf  diese  eigenthümliche  Schichtenreihe, 
in  welcher  der  Kalk  lichtgefärbt  erscheint  und,  wo  er  nicht 
dolomitisch  ist,  ziemlich  glatten  Bruch  zeigt,  folgt  ein  feiner 
„Sandstein'^,  dann  eine  neue  ähnliche  Schichtenreihe,  deren 
Kalk  aber  durchaus  schwarz  und  gekörnt  ist  Auch  hier  fin- 
den sich  auf  den  Absonderungsflächen  glimmerreiche  und  mit 
Glimmerlagen  ertUUtc  Schichten.  Wie  aber  in  der  obigen 
Reihe  ausserdem  jene  eigenthümlichen  Glimmerhänfchen  sich 
zeigen,  so  nun  hier  eigenthümliche  Granat- Kömer.  Im  glim- 
merigen Flächenbruche  des  Gestein»  bemerkt  man  nur  körnige 
Erhabenheiten  von  Erbsengrösse ;  bricht  man  dasselbe  hinge- 
gen quer,  so  schimmert  im  Bruche  eine  Menge  runder,  zwei 
Linien  grosser,  glatter  Flächen,  deren  Farbe  oft  in's  Bräun- 
liche imd  Böthliche  spielt.  Die  Körner  liegen  unregelmässig 
dem  Gesteine  eingesprengt,  doch  in  Bezug  auf  ihre  individuelle 
Lage  äusserst  bestimmt  geregelt  Wie  jene  obigen  Glimmer- 
häufchen, haben  sie  nur  einen  Blätterdurchgang,  den  sie 
ohne  Ausnahme  alle  parallel  und  zur  Schieferungs- 
fläche normal  haben.  In  einem  Querbruche,  der  nicht  dem 
Blätterdurchgange  entspricht,  brechen  sie  splittrig,  ungeregelt. 
Je  mehr  der  Kalkgehalt  dieses  Kalkglimmer-Gesteins  zu- 
nimmt, desto  mehr  werden  diese  Granat -Körner  undeutlich,  und 
wo  der  Kalk   rhomboidal   zu   brechen  beginnt,   wie  auf  dem 
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Nufenen,  da  treten  nur  noch  ^^oxjdirte  Stellen  auf®').  Hngi 
hält  diese  Kalke,  die  erstercn,  lichten,  fUr  ^^Muschelkalk", 
die  letzteren,  schwarzen,  für  „Lias". 

Weiter  südwärts  tritt  nun,  in  gleicher  Stellang,  wie  die 
vorigen  Schichten,  wieder  „Blasen kalk"  auf.  £r  steht  öst- 
lich vom  Gries-Gletscher  mehrfach  za  Tage,  wechsells- 
gert  mit  Glimmerschiefer  und  geht  stellenweise  in  Dolo- 
mit über;  dann  enthält  er  Talkgliinnier- Blättchen.  Anf  Be- 
telmatt tritt  auch  an  der  Strasse  dieser  Blasenkalk  ao^ 
und  zwar  in  einem  sehr  mächtigen  Lager,  welches  als  eigener 
Bergrücken  in  das  Gebirge  aufsteigt.  Aber  diese  SchichteD 
fallen  wieder  südwärts  ^^).  Eben  dasselbe  Fallen  fiuid  *  Hogi 
westlich  in  dem  Gebirge  hinauf,  dessen  Schichten  aus  gfimm- 
rigen  ,  schieirigen  ,  aufgestellten,  doch  mannigfach  zerkitf 
teten  imd  theilwcise  massigen  und  granitähnlichen  Oneuss- 
und  Glimmer-Gesteinen  bestehen.  An  einigen  Striico 
bezeichnet  er,  wie  auch  schon  auf  der  Nordseite  des  Profils, 
federförmige  Sjnklinationen  der  Schichten.  Der 
Gneuss  bei  Morast  fällt  wieder  nordwärts;  ebenso  das  ser- 
fressene  Kalkglimmer-Gestein,  die  Baachwacke,  der 
glimmerschieferartige  Gneuss,  der  „Halbgranit^  ond 
Syenit,  welche  im  Profile  des  Tosa-Falles  gegen  Süden 
auf  einander  folgen,  wobei  im  westlichen  Gebirge  sattelförmige 
Wölbung  und  Umfalzung  der  Schichten  angedeutet  zu  sdn 
scheint,  auch  südwärts  fallende  Gneuss-Schichten  sich  zei- 
gen, denen  ebenso  gestellte  Rauchwacke  dem  Anscheme 
nach  aufgelagert  ist  ^*).  —  Nach  Studcr***)  bestehen  von  San 
Antonio  ab  alle  Gebirge  ob  dem  Tosa-Falle  aas  brannen 
und  schwarzen  Schiefern,  Marmor,  Dolomit,  und  sbd 
offenbar  aufgelagert  auf  den,  am  Wasserfalle  herrschenden, 
granitischen  Gneuss,  der  mit  30  bis  45^  nordwärts  einfiült 
Im  Thalgrunde  von  Pommat  (Formazza)  scheinen  dagegen 
mehrfache  Wechsel  von  Gneuss  und  Schiefer  oder  ,,Ein- 
klemmungen"  des   Schiefers   in  den  Gneuss  stattzufinden. 


«»)  Hugi:  Alpenreise,  p.  201—293. 

M)  Ilugi  a.  a.  O.  p.  295. 

•<)  Hugi   a.  a.  O.  Taf.  XIII. 

••)  Geologie,  I,  p.  240. 
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Bei  Fritta  filllt  nach  Hugi  aber  Alles  wieder  südwärts.  Über 
die  Thalfläche  erhebt  sich  hier  zunächst  ein  quarzi^eS;  eini- 
gennassen  granit ähnlich  CS  Gestein,  welchem  unmittel- 
bar ein  ächter  Granit  sich  auflagert,  und  diesem  folgt,  kon- 
form gelagert,  Dolomit,  50  Fuss  mächtig,  fast  horizontal, 
nur  schwach  gegen  Süden  einschiessend.  Dieser  Dolomit, 
welcher  aus  einem  Haufwerke  gleichsam  von  Krystallchen  be- 
steht, von  äussei*ster  Weisse  und  Reinheit,  enthält  Talkglim- 
iner-Blättchen  in  Menge,  stellenweise  auch  grünlichen  Glimmer, 
sowie  grosse  Massen  von  Magnesitspath.  Er  deckt  sich,  wie 
Blatt  auf  Blatt  gelegt,  mit  einem  Gebilde,  das  bald  zerfresse- 
nem, mannigfach  gekrümmtem  und  zerstörtem  Gneusse,  bald 
einem  Glimmer-Fels,  bald  einem  „Halbgranite"  sich  nä- 
hert, der  hoch  zum  Gebirge  sich  aufthürmt  Die  Neigung  der 
Schichten  von  6 n e u s s  und  Glimmer-Fels  stellt  weiter  süd- 
westlich noch  einmal  einen  deutlichen  Sattel  dar,  verliert  sich 
dann  wieder  in  Granit  und  Halbgranit,  bis  endlich  gegen 
Formazza  wieder  deutlich  alle  Schichten  südwäii»  fallen. 
Das  Tiefste  über  dem  Thalgrunde  ist  hier  Granit,  dem  ein 
Quarz-Fels  mit  gelbem  Glimmer  aufliegt ;  dann  folgt,  80  Fuss 
mächtig,  ein  unvollkommener  Dolomit,  welcher  stellenweise 
dem  „Muschelkalke'^  des  Jura  sehr  sich  nähert,  stellenweise 
wieder  unvollkommen  krjstallinisch  -  kömig ,  aber  selbst  dann 
noch  sehr  ausgezeichnet  geschichtet,  fast  schiefrig  ist.  Auch 
Spuren  von  Gyps  werden  bemerkt.  Darauf  lagert  ganz  re- 
gelmässig „P  o  r  p  h  y  r  g  n  e  u  s  s"  mit  körnigen  Feldspath- 
Knauem,  bald  in  Gneuss,  bald  in  Granit  übergehend^*). 

Einfacher,  obigen  Einzelnheiten  gegenüber  offenbar  viel 
zu  einfach,  lautet  die  Angabe  über  dieses  Profil  bei  Studer®^); 
man  kann  dieselbe  nur  als  summarische  Darstellung  seiner 
Auffassung  der  Verhältnisse  ansehen.  Südfallen  zeigt  der 
„schwarze  Schiefer"  imAnsteigennachdemGries-Passe; 
weiter  südlich,  auf  der  Höhe  dieses  Passes,  werden  die  Schie- 
fer vertikal,  und  an  der  Südseite  und  auswärts  nach  Be- 
telmatt  und  Pommat  (Formazza)  fallen  sie  nach  Nord. 
Die  schwarzenSchiefer  zeigen  hier,  nach  Studer's  eignen 


•«)  Hugi:  Alpenreiße,  p.  2%.  297. 
B^  Geologie,  I,  p.  375. 
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Worten^  ;,die  nach  oben  aus  einander  laufende  Fächerstrnk- 
tur  der  zentralen  Gneuss-Massen''.  Die  FeLunt  ist 
überall  dieselbe,  wie  auf  dem  Nufenon  und  im  Bedretto. 
Aber  auch  Studer  bezeichnet  das  Fallen  der  Schichten  vom 
Tosa-Falle  südlich  im  Formazza-Thale  als  ein  schwa- 
ches; nordwärts  geneigtes  ,  immer  der  horizontalen  Lage 
genähertes.  Unterhalb  der  Stufe  des  Pommat-Stalden, 
welche  aus  dem  hochgelegenen,  von  wallisischen  Deutschen  be- 
wohnten Pommat  in  das  tiefere  Formazza-Thal  hinab- 
führt, ist  das  breite  Thal  zwischen  hohen  schroffen  G-nenss- 
W an  den  eingeschlossen,  welche  bis  fast  nach  Premia  foH* 
setzen  und  stets  horizontale  oder  schwach  nach  Norden  ein- 
schiessende  Lagerung  zeigen  ^^).  Aber  auch  im  Thalgrande 
von  Pommat  finden  mehrfache  Wechsel  von  Onenaa  und 
Schiefer  —  nach  Studer  „Einklemmungen"  des  letEteren  in 
ersteren  —  statt,  und  an  mehreren  Gipfeln  und  Kämmen  die- 
ser Gebirgsgegend  trägt  der  Gneuss  eine  Kuppe  oder  Decke 
von  Schiefer®^).  Der  Glimmerschiefer  mit  zoUgrossen 
Granaten,  auf  welchem  die  Kirche  von  Premia  steht,  ist  eben- 
falls horizontal  gelagert.  Weiter  abwärts  im  Thale,  nahe  un- 
terhalb Crodo,  beginnt  freilich  bald  wieder  eine  vollkommeo 
vertikale  Schichtenstellung  des  Gnousses^^),  welche  dann 
aber  bereits  einem  ganz  anderen  geotektonischen  Bezirke  an- 
gehört. 

Ahnliche  Verhältnisse,  wie  im  Profile  des  Gries-Passes, 
walten  in  dem  ganzen,  westlich  vom  Gries  bis  zum  Simplon 
sich  ausdehnenden  Gebirge.  Studer  nennt  die  krystallinischen 
Silikat- Gesteine  auf  der  Walliser- Seite  dieses  Profils,  welche 
sich  bis  gegen  Grengiols  hinziehen,  wo  sie  in  Kalkstein- 
und  Schiefer-Gebirgen  sich  verlieren,  einen  westlichen  Ausläufer 
der  Zentralmasse  des  St.  Gotthard,  in  welchem  die  Steinart 
Glimmerschiefer  oder  demselben  nalic  stehender  Gneuss, 
die  Schieferung  und  ebenso  die  Gränzfläche  gegen  den  anstos- 
senden  „schwarzen  Schiefer"  vollkommen  vertikal  seien. 
Wie  das  Geren-   und   das  Eginen-Thal,  so  ist  auch  das 


'•'♦)  Studer:  Geologie,  I,  p.  228. 
•«)  A.  a.  O.  p.  240. 
w)  A.  a.  O.  p.  228. 
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Blinnen-Thal  und  der  Ausgang  des  BInnen-Thales 
schluchtartig  in  diesen  Abhang  des  Gebirges  gegen  das  Gombs- 
T  h  a  1  eingerissen  ^ ').  An  mehreren  Punkten  der  linken  Thal- 
seite von  Gombs  sollen,  wie  im  Egincn-Th  ale,  Topf- 
stein-Massen vorkommen  ^'•^).  Das  Blinnen-Thal  geht 
Räckingcn  gegenüber  zu  dem  Gebirge  hinauf^  welches  das 
Binnen- Thal  vom  Gombs-Thale  scheidet.  Auch  in  die- 
sem erkannte  Studer  seine  „Fach erstruktur*'.  Aufsteigend  findet 
man  eine  Stunde  lang  Gneuss-Schichten,  anfangs  stark 
gegen  Süden  geneigt,  hernach  vertikal.  Im  Hintergrunde  des 
zwei  Stunden  laugen  Thjiles  tritt  mit  abgerundeten  Gebirgs- 
formcn  der  schwarze  glimmerigc  N  u  f  e  n  e  n  -  S  c  h  i  e  f  e  r  auf  ^^). 
—  In  der  L  a  m  e  n  am  M  ü  h  1  e  b  a  c  li  beim  Ausgange  des 
Rappen-Thaies  bricht  ausgezeichneter  Topfstein  in  jener 
schönen  Varietät,  aus  weither  der  Altar  der  Jesuitenkirche  zu 
Brieg  verfertigt  ist^*).  In  dem  Rücken,  welcher  das  Rap- 
pen-Thal vom  B  innen -Thal  c  scheidet,  zeigt  sich  bereits 
der  in  Gneuss  eingelagerte  Dolomit®^),  welcher  das  Bin- 
nen-Thal  selbst  so  sehr  auszeichnet.  Dieses  letztere  Thal 
trägt,  nach  Studer's  Ausdrucke,  in  besonders  vollendetem 
Grade  den  Charakter  ein  er  erweiterten  Regenschlucht  ^^);  das- 
selbe ist  vorzugsweise  auf  der  Streichungslinie  der  Gebirgs- 
schichten,  insbesondere  der  des  Dolomites  eingefurcht,  wo- 
selbst vermuthlich  Einsenkungcn  durch  unterirdische  Auswa- 
schung des  Dolomites  und  Gypses  den  ersten  Anlass  zur 
Bildung  eines  Ijängengrabcns  gaben ,  in  welcliem  nun  eine  dop- 
pelte Abdachung,  von  Nordost  gen  Südwest  am  östlichen  Ende 
und  von  Südwest  gen  Nordost  am  westlichen  Ende,  das  Was- 
ser des  an  beiden  Enden  geschlossenen  Thaies  fast  in  dessen 
Mitte  zusammenfuhrt,  wo  es  dann  durch  die  schon  erwähnte 
Querschlucht  bei  Grengiols  seinen  Ausgang  in  das  Gombs- 
Thal  findet.     So    ist   das   Binnen-Thal,    vom  antiklinalen 

<♦»)  A.  a.  O.  p.  VXh 

")  A.  a.  O.  p.  319.  •• 

*^)  Dcsor:  Agassiz's  Alpenreisen  et«.,  deutsch  von  Vogt,  p.  öGl. 
^^)  Ebel :    Anleitung,  die  Schweiz  zu  bereisen.  2te  Ausg.  J804.  II,  p.  75. 
Artikel:  Acrnen. 

ß*^)  D^sor  a.  a.  O.  p.  564. 

•*)  Studer:  Lehrbuch  der  physikal.  Geographie,  I,  p.  352. 
Volger,  Erdbeben.  IL  5 
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Gombs-Thalc  völlig  verschieden,  ein  isoklipajes  X'io- 
genthal  und,  wie  wir  weiter  sehen  werden,  den  geotel^toni- 
sehen  Verhältnissen  nach  schon  das  Vorbild,  man  kannte  jm- 
gen  der  eigentliche  Anfang,  der  Thalbildung,  welqhe  von 
Möril  bis  Martinach  den  Wasserlauf  des  Rhodan  auf- 
nimmt/ 

Das  Vorgebirge  zwischen  der  Binna  und  dem  ßhodan, 
beim  Zusammenflusse  dieser  beiden  Gewässer,  Lax  gegenttber, 
besteht  aus  vertikalen  Schiefer-Schicliten;  auf  halber  Höhe 
zur  Binna  abwärts  aber  steht  Gyps,  zwar  in  regellos  er- 
scheinenden, von  den  Gewässern  untergrabenen,  ab.er  docb 
offenbar  an  den  „T honschiefer''  sich  lehnenden  Massen. 
Er  ist  schön  weiss,  mit  Talkglimmer  gemengt,  der  ihn  in  pa- 
rallelen Streifen  durclizieht  und  so  gewissen  y^Urkalksteincn'* 
ähnlich  macht;  ganz  der  Gyps  des  Val-Canaria®'). 

Schon  bei  Grengiols,  am  Eingänge  des  Binpen-Thgr 
les,  beginnt  in  mächtigen  Massen  der  Dolomit  aufzutreten, 
welcher  in  den  L  epon tisch  en,  Grajischen  und  Pöni- 
nischen  Alpen  weit  verbreiteter  ist,  als  in  den  Bern  er 
Alpen.  Bei  der  Mühle  ob  dem  Dorfe  Grengiols  dfihet 
sicli  ein  Tobel,  welches  gegen  Süden  in  das  Gebirge  ansteigt. 
In  diesem  zeigt  sich  fast  überall  als  tiefstes  Gestein  Hugi's 
Blasenkalk,  die  Rauch  wacke.  Dieselbe  ist  eingebettet  zwi- 
schen sehr  zertrümmerte  Schichten  von  Gneuss  und  Qlim- 
mcrfels  und  „Halbgranit".  Sie  ist  gelblich,  „blasig**,  die 
„Blasenräume"  oft  zoUgross  und  leer.  Gegen  den  Auagaiig 
des  Tobeis  nach  Norden  zu  verliert  sich  die  blasige  Beschaf- 
fcnlieit  etwas,  und  die  Masse  des  Gesteins  ist  mit  silberweis- 
sen  Talkglinuner  -  Blättchen  erfüllt,  die  stellenweise  auch  ganze 
Flächen  überkleiden  und  diese  silbei-weiss  und  fettig  ersehe- 
nen lassen.  Diese  Talkflächen  winden  und  biegen  sich  nach 
allen  Richtungen  durch  das  Gestein.  Wo  dasselbe  Lager  am 
nördliclicn  Abhänge  d(?s  Gebirges  zu  Tage  ausgeht,  mangeln 
die  „Blasen"  völlig  und  der  Charakter  ist  ein  ganz  anderer. 
Während  dort  die  Masse  zwischen  den  Hohlräumen  fest,  flach- 
brüchig und  feinkiystallinisch,'  ist  hier  das  Gestein  ein  kömi- 
ger Dolomit,   freilich   noch   gelb,   wie  jene  Rauch  wacke, 

»•;  Lardy  in  liccmhard's  Taschenbuch.  1819.  p.  146. 


aber  übrigens  durchaus  verschieden;  dlfe  Ttälk-Blättchen  Itegen 
hier  gleichförmig  durch  das  Gestein  verstreut.  Etwas  Über 
der  Streichungslinie  dieses  Lagers  tritt  atf  der  Mehlfluh  der 
-schönste  weisse  Dolomit  zu  Tage,  ganz  j^em  gelben  ähn- 
Kch,  nur  durch  die  abweichende  f^ak^e  unterschieden.  —  In 
der  Tiefe  des  besprochenen  Tobeis  streicht  mehr  östlich  zwi- 
schen dem  Gneusse,  dem  Gliliimerfels  und  Halbgra- 
nite  ebenfalls  ena  Rauchwacken-Lager;  es  liegt  sehrflach, 
fast  horizontal.  Gegen  den  Ausgang  dös  Tobeis  ist  auch  die- 
ses Lager  mit  Talk-Blättchcn  crfftllt,  und  in  den  „Blasen"  er- 
scfheint  ein  Mineral,  welclies  früher  fllr  „Bitterkalk"  gehalten 
wnrde.  Die  ganze  Rauch wacke  wird  weiss,  aber  nicht 
ötwa  weisser  Dolomit,  sondern  sie  bleibt  ein  ganz  anderes 
Gestein.  Dieselbe  tritt  mit  dem  schönsten  Gypse  in  einer 
gemeinsamen  Fluh  zu  Tage,  und  in  diesem  Gypse  zeigt  sich 
ganz  derselbe  Talkglimmcr,  wie  in  der  zelligen  Räuchwacke; 
stellenweise  ist  der  Gyps  ganz  „fettig"  von  demöelbeti;  auch 
wird  er  von  Partieen  gelber,  zelliger  Räuchwacke  durch- 
zogen ^®). 

Das  weisse  Mineral  in  den  Zellenräumen  der  Räuch- 
wacke und  die  weisse  Räuchwacke  selbst  besteht,  wie  ich 
gefunden  habe ,  aus  A  r  a  g  o  n  i  t.  Die  Entstehung  der  Räuch- 
wacke ist  von  Haidinger  sehr  schön  erklärt  worden  ^^);  sie 
ist  eine  rückkehrende  Metamorphose  des  —  selber  aus  Kalk 
entstandenen  —  Dolomites,  indem  diesem  die,  zuvor  durch 
einen  entgegengesetzten  Prozcss  zum  Kalke  liinzugetretene, 
Magnesia  durch  Einwirkung  des  Gyps  es  wieder  entzogen 
wird.  Der  Gyps  selber  aber  ist  gleichfalls  ein  Umwandlungs- 
pfodukt  des  Kalkes.  Wasser,  welches  auf  seineüi  Wege 
it^endwie  mit  Gyps  in  Berührung  gekommen  ist  und  somit 
von  diesem  in  Auflösung  Enthält,  bewirkt,  indem  es  in  den 
Dolomit  eindringt,  eine  Umsetzung  in  demselben;  die  koh- 
lensaure Magnesia  wird  schwefelsauer,  also  „Bittersalz",  wel- 
ches mit  dem  Wasser  fortgeht;  nur  der  kohlensaure  Kalk  bleibt 


»«)  Hugi:  Alpenreise,  p.  282.  283. 

9«)  PoggendorTs  Annalen  der  Physik  und  Chemie,  Bd.  62,  p.  309.  Vol- 
ger:  Entwicklungsgeschichte  der  Mineralien  der  Talkglimmer- Familie  und 
ihrer  Verwandten,  p.  84. 
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zurück  und  yci*mehrt  sich  durch  neue  Quantitäten  j  welche  ans 
dem  seine  Schwefelsäure  gegen  Kohlensäure  zurücktauschenden 
Gypsc  entstehen.  Der  aus  dem  Dolomite  zurückbleibende 
kohlensaure  Kalk  verhält  sich  dabei  als  eine  todte  Masse  und 
dient  zur  Vermehrung  der  neuen  KrystallisatioD^  welche  durch 
den  aus  der  Gjpslösung  sich  abscheidenden  Kalk  begoimefi 
wird.  Die  zwischen  den  in  Abzehrung  begriffenen  Dolomii- 
Kömclien  sich  ansiedelnden  Kalkkarbonat -Krystalle  -treiben 
diese  auseinander  und  bewirken  im  Foi*t8chreiten  des  Proses- 
ses  eine  allgemeine  Zerberstung  und  Zerklüftung  des  Dolo- 
miteS;  überall  in  den  feinsten  Zwischenräumen  sich  aaiie- 
delnd  und  diese  dann  durch  ihr  Wachsthum  auseinander  drfiii- 
gend.  So  formirt  der  neugebildete  Kalk  ein  Zellenwerk^  wel- 
ches den  Dolomit  durchwebt.  Die  zwischen  diesen  ZeUen 
eingeschlossenen  Fragmente  werden  durch  die  Fortftihmng  der 
Magnesia  und  die  Abzehrung  des  Kalkes  selbst  zernagt  und 
allmählig  völlig  aufgezehrt  ^  so  dass  bald  Hohlräume  —  Hu^'s 
„Blasenräume"  —  entstehen,  in  welchen  man  mehr  oder  weni- 
ger  sandige  oder  thonigc  UbeiTCste  findet,  meist  gelb  gefiürbt 
durch  das  zu  Xanthosidcrit-Ocher  gewordene  Eisen  des  im 
Dolomite  enthaltenen  kohlensauren  Eisenoxyduls.  Das  die 
Zellenwandungcn  fonnirende,  neue  Kalkkarbonat  Ist  aber  — 
wenigstens  in  vielen  Fällen  —  nicht  Kalzit,  sondern  Arago- 
nit,  den  ich  auf  solclie  Weise  gebildet  bei  Lüneburg  und 
Segeberg  im  norddeutschen  Tieflande  und  nicht  minder  am 
Harzrandc  an  vielen  Punkten,  nirgend  aber  ausgezeichne- 
ter fand,  als  in  der  Rauchwacke  bei  Grengiols  am  Ein- 
gange des  B  i  n  n  e  u  -  T  h  a  1  e  8.  Er  wächst  mit  schönen,  spies- 
sigen  Krystallen,  die  nicht  an  Grösse  zwar,  wohl  aber  an 
Form  und  Schönheit  ganz  dem  bekannten  Vorkoumien  des 
Aragonites  im  Serpentin  von  Traversella  gleichen,  in 
die  leeren  Zclleiiräume  hinein.  Wenn  man  Kalkerdesulfat  auf 
Natronkarbonat  einwirken  lässt,  so  entsteht  bekanntlich  bald 
Kalzit,  bald  Aragouit  —  neben -dem  Glaubersalze  — ,  je  nach 
dem  Konzentrationsgrade  der  Solution.  Ob  alle  Bauch- 
wacke  ursprünglich  aragoni tisch  sei,  vermag  ich  nicht 
zu  sagen ;  aber  selbst  wenn  dies  der  Fall  wäre,  so  würde  ohne 
Zweifel  der  Aragoni t  sehr  leicht  inKalzit  übergehen  —  und 
viele  liauchwacken  werden  in  diesem  Zustande  gefunden. 
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Der  Kalzit  föllt  unter  Umständen  früher  oder  später  abermals 
dem  Dolomisationsprozesse  anheim  und  tauscht  Magnesia,  Eisen- 
oxydul, Manganoxydul  ein  —  es  bestehen  viele  Kauchwacken 
aus  dolomitischen  Zellen.  —  Die  in  obiger  Rauchwacke 
enthaltenen  Talkglimmcr-Blättchen  sind  schon  vor  der  Rauch- 
wackebildung im  Gesteine  vorhanden  gewesen  und  in  den  Rauch- 
wackenzustand  dieses  letzteren  also  vererbt,  wobei  ihre  frühere 
schichtweise  Verlheilung  begreiflich  gestört  werden  rausste. 
Ebenso  ist  als  eine  Erbschaft  zu  betrachten  der  glashelle 
Quarz,  welcher  in  dem  Gesteine  stellenweise  vorkommt  und 
dessen  unrcgelmässige  Massen  mitunter  artige  Krystalldrusen 
enthalten. 

Nahe  bei  Grengiols  in  dem  sehr  tiefen,  senkrecht  ein- 
geftirchten  Schlünde  der  Binna,  welche  die  Streichungslinie 
der  Gebirgsschichten  quer  durchbricht,  tritt  mit  dem  Gypse 
auch  wieder  Rauchwacke  auf.  Das  Gleiche  wiederholt  sich 
aufwrärts  an  der  Binna  abermals.  In  dem  Gebirgsrücken, 
welcher  das  innere  Binnen-Thal  vom  Gombs-Thale 
scheidet,  herrschen  ähnliche  Verhältnisse.  Von  Ausserbinn 
bis  Binnen,  im  normalen  Durchschnitte  des  Gebirges,  steigen 
mehrere  Tobel  von  der  Höhe  sehr  jäh  zur  Binna  herab.  In 
ihnen  hat  das  Wasser  die  Gebirgsarten  und  ihre  ganze  Folge 
entblösst.  Sie  bestehen  aus  Gneuss  und  Glimmer fels  in 
mannichfaltigem  Wechsel  und  in  sehr  verschiedenartiger  Stel- 
lung. In  der  Binna  stellen  die  Schichten  sich  bald  senk- 
recht, bald  scheinen  sie  zu  stockartig  massiven  Lagern  sich 
zu  vereinigen ;  höher  liegen  sie  meist  transversal,  vorherrschend 
in  den  Berg,  südwärts,  einfallend,  doch  vielfach  zerrüttet,  auch 
in  der  Streichung  vielfach  variirend  und  stellenweise  auch  dem 
Bergabhange  angelagert ').  Es  sind  dies  die  Lagerungsver- 
hältnisse, welche  fast  überall,  in  allen  Ländern,  in  der  Nähe 
von  Dolomit,  Gyps  und  Rauchwacke  sich  zeigen  und 
welche  aus  der  Aufschwelhing  der  einen,  Auswaschung  der 
anderen  dieser  Massen  und  Einscnkung  oder  Niederbruch  der 
überlagernden  Schichten  entstehen.  —  In  beträchtlichen  Ge- 
birgsstrecken  der  in  Obigem  schon  betrachteten  Gegenden 
mangelten  diese  Gesteine  vielleicht,  indem  die  Umbildung  der 


*)  Hagi:  Alpenreue,  p.  28i. 
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Kalk-Ma,ssen  von  vom  herein. einen  andern  Weg 
allein  sehr  möglich,  ja  für  einige  Punkte  auch  sehr  wahr- 
scheinlich und  gleichsam  angezeigt,  ist  es,  dass  eine  bereits 
vollendete  Zerstörung  dieser  Massen,  zumal  des  Gypsen^  da» 
Fehlen  derselben  an  manchen  Punkten  veranlasst  hat,  und  die 
mannigfachen  Unregelmässigkeiten  der  Schichtenstellnng  im 
Kleinen  deuten  auf  ein  solches.  Verhältniss  hin. 

In  zweien  der  erwähnten  Tobel  wiederholt  sich  i^wei&ch 
die  Bauchwacke  und  liegt,  durch  ein  mächtiges  Zwischen- 
lager von  G  neu  SS  getrennt,  südwärts  in  das  Gebirge  einge- 
senkt. Gyps  und  Dolomit  mangeln  auch  hier  nicht,  sind 
jedoch  wenig  entblösst. 

In  dem  Längenthaie  der  B  i i^ na,  selbst  zeigt  sich  am  süd- 
lichen Gehänge,  das  ganze  Thal  entlang,  der  schöne  weisse^ 
zuckerkömige  Dolomit'^).  Zwischen  der  Kirche  und  Schmie- 
digen geht  er  im  engen  Xhalgrunde  mächtig  zu  Tage  und 
die  Bin  na  hat  sich  in  dem  leicht  zerstörbaren  Gesteine  ihr 
Bett  gegraben^).  Er  steigt  östlich  bis  zum  Albrun-Passe^ 
westlich  durchsetzt  er  das  vom  Südgehänge  herabsteigende 
Tobel,  welches  nach  der  K  r  i  e  g  a  1  p  e  hinauffuhrt,  und  streicht 
fort  bis  zmn  Rosswald-Passe,  der  vom  Binnen-Thale 
nach  Ganther  an  der  Simplon-Strasse  hinübersteigt. 
Sein  Fallen  ist  überall  südwärts,  in  den  Berg  hinein.  Nirgend 
scheint  ihn  hier  weder  Kau chwacke,  noch  Gyps  zu  beglei- 
ten. Eine  Viertelstunde  über  Imfeld,  wo  der  Längbach 
über  diesen  Dolomit  herabkommt,  welcher  eine  beträchtliche 
Mächtigkeit  besitzt,  ist  das  Gestein  in  einigen  Schichten  reich, 
an  interessanten  Mineralien.  Es  finden  sich  mehrere  Schwefel- 
metalle, besonders  Pyrit,  Zinkblende,  Realgar,  auch  Anripig- 
ment,  welches  letztere  jedoch  stets  aus  Realgar  entstanden, 
grossentheils  wohlerkennbare  Pseudomorphose  nach  demselben 
ist,  dann  die  noch  immer  nicht  genügend  bekannten  Binnite 
und  Dufrenoysite.  Der  Dolomit  ist  durch  und  durch  reich  an 
zölestinhaltigem  Baryte,  den  man  kaum  mit  den  Augen  zu, 
finden  vermag,  aber  durch  d^^s  auffallende  Gewicht  des  Ge- 
steins bald  vermuthet.     Quarz  tritt  in  diesem  Dolomite  au^. 


^  Hugi  a.  a.  O.  p.  285. 

>}  Studer:  Geologie,  I,  p.  404. 
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sowohl  in  einzelnen  Krystallen,  als  auch  in  kleinen  Drusen 
und  in  ganzen  Adern.  Endlich  findet  sich  auch  Adular.  Letz- 
terer, jünger  als  der  Baryt,  uraschliesst  nicht  selten  Krystall- 
chcn  von  diesem  ganz  oder  theilweise  und  hat  so  durch  dafe' 
Resultat  einer  chemischen  Analyse,  welche  Sartorius  von  Wal- 
tershausen veranstaltete,  zur  Aufstellung  eineir  neuen,  als  jjHya- 
lophan"  bezeichneten  und  nun  leider  schon  iri  die  Lehrbllcher 
übergetragenen  Substanz  verleitet,  welche  bei  adularförmiger 
Krystallisation  die  Bestandtheile  von  Orthoklas  und  Baryt  ver- 
einigen sollte. 

Wo  oberhalb  der  letzten  Hütten  im'  östlichen  Theile  des 
Thaies  dieses  beginnt,  sich  gegen  Süden  zu  wefnden  und  zum 
Qüertobel  zu  werden,    tritt  mit  dem  Dolomite  auch  wieder 
Kauchwacke  auf,  unter  ganz  ähnlichen  Verhältnissen,  wii?' 
bei  Grengiols. 

Im  Hintergrunde  und  nahe  am  Schiasse  des  Thaies^  fünf 
Viertelstunden  hinter  Imfeid,  am  Wasser  des  T urp en- 
gl ets  che  rs  hinauf,  in  dem  rechten  Seitenthale  der  sogenann- 
ten Turpen,  erreicht  die  Thalsohle  selbst  den  Dolomit,  der 
im  übrigen  Thale  200  bis  500  Fuss  über  derselben  am  Ab- 
hänge streicht.  Hier  zeigt  sich  eine  hohe  Dolomit-Wand. 
6 n  e u s s,  mitunter  granitartig,  mit  Glimmerfels  wechselnd, 
theils  mit  deutlicher  und  wohlerhaltenef ,  theils  mit  sehr  ver- 
wischter, verschmolzener  und  dazu  durch  äusserliche  Zernagung 
und  innere  Zerklüftung  unkenntlich  gewordener  Schichtung, 
bildet  die  Unterlage,  Er  enthält  Granate  in  verschiedenen 
Farben,  Quarz-Krystalle ,  Kiese,  Asbeste,  Feldspath-Krystalle, 
Glfmmer  und  Chlorit.  Auch  das  Dolomit-Gestein  selber 
ist  in  seinen  unteren  Schichten  so  erfüllt  mit  Glimmer  und 
Adulär,  dass  es  ein  wahres  Mittelgestein  zwischen  dem  reineren 
Dolomite  und  dem  vollendeten  Gneusse  bildet.  Es  ent- 
hält ausserdem  Turmalin-  und  Rutil -Kry stalle,  welche  weiter 
unten  im  Thale  ganz  analog  sich  im  Gneusse  finden,  und 
wie  hier  vorzugsweise  in  Dolomitspath-Adern ,  so  treten  die 
Rütil-Krystalle  dort  in  Quarz-Adern  auf.  Auch  Epidot  zeigt 
sich  in  dem  Gneusse,  besonders  in  Klüften,  welche  mit  einer 
lebmartig  aussehenden  Erde,  einem  fein  zerth eilten  Zersetzungs- 
reste granatischer  Substanz,    erfiillt  sind'.     Der  Epidot  ist  ein 


—    72    — 

Produkt  der  Umwandlunj^  von  Granat*).  Das  Dolomit- 
Laj^cr  ist  hier  20  bis  30  Fuss  mächtig.  Unmittelbar  über 
demselben  liegt  ein  gneussartigea ,  sehr  talkreiehes  Quarsit- 
Gestein,  welches  an  anderen  Stellen  fehlt  und  immer  wenij; 
mächtig  ist.  Darauf  folgt  ein  krystalHuiach  -  körniger  Kalk 
von  blaugrauer  Farbe,  dann  feinköniiger  Gncuss  mit  vor 
herrschendem  Feldspath  und  Quarz,  dessen  obere  Massen  aber 
in  schwarzes  Glimmer-Gestein  übergehen.  —  Über  die- 
sem Gneusse  nun  schichtet  sich  wieder  Dolomit  auf,  der 
aber  nicht  so  mächtig  ist,  als  der  tiefere.  Als  allgemein  herr- 
schendes Lager  tritt  über  ihm  körniger  Kalk  auf,  dessen 
obere  Schichten  durch  Glimmer-Lagen  getrennt  sind. 

Alle  obigen,  vom  ersten  Dolomite  ab  wohl  1500  Fu» 
mächtigen,  Gebirgsmassen  sind  sehr  regelmässig  geschichtet 
und  südwärts  in  den  Berg  eingesenkt.  Höher  verschwindet  in 
diesem  Gebirge  jede  Kalkspur,  sowie  jede  Regelmässigkeit  im 
Schichtenbau,  indem  die  Gcbirgshörner  aus  ungeregeltem 
Gneuss,  Glimmer-Gestein  und  „Halbgranit"  sich  auf- 
zuthürmen  beginnen.  Diese  Verhältnisse  setzen  ostwärts  bis 
in  das  Formazza-Thal  fort').  Wir  befinden  uns  hier  im 
Innersten  der  Mulde,  weshalb  die  mannigfach  gestörten  Lir 
gerungsverhältnisse  der  oberen  Massen  uns  nicht  überraschen. 

Nachdem  man  vom  Binneu-Thale  aus  auf  eine  Stufe 
des  Nordabhangs  des  Graji scheu  Gebirges*^)  gelangt  ist, 
steigt  man  an  steilen  G  n  e  u  s  s  -  \V  ä  n  d  en  der  Höhe  des  G  ais- 
pfad-Passes  und  der  Hussa  zu.  Der  Gneuss  fjlllt  hier 
schwach  geneigt  gegen  Sü<len.  Aber  den  obersten  Thcil  diese« 
Passes  nhimit  eine  mehrere  hundert  Fuss  mächtige  Serpen- 
tin-Masse ein,  welclie  ihn  in  seiner  ganzen  Breite  bedeckt'). 
Dieser  Serpentin    enthält  Adern   und  Nester   von    Magnetit 

*)  Volgcr:  Epidot  u.  (iraiiat  etc.  Zürich  ISbb. 

*)  Iliigi:  AljM'nreise,  p.  28r>— 287.  —  Übor  dW  Mineralien  des  Biiii^vn- 
ThalH  vcrgl.  auch:  Bernouilli,  in  Lconhard's  Tasohcnlmch.  1813.  p.  300.  — 
fiiuynmrd,  in  Lconhard's  Taschenbuch.  1817.  p.  2iS3.  —  Seih,  ubendaselbft 
1817.  p.  'A2b.  43f).  —  Lardy,  in  d(!n  Denkschriften  der  schweii.  "Naturf.  Ge- 
sellschaft I,  II.  18a'j.  p.  23:").  244. 

*^)  Der  Alhrun  ist  die  GrAnze  der  östlichen  Lcpon  tischen  nnd  der 
westlichen  (irajisclicn  Alpen. 

'')  Stud^T :  Geologie.  I,  p.  224. 
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und  auch  blättrigen  Diallag  ®).  —  SchroflFer  als  auf  der  Nord- 
scitc  fällt  das  Gebirge  auf  der  Südseite  ab  gegen  das  gross- 
artige Zirkus-Thal  vonDever.  Unter  dem  Serpentine 
tritt  hier  bald  wieder  Gneuss  hervor,  horizontal  gelagert 
oder  schwach  nordwärts  fallend,  und  er  hält  an  bis  an  den 
Fuss  des  mächtigen  Felsgehänges.  Unter  dem  Gneuss e 
liegt  ein  leicht  mit  demselben  zu  verwechselndes  Gestein^  wel- 
ches ein  Gemenge  von  Glimmer,  Quarz  und,  statt  Feldspatb es, 
Kalkspath  ist;  letzterer  Gemengtheil  giebt  sich  durch  lebhaftes 
Aufbrausen  mit  Säuren  zu  erkennen.  Das  Gestein  enthält 
häufige  Granate.  Noch  tiefer  folgt  zuckerähnlicher  Dolomit. 
Entfernt  man  sich  vom  Fusse  des  Gebirges  nach  dem  vorderen 
Ausgange  von  D e  v er,  wo  der  Alpbach  in  prachtvollen  Wasser- 
fallen nach  der  Thalstufe  der  Bondaler-Alpen  hinabstürzt, 
so  sieht  man  im  Fortschreiten  durch  den  Alpboden  von  D  e  • 
V  e  r  immer  tiefere  Dolomit-Lager  vordringen,  um  treppen- 
artig abzubrechen,  und  am  Absturz  nach  Bondaler  und  bis 
nahe  vor  Croveo  zeigt  sich  nur  schwärzlicher  Schie- 
fer, Kalkstein  oder  Dolomit,  in  einer  Mächtigkeit  von 
wohl  800  Meter  stets  horizontal  oder  nordwärts  in  das  Gebirge 
geneigt®).  Das  Zirkus-Thal  von  Dever  ist  offenbar  durch  die 
Auswaschung  der  Dolomit-,  vielleicht  auch  von  Gyps-Mas- 
sen,  von  welchen  jetzt  freilich  keine  Spur  mehr  vorhanden 
zu  sein  scheint,  und  durch  den  Einsturz  und  die  Zertrümme- 
rung der  darüber  lagernden  G n e u 8 s -  und  Serpentin-MaS" 
s  e  n  entstanden  '^). . 

Nahe  oberhalb  Croveo  tritt  unter  den  obigen  Bildungen 
wieder  Gneuss  hervor,  und  wir  treffen  in  weiterer  Fortsetzung 
des  Profiles  auf  Premia  im  Formazza-Thale,  bis  wohin 
wir  bereits  vom  Gries-Passe  aus  das  Profil  dieses  Gebirges 
verfolgt  haben. 

Kehren  wir  zurück  in  das  Binnen-Thal,  um  weiter  west- 
lich das  Gebirge  über  den  Levi-Pass  abermals  zu  überschrei- 
ten. Bei  Heiligen-Kreuz  fallt  der  aus  einem  Tobel  der  süd- 
lichen Thalwand  kommende  Bach  von  der  Kriegalp  in  das 


«)  Ebendaselbst,  p.  404. 
^  Ebendaselbst,  p.  224.  225. 
1^)  Studer :  Lehrbuch  der  physlkal.  Geogr.  I,  p.  889. 
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Binncn-Thal.  Erbringt  in  seinem  Bette  Blöcke  vöii  gnmti^ 
Bchem  G  D  e  u  8  B,  welcher  vorherrschend  ein  feinkömiged  G^nenge 
von  Fcldspath  und  Quarz  darstellt,  mit  grösseren  Weissen  FeU- 
spath-Krjstallen  und  glänzend -schwarzen  oder  auch  weissen 
Glimmer- Schuppen  ^*).  Nur  wonig  südlich  von  Heiligen- 
Kreuz  ist  dieses  Gestein  im  Strombette  anstehend' — vielleicht' 
die  nämliche  Gesteinschicht;  welche  in  den  Turpeit  über' dem 
Dolomite  liegt:  Die  Beschaffenheit  der  Gesteine  attf  d^  höhe- 
ren Theile  des  Kriegalp-Passes  ist  kaum  liäher untfarBQcht 
Jenscit  des  Gebirges  wechselt  zunächst  am  Ausgange  des 
Kricgalp-Passes  nach  der  Alp  Muscagne  ein  gat»  Sh»- 
licher  Gneuss^  wie  der  eben  bezeichnete,  mit  etwas  mehr 
Glunmer  und  in  Verbindung  mit  Glimmerschiefer  and 
mit  dolomitischem  Kalksteine,  der  im  Innern  dieht^  durch- 
scheiuendy  an  der  Aussenfläche  gelb  ist 

Bei  Hciligcn-Kreuz  ÜLllt  in  den  Kriegalp<-Biach 
ein  anderer  Wildbach,  welcher,  von  Westen  her,  vom  Mätti- 
Thalc  kommt.  Wenig  oberhalb  Heiligen-Kreuz  theilt 
sich  das  Mätti-Thal  in  das  westlich  ansteigende  eigent- 
liche Mättl-Thal  und  das  südwestlich  sich  absweigende 
Giebel-Thal.  Man  gelangt,  nach  wohl  zwei  Stunden  an- 
haltenden 8t(Mgeiis,  in  den  schönen  Zirkus  der  Gieb'^Ialp. 
Die  Umgebung  dieses  Zirkus  besteht  aus  horizontalen  Schidi- 
ton.  Über  die  Schneelchuon  derselben  gelangt'  manf  auf' die 
Höhe  des  Levi-Passes  (Passo  di  Boccarcccio).  Die'  Steln- 
art  bleibt  bis  auf  die  wohl  zu  25(K)  Meter  ansteigende  PaM^ 
höhe  horizontal  geschichteter  Gne USB,  der  nach  der  H&hie  zu 
sich  dem  Glimmerschiefer  nähert.  Auf  der  mauerärtigen 
Höhe  erhebt  sich  da«  Hillhorii,  Bortelhorn,  Rothh'o^rtij 
der  Furkebauiii  und  Monte- Leone.  Die  nebbn  dem' 
PaMse  aufHteigendcii  Gipfel,  das  Ilillhorn  westlich,  das  R^th*- 
horn  östlich,  tragen  eine  Kuppe  von  „grauen  Schiefb^rn", 
ebenso  wie  der  grosso  Ghavardung,  der  höchste  GipM 
dieser  Kette,  und  der  Hälsen.  Auf  der  Südseite  des  Passeft' 
wird  die  untere  Gränze  der  den  oberen  >  plötzlicfaeti  Abfalf 
bildenden  Gneuss-Wand  durch  eine  schmale  Terrasse  be- 
zeichnet ,   von   deren  äusserem  Rande  sich  •  der  Absturz"  nach 


"j  Studer:  Geologie,  I,  p.  223. 
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dem  kraterähnliobon  Grunde  der  Levi-Alp  (Alpe-di^-Veglia)' 
(ortAotzU  Dieser  wohl  au  300  Meter  höbe  Abstuns  besteht  aus 
grauem ;  schiefrigem  Kalksteine,  welcher  streifenweise  in 
weissen  Marmor  oder  gelben  dlolomitis<ihen  Kalk  über- 
geht und  durchzogen  ist  von  Zwischenlagen  granatenfhhrenden* 
Glimmerschiefers.  Die  Lagerung  iet^  wie  die  de»  auf« 
liegendem  ^Gneusees;  schwach  nordwärts  geneigt;  Der  Zirkus, 
welcher  wohl  eine  Stunde  im  Durcbmesaer  bat^  ist  nrur  wenig> 
gegen  Südost),,  geöffnet  durdi  einen  Engpasi,  durch  welchen* 
der  Alpbach,  die  Cheraisoa,  naohider  Fl&che  von  Campo 
hinabg^Uret.  Diesen  Engpasfl  umschliess^i,  wie  die  Fläche 
vom ;  Campo  seihst,  zuck^'artige  Dolomite  und  glänzend- 
weisse  M«armorlagor  *''^)w  Diese  Kalk-  und  Dolomit- 
Lage»  sind  ebenso,  wie.  diei  von  Dever,  unten  und  oben 
von  Gineuss  oder  granatenführendem  Glimmersohiefer 
umschlossen , .  wechseln  mit:  diesen  Gesteine»  ab ,  oder  sind  mit 
Glimmer  und  Quare  so  übermengt,  dass  kaum  eine  Gräüze 
von  Miirmor  und  GneusS' zu  erkennen  ist.  Die  Mächtigkeit' 
der  ganzen  Kalkbildung,  wie  sie  jetzt  daliegt,  ist  noch 
ganz  ausserordentlich.  Von  der  Terrasse  der  oberen  Kalk'^ 
gränze,  an  deren  Rande  man  in  den  tiefen  Kessel  der  Veglia- 
Alp  hinonterbUckt,  bis  in  den ^ Thalboden  von  Campo  muss 
der  vertikale  Abstand!  beträchtlich  über  1000  Meter  betragend 
Bei  Campo .«cheineii;  die  Marmor^  und  Dolomit-Lager 
horizeiDtal  zu  liegen,  und  erst  beträchtlich  weit  auswärts  tritt* 
der  tielere  Göeuss  hervor^  —  Der  Monte-Cistella,  wel- 
cher die  Gherasca  von  derDevera  scheidet,  besteht^  wenn 
nic^t  ausaehliessli<{h,  so  doch*  grö^stentheils  aus  Marmor  und 
Dolomit,  und  d^rv'Pass  von. Valtener,  der  von  Veglia 
n^h  Boii^dal&r  fuhrt,  ist ( von  wohl  300  Meter  hohen  Fels^- 
wänden  dieser  Gesteine*  biegränat,  die-  hier  wiederholt  mit 
G 1  i m m^ e r fl oh-i e f er  und  G Uf e u s s  abwechseln  ").  —  Von 
Campo  atis  westwärts  wird  die  Lagerung  fast  noch  flachen 
D  o  1  o  mii  t  und  i  K  a  1  k  verlierea ;  sich  in  dieser  >  Richtung  mehr 
und  mehr;   auf  der  Höhe  über-dera  Isella-Thalb«  ih' Vläl- 


»«)  Studer:  Geologie,  I,  p.  223.  224.  225.  — D^sor:  Agawiz^s  Alpenreisen, 
deutsch  von  Vogt,  p.  568.  569.  572.  573. 
")  Studer  a.  a.  0.  p.  389. 
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Vedro  ist  nur  noch  eine  etwa  100  Fuss  mächtige  Lage  von 
Kalkschiefer  zwischen  dem  unterteufenden  und  dem  über- 
lagernden Gneusse  vorhanden;  noch  weiter  westlich  scheint 
sich  der  Kalk  völlig  zu  verlieren.  Die  Schichtung  der  sQd- 
lieh  sich  verbreitenden  Gneuss-Massen  ist  bis  Varso  ver- 
worren, von  da  weiter  südlich  vertikal  ^*). 

Vom  Binnen-Thale  aus  verfolgt  man  den  Dolomit 
bis  zu  dem  hohen,  aber  wenig  beschwerlichen  Kosswald- 
Passe,  welcher  nach  Ganther  an  der  Simplon-Strasse 
fuhrt.  Auf  der  Stadtalp  liegen  Dolomit  und  Gyps  an 
der  nördlichen  Thalwand;  der  Fortsetzung  des  bei  Grendels  von 
der  Binna  durchbrochenen  Gebirges,  mit  nördlichem  Fallen 
auf  Gneus»  und  Glimmerschiefer,  und  tragen  eine  Decke, 
nicht  von  ähnlichen  Gesteinen,  sondern  von  ^grauem  Schie- 
fer". Weiter  westlich,  auf  dem  Passe  selbst,  stehen  Dolo- 
mit- und  eng  mit  ihnen  verbundene  Gyps-Lager  ver- 
tikal, 20  bis  40  Meter  mächtig,  zwischen  nördlich  an  sie  rieh 
anschliessenden  „grauen  Schiefe rn'^  und  dem  südlich  an 
sie  angränzenden  Gneusse.  Es  treten  neue  Verhältnisse  in 
der  Schieb tenstcllung  ein. 

Wir  sind  am  Simplon-Passe  angekommen.  Vertikale 
(xler  HÜdwärts  geneigte  Schichten  am  Nordabhange  gegen  das 
( f  o  m  b  s  -  T  h  a  1,  horizontale  Schichten  im  Hochgebirge,  achwach 
nordwäi-ts  fallende  am  Südgehänge  und  in  weiterer  Entfernung 
auch  hier  steilere,  selbst  vertikale  Stellung  derselben  fanden 
wir  in  dem  am  Meisten  gegen  Westen  gerückten  Profile  der 
Gotthards-Mulde,  die  nun  mit  der  Walliser-Malde 
zusammentrifll,  welche  sich  fast  als  eine  blosse  Erweiterung 
und  Fortsetzung  derselben  darstellen  zu  wollen  scheint  Ein 
ostwärts  gerichtetes  Fallen,  wie  man  es  zur  Abschliessung  der 
Gotthards-Mulde  oberhalb  der  Simplon-Strasse  in  der 
Gegend  des  Monte-Leone  erwarten  könnte,  ist  wenigstens 
bis  jetzt  nicht  beobachtet  worden,  wohl  dagegen  am  Simplon 
ein  westwärts  gerichtetes  Einfallen  der  Schichten,  welche  sich 
in  die  Walliser-Mulde  versenken. 


")  Studer:  Geologie,  I,  p.  229. 
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oder  die  Walliser  -  Hnlde. 


1.   Grundzüge. 

Längs  des  ganzen  Dammes  der  Born  erAlpen  aus  der 
Gegend  von  M  ö  r  i  1  beginnend  und  von  hier  hinauf  über  den 
unteren  Theil  des  Langen-Aletsch-Gletschers,  am  West- 
rande des  Oberen-Aletsch-Gletsehers  bin  zum  Nest- 
hörne  und  über  den  Lötsch-Gletscher  zum  Breithorne 
und  Tschingelhorne  und  weiter  von  hier  auf  dem  ganzen 
gegen  das  Rhodan-Thal  gewandten  Abhänge  der  Bemer 
Alpen  bis  zur  Dent-de-Morcles  herrscht  überall  ein  süd- 
wärts gerichtetes,  also  dem  Abhänge  analoges  Fallen  der  Schich- 
ten, im  Allgemeinen  im  östlicheren  Theile  der  angegebenen 
Gebirgserstreckung  gegen  Südsüdwest  und  rein  gegen  Süd, 
im  westlicheren  Theile  aber  mehr  und  mehr  gegen  Südsüdost 
und  Südost.  Schon  Saussure  beobachtete  den  Umstand,  dass 
im  ganzen  Rhodan-Thale  von  der  Gegend  oberhalb  B r i e g 
bis  Martinach  die  Schichten  so  durchweg  und  allgemein 
gegen  Süden  geneigt  seien,  dass  er  es  fiir  überflüssig  erklärte, 
besondere  Lokalitäten,  an  welchen  man  dieses  Verhältniss  be- 
obachten könne,  als  Beispiele  anzuführen  ^^).  In  dieser  gan- 
zen Erstreck ung  ist  das  Rhodan-Thal  nicht  mehr,  wie  bis 
unterhalb  des  Dcisch-Stalden,  ein  antiklinales ,  sondern 
ein  isoklinales.  Denn  auch  an  der  linken  Thalseite  trifft 
man  ausnahmslos  südwärts  geneigte  Schichten,  deren  abge- 
brochene Köpfe  eben  dieses  Thalgehänge  bilden;  es  bleibt 
also  auf  dem  linken  Ufer  des  Rhodan  die  Richtung  des  Schich- 


«*)  Voyages,  IV,  p.325,  f.  211(J. 
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tenfalles  fortwährend  die  gleiche  vom  Rhodaa-Oletscher 
bis  M  a  r  t  i  n  a  c  h,  während  sie  auf  dem  rechten  Ufer  swischen 
dem  Deiscli-Staldcn  und  Möril  eine  vollständige  Umkehnmg 
erleidet.  In  Folge  dieser  Umkehruug  wird  der  Charakter  des 
Thaies  von  der  Brücke  von  Grengiols  ab  ein  ganx  veriii- 
derter ;  es  ist  nicht  mehr  ein  breiter^  nach  beiden  Seiten  ziem* 
lieh  gleichartig  abgedachter  Einschnitt  auf  einem  Schichtim- 
sattel;  sondern  ein  un^ldchiriifldig  in  dett  Abhang  eines  Schick- 
tengehänges  eingeschnittener  Graben^  welcher  stets  auf  der 
rechten  Seite  flache  ^  auf  der  'Kift:en  Sehe  schroffere  Wände 
besitzt  und  nur  je  nach  der  Beschaffenheit  und  dem  Grade 
der  Neigung  der  Schichten^  in  welchen  er  ausgetieft  ist,  bald 
sich  zum  Spalt  verengt,  bald  mehr  'beckenartig  sich  erweitert 
zeigt  Bei  Naters,  oberhalb  Briog,  ist  dieser  Grabe»  fast 
geschlossen;  es  bleibt  dem  Strome  nur  ein  enger  Durchgmg  *^ 
Durch  diesen  Engpass  tritt  der  Rhodan  aus  d«n  antaldiBalen 
Gombs-Thale  in  die  Mulde  von  Mittel  Wallis  ein.  Avdi 
zwischen  Brieg  und  Louk  ist  das  Thal  noch  sehr  e^ 
Bchluchtartig.  Man  hat  in  dieser  Enge  die  natürliche  Oräaie 
von  Ober-  und  Mittel  Wallis  bezeichnen  wollen'^;  dabei  aber 
viel  zu  sehr  nur  die  Bewohnbarkeitsverhältnisse  des  Rhodan- 
Grabens  in's  Auge  gcfasst,  ohne  der  Ausdehnung  des  ganzen 
Gebietes  und  besonders  auch  der  südlichen  Nebenthäler  Rech- 
nung zu  tragen ;  und  die  geotektonischen  Vorhältnisse  völlig 
unberücksichtigt  gelassen.  Von  Leuk  abwärts  breitet  sich 
wieder  ein  weiterer  Thalgruud  aus,  der  aber  auch  liier  am 
linken  Ufer  von  steilen  Wänden  bcgränzt  bleibt,  während  am 
rechten  sanft  ansteigende  Gehänge  sich  erheben.  Nar  oberhalb 
Martin  ach,  eine  Meile  lang,  ist  das  Thal  wiederum  verengt, 
wie  bei  Naters.  Jene  engeren  Strecken  des  Thaies  ent- 
sprechen der  steileren  Stellung  der  Schichten^  in  Folge  deren 
auch  der  Abhang  der  rechten  Thal  wund  einen  pralligersn^  ja 
steilen  Charakter  annimmt;  die  mittlere  Erweiterung  entsteht 
dadurch,  dass  dieser  Abhang  von  Leuk  bis  Saillon,  eine 
Strecke  von  etwa  sechs  Meilen  Länge,  nur  schwach  ansteigt, 
indem  seine  minder  stark  geneigten  Schichten  erst  in  einem 


*•)  Saussure:  Voyagfs,  IV,  p.  325,  §•  2117. 

*^)  H.  Oirard:  (lOognoHtischo  Wundeningcn.  IHftT».  I,  p.  S. 
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Ji,\mt^nAe  ;vop  e^»  ßwei  MoUen  fhorizontokir  Gnlfemiiiig  ünmi 
^h^tgitmide  die  Höhe  rdes  Gtebirgsrüok^iiB  ereeiehen.  In  die- 
ser Breite  steigt  dfw  Terrain  dieser  Thal  wand  »von  dem  600 
bis  590  Meter  hohen  Flusslaufe  bis  zn  1600  oder  2000  Meter 
ßanft  vuid  allmählig  bis  zum  Kusse  einer  plötzlich  sich  erheben- 
den und  iip  Mittel  etwa  2700  Meter  .erreidhenden  Felswand. 
Es  ist;  aJis  ob  die  höchsten  BergstUcke,  welche  'diese  Felswand 
bilden;  ^uf  den  ziemlich  gleicbmftssig  'hoiien  Gelurgsdamm  ab 
2anuen  ^u^gßsetzt  vWären;  Altels,  Riindterhorn;  Wild  Stru- 
bel, GleitscherhorjD,  Wiidhorn,  Art.elho<rn,  die  Dia- 
bJler<etS;  vdie  Moeuverajps  und  Dientnde-Morcles  nagen 
SHQ(ip:\tlich  flber  3000  und  tbeilweise  bis  zu  3800  Meiber  lempor, 
je  weiter  östlich  sie  eitohen;  um  so  höher.  Und  zwSsdien  die> 
sen  ZÄnnen  fahren  über  den  Gebirgsdamin  die  Pässe  Imüber; 
ebenfalls  ¥oxi  Osten  gegen  Westen  an  Höhe  almehmend  ^% 
der -Löt.sch.-Pass,  Gemjni-Pass,  Rawyl-Paüs,  Sa- 
n.eisch-PasS;  Pas-d.e-Cheville,  yoja  2i700  bis  2000  Me- 
i^r.  Die  Schichten  liegen  in  den  ^w%esetsten  Bergzinnen 
horizoijital  ode^  fallen  nordwäi*ts  nach  dem  Berner  Abhang», 
während  sie  gegen  das  Rhodan-Thal  plötzlich  abgebrochen  sind. 
Eine  Anzahl  von  Thälern  ist  in  den  rechten  Thalabhang 
eingeschnitten.  Diese  Seitenthälor  tragen  einen  rein  schluch- 
tenartigen Charakter  und  sind  ojBfeubare  Wirkungen  der  Ero- 
sion, jjRegenschluchten",  durch  welche  auch  die  Quell-  und 
GLetscherwasser  dieses  Gebirges  ablaufen,  nach  jedem  Begen 
im  Gebirge  aber  gewaltige  Ströme  hervorbreche«,  welche  ihren 
Schutt  massenweise  in's  Rhodan-Tiial  fiiliren.  Alle  ziehen  sich 
mehr  oder  weniger  gegen  den  Abhang  hinauf,  und  zwar  die 
meisten  als  reine  Profilrisse ;  ao  das  Blindtob el,  das  Kelch- 
Thal,  das  Gradetzer-Thal,  das  Baltschiedef-Th4l, 
das  Bachalp-Thal,  auch  die  Thal  er  der  Bi^rc,  Sionne, 
Morse,  Lizernc.  Doch  folgen  mehrere  der  letzteren  we- 
nigs.tens  streckenweise  auch  dem  Strcichea  der  Schichten.  Das 
Lötsch-Thal,  in  seinem  unteren  Theile  eine  reine  Profil- 
schlucht, ist  in  seinem  oberen  Theile  ein  isoklinales  Längen- 
thal ;  älmlich  das  Dala-Thal,  welches ,  unterhalb  dem  L e u - 
ker-Bade  eine  Profilschlucht,  oberhalb  dagegen  als  ein  Längen- 


")  Girard  a.  a.  O.  p.  3.  4. 
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thaly  aber  nicht  isoklinal,  sondern  antiklinal  erscheint  Offen- 
bar verdankt  es  einer  Sattelkluft  seine  Entstehung;  denn  £e 
Schichten  der  schroff  abgestürzten  Wände ,  welche  es  beider- 
seits einfassen;  fallen  auf  der  (rechten)  Nordseite  nordwärts, 
auf  der  (linken)  Südseite  südwärts.  Um  die  Mannig^ltigkrit 
in  diesen  Seitenthälem  noch  zu  vcnnehron;  verengen  und 
erweitem  dieselben  sich;  je  nach  der  Beschaffenheit  der  im 
Profil  durchbrochenen  oder  im  Streichen  ausgefressonen  Schich- 
ten. Besonders  zeichnet  in  dieser  Beziehung  das  B  alt  schie- 
der-Thal sich  auS;  welches ;  durch  Mnderstandsf&higere  6e^ 
steinschichten  geschlossen;  nur  einen  sehr  engen  Zugang  be- 
sitzt, hinter  diesem  aber  sich  in  überraschender  Weise  erwd- 
tert.     Es  ist  ein  Muster  eines  Erosions-Thaies  '^). 

Das  Rhodan-Thal  ist  in  seiner  Bildung  dem  Binnen- 
Thale  vollkommen  analog;  man  könnte  es  als  eine  Fortsetzung 
desselben  ansehen;  wenn  nicht  das  vom  Rosswald-Passe 
überschrittene  Gebirge  beide  schiede  oder  wenn  diese  Schd- 
dung;  wie  die  Furka  zwischen  dem  Urseren-  und  Gombs-Thale 
blos  eine  orographische  wäre,  während  sie  doch  hier  auch 
eine  geotektonische ,  in  dem  Übergang  von  einer  Schichten- 
mulde in  die  andere  begründete  ist.  Schon  Lardy  erklärte  das 
Rhodan-Thal;  und  mit  Recht,  für  eine  Schlucht;  welche 
iflürch  das  Wasser  selbst  ausgegraben  sei  in  den  zerstör- 
bareren Gyps-  und  Schicfcr-Masscn^^),  welche  da,  wo 
sich  jetzt  das  Thal  befindet;  zu  Tage  ausstrichen  und  denen 
der  Thaleinschnitt  tiefer  und  tiefer  nachgraben  zu  wollen  acheint, 
indem  er  tiefer  und  tiefer  das  linke  Gehänge  unterfrisst  und 
so  allem  Anscheine  nach  sich  mehr  und  mehr  gegen  Süden 
verlegen  wird.  Man  wird  nothwendig  zu  der  Annahme  ge- 
ftihrt,  dass  einst  der  Thalgrund,  schmaler  und  minder  tief, 
hoch  oben  am  Kusse  der  Bergzinnen,  auf  <lcm  Damme  der 
Bemer  Alpen,  sich  befand  und  erst  im  Verlaufe  der  Zeiten,  sich 
vertiefend  und  mehr  und  mehr  zur  Linken  hinabrückend,  seine 
jetzige  Lage  angenommen  liat.  Die  Schichten,  deren  Köpfe 
am  linken  Thalgehänge  ausgehen,  müssen  wir  ergänzend  fort- 
setzen ül)er   den  Stl'om  und  hinauf,   ihrem  Ansteigen  gemäss, 


'•')  Studcr:  Lehrbuch  der  phyn.  Geogr.  I,  p.  3r)2. 
2')  Leonhard'8  'i'aschcnbuch.  1819.  p.  155. 
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auf  den  rechten  Abhang  bis  zu  den^Zoonea  der  Beraer-Alpeni 
in  welchen  man  ihre  Fortsetzung  erblickt    Das  Auftreten  des 

Gypses  zumal  war  ohne  Zweifel  ftlr  diese  Thalbildung  ent- 
scheidend, denn  dieselbe  folgt  ganz  dem  Verlaufe  der  Schich- 
ten,  in  welchen  dieses  Gestein  an  zahlreichen  Punkten  auftritt 
Eben  deswegen  bildet  auch  die  Thalrinne  nicht  eine  gerade 
Linie,  sondern,  da  das  Streichen  der  Schichten  sich  allmählig 
ändert,  so  macht  sie  einen  Bogen,  indem  ihr  östlicher  Theü 
von  Ost  gen  West,  der  mittlere  von  Ostnordost  gen  Westsüd- 
west, der  westliche  gar  von  Nordost  gen  Südwest  gerichtet 
ist  (Fig.  2). 

Sowohl  durch  die  Neigung  der  Schichten,  welchen  er 
nachgräbt,  als  auch  durch  die  von  der  nördlichen  Abdachung 
zugeflihrten  Schuttmassen  wird  der  Rhodan  immer  dem  lin- 
ken Thalgehänge  zugeworfen  und  er  schmiegt  daher  diesem 
möglichst  eng  sich  an,  wo  nicht  die  Schuttkegel  und  Delta- 
bildungen, welche  vor  den  von  Süden  her  sich  öffin enden  Ne- 
benthälem  von  den  Thalgewässem  angehäuft  werden,  ihn 
gleichsam  zurückwerfen.  Auf  diesem  linken  Thalgehänge  stei- 
gen, der  ganzen  Länge  des  Thaies-  nach,  die  Berge  zwar  nicht 
so  hoch,  aber  viel  rascher  empor,  als  auf  dem  rechten  Ufery 
und  wenn  auch  nicht  überall  die  Wände  so  steil  sind,  als  zwi- 
schen Lenk  und  Siders,  wo  sie  ohne  einen  Absatz  bis  zu 
2000  Meter  steigen,  so  heben  sie  sich  doch  meist  gleich  einige 
Tausend  Fuss  vom  Thalboden  und  ragen  mit  mächtigen  Spitzen 
in  sehr  geringer  Entfernung  vom  Thale  empor.  Das  111  hörn,  der 
Mout-noble,  dicDent-de-Nendaz  undPierre-ä-Voie, 
2800  bis  2500  Meter  hoch,  sind  doch  alle,  dem  horizon- 
talen Abstände  nach,  nicht  mehr  als  eine  halbe  Meile  vom 
Thalgrunde  entfernt*-*^). 

In  grosser  Breite  dehnt  sich  südwärts  das  Hochgebirge 
aus  bis  zur  G ranze  von  Fieraont.  Die  horizontale  Entfer- 
nung vonBrieg  bis  zur  Cima-del-Rousse  über  demAn- 
trona-Thale  beträgt  vier  Meilen,  die  von  Turtman  bis 
zum  Monte-Rosa,  welche  der  grössten  Breite  entsprichti 
ungefähr  sieben  Meilen,  von  Siders  bis  zum  Matterhorne 
über  ftinf  Meilen,   die   von  Martinach  bis  zum   Grossen 

31)  Girard  a.  a.  O.  p.  4. 
Volger,  Erdbeben.  U.  S 
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St  Bernhard  vier  Meilen.  Obwohl  ein  hoher  OränzwiU 
die  Gränze  von  Wallis  gegen  Pieinont  sicheit,  auf  irA 
chem  vom  Monte-Leoue,  östlich  über  dem  Simploa- 
Passe,  westwärts  die  Cima-del-Rousse,  der  Parabianci^ 
das  Stellihorn,  Spähnhorn,  Joderhorn,  die  Ciin^ 
de-Jazi,  Monte-Rosa,  Lysskanun,  Breithorn,  Mal» 
terhorn  (Mont-Cervin),  Den t-de-Rong,  Mont-Collo^ 
Mont-CTel<*e,  Mont-Avril,  Grand-Combin,  Vela^ 
Mont-Mort  und  Aigu  ille-du-Tour  zu  einer  Höhe  nH 
«3000  bis  4550  Meter  emporragen  und  zwischen  ihnen  die  Pi^l 
des  Simplou;  der  An trona-Furke,  .des  Monte-Mor^ 
des  Matterjoches,  des  Col-de-Collon,  des  Col-de- 
CrCtc-Sßche,  Col-de-Fen6tre,  des  Gr.  St  Bernh 
und  des  Col-de-Ferret  in  einer  Höhe  von  2C00  bis 
Meter  die  tiefsten  Einschnitte  bezeichnen:  so  ist  doch  k< 
wegs  das  Gebiet  zwischen  diesem  Gränzwaile  und  dem  RLi 
Thale  allgemein  abgedacht,  sondern  vielmehr  durchscbnil 
wenig  niedriger,  als  jener  Gränzwall  selber,  und  nicht  arm. 
Gipfeln,  welche  von  3000  bis  4000,  ja  selbst  auch  bis 
Meter  erreichen.  Dieses  ganze  Gebiet  wüi'dc  ein  migcht 
gebirgiges  Hochland  darstellen,  wenn  nicht  eine  Anzahl 
Thälem,  vom  Piemontesischeu  Gränzwaile  beginnend,  tief 
breit. in  dasselbe  eingeschnitten,  sich  zum  Rhodan-Tki 
hinabzögen  und  so  dieses  Hochland  bis  in  seinen  Grund 
stückelten.  Die  Anordnung  dieser  Thäler  zeigt  eine  bem« 
werthe  Regelmässigkeit.  Sie  sind  in  ihrem  unteren 
sämmtlich  zu  dem  Theile  des  Rhodan- Thaies,  in  welcheft] 
einmünden,  normal  gerichtet,  divergiren  daher  gegen 
und  kouvergiren  gegen  den  weiten  Bogen  des  Piemont 
Gränzwalles.  Die  kürzeren  dieser  Thäler  sind  einfach 
das  Nanzer-Thal,  das  Turtman-Thal,  das  Rcscl 
Thal,  das  Prinze-Thal  — ,  die  längeren  aber  sind  in 
gewissen  Entfernung  von  ihrer  Mündung  gegabelt,  zinn 
zweifach  gegabelt  —  so  das  Visp-Tlial,  das  EinfiK 
Thal  (Val- Anniviers),  das  Borgne-Thal,  das  Dra; 
ThaL  Zwischen  diesen  Thälem  trotzen  mächtige  Qt 
stücke,  welche  keineswegs  in  demselben  Masse,  wie  die 
der  Thäler  sich  senken ,  von  Süden  gegen  Norden  an 
abnehmen,    und  auf  deren  von    hohen  Pässen   überschril 
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ficken  sich,  kettciifömiig  gi'reil.t,  die  riesigsten  Gipfel  erheben» 

sind  dii^es  die  j^Meridianketten",  welehc  oben  (Seite  10) 
rähnt  wurden.  Die  Zerllieiluiig  des  ganzen  Gebietes  in 
se  Ketten  scheint  selber  eiiizijj:  dureli  die  Thalbildung  be- 
kt  zu  sein.  Zwisehen  dem  ^i'hab'  der  8  alt  ine  und  des 
a  m  ui  b a  c  h  e  s  (Dover ia) ,  wcdehes  der  iS  i  in  p  1  o  n  -  P  a s  s 
ntzty  und  dem  Saas-Thale  ragt  die  Kette  desFlctseh- 
rncB  und  Weissmiesliornes;  zwischen  dem  Saas- 
ip-Thalc   und    dem    G  orner-Visp-T  hale    die   Kette 

Mise  ha  bei  und  des  Balfrin;  zwisehen  dem  Gorner- 
I  p  -  iiud  dem  T  u  r  1  m  a  n  -  T  h  a  1  e  di(^  K ette  des  W  e i  s  s  - 
'nes  lind  Brunneekhornes:  zA'isehcn  d(*mTurtmau- 

E  i  II  t'i  s  e  h  -  T  h  a  1  e  ^ie  K ette  der  D  i  a b  1  o  n  s  und  des 
Pterhornes,  zwischen  dem  Zinal-  und  Torrent-Thale, 

beiden   oberen  Annen  des  Einfisch-Thals,    die  Kette 

Pigne-dc-la-Lcc,  des  Grand-C  ormier  und  der 
nt- blanche;  zwischen  dem  Einfisch-Thale  und  dem 
oger-Borgne-T  hale   die  Kette  des  Sasseneire  und 

Bec-de-Bos8on;  zwisehen  dem  Ferpeele-  und  dem 
olla-ThalC;  der  oberen  Gabelung  des  E ring er-Borgne- 
ales;  die  Kette  der  Aiguillc-de-la-Za  und  der  Pointe- 
Vejuy;  zwischen  dem  Eringer-  und  Eremence- 
rgne-Tbale  die  Kette  des  Pigno-d'  Arolla,  Pic-de- 
aasBOD  und  Pic-d'  Arzinol;  zwischen  dem  Eremence- 
rgne-Thalc  und  dem  Bagne-Dranse-Thale  die 
te  des  Mont-Pleureur  und  Mont-Fort:  zwischen 
terem  Tbale  und  dem  Entremont-Dranse-Thale  die 
te  des  Sex-blanc;  endlich  zwischen  dem  En tremont- 
anse-Thalc  und  dem  Ferret-Dranse-Thale  die 
ie  der  Pointc-de-Drona. 

Die  Kette,  welche  das  T  u  r  t  m  a  n  -  T  h  a  1  vom  E  i  n  f  i  s  c  li  - 
a]  e  scheidet,  steht  uonual  zu  der  Sehne  des  Bogens,  wel- 
D  das  Bbodan-Thal  beschreibt.  Sie  folgt  dem  magnetischen 
ridiane.  Rechts  und  links  divergiren  die  übrigen  „Meridian- 
ai"  von  derselben  in  sehr  regelmässiger  Weise  symmetrisch : 

Grat  zwischen  dem  Turtman-  und  Gorner-Visp- 
ftle  einer-  und  zwischen  dem  Einfisch-  und  dem  Eringer  - 
rgiie-Tliah;  andererseits  —  beide  siud  zwischen  dem 
bei  hörne  und  der  Dcnt- blanche   durch  einen  kurzen 

/ 
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Längengrat  verbunden  — ;  der  Mischabel-Grat,  auch  Saas- 
Grat  genannt,  einer-  und  der  Grat  der  Aiguille-de-la-Zt 
andererseits;  der  Grat  des  Fletsch hornes  einer-  und  der 
Grat  des  M  o  n  t  -  P I  e  u  r  e  u  r  andererseits ;  hier  der  Abhang  des 
Monte-Leone  östlich  über  dem  Siinplon-Passe,  dort  der  Ab- 
hang des  Montblanc  über  dem  Ferr et- Passe.  Und  dieM 
Seiten-  und  Gegenstücke  sind  als  solche  nicht  allein  durch 
die  Richtung  und  Anordnung  charakterisirt,  sondern  auch  dnrch 
ihren  Schichtenbau. 

Wenn  man  nicht  bedeutende  Bäche  hin  und  wieder  ans 
der  linken  Thalwand  des  Rhodan-Thales  hervorstrteieii 
sähe,  so  würde  man  am  Fusse  derselben  gar  nicht  ahnen,  dan 
hier  noch  grosse  Nebenthäler  vorhanden  seien;  denn  überall 
steigt  Berg  an  Berg  empor.  Von  der  rechten  Thalseite  sieht 
man  freilich  hie  und  da  die  Thalöffnungen  in  den  oberen  Ge- 
hängen, und  von  Sitten  kann  man  die  schneebedocktcn  Spitsen 
der  Umgebung  des  Eringer-Thales  bemerken,  von  Siders  am 
die  Spitze  des  Rothhornes,  welches  südlich  vom  Weiss- 
horne  hinter  dem  Turtman-Thale  liegt;  aber  anot  FnsM 
der  linken  Thalwand  ahnt  man  dergleichen  nicht.  Es  sind 
die  Seitcnthäler  nämlich  keineswegs,  auch  nur  an  ihrem  Aus- 
gange, ebenso  tief  eingeschnitten,  als  das  Rhodan-Thal, 
sondern  sie  sind  in  viel,  höhcrem  Niveau  zurückgeblieben^'), 
vermuthlich  in  Folge  der  ungünstigeren  Bedingungen,  unter 
welchen  diese  Einschnitte  in  das  Gebirge  sich  bilden  muasten, 
indem  sie  die  verschiedensten  Felsschichtcn  mehr  oder  minder 
normal  zum  Streichen  und  der  Fallrichtung  grösstentheik  ge- 
rade entgegen  zu  durchschneiden  hatten  und  die  brünstigen- 
den  Gypsmassen  hier  völlig  mangelten.  Je  extremer  diese 
Missgunst  der  Verhältnisse  flir  jedes  der  Tliäler  gilt,  mn  so 
auffallender  ist  es  wirklich  zurückgeblieben:  das  Turtman- 
und  das  Kinfisch-Thal  münden  hoch  oben  an  der  Thal- 
wand, das  Visp-Thal  dagegen  erreicht  ganz  allmählig  das 
Niveau  des  Rhodan.  —  Wo  der  Niveauunterschied  recht  gross 
geblieben  ist,  da  haben  sich  entweder  Wasserfalle  gebildet, 
wo  der  Fhiss  des  Nebenthaies  aus  diesem  herabstUrat,  wie 
besonders  am   Ausgange    des   Tu rtm an- Thal  es,    oder    es 


»»)  Girard:  Geolog.  Wanderungen,  I,  p.  73. 
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hat  sich  der  mit  starkem  Gef&Ue  zum  Rhodan  hinabbraasende 
Nebenfluss  einen  unzugänglichen,  tiefen,  schmalen  Ausgangs- 
kanal gegraben,  in  welchem  er  immer  noch  mit  Kaskaden  hin- 
abeilt;  so  die  Navisauche,  Borgne,  Prinze.  Gerade 
der  Ausgang  aller  südlichen  Seitenthäler  ist  übrigens  besonders 
eng,  viel  enger  als  das  Innere  der  Thäler  selbst,  und  es  scheint, 
dass  die  Beschaffenheit  der  Gesteinschichten,  welche  zunächst 
über  den  zerstörbaren  Gypsen  auftreten,  den  Flüssen  gleich- 
sam einen  Riegel  vorschob,  welchen  sie  nur  mühsam  durch- 
sägen konnten.  —  In  ihrem  Ursprünge  reichen,  diese  Thäler 
bis  zu  den  Gletschern  hinauf,  welche  aus  den  weiten  Fim- 
nieereu  und  Eiswüsten  des  Piemontesischen  Gränzwalles  in 
langen  Zungen  sich  herabstrecken. 

Annehmen  wird  man  freilich  wohl  müssen,  dass  die  be- 
stimmte Anordnung  der  Thäler,  auch  wenn  die  Bildung  der 
letzteren  noch  so  sehr  als  das  Werk  der  Erosion  zu  betrach- 
ten ist,  von  einer  bestimmten  Vorzeichnung  abhänge,  und  diese 
scheint  in  einer  Durchsetzung  der  Gebirgsmasse  von  Klüften 
gegeben  gewesen  zu  sein,  deren  regelmässige  Beziehung  zu 
der  Umgränzung  der  ganzen  Mulde  sehr  augenscheinlich  ist 
Eine  solche  Vorzeichnung  wird  um  so  wahrscheinlicher  durch 
die  Häufigkeit  des  Zusammentreffens  der  Mündungen  der  nörd- 
lichen Seitenthäler  mit  denen  der  südlichen  Seitenthäler  oder  des 
Umstandes,  dass  auch  da,  wo  die  Mündungen  selbst  sich  etwas 
verschoben  zeigen,  doch  die  Haupterstreck ungen  solcher  nahezu 
sich  begegnenden  Thäler  in  eine  gemeinsame  Linie  fallen.  Es 
scheint  die  Ij!rhebung  des  Muldenrandes  oder  aber  die  Senkung 
des  Muldengrundes  eine  solche  Spaltenwerfung  der  Gebirgs- 
schichten  mit  Nothwendigkcit  zu  fordern.  Die  Thalbildung  selbst 
erklärt  sich  alsdann  durch  die  Erosion  vollkommen.  Der  sehr  un- 
gleiche Widerstand  der  verschiedenartigen  Gesteine  diilckt  sich 
in  der  bald  beckenartigen  Erweiterung,  bald  schluchtartigen 
Verengerung  deutlich  aus.  Derselbe  bewährt  sich  auch  in  der 
abwechselnden  Nacktheit  des  Gebirges  und  seiner  Bedeckung 
mit  Vegetation.  Die  unteren  und  mittleren  Gehänge  sind  in 
der  Regel  mit  Wald  und  Weide,  in  der  Nähe  der  Dörfer  auch 
mit  Getreidefeldern  und  Pflanzungen  bedeckt,  und  der  Fels 
geht  hier  auf  grosse  Strecken  oft  nirgend  zu  Tage.  Auf 
massig  hohen  Gebirgszügen,  bis  zu  2000  und  2500  Meter,  trägt 
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auch  der  oberste  Kamm,  der,  je  nach  seinem  Verhalten  lor 
Schichtenstellung,  bald  als  scharfer  Grat,  bald  als  flacher 
Bücken  ausgebildet  ist,  eine  Decke  von  Erde  und  Weide. 
Wo  aber  die  festere  Felsart  grösseren  Widerstand  geleistet 
hat,  erhebt  sie  sich  in  nackten  Gipfeln  und  Riffen  aus  den 
Schnee-  und  Eisfeldern,  welche  die  höheren  Gebirge  umkleiden. 
In  der  Uölie,  zwischen  den  höchsten  Spitzen,  sind  alle  Seiten- 
thäler  weit  offen  und  hier  mehrfach  durch  Pässe  in  Verbindang. 
Tiefer  folgen  an  beiden  Thalseiten  geneigte  Abhänge,  deren 
Fuss  sich  zunächst  zu  einer  Terrasse  verflächt.  Unterhalb 
dieser  stürzten  schroffe  Felswände  ab,  welchen  jedoch  in  einigen 
Thälem  sehr  beträchtliche  Schutthalden  angelagert  sind,  die 
den  lebendigen  Fels  verbergen.  Zwischen  diesen  Wänden  im 
unteren  Thalgrunde  wandernd,  ahnet  man  nicht  die  obere 
Ausbreitung  und  die  reiche  Welt,  welche  sich  dort  oben  ent- 
faltet; zahlreiche  Dörfer  werden  von  hier  aus  gar  nicht  oder 
nur  an  einzelnen  günstigen  Punkten  sichtbar.  Neben  sich 
hat  man  hier  endlich  in  meist  engem  und  oft  tiefem  Einschnitte 
den  Thalstrom,  dessen  Bett  in  lebendigen  Fels  eingesägt  und 
mit  stürzenden  Blöcken  und  Geschieben  erßlllt  ist,  über  welche 
die  Wasser  mit  ewigem  Donnern  dahinbrausen  und  bisweilen 
den  Boden  umher  fllhlbar  erschüttern.  Zahllose  Giessbäche 
stürzen  über  die  Seitenwände  herab  von  den  oberen  Terrassen, 
oft  mit  herrlichen  Wasserfällen. 

In  welches  dieser  Thäler  man  nun  vom  Rhodan-Thale 
auch  eindringen  möge,  überall  zeigt  sicli  an  beiden  Thalwänden, 
wo  immer  der  Fclsbau  offen  liegt,  ein  südliches  Einfallen  der 
Schichten,  wie  am  Abhänge  der  Berner- Alpen,  welches 
weit  in  da«  Innere  derselben,  bei  den  kürzeren  bis  in  den 
letzten  Hintergrund  anhält,  dann  aber  in  die  entgegengesetzte 
Neigung  übergeht,  welche  bis  zur  Passhöhe  gegen  Piemont 
überall  dieselbe  bleibt.  Und  diese  entgegengesetzte  nordwärts 
eingesenkte  Neigung  der  Scliichten  ist  im  östlicheren  Theile 
des  Gebietes,  in  der  Gegend  des  Monte -Rosa  eine  nord- 
westliche, in  dem  westlicheren  Tlieile  dagegen  eine  rein  nörd- 
liche. Diese  Schiehtenstelhing  findet  in  den  unteren  und 
grosscntheils  auch  in  den  mittleren  Tlieilen  des  ganzen  Schich- 
tensyrttemes  in  hoher  Einfachheit  und  Einförmigkeit  statt;  in 
den  höheren  Theilon   dagegen   begegnen   uns  mehr  und  mehr 
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jene  Uiiregelmässigkeitcu,  welche  durch  die  Zusaromendräugung 
und  Faltung  der  in  einer  Mulde  lagernden  Schichten  noth- 
wendig  sieh  ergeben  musstcn.  —  An  beiden  Enden  der  Mulde 
herrscht  dagegen  eine  ganz  abweichende,  ebenfalls  regelmässig 
kontrastirende  Schichtenstellung.  Am  Simplon-Passe  ist 
dieselbe  nämlich  durchschnittlich  westwärts  geneigt,  so  dasa 
Saltine  einerseits  und  Krumm bach  andererseits,  von  der 
Passhöhe  abfliessend,  ähnlich  wie  der  Rhodau,  dem  Streichen 
der  Schichten  folgen  und  sich  ein  isoklinales  Bett  gegraben 
haben.  Dagegen  herrscht  am  westlichen  Ende  der  Mulde  eine 
ostwärts  gerichtete  Schichtenneigung,  welche  von  Martin  ach 
bis  zum  Ferret-Passe  und  über  denselben  hinaus  nur  in 
der  Steilheit  variiii;;  in  grösserer  Annäherung  an  die  Mont- 
blanc-Kette in  vertikale  Stellung  übergeht  und  sich  so  an 
den  Rand  der  zu  einem  „Fächer''  zusammengepressten  beson- 
deren Mulde  dieser  Kette  anschliesst  Die  Wallis  er -Mulde 
ist  somit  au  beiden  Enden  vollkommen  geschlossen.  Die  ganze 
Schichtenmasse  vom  S im p Ion  bis  zum  Ferret-Thale  bie^ 
tet  nun  nicht  allein  im  Grossen  Spuren  unregelmässiger  Nei- 
gungen in  den  einzelnen  Gebirgsstüclceu  zwischen  den  Thälern 
dar,  M'elclie  bald  mehr  gegen  West,  bald  mehr  gegen  Ost  ihre 
meiidiane  Neigung  abändern,  sondern  es  zeigen  die  Schichten 
ausserdem  im  kleinen  und  kleinsten  Massstabe  eine  höchst 
mannigfaltige  und  merkwürdige  Krümmung  und  Faltung,  tflurch 
welche  sie  wie  zusammengeschoben  erscheinen  —  wenn  gleich 
diese  „Zusammenschiebung"  wohl  weniger  von  einem  Seiten- 
drucke durch  die  Erhebung  der  Muldenränder  herzuleiten,  als 
vielmehr  die  Folge  der  Streckung  der  Schichten  selbst 
ist,  die  ich  als  die  Ursache  der  Faltung  der  Oberfläche  und 
der  Gebirgsbildung  ansehen  muss. 

Betrachtet  man  die  Ketten,  welche  die  südlichen  Wallia- 
Thälcr  trennen,  als  Reste  des  Schieb tenbaucs  einer  Mulde, 
welche  zwischen  den  tief  eingerissenen  Thalscharten  stehen 
geblieben  sind,  so  hat  die  sonst  wohl  hervorgehobene^^)  Ab- 
weichung der  Schichtenstellung  von  der  Erstreckung  dieser 
Ketten  nichts  Auffallendes  mehr.  Bemerkenswerther  ist  da- 
gegen   der  Mangel   einer  bestimmten  Beziehung   zwischen  der 


")  Binder:  I^ehrbuch  der  pliys.  Gcogr.  II,  p.  210. 
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Vertheilung  und  Bichtung  der  Berge  und  Thäler  dneneiti 
und  der  petrographischen  Beschaffenheit  der  Gesteine  anderer- 
seits. Bis  jetzt  ist  nämlich  in  den  zernagten  Ruinen  der  Oe- 
birgsmasse  —  denn  nur  Ruinen  sind  es,  die  gegenwärtig  ab 
Überrest  der  Erosion  uns  noch  vorliegen  —  nicht  der  geringste 
Zusammenhang  zwischen  obigen  Faktoren  nachweisbar;  viel- 
mehr scheinen  Berg-  und  Thalbildung  einerseits  und  die  Ver- 
theilung des  Gcsteiuscharakters  andererseits  durclians  nnab- 
hängig  von  einander  zu  sein.  Die  Gneuss-Zonei  welche  vom 
Val-d'Aosta  und  Val-Pellina  in  Piemont  über  den 
Col-d'£rin  nach  dem  Weisshorne  und  so  zum  Monte- 
Leone  fortstreicht  und  hier  unmittelbar  mit  derjenigen  der 
Gottliards-Mulde  zusammenhangt  und  bis  zum  Quellen- 
bczirke  der  Maggia  sich  ununterbrochen  verfolgen  Ifisst,  darch- 
schneidot  alle  Ketten  und  Thäler;  ohne  irgend  einen  Einflass 
im  Grossen  auf  die  Gestaltung  des  Gebirges  zu  zeigen.  Die 
grosse  Serpentin-Masse  von  Val-Tournanche  am  Sttd- 
gehänge  der  Piemontesischen  Alpen,  welche  in  der  Fort- 
setzung der  Haupterstrcckung  der  aus  Zormatt  nach  Saas, 
Antrona  und  Val-Vigezzo  sich  verbreitenden  Serpen- 
tin-Zone liegt;  erscheint  jense  it  wie  diese  diesseit  des  Haupt- 
kammes von  der  Gestaltung  des  Terrains  ganz  unabhängig  ^^). 
Die  Entstehung  dieser  Gesteine  muss  aus  einer  irUheren  Periode 
datiroS;  als  die  jetzige  Gcbirgsbildung. 

Mit  der  bisherigen  Auffassung  der  Gesteins  Verhältnisse 
ist;  wie  überhaupt  in  den  Alpen,  so  insbesondere  auch  in 
der  Walliser-Mulde  gar  kein  Verständniss  zu  verbinden. 
Seit  der  Plutonismus  aus  der  Wissenschaft  ausgewiesen  wor- 
den; haben  diese,  keineswegs  irgend  streng  abgeschlossenen, 
Partieen  „krystallinischer'  Gesteine,  welche  man  als  „Zentral* 
massen"  zu  bezeichnen  liebte,  in  einer  derartigen  Absonderung 
durchaus  keinen  Sinn  mehr.  Auch  sind  sie  in  der  That  nicht 
krystallinischcr ,  als  die,  in  weiten  Gebieten  sie  begleitenden, 
bald  unterteufendeU;  bald  überlagernden,  bald  mit  ihnen  wechseln- 
den, ja  in  einer  und  derselben  Schicht  mit  ihnen  konti- 
nuirlich  und  transitorisch  verbundenen  Sc  hie  fergesteine, 
deren  manche,   die  man  lange   als  „T honschiefer"  zu  be- 


")  ßtudcr  a.  a.  O.  II,  p.  171. 
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zeichnen  gewohnt  war,  in  der  That  unter  dem  Mikroskope 
das  feinste  Gewebe  von  Glimmer-Täfelchen^  Amphibol-Nädelchen 
und  anderen  Krystallchen  oder  krystallinischen ,  die  Zwischen- 
räume zwischen  solchen  erfüllenden  ^^kömigen'^  Mineralien  dai> 
stellen;  selbst  das  blosse  Auge  entdeckt  dergleichen  gar  oft, 
bei  genügender  Sorgfalt  der  Beobachtung.  Nicht  Studer  allein, 
auch  Girard  ^^)  noch  neuerlichst,  versucht,  die  geotektonischen 
Verhältnisse  des  Wallis  durch  die  Erhebung  „platonischer^' 
und  durchaus  plutonistisch  gedachter  Zentralmassen  zu  erklä- 
ren; grössere  Hauptmassivs  sollen  sich  zuerst,  kleinere  Seiten- 
massivs vielleicht  etwas  später  erhoben  haben.  Hält  man  sich 
statt  dessen  an  die  Muldenbildung,  welche  einfach  und  ver- 
ständlich ist,  keiner  unerwiesenen  Hypothese  bedarf  und  aus 
Senkungen  ebensowohl,  wie  aus  Hebungen  erklärbar  ist,  de- 
ren Hauptschichtenbiegungen  an  den  Bändern  mit  untergeord- 
neten Schichtenbiegungen  im  Innern  der  Mulde  nothwendig 
verknüpft  sein  müssen,  so  kommt  man  zu  anschaulichen  Vor- 
stellungen, denen  bisher  vielleicht  nur  eben  ihre  Einfachheit  im 
Wege  gestanden  hat. 

In  Betreff  der  Altersbestimmung  und  Scheidung  geogno- 
stischer  „Formationen'*  ist  in  der  Walliser-Mulde  bislang 
sehr  Weniges  anzudeuten.  Ein  sehr  mächtiges  Schichtensystem 
liegt  vor  uns,  welches  nur  in  dem  ungeheuren  Massstabe  der 
Kalkschichten  anderer  Alpengegenden  einen  passenden  Ver- 
gleich findet.  Aber  dieses  Schichtensystem  weist  nicht  nur  in 
einem  und  demselben  Profile  eine  sehr  grosse  Mannigfaltigkeit 
von  Gesteinen  auf,  sondern  bietet  auch  im  Fortstreichen  einer 
und  derselben  innig  verbundenen  Schichtenreihe  in  petrographi- 
scher  Hinsicht  Übergänge  und  Gegensätze  dar,  welche  früher 
für  unvereinbar  gehalten  wurden  und  welche  erst  durch  die 
auf  dem  Studium  der  Pseudomorphosen  und  Metasomatosen 
basirten  Erfahrungen  über  den  Chemismus,  den  Stoffwechsel, 
die  Entwicklungsgeschichte  im  Mineralreiche  verständlich  wer- 
den. Petrefakte  fehlen  im  Innern  der  ganzen  Mulde  fast  völ- 
lig. Studer  scheidet  eine  Kalk-  Formation,  die  als  jurassisch 
bezeichnet  wird,  „graue  Schiefer"  und  „grüne  Schie- 
fer^' und  „krystallinische  Gesteine"  —  vergeblich  wird 


**)  Geol.  Wandemngen,  I,  p.  102. 
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man  AwHii  Scliciduii^  in  der  Natur  »uchen.  Die  geologisclie 
Karte  der  Hehweiz  trennt  mit  grell  abstechenden  Farben  in 
«rJiarfcn  Linien,  wo  ein  unbefangenes  Auge  auch  nicht  die 
geringnte  Abgränzung  wahrnimmt.  Die  , Jurassischen"  Gesteine 
und  die  ^^grauen  Schiefer'  sind  eben  die  gleichen  Schichten 
auf  gleicher  Streicliungslinie ;  Studcr  trennt  die  ^^Schiefer"  vom 
Montblanc  bis  zum  Einfisch-Thalc,  wegen  der  an  eini- 
gen Punkten  auftretenden  Anthrazite,  von  den  Schiefem  dst- 
lieh  vom  Einfisch-Thale^^),  welchen  diese  Spuren  ehe- 
maliger Vegetationen  mangeln,  während  man  vergeblich  nach 
einem  positiven  Unterscheidungsmerkmale  sucht  und  die 
iiumif  bei  völlig  ungestörter  Lagerung,  in  der  Streich ungslinie 
<ler  anderen  und  endlich  beide  in  der  Streich migslinie  der 
,juraHHiHchen''  Scliichten  aut^reten.  Es  bleibt  uns  einstweilen 
nichts  vergönnt,  als  die  Untersuchung  der  Gesteine  und  ihrer 
Lagerung. 

2.    Die  Gegend  von  Möril  bis  Naters. 

Bei  der  Brücke  von  Grcngiols  lilcken  die  südlich  fal- 
lenden Schichten  unmittelbar  an  das  Ufer  des  Rhodan,  wer- 
den in  steiler  Wand  von  demselben  abgeschnitten,  setzen  aber 
durch  das  Bett  desselben  auf  das  rechte  Ufer  und  ziehen  sich, 
den  vertikalen  Schichten  angedrängt,  welche  vom  Deiscli- 
Stalden  westwärts  daher  streichen  (Seite  38),  westwärts  in's 
Hochgebirge  hinauf.  Die  ersten  Schiefer,  welche  man  hier 
trilft,  sind  jene  „grünen  Schiefer",  von  welchen  oben  be- 
reits gesagt  wurde,  dass  sie  gänzlich  denen  gleichen,  die  zwi- 
schen Niederwald  und  Viesch  im  Gombs-Thalo  an- 
stehen, dort  aber  nordwärts  unter  die  Grim  sei- Mulde  ein- 
schiessen,  chloritische  Talkschiefer,  reich  an  Dolomit- 
Spuren  und  mit  vielen  Pscudomorphoscn  nach  dessen  Spath- 
körnern,  auch  von  Adern  und  Knauern  von  Dolomit  durch- 
zogen und  noch  reicher  an  Adern  und  Knauern  von  Quarz, 
welche  durchaus  Substitutionen  fiir  Dolomitspath  sind  und 
Kerne  von  solchem  oder,  wo  diese  ausgezehrt  sind,  zellige, 
„zerhackte" -^   Hohlräume  enthalten.     Auch  Pyrit -Würfel  sind 

**)  Geologie,  I ,  ]).  373. 

*')  Der  „zerliacktü''   Quarz,   eine   ausserordentlich   häufige   Erscheinung, 
ist  durchweg  auf  solclic  Weise  (nach  Kalkspath)  enibUndeu. 
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in  diesem  Schiefer  stellenweise  in  Menge  vorhanden.  Lardj  ^^) 
besehreibt  ihn  als  einen  dem  Glimmerschiefer  genäherten 
Thonschiefer,  dessen  Streichen  hora  4  (von  Ostnordost  gen 
Westsüdwest)  gerichtet  und  dessen  Fallen  unter  25^  südwärts 
geneigt  ist.  —  Eine  halbe  Stunde  oberhalb  Möril  geht  der 
Weg  an  porphjrartigem  Granite  hin.  Über  die  Gegend  des 
Gebirges  bei  Betten  und  Ried  über  den  sogenannten  Mar- 
tinsberg zum  Aletsch-Gletscher  scheinen  von  Nieman- 
dem bisher  Beobachtungen  gemacht  zu  sein.  Vermuthlich 
streichen  die  ^,grünen  Schiefer''  hier  durch  und  vermuth- 
lich ist  es  auch  hier  auf  dieser  Streichungslinie ,  wo  ehedem 
Topfstein  zu  Ofenplatten  gebrochen  wurde.  Vielleicht  sind 
es  diese  oder  andere  den  ,,grünen  Schiefern''  örtlich  und 
verwandtschaftlich  verbundene  pyrithaltige  TalkgesteinO;  welche 
am  Aletsch-G  letscher  das  Bittersalz  erzeugen,  welches 
früher  als  ,,Gletschersalz"  gesammelt  und  viel  versandt  wurde  ^^)* 
Von  Möril  westlich  liegen  auf  den  Wiesen  Blöcke  von 
schiefrigem  Kalk,  welcher  viel  Glimmer  enthält  und  da- 
durch ein  zum  Verwechseln  gneuss-  oder  granitähnliches  An- 
sehen besitzt  ^^).  Wirklich  wurden  sie  wohl  fbr  Granit  gehal- 
ten und  als  solcher  erwähnt^').  Ebel  schliesst  aus  ihrem  Vor- 
kommen und  ihrer  Menge,  dass  daselbst  ganze  Gebirge  dieses 
Gesteins  eingestürzt  sein  müssen ;  sie  stehen  aber  mit  schwär- 
zera  Kalksteine  in  Verbindung,  welcher  mit  demjenigen 
des  Betzberges  im  Urseren-Thale  die  grösste  Über- 
einstimmung zeigt  und  welcher  mit  steilem,  südwärts  gerichte- 
tem Fallen  ebenso  fallenden  Gneussen  angelagert  ist^^). 
Weiter  gegen  Naters  treten  die  Berge,  welche  bei  Möril 
etwas  zurückgewichen  waren,  wieder  hart  an  den  Bhodan« 
Ein  prachtvoller  Fels,  die  Hochfluh  genannt,  erhebt  sich 
als  eine  kolossale  Schichten tafel  von  „Gneuss",  in  hora  4 — 5 
(von   Ostnordost  gen   Westsüdwest)  streichend  und  unter  75® 


2")  Leonhard's  Taschenbnch.   1819.  p.  144. 

*")  Grüner:  Versuch  einer  Mineralbeschreibung  Uelvetiens,  p.  150. 
'^')  Lardy  in  Lconhard's  Taschenbuch.   1819.   p.  144. 
^')  Ebel:   Anleitung,   die   Schweiz   zu   bereisen.    IL  2tc  Aasgabe,  1804. 
161,  Artikel:  Brieg. 
'*)  Studer:  Geologie,  I,  p.  180. 
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südwärts  fallend  ^^).  Das  Oestein  steht  einem  Olimmenchiefcr 
sehr  nahe  und  enthält  sehr  viel  Kalk  ^*).  Riehtiger  wohl  würde 
man  es  als  einen  Kalkstein  bezeichnen,  dessen  Masse,  nach« 
dem  sich  Glimmer  in  ihm  entwickelt  hatte ,  theilweise  und  an 
manchen  Stellen  überwiegend  durch  Feldspath  ersetst  werde. 
Auch  Lardy  sagt  sehr  treffend  ^  er  ähnele  sehr  dem  glimmer- 
haltigen  schicfrigen  Kalke,  welcher  unfern  Sitten  getroffen 
wird.  Auch  steht  dieses  Gestein  mit  dem  vorhin  erwftfanlMi 
gneussähnlichen  glimmerreichen  Kalksteine  in  Verlriiidmig. 
Man  hat  hier  eine  vorzügliche  Gelegenheit,  die  Identität  der 
Schichten  von  Kalkstein  und  Gneuss  zu  erkennen.  Manche 
Gesteine,  welche  man  mit  den  glimmerreichen  Kalken  Ter- 
wechseln  könnte,  denen  sie  in  der  Thnt  sehr  ähnlich  sind,  ent- 
halten statt  des  Kalkes  Quarz.  Letzterer  ist  hier  wirklich, 
wie  auch  anderswo  so  häufig  und  allgemein,  als  Substitut  ftr 
den  Kalk  entstanden.  „Gneuss  und  Quarzglimmerscliicfi»^ 
erwähnt  Saussure  als  herrschende  Felsaiten  in  der  Gegend 
von  Möril  und  Naters^^). 

Jenseit  des  Rh  od  an,  auf  dessen  linkem  Ufer,  sieht  man 
überall  bis  hiehcr  und  auch  Weiter  abwärts  die  Schiefer 
von  der  Brücke  von  Grengiols  fortstreichen.  Hier  vor  der 
Hohcnfluh  stellt  sich  die  Auflagerung  derselben  auf  dem 
glimmerigen  und  gneussartigen  Kalk  vollkommen  dar,  indem 
man  im  Bette  des  Rhodan  die  abgeschliffenen  und  ausgefurch- 
ten Schichtenköpfe  der  steil  südwärts  fallenden  Schichten  wie 
Wagengeleise  in  einem  Wege  Innstreichen  sieht  und  jenseits 
unmittelbar  Schicht  auf  Schicht  das  linke  Thalgehänge  hinan 
verfolgt,  welches  zum  Klcenhorn  über  dem  Rosswald- 
Passe  ansteigt.  In  einem  vom  Kleen hörne  herabkommen- 
den  Tobel  zeigt  sich  Gyps  in  rcgelmäsftigster  Lagerung  im 
„Thonschiefer"  ^^) ,  und  man  verfolgt  dessen  Streichen  weithin 
mit  den  Blicken,  da  er  als  weisses  Band  zwischen  den  dun- 
keln Schiefermassen  sicli  hinzieht.  Jenseit  des  Kleenhorn 
trifft  das  Profil  auf  der  Stadtalp  und  am  Rosswald-Passe 
die  oben  (Seite  76)  erwähnten,   steil  nordwärts  fallenden  oder 

33)  Ich  selber  notirte  das  Fallen  im  Mittel  zu  G5*\ 

»<)  Lardy  a.  a.  O. 

3»)  Voyagcs,  IV,  p.  327,  §.  2119. 

3«)  Lardy   a.  o.  O. 
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vertikalen  Oyps  -  und  Dolomit-Schichten  zwischen 
GneuBS  im  Liegenden  nnd  ^^grauen  Schiefern"  im  Han- 
genden, somit  in  vollkommen  kontrastirender  Lagerung. 

Der  Schiefer  tritt  wenig  weiter  abwärts  auch  auf  das 
rechte  Rhodan-Ufer  herüber.  Oberhalb  der Massa-Brücke 
steht  er  wieder  an ,  jener  „glimmerschieferartige  Thonschiefer" 
mit  kleinen  Kalklagem,  ganz  das  Gestein ,  wie  man  es  im 
Bhodan-Thale  bis  Charaz  bei  Martinach  fast  nie  aus 
den  Augen  verliert^').  —  Hier  mündet  das  Blindtobel  und 
ergiesst  den  mächtigen  Strom  der  kalten  Massa  in  den  Rho- 
dan,  den  Abfluss  der  Aletsch-Gletscher.  Nur  wenig  ober- 
halb befindet  sich  das  Ende  des  Langen-Aletsch-Glet- 
Sehers,  des  längsten  aller  bekannten  Gletscher,  welcher  aus 
der  weiten  Fimmulde  zwischen  den  Viesch  er -Hörnern,  der 
Jungfrau-Kette  und  dem  Aletschhorne  entspringt  und, 
den  Firn  abgerechnet ,  als  eigentlicher  Eisgletscher  gegen  2000 
Meter  lang  ist.  Seine  Oberfläche  beträgt  110,000,000  Quadrat- 
meter. Wir  begegneten  demselben  bereits  auf  der  Grimsel- 
Mulde  oberhalb  Viesch,  wo  er  zwischen  vertikalen  Gneuss- 
Schichten  sich  durchwindet  In  Schlangenbiegungen,  einem 
Strome  ähnlich  und  den  Mittleren-  und  Oberen-Aletsch- 
Gletscher  als  Zuflüsse  aufnehmend,  zieht  er  sich  gegen 
Südwest  herab,  bis  er  endlich,  südwärts  gerichtet,  in  1347 
Meter  Meereshöhe  endigt  An  seinem  rechten  Ufer  befindet 
sich  ein  Weiler,  der  vor  200  Jahren  weit  vom  Gletscher  ent- 
fernt lag ,  während  er  jetzt  von  dessen  Moräne  verschüttet  wird. 
Mit  seinem  linken  Ufer  greift  er  unmittelbar  in  Waldung  ein, 
deren  mindestens  hundertjähriges  Alter  gleichfalls  bezeugt,  dass 
vor  der  jetzigen  Vorrückungsperiode  eine  Zeit  stattfand,  in 
welcher  dieser  Gletscher,  wie  andere  desselben  Gebirges,  weit 
weniger  vorgestreckt  waren.  So  erweist  sich  überall,  dass  die 
Natur  sich  bewegt  in  stetem  Wechsel. 

Studer'^)  bezeichnet  die  Gesteine,  welche  zwischen  Mö- 
ril  und  Naters  mit  steilem  südlichen  Fallen  auftreten,  als 
Talkgneuss  und  Talkschiefer,  welche  bei  Naters 
selbst  dann  in  wahre  Protogyn-Gneusse  übergehen,  denen 


5^  Lardy  a  a.  O.  p.  139. 
'«)  Geologie,  I,  p.  177. 
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die  Bcliiefripc  Stniktiir  mangelt  und  deren  bauchige  Felsbildnng 
als  eliamkteristiscl)  hervorgehoben  wird.  In  der  Nähe  der 
Khodan-BKlcke  bei  Naters  stehen  rechter  Hand  Gnenss* 
Felsen  an,  welche  mit  Quarz -Adern  von  1  bis  l^-  Fum 
Mächtigkeit  durchzogen  sind,  ganz  wie  die  grünen  Schie- 
fer es  zu  sein  pflegen'*^).  Jene  Schiefer  bilden  anch  bi« 
hieher  das  linke  Rhodan-Ufer,  woselbst  sie  in  grosser  MSch- 
tigkeit  am  sogenannten  Termcn-Berge  oberhalb  Brieg 
aufgeschlossen  sind.  Sie  enthalten  Zwischenlagen  von  grauen 
Kalkscliiefern ,  mit  denen  sie  innig  verbunden  sind.  Am 
Termen-Berge  zeigt  sich  unter  diesen  Schiefem  lagernd 
die  oben  erwähnte  Gvps- Masse  in  ziemlich  bedeutender 
Mächtigkeit.  Weiter  oberhalb  lag  dieselbe  in  beträchtlich  hö- 
herem Niveau  und  man  sah  auch  unter  ihr  mächtige  Schiefe^ 
Massen.  Ganz  allmählig  hat  sie  sich  bis  zum  Niveau  des 
Flusses  herabgesenkt;  der  unterteufende  Schiefer  ist  bereits 
ganz  unter  dem  gesehiebereichen  Strombette  verborgen.  Aadi 
das  weitere  Fortstreichen  des  Gypses  verbirgt  rieh  unter 
demselben.  Am  Termen-Berge,  woselbst  dieser  Ojpi 
mehrfach  der  Gegenstand  geognostischer  Untersuchungen  wurde, 
etwa  2000  Meter  nordöstlich  von  Brieg,  ist  das  Streichen  sei- 
ner wohlerkennbaren  Schichten  von  Ostnordost  gen  Westsfid- 
west, sein  Fallen  unter  45^  südwäi-ts  gerichtet  *®).  Er  enthilt 
ÜbeiTCSte ,  Kenistücke ,  von  dem  dichten  Kalksteine  y  als  des- 
sen Umwandlungsprodukt  man  ihn  betrachten  darf^').  Auster 
dem  findet  sich  in  ihm  Talkglimmer,  silbergrau,  in's  Orttiir 
liehe,  etwas  faserig,  welcher  auf  den  Absonderungsflächendes 
zum  Theil  etwas  schiefrigen  Gypses  einen  fimissähnlicheB 
Überzug  bildet*^).  Über  dem  Gyps-Lagor  Hegt  zunäcbit 
wei8slichgi*auer  körniger  Kalkstein,  schiefrig,  glimme^ 
reich,  von  dunklerem  Kalksteine  bedeckt.  Dann  folgt 
schwärzlich  gefleckter,  mit  Säuren  brausender  Kalk  schiefer, 
dann  lichterer,  ebenfalls  autbrausender  Kalkschiefer  mit  isolir- 
ten  Glimmer-Blättchen,  welcher  in  hohem  Grade  UbereinstiniiDt 

^^)  Lardy  in  Lconhard*»  Ta8cbcubucli.   1810.   p.  143. 
*^)  Brochant  in  den  Aunali's  dos  nnincs.  1817.   p.  287. 
*^)  Brochant    im  Bulletin   df.   la    soc.   philoniat.   de    Paris.     1K16,   Arril, 
p.  Gl  ff.  —  LoonhartPh  TaHcIienbuch.    1817.  p.  22(). 
*^)  Brochant:  Annalen  des  inines.   1817.   p.  273. 
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mit  dem  Sdiicfer,  der  den  Anthrazit  im  westlichen  Theile 
der  Walliser-Mulde  —  in  der  Gegend  von  Sitten  — 
zu  begleiten  pflegt.  Diese  Gesteine  besitzen  zusammen  eine 
Mächtigkeit  von  nur  einigen  Metern*^). 

3.  Profil  vom  Biets chhorne  über  den  Simplen    und 

Zwischbergen  bis  Antrona. 

Wir  treten  ein  in  das  Profil  von  Brieg.  Nordwäi-ts  von 
Naters,  im  Kelch -Thal  e  hinauf  bis  zur  Höhe  des  Bictsch- 
hornes  zeigen  sich  überall  nur  krystallinische  Gesteine,  vor- 
herrschend gneussartige  Silikat  -  Gemenge,  stets  Schicht  an 
Schicht  gelagert,  mit  steilem  südlichen  Fallen.  Den  Grund 
des  Rhodan- Thaies  bedeckt  Schutt  und  Gerolle.  Der  Hügel, 
an  dessen  Abhänge  Brieg  liegt,  besteht  aus  den  vom  Tep- 
men-Berge  her  hier  durchstreichenden  Schiefern.  Schutt 
mit  Gneuss- Blöcken,  welche  vom  M  o  n  t  e  •  L  e  o  n  e  herstammen, 
bedeckt  den  Fels  fast  überall;  wo  man  den  letzteren  entblösst 
findet,  zeigt  sich  „grauer  Schiefer",  d.  h.  Kalkschiefer, 
dessen  südostwärts  gerichtetes  Fallen  je  weiter  aufv&rts  desto 
steiler  erscheint**).  Auf  der  alten  Simplon-Strasse  trifil 
man  eine  Stunde  oberhalb  B  ri  e  g  auf  den  ersten  anstehenden 
Fels.  Es  ist  Kalk-Glimm  erschiefer,  welcher  fast  genau 
von  Ost  gen  West  streicht  und  dabei  fast  vertikal  fi|teht**). 
Wir  befinden  uns  hier  auf  der  Streichungslinie  der  Stadtalp 
und  des  Rosswald-Passes,  woselbst  eine  ähnliche  Schich- 
tenstellung stattfindet  (Seite  78).  Die  bei  Naters  südwärts 
eingesunkeneu  Schichten  scheinen  hier  wieder  hervorgehoben 
zu  sein  und  stehen  steil  nordwärts  fallend  oder  vertikal  als  Ge- 
genflügel jener  schmalen  Fortsetzung  der  Walliser-Mulde, 
welche  schon  in  der  Gegend  von  Grengiols  beginnt;  die 
eigentliche  Ausbreitung  der  Walliser-Mulde  beginnt  erst 
von  Naters  und  Brieg  und  vom  Simplen,  —  Wenig  wei» 
ter  nähert  sich  der  Weg  der  in  tiefem  Schlünde  brausenden 
Saltine,  deren  Lauf  die  Schichten  normal  schneidet.  Immer 
die   nämliche  Felsart  begleitet    uns  noch   drei  Viertelstunden 


")  Brochant  a.  a.  O.   p.  287. 

**)  Studer:  Geologie,  I,  p.  221. 

")  Saussure,  Voyages,  IV,  p.  330,  §.  2122. 
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weiter;  das  Streichen  ändert  sich  aber,  indem  es  gleichsam 
gegen  Süden  umbiegt,  so  dass  es  bald  von  Nordnordost  goi 
Südsüdwest  gerichtet  ist;  doch  bleiben  die  Schichten  inmier 
vertikal.  Hier,  an  einer  Stelle,  wo  der  Weg  sehr  schmal  ist, 
zeigen  sich  die  vertikalen  Schichten  wellenförmig  gebogen; 
der  Kalkgchalt  tritt  in  ihnen  mehr  zurück,  der  ßliramer  ist 
weiss  und  sehr  glänzend.  Bei  der  Krontbruck,  welche  sie- 
ben Viertelstunden  vonBrieg  die  Gantherschlucht  über- 
jocht,  werden  die  Schichten  des  Kalk-Glimmerschiefers 
eine  Strecke  weit  horizontal,  aber  gleich  jenseit  sind  sie  wie- 
der vertikaP^).  —  Die  neue  Simplon-Strasse durchschnei- 
det etwa  1^  Stunden  von  Brieg  vertikale  Lager  von  grauem, 
körnigemKalke  und  schwarzem  Schiefer  mit  Quars-Knaoeni 
und  zwischcngclagerten  Quarz -Schichten.  Bei  Berisal  bt 
das  Streichen  und  Fallen  unregelmässig,  und  nun  steigen  an- 
ter den  „grauen  Schiefern",  und  scharf  von  denselben  ge- 
trennt, grüne  Talkschiefer  in  grossen  ebenen  Tafeln  ao^ 
welche  hier  unter  45^  g^g^n  Nordwest  fallen,  also  entschieden 
den  Schiefem  des  Termen -Berges  und  von  Naters  ent- 
gegen. Dann  folgen  Glimmerschiefer  und  Gneoss, 
deren  Schichten  zwar  stellenweise  wieder  gegen  Süden  fallen, 
aber  das  nördliche  Fallen  kehrt  immer  zurück  und  bleibt  ent- 
schieden vorherrschend,  und  noch  unterhalb  der  Schalbet- 
Galerie  und  dem  Abflüsse  des  Kaltwasser-Gletschers, 
der  aus  einem  tief  in  das  Hochgebirge  zwischen  AI  äderhorn 
und  Schöuhorn  eingreifenden  Spaltenthaie  hervorkommt, 
sind  diesen  Gesteinen  Schichten  von  Hornblend-Schiefer 
untergeordnet ,  welche  merkwürdige  zickzackförmige  Faltungen 
und  Knickungen  zeigen.  Das  Streichen  und  Fallen  der  Schich- 
ten wechselt  ziemlich  häufig;  gleichwohl  ist  es  im  M&der- 
horne  und  bis  zur  Mitte  des  Kaltwasser-Gletschers 
entschieden  vorherrschend  nördlich  gerichtet*^).  —  Auf  der  alten 
Strasse  herrschen,  wie  es  scheint,  in  grösserer  Einföimigkeit 
noch  immer  die  oben  erwähnten  Kalk-Glimmerschiefer, 
aber  etwa  fünf  Viertelstunden  von  der  Krontbruck  und  also 
drei  Stunden  von  Bricg,  nahe  vor  dem  Weiler  Tavernette, 

**)  Saasflurc   a.  a.  O.  p   331. 
*^  8tiidcr:  Geologie,  I,  p.  221. 
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ändert  sich  die  BeschaiFenheit  dieser  Felsart;  indem,  statt  des 
Kalkes,  melir  und  mehr  Quarz  zwischen  den  Glimmer  -  Blät- 
tern erscheint  und  der  erstere  sich  bald  kaum  mehr  durch  ein 
geringes  Blascuwerfen  bei  der  Befeuchtung  des  Gesteins  mit 
Säuren  verräth.  Wo  man,  drei  starke  Viertelstunden  des  alten 
Weges  von  Tavornette,  die  Passhöhe  erreicht,  ist  das  Ge- 
stein schon  wahrer  Gneuss  geworden;  Quarz  und  Feld- 
spath  walten  statt  des  Kalkes,  der  Glimmer  ist  obendrein  hier 
in  geringerer  Menge  vorhanden  und  bekleidet  oft  nur  die  Ab- 
lösungen der  Schichten  **).  —  An  der  südlichen  Seite  des 
Kaltwasser-Gletschcr-Thales  und  im  Schönhorne 
ist  der  Schichtenfall  entschieden  südlich  oder  vielmehr,  genauer, 
südwestlich,  so  dass  also  das  genannte  Thal  offenbar  als  ein 
antiklinales  betrachtet  werden  muss.  Von  der  Südseite  dieses 
Thaies  über  die  ganze  Höhe  des  Simplon-Passes,  auf  wel- 
cher wir  uns  nun  befinden,  bis  Algaby  (Gsteig)  ist  das  Fal- 
len der  Schichten  ziemlich  konstant  westsüdwestlich  (S50W) 
geneigt.  Die  Strasse  ist  vom  Hospiz,  am  Fusse  des  Schön- 
hornes,  bis  Simpelen  in  einem  isoklinalen  Längenthaie 
eingeschnitten^^),  indem  sie  dem  gegen  Südost  gerichteten 
Streichen  der  Schichten  folgt,  —  Auf  der  alten  Strasse  fand 
Saussure  ^°)  dasselbe  Verhältniss.  Die  Neigung  der  Gneuss- 
Schichten  ist  auf  dem  Fasse  und  in  den  Bergen,  welche 
diesen  östlich  beherrschen,  unter  30^  gegen  West  oder  West- 
südwest geneigt.  Auf  der  Höhe  des  Fasses,  vom  Spital  bis 
Simpelen,  bestehen  sie  aus  glimmerschieferartigen,  feinflaseri- 
gen  Gjieussen  und  aus  Glimmerschiefer^^).  —  Von 
Simpelen  abwärts  läuft  das  Thal,  welchem  auch  der  Krumm- 
bach folgt,  den  man,  nach  der  Vereinigung  der  alten  und 
neuen  Strasse,  nahe  vor  Eggen  überschreitet,  von  Westnord- 
west gen  Ostsüdost,  und  die  Schichten  streichen  ebenso  und 
fallen  unter  30^  gegen  Südsüdwest*^).  Bei  Simpelen  und 
Gsteig  beobachtete  auch  Studer*^)  das   Fallen  des  Gneus- 

")  Sauflsnrc :  Voyages,  IV ,  p.  332 ,  §.  2123. 

")  Stnder  a.  a.  O.  p.  222.    Das    Streichen  ist  p.  220  8  40  O ,  stott  8  40  W, 
angegeben ,  jedenfalls  durch  ein  Versehen. 
«0)  Voyages,  IV,  p.  333,  §.  2124. 
»»)  Studer   a.  a.  O.  p.  220. 
")  Saussure   a.  a.  O.  —  *»)  A.  a.  O.  p.  221. 
Volger,  Erdbeb«n.  n.  7 
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»es  gegen  Südsüdwest  (S23  W).  Saussure  bezeichnet  dieSchidi- 
tcn,  welche  von  Siinpelen  abwärts  die  Strasse  b^leiteD, 
als  G  neu  SS  oder  Quarz -Glimm  erschiefer.  —  Durch  den 
Umstand;  dass  man  so  lange  Strecken  immer  auf  der  nim- 
lichen  Strcichungslinie  bleibt,  erklärt  sich  die  grosse  Eintönig- 
keit der  Gesteine  auf  dem  Simplon -Passe**). 

In  der  gewaltigt^i  Bergkette;  welche  westlich  über  dem 
Simplon -Tasse  sich  erhebt,  liegen  alle  Schichten  gegen 
Westen  eingesenkt,  denen  des  Simplon  -  Passes  aufgelagert 
Auf  dem  wenig  betretenen  Passe,  welcher  vom  alten  Simplon- 
Spitale  durch  den  Hintergrund  des  Nanza-Thales  hin- 
überfllhrt  nach  Visp-Terminen,  einem  Dorfe  im  oberen 
Theile  des  Visp- Thaies,  hoch  über  dem  Eingange  desselben, 
zeigt  sich  nur  G 1  i  m  m  e  r  s  c  h  i  e  f  e  r.  Nur  solcher  oder  ,, wenig 
entwickelte"  Gneusse  finden  sich  auch  in  der  Gegend  swi- 
schen  Simpelen  und  dem  Saas- Visp-Thale  über  den 
Furkel-Pass  und  im  Hintergrunde  des  Thaies  von  Z wisch- 
bergen. Die  Umgebung  des  Fletschhorncs  ist  fast  noch 
völlig  unbekannt**).  Von  diesem  Home  hangt  gegen  Sim- 
pelen der  llossboden-Gletscher  herab ,  der  unterhalb 
seines  jetzigen  Endes  in  demThale,  durch  welches  sein  Schmeli- 
wasser  als  S  e  n  k  e  1  b  a  c  h  in  den  K  r  u  m  m  b  a  c  h  abfliesst,  vier 
grössere,  erkennbare  Moränen  zurückgelassen  hat,  von  denen 
die  äusserste  fast  7000  Fuss  von  ilim  entfernt  ist  und  durch  ihre 
Dimensionen  eine  Dicke  des  Gletschers  von  mindestens  200 Fum 
voraussetzt.  Dieser  Gletscher  ist  es,  welcher  mehrfach  das 
Tlial  unter  ihm  bedrohte  und  zum  Theil  wirklich  verheerte. 

Verfolgen  wir  zunächst  die  Simplon -Strasse  weiter, 
welche  fortwährend  dem  Krummbache  folgt,  der  aber  seit 
seiner  Vereinigung  mit  dem  bei  Algaby  von  dem  Laquin- 
Gletscher  des  Laquinhornes  zuströmenden  Laquin« 
Bache  (oder  der  Quirna  oder  Lavina)  den  Namen  Do- 
veria,  auch  Veriola  oder  Vedro  führt  und  dem  Thale 
den  Namen  Val  Vedro  giebt.  Zwischen  Algaby  und 
Gondo  sielit  man  am  Berge  zur  Linken  eine  sechs  Fuss  dicke, 
ganz  aus  Kiystallen  bestehende  Kalkschicht,  fast  horizon- 
tal,  nur   schwach    gegen  Nordwest   eingesenkt   zwischen  ganz 

")  .Studer  n.  a.  O.  p.  220.    —     ")  ßtiider   a.  a.  O. 
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ebenso  gelagerten  Gneuss-Sehichten  ®^).  Es  ist  die  äusserste 
Fortsetzung  der  hier  so  zusammengeschwundenen  Kalk-  und 
DoIomit-Masscn,  deren  Profil  wir  von  dem  Lcvi-Passe 
bis  Campo  in  so  ungeheurer  Mächtigkeit  durchschnitten  und 
bis  hieher  verfolgt  liaben  (Seite  75).  Dieser  nämliche  Kalk 
erscheint  auch  in  dem  Gebirge  der  rechten  Thalseite^  schon 
in  der  Nähe  von  Algaby,  und  er  erstreckt  sich  hier  bis  an  den 
Eingang  des  von  Nordost  gen  Südwest  sich  in  das  Gebirge 
hinaufziehenden  Val-Vaira,  des  Thaies  von  Zwischber- 
gen,  in  welchem  aufwärts  man  ihn  weithin  am  nördlichen 
Gehänge  verfolgt.  Er  ist  gegen  Westen  geneigt.  Bei  Algabj, 
wo  er  fast  den  Thalgrund  erreicht;  beträgt  seine  Mächtigkeit 
nur  etwa  zwei  Meter.  Allein  gegen  den  Eingang  von  Val- 
Vaira  hin  wächst  seine  Mächtigkeit  mehr  und  mehr.  Er 
erscheint  hier  in  dem  Gebirge  zwischen  Val-Vaira  und 
Val-Vedro  auf  gleiche  Weise  in  den  G n eu s s  eingeschal- 
tet, wie  am  Nordrande  der  Grimsel-Mulde  im  Metten- 
berge, Wetterhorne,  Laubstocke  u.  s.  w.*^).  Offen- 
bar ist  er  selber  eine  Fortsetzung  der  Marmor-  und  Do- 
lomit-Massen von  Monte-Cistella  4lnd  der  Veglia- 
Alp.  —  Unter  ihm  tritt  Gneuss  hervor,  ebenfalls  schwach 
gegen  Westen  geneigt,  und  tiefer  Granit*®).  In  der  engen 
Stromschlucht  oberhalb  Gondo  oder  Im-Gontz  herrscht 
gneussartiger  Granit  (granit  vein^),  in  horizontalen  Bänken 
gelagert ,  aber  oft  mit  so  vollkommener  vertikaler  Zerklüftung, 
dass  man  diese  ftlr  Schichtung  nehmen  könnte.  Die  horizon- 
tale Lagerung  herrscht  bis  Davedro  im  Thale  abwärts;  die 
Felsart  ist  ein  blättriger  Granit  oder  Gneuss  in  dünnen 
Schichten*^).  Der  Granit,  welcher  anfänglich  nur  durch 
die  kanalähnliche  Thalschlucht  von  Val-Vedro  aufgeschlos- 
sen ist,  verbreitet  sich  südwärts  über  Isella  und  Davedro 
bis  nach  C  r  e  v  o  1  a,  fiinf  Drittelstunden  unter  Davedro  ^).  Von 
Varzo  ab  ist  vertikale  Schichtung  herrschend.  Von  plutoni- 
stischer  Auffassung  ausgehend,  möchte   Studer  den   Granit 
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alB  den  Sitz  der  Kraft  betrachten,  welclie  hier  das  Kalkge- 
birge zersprengt  habe.  Allein  er  wirft  sich  Selber  ein,  dass 
das  Auftreten  von  Granit  und  Gncuss  nirgend  in  den  Al- 
pen mit  der  jetzigen  Thalbildung  in  einem  KauBalzusanunen- 
hange  stehe,  viehnchr  die  Gesteinbildung  der  zu  Tage  aus- 
gehenden Massen  offenbar  der  Thalbildung  vorausg^angen 
zu  sein  scheine;  dass  ferner  Granit  und  Gncuss  in  der 
ganzen  Ausdehnung  der  T  es  sin  er- Alpen  in  so  enger  Ver- 
bindung stehen,  dass  man  ihre  Entstehung  unmöglich  trennen 
könne,  während  andererseits  Gncuss  und  Kalk  miteinander 
in  so  innigen  Bezielmngen  verflochten  sind  —  Studer  redet  von 
„Umwickclung  des  Kalkes  durch  den  Gncuss  und  gegenseitiger 
Durchdringung  beider"  —  dass  die  Begränzung  des  Kalket 
und  seine  Umwandlung  zu  Marmor  und  Dolomit  mit  der 
Gncuss-Bildung  selber  noth wendig  zusammenfallen  müsse ^'). 
Diese  aus  richtigen  Beobachtungen  gezogenen  Schlüsse  erhal- 
ten verständliche  Form,  sobald  man  auf  den  Plutonismus  von 
Granit  und  Gneuss  verzichtet  und  dieselben  als  Umwand- 
lungsprodukte des  Kalkgebirges  selber  anerkennt.  —  Be- 
trachtet man  nur  «las  Profil  des  S  i  m  p  1  o  n  allein,  so  muss  nun, 
mit  Saussurc,  finden,  dass  dessen  Nord-  und  Südseite  in  den 
petrographischen  ebenso,  wie  in  den  stratigraphischen  Ver- 
hältnissen von  einander  abweichen,  wie  ihre  ganze  Physiogpio- 
mie  eine  völlig  verschiedene  ist.  Allein  ergänzt  man  das  Profil 
durch  das  Khodan-Thal  bis  auf  den  Kamm  der  Berner- 
Alpen,  so  stellt  sich  in  pctrographischer  Beziehung  eine  be- 
merk cnswertlie  Symmetrie  heraus. 

Treten  wir  nun  in  Val-Vaira  ein,  dessen  goldsandAlh- 
rendcB  Thalwasser  zu  den  im  Gneuss  aufsetzenden  goldhal- 
tigen Kieslagem  hinftihrt,  auf  welche  in  diesem  Thale  an 
einigen  Punkten  seit  1741  ^^)  Bergbau  betrieben  wii-d.  Das 
von  Algaby  thalabwärts  verfolgte,  immer  höher  am  Tlialge- 
hänge  hiuaufgerückte  Marmor-Lager  zieht  sich  am  linken 
(nördlichen)  Gehänge  des  Thaies  von  Zwisch bergen  auf- 
wärts. Es  erscheintauch  auf  der  recliten  (südlichen)  Thalseite. 
Das  Thal  ist  ein  antiklinales.    Von  G o n d o  an  den  Wasser- 


••;  Studer:  Geologie,  I,  p.  390. 

•')  PatiT  Sigism.  Furrcr's  GoscliichU;  (1(^8  Wallis,  p.  387. 
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fallen  des  Thalbaches  hinaufsteigend  beobachtet  man  den 
Gneuss,  welcher  unter  dem  Marmor-Lager  liegt  Der 
Marmor  der  rechtenf  Thaiseite,  welcher  wohl  eine  Stunde 
weiter  oberhalb  den  Thalboden  durchstreicht,  fallt  gegen  Süd- 
ost. Über  ihm  liegt  Gneuss  und  Glimmerschiefer  mit 
Granaten  und  ein  mit  Glimmer  und  Quarz  gemengter  körniger 
Kalkstein,  welcher  mit  Gneuss-Streifen  verwachsen  ist. 
Auf  der  linken  Thalseite  erscheint  der  Marmor  in  einer  bis 
40  Meter  hohen  Felswand  und  fällt  mit  seiner  Gneuss- 
Bcdeckung  nordwestwärts  ^^).  Der  Marmor  der  rechten  Thal- 
seite ist  auch  noch,  wo  er  den  Thalgrund  erreicht,  gegen 
Osten  geneigt.  Weiter  aufwärts  aber  verliert  sich  der  anti- 
klinale  Charakter  des  Thaies  vollends,  indem  das  Fallen  der 
südlichen  Thalseite,  welches  obendrein  nunmehr  ein  südliches 
wird,  auf  die  nördliche  Thalseite  hinübergreift  und  die  Gneuss- 
und  Glimmerschiefer-Schichten  desselben  beherrscht**). 
Diese  Schichtenstellung  gehört  aber  bereits  einem  neuen  und 
ausserhalb  unseres  Gebietes  liegenden  geotektonischen  Reviere 
an,  dessen  südliche  Schichtenneigung  sich  imVal-Bugnanco 
in  grosser  Verbreitung  zeigt.  Dagegen  tritt  weiter  inZwisch- 
bergen  aufwärts  gegen  die  Alp  Bajonasca  hinauf  selbst 
am  rechten  Thalgehänge  nördliches  Fallen  unter  veränder- 
lichem Winkel  in  den  dort  sehr  verbreiteten  „grauen"  tal- 
kigen Schiefern  und  körnigen  Kalkschiefern  auf, 
welche  mit  Abänderungen  von  „grünen"  Schiefern  ver- 
wachsen sind.  Auf  der  rechten  Thalseite  erheben  sich  hier 
die  nackten,  in  ihren  Einschnitten  Gletscher  und  Schneefelder 
tragenden  Felsmauem,  welche  Zwischbergen  vom  Saas- 
Thale  trennen  und  welche  der  Kette  des  Fletschhornes 
und  des  W  e  i  s  s  m  i  e  s  angehören.  Das  Fallen  gegen  dieselben 
hin  ist  anfangs  ziemlich  steil,  gegen  die  Höhe  aber  fallen  die 
„grauen  Schiefer"  und  Glimmerschiefer 'unter  ge- 
ringem Winkel,  immer  jedoch  gegen  Norden  **).  Der  Gletscher- 
Pass,  welcher  hier  über  das  Gebirge  führt  und  auf  welchem 
man  binnen  vier  Stunden  von   Bajonasca  nach  Saas  (hier 


<»)  Btuder:  Geologie,  I,  p.  388.  389. 
M)  Stader  a.  a.  O.  p.  239. 
«»}  Stader  a.  a.  O.  p.  221. 
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Val-Zosa  genannt)  gelangt,  läuft  neben  einer   hohen  B&g- 
Pyramide,  in  welcher  sich  im  Hintergrunde  des  Z wisch ber- 
geu-Thalcs  der  die  rechte  Thalwand  bildende  Grat  an  die 
WcissmicB-  und  Fletschhorn-Kette  anscliliesst.     Über 
letzteren  Grat  fUhrt  auch   ein  Pass,   Passo-della-Pietr«, 
nach  Checcio'im  Antrona-Thale.    Wir  folgen  demselben 
den  schroffen  Abhang  hinauf.     Glänzende,  graue  Gliinmer- 
Bchicfer,     worin    auch    wohl    Fcldspath    vorkommt,    ohne 
dass  sie  jedoch  zu  wahrem   Gneuss   ausgebildet   erschienen, 
bilden  die  Hölie  des  Passes.     Ein   mehrere  Meter  mächdget 
Lager  körnigen   Kalkes    und   „grüne  Schiefer"  sind 
dem  G 1 1  m  m  e  r  s  c  li  i  e  f  e  r  untergeordnet.  Die  Schichten  stehen 
vertikal  oder  fallen  steil  gegen  Westen.  Diese  letztere  Schichten- 
stellung  herrscht  auf  dem  Abhänge  gegen  das  Antrona-ThaL 
Die  Glimmerschiefer   halten  an,   am  steilen  Abfalle  vom 
Passe  bis  zu  der  Alphütte,  von  welcher  abwärts  bis  su  dem 
wohl  650  Meter  tiefer  gelegenen  Rossboden  „grüneSchie* 
fer",  Chloritschiefer  und  Serpentinschiefer  vorherr- 
schen.    Der  westlich   durch   den  Portiengrat  vom   Saat- 
Thalc  gescliiedenc,  ganz  gegen  Südwest  in's  Gebirge  hinauf' 
gezogene  Hintergrund  des  An tro na- Thaies  endigt  mit  einem 
vom  Sonnig  hörne  niedcrhangeudcn  Gletscher.    Der  Rost- 
boden, eine  breite,  vollkommen  ebene,   mit  Kies  und  Sand, 
sparsamer  Weide   und   Gesträuch   bedeckte  Fläche,    offenbar 
ein  Gletscherbodcu ,  wendet  sich  abwärts  bald  gegen  Ost  und 
dann  gegen   Südost.      Anstehende   Gesteine    findet  man  bier 
nicht.     Bei  Checcio  aber,  zwei  Stunden  unterhalb  des  jetzi- 
gen  Gletscherendes,   ist  das   Thal   durch   einen   interessanten 
Blockwall  gesperrt,    welcher    einer   Endmoräne    Überzeugend 
ähnlich   und    vom    Thalwasser   durchbrochen   ist.       Ghlorit- 
schiefer  und  Glimmerschiefer,   in  westwärts   oder  süd- 
westwärts  fallenden  Schichten,  finden  sich  abwärts  von  Checcio 
bis  nach  An  tro  na,   und  die  Terrasse,   auf  welcher  letzterer 
Ort  steht,   ist   von    Gebirgen   umgeben,   die   ein   verworrenes 
Gemenge  von  IIornblend-Gest einen,  Serpentin,  Chlo- 
ritschiefer   und    stark   glänzenden    Glimmerschiefern 
sind,   ohne   erkennbare  Regehnässigkeit  der   Schieferung  und 
der  Gesteinsfolge.     Westlich  von  Antrona,   am  kleinen  See 
von   Rone,   sieht    man    indessen    diese   Gesteine    unter  den 
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schwach  uach  Westsüdwest  (S05W)  fallenden  gramtischen 
G neu  SS  mit  grossen  Feldspath-Krystallen,  die  Fortsetzung 
des  Gncusses  des  Monte-Moro  und  der  Antrona-Furkci 
einsinken.  Dagegen  stehen  die  Gneuss-Schichten  im  mitt* 
leren  und  unteren  Antrona-Thale  vertikal ^^). 

4.     Der  Abhang  der  Berner-Alpen  von  Naters  bis 

Leuk. 

Die  Verhältnisse  des  Kclch-Thales  bei  Naters  strei* 
chen  westwärts  fort.  Das  Gradetzer-  oder  Mund-Thal, 
welches  vom  hohen  Bietschhorne  sich  gegen  Südsüdost 
herabzieht  7  bietet  dieselben  Verhältnisse  dar.  Westlich  von 
dem  Ausgange  dieses  Thaies^  unterhalb  Mund,  befindet  sich, 
am  Fusse  des  Gradetzhornes  die  Therme  des  Brieger 
Bades,  auch  Bad  von  Glys  oder  Naters  genannt  Diese 
Quelle,  welche  in  einer  Höhe  von  675  Meter  im  Niveau  des 
Khotfan-Thales  entspriugt  und  deren  Temperatur  durch 
die  Nähe  kalter  Quellen  beeinträchtigt  wird,  aber  gleichwohl 
noch  etwa  30°  C.  beträgt^'),  ist  kaum  zugänglich.  Der  Weg 
zu  dei*selben  geht,  nachdem  man  bei  Gamsen,  unterhalb 
Brieg,  den  Rhodan  überschritten  hat,  zwischen  Felsen  zur 
Recht(^n  und  dem  Wasser  der  Rhodan-Sümpfe  zur  Linken  und 
steht  selir  häufig  ganz  unter  Wasser;  Der  Quell  selbst  ent- 
springt in  einer  Felsklufl,  die  fast  wie  ein  EinfahrstoHen  meh- 
rere hundert  Schritte  weit  sich  in  den  Berg  erstreckt  und 
eben  einem  Menschen  den  Zutritt  gestattet.  Vor  der  Mitte 
des  17.  Jahrhunderts  war  er  viel  besucht,  und  die  in  der  Nähe 
befindlichen  Weiler  Ober-  und  Unterbad  verdanken  ihm 
ihre  Entstehung.  Obwohl  der  Fels  am  Quell  ein  chloriti- 
sches  Schiefer-Gestein  ist,  welches  zwischen  granitischen, 
in  G  neu  SS  und  Talkgneuss  übergehenden  Schichten  lagert, 
deren  Stellung  eine  steil  südlich  geneigte  ist,  so  ist  doch  der 
Gjps-Gehalt  des  Wassers  ein  Beweis  seiner  Berührung  mit  den 
vom  Termen-Berge  (Seite  94)   her  hier  durchstreichenden 


•«)  Stnder:  Geologie,  I,  p.  238.  239. 

*^  Die  Angaben  über  die  Tcmpcratar  schwaDken  von  24®  R.  (Bakewell 
im  Philo«.  Magazine.  Jan.  1818.  p.  14)  bis  37®  R.  (Leathy:  Geogr.-statist. 
Handlexikon  der  Schweiz,  Arükel:  Glys).  30®  bis  S2\  C.  giebt  an  da3 
Neujahrsblatt  der  Naturf.  Gesellschaft  in  Zürich.  185Ö.  p.  16. 
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Gyps-Masseii;  und  dass  letztere  uicht  sehr  tief  unter  der  Ober- 
fläche ibr  Ausgelieiulcs  haben  müssen^  beweist  sich  durch  den 
Gyps-G ehalt  einer  ganz  nahe  ausserhalb  der  Felsenkluft  ent- 
springenden kalten  Quelle.  Schon  Scheuchzer  ^^)  wies  diese 
Ubereinstininuing  nach.  Die  Thenne  ist  offenbar  ein  s wischen 
den  Scliiiliteu  aus  der  Tiefe  anfsteigender,  das  kalte  Wasser 
ein  absteigender  Quell.  Eine  Analyse  des  Wassers  ist  leider 
aus  neuerer  Zeit  gar  nicht  vorhanden;  allgemein  dagegen  ist 
die  Vergleichung  desselben  mit  dem  Lenker  Wasser  und  sicher 
der  beträchtliche  Gyps-Gelialt;  doch  wird  die  Quelle  auch  ab 
;;8alinische''  bezeichnet  '''■').  Sie  strömt  periodisch  mit  ungldcher 
Stärke:  ,,Men8e  Maio,  cum  prata  rigantur^  abundantius  efHnit^ 
obstructo  nicatu  et  canali  altius  posito  effluero  desiuit"  sagt 
CoUinus  '^').  Diese,  ihrer  Erklärung  nach  sicherlich  grundlose, 
Periodizität  ist  leider  niemals  einer  eigentlichen  und  regel- 
mässigen Untersuchung  unterzogen;  deren  Resultat  uns  grosHM 
Interesse  darbieten  würde.  * 

Westlich  von  dieser  Therme  tritt  die  kalkige  Beschaffen- 
heit der  Gesteinschichten  wieder  90  sehr  hervor,  dass  Stnder^i 
geologische  Kaii;e  wieder  die  blaue  Farbe  des  ^jurassischen"  Kal- 
kes anwendet;  aber  es  ist  in  d(*r  Natur  kein  leisester  Grund n 
einer  derartigen  Scheidung,  wie  die  scharfe  Gränzo  zwischen 
der  blauen  Kalkfarlte  und  der  rothen  Gncussfarbe  es  vermn- 
then  lasscai  könnte.  —  Steil  südwärts  einschiessende  Felstafein 
herrschen  weiterhin  bis  zum  Eingange  in  das  Baltschieder- 
Tlial.  Sie  erscheinen  den,  höher  hinauf  im  Gebirge  immer 
mit  demselben  Streichen  und  Fallen  h<Trschenden,  Schiefern 
und  g  n  e  u  8  s  a  r  t  i  g  e  n  CS  esteinen  konform  aufgelagert 

Die  nördliclut  Thalseite  des  1{  h  o  d  a  n- T  h  a  1  e s  ist  hier 
und  weiter  wcstwäi*ts  ausserordentlich  malerisch;  besonders 
treten  ihre  Schönheiten  hervor,  wenn  man  von  Turtman 
aufwärts  reist.  Die  Strasse  geht  auf  der  linken  Seite  des 
Stromes  hin,  so  «lass  das  Auge  auf  der  nördlichen  Thalwand 
ruht,  deren  allgemein«'  Abdachung  aus  der  Oberfläche  der  süd- 

")  UeKchrcibiiiijr  drr   Xfttiir^'oscliirhti^n    den    Schwcizerlandes,    III.  170& 

p.  124.  —  Ilclvctiae  llydrojrmphia.  1717.  i>.  318. 

••)  Nciijahrnblntt  der  Naturf.  <;oscnsrhaft  in  ZünVh.  1855.  p.  la 

'")  I)ü  iSeiluiK.rum  ThiTini«.  in  Iüs.  »Siiiilcr:  Vallcöiae  dcscriptio.  1574.  foL 

147,  b.  De  nrygieiijiium  Thcrmw. 
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Bildöstlich  fallenden,  von  Ostnordost  gen  Westsüdwest  streichen- 
den Felsschichten  besteht.  Da  aber  die  Streichungslinie  des 
Thaies  hier  gerade  von  Ost  gen  West  läuft  und  somit  das 
Streichen  der  Schichten  von  derselben  einigermassen  geschnit- 
ten wird,  so  treten  thalaufwärts  vom  Liegenden  zum  Hangen- 
den, wie  die  Seitenränder  der  Schieferplatten  eines  Daches^ 
immer  neue  Schichtenränder  hervor,  die  westsüdwcstlichen  an 
dem  Berggehänge  herablaufenden  Abschnitte  der  gegen  das 
Thal  ausstreichenden  Schichten  oder  vielmehr  ganzer  Schich- 
tenreihen, welche  vermuthlich  durch  den  Wechsel  der  Gesteins- 
beschaffenheit so  abgetheilt  sind.  Tiefe,  enge  Thalspalten, 
von  denen  einige  die  Offnungen  bedeutender,  aber  dem  Blicke 
fast  ganz  verborgener  Scitenthäler  sind,  durchfurchen  die  riesen- 
mässigen,  schiefliegenden  Felsplatten.  Die  Bewohner  der  be- 
nachbarten Gegenden  haben  mit  vielbewunderter  Kühnheit 
ihre  Wasserleitungen,  Suonen  genannt  —  eine  der  grössten 
landwirthschaftlichen  Merkwürdigkeiten  des  Wallis  —  aus  den 
unzugänglichsten  Klüften  und  Abgründen  hervorgeftihrt,  zum 
Theil,  und  mit  besonderer  Vorliebe,  wegen  der  befruchtenden 
Eigenschaft  des  luftreichen  Gletscherwassers,  von  den  Gletschern 
im  äussersten  Hintergründe  jener  Scitenthäler.  Man  erkennt 
aus  dem  Thale  den  Lauf  dieser  künstlichen  Bäche  durch  Wald- 
und  Gebüschgruppen,  welche,  durch  das  aus  den  Leitungsgrä- 
ben überfliessende  Wasser  genährt,  oben  mit  horizontaler  Linie 
scharf  abgeschnitten,  nach  unten  in  zierliche  Spitzen  und  Zacken 
auslaufend,  an  den  steilen,  felsigen  Bergwänden  herabhängen. 
Aus  der  furchtbaren  Schlucht,  welche  den  Ausgang  des  Bai t- 
schieder-Thales  bildet,  kommen  drei  oder  vier  solcher 
Wasserleitungen  über  einander  hervor,  von  welchön  die  oberate 
wohl  mehr  als  2000  Fuss  über  dem  Thalboden  an  einer  fel- 
sigen Wand  hinzieht.  Sie  unterhalten  das  frische  Grün  an 
Stellen,  wo  das  Auge  ohne  sie  nur  nackte  Felsenplatten  er- 
blicken würde.  Weit  hinauf  an  der  Gebirgswand  reichen  be- 
sonders die  Wiesen  und  Fluren  von  Eggerberg  und  Aus- 

serberg^O« 

„Die   äussersten    südwärts  fallenden   Schichten   am    Aus- 
gange des  Bai tschieder- Thaies  bestehen  aus  Talkschie- 


^*)  J.  Fröbel:  Reise  in  die  Th&Ier  der  Pennin.  Alpen.  1840.  p.  192. 193. 
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fer  oder  wohl  ebcr  GncusS;  der  mit  demjenigen  von  Nater« 
in  Zusammenhang  stehen  mag.  Er  bildet  aber  nnr  eine  sebr 
schmale  Zone;  denn  schon  im  Dorfe  Baltschieder  ist  nun 
von  talkigen  Schiefern  umgeben,  die  bereits  den  „grauen 
Schiefern*'  anzugehören  scheinen.  Sie  halten,  steta  atidoit- 
wärts  fallend;  an^  das  Baltschieder-Thal  aufwärts  bis  nahe 
vor  der  Alp.  Dann  erscheint  ebenso  fallender  Kalkstein, 
gleichfalls  in  grosser  Mächtigkeit ^  und  erst  eine  Viertektonde 
etwa  nördlich  von  der  Alphütte,  nach  dem  Hintergründe  dei 
Thaies  zU;  steigt  hinter  dem  Kalke  derGneuss  in  die  Höbe 
und  bildet  die  hohen  vergletscherten  Kämme  der  Bietsch- 
horn-Kette"'^).  Wie  weit  der,  wohl  eine  Stunde  bnäte^ 
Streifen  von  „grauen  Schiefern"  und  Kalk  des  Bait- 
sc hieder-Thales  ostwärts  fortsetzt,  ist  unbekannt;  west- 
wärts scheint  er  mit  den  analogen  Gesteinen  von  Lei  singen 
und  Lenk  in  Verbindung  zu  stehen^*). 

Bei  Raron  streichen  ebenfalls  graue  Kalksteine,  welcho 
sich,  ganz  wie  im  Baltschieder-Thale  konform  steil iQil- 
lieh  fallend,  auf  das  kr^'stallinische  Schiefer-Gebirge*  auflegen*'). 
Jedoch  befindet  man  sich  keineswegs,  so  oft  man  auf  dieser 
Erstreckung  Kalk  antriäl,  im  Foi*t8treichen  einer  nnd  dersel- 
ben Kalk-Zone ;  vielmehr  trifft  man  die  in  dem  Schichtensysteme 
verschiedentlich  wiederkelirenden  Kalk-Zonen  am  Nordabhange 
des  Rhodan-Thales  stets  nur  da  an,  wo  sie  gerade  gegen 
das  Thal  ausstreichen,  welches  ihre  Streich ungslinie  unter  einem 
sehr  schiefen  Winkel  sclineidet.  Es  findet  ein  Wechsel  von 
reineren  Kalk- Schichten  mit  glimmerigen,  quarzigen,  feU- 
spathhaltigen  Kalkschichten,  mit  Glimmer-,  Quarz-  und 
¥  e  1  d  s  p  a  t  h  -'G  e  s  t  e  i  n  e  n  verschiedener  Art,  vom  T  a  1  ksc  hi  e- 
f  e  r  bis  zum  G  u  e  u  s  s  e,  vielfach  statt,  und  diese  letzteren  Ge- 
steine sind  eben  selber  Metasomatosen  von  Kalk-Schiebten.  Die 
nämlichen  Verhältnisse  dauern  fort  bis  über  Gampei  am 
Ausgange  des  Lötsch -Thaies  abwärts.  Bei  Nieder  gam- 
pei ist  am  kahlen  Felsabhange  die  Auflagerung  von  Kalk- 
schief  er  auf  G  neu  SS   mit  allen   Zwischenschichten  deutlich 


'»)  Mittheilungon  der  beriicr.  Naturf.  Gesellschaft  1854.  p.  133. 

'^)  Khcndaselbst 

'*;  Studcr:  Geologie,  I,  p.  177. 
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»obachten.  Der  Gneuss  mit  tombakbrannem  Glimmer^ 
Q  Bänke  unter  etwa  50^  gegen  Südsüdost  einfallen ,  ist 
sichinässiger  Lagerung  bedeckt  von  grünem  Talkschie- 
mit  Quarz-Gängen,  welche  y^schuppigen  Chlorit"  —  das 
ral,  welches  ich  als  Helminth  bezeichnet  habe  —  einschlies- 
Dann  folp^on  ebenso  seidenglänzende  graue  Thon- 
efer,  dünnblättrige ,  schwarze  Kalk  schiefer  und 
'2 ige  Schichten,  mit  grünen  Talk-Blättcm  durchzogen; 
if  wieder  seidenglänzende  graue  Thonschiefer  und 
e  Ealkschicfer-Blätter,  endlich  der  schwarze^  schie- 
>  Kalkstein,  wie  er  weiter  abwärts  im  Bhodan- 
1  e  so  allgemein  verbreitet  ist.  Alle  jene  Zwischenschich- 
rom  Gneuss  bis  zum  Kalksteine  nehmen  nur  eine 
e  von  etwa  acht  Schritten  ein.  Die  Lagerung  ist  in 
diesen  Schichten  völlig  konform  '^). 

Oie  krystallinischen  Schiefer-Gesteine,  welche  man,  immer 
gleichbleibendem  Streichen  und  Fallen,  von  Gampel 
I  das  untere  Lötsch-Thal,  das  spaltenförmige  Quer- 
der  Lonza,  gegen  F erden  aufwärts  vom  Hangenden 
Liegenden  vorschreitend,  nach  und  nach  durchschneidet, 
zuerst,  als  äussere,  wenig  mächtige  Decke,  Talk-  und 
imerschiefer.  Bald  aber  weichen  diese  den  beinahe 
ganze  Querthal  hinauf  anhaltenden  hornblendefüh- 
, e n  Gesteinen.  Diese  sind  meistHornblende-Gneusse, 
kömige,  schiefrige  Gemenge  von  schwarzer  Hornblende 
unklar  entwickeltem,  weisslich-  oder  bräunlich  -  gelbem 
patlie,  zum  Theil  aber  auch  massig  und  dem  Syenite 
lert.  Diesen  Gesteinen  untergeordnet  sind  wahre  Gneusse, 
:schiefer  und  Lager  von  reinem  oder  mit  Talk  ge- 
tem  Q  u  a  r  z  i  t  e.  Auch  enthalten  dieselben  häufig  Drusen 
Sergkrystall  mit  Überzug  von  Helminth-Chlorit.  Schwe- 
se  sind  in  mehreren  Lagen  in  solcher  Menge  eingesprengt, 
aus  ihrer  Zerstörung  sich  ausgedehnte  braunrothe  oder 
schwefelgelbe  Krusten  bilden.  Im  oberen  Lötsch- 
I  e,  welches  oberhalb  F  e  r  d  e  n  ein  rein  dem  Streichen  der 
hten   folgendes  Längenthal  ist  und   als  solches  sich   bis 

•  Merian  in  den  Berichten  über  die  Ycrhandl.  der  Natnrf.  Geselliicbaft 
el,  VII,  p.  61. 
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zum  Aletschhorne  liinaufziüht,  übersieht  man  den  ganzen 
Nordabfall  dieser  Massen;  vom  Gipfel  des  beinahe  bis  bot 
Höhe  der  Jungfrau  aufsteigenden  Nest-  oder  Bietschlior* 
nes  bis  zum  Thalgrunde.  Hier  bemerkt  man  einen  bd  hun- 
dert Meter  breiten  braunrotlien  Streifen,  der  sich  oberhalb  der 
Holzgränze  bis  unter  die  Gletscher  des  östlichen  Thalhinte^ 
grundes  dahinzieht,  und  welcher  den  kiesftlhrenden  Schichten 
entspricht  ^^).  Ausser  den  Kiesen  treten  auch  silberhaltige 
Bleiglanze  und  Zinkblenden  in  jenen  Gesteinen  auf  und  we^ 
den  durch  lebhaften  Bergbau  gewonnen  ^^).  Im  Nest-  oder 
Bietsclihorne  muss  auch  Serpentin  und  Topfsteil 
vorkommen;  denn  die  vom  Nordabhango  dieses  Gebirges  in 
das  Lötsch-Thal  herabfallenden  Gletscherbäche  fiihrcn 
Trümmer  dieser  Felsarten  mit  sich  ^*^). 

Das  Gebirge,  welches  das  Lötsch-Thal  nordw&rts  be- 
gränzt  und,  im  T s  ch i  n  g  e I  h  o r  n  e  kulminirend,  dasselbe  einer- 
seits als  Grat  des  Breithorns  und  Grosshorns  vom 
Amerten-Thale,  andererseits  als  Fetcrsgrat  vom  Kan- 
der-Gletscher  und  Gasteren-Thalo  trennt,  ist  in  seinem 
östlicheren  Theile  von  Hugi  ^''^)  untersucht  worden  und  bietet 
höchst  interessante  Verhältnisse  dar.  Der  Petersgrat  be- 
steht aus  glimmerschieferartigeni  Gneusse,  welcher  aber 
stellenweise  aucli  in  Halbgranit  übergeht.  Die  Gesteine 
dieses  Grates  setzen  ostwärts  fort  durch  das  T  s  c  h  i  n  g  e  1  h  o  r n, 
und  das  Breithorn  besteht  ebenfalls  aus  denselben.  Son- 
derbarerweise aber  erscheint  am  Tschingel horno  wieder 
Kalk,  und  zwar  Kalk  schiefer  und  Mergelkalk,  welcher 
den  jurassischen  Lias-Schichten  gleicht.  Diese  Massen  thürmen 
sich  hier  gerade  wie  jene  Halbgranite  auf.  Die  firnbedeckte 
Kuppe  des  Tschingelhornes  selbst  scheint  Granit  nu 
sein.  Die  Plattenfluh  und  das  Schlosshorn,  welche 
aus  dem  südlichen  Abhänge  jener  Firnkuppe  sich  erheben, 
bestehen  aus  jenen  Kalk-Gebilden,  welche  hier,  dem  Abhänge 
des  Gebirges  konform  südwärts  sich  einsenkend,  dein  Granite 


W)  Studer:  Geologie,  I,  p.  313. 

^^  Bcmoulli:    Taschenbuch  der  Schweiz.  Miiicralogici  p.  215.  —  Studer 

.  O.  p.  176. 

1«)  Studer  a.  a.  O.  p.  313. 

1^  Alpenreisen,  p.  273,  Taf.  XIL 
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angelagert  erscheinen.  Über  „Li  as  kalk"  und^LiaBBchiefer" 
Hegen  Schichten,  welche  Hngi  jurasBischera  „Muschelkalk" 
petrographisch  vergleichen  möchte,  und  dann  mächtige  Tafeln 
von  Rauchwacke.  Auf  letztere  aber  folgen,  immer  konform  im 
Streichen  und  Fallen  aufgelagert,  beträchtliche  Schichtenreihen 
von  „Glimmergneuss"  und  „Halbgranit"*  Ea  bietet 
dieses  Lagerungsverhältniss  ein  vollkommenes  Gegenstück  zu 
den  Lagerungs  verhältitissen  des  Gspaltenhorns  auf  der  Nord- 
seite des  Amerten- Thaies.  Es  erweist  sich  auch  hier  die 
unzertrennbare  Zusammengehörigkeit  und  Wechsellagerung  der 
krystallinischen  Silikat- Gesteine  mit  den  Kalk-Gesteinen.  Der 
Plutonismus  träumte  bei  derartigen  Lagerungsverhältnissen  von 
Durchbrechungen  des  Kalk-Gebirges  durch  die  angestiegenen 
plutonischen  Laven;  lässt  man  sich  aber  von  einer  derartigen 
Theorie  nicht  vollständig  blenden ,  so  ist  es  unmöglich,  Ver- 
hältnissen gegenüber,  wie  sie  hier  vorliegen,  aus  jenen  Träu- 
men nicht  zu  erwachen. 

Aus  dem  Gaste ren-Thale,  dem  wundervollen,  welches 
geotektonisch  durchaus  eine  Fortsetzung  des  Amerten-Thales 
ist,  führt  ein  vorder  Sprengung  des  Gemmi-P fades  häufig 
benutzter  Pass,  der  Lötsch-Pass  genannt,  über  die  Höhe 
des  wenig  breiten  und  gefahrlosen  Joch-Gletschers,  den 
Stierstutz  und  die  Kumialp  hinüber  nach  Ferden  im 
Lötsch-Thale.  Granit,  ein  feinkörniges  Gemenge  von 
weissem  Feldspathe,  grauem  Quarze  und  wenigem  brauneu 
Glimmer,  in  einer  Varietät,  neben  rosenrothem  bis  dunkelro- 
them  Feldspathe,  dunkelgrünen  Talk  enthaltend,  mit  vielen 
weissen  „Euritgängen"  durchzogen,  im  Kleinen  ohne  Spur  von 
Schieferung,  im  Grossen  aber  in  steil  südwärts  fallende  Tafeln 
gesondert,  bildet  hier  die  Unterlage  der  in  mannigfaltigen 
Biegungen  und  Vcrschlingungen  sich  darstellenden  Kalk- 
und  Schiefer-Massen  der  Alteis,  welche  zum  Dolden- 
horne,  auf  der  Nordseite  des  Gasteren-Thales,  ein  Ge- 
genstück bildet  Die  untersten  Lager  dieser  Massen  sind  Mar- 
mor und  dolomitischer  Kalk.  Oberhalb  Kumialp  glaubt 
man,  nach  Studer's^^)  Ausdrucksweise,  ein  gegenseitiges  Ein- 
greifen von  Kalk-  und  Gneuss-Gebirge  ineinander  wahrzu- 


w)  Geologie,  I,  p.  181.  182. 


—    110    — 

nehmen,  mit  einem  Wechsel  horizontaler,  vom  östlichen  Gneoss» 
(iehir^c  ausstehender  Gneuss-Streifen  mit  Streifen  von  de» 
lomitirteheni  Kalksteine  und  Quarzite,  welche  letztere 
mit  dem  Kalk-Gebirge  des  Balmhornes  in  Verbindung 
Mteiien.  —  Die  hier  auftretenden  horizontalen  Schichten  deuten 
mw  Veränderung  in  der  Geotektonik  des  Gebirges  an.  Wirk« 
Heil  sinkt  die  steile  Schichten  Stellung  je  weiter  westlich  vom 
Tscliingel  um  so  mehr  in  die  Tiefe,  und* die  Schichten,  welche 
den  südlichen  Abhang  des  Hochwalles  der  Bemer-Alpen  gegen 
das  llhodan-Thal  bilden,  sind  von  den  antiklinalen,  welche 
den  nördlichen  Abhang  gegen  den  Kanton  Bern  bedecken, 
nicht  melir  durch  einen  so  schroffen  Bruch,  wie  weiter  östlich, 
geschieden,  sondern  durch  einen  breiten,  wenn  gleich  zerstQcket 
ten  Sattel  in  näherer  Verbindung.  In  der  Tiefe  des  Gebirg»- 
ignem  und  an  dem  Abhänge  gegen  Wallis  herrscht  noch 
immer  steiles  südliclies  Fallen;  auf  dem  breiten  Bücken  des 
Sattels  aber  liegen  die  Schichten  theils  nord-,  theik  südwärts 
geneigt,  zu  kleinen  Mulden  zusammengebogen  und  durch  klrine 
Antiklinalthäler  geschieden.  Auf  der  Höhe  des  Maing-Passes, 
welcher  von  Kippel  im  Lötsch-Thale,  am  Weisssee 
vorüber,  nach  Maing  im  Hintergrunde  des  Dal a- Thaies 
und  nach  dem  Leuker-Bad  führt,  lagert  sich,  gerade  an  der 
höchsten  Stelle,  auf  die  krystallinischen  Schiefer  weisser  Do- 
lomit. DUnnschiefnger,  seidenglänzender,  grüner  Talk- 
schiefer streicht  hier  genau  von  Ost  gen  West  imd  f&llt 
unter  einem  sehr  steilen  Winkel  südwärts.  Auf  ihn  legt  rieh 
Bauchwacke,  welche  hie  und  da  Knauer  von  weissem  und 
schwarzem  dichten  Dolomite  —  von  der  Rauch wackebil- 
dung  verschonte  Kemrcste  —  umschliesst.  An  der  Auflagerungs- 
fläche hat  sie  dasselbe  steile  südliche  Einfallen,  wie  der  Talk- 
schiefer, in  weiterem  Abstände  von  demselben  aber  wird 
der  Winkel  ihrer  Schichtenneigung  immer  schwächer^*). 

Zwischen  dem  untern  Lötsch-Thale  und  der  Bach- 
alp steht,  als  Scheide  zwischen  dem  Querthale  der  Lonza 
und  der  ebenfalls  ein  Querthal  bildenden  Felsschlucht  des 
Feschelgrabens,  das  Gebirgsstück,  welches  die  hohe  zackige 

***)  MerUn:  Bericht  über  die  Verbandl.  der  Naturf.  Gesellschalt  in  Basel, 
VU,  p.  61. 
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Spitze  des  Grosshornes  trägt.  Dieses  Hom  heisst  im 
Lötsch-Thale,  weil  es,  von  hier  gesehen ,  sich  über  der 
Feldum-AIp  erhebt,  das  Feldumhorn.  Dieses  besteht 
aus  dem  an  Quarzkörueru  reichen  Dolomite,  welcher  von 
Studer  als  Quarzfels,  von  Merian  als  ein  Sandstein  mit 
dolomitischem  Bindemittel  bezeichnet  wird,  und  in  welchem 
der  Quarz  bald  gänzlich  fehlt,  wie  in  dem  soeben  ^erwähnten 
Dolomite,  bald  dagegen  völlig  die  Oberhand  gewinnt  Es  ist 
ein  Dolomit,  in  welchem  Quarz  sich  angesiedelt  hat,  indem 
er  Dolomitkömer  „verdrängte",  um  mich  des  viel  gebrauchten 
Ausdrucks  zu  bedienen ;  die  Quarzkömer  sind  nicht  als  solche 
„eingebacken"  und  durch  ein  dolomitisches  Bindemittel  ver- 
kittet, sondern  sie  sind  durch  „Verkieselung"  von  Dolomitkör- 
nem,  als  Metasomatosen  von  diesen,  entstanden.  Gelbliche 
Färbung  zeichnet  diese  Schichten  von  Weitem  aus.  Auf  der 
Höhe  des  Grosshornes  oder  Feldumhornes  bilden  sie 
eine  Mulde,  indem  sie  in  Norden  und  Süden  schroff  abgebro- 
chen ,  auf  der  Nordseite  südsüdostwärts  und  auf  der  Südseite 
Dordnordwestwärts  fallen.  Doch  ist  dies  nur  im  Grossen  und 
Ganzen  der  Fall;  im  Kleinen  und  Einzelnen  sind  die  Schich- 
ten ziemlich  verworren.  An  der  Südseite  des  Grosshorns, 
oberhalb  derBachalp,  steht  reiner  Dolomit,  von  Rauch- 
w  a  c  k  e  begleitet,  zu  Tage ;  seine  Schichten  stehen  vertikal.  — 
Vom  W ei sss ee  am  Main g- Passe  breiten  sich  die  Schichten 
desselben  quarzigen  Dolomites  in  nicht  steil  südwärts  ge* 
neigter  Stellung  längs  der  Westseite  der  Bächalp  gegen 
Süden  aus,  nach  dem  fast  2500  Meter  hohen  Guckhubel 
oder  Galmsignal.  Schwarze  Kalkscliiefer  in  höchst 
verworrener  und  gequälter  Schichtenstellung  bedecken  dieses 
Gestein  deutlich  in  dem  Grate,  welcher  vom  Torrenthorne 
in  südwestlicher  Sichtung  ausläuft.  Der  Fesche  lg  raben 
ist  unterhalb  der  Bachalp  in  dieselben,  upter massigem  Win- 
kel gegen  Südsüdost  einfallenden,  schwarzen  Kalkschiefer 
eingerissen.  An  der  östlichen  Seite  derBachalp  aber,  wenig 
südlich  von  den  Bachalp-Hütten,  steht  unter  demGross- 
hornein  der  Tiefe  dunkler  Talk  schiefer  an,  weicherauch 
schon  gegen  Südsüdost  einfallt,  wie  im  Querthale  der  L  o  n  z  a, 
und  wo  an  der  Südseite  des  Grosshorns  der  erwähnte  Do. 
lomit  ansteht,  da  berühren  denselben  unmittelbar  seidenglän- 
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zemicy  dUnnblättrige  Talkschiefer;  welche  senkrecht  vor 
ihm  nicdcntetzen  tind  sich  thcilweise  sogar  über  ihu  hülübe^ 
lehnen. 

An  der  Südseite  des  Weisssee's  steht  der  weisse  Do- 
lomit in  wenig  mächtigen  Schichten  an^  welche  aber  gegen 
Nordnordwesten  einfallen.  Das  Roth  hörn,  nördlich  von  dem 
Passe,  besteht  aus  quarzfUhreudem  Dolomite. 

Vom  W e i s s s c e  zieht  der  quarzftlhrende  Dolomit  in  der 
zum  Torrent hörne    liinaufFührenden   Schluckt    su   diesem, 
durch  seine  ausgedehnte  Aussicht  auf  das  südliche  Hochgebiije 
berühmten  Hörne  hinüber,  welches,  nebst  dem  von  ihm  dnrcli 
den  Maing-Gletscher  geschiedenen  Grate  des  M a i n ghor- 
nes,  längs  dessen  nördlichem  Fusse  der  Main g-Pass  dahin- 
läuft,  aus  solcliem  Gesteine  besteht.     Beide  sind  in  Folge  der 
steilen  und  verworrenen  Stellung  ihrer  Schichten  durch  zackige 
Gestalten  ausgezeichnet^^).    Das  Gebii-ge  ist  besonders  gegen 
die  Bachalp  in  hohen,  wild  zerrissenen  Felsen  von  bnunro- 
ther  Farbe  steil  abgestürzt     Gelblicher,  dichter,  dolomiti- 
schcr  Kalk  bedeckt,  nebst  Kauchwaeke,  fast  überall  die 
grünen   Talkschiefer,    welche   in    dieser  ganzen    Gebirgi- 
gruppe  zwischen  dem  Lötsch-Thale  und  Leuker-Bad  tli 
die    „ obersten  Straten  des  Gneuss-Gebirges"  erscheinen. 
Auf  jene  folgen  dann  Lager  von  schwarzem  körnigen  Kalke, 
welche    uns    plötzlich   durch   die    in   ihnen  in   grosser  Menge 
enthaltenen  Belcmniten   ein   die   Schichten   des   Urseren- 
Thales   und  der  Furka  und  des   Nufenen- Passes  erin- 
neiTi.   Diese  Kalke  werden  in  ihren  oberen  Schichten  „sandigf, 
d.  h.  mehr  oder  weniger  reich  an  Quarz,  und  gehen  in  einen 
kalkigen,    ja    selbst    in   reinen   Quarzit   über,    welcher  die 
Hauptmasse  des  Torrenthornes  und  anderer  Gipfel  in  sei- 
ner Nähe  bidet  **^).    Studcr  ist,  die  Gesteinsverschiedenheit  für 
eine  geognostische    Verschiedenheit  nehmend,   geneigt,   dieses 
Gebilde,    dessen   Mächtigkeit    er    auf  wenigstens    500  Meter 
schätzt,   als  ein  Glied  der  Trias  —  Verrueano  —  gelten  in 
lassen.     Die  Lagerung  gestattet   eine  solche  Annahme   nicht; 
die  Entwickelungßgcschichte    der   Felsart   nimmt  ihr  vollends 


•»)  Merian  a.  a.  O.  p.  oT— 60. 
••3)  ötiider:  Geologie,  I,  p.  427. 
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len  Anlass.  Nach  Mevian's  Beobachtungen  fUhrt  auch  das 
ßbildc  des  quarzfUhrenden  Dolomites  selber Verstelnenm* 
n^  namentlich  jene  erwähnten  Belemniten.  Solche  finden 
:h  in  Menge  in  der  Schlucht,  welche  vom  Torrenthorne 
m  Wcisssec  hinunterführt;  woselbst  das  Gestein  sich  ab 
1  rauher,  dolomitischer  Kalksteinschiefer  darstellt  Die 
derweitigcn  Petrefaktenspuren  sind  nicht  erkennbar.  Bolem- 
;en  finden  sich  auch  am  Fusse  des  Rothhornes,  auf  der 
Sfae  des  Passes  vom  Weisssee  nach  dem  Lötsch-Thale, 
dlich  auch  in  den  Schutthalden  des  Grosshorncs  oberhalb 
r  Bachalp.  Merian  erklärt  das  Gebilde  daher  ftlr  Lias. 
Hervorzuheben  ist,  dass,  aller  im  Kleinen  in  dieser  Gegend 
ftretenden  Störungen  des  Schichtenbaues  ungeachtet,  die 
iflagerung  des  besprochenen  Lias-Gebildes  auf  den  krystalli- 
»oben  Schiefem  sich  durchweg  als  eine  gleichförmige  be- 
ihrt,  wie  man  gewohnt  ist,  sie  bei  Schichten  einer  gemein- 
nen  „Formation^'  zu  beobachten. 

Die  schwarzen  Kalkschiefer  bilden  das  ganze  Gebirge 
m  Torrenthorne  bis  zum  Khodan-Thale^  in  welchem 
ch  von  Niedergampel  abwärts  bis  zum  Flecken  Leuk, 
I  Ausgange  der  Dala-Schlucht,  nur  dieses  Gestein,  durch- 
lg  mit  südsüdöstlicher  Schichtenneigung,  angetroffen  wird. 

Das  Gebirge  zwischen  dem  Simplen  und  der 
las-Visp,  vom  Rhodan-Thale  bis  zum  Val-Sesia- 

P  i  c  c  o  1  a. 

Die  Thalfläche  des  Rhodan  von  Brieg  abwärts  ist  fast 
BZ  vom  Verwüstungsgebiete  des  Stromes  eingenommen* 
'.hilfwiesen,  Gebüsche  von  Weiden,  Pappeln  und  Erlen  oder, 
f  trockneren  Stellen,  dem  Sanddorne  (Hippophaö  rhamnoides) 
»cfaseln  mit  Flussarmen  und  Schlammbänken  und  Sumpfla- 
en.  Die  ganze  ebene  Thalsohle  ist  mit  Schutt,  Sand  und 
^schiebe  bedeckt,  nirgend  anstehendes  Gestein  wahrnehm- 
r®*).  Zwischen  Peccoried  —  früher  ein  Dorf,  jetzt  nur 
i  Wirthshaus,  anderthalb  Stunden  unterhalb  Visp  —  und 
artig  befindet  sich  ein  Tu  ff  lag  er,  ein  Absatz  des  stagni- 
iden  Wassers  ^^). 

•♦)  Frobel:  Keitto  in  die  Thäler  der  Pcuninischcn  Alpen,  p.  193. 
**)  Scbinncr:  DcHcription  du  Valaift.  1812.  p.  277. 
olger,  £rdl>ebcn   H.  8 
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Dio  Gcstoiiie,  welche  den  Termeu-Berg  bei  Brieg 
bildon,  streichen  westwärts  durch  das  Bh od  an- Thal  und  die 
Gebirgsniassc,  welclie  dasselbe  auf  dem  linken  Ufer  des  Flussei 
begränzt.  Am  Glys hörne  tritt  oin  Gypslagcr  auf**). 
Lu  Thalo  und  in  den  nächsten  Gehängen  herrscht  überall 
südliches  Fallen  der  Schichten  des  grauen,  meist  dlinnBchicIi- 
tigen  Kalksteins,  welcher  stellenweise  immer  wieder  sehr 
der  Beschaftenlieit  des  Schiefers  vom  Termen-Berge  und 
von  Grengiols  sich  nähert.  Dem  Gradetzer-Thalc 
gerade  gegenüber  öffnet  sich  von  Süden  her  das  noch  wenig 
besuchte  Nanza-Thal,  cius  welchem  die  wilde  Gamsa  einen 
ungeheuer  breiten,  flachen  Schuttkegel  in  das  Rh  od  an -Thal 
gefiihrt  hat.  liier  streicht  oberhalb  Gamsen  ein  Gjpslager 
von  45  bis  CO  Fuss  Mächtigkeit,  voll  von  Glimnicrblättchen 
und  dem  Gypse  des  Canaria-Thales  völlig  gleichendi 
zwischen  y^Glimmei-schieferschichten^^O;  welche  auch  wohl  ftr 
jjThonschiefer"  erklärt  worden  sind®**).  Westlich  von  Gam- 
sen ist  der  Weg  am  Rohrberge  in  den  Felsen  eingesprengt 
Die  Felswand  zeigt  den  grauen  schiefrigcn  oder  dünnschicb- 
tigen  Kalkstein  in  ausgezeichneter  Faltung.  Er  streicht 
im  Grossen  von  Ost  gen  West  und  fällt  ungefähr  unter  45* 
südwärts  ein.  Aber  seine  Schichten  sind  von  Ost  nach  West 
in  grosse  Zickzackbiegungen  gelegt,  deren  Sättel  und  Loben 
an  der  dem  Streichen  entsprechenden  Felswand  als  Bogen- 
zeichnungen  erscheinen,  und  diese  wieder  bestehen  aus  kl^ 
neren  Wcllcnfalten,  welche  theils  flacher  und  gestreckter,  theilB 
höher  und  gepresster  in  einander  gelegt  sind.  Auf  einer  Ebene 
entfaltet  und  ausgebreitet,  müssten  diese  Schichten  einen  be- 
trächtlich grösseren  Raum  einnehmen,  als  das  Terrain  ihnen 
gestattet,  und  da  man  diese  Erscheinung  nicht  etwa  blos  lokal, 
sondern,  wie  hier,  so  auch  an  vielen  anderen  Punkten  des 
Wallis  in  grosser  Ausdehnung  bt^obachten  kann,  wenn  auch 
nicht  oft  in  so  trefflichem  Aufschlüsse  wie  hier,  so  würde  man 
vergeblich  versuchen,  diese  Fältelung  durch  eine  lokale  Zu- 
sammenschiebung eines  Gebirgsstückes  zu  erklären.     Nur  die 


***)  Geolog.  Karte. 

*')  Jacqucmont:  Moni,  de  la  soc.  (riiist.  nat.  de  Paris.  1823,  JuUlct. 

"*•)  Lardy:  Lconhard*H  Taflchrnbiich.  1810.  p.  143. 
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Anerkennung  der  Streckung  der  Schiebten  selbst  kann  bier 
als  Erklärung  genügen. 

In  dem  ganzen  Gebirge  zwischen  dem  Simplon  und 
dem  Nanza-Thale,  sowie  zwischen  diesem  und  dem  Visp- 
Thale  liegen  die  Schichten  der  Gesteine  von  Norden  gegen 
Süden  und  von  Osten  her  gegen  Westen  eingesenkt.  Die 
Kette  des  GlyshornS;  ErzhornS;  Faulhorns  und  Raut» 
horns  bis  zum  Roosboden-Gletscher  kehrt  schroffe  Ab- 
stürze dem  Simplon  zu  imd  bildet  die  westliche  Wand  des 
isoklinalen  LSngenthales,  in  welchem  der  Krummbach  sich  um 
den  Abhang  des  Montc-Leone  herumwindet.  Das  Glyshom 
selbst  erscheint  gleichsam  als  eine  Art  Eckpfeiler,  in  dessen  gegen 
Brieg  gekehrter  Kante  das  westliche  und  südliche  Fallen  und 
das  Streichen  von  Nord  gen  Süd  und  von  Ost  gen  West  zu- 
sammentreffen. —  Das  Nanza-Thal  selbst  ist  gleichfalls 
halb  und  halb  ein  isoklinales;  seine  östliche  Thalwand,  welche 
oinigermassen  dem  südwestwärts  gerichteten  Schichtenfalle  ent- 
spricht, ist  weit  flacher,  als  die  westseitige,  welche  von  den 
Schichtenköpfen  der  auflagernden  Gebirgsmasse  gebildet  wird. 
Aber  mehr  und  mehr  verliert  sidh  die  Neigung  gegen  Westen ; 
sie  macht  einer  rein  südlichen  Neigung  Platz.  Die  Schiefer- 
gesteine, welche  zwischen  Brieg  undVisp  auftreten,  nehmen 
in  den  höheren  Theilen  des  Gebirgsstückes  einen  allmählig 
veränderten  Charakter  an.  Der  Kalk,  welcher  unten  vor- 
herrscht, tritt  oben  mehr  und  mehr  hinter  Quarz  und  krystal- 
linischen  Silikaten  zurück.  Die  Glimmermineralien  herrschen 
unter  letzteren  vor;  daher  die  Gesteine  dieses  Bezirkes  auch 
als  „Glimmerschiefer"  bezeichnet  zu  werden  pflegen.  Studer's 
geologische  Karte  zieht  vom  Rosswald-Passe  herdurchdie 
Mitte  des  Nanza— Thaies  nach  Stalden  am  Yereinigungs- 
punkte  der  Saas-und  Gorner-Visp  eine  theoretische G ranze 
zwischen  „grauen  Schiefem"  und  „Gneuss";  in  der  Natur  ver- 
misst  man  Anhaltspunkte  für  diese  Scheidung.  Das  Profil  des 
Visp-Thales  ist  sehr  geeignet,  hierüber  zu  entscheiden. 

Der  Eingang  in  das  V  i  s  p  -  T  h  a  1  öfihet  sich  wie  ein  Thor 
zwischen  zwei  hohen  Wällen.  Das  Flussbett  der  Visp  ist 
noch  im  Thalgnmde  am  breit  geöffneten  Ausgange  von  dem 
tieferen,  sumpfreichen  Überschwemmungsgebiete  des  Rhodan 
durch   einen   niedrigen   Felsendamm    geschieden,    welcher  ihr 
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reclitOR  Ufer  bildet  nnd  einen  Theil  des  Fleckens  Visp,  ini- 
lK'S(nid(Te,  auf  einer  Regen  den  Tltalfliiss  Bcliroff  abgestOrzten 
Felrfenplatte,  die  seliöne  ITauptkirehc  trägt.  Die  Visp  ist  gwix 
an  die  linke  lU*rgwand  gedrängt,  und  auf  dem  breiten  Schntt- 
walle,  den  sie  deltatörinig  in  den  Rhodan-Grund  hineingewor- 
fen hat,  folgt  sie  melir  nnd  mehr  der  westliclien  Riclitnng. 
sobald  sie  in  das  Hanptthal  eingetreten  ist,  und  fliesst  in  selbit- 
erhöhtem  Bette  eine  Viertelstunde  weit  fast  dem  Rhodan  parnlld. 
bevor  sie  sieh  mit  demselben  vereinigt.  Durch  das  Thor  dw 
Visp -Thaies  erbliekt  man  den  prachtvollen  Saasgrat, 
neben  welchem  das  Thal  als  Saas-  nnd  Gorner-Visp-Thsl 
sich  gabelt,  mit  dem  vergletscherten  Balfriu  und  den  Mi- 
schabelhörnern.  Man  glaubt  einen  mächtigen  Beigvtock 
ganz  nahe  vor  sieh  zu  sehen  —  und  docli  ist  es  ein  mehrere 
Meilen  hmger  Bergzug,  den  man  freilich  perspektivisch  ver 
klirzt  sieht,  dessen  vorderster  Abhang  aber  selber  volle  zwei 
Stunden  entfernt  ist.  Der  ganze  zweistündige  Weg  läuft  in 
einer  engen,  thorartigen  Passage;  dies  ist  das  eigentliche 
Visp. Thal. 

Das  ganze  Visp-Thal  ist  zum  Streichen  der  Gebirgs- 
sch  ich  teil  nonnal  und  dem  Fallen  derselben  entgegen  in  du 
Gebirge  eingesehnitien. .  Beim  Eingange  in  dasselbe  herrsclien 
Kalkgesteine;  tiefer  hinein ,  wo  die  höheren  Schichten  den 
Thalgrund  erreichen,  folgen  Kalkglimmer-Gesteine;  dann 
erscheinen  Quarz-  und  Quarzglimmer-Gesteine,  immer 
in  gleichfbnniger  Lagerung;  diese  nehmen  noch  —  schon  in 
der  Gegend  von  Stalden  —  Feldspath  auf  und  die  Menge 
des  Glimmers  nimmt  relativ  ab,  so  dass  bald  gneussartige 
Glimmerschiefer,  Gneusse  und  endlich  gneussartigc 
Granite  in  Schichten  oder  grossen  Bänken  folgen,  die  lange 
Strecken  weit  horizontal  liegen  oder  schwach  gegen  den  Pie- 
m  o  n  t  e  s  i  s  c  h  e  11  G  r  ä  n  z  w  a  1 1  aufsteigen;  diesen  folgen  gegen 
Zennatt  wieder  Quarzglimmer-Gesteine.  So  cliarak- 
terisirte  in  Kürze  Saussure  ^'•^)  den  Durchschnitt  des  Visp-Thales 
entlang  dem  Laufe  der  Gorner-Visp.  —  Studer*")  sprach 
später  von  „Talkflyseh",   welcher  im   Hauptthale  des  RIio- 

»•»•)  Voyngcs,  IV,  p.  38-1,  §.  2222. 

»"•1  Lclirlni'.Ii  d.  pliyH.  Geo-rrapliie,  II,  j).  Uy(). 
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dftu  herrsche  und  welcliem  von  Visp  einwärts  grauer  Kalk- 
stein und  Cxjps  eingelagert  sei;  gegen  St  aide  n  zu  wird 
der  Schiefer  immer  bestimmter  krystallinisch ;.  bei  Stalden 
selbst  rauss  er  als  wahrer  Glimmerschiefer  anerkannt  wer- 
den,  der  weiter  südlich  mit  Uornblendschrefer  wechselt 
und  bei  St  Nikolaus  in  den  Gneuss  der  Weisshorn- 
Massc  übergeht.  Die  Art  dieser  Umwandlung,  welche  sich 
ebenso ;  aber  zum  Theil  noch  besser  verfolgbar,  im  Ilintcr- 
gnmde  aller  südlichen  Seiteuthäler  des  Wallis  zeige,  sei  fol- 
l^ende.  Auf  schwarzem,  südlich  fallendem  S  c  h  i  e  fe  r  und  Kalke 
liegt  „grüner  Schiefer"  oder  „grau  er  Glimmerflysch" 
von  grosser  Mächtigkeit;  tiefer . einwärts  erscheinen  „Quarz- 
inandeln"  eingeschlossen,  zuerst  durchscheinende,  mit  glasigem 
Bruche,  dann  weisse,  feinkörnige;  zugleich  entwickelt  die 
Schiefermasse  sich  deutlich  in  krystallinischen  Blättern.  Dann 
erkennt  man  im  Quarze  einzelne  Feldspathblättchen ,  welche 
endlich  den  Quarz  mehr  und  mehr  verdrängen  und  selber  als 
^Mandeln"  erscheinen,  und  so  entsteht  aus  dem  Gesteine  ein 
porphyrartiger  Gneuss,  welcher  statt  der  Quarzmandeln 
Orthoklas  •  Zwillinge  enthält.  —  Aus  dieser,  sich  auf  die  loka- 
len Übergänge  des  Gesteins  mehr  als  auf  die  genetischen  Um- 
wandlungen beziehenden  Darstellung  Studer's  ersieht  man  be< 
rcits,  dass  es  sich  hier  um  keine  Trennungen  handeln  könne. 
Ich  füge  nun  aucli  noch  Lardy's  ^ ')  Skizze  der  hier  waltenden 
Lagerungsverhältnissc  hinzu;  sie  zeichnet  sich,  wie  Lardy's 
Beobachtungen  überhaupt,  durch  nüchterne  Auffassung  der  nach- 
weisbaren Verhältnisse  aus.  Von  Visp  bis  St  Nikolaus 
durchschneidet  man  die  wallisische  Schieferformation.  Dieselbe 
besteht  hier  1)  aus  einer  Art  „Glimm  erschief  er*' mit  Quarz 
und  Dolomitsputhadcrn ;  2)  aus  körnigem,  schieirigem  Kalke; 
S)  aus  Lagen  blättrigen  Quarz  es.  Ungefähr  eine  Stunde  von 
Visp  tritt  ein  Lager  von  Serpentin  und  Topf  stein  auf. 
Gegen  St.  Nikolaus  findet  sich  wohlcharakterisirter  Gneuss 
mit  Feldspathkrystallen.  Seine,  etwa  46^  gegen  Südost  ein- 
fallenden Schichten  sind  jenen  der  Schiefer  konform  gelagert. 
Alle  diese  Gesteine  erscheinen   in   einem   und  demselben  Pro- 

^*)  Lconbard  und   Bronn:    Neue»   Jahrbuch   für   Mineralogie  otc.   1841. 
p.  188.  189. 
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file  und  es  ergiebt  sich  augenfällig,  dass  der  GneasB  den 
Schiefern  und  dem  Kalke  aufgelagert  ist,  welche  alle 
Merkmale  tragen,  an  welchen  man  früher  die  „Übergangsge- 
steine"  zu  erkennen  glaubte,  wie  die  von  Brochant  beschrie- 
benen Gesteine  der  Tarentaise  und  der  Umgebung  des 
Montblanc.  „Hier  kann  von  keiner  trügerischen  Täuschung 
die  Rede  sein^;  der  durch  die  Schiefer  eingenommene  Raum 
hat  mehr  als  drei  Stunden  Breite. 

Von  den  stets  südwärts,  aber  unter  immer  flacherem  Win- 
kel einfallenden  Schichten,  welche  man  im  Visp-Thale 
durchschneidet,  verdienen  einige  besondere  Erwähnung,  weil 
sie  in  Folge  der  vollständigen  Veränderung  ilures  substantiel- 
len Charakters  als  etwas  ganz  Abnormes  betrachtet  zu  wer- 
den pflegen.  Mit  dem  Gjpse  erscheint  hier  auch  wieder 
Dolomit  als  Einlagerung  in  dem  vorherrschend  kalzitiBchen 
Schichtensystemc.  Einige  Schichten  sind  mit  Graphit  erfUU^ 
so  dass  sie  auch  wohl  als  Graphitscliiefer  bezeichnet  sind^^). 
Den  Dolomit  begleitet  Topf  stein,  welcher  hier  gebrochen 
wird;  er  steht  in  dem  Rufe,  der  beste  im  ganzen  Wallis  zu 
sein.  Man  kennt  das  Lager  au  der  östlichen,  wie  an  der 
westlichen  Seite  des  Thaies  in  ganz  entsprechender  Lagerung, 
am  Abhänge  des  Terminen-Bergcs  einerseits  und  am  Ab- 
hänge des  Eggen-Berges  andererseits;  abgebaut  wird  es 
aber  nur  am  letzteren  und  zu  dem  Zwecke,  um  sehr  haltbare 
Stubenöfen  daraus  zu  machen.  Lardy  nennt  das  Gestein  ein 
Gemenge  von  Serpentin  und  Topfstein^^),  und  in  der 
That  wechselt  sein  Charakter  einigermassen.  Die  Schichten 
gehen  sogar  einerseits  in  wahren  Serpentin,  andererseits  in 
wahren  Cliloritschiefer  über;  zwischen  beiden  liegt  der 
zur  Benutzung  bevorzugte  Topf  st  ei  n^*).  Der  schöne,  fein- 
kömige,  schneeweisse  Dolomit  ist  grossen theils  dünnschiefrig 
und  auf  allen  Schieferflächen  mit  einer  düimeren  oder 
dickeren  Lage  von  theils  silberweissem,  theils  lichtgrüuem  Talk- 
glimmer bedeckt,  welcher  mitunter  auch  schon  chloritisch  ist. 
Solche   Dolomitschiefer    zeigen    liier    in    ausgezeichneter 


**)  Engclhardt:  das  Monte-Rosa-  und  Mattcrliorn -Gebirge,  p.  14.  220. 

•')  Lardy  a.  a.  O. 

»<;  Eiigelhardt  a.  n.  O.   p.  220. 
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Weise  jene  nämliche  Zusammenfaltung,  wie  sie  oben  (Seite  1 14) 
vom  schwärzlich -grauen  Kalkscbiefer  erwähnt  wurde.  Durch 
Auslaugung  des  Dolomites  sind  in  anderen  Partieen  die  Talk» 
lagen  unmittelbar  mit  einander  in  Berührung  gekommen,  zu- 
samuicugepresst  und  dabei  noch  schärfer  gefältelt ,  gewunden, 
geknetet;  zum  Theil  sehen  sie  aus  wiö  gauffirirte  Wäsche. 
Ist  dagegen  an  die  Stelle  des  sich  auflösenden  Dolomites  Quarz 
getreten,  so  erscheint  das  Gestein  als  ein  schiefriger  Quarz- 
glimmer-Fels, welcher  zu  jenem  Dolomite  vollkommene  Sei- 
tenstücke darbietet. 

Als  „meist  Glimmerschiefer"  werden  die  Gesteine  be- 
zeichnet, welche  den  Kücken  des  Berges  Östlich  von  Visp- 
Terminen  bis  zu  dem  hochgelegenen,  eine  Stunde  weiter 
östlich  befindlichen  Terminen-See  zusamtnensetzen ^*).  Dass 
auf  dem  Passe  von  hiernach  Bistetäfel  im  Nanza-Thale 
und  von  da  über  den  Bistcnen-Pass  nach  dem  alten  Sim- 
plon-Hospize  nur  „Glimmerschiefer^'  als  anstehend  beob- 
achtet werde  ^*^),  ist  schon  oben  angeführt  worden. 

Bei  dem  malerisch  im  Vereinigungspunkte  dreier  Thäler 
gelegenen,  grossen  Dorfe  Stalden  gabelt  sich  das  Visp- 
Thal  in  die  beiden  langerstreckten  Thalarme,  das  Thal  der 
Saas-Visp  und  dasjenige  der  Gorner-Visp,  welche,  wäh- 
rend die  Saumwege  beider  Thäler  im  Dorfe  Stalden  selbst 
zusammenlaufen,  etwa  eine  halbe  Viertelstunde  oberhalb  gegen 
Südosten  ihre  wilden  Thalströme  vereinigen.  Wir  folgen,  zu- 
nächst zu  diesem  Vereinigungspunkte  gewandt,  dem  östlichen 
Saas-Thale.  Bald  führt  uns  der  Pfad  zur  sogenannten  Kinn- 
brücke, einer  jener  cigenthümlichen  steinernen  Brücken, 
deren  bekanntester  Typus  die  alte  Teufelsbrücke  der  St.  Gott^ 
hards-Strasse  in  Uri  sein  dürfte,  wie  man  sie  in  den  Alpen  so 
häufig  findet  Ein  schmaler  dünner  steinerner  Bogen  mit  nie- 
drigen Schutzmauem  an  beiden  Seiten,  manchen  Personen 
schwindelerregend,  ftlhrt  hier  über  den  in  schauerlicher  Tiefe 
schäumend  zwischen  zwei  Felsenmauem  sich  durchkämpfen- 
den Strom  der  Gorner-Visp,  welche  aus  dem  westlichen 
Nikolaus-Thale   und  Matte r-Thale  herabbraust.    Man 


•*)  Derselbe  a.  a.  O.   p.  14. 
»«)  Studer:  Geologie,  1,  p.  220. 
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erblickt  hier  die  Vereinigung  der  beiden  Visp- Ströme.  Der 
Brücke  in  Osten  gegenüber  liegt  wie  ein  Gemftlde  an  der 
Höhe  der  östlichen  Berglehne  das  Dörfchen  Staldenried,  ivi- 
schen  Wiesen  und  Getreidefeldern,  von  Wald  unuBOgen,  flber- 
ragt  von  wildem  Felsgebirge,  welches  sich  gegen  das  Och- 
senhorn  und  den  Weissgrat  emporzieht;  die  Schneehinp- 
ter  östlich  über  dem  Simplen  blinken  im  Hintergmnde. 

Der  Weg  in's  Saas-Thal  bis  zur  Boden-Brttcke,  etwi 
halbwegs  zwischen  Stalden  und  Saas,  zieht  siemlicli  hod 
über  der  Saas-Visp  an  deren  linkem  Ufer  dahin.  Ans  der 
tiefen  Felsschlucht  tönt  das  Gebrause  des  Stroms  herauf.  Das 
rechte,  östliche  Ufer  stani;  gegenüber  als  anscheinend  senk- 
rechte Felswand.  Jähe  ist  auch  das  linke,  dem  der  Weg  folgt 
Auf  dem  ersten  DHttel  dieses  Weges  sieht  man  rückblickend 
auf  der  Höhe  westlich  über  Stalden  das  fast  nur  von  hier 
aus  sichtbare  Dörfchen  Törbel  ausgebreitet.  Von  Stalden 
aus  ahnet  man  nicht  einmal  die  Existenz  jenes  Ortes  auf  der  Höhe. 
Das  von  Nordnordwest  gegen  Südsüdost  aufsteigende 
Saas-Thal  schneidet  die  Fallrichtung  der  Schichten  dea  Ge- 
birges, welclie  von  Nordost  gen  Südwest  geneigt  sind  und  von 
Nordwest  gen  Südost  streichen.  £s  entsteht  daher  auf  dem 
Einschnitte  der  Schein ,  als  herrsche  im  Eingange  des  Thaies 
gegen  Südost  gerichtetes  Fallen  (SaoO)^^).  Die  wenigen  Fel- 
sen, welche  auf  dem  ganzen  Wege  bis  Saas  am  Wege  erreich- 
bar zu  Tage  gehen,  sind  Glimmerschiefer^'^).  Gnenss 
und  Glimmerschiefer  bilden  auch  alle  au  das  Thal  anra- 
genden Abliänge  der  dasselbe  östlich  bcgräuzcnden  Berge  ^^). 
Bei  Baien  stehen  diese  Schiefer  vertikal'),  eine  Stellung, 
welche  vennuthlich  nur  einer  lokalen  Ursache  gehorcht  und 
nicht  durch  das  Gebirge  hindurchgellt ,  weder  gegen  den  Sim- 
plen, noch  gegen  das  Nikolaus  -  Thal  hin ;  denn  mit 
den  vertikalen  Schichten,  welche  Studer  im  Matter-Thale 
bei  der  Brücke  von  Täscli  zu  erkennen  glaubt,  kann  man 
sie  nicht  in  Verbindung  bringen. 

»^  Studer:  Geologie,  1,  p.  22(). 
»»♦)  Derselbe  a.  a.  O. 
•0)  Engclharrlt  a.  a.  O.   p.  220. 
»)  Studer  a.  a.  O.  p.  221. 
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Am  Gruudberge,  östlich  über  Saag-im-Grund, 
dem  Hauptorte  des  Thaies^  liegt  Olimmerschiefer  in  stark  ge- 
gen Nordwest  fallenden  Platten.  Man  steigt  aufwärts  zn  den 
schönen  Aussichtspunkten;  welche  dieser  Berg  darbietet ,  in 
vertikalen  und  seitwärts  in  horizontalen  Kluftabsondemngen 
dieser  Tafeln ^  deren  Jähe  und  Glätte  zur  grössten  Vorsicht 
auffordern^).  Von  diesem  Berge  erhielt  die  Sammlung  mei* 
nes  Freundes  Wiser  den  von  ihm  zuerst  im  Jahre  1854  er* 
kannten  ^^Chloritoid",  welcher  hier  mit  Quarz  ^  weissem  Glim- 
mer und  eisenhaltigem  Kalksteine  unter  leider  nicht  näher  un- 
tersuchten Verhältnissen  vorkommt,  übrigens  nur  ein  verän- 
derter Talkglimmer  ist,  dem  Pennin  zunächst  verwandt,  dessen 
Heimath  wir  uns  nähern ,  und  von  diesem  einen  Übergang  zu 
den  Glimmern  bildend,  welche  ich  als  Diaspor-  und  Korund* 
Glimmer  bezeichnen  möchte,  während  man  die  „Chlorite"  ak 
Hjdrargillit-Glimmer  bezeichnen  könnte.  BeiSaas-im-Grund 
tritt  auch  ein  Kalklager  auf,  und  zwar  amFusse  des  Trifi- 
grätli,  wo  es  ausgebeutet  wird,  und  von  wo  es  aufwärts  am 
östlichen  Gehänge  bis  in  den  Grundberg  zu  verfolgen  bt^ 
woselbst  es  in  Dolomit  übergeht  und  ein  Chloritlager 
umschliesst  ^),  welches  vermuthlich  den  Chloritoid  beherbergt. 

Von  Saas  aufwärts  im  Thale  herrscht  allgemein  westnord- 
westliches Fallen  (N30W)*).  Zwischen  Baien  und  Saas 
scheint  der  Wechsel  der  Fallrichtung  stattzufinden,  gerade  da, 
wo  bereits  die  lokale  Abnormität  vertikaler  Schichtenstellung 
bezeichnet  wurde.  Bei  der  Steilheit  der  hier  herrschenden 
Neigung  findet  das  in  die  Tiefe  der  Mulde  gelangte  Wasser 
hier  Gelegenheit,  wieder  hervorzusteigen  und  in  dem  tief  ein- 
gegrabenen Thalgrunde  auszufliessen.  Somit  wären  für  Ther- 
men hier  die  Bedingungen  geboten.  In  der  That  entspringt 
eine  Therme,  der  Rothbach  genannt,  ganz  in  der  Nähe 
von  Saas-im-Grund,  auf  der  linken  Seite  der  Visp.  Ihre 
Temperatur  beträgt  freilich  nur  +  23"75  C.  (19°  R.,  gemes- 
sen  bei  einer  Lufttemperatur  von  +  8^^  R«)*)?  »Hein  bei  der 


2)  Engelhardt  «.  a.  O.  p.  22. 

3)  Zur-Briggen  in  Ruppen's  Chronik  des  Saas -Thaies,  p.  159. 
*)  Studer:  Geologie,  I,  p.  221. 

*)  Ulrich  in  den  Mittheilungen  der  Naturf.  GreseUsch.  in  Zürich,  II,  p.  315. 
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Kälte  des;  dcu  Boden  hier  von  allen  höheren  OelfirgBinaBseii 
herab  durchdringenden  Gletschenvassers  darf  man  die  Tiefe, 
aus  welcher  die  Therme  kommt ,  nicht  zu  gering  anscLIagen. 
Schon  Collinus  ^)  redet  von  diesem  Quelle,  welcher  seinen  Ni- 
men  habc;  ,,weilen  er  Alles  worüber  er  fliesset  mit  rotber  Färb 
tingiert",  wie  Scheuchzcr  seine  Worte  wiedcrgiebt'').  Er-fci, 
versichert  CoUin ;  früher  heisser  gewesen,  sein  Wasser  gefiiere 
im  Winter  nicht,  sondern  dampfe,  und  an  Beschaffenheit  sei 
es  dem  Leukcr  Badwasser  gleich.  Dieser  Meinung  huldigt 
auch  Kjpseler^),  und  wirklich  ist  dieselbe  nicht  unbegründet 
Die  qualitative  Analyse  ^)  ergab  einen  Gehalt  an  6yps,  schwe- 
felsaurer Magnesia,  scliwefelsaurem  Natron,  Chlomatrium,  koh- 
lensaurem Kalke,  kohlensaurer  Magnesia,  Eiseuoxyd  und  freier 
Kohlensäure.  Das  Eisen  ist  im  Quell  gewiss  als  Oxydulkar- 
bonat vorhanden  und  war  erst  beim  Transporte  an  der  Luft 
zu  Oxyd  geworden.  Es  setzt  sich  an  der  Luft  im  Quellbette 
als  lichtgelber  Xanthosideritoclier  ab,  welcher  aber  bald,  in 
Pyrrhosiderit  tibergehend,  rothbraun  wird.  Der  Gypsgehalt  des 
Wassers  ist  so  beträchtlich,  dass  er  in  Krystallen  anznschies- 
sen  beginnt,  wenn  das  Wasser  bis  auf  die  Hälfte  eingedampft 
ist,  und  dass  sich  bei  der  Vemiischuug  mit  Weingeist  ein  star- 
ker flockiger  Niederschlag  zeigt.  So  beweist  dieser  Quell  das 
Vorhandensein  von  Gypsmasseii  im  Innern  der  Mulde,  wie  sie 
im  Khodan-Thale  überall  in  dieselbe  einschicssen ,  und  die 
Temperatur  des  Wassers  stimmt  überein  mit  dem  Resultate 
der  Profilkonstruktion ,  welches  zu  der  Annahme  ftlhrt,  das« 
die  Gypslager   im   Innern  der  Mulde  in  grosser  Tiefe   liegen 


^  De  t^eduiiorum  Tlicnnin  in  Josiae  Sitmiileri  Vallcsine  deMiTipL  1574. 
fol.  149,  a:  „Alter  l'ons  —  in  dcseno  Vispiuno  —  in  iiaUe  8mas  propc 
uicuin  et  tcinpluni  Vis]>a  riiio  intcrflticnte,  in  pedc  niontis  pracrupti  ncatnrit, 
rubcusqno  riuns,  Grrnianice  der  rut  Lach,  ab  inliubitantibus  appellatiir, 
quia  lapidis  iniecti  riifo  colorc  tingunturf  et  terra  eins  coloris  sit  quam  suo 
delapsa  attingit  et  couspergit.  Tepidns  bic  fonB  e»t  in  scatarigine,  et  tcpi- 
dior  fuit  ante  aliquot  annos,  queniadniodnni  Petrus  an  den  Danmattcii  anri- 
faber  peritissimus  affirmabat,  aliisque  riuulis  in  interne  terrae  greuiio  per- 
niisccri  uidetnr.  Ilic  fons  omnes  notas  habet  illius  qui  in  thermia  Leuoen- 
sibas  existit  et  hyeinis  tempore  nunquani  congelatur  sed  tumuin  exlialat.** 

')  Helvctiae  Hydrographia.   1717.   p.  371. 

**)  Le»  delices  de  la  Suisse.  1714.  p.  716. 

B)  Mitthcil.  d.  Natura  Oos.  in  Zur.  II,  p.  315. 
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müssen.  Der  Gehalt  des  Wassers  an  kohlensaurem  Eisenoxj- 
dul  scheint  den  Zutritt  kalter  Gewässer  i  welche  im  Gebirge 
niedergehen^  zu  bestätigen.  Denn  das  kohlensäurehaltige 
Schmelz-  und  Kegenwasser^  welches  in  das  Gebirge  eindringt; 
löst  aus  den  höheren  Felsmassen  dieses  Karbonat  auf,  führt 
es  den  tieferen  Massen  zu,  in  welchen  daher  die  £urblosen 
Kalk-  und  Magnesiasilikate  durch  Austausch  der  Basen  grün 
werden,  und  bringt  es  hie  und  da  an  den  Thalgehängen  in.  kal* 
ten  Quellen  zu  Tage,  wie  die  von  Augstbord,  deren  unten 
erwähnt  werden  wird. 

Zu  hiuterst  im  bewohnten  Theile  des  Saas-Thales,  bei 
Meiggern  oder  Zermegern,  ist  ein  schwer  zersprengbarer^ 
glinmierreicher  Gneuss  anstehend*^).  Hier  bei  Meiggern 
kommt  von  Südosten  her,  zwischen  dem  Almagellhorne 
zu  seiner  Kochten  und  dem  Mittelgrate  zu  seiner  Linken^ 
das  Furgge-Thal  herab,  in  dessen  Hintergrunde  über  eine 
lange  Schneelehne  und  über  einen  Jochgletscher,  den  Furgge- 
Gletscher,  ein  Pass,  die  sogenannte  Antrona-Furke, 
zwischen  dem  Latel hörne  (Monte •  Latino)  und  dem  Jaz- 
hörne  hindurch  nach  dem  Antrona-Thale  fUhrt  Das 
Furgge-Thal  liegt  an  seinem  Eingange  beiderseits  in  stark' 
glänzendem  grauen  Glimmerschiefer  oder  glimmrigem 
„grauen  Schiefer''  und  Gneuss  mit  grossen  Feldspath-Kry- 
stallen.  Im  Hintergrunde  finden  sich  an  der  rechten  Thalseite 
Hornblend  -  Gesteine  und  körniger  Kalkstein,  wel- 
che in  inniger  und  naher  Beziehung  zu  einander  stehen.  In 
dem  gegenüberliegenden  Mittelgrate  glaubt  man  in  rothbrau- 
nen, dem  Glimmerschiefer  aufgelagerten,  wohl  über  30 
Meter  mächtigen  Bänken  die  südliche  Fortsetzung  dieser Horn- 
blend-Gesteine  zu  erkennen.  Über  ihnen  liegen  wieder 
graue  Gesteine,  wahrscheinlich  glimmrige  „graue  Schiefei''. 
Die  Schichtung  zeigt  in  dem  Furgg-Stalden  am  Eingange 
des  Thaies  zwischen  Meiggern  und  Almagell  ein  nach 
Westen  gerichtetes  Knie,  indem  die  Schichten  in  der  Höhe 
flach ,  dann  abwärts  steil  gegen  Nordwesten  fallen ;  am  östlichen 
Gipfel  des  Mittelgrates,  im  Hintergrunde  des  Thaies, 
zeigt  sich  ebenso  ein  gegen  Osten  gewendetes  Schichtenknie  — 

^^)  Hirzel  in  der  Neuen  Alpina,  II,  p.  192. 
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eine  ^^Strukturfonii'' ,  welclie  zwar  uicht,  wie  Stuiler  '*)  be- 
hauptet, uur  an  Kalkgebirgen  vorkommt,  aber  doch  allerffingi 
aus  der  Hypothese  der  Fäehorstruktur  nicht  erklärbar  iit, 
sondern  nur  als  Ergebniss  veränderter  Flötzlagerung^  betrach- 
tet werden  kann.  Auf  letztere  will  auch  vennuthlich  Stnder 
mit  dem  Ausdrueke  ^^Kalkgebirge"  hindeatcn,  indem  dem 
yjStruktur"  auch  bei  ihm  als  Schichtung  gilt  und  eine  plutoni- 
stische  Hypothese  nicht  duldet.  —  Die  Ostseite  des  Passes  der 
Antrona-Furke  ist  schroff  abgestürzt  und  führt  über  lange 
Schneehalden  in  die  Alpen  von  Ganneroo  und  Gingia 
Auf  der  Höhe  und  in  dem  Alpthale  herrscht  ausschliesslich 
Gneuss  mit  schwacher ,  nordwärts  gerichteter  Neigungi  io 
den  oberen  Massen  dem  Glimmerschiefer  genähert,  tiefer  ab- 
wärts zum  Theil  mit  grossen  Krj'stallen  oder  grnuitartig.  £nt 
am  Fussc  des  Gebirges,  auiRonca-Sec  (s.  Chronik  1732),  tre- 
ten unter  dem  Gneusse  Felsen  von  Hornblendegostein 
hervor,  vielfach  mit  Strahlstein  und  Serpentin  verwachsen, 
Gesteine,  welche  wir  bereits  im  Thale  von  Chcccio  auf  der 
Terrasse  von  Antrona  kennen  gelernt  haben.  Hier  am  See 
von  Uonc  sieht  m«'Ui  diese  Gesteine  deutlich  unter  den  schwadi 
gegen  Westsüdwest  (S05W.)  geneigten  granitischen  Gneusi 
einfallen  *'•*). 

Kehren  wir  zurück  in  djis  liintere  Saas-Tbal.  Hier 
herrsclit  überall  ein  Fallen  der  Schicliten  unter  ungefähr  45" 
gen  Westnordwest  (^NsoW),  wie  von  Saas  aufwärts  ganz  all- 
gemein '•*).  Zwischen  M  e i g g e r n  und  dem  AUalain-GIct- 
scher  verglich  Engelhardt  **)  die  Schiclitenköpfe  in  den  unte- 
ren -  Thalwänden  mit  über  einander  gelegten  Balken.  Jenw 
Fallen  der  Schichten  zeigt  sich  so,  wie  augegeben,  an  den 
T  h  u  r  in  -  II  ö  r  n  e  r  n  (dem  äusseren  und  inneren  Thurme). 
Man  erkennt  es  deutlich  vom  Hohlicht,  am  Mittelgrate^ 
aus ,  an  den  gegenüberliegenden  Gipfeln  der  Strahlhörucr 
imd  des  Allalainho rnes  *^).  Ostlich  neben  dem  Matt- 
mark-See   steht    nordwärts     einfallender    granatenfUhrendcr 

»')  Geologie,  I,  p.  3()0.  310. 

")  Studcr  a.  a.  0. 

")  Studcr  a.  a.  O.   p.  221. 

")  Monte -Rosa-  und  Matterliorn  -  Gebirge  etc.   p.  220. 

";  iStudcr :  Geologie,  I,  p.  221. 
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Gnciiss  an  ^®).  Auch  am  Distclbcrge  ob  der  Distclalp, 
dem  Ausgange  des  Ofen-Thals  gegenüber,  herrscht  dagegen 
das  obige  westnord westliche  Fallen  ''). 

Der  Hintergrund  des  S  aas- Thal  es  ist  interessant  durch 
die  auffallende  Zunahme,  welche  schon  seit  langer  Zeit  die 
zahlreichen  in  denselben  und  in  seine  Nebenthäler  herabhan- 
genden Gletscher  gewonnen  haben.  Saas  stand  früher  durch 
vielbegangene;  gepflasterte  Saumwoge  mit  dem  Antrona- 
und  dem  Anzaska-Thale  in  Verbindung;  so  noch  1559'**). 
Aber  schon  im  Anfange  des  vorigen  Jahrhunderts  machte  die 
zunehmende  Vergletscherung  die  Unterhaltung  derselben  un- 
möglich ^^).  Ebenso  ging  ein  Pass  durch  das  Feh -Thal  und 
über  den  Saas-6rat  nach  Zermatt,  welcher  aber  nie  mehr 
gebraucht  wird,  weil  es  mit  weniger  Mühe  und  Gefahr  ver- 
bunden ist;  durch  das  Saas -Thal  hinab  bis  Stalden  und 
im  Gorner-Visp-Thale  hinauf  nach  Zermatt  zu  gehen. 
Besonders  stark  war  die  Zunahme  der  Gletscher  in  diesem 
Jahrhunderte  in  dem  warmen  Sommer  von  1822  und  in  meh* 
reren  vorhergegangenen  warmen  Jahren  ^<*).  —  Nahe  über  der 
Eien-Alp  kommt  an  der  linken  Thalseite  vom  Rjmfisch- 
horne  des  Saas-Grates  der  Allalain-Gletseher  herab 
und  sperrt,  aus  dem  Nebenthaie  hervortretend,  dessen  Grund 
er  bedeckt,  das  Hauptthal  als  ein  mehrere  hundert  Fuss  hoher 
Eiswall  ab.  Noch  in  diesem  Jahrhunderte  lief  der  Weg  in 
der  Thalsohle  fort.  Aber  in  jenem  Jahre  des  starken  Zudran- 
ges  begrub  der  Gletscher  zuerst  diesen  und  sodann  mehrere 
folgende  Wege,  welche  man  nach  einander  am  Gletscherrande 
an  der  Thalwand   licrumgefUhrt  hatte.    Nach  Überschreitung 

**)  Hirzel  in  der  Neuen  Alpina,  II,  p.  194. 

«^  Studer  a.  a.  O. 

'")  In  diesem  Jahre  wurde  noch  ein  Vertrag  zwischen  dem  Zehnten  Yisp 
und  Macugnaga  gemacht,  der  sich  auf  den  August- Jahrmarkt  in  letzterem 
Orte  bezog  und  den  Bewohnern  des  ersteren  för  ihre  Pferde,  Esel,  Füllen 
und  Kinder  für  sieben  Tage  freie  Weide  gestattete.  Kuppen:  Chronik  des 
Thaies  Saas.   1851.   p.  41. 

»»)  Noch  1573  wurde  die  Strasse  über  die  Antrona-Furke  hergestellt  — 
doch  wird  schon  von  der  Keformation  bedeutungsvoll  das  Auftreten  einer 
kalten  Bise  (Nordwinde»)  datirt,  in  Folge  deren  die  Gletscher  Ton  allen  Sei- 
ten zu  Thal  drangen.     A.  a.  O.    p.  44. 

«0)  Hirzel  in  d.  Neuen  Alpina,  II,  p.  193. 
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dicKor  Passage  p:clangt  man  an  den  Mattmark-See,  der, 
ähnlich  wie  der  Märjel-Scc  am  Alctsch-GIetacher,  doxtli 
die  Stauung  entstanden  ist,  welche  der  Gletscher ,  den  Thal- 
grund kreuzend,  den  Wassern  des  oberen  Thaies  entgegen- 
setzt. Wie  jener  See,  entleert  sich  auch  dieser  nnter  dem 
Gletscher  hindurch  und  richtet  von  Zeit  zu  Zdt,  indem  er 
plötzlich  ausbricht,  ungeheure  Verheerungen  im  Thale  an* 

Von  der  Distelalp  gelangt  man  auf  den  sogenannten 
Telliboden,  von  wo  man  noch  etwa  eine  Stande  über  Fel- 
sen und  Schnee  aufwärts  zu  steigen  hat  bis  auf  die  Passfaöhs 
des  Monte-Moro.  Je  näher  man  diesem  kommt,  nm  so 
flacher  wird  die  immer  nördliche  Schichtensenknng  des  granil- 
artigcn  Gncusses,  und  gerade  durch  diese  flache  Schichten- 
Senkung  wird  das  Hinansteigen  auf  den  südöstlich  hinter  ein- 
ander zu  Tage  ausstreichenden  Schichtenköpfen  bedeutend  er- 
leichtert'''O*  ^^^  ^^^  Passe  selbst  herrscht  ebenfalls  Gnenss, 
welcher  unter  etwa  30^  westnordwestlich  (NcsW)  **)  geneigt 
ist  Auch  Serpentin  soll  hier  anstehen^').  Man  glaubte 
ansteigend  auf  den  Rücken  eines  breiten  Schichtengewölbei 
zu  gelangen.  Aber  nur  die  Hälfle  eines  solchen  ist  vorhanden. 
Schroff  stürzt  der  Bücken  des  Monte-Moro  gegen  das  grosse 
Zirkusthal  von  Macugnaga  ab,  und  Schichtenköpfe,  sSmmt- 
lich  jäh  über  einander  abgebrochen,  sind  es,  welche  die  Wand 
bilden,  an  welcher  der  Pfad  sich  hinabwindet.  Ringsum  ist 
dieser  grossartigste  Gebirgskessel  der  Alpen  von  den  schrofien 
Gehängen  und  Wänden  eingcfasst;  die  über  3000  Meter  hohen 
Abstürze  der  in  meridianer  Reihe  geordneten  Gipfeides  Monte- 
Rosa  bilden  den  höchsten  Theil  seines  Randes.  Die  Ent- 
stehung dieses  ungeheuren,  zwei  Stunden  breiten,  von  den 
Schichtenköpfen  allseitig  schwach  auswärts  geneigter  Schich- 
ten rings  umgebenen  und  nur  durch  das  Abflussthal  der  Ans s 
gegen  Osten  geöffneten  Thalkessels  wagte  selbst  Studer'*) 
nicht  anders  zu  erklären,  als  durch  Erosion  und  Einsturz  in 
Folge  derselben.   In  der  That  ist  es  nur  eine  Faletsche  (falaise) 


»»)  Hirael  a.  a.  O.  p.  195. 

**)  Stnder :  Geologie,  I,  p.  235. 

")  Engelhardt:  Das  Monte-Rosa-  Dnd  Mattcrhom-Gcbirge  etc.  p.  214. 

«)  Geologie,  I,  p.  389. 
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in  grossem  Massstabe^  und  die  ganze  unermessliche  Oebirgs- 
masse;  welche  einst  die  Lücke  des  Oebirgsbaues  fUUte,  hat 
keinen  anderen  Weg  nehmen  können ,  als  den  des  Anza- 
Bächleins! 

Das  Gestein  der  Gebirgswand  rings  umher  besteht  aus 
GneusS;  der  nach  der  Höhe  zu  in  Glimmerschiefer 
übergeht;  während  er  in  der  Tiefe  hie  und  da  granitartig  wird. 
Doch  mangeln  nicht  Zwischenlagen  *  zerstörbareren  Materials. 
Das  ganze  Gestein  ist  regelmässigst  geschichtet  und  fällt  unter 
nicht  starkem  Winkel  durchschnittlich  gegen  Westnordwest, 
mm  Monte-Moro  mehr  gegen  Nordwest;  am  Monte-Rosa 
grösstentheils  gegen  Westnordwest,  doch  am  südlichsten  Tbeile 
desselben  schon  gegen  West,  am  Monte-Turlo  gegen  Süd« 
west  (S45W)  23).  —  In  die  grünen  Alpen  des  Thaies  hangt 
von  Westen  her  der  Macugnaga-Gletscher  herab;  aus- 
gezeichnet durch  seine  Seitenmoräne  von  60  Meter  Höhe. 

Flaches ;  westwärts  eingesenktes  Fallen  der  Schichten 
herrscht  im  Macugnaga-Thale  bis  unterhalb  Pesta- 
rena 2^).  Dann  folgen  unregelmässigere  Verhältnisse«  Schon 
nahe  unterhalb  Macugnaga  im  An;5aska  -  Thale  (der 
Fortsetzung  des  Macugnaga-Thales)  fand  Saussure ^^)  auf  der 
linken  Thalseite  Glimmerschiefer,  fast  quarzfrei,  in  ge- 
wundenen Schichten.  Bei  Ceppo-Morelli,  eine  Meile  ober- 
halb Vanzone,  erscheint  gneussartiger  Granit  mit  grossen 
Feldspath-Krystallcn ;  ein  Gestein,  von  welchem  Blöcke  weit 
im  Thale  abwärts  verbreitet  sind.  Nahe  unterhalb  Vanzone 
führt  uns  der  P  asso-di-La  vazzara  hinüber  in  das  Antrona- 
Thal,  dessen  Lagerungsverhältnisse  (Seite  102  und  124)  sich 
denen  des  Anzaska-Thales  vollkommen  ansohliessen.  Etwa 
eine  Meile  unterhalb  Vanzone  dagegen  und  abwärts  bis 
gegen  das  Eschen -Thal  (Valle-d'Oscella  oder  Ossola)  fin* 
den  wir  uns  bereits  auf  der  Gränze  eines  ganz  neuen  geotek- 
tonischen  Revieres.  Es  streichen  hier  überall  von  Westsüd* 
west  gen  Ostnordost  vertikale  Schichten  von  gneussartigen 
Gesteinen,    welche   von    besonderem    Interesse   sind   durch 


")  Studer  a.  a.  O.  p.  235. 
2«)  Derselbe  a.  a.  O.  p.  237. 
«')  Voy.  IV,  p.  341,  §.  2131. 
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ihre  petrogr«phische  Analogie  mit  den  Gesteinen,  welche  in 
dem  diagonal  entgegengesetzten  Rande  der  Walliser  Mulde 
in  ähnlicher  Stellung  auftreten  im  Thale  von  Martigny,  bei 
La-Bathia,  wo  der  Rhodnn  aus  der  Walliser  Mulde  seinen 
Ausweg  sucht,  und  wo  Saussurc^'')  diese  Gesteine  seinem 
rastlosen  Studium  unterzogen  hat. 

Auch  das  Gebirge  südwärts  vom  Anzaska-Thale,  ttber 
welches  von  San-Carlo  aus  der  Col-d'Eigua  nach  Car- 
coforaimSerraence-Th  aleftlhrt,  zeigt  theila  vertikalei von 
Südwest  gen  Nordost  streichende  Gneussschichten^*),  theils 
steil  ostsüdöstlich  (S  C3  O)  fallende.  Auf  dem  hohen  und  scharfen 
Kamme  dieses  Passes  treten  dieselben  mehrfach  hervor^  besonden 
ein  schöner  Gn  euss  mit  grossen  Feldspath-Krystallen  ^®).  Das 
Streichen  wechselt  zwischen  dem  Col  und  Carcofora  meh^ 
fach;  zuerst  ist  es  von  Ostsüdost  gen  Westnordwest ,  dann 
gerade  normal  zu  dieser  Linie ,  von  Ostnordost  gen  Westsüd- 
west, gerichtet.  Die  Schichten,  welche  diese  Unregelmfiasi^eit 
zeigen,  sind  granitähnliche,  aber  schiefrig  abgesonderte  Ge- 
steine, zwischen  welchen  auch  eine  Dolo  mit  ach  ich  t  anf- 
tritt^').  Das  Thal  der  Sermence,  von  Carcofora  Ins 
Bimasco  —  Val-Sesia-Piccola  genannt  —  ist  ein  Qoer* 
thal,  welches  ganz  entschieden  bereits  einem  völlig  von  der 
Walliser  Mulde  unabhängigen  Gebirgsbezirke  angehört'^). 
Als  Gränze  des  ersteren  geotektonischcn  Bezirkes  ist  in  dieser 
Richtung  überhaupt  schon  das  von  Macugnaga  in  südwest- 
licher Richtung  sich  abzweigende,  einsame,  öde,  mit  wenig 
Nadelholz  bewachsene  Kratzer-Thal  (Val - Quarazsa)  zu 
betrachten,  durch  welches  man,  eine  Viertelstunde  unterhalb 
Macugnaga  einlenkend,  zum  Passo-del-Turlo  aufsteigt, 
dem  „Türle-Passe"  der  deutsch  redenden  Bewohner  dieser 
Piemontesischen  Thäler.  Dieses  Thal  ist  ein  antiklinales.  Das 
rechte  Thalgehänge  desselben,  das  von  der  Cima-del-Mez- 
zogiorno  beherrschte  Gebirge,  welches  dieses  Thal  von  dem 


w)  Voy.  IV,  p.  339.  340,  §.  2i:W.  II,  p.      ,  §.  1047  ff. 

")  Saussurc  a.  a.  O.  IV,  p.  363,  §.  2148. 

»0)  Studcr:  Geologie,  I,  p.  237. 

»»)  SaiisMirc  a.  a.  O.  IV,  p.  36:3,  §.  2148. 

32)  Ebendaselbst,  p.  364,  §.  2149. 
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1er  Sermence  scheidet,  wird  von  siidostwärts  geneigtem 
ächiclitentalle  beherrscht  und  bildet  das  wahre  Gegenstück 
ies  Monte-ßosa- Gebirges,  während  sich  die  Schichtenneigung 
jegen  den  Monte-Turlo  südwestwärts  heruiuwendet,  um 
^egen  das  südliche  Ende  des  liosa  vollends  in  westliches  Fallen 
Iberzugehen.  Dagegen  hob  schon  Saussure  hervor,  dass  die 
Schichten  des  südlichen  Tlieiles  des  Bergkranzes,  von  welchem 
Afacugnaga  umgeben  ist,  insbesondere  die  des  Pizzo- 
Biauco  sich  gegen  Süden  erheben  und  gegen  Norden  sen- 
ken ,  sogar  weit  mehr  gegen  Norden ,  als  die  Schichten  des 
Rosa  und  Moro,  welche  mehr  gegen  Westen  geneigt  sind. 
Aber  es  handelt  sich  hier  um  untergeordnete  Verhältnisse. 
Die  Schichtenlage  de»  Monte- 11  osa  greift  durch  den  Grund 
von  M  a  c  u  g  n  a  g  a  in  die  viel  niedrigere  Kette  des  Pizzo-Bianc 
ind  der  C/ima-delle-Loccie  hinüber.  Dieses  niedrige 
Sebirge  liegt  gleiclisam  innerhalb  des  ungeheuren,  kraterartig 
infgerisscnen  Schichtengewölbes  und  ist  eine  Kuine  von  die- 
lem  selbst,  der  nämlichen  Hälfte  des  Gewölbes  angehörig,  wie 
1er  Bosa,  wie  Cima-de-Jazi  und  Monte-Moro,  gleich- 
lam  eine  Fortsetzung  des  gegen  Macugnaga  geTichteten  Fusses 
lieser  letzteren.  Das  Gestein  desselben  ist  vorherrschend  gneuss- 
irtiger  Granit  (granit  vein^),  in  gewundenen  Schichten  mit 
grossen  Feldspatli-Kry stallen  erfüllt,  zum  Theil  auch  in  dünnen 
»chiefrigen  Lagen.  Von  dem  Pizzo-Bianco  springt  nordwärts 
iie  C  h  i  c  u  s  a  weit  in  den  Zirkus  von  Macugnaga  vor.  Sie  be- 
steht aus  den  nämliclien  gneussartigen  Graniten,  auch  G li m - 
mersLchiefern,  Quarz-Glimmerschiefern  u.  s.  w.,  wie  der 
Pizzo-Bianco,  und  auch  die  Lagerung  ist  die  gleiche.  Zwischen 
len  krjstallinischen  Silikatgesteinen  findet  sicli  hier  noch  eine 
Zwischenlage  von  grobkörnig  späthigem  Kalk  e,  welcher  lebhaft 
i)ransend  in  Säuren  sich  auflöst,  aber  Glimmer  und  Feldspath- 
Krystallchen  in  der  Auflösung  zurücklässt.  Dieser  Kalk  wird 
n  einem  Ofen  auf  der  Filera-Alp  über  der  Pedriolo- 
Alp  gebrannt.  Der  gneussartige  G  ranit  geht  hier  zum  Theil 
u  massigen  wahren  Granit  über;  ja  Saussure  beobachtete 
iiue  Felspartie,  welche  im  Innern  gneussartig,  aussen  dagegen 
T^oUkommen  massiger  Granit  war^^). 


3')  8au8»ure :  Voy.  IV,  p.  a53  -  356,  §.  2141  —  2143. 
Volger,  Erdbeben.  H.  ^  A 
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<i,     l>er  Saa5-Grat  und  Monte-Bosa. 
|iii4  in:\ßirirQ.  welches  uns  von  Stalden  ab  stets  an  der 
«vi'illi'  ^'■"  WciU'  des  Saas-Thales  begleitet  bat,  in  der  Gipfel- 
(i.l|ii.  Ji  )t  Moutc-Rosa  über  dem  Maeugnaga-Tbale  fort- 
,ii.|/.f  tii$*\  wfrit<rr  südwärts  als  Kette  desMont e- Ollen, Monte- 
il'  inrn  undMoDt  e-Corno  bis I vre a  imAosta-Thale  sich 
I  iiitM'^  kt;  v'rdient  eine  besondere  Betrachtung.     Ein  ongehen- 
f M  I' «U^mdainin;  verläuft  es  in  fast  meridianer  Richtang  zwdlf 
%\t  ^\*ti  laij^T;  ist  von  Stalden  bis  zum  Col  dVOUen  an  keinem 
t'tihVU',  unter  3300  Meter  hoch  und  trägt  in  den  Mischabel- 
tt  *,f  ii'irn,   den   Strahlhörnern,    den   Gipfeln    des    Rosa 
tU*'  L'Whfjten  —  nur  vom  Montblanc  übertroffenen  —  HSaptw 
i\i  r   Alpen  '*;.      In  dieser  ganzen   Kette   aber  findet   nirgend 
iiui',  Heziehung   zwischen  der  petrographischen  BeschafFenheit 
und  Verbreitung  der  Gesteine  und  dem  Streichen  nnd  Fallen 
ihn-r   Schichten    einerseits    und    der    Erstreckung    der    Kette 
andererseits  Statt,  ein  Beweis,  dass  die  bedeutendsten  Prozesse 
der  GeBteinsnmbildung  schon  vor  der  Entstehung  der  jetzigen 
H'rhiclitenstellunpsverhältnisse  geschehen,  diese  vor  der  Thalbil- 
dung  und  unabliäiigig  von  derselben  entstanden  sein  müssen.  Im 
Allgemeinen  streichen  die  Schichten  quer  durch  diese  Gebiigs- 
kette,    doch    unter    verschiedenen    Winkeln;    aber    theilweise 
«rhlieHsen  sie   sich    auch    dem  Streichen   der   Gebirgskette  an, 
und  nocli  vollständiger  wechselt  das  Fallen.      Im   nördlichsten 
Theilt;  des  Saas-Grates  ist  das  Fallen  gegen  Südwest,  im  mitt- 
leren gegen   Wer^t,   im  südlichsten   Theile,   in   der   Nähe   des 
Kosa,  gf'gon   Nordwest  gerichtet;  jcnseit  des  Rosa,  wendet  es 
sich   wied(;r   gegen    Süd.      Diese  einfachen   Grundverhältnisse 
werden  durch  zahlreiche  Unregelmässigkeiten   im  Kleinen  kei- 
neswegs verhüllt;    aber  sie  schliessen   die   letzteren  nicht  aus. 
HeHonders  die  höliercn  Schichtenmassen  des  Felsbaucs,  wie  die, 
wehJie  den  mittleren  Theil  des  Saas-Grates  bilden,  stellen 
im  eig(!ntlicli8tcn  Sinne   des  Wortes   komplizirte   Neigungsver- 
liiiltniHse  dar,  welche  allerdings  der  nuildenformigen  Lagenmg 
zwischen  d(*m  südlichen  Scliichteiifallo  bei  Stalden  und  dem 
nönUIchen  Schichtenfalle  in  der  Nähe  des  Rosa  vollkommen 

■■»*}  Stiulcr:  (HMilogi«',  I,  p.  '243. 
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entsprechen,  da  eine  Zusammenschiebung  und  Faltung  der 
inneren  Massen  von  einer  derartigen  Lagerung  die  nothwendige 
Folge  sein  muss,  mag  man  diese  selbst  nun  durch  Hebung 
des  Muldenrandes  oder  durch  Senkung  des  Inneren  zu  erklä- 
ren haben. 

Die  unteren  Thalwände  des  S  aas -Grates  von  Stalden 
aufwärts  im  Saas-Thale  sowohl,  als  imNikoIaus-Thale 
entsprechen  im  Allgemeinen  den  Gesteinschichten  der  ihnen 
gegenüberstehenden  Thalwände,  nur  dass  sich  das  Saas-Thal 
auf  der  Seite  befindet,  gegen  welche  durchweg  die  Schichten 
aufsteigen,  während  sie  gegen  das  Nikolaus-Thal  sich  neigen. 
Krystallinische,  mehr  oder  minder  feldspath-,  quarz-  und  glim- 
merreiche, mehr  oder  minder  dünnschichtige  Silikatgesteine; 
welche  wohl  summarisch  alsGneuss  bezeichnet  werden,  aber 
doch  vielfache  Verschiedenheiten  zeigen,  liegen,  südwestlich 
und  westsüdwestlich  fallend,  in  grosser  Regelmässigkeit  über 
einander.  Der  schroffere  Abhang,  welcher  blos  von  den  Schich- 
tenköpfen gebildet  wird,  kehrt  sich  dem,  von  Stalden  bis  Saas 
stets  nur  wenig  von  der  StrcichungsHnie  abweichenden^  Saas- 
Thale  zu,  während  der  Abhang  gegen  das  Nikolaus-Thal 
theilweise  abgebrochenen  Schichtenfussen,  theilweise  den  treppen» 
artig  unter  einander  hervorragenden  Schichtenflächen  entspricht 
und  dadurch  flacher  ist.  Ersterer  ist  grossentheils  fast  nackt, 
letzterer  bot  mächtigen  Schuttmasseu  genügenden  Anhalt. 

Auf  dem  ganzen  Übergänge  von  St  Nikolaus  über 
Riedtern  und  G rächen  hinauf  auf  die  Hannock-Alp, 
über  den  Grat  und  so  hinab  nach  Zen-Sch mieden  im  Saas- 
Thale,  fand  EbeP"*)  nur  „Gneuss",  überall  furchtbar  zer- 
klüftet, aber  auch  überall  wohl  geschichtet,  besonders  ausge- 
zeichnet im  obersten  Grate,  welcher  gegen  das  Saas-Thal 
so  steil  abfallt,  dass  der  in  mehr  als  eilf  Stunden  von  St  Ni- 
kolaus hinaufgestiegene  Forscher  in  einer  einzigen  Stunde 
bei  Zen-Sch  mieden  den  Thalgrund  erreichte.  Auch  Engel- 
hardt ^^)  fand  den  Grächenberg,  die  nördlichste  Abtheilung 
des  Saas-Grates,  grösstentheils  aus  Gneuss  und  Glim- 
merschiefer bestehend.    Der  Glimmer  ist  von  sehr  verschie- 


3*)  Mscrpt  Reisenotizen. 

'•)  Monte-Rosa-  ond  Mattcrhorn-Gebirge,  p.  ^0. 
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dener  Beschaffenheit,  grosscntheik  „Chlorit".     Der  Gipfel  dei 
Balfrin  soll  aus  Chloritschiefer  bestehen '^). 

Die  Schlucht  des  Jiiedgletschers,  welche,  dem  unteren 
Thcile  des  Saas-Thales  vollkommen  parallel,  vom  Nadel- 
grat e  sicli  gegen  das  Nikolaus- Thal  hinabzieht,  folgt  dem 
Strciclien  der  Schichten  von  Südost  gen  Nordwest.  Das  linke 
Ufer  dieses  Gletschers  bildet  eine  schroffe  Wand  von  Scbich- 
tenköpfen;  welche  mit  dem  L  au  i  hörne  gekrönt  ist.  Mit  dem 
II  oll  berge  und  Nadel  grate  endigt  aber  diese  Schichten- 
Stellung  —  ein  Blick  auf  die  Karte  zeigt  weiter  südlich  eine 
Keilie  von  Tliälem,  welche  sich  runsenartig  von  den  Mischabel- 
Hörnern  herabziehen  und  welche  zwischen  rein  von  Oft 
gen  West  gerichteten  Seitengraten  dieser  nämlichen  Richtung 
folgen.  Hier  ist  das  Streichen  der  Schichten  gleichfalls  in 
diese  Richtung  übergegangen,  wenigstens  in  den  höheren 
Massen  des  Systems.  Es  ist  die  Gegend  der  Muldenmitte^  wo 
das  südwestliche  und  das  nordwestliche;  nördliche ;  theilweise 
selbst  nordöstliche  Fallen  der  Schichten  sich  begegnen.  Das 
Mittagshorn  und  der  Eginer  und  die  Gletscheralpe 
des  Fehgletschers  streichen  von  Nordost  gen  Südwest 
und  fallen  gegen  Nordwest;  Kym  fisch  hörn  und  Kym- 
fisch wängi  streichen  von  Ost  gen  West  und  fallen  gen 
Nord;  Roth  hörn  und  Sparrenhorn  streichen  von  Südost 
gen  Nordwest  und  fallen  gen  Nordost.  Zwischen  diesen  Oe- 
l)irgen  und  dem  südwestlich  und  südlicli  fallenden  Balfrin 
und  Nadelgrate  lagert  die  Gruppe  der  Mischabel-Hörner 
in  seltsamer  Zusammeiifaltung. 

Der  Grat  des  Lauihornes  an  der  linken  Seite  des 
Riedgletschers  enthält  jedenfalls  beträchtliche  Kalk-  und 
Dolomitlager.  Es  beweisen  dies  die  vielen  Trümmer  und 
Blöcke  von  theils  schwarzem,  theils  grauem,  dichtem  und 
körnigem  Kalke  und  weissem,  zuckerähnlichem  Dolomite, 
welche  zwischen  St.  Nikolaus  und  Ilerbrigen  durch  einen 
Lauinenzug  vom  Laui hörne  aus  in'a  Thal  geftllirt  wer- 
den =*').  Am  Fuöse  der  Thalwand,  um  Blifik  oder  Bifig 
oberhalb  St  Nikolaus  berührt   ein  Kalk-   und  Dolomit- 


")  K]i«,'rllianlt  a.  a.  O.  p.  174.  219. 
"»)  Studcr:  Gci.logic,  I,  p.  387. 
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lag  er  fast  den  Thal  weg.  Grosse  Blöcke,  welche  vQn  dem- 
selben abgestürzt  sind,  zeigen  auf  das  Schönste  den  Übergang 
des  schwarzen,  dichten  Kalkes  in  weissen  Dolomit  ^^).  Übrigens 
ist  das  Gestein  der  östlichen  Thalwand  oberhalb  St.  Nikolaus 
allgemein  gneussartig,  wenn  auch  mannigfach  wechselnd. 
Doch  ist  der  Charakter  in  gewissen  Schichtonreihen,  besonders 
in  der  Nähe  der  Kalklager,  auch  wieder  so  sehr  demjenigen 
der  Gesteine  im  Eingänge  des  Visp-Thales  ähnlich,  dass  Lardj 
geradezu  eine  Wiederholung  der  „g  r  a  u  e  n  -  S  c  h  i  e  f  e  r"  über  dem 
Gneusse  des  unteren  Nikolaus-Thaies  in  ihnen  erkannte*^). 
Zunächst  der  Lerchenzüge  ist  der  Gneuss,  über  den 
„grauen  Schiefem",  diesen  gleichmässig  aufgelagert,  wieder 
ausgezeichnet  entschieden.  Es  ist  die  durch  ihre  grossen 
Feldspath-Kry^talle  ausgezeichnete  Varietät  dieses  Gesteines  *0* 
welch«  hier  auftritt,  parallel  mit  den  Schichten  der  Schiefer 
unter  etwa  45^  gegen  Südost  anfallend  * 2). 

Hinüber  nach  Saas.  —  Schon  im  Thalboden  von  Saas, 
wenn  man  den  schönen  Weg  der  Stationskapellen  nach  Feh*^) 
ansteigt,  zeigt  sich  grauer  und  weisser  körniger  Kalk  in 
hohen  Felswänden  entblösst,  mit  schwachem  Fallen  gegen 
Südwest  unter  Glimmerschiefer  oder  ^glimmerreichen, 
grauen  Schiefer"  einfallend,  und  in  der  Höhe  wechselt 
dieser  Schiefer  wiederholt  mit  Lagern  von  körnigem  Kalk 
und  Cipollin.  Auf  der  Terrasse  von  Feh  zeigt  der  Glim- 
merschiefer ausgezeichnete  Bundhöcker,  Spuren  eines  frühe- 
ren Vordringens  der  Gletscher,  welche  den  Hintergrund  des 
merkwürdigen  Zirkus  von  Feh  bedecken.  Dieser  Zirkus  ist 
ein  Seitenstück  des  Zirkus  von  Macugnaga  und  schwerlich 
anderen  Ursprunges,  als  dieser.  Auch  diese  ungeheure  Lücke 
im  Gebirge  ist  eine  Faletsche  in  grossartigem  Massstabe  und 
der  Weg  des  Gletscherbächleins  von  Feh  erscheint  als  der 
einzige,   welchen   die   Trümmer  und   Auflösungsprodukte  der 


3»)  Engelhardt:  Monte-Rosa- Gebirge  etc.  p.  190.  229.  245. 

*^)  Lardy  in  Lconhard  u.  Bronn :  Neues  Jahrb.  f.  Min.  etc.  1841.  p.  189. 

*')  Derselbe  a.  a.  O.  —  Engelhardt  a.  a.  O.  p,  176. 

*^)  Lardy  a.  a.  O. 

♦')  Ich  schreibe  Feh,  nicht,  wie  meistens  geschieht,  Fee.  Dieses  Lokal 
hat  mit  Feen  nichts  zu  thun,  um  so  üiehr  mit  Schafvieh,  welches  im  Dialekte 
des  Landes  Feh  heisst. 
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hier  fehlenden  Felsniasseu  genommen  haben  können.  —  Auf 
der  Nordseite  des  Zirkus  von  Feh  tritt  Kalk  in  einem  öst- 
lichen Aus läufcr  der  ^I  i s c h  a  b e  1  - U Ö rn e r  auf.  Ab  seine 
Grundlage  erscheint  hier,  bereits  höher;  als  der  vordere  Feh- 
Boden;  Quarzit;  in  grossen  ebenen  Tafeln  spaltend;  höher 
folgt  etwa  20  Meter  mächtig  grauer,  körniger  Kalkstein, 
dessen  Absonderung  ganz  ähnliche  Tafeln  bildet  ^  wie  da* 
Quarzit;  dann  weisser  D o  1  o ni  i t  von  bedeutender  Festigkeit 
und  nun  wieder,  bei  20  Meter  mächtig,  weisser  und  röthlicher, 
feinkörniger  Marmor.  Glimmerschiefer  bedeckt  dicie 
Kalkmassen  und  setzt  mit  ihnen  in  den  Fuss  der  Mischt- 
bel-Hörner  fort**).  Man  darf  die  Kalk-  und  Dolomit* 
massen  und  „grauen  Scliiefer"  in  der  Gegend  von  Her- 
brigen  im  Nikolaus-Tliale  wohl  unbedenklich  mit  den- 
selben in  Verbindung  bringen.  —  Die  inmitten  des* Feh- 
Gletschers  inselartig  hervorragende  Gletscheralp  besteht 
aus  Glimmerschiefer.  —  Die  Grundlage  des  Mittags- 
hornes,  südlich  über  dem  Eingänge  zum  Feh-Zirkos,  uX 
Gneuss*').  In  der  Umgehung  des  ganz  mit  Gletschermassen 
ausgefüllten  Zirkus  herrschen  „grüne  Schiefer",  Amphi- 
bolgesteine  und,  zumal  auch  auf  der  westlichen  Seite,  ser- 
pentinartige  Gesteine.  Von  der  Stufe  von  Feh  höher  am 
Mittagshorne  hinauffindet  man  nur  „grüne  Schiefer", 
Serpentine  und  H o r n b  1  e n d c - G e s t e i n e,  welche  in  mehr 
als  tausend  Meter  mächtigen  Gebirgsmassen  den  Kalk  des 
Feh-Zirkus  bedecken*'').  Der  Eginer  gehört  ebenfalls 
diesen  „grünen^'  Gesteinen  an;  aber  in  ilnn  sind  die  „grü- 
nen Schiefer'  reich  an  Epidot,  Adular  und  Quarz-Krystallen. 
Der  Alphub  el  und  eine  Spitze,  welclie  als  Dom  stufe  be- 
zeichnet wird,  bestehen,  nach  den  Blöcken  zu  urtheilen,  welche 
der  Feh -Gletscher  mit  sich  fuhrt,  aus  Serpentin  mit 
Strahlstein  imd  aus  Eklogit.  Auch  das  südöstlich  an  den 
Alphubel  sieli  ansdiliessonde  Allalainhorn  scheint  Ser- 
pentin   oder   Chlorit- Gestein    zu    sein*').      Die    oberste 


«)  Studer :  Geologie,  I,  p.  387.  388. 

<*)  Engi'lhanU:  M.>nte-Koöa-(;obirge  etc.  p.  21G.  217.  218. 

")  Stiider  a.  a.  O. 

*')  Eiigelhanlt  a.  a.  O.  p.  215.  216. 
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Masse  der  Mischabcl-Hörner  ist  Gneuss,  welcher  also 
über  den  „grünen  Schiefern"  Hegt,  in  deutlichen,  aber  zick- 
zackfönnig  in  der  Kichtung  ihres  Fallens  abwechselnden  Schich- 
ten. Von  der  Gallalpe,  über  die  man  vom  Saas-Grunde 
zum  Mittagshorne  aufsteigt,  stellt  sich  das  Mischabel -Ge- 
birge mit  dieser  Eigenthümlichkeit  trefflich  dar.  Seine  Felswände 
sind  gegen  den  Feh -Zirkus,  wie  gegen  das  Thal  der  Gorner-Visp, 
sclirofF,  anscheinend  fast  vei*tikal,  abgestürzt;  es  bildet  einen 
zackigen ,  gleiclisam  „in  Fransen  zerschnittenen"  Grat.  Durch 
den  Umstand,  djiss  der  Schnee  auf  den  treppenartig  vorsprin- 
genden Abbruchen  der  Schichten  haftet  und  mit  den  dunkle- 
ren Felswänden  eine  bandirte  Zeichnung  darstellt,  tritt  die 
Faltung  dieser  Schichten  in  grossartigen  Zickzackbändern  her- 
vor. Und  diese  Zickzackfaltung  findet  nicht  allein  im  Grossen 
statt,  sondern  auch  im  kleinsten  Massstabe.  Die  Gneuss- 
b locke,  welche  von  den  Mischabel-Hörnern  einerseits 
auf  den  Feh-Gletscher  und  andererseits,  in  noch  grösserer 
Menge,  gegen  das  Gorncr-Visp-Thal  niederstürzen,  wo 
sie  sich  in  derWildi  zwisclien  Täsch  und  Randa  in  Menge 
finden  und  mit  dem  Atramenzi-  oder  Wildi -Bache  vom  Wild- 
oder Kien -Gletscher  herabgeführt  werden,  bestehen  alle  aus 
„Zickzackgneuss",  in  welchem  die  den  Schichten  folgenden 
Glimmerblättchen  die  Zickzackzeichnung  markiren  **^). 

Am  Täsch-Grate,  welcher  vom  südlichsten  und  höch- 
sten der  Mischabcl-Hörner,  dem  Täschhorne  oder 
Dome,  westwärts  gegen  Täsch  herabläuft,  herrscht  bereits 
entschieden  nordwärts  gerichtetes  Fallen,  und  dieses  Verhält- 
niss  bewährt  sich  sodann  in  der  ganzen  südlichen  Fortsetzung 
des  immer  mehr  sich  ausbreitenden  Saas-Grates  im  AUa- 
lainh  orne,  in  den  Strahl  hörnern  u.  s.  f.  bis  zum  Monte- 
Rosa  und  seinen  nächsten  Nachbarrücken.  Die  einzige 
Ausnahme  von  dieser  Regel,  welche  am  Ryffel-Grate  beob- 
achtet wird,  wo  steil  südliches  Fallen  auftritt,  erweist  sich 
bald  als  eine  ganz  lokale  Abnormität,  welche  bei  der  Über- 
schau der  " Lager ungs Verhältnisse  im  Grossen  und  im  Ganzen 
gar  nicht  in  Betrachtung  kommen  kann*^). 


««)  Engclhardt  a.  a.  O.  p.  60.  73.  217.  244. 

*»)  Studer:  Geologie,  I,  p.  235.  —  (A.  Schlagintweit :   Orogr.  u.  geolog. 
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Die  „prllnen  Schiefer",  Serpentine,  Hornblende- 
Gesteine  und  diesen  nahestehende  Felsarten  sclieinen  nörd- 
lich von  den  M  i  s  c  li  a  b  e  1  - 11  ö  r  n  e  r  n  weit  beschränkter  «of- 
zutreten,  als  südlich  von  denselben,  nicht  alleiu  was  die  Ver- 
breitung quer  über  den  Saas-Orat  betrifft,  die  natürlich  eine 
sehr  nngleiche  sein  nuiss,  da  dieser  Grat  sich  gegen  Stalden 
ganz  ausspitzt  und  gegen  den  K  o  s  a  eine  Breite  von  etwa  drei 
Meilen  (horizontal  geschätzt)  erlangt,  sondern  auch  waa  die 
Mächtigkeit  und  Entwicklung  derartiger  Gesteine  im  Profile 
ihrer  Schichtung  anlangt.  Ein  solches  Verhftltniss  darf  nicht 
llbeiTaschen.  Die  Entwicklung  der  Gesteine  durch  allm&hlige 
Metamorphose  und  Metasomatose  bringt  es  mit  sich,  dass  eine 
und  dieselbe  Schicht  oder  Schichtenreihe  keineswegs  überall 
gleichmässig  umgewandelt  wird,  ja  diese  Ungleichmässigkeit 
entspricht  den  Voraussetzungen,  unter  welchen  wir  die  Um- 
bildung der  Gesteine  überhaupt  annehmen  können^  so  sehr, 
dass  das  Gegentheil  ein  entschiedenes  Bedenken  gegen  eme 
solche  Annahme  erregen  müsste.  Auch  haben  Stubengeolo- 
gen,  welche  in  der  Einbildung  leben,  dass  in  meilenweiten 
Erstreckungen  überhaupt  auch  im  Einzelnen,  wie  in  der  Be- 
schaffenheit der  Gesteine,  eine  solche  Gleichm&ssigkeit  herrsche, 
wie  gemalte  Profile  sie  darzustellen  ])flegen,  hierin  einen  wich- 
tigen Grund  gegen  die  Zulässigkeit  der  Gesteins -Metamor- 
phose gefunden,  welcher  freilich  sehr  illusorisch  ist*®). 

Der  Allalain-Gletscher  führt  Blöcke  einer  Felsart 
in  das  Saas-Thal,  welche  schon  längst  grosse  Aufmerksam- 
keit erregten,  weil  derartige  Blöcke  auch  im  Rhodan-Thale 
abwärts  und  in  den  Umgebungen   des  Genfer-Sce's   gefun- 

Struktur  dos  Monte -Rosa  in  der  (icbr.  Schlagintwcit  Neuen  Untersuchungen 
über  (1.  phys.  Geogr.  u.  (ieol.  d.  Alpen.  ISfKJ.  p.  17—19.)  —  Lconhard  und 
Bronn:  Neues  Jahrb.  f.  Min.  etc.  18r)6.   ]).  8G.  87. 

*")  Der  Verfasser  eines  dureli  die  trefTliche  Beliandlung  des  matliemati- 
»eben  und  pliysikali.scbcn  Tbeiles  der  Geologie  sehr  wertb  vollen -Werkes  über 
die  Seböpfungsgescbicbte ,  Friedr.  Tiaff,  der  den  Didomit  im  Frilnkit«chcn  Jura 
be<»baehtcte,  zweifelt  nieht  an  dessen  nutamorpliischer  Entstehung,  dage- 
't^rit  «rhebt  derselbe  Bedenken,  wie  das  im  Texte  erwähnte,  gegen  dir  mcta- 
niorpbische  Bildung  des  Gncusses.  in  den  Alpen  würde  sieh  ihm  Gelegen- 
heit genug  darbietiii ,  diese  Bedenken  zu  beseitigen  und  sich  zu  übencngcn, 
dass  von  einer  Ghielnnässigkeit  der  l'nnvandlung  wahrlich  nieht  die  Rede 
sein  kann.     Vergl.  Fr.  Pfaff:  Bchöpfungsgesehichte.   1855.  p.  4bA  u.  a.  O. 
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den  werden,  während  doch  der  Ursprung  derselben  fast  ein- 
zig hier  hn  Saas-Grate  verrauthet  werden  zu  dürfen  scheint. 
Es  ist  der  E  u  p  h  o  t  i  d  oder  G  a  b  b  r  o,  welchen  schon  Leopold 
von  Buch  bis  hieher  verfolgte  und  einlässlich  betrachtete*'). 
Seine  Angaben  müssen  gegenwärtig  freilich  sehr  beträchtliche 
Einschränkungen  erleiden.  Keineswegs  besteht,  wie  derselbe 
vermutliete,  der  ganze  Saas-Grat  aus  jenem  G a b b r o,  kei- 
neswegs bringen  ihn  alle  Gletscher  dieses  Gebirges  herab, 
auch  mangelt  keineswegs  der  Serpentin  gegen  das  Saas- 
Thal.  Einzig  der  Allalain-Gletscher  bringt  den  Gab- 
bro;    anstehend   kennt  man    das   Gestein    noch   immer  nicht. 


*')  Der  Gabbro  besteht  nacb  L.  v.  Buch  ira  Wallis  aas  Jade  (Saassurit) 
UDd  Smaragdit,  welches  letztere  Mineral  fast  nie  mangelt  Durch  lebhaft 
grüne  Farbe  zeichnet  sich  der  Smaragdit  meistens  in  dem  matten  Weiss  der 
Hauptmasse  ans ,  ,,und  ist  er  grau ,  so  erinnert  sogleich  der  lebhafte  metalli- 
sche Schein,  welchen  seine  glänzende  Flftche  zurückwirft,  an  die  fremde 
Natur  des  Fossils.  Der  Jade  mit  dem  Smaragdit  findet  sich  in  ganzen  Fel- 
sen und  Bergen  von  Blöcken  bei  dem  Dorfe  Saas  im  Saas-Thale  im  oberen 
WaUis.  Eine  Reihe  der  höchsten  Schneeberge  trennt  sich  hier  vom  Monte- 
Rosa  und  umgicbt  von  allen  Seiten  her  die  kleine  Ebene  von  Saas,  and  ge- 
waltige Gletscher  senken  sich  überall  mit  glänzendem  Eise  in*s  Thal.**  Alle 
diese  Gletscher  bringen  nach  L.  v.  Buch  solche  Blöcke  herab.  „Die  Gletscher 
sieht  man  in  einer  Reihe  fort  von  der  Kette  herabkommen ,  welche  sich  vom 
Monte -Rosa  trennt  und  zwischen  dem  Saaser  Thale  und  dem  von  St  Nikolaus 
fortläuft,  bis  sie  sich  plötzlich  wie  ein  ungeheures  Kap  über  Stalden  herab- 
stürzt Die  ganze  Kette  muss  daher  auf  ihren  Höhen  aus  Gabbro  zusammen- 
gesetzt sein,  Massen  von  mehreren  tausend  Fuss  Höhe  und  wohl  zwei  bis 
drei  Meilen  lang.  Dies  bestätigt  sich  auch  durch  das,  was  man  am  West- 
abhange  der  Kette  gegen  das  Thal  von  St  Nikolaus  sieht  Auch  dort,  in  der 
Umgebung  von  Prabom  oder  Zermatt,  führen  die  Gletscher  vom  Montstock, 
vom  Höhenwind,  vom  Trifft  und  vom  Flue  eine  so  unglaubliche  Menge  von 
Gabbroblöcken  in's  Thal,  dass  die  Ebene  des  Thaies  fast  völlig  unter  der 
Menge  der  Blöcke  verschwindet  Man  sieht  nicht  blos,  wo  diese  Gebirgsart 
in  Felsen  ansteht,  sondern  auch  in  so  imposanten  Verhältnissen,  wie  man 
sie  hier  gar  nicht  ahnet  Der  Jade  ist  graulich  -  weiss,  dem  auf  den  Hügeln 
des  Pays-de-Vaud  völlig  gleich.  Grüner  Smaragdit  ist  in  bedeutenden  Mas- 
sen darin,  oft  in  Stilcken  von  einem  halben  Fuss  Länge.  Ausserdem  um- 
wickelt der  Jade  noch  kleine  weisse,  schuppig  auf  einander  liegende  Talk- 
blnttchen  in  Menge,  nicht  selten  Pistazit  und  häufig  rothen  Granat  Serpen- 
tin sieht  man  unter  den  Blöcken  der  Saaser  Gletscher  nicht  Wahrschein- 
lich findet  er  sich  gar  nicht  am  Abhango  des  Monte -Rosa  gegen  das  Saaser 
Thal ,  wohl  aber  gegen  das  Thal  von  St  Nikolas.  Der  Gabbro  liegt  hier  auf 
Glimmerschiefer.'*    Leonhard's  Taschenbuch,  1815.  p.  467  ffl 
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Wahrschemlicli  gehört  dasselbe  dem  Reviere'*)  von  Serpen- 
tin lind  anderen  verwandten,  durch  Metaniori>hoBC  von  Kalk- 
massen entstandenen  Felsarten  an,   welches  vom  oberen  Sa«- 
Tliale  durch  den  Saas-(irat  zum  Matter-Thale  und  Col 
d'  Erin  hinüherstreicht.     Ob  die  G  abbro-B locke  vom  Al- 
lalain -  II  o  r  n  e   herstammen ,    ist   noch    nicht   mit    Sicherheit 
nachgewiesen ;   doch   gehören   sie  jedenfalls   der  amter  diesem 
Home    durchpassirenden    linken    Seite    des   Gletschers  an**). 
Die   linkseitige   Gandecke  des  Allalain-Gletachers  führt 
ausser  jenen   Euphodit-Blöcken,    welche   allerdings  vor- 
herrschen,   auch   noch   Eklogit,    ein   Gemenge   von  dunkel- 
grüner Hornblende   mit  rothem  Granat,  dann  zart-  und  ver- 
worren -  fasrige ,   dunkelgrüne  Hornblende-Gesteine  mit 
Feldspath-  und  Granat- Körnern,  Gemenge  von  dunkelgrüner 
bis  schwarzer  Hornblende  und  weissem,  feinschuppigem  Feld- 
spathe,   den   man   leicht  mit  Kalk  und   Dolomit   verwechseh 
könnte,    völlig   problematische    Mineralien,    dann    Cipollin 
mit  silberweissem  Glimmer  und  Smaragdit,   endlich    bisweilen 
dichten  Serpentin.     Die  frontale  und  rechtaeitige  Gandecke 
enthalten   beinahe    nur   Serpentin^*).      Das    Auftreten    des 
Smaragdites  im  Cipollin  deutet  auf  die  Entstehung  des  £n- 
phodites  hin;  der  Smaragdit  hat   sich  im  Kalke  entwickelt, 
der  Saussurit  ist  später  an  die  Stelle  des  Kalkes  getreten,  und 
so  liegt  nun  der  Smaragdit   in   dieser  Grundmasse.     Auch  die 
übrigen  Gemenge  obiger  Felsarten  sind  analoger   Entstehung, 
und   der  so   leicht  mit   Kalk    und  Dolomit   zu   verwechselnde 
Feldspath    zwischen    den    Hornblende -Massen   ist   wirklich  für 
Kalk  substituirt,  in  welchem  diese  Hornblende  sich  entwickelt 
hatte,   die,   ursprünglich   farblos   oder   lichtgrün,   nun  dunkel- 
grün oder  schwarzgrün  geworden  ist.  —  Auch  Dolomit  tritt 
in  dieser  Gebirgsgegend    auf,    dieser    so    allgemeine    Begleiter 
und  Vennittler  des  S  er  j)  entin  s.     In  diesem  Dolomite  oder 
in  seiner  Nälie  fnidcn    sicli    Petrefakte,    worunter   Terebratula 
subglobosa   var.    subundata    (Bronn's    Letliaea.    1838.    p.    659), 
theils  mit  wo]derlialt(?ner   Schale    und   gelblichem   Perlmutter- 

")  StudiT:  (icologie,  I,  p.  mi 

")  Mittheil.  d.  Naturf.  Ges.  in  norn.  1854.  p.  138. 

")  Stiidt-r:  Geologie,  I,  p.  323. 
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glänze*^),  theils  in  Eisenoxyd  umgewandelt'*).  Wenn  die 
Bestimmung  dieser  Spezies  zuverlässig  ist,  so  würden  die 
Schichten,  in  welchen  sie  sich  findet,  der  Kreideperiode  ange- 
hören. Das  Auftreten  von  Petrefakten  überhaupt  hier  mitten 
ira  „Urgebirge"  ist  an  sich  schon  so  unerwartet  und  überra- 
schend, dass  man  es  bezweifeln  würde,  wenn  nicht  Engel- 
hardt  die  volle  Bürgschaft  fiir  die  Richtigkeit  der  Angabe 
übernommen  hätte.  Allein  es  kann  nicht  überraschender  sein, 
als  einst  die  Entdeckung  von  Belemniten  auf  dem  Nufenen- 
Passe  war,  und  wir  werden  weiterhin  Verhältnisse  kennen  ler- 
nen, welche  das  Auftreten  der  Kreideformation  in  dieser  Ge- 
birgsgegend durchaus  nicht  so  unglaublich  erscheinen  lassen, 
als  man  es  bisher  hat  finden  wollen.  Es  gab  eine  Zeit,  wo 
Studer  selber  die  „grauen  Schiefer"  des  Wallis  zum  Flysch 
rechnete. 

Die  Zone  der  „grünen"  Gesteine  streicht  westwärts  über 
den  Saas-Grat  gegen  Findelen  und  Zermatt.  Oberhalb 
Findelen  erstreckt  sich  vom  Find el-Glet scher  her,  auf 
der  rechten  Seite  desselben,  ein  langer  Wall  von  Trümmern, 
der  eine  alte  Gandecke  zu  sein  scheint,  aus  einer  Zeit,  wo 
der  Gletscher  eine  weit  grössere  Ausdehnung  haben  musste, 
als  gegenwärtig.  Unter  diesem  Schutte  sieht  man  bei  fernerem 
Ansteigen  Serpentin  hervortreten  in  Felsen,  welche  hoch 
aufwärts  anhalten.  Es  ist  ein  Gemenge  der  mannigfaltigsten, 
zu  einer  gemeinsamen  Masse  verwachsenen  Steinarten,  vor- 
herrschend schiefriger  Serpentin  und  Hornblende-Schie- 
fer, dann  auch  kurz-  und  verworren-fasriger  Strahlstein- 
Schiefer,  Cipollin,  zartblättriger  Talk,  gewöhnlicher 
„grauer  Schiefer".  Bis  hoch  an  die  Strahl  hörner  hinauf 
wird  keine  andere  Felsart  sichtbar.  Und  wie  hier  die  Stein- 
arten in  noch  übersehbaren  und  durch  das  Auge  zu  begrän- 
zenden  Partieen  regellos  in  einander  verschlungen  sind,  so 
scheinen  im  Grossen  die  meisten  Gebirge  beschaffen  zu  sein, 
welche  Zermatt  umgeben  ^^).  Der  Gebirgsgrat,  welcher  sich 
über  dem  rechton  Ufer  des  Findol -Gletschers  erhebt  und  wel- 


**)  Engelhardt:  Monte -Rosa- Gebirge  etc.  p.  J25. 

*•)  Znr-Briggen  in  Rappen*»  Chronik  des  Saas- Thaies,  p.  158. 

»')  Studer:  Geologie,  I,  p.  322.  323. 
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eher,  vom  Obercn-Rothhorne  gegen  Osten  bis  zum  Ry In- 
fi sc  Ii  hörn  c  sich  hinziehend^  dem  Gletscher  die  Köpfe  sei- 
ner nordwärts  fallenden  Schicliten  zukehi*t,  besteht  aus  Glim- 
merschiefer. Das  llymfischhorn  und  das  Strahl- 
hörn  mit  seiner  gegen  Westen  scharf  gespaltenen  Doppel- 
spitze bestehen,  nach  den  Blöcken  des  Findel-Gletscher«, 
welcher  sich  von  ihnen  westwärts  bis  gegen  Findelen  hinab- 
erstreckt, ausSerpentin,  Ch  lorit-  undGlimmerschiefer 
und  aus  Gneuss,  welcher  zum  Theil  grosse  Feldspath-Knaueni 
enthält'^*').  Auf  dem  Grate  zwischen  dem  Rym fisch-  und 
Strahlhorne  finden  sieh  nur  „grüne  Schiefer."  Im  Nie- 
dersteigen vom  Grate  gegen  Mattmark  findet  man  weder 
Serpentin  noch  Gabbro.  Der  letzte  Ausläufer  des  Grates  ober- 
halb der  Hütten  von  Mattmark  besteht  aus  mächtigem,  steil 
abgestürztem  grauen  Kalksteine ^^).  Der  Schwarzberg- 
Gletscher  oberhalb  M  a  1 1  m  a r k  bringt  zwar  in  seiner  Gand- 
ecke  vorherrschend  dichten,  blaulich-dunkelgrünen  Serpentin 
vom  Gebirge  herab  —  wie  jenen  ungeheuren^  wohl  1000  Kn- 
bikklaftcr  enthaltenden  Block,  den  „blauen  Stein",  welchen 
er  einst,  das  Thal  oberhalb  des  Mattmark-See's  überschrei- 
tend, gegenüber  am  Abhänge  des  Mittel grates  abgelagert 
hat  —  aber  ausser  diesem  auch  Blöcke  von  ausgezeichnetem 
weissen  und  gi*auen  Marmor,  dem  Bardiglio  von  Carrara 
ähnlich  ^^0>  welcher  ebenfalls  der  Kreideperiode  angehört  ond 
mit  petrcfaktcnfiihrenden  Gebirgsmassen  in  unmittelbarem  Zn- 
»annnenhange  steht,  femer  Gyps,  dessen  Blöcke  die  Bewoh- 
ner des  Saas-  Thaies  von  der  Gandecke  des  Gletschers  zu- 
sammenlesen, um  sie  zu  ihren  Kirchenbauten  zu  verwenden®*). 
Dem  Schwarzberg-Gletscher  wird  der  Gyps  zugeftüirt 
durch  das  sogenannte  „h  angende  Gletsch ericin" ®^), 
welches  vom  I  n  n  c  r  n  -  T  h  u  r  m  e  herabkommt  und  welches 
Serpentin-    und    Glimmerschiefer-,    Dolomit-    und 


ft")  Engelhardt  a.  a.  O.  p.  214. 

*«')  Mitthril.  d.  natiirf.  Gcsellscli.  in  Bern.  1854.  p.  136. 
*»")  Studer:  Geologie,  I,  p.  388. 

^')  Zur-Briggen  in  liuppon*8  Chronik  des  Saas-Thale»,  p.  158. 
'*2)  Studer  nennt    den   Gletscher  „Torrengletscher"  —    Yermathlich  eine 
Korruption  von  „Thunnglctucher*'. 
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alk-BIöcke  mitdemGyps  zusammen  herabträgt ^^).  Am 
tlichen  Abhänge  des  Strahlhorns  gegen  den  Schwar- 
jnberg  hin  ragt  der  Gyps  in  Form  eines  konischen  Berg- 
ilckes  von  etwa  400  Fuss  Höhe  aus  dein  Gletscher  selber 
iTYor.  Ein  Geologe  des  Saas-Thales,  Pfarrer  Im -Seng, 
&rd  durch  das  Auftreten  dieses  Gesteins  hier  so  sehr  an  das 
Liftreten  des  nämlichen  Gesteins  am  Terminen -Berge  über 
jm  Eingange  in  das  Visp-Thal  erinnert,  wo  die  Schichten 
»selben  mit  dein  Gebirge  südwärts  in  die  Mulde  einfiillen, 
188  derselbe  zu  der  kühnen  Hypothese  seine  Zuflucht  nahm, 
sei  der  Gyps  im  Thale  des  Schwarzberg- Gletschers  eine 
ä  Gelegenheit  einer  Erdrevolution  von  dort  hergeschleuderte 
asse^*).  Studer  betrachtet  diese  Kalk-,  Dolomit-  und 
ypsmassen  als  „untergeordnete  Lager  in  dem  meist  zu  grü- 
)m  Schiefer  gewordenen  grauen  Schiefer",  und  wirklich  muss 
an  sie  mit  demselben  Rechte  so  betrachten,  wie  die  gleich- 
tigen  Massen  des  Bhodan- Thaies.  Während  letztere 
idwärts  einfallen,  fallen  diese  hier  nordwärts  ein  und  bilden 
m.  Gegenflügel  der  Mulde,  während  die  Therme  zu  Saas-im- 
rund  uns  das  Vorhandensein  des  Gypses  auch  in  der  Tiefe 
I  Innern  der  Mulde  verbürgt.  —  Die  Schichtung  ftllt  an 
m  Thurmhörnern,  am  Strahlhorne  und  am  Distel- 
erge  überall  gegen  Westnordwest  (Seite  124.  125.). 

Der  zwischen  dem  Findel-  und  Gorner-Gletscher 
m  Ost  gen  West  streichende  Ryffelgrat  besteht  ganz  aus 
jrünen  Schiefern"®*),  Chlorit-,  Hornblende-  und 
limmerschiefern.  Das  Fallen  derselben  ist  steil  südwest- 
ärts  (S40W)  gerichtet  ®®).  Diese  abnorme  Stellung  ist  ent- 
eder  einer  Faltung  durch  Zusammenschiebung  oder,  wahr- 
heinlicher,  einem  Niederbrechen  der  Schichten  zuzuschrei- 
m,  dessen  Grund  nahe  liegt,  denn  wir  befinden  uns  auf  der 
treichungslinie  der  eben  besprochenen  Gypsmasse.  Vom 
yffelhorne,  welches  über  dem  Ende  des  Gorner-Glet- 
J  h  e  r  s  über  Z  e  r  m  a  1 1  sich  erhebt,  gegen  Norden  und  gegen 


•3)  gtnder:  Geologie,  I,  p.  324. 

**)  Im -Seng  in  Rappen's  Chronik  des  Saas- Thaies,  p.  132. 

•s)  Mittheil.  d.  natnrf.  Gesellsch.  in  Bern.  1854.  p.  136. 

•«}  Studer:  Geologie,  I,  p.  322. 
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Osten  besteht  der  Ryffel  ausschliesslich  aus  Glimmerschie- 
fern mit  grossen  Granaten  ^^).  Auf  dem  schmalen  Grate  ge- 
hen diese  unmerklich  in  schiefrigen  Serpentin  über  und  der 
obere  Fclsenkamm  besteht  vorherrschend  aus  demselben;  dis 
Ryffelhorn  selbst  aber  aus  einer  mit  rothbraiuier  Farbe 
verwitternden  Serpen tln-Masse^^)«  Das  abnorme  Fallen 
der  Schichten  nach  der  Ansicht  der  Gebrüder  Schlagintweit^') 
mit  der  Entwicklung  des  Serpentins  und  mit  den  mannigfachen 
Umänderungen  der  Scliiefer  selbst  in  Verbindung  zu  setsen, 
möchte  schwerlicl)  gelingen ^  wenn  man  dabei  irgend  an  plu- 
tonlsche  Entstehung  des  Serpentins  oder  plutonische  Gestduis- 
umwandlung  denken  wollte.  Reich  an  Gesteinsumwandlnngen 
ist  dieses  Gebirge  allerdings  ^  auch  sind  die  Spuren  derselben 
unverkennbar.  ,,Inmitten  der  plutonisclicn  oder  vielmehr  meta- 
morphischen  Serpentin -Massen  —  fanden  Agassis  nnd 
seine  Reisegefährten^^),  vom  Gorner- Gletscher  längs  der  Seite 
des  Ryffels  dem  kleinen  Fusswcgc  folgend  —  eine  Schicht 
bläulichen  Kalksteines,  der  gewissen  jurassischen  und  lian- 
schen  Kalken  sehr  ähnlich  sah  und  mit  Säuren  aufbrauste. 
Nach  einiger  Zeit  schien  der  Kalk  ein  glatteres  Ansehen  an- 
zunehmen; er  brauste  nur  noch  wenig  mit  Säuren  auf,  gab 
aber  lebhaft  am  Stahle  Funken;  endlich  verwandelte  er  sich 
in  einen  sehr  reinen,  milchigen,  stets  noch  deutlich  geschicb- 
teten  Quarz." 

Die  ganze  Umgebung  des  Flndcl-Gletschers  enthält 
eine  grosse  Mannigfaltigkeit  von  Gesteinen,  deren  Unterschei- 
dung und  Benennung  nach  d(ini  lieutigen  Stande  der  Wissen- 
schaft nur  noch  eine  sehr  obei^fiächllche  sein  kann.  Hier  ist 
das  glänzende  Revier  der  Pennin-,  Granat-,  Idokras-,  Diop- 
sid-,  Prehnit-,  Epidot-Krystalle,  des  Amiantes  und  Bergle- 
ders, w^elche  so  viele  Sammlungeif  zieren.  Sie  treten  zum 
Theil  in  grossen  Massen  auf.  Idokras  und  Pennin  zumal  tre- 
ten  als   Felsart   auf.     Bald   besteht   der  „grüne   Schiefer" 

'^')  Engelbardt :  Moiit«- Rosa -Gebirge  cto.  p.  213. 

6«)  Studer  a.  a.  O.  I,  p.  322. 

^*)  (Neue  Untersuchungen  über  die  pbys.  Geogr.  und  Geologie  d.  Alpen. 
1853.  p.  19.)  —  Leonhard  und  Bronn:  Neues  Jahrb.  f.  Min.  ISTiG.  p.  87. 

"')  Desor:  AgaHsiz'»  und  seiner  Freunde  geolog.  Al{>enreiscn.  DentAch  von 
C.  Vogt,  p.  151. 


^    —    143    — 

durchaus  aus  Pennin  oder  aus  Pennin  und  mikroskopisch  fei- 
nen Amphibolnadelu ;  bald  mengt  sich  Idokras  bei  und  durch- 
tränkt gleichsam  das  schwammige  Gewirre  jener  beiden,  und 
alle  drei  oder  auch  blos  Pennin  und  Idokras  bilden  stellen- 
weise ein  innig  gemengtes  Gestein,  grün  und  weich,  welches 
seiner  Farbe  und  Weichheit  wegen  in  den  Sammlungen  wohl 
als  „Serpentin"  bezeichnet  gefunden  wird.  Hier  fehlen  uns  hun- 
dert Namen.  Man  muss  sich  zunächst  an  die  einzelnen  Kry- 
stallspezien  halten.  Die  Bestimmung  ihrer  Altersfolge,  ihrer 
Umänderungen  und  Übergänge  ist  äusserst  lehrreich.  Dass 
sie  alle  in  Scliichten  entwickelt  sind,  deren  Natur  einat 
die  des  Kalkes  war,  lässt  sich  Schritt  für  Schritt  nachwei- 
sen und  verfolgen.  Die  grauen  Kalkschiefer  des  Rho- 
dan- Thaies,  des  Nufenen-  und  Furka -Passes  dürfen 
als  die  ursprüngliche  Grundmasse  dieses  ganzen  Gebirges  an- 
gesehen werden. 

Wir  gelangen  nunmehr  über  den  Gorner-Gletscher 
zu  den  höchsten  Kämmen  des  Monte  -  Bosa  -  Gebirges. 
Auf  dem  Rande  des  Zirkus  von  Macugnaga  (Seite  126)  ragen, 
von  Nord  nach  Süd  gereiht,  die  höchsten  Gipfel,  das  Nord- 
ende, die  Höchste  Spitze,  die  Zumstein-Spitze,  die 
Signal-Kuppe,  die  Parrot-Spitz e  und  die  Vincent- 
Pyramide  nebst  noch  drei  geringereu,  zusammen  neun 
Gipfel,  von  denen  die  vier  nördlicheren  um  100  bis  400  Meter 
die  andern  übertreffen.  Die  Höchste  Spitze  erreicht  nach 
trigonometrischen  Messungen  4636  Meter,  die  Vincent-Py- 
ramide, die  germgste  und  südlichste,  4218  Meter.  Bis  zu 
diesen  Gipfeln  herauf  ist  Alles  wohl  geschichtet.  Der  Gorner- 
Gletscher  bringt  von  dieser  Gebirgsgegend  hellgrauen,  feinkör- 
nigen Gneuss^');  auch  granitartiger  Gneuss  soll  an  den  bei- 
den höchsten  Gipfeln  auftreten  ^^),  doch  scheint  Glimmer- 
schiefer^^) vorzuherrschen ;  auf  dem  Weissthor-GIet- 
scher  finden  sich  Gneuss-Granit,  Gneuss  und  Glira- 
mcrschiefer  vereinigt  und  durch  mancherlei  Übergänge 
verbunden^*).     Der   Glimmerschiefer    ist    bald   glimmer- 

'^)  Engelhardt:  Das  Monte -Kosa- Gebirge  etc.  p.  204. 

")  Ebendaselbst  p.  243. 

'')  V.  Weiden:  Monte -Rosa,  p.  57. 

")  Engelhardt  a.  a,  O.  p.  204. 
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reicher  und  schiefriger,  bald  quarzreicher  und  massiger,  auch 
fester^*).  Die  Höchste  Spitze  besteht  aus  Gestein  von  letz- 
terer Eigenschaft;  es  ist  ein  mit  Quarz  durclizogener ,  grana- 
tenfiihrender,  gelber  Glimmerschiefer,  in  welchem  gerade 
hier  eine  Quarzmasse  von  einigen  Füssen  Mächtigkeit  auftritt  ^% 
Diesen  Gesteinsuiiterschieden  darf  man  mit  grosser  Wahrschein- 
lichkeit die  ungleiche  Höhe  der  Gipfel  zuschreiben"),  denn 
es  ist  kein  Zweifel,  dass  dieselben  nur  die  Kuinen  des  Schich- 
tenbaues sind,  aus  welchem  dieses  Gebirge  einst  bestand  und 
dessen  fortdauernde  Zerstörung  die  auf  den  Gern  er- Glet- 
scher, den  Weissthor-Gletscher,  den  Macugnaga- 
Gletscher  u.  s.  w.  hinabgestürzten  Schuttmassen  und  Blöcke 
beweisen,  während  an  den  Felswänden  selber  weder  Schutt, 
noch  Verwitterungsprodukte  in  erheblicher  Menge  gefunden 
werden  ^®).  Die  Schichten  des  Gebirges  fallen  unter  12^  bis 
20^  gegen  Westnordwest,  in  der  Vincent  -  Pyramide  jedoch 
gegen  West^^). 

Von  der  Parrot-Spitze  erstreckt  sich  eine  andere,  län- 
gere Reihe  von  Kücken  und  Gipfeln  gegen  Westnordwest, 
cinigermassen  dem  Ryf  feig  rate  parallel,  der  Ljskamm, 
die  Zwillinge,  das  Bjreithorn.  Aber  von  dieser  Reihe 
laufen  mehrere  kleinere  Grate  in  einer  der  Reihe  der  Rosa- 
Gipfel  ziemlich  parallelen,  nahezu  meridianen  Richtung  gegen 
den  Gorner-Gletscher  nordwärts  herab,  zwischen  welchen 
sich  Gletscher  befinden,  die  absteigend  mit  dem  Gorner- 
Gletscher  sich  verbinden  und  ihm  das  Material  der^sioben 
bis  acht  durch  ihre  scharfe  Bcgränzuiig  und  ihren  Parallelis- 
mus ausgezeichneten  Gufferlinien  zuftihren,  welche  er  trägt 
Ähnliche  nahezu  meridiane  Grate  springen  von  derselben  Reihe 
gegen  Süden  vor  und  trennen  die  Gletscher,  welche  dort  ge- 
gen die  Piemontesischen  Thäler  sich  hinabziehen.  Die  Gesteine 
zeigen  viele  Verschiedenheiten.  Je  weiter  von  den  Rosa- Gi- 
pfeln,  um   so   mehr  verliert   sich   der  gneussartige    Charakter 

'•)  (Gebrüder  Schlagiiitweit :  Neue  Unters,  über  d.  phys.  CJcogr,  u.  Oeol. 
d.  Alpen,  p.  18.)  —  Leonhard  ii.  Bronn:  Neues  Jabrb.  f.  Min.  1856.  p.  87. 
^^)  Mittbeilungen  d.  naturf.  Gesellscb.  in   Züricb,   11 ,  p.  55. 
")  Gebrüder  Scblagintweit    a.  a.  O. 
'•)  Ebendas.   a.  a.  O. 
^*)  Ebendas.  a.  a.  O. 
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und  es  treten  mehr  Hornblende -Gesteine  und  „grüne  Schiefer" 
nebst  mancherlei  untergeordneten  Felslagem  auf.  Schon  der 
Ljskamm  enthält  Hornblende-  und  Chloritgesteine  ®^') ;  von 
dem  nördlichen  Ausläufer  desselben  bringen  die  Gletscher  dun- 
kelgrauen Quarz fels;  hellgrünen,  feinkörnigen  Gneuss, 
perlmutterfarbigen;  metallisch  glänzenden  Glimmerschiefer 

und  auch  Chloritschiefer^')«  ^^^  Schwärziberg-Grat 
zwischen  dem  Zwillings  -  Gletscher  und  Schwärzi- 
bergs-Gletscher  enthält  Hornblende  -  Schiefer  mit 
Pjrit-Krystallen ;  der  Grat  zwischen  dem  Schwärzibergs-und 
dem  Trifti-Gletsch er  bestehtausBchaligem Serpentin  und 
schwarzgrauem  Chlo ritschiefer  mit  Adern  von  Dolomit- 
spath  und  mit  Turmalin-  und  Granat -Kry  stallen®^).  Im  Brei  t- 
horne  und  dem  sogenannten  Kleinen-Mont-Cervin  — 
der  Cime-brune  des  Breithoms  bei  Saussure  —  herrscht  Ser- 
pentin, welcher  zum  Theil  schiefrig  ist  und  Zwischenlagen 
von  reinen  Glimmer-  und  Chloritschiefern  enthält.  Der 
S  er  p  en  ti  n  des  Kl.-Mont-C  ervin  ist  ausgezeichnet  durch  ein 
höchst  eigenthümliches  und  seit  Saussure  nie  wieder  beschrie- 
benes Vorkommen  von  wurmformigem  Magneteisen,  welches 
verwitternd  das  Gestein  in  einem  seltsam  löcherigen,  wie  von 

Würmern  durchbohrten  Zustande  zurücklässt  ® ')•  —  ^^^  ^^i" 
stens  sehr  schwache,  grossentheils  von  wagerechter  Lagerung 
kaum  abweichende  Fallen  der  Schichten  in  diesem  ganzen 
Gebirge  von  den  Rosa -Gipfeln  bis  zum  Ende  des  Gomer- Glet- 
schers ist  durchschnittlich  gegen  Westen  gerichtet,  auf  der 
Nordseite  theilweise  gegen  Nordwest,  auf  der  Südseite  mehr 
gegen  Südwest  ^^);  doch  finden  gerade  auf  der  Höhe  dieses 
Gebirgswalles  sehr  mannigfaltige  Unregelmässigkeiten  statt, 
welche  von  allen  Beobachtern  der  Zerrüttung  zugeschrieben 
worden  sind,  welche  die  hoch  erhobene  Gebirgsmasse  durch 
innerliche  Auszehrung  und  daher  erfolgte  Einsenkungen  erlit- 
ten zu  haben  scheint  ^^). 


Hrf\ 


")  Engclhflrdt    a.  a.  O.  p.  203.  204. 
«')  Saussurc:  Voy.  IV,  p.  423,  §.  2252. 

«2)  Saussurc    a.  a.  O.  p.  422.  423 ,   §.  2251.  2252.  —   Gebrüder  Scblag- 
intwcit   a.  a.  O. 

M)  Studer:  Geologie,  I,  p.  230.  —  Gebrüder  Scblagiutwcit  a.  a.  O. 
Volmer,  Erdbeben.  If.  10 
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\\\\  ?Httilienbcrgc,  südlich  von  der  Vinccnt-Pyra- 
u^ukv>i  Wwiiii  »ich  lehrreicher,  als  an  irgend  einem  anderen 
(SiMkUij  diu  Cielegenheit  dar  zur  Beobachtung  jener  eigenthüm- 
\\\U  ^i}^lättcten  ISchichtungsflächen,  welche  die  quarz- 
uud  trldriputhrcichereu  Gesteine,  dicGneusse  und  Granite, 
•d  aiiüäcnirdeutlich  liäufig  darbieten,  und  welche  so  vielfach, 
^huilH,  wo  derartige  Schichtungsflächcn  entblösst  liegen,  ak 
Hpui'ini  der  polirenden  Einwirkung  vermeintlich  früher  vorhan- 
iliiUiiv  Gletschermasscn  missdeutet,  theils,  wo  die  Schichten 
gitkrüinmt,  mehrfach  übereinander  liegend,  eine  derartige  Be« 
Hchaffenhcit  zeigen,  als  Ergebnisse  einer  „schaligen  Absonde- 
ruug''  der,  nach  angenommenem  Glaubenssatz  „plutoniachen" 
Gesteine  bei  ihrer  Erkaltung  und  zugleich  auch  der  Verschie- 
bungen, welche  diese  Schalen  über  einander  erlitten  und  durch 
welche  sie  sich  gegenseitig  polirt  haben,  angesehen  worden 
sind.  Der  gewölbten  fast  horizontalen  Bänke  des  Granites 
oberhalb  dem  Handeck -Falle  bei  der  glatten,  theilweise 
polirten,  sogenannten  Ilehlen-PIatte  wurde  bereits  gedacht 
(Seite  43).  Jene  Lokalität  ist  eine  klassische  geworden,  indem 
gerade  auf  sie  die  Ansichten  Leopold's  von  Buch  sicli  wesent- 
lich stützten.  (Über  Granit  und  Gnciss.  Abhandlungen  der 
Berliner  Akademie.  1842.)  Aber  ähnliche  geglättete  „Scha- 
len'^  bieten  Granit  und  Gneuss  in  den  Alpen  sehr  allgemeio 
und  in  grosser  Ausdehnung  dar.  Sowohl  die  Berner- Alpen, 
als  auch  die  Umgebungen  des  Monte-Kosa  sind  reich  an 
derartigen  Erscheinungen.  Hier  hat  Adolph  Schlagintweit 
(Neue  Untersuchungen  über  d.  pliys.  Geogr.  u.  Geologie  der 
Alpen.  1854.  p.  167 — 174)  seine  Aufmerksamkeit  auf  dieselben 
gerichtet,  ohne  jedoch  an  dem  Dogma  des  Plutonismus  sn 
zweifeln,  so  dass  seine  Sammlung  der  ausgezeichnetsten  hie- 
her  gehörigen  Verhältnisse  ihm  wohl  einen  mächtigen.  Rüst- 
zeug gegen  die  Übergriflfe  der  allzu  eifrigen  Gletschei'späher 
darbot,  aber  auch  ihn  nicht  zur  Erkennung  der  wahren  Be- 
deutung derselben  hinlcitete.  Die  dünneren  Schichten  des 
Gneusses,  wie  die  massiveren  Bänke  des  Granites  zeigen  da, 
wo  sie  gekrümmt  und  in  den  mannigfaltigsten  Bauchungen 
zusammengefaltet  liegen,  auf  iliren  Schiclituiigsflächen  sehr  häu- 
fig eine  gewisse  Glättung,  wclclic  mit  mehr  oder  weniger 
deutlichen  Kritzen  und  Schrannuen,  einer,  oft  selir  unr^elmässi- 
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gen  und  in  melireren  Richtungen  verlaufenden,  oft  aber  auch 
in  einer  Hauptrichtung  entschieden  vorherrschenden  Schraffi- 
rung  verbunden  zu  sein  pflegt.  So  lange  man  nur  oberfläch- 
lich auf  das  Vorhandensein  derartiger  Schraifirungen  achtete, 
konnte  die  Erscheinung  mit  Gletscherschlifien  allerdings  gar 
wohl  verwechselt  werden.  Allein  die  Nachweisung  der  glei- 
chen Beschaffenheit  auch  der  unteren  Schichtenflächen,  ja  der 
Flächen  zahlreicher  über  einander  liegender  Schichten  musste 
nothwendig  zu  dem  Schlüsse  führen,  zu  welchem  in  der  That 
schon  L.  V.  Buch  sich  geführt  sah,  dass  eine  verschiebende 
Bewegung  dieser  Schichten  selbst  über  einander  das  in  Rede 
stehende  Phänomen  durch  die  gegenseitige  Beibung  verursacht 
habe.  Dass  L.  v.  Buch  dabei  meinte,  die  Schichten  dieser 
Gesteine  seien  durch  Erkaltung  der  plutonischen  Laven,  die 
verschiebenden  Bewegungen  durch  den  Btickzug  der  in  der 
Erstarrung  sich  zusammenziehenden  Massen  entstanden,  ver- 
mag nicht,  die  Richtigkeit  seiner  Deutung  jener  Glättungen 
und  Schraffirungen  selbst  zu  beeinträchtigen.  Müssen  wir  aber, 
den  Standpunkt  des  Plutonismus  verlassend,  die  Schichten  auch 
im  Gneuss  und  Granit  als  wirkliche  Schichten  anerkennen, 
so  bleiben  uns  jene  geglätteten  und  gekritzten  Schichtungs- 
flächen, welche  besonders,  wo  starke  Verkrümmungen  der 
Schichten  sich  zeigen,  doch  auch  an  zahllosen  anderen  Punk- 
ten, wo  solche  Verkrümmungen  nur  sehr  wenig  deutlich  her- 
vortreten, eine  so  allgemeine  Erscheinung  sind,  einzig  in  der 
Bedeutung  wichtig,  dass  sie  uns  den  Beweis  verschieben- 
der Bewegungen  darbieten,  durch  welche  die  Schichten 
zwar  meistens  wohl  vorherrschend  nach  einer  Hauptrichtung, 
aber  fast  überall  nachweisbar  nach  versclnedenen  untergeord- 
neten Richtungen  über  einander  verschoben  und  an  einander 
gerieben  worden  sind.  Sehr  begreiflich  ist  wohl,  dass  derar- 
tige geglättete  und  gekritzte  Flächen  vorzugsweise  ausgezeich- 
net und  auffällig  gerade  an  solchen  Stellen  sich  zeigen,  wo  un- 
ter sehr  starken  Krümmungen  und  Bauchungen  von  grösserem 
oder  kleinerem  Radius  jene  regelmässigere  Ebenfläch igkeit, 
welche  die  gewöhnlichste  Erscheinungsweise  der  Schichtung 
ist,  vormisst  wird  und  somit,  nach  theoretisirender  Ausdrucks- 
weisc,  „schalenförmige  Absonderung"  an  die  Stelle  der  ver- 
schwindenden Schichtung  tritt.     Eben  so  erklärlich  ist  es,  dass 

10* 
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Jri'iini^«'.  P'liirlii'n  ganx  besonders  häufig  denjenigen  Massen 
ri^^rii  Mind,  welche  bei  den  Verschiebungen,  denen  sie  unter- 
wiirft'U  ^e.wenen  Hiiid,  den  schwersten  Belastungen  ansgesetzt 
warm ,  Honiit  den  tieferen  Schiehtenmassen  des  Inneren,  welche 
an  drn  tieferen  Ueliüngen  der  Thaleinschnitte  zum  Vorscheine 
kniiiiiien,  und  den  zu  den  grössten  Höhen  emporgedrängten 
lind  «h»rt  durch  die  Zerstörung  der  auflagernden  Gebilde  ent- 
hlf^HMten  Theilen  der  Muldenränder.  Dass  gerade  für  Gnensse 
lind  Oranite  die  Glättung  und  Kritzuug  der  Flächen  Vorzugs- 
wnine  bezeichnend  i»t,  kann  weit  weniger  auffallen,  als  es  gewiss 
nbririisehen  müsste,  wenn  talkige  Schiefer  sich  gegenseitig 
urhrufllirt  haben  würden.  Doch  ist  bei  solchen,  zumal  Talk- 
iiiid  (Jhloritschiefern  eine  wahrhaft  spiegelnde  oder  wachsgl&n- 
K<tiid<;  Politur  der  in  unregelmässige  Partieen  zerdrttckten  und 
MO  an  einander  verschobenen  Massen  eine  sehr  gewöhnliche 
Krscheinung,  sowie  denn  auch  in  Kalkgebirgen  die  mannig- 
faltigsten „Kutsch flächen''  nicht  mangeln  und  um  so  grös- 
sere Beachtung  verdienen,  je  mehr  das,  zwischen  Kalksdiich- 
ten  so  gewöhnliche,  Vorhandensein  weicher  Zwischenlagen  die 
Entstehung  derselben  erschweren  und  andererseits  die  Abzeh- 
rung dieser  auf  löslicheren  Schichten  die  Spuren  der  entstan- 
denen zu  verlöschen  geeignet  sein  muss. 

Adolph  Schlagintweit  liat  Abbildungen  der  Granitschalen 
und  ihrer  Glättung  und  Kritzung  von  mehreren  ausgezeichne- 
ten Punkten  aufgenommen  (Atlas  zu  obigem  Werke.  Tafel  IX. 
XIV.  XV.).  Auf  der  linken  Seite  des  Kratz  er- Thal  es 
(Seite  128)  zeigen  sich  derartige  grosse,  flachgewölbte  „Scha- 
len", welche  in  ihrem  Fallen  trcppenfonnig  eine  unter  der  an- 
dern her\'ortreten.  Die  breiten  „sphärischen"  Flächen  sind 
sehr  glatt  und  fein  gekritzt  und  setzen  sich,  ohne  die  gering- 
ste Verminderung  ihrer  Glättung  zu  erleiden,  unter  der  dar- 
über liegenden  „Schale"  fort,  wie  man  dies  deutlich  beobach- 
ten kann,  wo  Theile  der  oberen  Lagen  abgesprengt  sind.  — 
Der  Stollenberg,  in  welchem  auf  goldhaltige  Kiese,  an 
denen  die  Gebirgsmasse  des  Monte -Rosa  so  reich  ist,  ein  nocli 
lebendiger  Bergbau  umgeht,  zeigt  bis  zu  seinem  Gipfel  hinauf 
derartige  „schalige  Absonderungen"  der  Gneussmasse,  deren 
einige  in  sehr  grossen  Erstreck ungen  sicli  verfolgen  Lissen, 
während  andere,  besonders  in  den  oberen  Tlieilen,   durch  die 
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Verwitterung  zerstückelt  und  zerrüttet  erscheinen.  Die  Abbil- 
dung lässt  eine  sehr  vollkommene  Schichtung,  trotz  der  Zer- 
stückelung und  Zerrüttung  mit  schöner  Deutlichkeit  erkennen. 
Aber  an  diesem  Berge  Hess  die  gleiche  Struktur  und  Beschaf- 
fenheit der  Flächen  sich  auch  in  das  Innere  des  Berges  hinein 
verfolgen.  Noch  100  bis  130  Schuh  in  den  Stollen  einwärts 
lassen  sich  sowohl  diese  ^^Schalen'',  als  auch  die  Glättung  und 
Kritzung  ihren  Flächen  ganz  wie  am  Tage  selbst  beobachten. 

Diese  Erscheinungen  erklären  sich,  nach  Beseitigung  der 
plutonistischen  Vorstellung  von  einer  lavenähnlichen  Entste- 
hung des  Granites  und  Gneusses,  nur  durch  die  Streckung 
der  Schichten  selbst,  welche  in  Folge  derselben,  da  ihre  Aus- 
dehnung in  ungleicher  Weise  und  Richtung  geschehen  musste, 
sich  auf  einander  verschoben  und  so  ihre  Oberflächen  gegen- 
seitig bearbeiteten,  vorzugsweise  aber  in  solcher  Art  gegen- 
seitig auf  einander  einwirken  mussten,  wo  die  Schichtung  zu 
gewölbartigen  oder  bauchigen  Krümmungen  oder  muldenarti- 
gen Faltungen  zusammengeschoben  und  zu  Gebirgszügen  em- 
porgepresst  wurde. 

Gleich  jcnseit  der  Gipfelreihe,  welche  von  der  Parrot- 
Spitze  zum  Breit  hörne  sich  erstreckt ,  herrscht  entschie- 
den ein  südwärts  gerichtetes  Fallen.  Man  beobachtet  dasselbe 
besonders  deutlich  auf  den  jener  Reihe  am  meisten  sich  nähern- 
den Pässen,  durch  welche  die  südwärts  hinablaufenden  Piemonte- 
sischen  Thälcr  in  ihrem  höchsten  Hintergi'unde  mit  einander 
kommuniziren.  So  in  der  Verlängerungslinie  der  Reihe  der 
Rosa-Gipfel  selbst  auf  dem  Col-d'OUen,  zwischen  dem 
Alagna-  und  Lys-Thale;  so,  südlich  von  den  Gipfeln  der 
Zwillinge,  auf  der  Betta-Furke,  zwischen  dem  Lys- 
Thale  und  dem  Val-d'Avas  oder  Ch  allant-Thale»*); 
ebenso ,  südlich  vom  B r e i t h o r n e,  an  den  Cimes-blanches 
zwischen  dem  V a  1  - d' A y a s  und  dem  Val-Tournanche ®*). 
Doch  ist  die  Neigung  der  Schichten  hier  überall  nur  eine 
schwache,  dem  flachen  Gewölbe  des  breiten  Gebirgsrückens  ent- 
sprechend, welcher  alle  diese  Ketten  und  Gipfel  trägt.  Aus 
dem  Hintergrunde  der  vom  Rosa  gegen  Süden  herabsteigen- 


^*)  Studer   a.  a.  O.  p.  235. 

***)  Hirzcl  in  d.  Neuen  Alpiiia,  II,  p.  222.  —  8tudcr   a.  a.  O. 
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den  Thäler  fUhren  die  Gletscher  überall  Blöcke  desselben 
Gneusses  mit  sich^  aus  welchem  die  Gandecke  des  Gorner- 
Gletschers  und  der  Fuss  des  Rosa  über  Maeugnags 
besteht  ^^')*  ^^^  Gesteine  der  genannten  Pässe  sind  dagegen 
bereits  wieder  „graue  und  grüne  Schiefer"  nebst  Ser- 
peutin,  Cipollin  und  Kalk^O«  Doch  auch  im  Gneoss- 
uud  Glimmerschiefer-Gebirge  des  Kosa  selbst  man- 
gelt es  nicht  an  Kalk,  welcher  hier  zu  jenen  Gesteinen  m 
einem  ganz  analogen  Verhältnisse  steht  ^^)  y  wie  in  der  Gegend 
von  Möril  und  Naters.  Wahrscheinlich  tritt  selbst  der 
Gyps,  wie  am  Schwarzberg-  oder  Mattmark-Glet- 
scher an  der  Nordseite,  so  auch  an  der  Südseite  des  Rosa 
in  sehr  naher  Nachbarschaft  der  höchsten  Gipfelreihe  auf.  Ist 
er  doch  der  stete  Begleiter  und  Beherberger  des  Salzes,  und 
auf  dieses  deuten  ohne  Zweifel  die  Namen  des  hintersten  Tha- 
ies am  Lys-Glet scher  und  eines  Nebenthälcheus,  das 
sich  gegen  das  Hohelicht,  südwestlich  von  der  Vincent- 
Pyramide  hinaufzieht,  welche  die  „hintere  und  vordere 
Salze"  hcissen,  sowie  des  Überganges  über  das  Gebirge  »wi- 
schen beiden,  die  „S  a  I  z  e  -  F  u  r  k  e''  genannt,  und  eines  oben  gele- 
genen G  ebirgssee's,  welcher  als  S  a  1  z  -  S  e  e  bezeichnet  wird  ^®).  — 
Auf  der  Betta-Furkc  liegt  grauer,  glimmriger  Quarz  fei  s, 
ostwärts  von  glimmrigcm  Kalke  unterteuft,  welcher  seinerseits 
auf  Serpentin  lagert;  die  Blöcke,  welche  von  den  höheren 
Bergen  über  dem  Passe  herabkommen,  sind  körniger  Kalk, 
Serpentin  und  zum  Theil  Hornblende  -  Gesteine^®). 
Auf  der  Scheideck  bei  den  Cimes-blanches  zeigt  sich  ein 
gneussähnlicher  Hornblend-  oder  Grünsteinschiefer®*). 
—  Das  Rothhorn,  welches  sich  in  Süden  über  der  Betta- 
Furke  erhebt,  ist  der  günstigste  Punkt,  um  die  Verhältnisse 
der  Gebirgslagerung  auf  dieser  Seite  des  Rosa   im   Grossen 


««)  ötuder   a.  a.  O.  p.  235. 

«')  Derselbe   n.  a.  O.  p.  231. 

«'♦)  Robillant:  De  Tutilit^  des  voyagcs  etc.  —  Saussure:  Voy.  IV,  p.  353— 
a%,  §.  2141—2143. 

"')  V.  Woldcn:  Topogr.  Karte  des  Monte- Rosa   und  seiner  Umgebung. 

'•"')  Sausöure:  Voy.  IV,  p.  370.  378,  §.  2153.  2218. 

«")  Hirzcl  in  d.  Neuen  Alpina,   II ,  p.  222. 
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zu  »tudiren.  Der  Uauptkörper  des  Berges  selber  besteht  aus 
Serpentin,  welcher  innen  grün,  aussen  rostroth  ist;  unter 
demselben  lagert  Kalk -Glimmerschiefer,  dann  gegen  die 
Betta-Alp  hinab  Quarz-Glimmerschiefer.  Über  dem 
Sei*pcntine  folgt  ein  blaugrüner,  dunkler  Chlorit  mit  thcils 
Kalk-,  theils  Feldspat h- Beimengungen,  dann  Kalkglim- 
mer-Fels und  auf  dem  höchsten  Gipfel  nochmals  Serpen- 
tin. Alle  diese  Schichten  sind  fast  horizontal,  aber  schwach 
südwärts  geneigt.  Man  sieht  von  hier  aus  deutlich,  dass  alle 
Ketten,  welche  vom  Rosa-Gebirge  gegen  Süden  auslau- 
fen, die  Schichten  ihrer  verschiedenartigen  schiefrigen  Gesteine 
an  den  Fuss  des  Rosa  anlegen  und  unter  flachen,  höchstens 
auf  30^  bis  35^  steigenden  Winkeln  südwärts  einsenken^-). 

Die  Lager ungsverhältnisse  iti  der  Umgebung  des  Rosa 
fa^t  Studer  im  Ganzen  und  im  Grossen  so  auf,  dass  auf  dem 
Gneusse,  welcher  im  Rosa  die  Grundlage  bilde,  Glimmer- 
schiefer liege  und  dass  diese  Hauptmasse,  welche  den  „Cen- 
tralstock'^  des  Rosa  bilde,  mantelförmig  umlagert  sei  von  „grü- 
nenSchiefern^',  Cipollin-  und  Serpentin-Massen,  de- 
ren Kämme  im  Allgemeinen  mehrere  tausend  Fuss  unter  den 
Gipfeln  des  „Centralstockes"  liegen,  welche  aber  nicht  in  den 
letzteren  hineinsetzen,  sondern  ihm  nur  angelagert  sind,  so 
dass  er  entweder  emporgeschoben  und  durch  jene  umlagernden 
Massen  hindurchgebrochen  sein  muss,  oder  stehen  geblieben 
ist,  während  die  Umgebung  eine  Senkung  erlitten  hat®^). 
Auch  die  Auffassung  der  Gebrüder  Schlagintweit,  denen  der 
Überblick  des  Gebirges  von  dem  höchsten  Gipfel  des  Rosa 
vergönnt  war,  stimmt  hiemit  überein.  Graue  Schiefer,  grüne 
Schiefer  und  Serp^itin  kehren  der  Gneussmasse  des  Rosa  ihre 
Schichtenköpfe  zu  und  fallen  von  derselben  ab,  in  Wallis, 
auf  der  Nordwest-  und  Westseite  des  Rosa,  gegen  Nordwest 
und  Westnordwest,  in  Pieniont  theils  gegen  West,  theils 
gegen  Südwest,  Süd  und  Südost.  Der  ganze  Gebirgsbau  ent- 
spricht einem  ungeheuren  Schichtengewölbe,  welches  grossen- 
theils  zerstört  ist.  Die  Schiefer-  und  Serpentin -Massen 
des    Ryffel,    des    Rothhornes,    Strahlhorn  es,    Rym- 


"0  8au8»urc  a.  a.  O.  p.  371.  375,  §.  2154.  2157. 
'•'3)  Studer:  Geologie,  I,  p.  236. 
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fischhorncs  u.  s.  w.  bilden  zwischen  der  Gncuss-Massc 
des  Kosa  und  derjenigen  der  Mischabei-Hörner  eine  Auf- 
fallende Niederung;  die  sich  auch  durch  sanftere  Gebirgsfor- 
men  auszeichnet^*). 

Die  Rymfischwängi  und  der  Kyffel-Grat  folgen  dem 
Streichen  der  Schiefer-  und  Serpentin  -  MasBen;  ebeD- 
Bo  zwischen  ihnen  die  Thal  er,  in  welchen  der  Find  el- Glet- 
scher und  der  Gorner-Gletschor  liegen  und  welche  dne 
unverkennbare  Analogie  mit  dem  Bhodan-Thale  darbieten 
und  wahre  Gegenstücke  desselben  darstellen. 

7.    Das  Gebirge  westlich  von  der  Gorner- Vigp, 
von  Visp  bis  über  das  Matter-Joch. 

Dem  Thale  der  Gerne r-Visp  folgend,  haben  wjr  nun- 
mehr das  oberhalb  Stalden  die  westliche  Thalwand  des  ]$i- 
kolaus-Thales  und  Matter-Thales  bildende  Gebirge  sn 
betrachten.  Im  Allgemeinen  entsprechen  beide  Thalwände  ein- 
ander; doch  zeigen  sich  im  Einzelnen  beträchtliche  Abwei- 
chungen, welche  theils  in  dem  Lagerungsverhältnisse,  in  Folge 
dessen  jeder  Fortschritt  von  Osten  gegen  Westen  uns  mehr 
vom  Liegenden  zum  Hangenden  führt,  tlieils  aber  in  der  Un- 
gleichmässigkeit  und  Ungleich artigkeit  der  petrographischen 
Umwandlungen  beruhen. 

Von  den  Kalkgesteinen  —  „grauen  Schiefern"  —  wel- 
che bei  Visp  herrschen,  durch  die  Kalkglimmer-  und 
Quarzglimmergesteine,  nach  Saussure's ^^),  oder  dieTalk- 
flyschgesteine  mit  Kalkeinlagerungen,  nach  Stu- 
der's^^)  Ausdrucke,  welche  im  Berge  von  Zeneggen  herr- 
schen und  Zwischenlager  von  Serpentin,  Top fstein,  Gyps 
und  Dolomit  beherbergen  —  wie  denn  besonders  südlich  von 
Zeneggen  noch  ein  Doloraitlager  durch  den  Berg  streicht '0 

'*)  Gebrüder  Schlag^ntwcit  a.  a.  O.  —  Diese  Forscher  haben  auch  an- 
erkannt, dass  der  Serpentin  hier  nicht  etwa  als  hebende  platonische  Ge- 
birgsmasse  angesehen  werden  könne ,  sondern  dass  derselbe ,  im  Grosion 
betrachtet,  eine  ganz  regelmässige  Lagemng  zwischen  den  Schiefem  oinnehme, 
während  allerdings,  im  Einzelnen  betrachtet,  seine  Bcgränzang  oft  sehr  tin- 
rcgclmässig  sei. 

")  Voy.  IV,  p.  384,  §.  2222. 

"•)  Lehrbuch  der  phys.  üeogr.  II,  p.  15(X 

'••^  Engelhardt:  Monte- Kosa-Gebirge  etc.  p.  14. 
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—  gelangt  man ,  immer  südwärts  fallende  Schichten  beobach- 
tend, in  das  Gebiet  der  Glimmerschiefer  von  Stalden. 

Das  Nikolaus-Thal  ist  von  Stalden  bis  eine  Stunde  un- 
terhalb Z  er  matt  ein  enger  Graben  zwischen  schroflFen  Fels- 
mauem.  Selten  erblickt  man  in  dieser  Enge  hinter  den  allzu 
nahen  unteren  Thalwänden  die  höheren  Gipfel  und  Kämme, 
ja  man  ahnet  meistens  nichts  von  den  breiten  oberen  Gegen- 
den des  Thaies,  von  welchen  erat  die  wahren  Berge  empor- 
steigen. Zumal  von  Stalden  bis  St.  Nikolaus  fliesst  die 
Gorner-Visp  in  einer  wahren  Kluft,  welche  von  Kipfen  ab  so 
eng  ist,  dass  der  Saumpfad  an  der  linken  Thalseite  hoch  hin- 
aufsteigen musste,  um  einen  Durchgang  zu  finden  ^^).  —  Das 
Thal  steigt  nicht  so  rasch,  als  das  Saas-Thal.  Gleichwohl 
bleibt  der  Kebbau  auch  hier  bei  Stalden  begränzt,  wo  auf 
der  Höhe-  des  Dorfes  der  Dorfbrunnen  doch  noch  von  einer 
Rebe  beschattet  ist,  deren  Stanmi  eine  Höhe  von  zehn  und 
einen  Durchmesser  von  einem  Fusse  besitzt  ®®). 

Von  Stalden  hinauf  zu  dem,  nur  aus  dem  Eingange  des 
Saas-Thales  bemerkbaren  (Seite  120)  Törbel  fallen  die  Schich- 
ten gegen  Westsüdwest  (S50W)  '),  doch  nur  lokal,  vielleicht 
auch  nur  scheinbar  in  Folge  der  Richtung,  in  welcher  das 
Thal  hier  das  Streichen  der  Schichten  schneidet ;  im  Allgemei- 
nen herrscht  südwestliches  Fallen. 

Wenig  südlich  von  Törbel  entspringt  hier  auf  der  höhe- 
ren Terrasse,  welche  zum  Augstbord-Passe  hinaufßihrt, 
bei  dem  Weiler  „Auf- dem- Bad"  amFussedes  Augstbord- 
hornes,  nordwestlich  von  Emd,  ein  kalter  Quell,  welcher, 
wie  die  Therme  von  Saas-im-Grund,  sein  Bette  roth  ftlrbt-). 


M)  Stader:  Geologie,  I,  p.  219. 

^^)  Mittheilangen  der  Natarf.  Cresellsch.  in  Zürich,  I,  p.  294. 

1)  Studer  a.  a.  O.  p.  220. 

^  Collinns:  De  Sedanorum  Thermis  in  Simmleri  Vallesiae  descript. 
1574.  fol.  148a:  «Prior  funs  —  in  Deseno  Vispiano  —  oritiir  in  altissimo 
raonte  prope  alpes,  in  loco  qui  nulgo  Augstport  nancapatar  ....  Hie  in- 
quam  fons  ex  saxo  daristsimo  tribus  vel  qnatuor  in  locis  prosilit.  Qain  etiam 
alins  fons  (qni  inox  ei  coniangitur)  sab  eodem  scopnlo  in  lapido  fragili  et 
terra  inibea  ex  Occidente  in  Oricntem  scatorit,  ubi  lapides  aliqai  tinctura 
aari  colorantur,  et  cballiendo  particulas  alumini  scissili  similes  cmittit  et  prü- 
fe rt.  Glacies  eius  hyemis  tempore  flaiii  aut  snbruti  est  coloris.  Ambo  ciusdem 
saporis  sunt   adstringcntis   et   cuprci.      Hie   fons   n  multis   accolis  paullatim 
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Er  verdankt  diese  Eigenschaft  einem  Gehalte  au  Eisenoxydul- 
karbonat,  welcher  den  in  diesen  Gebirgen  nicdergehendeD 
Wassern  selir  allgemein  zuzukommen  scheint  ^).  Ubrigent  soll 
derselbe  auch  Alkalien  enthalten^),  während  der  Gypsgehalt 
des  Brieger  Bades  und  des  Saaser  Itotlibaches  ihm  fehlt  Er 
wird  noch  jetzt  von  den  Landleuten  benutzt^).  —  Emd  liegt 
auf  derselben  schmalen  Terrasse^  über  welcher  sich  da»  Ge- 
birge von  Neuem  erhebt.  Wäre  der  tiefere,  mit  fast  lothrech- 
ten  Wänden  von  dieser  Terrasse  abstürzende  Thalgraben  nicht 
vorhanden,  so  würde  diese  TeiTasse  mit  der  am  Saas- Grate 
ihr  als  Gegenstück  gegenüberliegenden  TeiTasse  von  G rächen 
als  der  breite  Thalgrund  eines  immerhin  noch  tiefen  Thaies 
erscheinen.  Auch  sind  diese  Terrassen  augenscheinlich  Uber^ 
reste  des  ehemaligen  ThalbodenS;  welcher  vorhanden  war,  be- 
vor jener  tiefere  Graben  in  ihrem  Grunde  eingefurcht  wnrde  % 
wie  in  dem  Thalboden  dieses'  Grabens  selbst  nunmehr  die 
Gorner-Visp  wiederum  in  einer  engeren  und  tieferen  Binne 
eingeschnitten  ist  und  sich  immer  tiefer  einsehneidet« 

Das  Gestein  von  Stalden  aufwärts  zum  Augstbord- 
Passe  besteht  aus  theils  ^^grauen'',  theils  „grünen  Schie- 
fe r  n*';  und  letztere  sind  so  kr}'stallinisch  entwickelt,  dass  man 
sie  grossen  theils  als  Glimmerschiefer  bezeiclmen  kann. 
Schon  imterhalb  Emd  treten  in  diesen  Schiefem  Hornblend- 
schiefer auf,  welche  oberhalb  sich  wiederholen.  Auch  auf 
der  Höhe  des  schmalen  Passes  erscheinen  sie.  Weisse  Adern 
durchziehen  das  Gestein,  theils  sind  es  Kalkspath-,  theils  Qoars- 
adem,   theilweise  auch   Gemenge  beider  Substanzen  ^).     Der 


uisitari  coepit  .  .  .  .  ut  1557  anno  frcquentissimus  fuerit."  —  J.  J.  Wagner: 
Hifltoria  nat.  hclvet.  curiosa.  1GÖ3.  p.  122.  —  J.  J.  Schcucbzer:  UcWctiaie 
Hydrograph ia.  1717.  p.  127. 

3)  Die  im  Jahre  1855  durch  dns  Erdbeben  zwischen  Biticnen  und  der 
Neuen  Brücke  im  Visp-Tbalo  hervorgebrochenen  Quellen  hatten  in  knner 
Zeit  die  Steine  in  ilircn  Betten  prächtig  goldgelb,  später  rothgelb  geflrbt. 
Dass  diese  rothe,  an  Feuerfarbo  erinnernde  Färbung  ganz  besonderes  Auf- 
iSchcn  erregte  und  mit  dem  Erdbeben  in  bedeutungsvolle  —  natürlich  nie  klar 
^gedachte  —   Beziehung  gebracht  wurde,  bedarf  kaum  einer  Erwähnting. 

*)  Neujahrsblatt  der  Naturi*.  Gcsellsch.  iu  Zürich.  1855.  p.  16. 

^)  Engelhardt  a   a.  O.  p.  101. 

")  Studer:  Geologie,  I,  ]>.  312. 

')  Derselbe  a.  a.  <). 
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Quarz  ist  ohne  Zweifel  für  den  Späth  substitiiirt  (vergleiche 
Seite  37;  56;  92).  Das  Fallen  gegen  Süden  hat  sich  hier  so 
verflacht;  dass  die  Schichten  in  dieser  Bichtung  horizontal  er- 
scheinen, und  da  sie  noch  eine  geringe  Neigung  gegen  We- 
sten beibehalten;  so  scheinen  sie  im  Meridiane  (h.  11  —  1)  zu 
streichen.  Bald  ;,graue";  bald  „grlineSchiefer''  herrschen 
in  dem  ganzen  Gebirge  auch  jenseit  des  Passes  abwärts  bis 
Gruben  im  Turtman-Thale. 

Südlieh  vom  Augstbord-Bache  stürzt  der  Jung- 
Bach  von  Westen  her  in  das  Nike  laus- Thal.  Er  trennt 
in  der  Höhe  das  Sparrenhorn  rechts  vom  Stointhal- 
horne  oder  Jung  berge  Hnks,  welche  beide  in  ihrem  unte- 
ren Theile  aus  roth  angelaufenem  Glimmerschiefer  und 
oberhalb  dessen  aus  Gneuss  b^teheu;  von  welchem  Blöcke 
den  in  der  Höhe  sehr  zerklüfteten  Wänden  entstürzen. '  Bei 
St.  Nikolaus  liegen  solche  zahlreich  um  den  Weg®). 

Von  St.  Nikolaus  aufwärts  bis  Banda  ist  die  herr- 
schende Felsart  der  westlichen  Thalseite  überhaupt  wahrer 
„Protogyngneuss''  mit  zweierlei  Feldspath.  Ein  Theil 
desselben  besteht  vorherrschend  aus  lauchgrünem  und  silber- 
weissem  Glimmer;  welcher  zoUgrosse  weisse  Feldspath-Erystalle 
und  verwachsene  Nester  von  Feldspath  und  Quarz  umzieht; 
in  einem  andern  Theile  ist  dieser  talkige  Glimmer  auf  einzelne 
Streifen  beschränkt;  und  die  Hauptmasse  ist  ein  kömiges  Ge- 
menge von  dichtem  Feldspathe  und  Quarz ;  worin  undeutlich 
begränzte  Feldspath-Zwillinge  sich  ausgesondert  haben  ^). 

Oberhalb  St.  Nikolaus  erweitert  das  Thal  sich  ein 
wenig.  Bei  der  Kapelle  von  Schwidern  liegen  gewaltige 
Blöcke  von  Gneuss  mit  grossen  Feldspath-Krystallen.  Der 
Blabach  bringt  sie  von  der  Höhe  am  Abhänge  des  Barr- 
hornes  herab  und  mit  dem  Gneuss  Blöcke  von  Dolomit  *°). 
Wir  befinden  uns  gegenüber  dem  Blifik-Graben,  welcher 
vom  Lauihorne  des  Saas-Grates  (Seite  152)  Kalk  und 
Dolomit  herabfuhrt.  Das  Barrhoru;  welches  dem  Laui- 
horne  gegenüber   sich   erliebt,    ist   ein    gratförmiger  Gipfel; 

• 

")  Engelhardt:  Monte-Rosa- Gebirge  etc.  p.  191. 
^)  Studer:  Geologie,  I,  p.  219.  220. 
>♦•)  Engelhardt  a.  a.  O.  p.  190. 
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welcher  au  seiuer  östliclieu  Seite  eiue  kesseltorinige  Faletsche 
hat,  deren  senkrechte,  auftauend  gereifte  Wand  durch  ihre 
weisse  Farbe  sich  weithin  als  Dolomit  anzukündigen  scbeinf ). 
Kalk  ist  in  diesem  Gebirgszuge  nördlich  vom  Brunneck- 
hörne  überhaupt  ganz  allgemein  verbreitet  auf  dem  höchBten 
Grate  zwischen  dem  Nikolaus-  und  Turtman-Thale. 
Das  Streichen  und  Fallen  ist  durchgängig  gleichmässigy  leti- 
teres  überall  südwärts  gerichtet  ^-). 

Bei  Mattsand,  drei  Viertelstunden  oberhalb  St.  Niko- 
laus, ist  die  Gorner-Visp  auf  beiden  Seiten  von  rothgelbeii 
Felsmauem  eingcfasst,  deren  Schichten  sich  g(^en  Süden 
senken  '^). 

Das  Brunneck  hörn,  dessen  Gipfel  durch  einen  Grat  mit 
dem  Barrhorne  verbunden* ist,  besteht  aus  Kalk,  welcher 
der  in  diesem  Gebirge  herrschenden  Schieferformation  aufge- 
lagert erscheint.  Sehie  Schichten  fallen  stidwärta  ")•  Von 
dem  Grate  zwischen  diesem  Home  und  dem  Weisshorne 
hangt  der  Bies-Gletscher  herab,  welcher  von  Zeit  zu  Zeit 
über  die  hohe  Thalwand  ob  R  a  n  d  a  hiuausrückt  und  abstOnt 
Der  letzte  bedeutende  derartige  Fall  geschah  im  Jahre  1819| 
wo  eine  Masse  hcrabbrach,  durch  welche  eine  Fläche  von 
2400  Fuss  Länge  und  KXX)  Fuss  Breite  150  Fuss  hoch  mit 
Schnee,  Eis  und  Schutt  bedeckt  wurde.  Der  dabei  entstandene 
Windstoss  knickte  im  Dorfc  Ran  da  Bäume,  warf  Hütten  um 
und  erstickte  Menschen.  Das  unter  furchtbarem  Getöse  im 
Sturze  zusammenschlagende  Eis  leuchtete  hell  auf. 

Im  Thale  ist  das  Gestein  von  Herbriggen  aufwärts  bb 
Täsch  und  darüber  hinaus  granitischer  Gneuss  '^). 

Das  Weisshorn  besteht  vennuthlich  aus  Gneuss  von  der 
oben  bereits  erwähnten  Art.  Es  sprechen  dafür  die  hellgprauen 
Felswände  desselben,  welche  sich  sowohl  gegen  Osten,  als 
gegen  Westen,  wo  man  sie  vom  Zinal- Thale  aus  erblickt, 
auffallend   von   den  braunen   oder   schwarzgrauen   Felswänden 


^')  Ücreelbe  a.  a.  O. 

»')  J.  Fröhcl:  Reise  in  iliu  Pcniuii.  Alpen,  p.   IK 

'•*)  Kbcl,  Msc.  Rei».en<»tiEcii. 

»*)  J.  Kiübcl  a.  a.  (). 

»••)  Sludcr:  (ie«.Ingic,  1,  p.  :|s7. 
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der  Schiefergcbirge  unterscheiden  '^).  Seine  Schichten  fallen 
an  der  Nordseite  südwärts,  auifwärts  immer  steiler;  im  Gipfel 
stehen  sie  vei-tikal,  und  auf  der  Südseite  fallen  sie  nordwärts, 
abwärts  immer  flacher.  Diese,  übrigens  nur  sehr  fragmenta- 
risch und  aus  der  Ferne  beobachtete  Schichtenstellung  gilt 
wieder  als  ein  Beispiel  von  „Fächerstruktur"  und  soll  diese  in 
der  ^ Centralmasse  des  Wallis"  repräsentiren.  Aber  hier  ist 
die  Bedeutung  derselben  unmittelbar  verständlich,  indem  auch 
die  tiefer  unten  und  im  Thalgrunde  anstehenden  Schichten  bei 
Ran  da  noch  südwärts,  in  der  ganzen  Umgebung  von  ZeV- 
matt  dagegen  ebenso  wie  auf  derselben  Streichungslinie  des 
Saas-Grates  nordwärts  einfallen,  also  die  Muldenlage  ganz 
vollkommen  darstellen. 

Das  Gestein  ist  unten  im  Thale,  in  der  Gegend  von  Täsc  h 
lind  der  Visp- Brücke  zwischen  diesem  Orte  und  Z  er  matt, 
ein  dicht  verwachsener  Glimmerschiefer'')  oder  gra- 
nitartiger Gneuss'**).  Aber  die  Felsen  sind  zu  Rund- 
höckem  abgeschliffen,  so  dass  man  von  massigem  Granite  um- 
geben zu  sein  glauben  könnte.  Die  Schieferung  an  den  hohen 
Wänden  ist  meist  unklar,  stellenweise  scheint  sie  vertikal  zu 
sein  '^),  aber  dieser  Schein  ist  vermuthlich  nur  eine  Folge  der 
Zerklüftung,  während  im  Grossen  horizontale  Bänke  vorhan- 
den sind,  welche  hier  schwach  gegen  den  Fiemontesischen 
Gränzwall  anzusteigen  beginnen  ^^),  Auf  der  oberen  Höhe  schei- 
nen hier,  wie  auf  dem  Saas-Grate  gegenüber,  gewöhnliche 
graue  oder  grüne  Schiefer  zu  liegen-*)»  Unten  tritt  von  der 
T&sch-B rücke  aufwärts  im  Thale  immennehr  der  Charak- 
ter des  Gneusses  in  dem  Gesteine  hervor,  und  es  zeigen  sich 
darin  die  grossen  Feldspath-Krystalle  ^2).  Unterhalb  Z  er  matt 
aber  treten  quarzige  Glimmergesteine  auf,  die  sich  fi'ei- 
willig  in  grosse,  oft  rhombische  Platten  spalten  ^^).     Im  Thal- 


>«)  Derselbe  a.  a.  O.  p.  219.  220. 

IT)  Derselbe  a.  a.  O.  p.  219. 

"»)  Derselbe  a.  a.  O.  p.  387.  —  Saussure:  Voy.  IV,  p.  384,  §.  2222. 

iö)  Studer  a.  a.  O.  p.  219.  220. 

2<^)  .Saussure  a.  a.  0. 

21)   Studer  a.  a.  O.  p.  219. 

")  Engclhardt:  Montc-Kosa-Gcbirge  etc.  p.  220. 

2**)  Sanssure  a.  a.  O. 
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boden  von  Z  er  matt  selbst  ist  an  vielen  Orten  Serpentin 
entblösst -*),  welcher  vom  Saas-Gratc  hier  durchstreicht 

Wenn  man  hinter  Z  er  matt  nach  dem  Hob  licht  und 
dem  Trift -Gletscher  ansteigt ,  so  findet  man  bis  sa  einer 
Höhe  von  2(X)  Metern  über  dem  Thalgmnde  schwach  nord- 
wärts fallende  ^grüne  Schiefer".  Dann  folgt  Kalkstein^ 
grauer  und  weisser ,  dickschiefriger,  mit  talkigen  Ablösungen, 
abwechselnd  mit  grauem  Talkschiefer  und  anhaltend  bis 
auf  die  wohl  400  Meter  höher  liegende  Terrasse  des  Hoh- 
lich t  es.  Im  Ansteigen  findet  man  sie  unter  ung^efiihr  45^ 
westnordwestlich  (N30W)  fallend^').  Hier  nun  erscheinen 
^grüne  Schiefer";  aber  weiter  aufwärts  herrscht  wieder 
dickschiefriger ,  grauer  und  weisser  körniger  Kalk,  EUin 
Theil  so  „sekundäi'"  aussehend,  dass  man  glaubt,  es  mfissen 
sich  Petrcfakte  finden;  doch  sind  bis  jetzt  nirgend  in  diesem 
Gebirge  solche  bekannt.  Am  Fusse  des  Gabelhornes,  wo 
man  sowohl  nach  Zermatt  als  nach  dem  Kesselthale  des 
Trift -Gletschers  hinabblickt,  zeigen  sich  von  Neuem 
^grüne  Schiefer",  und  die  Homer  und  Hochgrate  der  Um- 
gebung scheinen  grossentheils  aus  diesen  grünen,  äusserlich 
braunroth  verwitterten  Schiefern  zu  bestehen.  Der  Trift- 
Glctsclier  selbst  trägt  jedoch  Gnenss-Blöcke  mit  grossen 
Feldspath-Krystallen,  die  aus  seinem  Hintergrunde,  vom  Trift- 
hörne  oder  R  o  t  h  h  o  r  n  e,  herstammen  milssen.  Von  Finde- 
len  aus  gesehen,  wo  man  die  liöheren  Gebirge  dieser  Seite 
des  Matt  er- Thaies  mit  einem  sehr  weiten  Blicke  über- 
schaut, scheinen  Kalkstein-  und  Schicfersohichten  von 
hier  gegen  Norden  weit  über  Täsch  hinaus  abwärts  fortzu- 
setzen, und  auch  auf  der  Nordseit'o  des  Bies-Gletseher» 
meint  man  sie  in  der  Höhe  nocli  zu  unterscheiden  -*)•  So 
steht  diese  Lagerung  mit  den  südwärts  fallenden  Kalk-  und 
Dolomitschichten  des  B  r  11 11  n  eck-  und  B  a  r  r  h  o  r  n  e  s  in  voll- 
kommen uiuldonfonuigcMn  Zusammenliange. 

Gleicli  über  Z  er  matt,  wo  der,  mit  torrassenförniig  über 
einander   aufgofttaftclton    Felswänden    bis    zum    Gabclliorne 


»•)  Studor  a.  u.  O.  p.  322. 

")  l)crbcn)e  a.  a.  ().  p.  221. 

")  DorftcUio  a.  a.  o.  p.  38«.  387. 
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»ich  erstreckende  Grat  sich  gegen  Westen  wendet,  erscheint 
in  demselben  G n e u s s ,  mit  Serpentin  in  Verbindung.  Auch 
Quarzit-Schichten  treten  hier  auf  und  diese  besonders  in 
der  Gegend  des  Henbalni.  Höher  am  Abhänge  lagern  Do- 
lomit- und  Quarzit- Schichten,  denen  weiter  oben  Ch lo- 
ritschiefer  folgt '•*^).  Bei  Zmutt  erhebt  sich  auf  der  linken 
Thalseito  der  Kalkstein  und  Dolomit  in  hohen  Felswän- 
den; die  Grundlage  des  K  alksteins  bilden  „grüneSchie- 
fer",  die  ihn  weiter  westlich,  am  Zmutt-Gletscher  auf- 
wärts, zu  verdrängen  scheinen.  Von  der  Höhe  dieses  Gebir- 
ges fallen  Trümmer  von  ^grünem  Schiefer"  und  von 
Gabbro^^).  Blöcke  von  letzterem  Gesteine  führt  auch  der 
Trift-Gletscher;  ebenso  bringt  sie  der  Zniutt-Glet- 
scher  vom  „Höhenwind"  '^^)  —  vennuthlich  der  H  o  h  w  ä  n  g  i, 
einem  Seitengrate  der  Pointe-deZinal  westlich  vom  Gabel- 
h  orne,von  welchem  der  Höh  wäng-Gletscher  demZmutt- 
Gletscher  zuströmt.  Doch  nimmt  der  Zmutt-Gletscher 
solche  Blöcke  auch  vom  nordwestlichen  Fusse  des  Matter- 
hornes  auf. 

Wir  befinden  uns  hier  in  einem  der  allergrossartigsten 
Gletscherreviere  der  Alpen.  Die  ungeheure  Eismasse  des 
Gorner-Gletschers  steigt  unter  dem  Ryffel  mit  pracht- 
vollem Gletscherbniche  herab,  dringt  mit  ihrem  Ende,  wel- 
ches, nordwärts  gewandt,  schon  beträchtlich  in  das  Quer- 
thal von  Zermatt  sich  herab  erstreckt,  alljährlich  weiter  vor 
nnd  scheint  ihre  frühere  Ausdehnung  wieder  erreichen  zu 
wollen,  von  welcher  eine  Moräne,  auf  welcher  Z  er  matt 
selber  zum  Theil  erbaut  ist,  ein  Denkmal  darbietet.  Als  Ge- 
genstück zum  Gorner-Gletschcr  kommt  von  Westen  her 
in  einem  ganz  entsprechenden  Längenthaie  der  Zmutt-Glet- 
scher herab.  Auch  dieser  und  die  ganze  Gegend,  aus  wel- 
cher er  mit  seinen  zahlreichen  Zuflüssen  herstammt,  bietet  ein 
Beispiel  stets  zunehmender  Vergletschenmg.  Vor  Zeiten  wan- 
derten Prozessionen  von  Zermatt  durc^h  diese  Gletscherge- 
pend  hinter  der  Dent-blanche  herum  in   das  Eringer-Thal 


»^  Eiigelhardt  a.  a.  O.  p.  220. 

2")  Sluder  a.  a.  O.  p.  38G. 

2°)  Leop.  V.  Bach  in  Leonhard's  Taschcnbucli.  1815.  p.  4G7. 
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\t.Ui  ifC'liört  dioscr  Übergang  zu  den  scliwicrigsten  und 
(firlil  hUiUi  Abenteuer  zu  unternehmenden  Wagnissen.  Erachei- 
huttyiiritf  wie  diese ,  sind  bisher  nur  von  dem  Gesichtspunkte 
JMj«  betrachtet  worden ;  von  welchem  aus  man  Beweise  einer 
Vitf'änderung  der  allgemeinen  Wärmeverhältnisse  auf  der  Erde 
i;Mi|iähen  zu  können  glaubte.  An  die  Möglichkeit  voa  Niveau- 
Mrb wankungen  der  Gebirgsmassen  selbst  ist  dabei  nicht  ge- 
dacht worden.  Weit  entfernt  aber,  dass  das,  aps  der  Kurse 
der  Beobachtungszeit  des  einzelnen  Menschenlebens  und  der 
säkularen  Langsamkeit  und  unmerklichen  Allmähligkcit  der 
Bewegungen  der  Erdoberfläche  entsprungene  Vorurtheil  einer 
wirklichen  Stabilität  des  Erdbodens  und  seiner  Gebirge  durch 
die  Erfahrungen  der  Wissenschaft  sich  bestätigt  fände ,  sind 
vielmehr  in  neueren  Zeiten  so  zahlreiche  Beweise  von  Bew^- 
lichkeit  des  Grundes,  auf  welchem  wir  wohnen,  entdeckt  wor- 
den, dass  die  Annahme  einer  beständigen  Veränderung  der 
Niveauverhältnisse  der  Erdoberfläche  unabweisbar  erscheint. 
Es  ist  durchaus  nicht  unwahrscheinlich,  dass,  während  die  Gi- 
pfel der  Gebirge  der  Zerstörung  preisgegeben  sind,  der  Grund 
mancher  derselben  noch  fortwährend  emporgedrängt  wird;  eine 
allgemeine  Senkung  scheint  sich,  durch  das  Zurückweichen 
der  Schneegränze  nach  Boussingault's  Beobachtungen  sowie 
nach  der  gleichmässigen  Abweichung  der  Ilöhenmessungen 
dieses  Forschers  von  den  älteren,  welche  A.  v.  Humboldt  an- 
gestellt hatte,  in  dem  Gebirge  der  Südamerikanischen  Andes 
gegenwärtig  kund  zu  geben.  Bei  der  Entstehung  der  Gebirgs- 
erhebungen  durch  Faltung  der  sich  streckenden  Schichten  sind 
auch  lokale  Senkungen  neben  lokalen  Anschwellungen  in  einem 
und  demselben  Gebirge  sehr  begreiflich.  In  stetem  Wider- 
streite wirken  den  Erhebungen,  gleichfalls  theils  plötzlicher, 
theils  und  gewiss  vorzugsweise  säkular,  die  Senkungen  entge- 
gen, welche  von  der  Abzehrung  der  Schichten  im  Innern  des 
Bodens  herbeigeführt  werden.  So  verlohnt  es  sich  wohl  der  Mühe, 
die  säkularen  Schwankungen  der  Gletscherverbreitung  auch 
von  diesem  Gesichtspunkte  aus  einer  Prüfung  zu  unterwerfen. — 

Zwischen  dem  Ende  des  Gern  er-  und  dem  des  Zmutt- 
Gletsrhers  ragt  ein  zerstückeltes  Gebirge  vom  Piomontesi- 
sehen  G  ranz  walle  nordwärts  herab,  selber  von  mehreren  Thälem, 
namentlich  dem  des  F  u  r  g  g  e  -  G 1  e  t  s  c  h  e  r s,  zerschnitten.  Über 
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dieses  fuhrt  der  Pass  des  Matter-Joches,  auch  St.  Tlieo- 
d u  1  - P a s 8  genannt,  in's  Thal  von  Tournanche.  Die  Unregel- 
mässigkeit in  der  Anordnung  von  Berg  und  Thal,  welche  hier 
herrscht  und  unverkennbar  die  Existenz  diescB  Passes  bedingte, 
ist  mit  entsprechenden  Unregelmässigkeiten  in  der  Schichten- 
stellung verknüpft;  welche  die  Auffassung  der  herrschenden 
Gesammtverhältnissc  erschweren.  So  wie  das  lokale  südwest- 
liche Fallen  der  Schichten  am  Kyffel  (Seite  141)  nur  als  un- 
wesentliche Abnormität  zu  betrachten  ist,  so  auch  die  Verhält- 
nisse der  fast  auf  gleicher  Streichungslinie  liegenden  Mauer, 
6arfatt-Alp,  der  Umgebung  des  Schwarzsee's  und  des 
Hüreli  (Hirli,  Hömli).  Im  Hintergrunde  der  Garfatt-Alp, 
welche  man  zum  Joche  aufsteigend  passirt,  betritt  man  auf 
eine  weite  Strecke  bis  zum  ausgebreiteten  St.  Tlicodul- 
Gletscher  kahle  Felsmassen.  Auch  aus  dem  Gletscher  selbst 
ragt  noch  ein  Riff  hervor.  Das  Gestein  ist  ein  „grüner  Schiefer", 
dünnschiefrig,  ausserordentlich  gebogen,  sowohl  im  Grossen, 
als  im  Kleinen  wellenförmig  und  gewunden.  Hornblende-, 
Talk-  und  Glimmerschiefer  und  unbestimmt  charakteri- 
sirte  Thonschiefer  wechseln  mit  einander  und  gehen  so 
mannigfaltig  in  einander  über,  dass  keine  Scheidung  und  Be- 
zeichnung möglich  ist.  Aber  zu  jenen  Hauptmassen  kommen 
nun  Lager,  Nester,  Adern  von  Kalkspath  und  Quarz  mit 
Strahlstein,  Diopsid,  Idokras,  Epidot,  Pyrit  und  andern  Kry- 
stallcn  in  bunter  Menge  ^^). 

Das  ganze  Gebirge  in  der  Umgebung  des  Matter-Joches 
trägt  einen  solchen  Charakter  durch  Lagerung  und  auffallende 
Formen,  dass  es  von  Studer  ^ ')  sowohl,  wie  auch  von  den  Ge- 
brüdem Schlagintweit  ^^)  für  einen  zusammengesunkenen  Bau 
gehalten  worden  ist,  von  welchem  nur  noch  einzelne  Ruinen 
zu  bedeutenderer  Höhe  aufragen.  Die  Neigung  gegen  Nord- 
west ist  immerhin  noch  vorherrschend,  aber  im  Allgemeinen 
sehr  flach,  oft  fast  horizontal.  Ein  interessanter  Beweis  des 
Aufsteigens  der  Schichten  aus  dem  Innern  der  Walliser-Mulde 


^*^)  Hirzcl  in  der  Neuen  Alpina,  II,  p.  2.^0.  240. 
3')  Geologie,  I,  p.  215. 

^^)  (Neue   Untersuchungen   über  die   phys.  Gcogr.  und  Gcol.   der  Alpen, 
p.  19.)  —  Lconhard  und  Bronn's  Neues  Jahrb.  f.  Min.  18r)6.  p.  87. 
Volger,  Erilbe)i«n.  II.  \{ 
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sind  die  auch  hier  ininittcn  der  Gletsehcrrcvicre  anftretendeo 
Spuren  von  Thermen.  Eine  solche  speist  das  Schwarz- 
see 1  e  i  n  ''^) ,  nordöstlich  vom  II  ü  r  o  1  i ,  welches  (2037  Meter 
ü.  M.)  nie  gefriert.  Ebenso  verhalt  sich  der  Ryffel-See 
(über  2300  Meter  il.  M.)  auf  dem  Ryffel-Grate,  mit  jenem 
ganz  auf  der  nämlichen  Streichunf^^slinic  gelegen.  Diesen  letz- 
teren fand  Agassiz  im  August  1840  (bei  einer  Luftten^eratur 
von  +  5")  =  +  9^  C.  '•)•  Über  die  chemische  Beschaffenheit 
des  Wassers  dieser  Seeen  ist  nichts  bekannt. 

Die  Gesteine  des  Htireli  bezeichnete  Studer'*)  einst  als 
„rothbraun  verwitterten  Spilit^  Serpentin  und  Flysch", 
später ^^)  als  „äusscrlich  braunrothe,  innen  grüne  Schie- 
fer". Nach  der  von  Saussure  vom  Breithorne  aus  ge- 
machten Beobachtung  setzen  dieselben  nicht  in  den  Fuss  des 
nahen  Matterhornes  fort,  obwohl  es  den  Anschein  hat 
Nach  Engelhardt^O  bestände  dasselbe  aus  blättrigem  Ser- 
pentin, mit  Magnetit-  und  Pyrit-Krystallen,  aus  Uornblend- 
schiefcr  mit  Albit  und  mit  Talkglimmerblättchen ,  Horn- 
blend schiefer  mit  rotli angelaufenen  Glunmerblättchen  und 


*')  Engclliardt :  Monte-Rosa-Gcbirgo  etc.  p.  37. 

^)  Agassiz:  Etiides  sur  les  glacicrs,  p.  216.  —  Zur  Vcrgleichunff  mügen 
folgende  Angaben  flbrr  die  Temperatur  der  Oorncr-Visp  nach  Agassii 
(a.  a.  O.  p.  215.  21 G)  und  Forbcs  (Travels  tbrough  de  Alps  of  Saroy  and 
Picdinont,  p.  311)  bier  Pbitz  finden: 

Gorner-Visp  beim  Abflus»  vom  Monte-Rosa-  oder  Goruor-Olet- 
8 ober  »Morgens  stets  =  O'»  C."  (Ag.);  Korbes  fand  33^3  F.  =  0%  C. 

Nach  Autnabnie  des  Zmutt-B neben,  oberhalb  Zermatt,  eine  Meile 
unterhalb  des  Gletschers,  »Morgens  etwas  über  0**  C*  (Ag.). 

Zu  Zermatt  =  35%  F.  (Korbes)  —  l%y  C. 

Eine  Meile   untcrbalb   Zormntt  (Lufttcmp.  —  -f  0")  =  1".,  C.   (Ag.). 

Zu  T  H  s  c  h ,  nach  Aufnahme  des  F  i  u  d c  1  -  U  n  c  h  e  s  (Lufttcuip.  =  -|-  H^ 
=  2^'  C.  (Ag.). 

Zu  Hcrbriggen  (Lufit  =  +  9%)  =  3"  C.  (Ag.).  Unterhalb  Hcr- 
briggen  lliesscn  mehrere  Bliche  in  die  Visp,  deren  Temperatur  iwischen  4* 
und  G"  C.  betrug. 

Eine  Stunde  unterhalb  St.  Nikolaus  =  41%  F.  (Korb.)  =  5''  C. 

Zu  Stahlen  (Luftt.  =  -f  14"^)  =  +  5^^  C.  (Ag.\ 

Eine  halbe  Stunde  unterhalb   Staldcn  =-  4;J".,.  F.  (Forb.)  =  G".,  C. 

3*)  Lehrbntrh  der  phys.  (Jcogr.  1,  p.  ,T.»1. 

•'"^)  (reologie,  I,  p.  215. 

^^  Mcmto-lJosn-Geliirgo  etc.  p.  205.  '2iM\. 
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kleinen  Granaten,  Q  u  a  r  z  i  t  mit  Talkglimmerblättchen,  endlich 
Quarz  und  Dolomit  (^Bitterkalk''),  lagenweise  wechselnd 
und  mit  Graphit  und  Glimmer  gemengt 

Das  Matter  hörn  (MontrCerviu);  die  wunderbarste  Fels- 
Pyramide  der  Schweizer-Älpen^  welche  mit  unersteiglichen  und 
unnahbaren  Wänden  von  ihrem  Fusse  im  Tbalgroude  von 
Breuil  noch  2000  Meter  bis  zu  einer  Höhe  von  4515  Metern 
ü.  M.  emporsteigt,  den  Zmutt-Gletscher  um  2100  Metor^ 
das  Matter-Joch  selbst  noch  um  1200  Meter  überragt,  zeigte 
wie  schon  Sausspro  beobachtete,  drei  verschiedene  Schichten- 
systeme über  einander.  Der  Fuss,  äusserlich  isabellgelb,  ist 
Serpentin,  welcher  mit  schiefrigem  Kalkglimmergesteine 
wechselt;  die  mittlere  Masse,  äusserlich  grau,  istGneuss  und 
schiefriges  Quarzglimmergestein;  der  Gipfel,  au  Farbe 
dem  Fusse  gleichend,  ist,  wie  dieser,  Serpentin  mit  Zwi- 
schenlagen von  schieirigem  Kalk-  und  Quarzgliramerge- 
steine.  Diese  drei  Schichtensysteme  haben,  mit  ganz  kon* 
former  Lagerung,  eine  Neigung  unter  45°  g^g^n  Südwest  In 
der  Grundlage  der  Pyramide  erscheint  der  Serpentin  undeut- 
lich und  verworren  geschichtet^^).  Aber  nicht  was  man  mi- 
neralogisch als  Serpentin  zu  bezeichnen  pflegt,  ist  dieses 
Gestein:  „grüne  Schiefer''  sind  es,  nach  dem  Zeugnisse 
der  Moränen,  welche  in  Gabbro  einerseits  und  in  wahren 
Serpentin  andcrei-seits  übergehen.  Der  mittlere  Theil  gehört 
gleichfalls  den  „grünen  Schiefern''  an,  aber  es  ist  in  die- 
sen so  viel  Feldspath  entwickelt,  dass  man  sie  für  Gneuss 
gelten  lassen  kann.  Die  Masse  des  Gipfels  aber  besteht  aus 
„grauen"  und  weissen  Schiefem,  vermuthlich  vorherrschend 
von  kalkiger  Beschaffenheit,  und  von  Nordwest  her  —  vom 
Col-d'Erin  —  sieht  man,  dass  sie  mannigfach  gekrümmt  und 
zusammengewunden  sind.  So  stellt  Forbes^^)  die  Verhältnisse 
dar.  Ihm  schien  auch  die  Neigung  der  Schichten  minder  stark, 
als  Saussure  sie  angegeben,  vielmehr  nahezu  horizontale^). 
Studer*')    hält   die  Gesteine   der  Kuppe,   welche  ihm  „braun- 


1**)  Sausawrc  :  Voy.  IV,  p.  413,  §.  2243. 

^•')  Travels  through  tlie  Alps  of  Savoy  and  Piodmont,  p.  307. 

*")  Derselbe  a.  a.  O.  p.  317. 

«'i  Geologie,  I,  p.  215. 

11* 
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rotir  erschien;  für  „grüne  Schiefer'  oder  Serpentin,  die 
Hauptmasse   aber,   mit  grauen   Wänden,   für   ^Talkflyach 
und  hellgrauen  Gneuss"*^)   oder  für  TalkgneuBB  (Ar- 
kesin)   oder  nahe    verwandte  Felsarten  *^).    —    Der  Zmatt- 
Gletscher  bringt  in  einer  mächtigen  Gufferlinie,  die  deutlich 
vom  nordwestlichen   Fusse    des    Matterhornes   hentamint, 
Blöcke  von  Gabbro,  tlieils  grosskömig,  aus  weisBem  SauBsn* 
rit    und  graulich -grünem   Diallag,    theils  kleinkörniger,    aus 
grauem,  schillerndem  Labrador  mid  stark  metallisch  schillem- 
dem,  dunkelgrünem  Diallag  bestehend,  dem  Granitone  Toaka- 
na's  ähnlich***).     Engelhardt *^)  fand  unter  den  vom  Matter- 
borne abgestürzten  Felsmassen  auf  der  Nordseite:   1)  Ser- 
pentin, bläulich-schwarz,  sehr  eisenhaltig,  mit  Dolomit  durch- 
zogen; 2)  Chloritschiefer;  3)  Schiefer  von  talkigem,  san- 
dig anzufühlendem  ( —  vermuthlich  Dolomit-Körnchen  enthalten- 
dem —  V.)  Chlorit  von  abwetihselnd  pistazieügrüner  und  grauer 
Farbe  mit  weissen  Dolomit-Zwischenlagen;   4)  graphithaltigen 
Schiefer;   5)  weissen  Dolomit;   6)   Quarzit;   talkige>   gdb 
und  grau  gestreifte,   sandig  anzufühlende  Schiefer;  auBserdem 
an  der  Südseite:  7)  granitartigen  Gneuss,   wie  am  Weias- 
thor  -  Gletscher,   der  vom  Bosa  gegen  den  Hintergrund 
des   Saas-Thales   herabhangt,   hier   noch  granitartiger,   ab 
dort,  mit  grossen  Feldspath-Krystallen ;  8)  schwärzlichen  Glim- 
mer schief  er  mit  weissem  Quarzit;  9)  Hörn blend schie- 
fer mit  Albit,    Talkblättchen   und   Pyrit,   wie   am   Hüreli; 
10)  Serpentin,  wie  an  der  Nordseite.  —  Dass  der  Felazahn 
des  Matterhornes  aus  der  Tiefe  her  vorgeschoben  sei,   war 
bereits   iür   Saussure   eine   unmögliche   Ansicht.      Es    scheint, 
dass  besondere  Verhältnisse,  wie  die  ungleichmässige  Zerstörung 
sowohl  von  der  Oberfläche  her,  ah  auch  in  der  Grundlage^  die- 
sen Zahn  und  andere  benachbarte  stehen  Hessen,  während  das 
umgebene  Gebirge   theils    von   oben    her   stärker    abgetragen 
wurde,  theils  durch  innere  Abzehrung  veranlasst  wurde,    sich 
zu  senken.    Ist  doch  gerade  von  dieser  Gegend  eine  Bewegung 


*-)  8tader:  Lclirbuch  der  pliys.  Geogr.  I,  p.  ,S91. 

")  Derselbe:  Geologie,  I,  p.  214. 

**)  Derselbe  a.  a.  O.  p.  319.  322. 

**)  Monte-Kosa- Gebirge  etc.  p.  2<KJ. 
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des  Gebirges  bekannt,  welche  im  Jahre  1595  (vergleiche  die 
Chronik)  nicht  geringe  Veränderungen  auf  dem  Passe  hervorge- 
rufen zu  haben  scheint. 

Auf  dem  nördlichen  Abhänge  des  Matter-Joches  herrscht 
äusserlich  rostfarbiger  Serpentin  in  fast  horizontalen  La- 
gern ^^);  mit  Schichten  von  Kalkstein  und  Quarz  wech- 
selnd^^); und  die  gleichen  Schichten  finden  sich  in  der  nämlichen 
Lagerung  auch  auf  der  Passhöhe  selbst  ^^).  Die  Reihenfolge  der 
Gesteine  von  der  Theodul- Schanze  —  dem  höchsten  Fe- 
stungswerke in  Europa;  einer  alten,  aus  Felsstücken  trocken 
aufgemauerten  Brustwehr,  welche  vermuthlich  einst  von  Be- 
wohnern Piemonts  gegen  Einfälle  der  wallisischen  Nachbarn 
erbaut  ist  —  bis  zum  Gipfel  des  Theodulhbrns,  welche« 
einige  hundert  Schritte  nöi*dlich  von  der  Schanze  den  Pass 
unmittelbar  beherrscht,  ist  folgende.  Bei  der  Schanze  selbst 
herrscht  1)  dunkelgrauer,  hornblendefUhrender  Gneuss^^), 
dessen  Schichten  schwach  gegen  Nordwest  fallen  ^^).  Dann  fol- 
gen nordwärts  höher *^):  2)  grünlicher  Glimmerschiefer 
mit  Pyrit  und  mit  Kalkspath-Zwischenlageu;  3)  graubrauner, 
roittelkömiger  Gneuss  mit  vielem  Glinmier,  welcher  Gneusa- 
Knauerumschliesst,  in  denen  der  Feldspath  vorwaltet;  4)  Gneuss 
mit  grünlichem  Glimmer,  welcher  die  Feldspath-Kömchen  um- 
hüllt; 5)  weisslicher  Gneuss,  welcher  in  schiefnges  Feld- 
spathgestein  übergeht;  6)  ^Steatit'' (Topfstein)  von  ver- 
schieden grüner  Farbe,  schiefrig,  etwa  14  Fuss  mächtig ;  7)  fein- 
körniger, gelblicher  Kalk;  8)  fast  dichter,  innen  bläulicher, 
ä^isserlich  gelblicher,  schuppig-kömiger  Kalk;  9)  Gneuss; 
10)  grüne  Glimmerschiefer  (Chloritschiefer)  mit  Horn- 
blende und  etwas  Feldspath;  11)  Rauchwacke,  so  löcherig, 
dass  Saussure  sie  flir  Kalktuff  ansah ;  12)  ^Steatif'  (Topfstein). 
Hier  folgt  Schneebedeckung.  Über  dem  Passe  zeigt  sich  dann 
1)  Serpentin;  2)  ein  dünnschiefriger,  glimmriger  Kalk- 
schiefer    und    auf  diesem    lagernd    3)   Gneuss,    etwa  20 

«0)  Saus^ure:  Voy.  IV,  p.  383,  §.  2221. 

*^  Derselbe  a.  a.  O.  p.  382,  §.  2220. 

*«)  Studer:  Geologie,  I,  p.  235. 

«»)  Saussure  a.  a.  O.  p.  426,  §.  2258. 

^^)  Hirzel  in  der  Neuen  Alpina,  II,  p.  235. 

*«)  Saussure  a.  a.  O.  p.  426  —  430,  §.  2258—2261. 
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Fuss  mächtig,  grUnlich-weissgrau ,  äusserst  feinkörnig  und  ge- 
radschiefrig,  fast  einem  dichten  Feldspathschicfcrälinlich;  4)blSa- 
licher,  weissgrau  geäderter;  anscheinend  dichter,  aber  unter 
der  Lupe  erkennbar  feinkörniger  Kalkstein;  5)  Bauch- 
wacke  („TuiF');  ein  bis  zwei  Fuss  mächtig,  zellig,  mit  was- 
sen  Glimmer-  und  grünen  Talkblättchcn ;  6)  kömiger,  glimmer- 
reicher Kalk;  unten  dünnblättrig;  höher  dickschiefrig;  7)  grün- 
licher Gneuss;  8)  der  Gipfel  des  Theodulhorna  ist  gelb- 
licher Kalkglimmerfels.  —  Diese  Gesteine  scheinen  uiu 
die  Gegend  von  Grengiols  und  die  Kette  des  Tschingel 
im  Lötsch-Thalc  in's  Gedächtniss  rufen  zu  wollen.  Der 
Gyps  mangelt  hier  am  Matter-Joche;  aber  vermuthlich 
trug  gerade  seine  Auslaugung  wesentlich  zum  Einsinken  der 
Gebirgsmasse  bei;  denn  die  Rauch  wacke ;  deren  Bildung  von 
ihm  abhangt;  beweist  seine  frühere  Existenz  auch  hier! 

Ein  ähnlicher  Wechsel  der  Gesteine  setzt  auch  weiter  ab- 
wärts zum  Thale  von  To  um  an  che  fort^'-').  Fast  horizontale 
Schichten  von  könn'gem,  mehr  oder  weniger  glimmerführen- 
dem KalkC;  mit  Schichten  von  Gneuss  abwechselnd,  hen> 
sehen  noch  nahe  oberhalb  Breuil.  Weiter  abwärts  bestehen 
die  Berge  des  Tournanche-Thales  meist  aus  Serpentin 
und  verwandten  Gesteinen;  mit  Zwischenlagen  von  glimrarigem, 
kömigem  Kalke^^).  Wie  in  den  übrigen  Seitenthälem  des 
Aosta-Thales  befinden  wir  uns  in  einem  jener  grossen  Bc- 
vierc**)  der  jjgrünen  Schiefer",  wo  diese  mit  „grauen 
Schiefern";  Serpentin,  Cipollin  und  körnigem  Kalke 
mannigfach  wechseln  ^*). 

8.     Das   Gebirge  von   Visp   bis   Turtman;   das   Bür* 
chen-,  Ginanz-  und  Turtman -Thal. 

Wir  wenden  uns  zurück  nach  der  Gegend  von  Visp. 
Wenn  Girard*^)  angiebt;  von  Visp  bis  Gampel  bilde  der 
Rhodan  die  Gränze  zwischen  der  „Kalkzone"  und  dem  -Schie- 


")  Studcr:  Cieologio,  I,  p.  216. 

")  Saussurc:  Voy.  IV,  p.  406—409,  §.  2237  — 223J». 

")  Btudcr  a.  n.  O.  p.  an. 

")  Derselbe  a.  a.  O.  p.  321.  337.  385.  366. 

*")  Geolog.  Wanderungen,  I.  p.  22. 
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fcr",  von  Gampel  bis  Chormignon  unterhalb  Siders 
sei  der  Kalk  auf  das  linke  Bhodan-Ufer  liinübergctreten  bis 
zum  lUhorne  und  von  Chermignon  bis  Saxon  sei  wie- 
der der  Rhodan  die  bestimmte  Gränze  der  „Kalkzone''  und 
des  „Schiefers'' ,  so  ist  das  eine  blosse  Ablesung  der  blauen 
und  gemsfarbigen  Flecken  auf  Studer's  geologischer  Karte.  Aber 
in  der  Natur  ist  auch  nicht  der  mindeste  Anhaltspunkt  für  eine 
solche  Auffassung;  und  jene  theoretische  Trennung  des  „Kalkes" 
—  der  eben  grösstentheils  dünnschichtig  und  schiefng  ist  — 
und  des  „Schiefers"  —  der  eben  grösstentheils  Kalk  ist  —  muss 
bei  der  Betrachtung  der  Natur  selbst  sogleich  als  eine  völligo 
Zwangsmassregel  erkannt  werden« 

Das  Gebirge  zwischen  Visp  und  Turtman  am  linken 
Rhodan-Ufer,  wo  die  Strasse  theilweise  in  den  Felsen  gesprengt 
ist  und  immer  am  steilen  Gehänge  dahinläuft,  zeigt  überall, 
besonders  ausgezeichnet  von  V  i  s  p  bis  T  u  r  t  i  g,  die,  vom  G 1  y  b  - 
hörne  bis  Visp  schon  verfolgten,  meist  kalkigen  Schiefer  mit 
südwärts  gerichtetem  Einfallen  und  von  Ost  gen  West  gerich- 
tetem Streichen.  Das  Fallen  der  Schichten  ist  sogar  meistens 
ein  sehr  steiles,  von  50^  bis  70^  wechselndes,  wie  es  weiter 
oben  nur  am  rechten  Thalgehänge  zu  beobachten  war.  Lardy  '') 
bezeichnete  das  Gestein  auch  hier  einst  als  „Thonschiefer", 
der  sich  dem  Glimmerschiefer  nähere,  von  Kalkspath-  (Dolo- 
raitspath-)  und  Quarzadeni  durchzogen  und  mit  Knauern  von 
Späth  und  Quarz  erfüllt.  Derselbe  machte  auch  auf  die  oft 
höchst  wunderlichen  Biegungen  und  Faltungen  der  Schichten 
aufmerksam,  welche  in  der  Richtung  des  Streichens  gleichsam 
zusammengeschoben  erscheinen,  auch  auf  die  Zwischenlagen 
körnigen  Kalkes.  Saussure ^*)  nannte  das  Gestein  Kalk- 
glimmerschiefer, welcher,  aus  schwarzem,  glänzendem  Glim- 
mer und  weissem,  kömigem  Kalke  bestehend,  wohl  charakterisirt 
und  nach  seiner  Meinung  sicherlich  „primitiv"  sei.  Er  ver- 
gleicht dasselbe  durchaus  mit  dem  Kalkglimmergcsteine  von 
Möril  und  Naters  (Seite  91,92),  wo  dasselbe  mit  wahrem 
Giieussc  in  so  inniger  und  untrennbarer  Verbindung  steht. 
Dort    freilich    erscheint   statt    des    Kalkglimmergesteins 

*'j  Lconliard'8  T.iscbenbucl).  1819.  p.  143. 
»«)  V(»y.  IV,  p.  325  —  327,  §.  2216—2219. 
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grossentheils  Cj  u  a  r  z  g  1  i  in  ni  o  r  g  c  s  t  c  i  11.  Allein  dasselbe  wie- 
derliolt  sicli  liier  im  weiteren  Fortstreichen  westwärts  gegen 
Turtman. 

Bei  Turtig  öffnen  sich  zwei  kleine  Thäler,  das  Thal  des 
Mühlbaclies  von  BUrchen  und  das  Ginans-Thal  mit 
der  Gemeinde  Eischol.  In  letzterem  ist  1788  ein  Bergwerk 
unternommen  •''•')  auf  silberhaltige  Glänze  und  Kiese.  Aber 
schon  Simmler  wusste  von  einer  Silberminc  am  Eischol-Berge 
unter  dem  Schwarzen -Home. 

Bei  Turtman  öffnet  sich  das  Turtman-Thal.  Man 
gelangt,  im  Dorfe  hinaufgehend,  gleich  hinter  demselben  in 
ein  kleines  Felsenthal,  welches  mit  einem  Kessel  endigt  In 
diesen  stürzt  sich  der  sehr  starke  Bach,  welcher  aus  dem 
T  u  r  t  in  an  -  T  h  a  1  e  hervorströmt ,  in  dessen  Hintergninde  er 
aus  dem  vom  Brunn  eck  hörne  und  Weisshorne  herab- 
hangenden T  u  r  t  in  a  n  -  G 1  e  t  s  c  h  e  r  entspringt.  Der  Stun  de» 
Baches  über  eine  etwa  150  bis  200  Fuss  hohe  senkrechte 
Wand  bildet  einen  herrlichen  Wasserfall  und  trifil  unten  auf 
eine  vorspringende  Felsenbank,  von  der  er  in  ein  mit  seinem 
Wasser  erfülltes  Becken  hinausspritzt  Man  kann  bis  gani 
an  den  Fuss  des  Falles  hinangehen;  aber  Steine,  welche  er 
zuweilen  mit  sich  herabbringt,  machen  dies  gefährlich  **^)-  Ke 
Felsen,  welche  das  Thälchen  umschliessen ,  bestehen  in  den 
tieferen  Lagen  aus  jenem  Quarz  glimm  er  schiefer,  in  den 
höheren  aus  Kalkschiefer  und  diesem  untergeordnetem 
Gy pse,  welcher  letztere  besondei^  auf  der  Unken  Seite  des 
Baches  sich  beobachten  lässt^')»  wo  er  deutlich  auf  einem 
dem  Glimmerschiefer  genäherten  ^Thonschiefer"  liegt  ^^).  Über 
demselben  folgt  wieder  Quarzit,  welcher  gleichsam  einen 
festen  Querriegel  durch  den  Thalausgang  bildet,  über  welchen 
der  Bach  wie  über  ein  Schwellbrett  herabstürzt,  während  die 
Gyps-  und  Kalkmasscn  leichter  zerstört  wurden.  Auf  der 
rechten  Seite  des  Thaies  fehlt  der  Gyps  über  dem  Schie- 
fer; dafür  ist  der  Quarzit   um  so  mächtiger   und  steht  hier 

")  Dnrch  den  Vater  doB  Verf.  der  Gescliiohto  dis  Wallis,  Pater  Sigitm. 
Fiirrcr.     8.  dieses  Werkes  p.  387. 

'^")  J.  Fröbel:  Kcise  in  die  iVnnin.  Alpen,  p.  101. 

*^)  Derselbe  a.  a.  O. 

")  Lardy  in  Leonhard's  Ta8chenlmch.  ISIO.  p.  141. 
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in  grossen  weissen  Felsmassen  mit  deutlicher  Schichtaug  au. 
Er  ist  etwas  sehiefrig  und  die  dünnen  Lagen  sind  mit  Talk- 
blättchen  bekleidet.  Wie  der  ihn  unterteufende  Schiefer  streicht 
er  von  Ostnordost  gen  Westsüdwest  (hora  6)  und  filllt  unter 
50°  bis  60^  südwärts  <i3),  Auch  dieser  Quarzit  ist  für  ^Ver- 
rucano"  der  Trias  erklärt  worden'^*).  Allein  er  ist  von  den 
Gesteinen,  die  ilm  begleiten,  untrennbar,  selber  nur  ein  Um- 
wandlungsprodukt  eines  Theiles  der  ursprünglichen  Kalkmasse^ 
von  welcher  ein  anderer  Theil  in  Gyps  umgewandelt  ist,  und 
diese  Gesteine  bilden  entschieden  das  Hangende  jener  belem- 
nitenfuhrenden  Schichten,  welche  im  Bachalp-Thale  mit 
8t\dlichem  Fallen  gegen  das  Khodan-Thal  einschiessen. 
Wie  sich  in  den  Feldspathgesteinen  des  St.  Gotthardsgebii^es, 
welche  durch  Metasomatose  aus  Kalkgesteinen  entstanden  sind, 
die  Apatit-Krystalle  als  unversehrte  Erbschaft  noch  vorfinden, 
unverkennbar  älter,  als  alle  anderen  gegenwärtigen  Bestand- 
theile  der  Felsart,  so  erscheinen  auch  hier  solche  im  Quarzite 
„eingewachsen"^*).  —  Von  den  Schiefem  hier  hob  Lardy.®*) 
hervor,  dass  dieselben  eine  so  vollkommene  Übereinstimmung 
mit  denjenigen  besitzen,  welche  bei  Piotta  auf  der  Südseite  des 
Gotthard  im  Tessin-Thale  auftreten  und  das  Gneuss-  und  Glim- 
merschiefer-Gebirge unterteufen  (Seite  57),  dass  der  genaueste 
Mineraloge  nicht  im  Stande  sein  würde,  eine  Unterscheidung 
derselben  zu  begründen. 

Der  Weg  in  das  Turtman-Thal  geht  nicht  am  Was- 
serfalle hinauf,  sondern  oberhalb  desselben  und  ziemlich  von 
demselben  entfernt.  Erst  oberhalb  des  Wasserfalles  im  Turt- 
raan-Thale  selbst  angekommen,  fassirt  man  den  Bach  auf  einer 
Brücke,  bei  welcher  er  so  ruhig  zwischen  Erlen  dahinfliesst, 
dass  man  nichts  ahnet  von  dem  wilden  Sturze,  welchem  er 
entgegengeht.  Von  da  steil  an  dem  linken  (westlichen)  Ge- 
hänge des  hier  schon  engen  Thaies   ansteigend,  gelangt  man 


^3)  Derselbe  a.  a.  O. 

***)  Girard:  Geolog.  Wanderungen,  I,  p.  55. 

**)  Gueym^rd:  Mindralogie  du  D^part.  du  Simplon.  —  Lconliard's  Tasclien- 
biich.  1817.  p.  253. 

^^')  Denkschriften  der  allgcm.  schweizer.  Naturf.  Gcscllschafti  I,  U.  1833. 
p.  242. 
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zu  dem  Urwaldü;  welcher  den  ganzen  unteren  Theil  des  Thaies 
bedeckt,  der  Dubewald^^)  genannt.  Oberhalb  dieses  Wal- 
des, in  welchem  der  Pfad  sehr  hoch  ansteigt,  so  dass  man  nur 
aus  der  Tiefe  das  Donnern  des  Waldstromes  hört,  gelangt 
mau  in  WiesengrUnde,  wo  unter  vielen  kleinen,  nur  in  einem 
Theilo  des  Jahres  bewohnten,  Weilern  auch  die  von  Gruben 
und  Meiden  {JJ  Meiden)  liegen,  welche  über  den  Äugst- 
bord-Pass  mit  Stalden  im  Visp-Thalo  in  Verbindong 
stehen  (Seite  153).  Früher  war  von  hier  ein  gepflasterter 
Saumpfad  zum  Nikolaus-Thale  hinüber  vorhanden;  allein 
die  Zunahme  der  Vergletscherung  hat  ilm  ungangbar  genoacht; 
nur  Gemsjäger  finden  noch  jetzt  seine  Spuren.  Das  Tortmaa- 
Thal  befindet  sich  noch  fast  in  dem  Zustande^  in  welchem 
wir  uns  das  Gomer-Visp-Thal  vorgestellt  haben  (Seite  154), 
bevor  der  jetzige  tiefere  Thalgraben  vorhanden  war.  Es  fehlt 
in  demselben  sehr  an  Entblössungen  des  anstehenden  Gesteins. 
Soweit  Beobachtungen  möglich  sind,  liegt  es  ganz  im  Bereiche 
^grüner  Schiefer",  deren  Schichten  allgemein  und  beson- 
ders auch  im  Hintergrunde,  gegen  das  Weisshorn  zu,  süd- 
wärts fallen  ß^). 

9.   Die  Berner-Alpen  von  Lcuk   bis  St.  Leonhard; 
die   Dala-Schlucht ;   der  Khodan-Grund. 

Die  steil  südwärts  einfallenden  Schichten,  welche  vom 
Tschingelhorne  durch  den  Petersgrat  westwärts  strei- 
chen, ziehen  sich,  wie  oben  (Seite  110)  bereits  angedeutet  wor- 
den ist,  in  ihrem  Fortstreicheu  inmitten  des  Hochwalles  der 
Berner-Alpen  mehr  und  j?ichr  in  die  Tiefe  zurück;  die 
Aufrichtung  ist  nicht  mehr  bis  zu  den  oberen  Massen  durch- 
gedrungen, so  dass  in  diesen  nun  die  Schichten  des  Südab- 
hauges  mit  denen  des  Nordablianges  unmittelbar  durch  einen 
breiten,  wenngleich  zerstückelten,  Sattel  in  Verbindung  geblie- 
ben sind.  Auch  wo  auf  der  Höhe  dieses  Sattels  die  Schich- 
ten horizontal  liegend  oder  selbst  nordwärts  sicli  einsenkend 
vorhanden  sind,  zeigen  Thalfcinschnitte  noch  in  der  Tiefe  steil 
südwärts   einschiessende  Schicliten,    deren   System  mit   völlig 

*•)  1).  li.  der  wilde  Wald,  vcun  keltischen  ih>h,  noeli  Fiübcl. 
«")  Studcr:   Geologie,  I,  p.  220. 
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konformer  Lagerung  vom  Liegenden  zum  Hangenden  in  die 
südwärts  fallenden  Fortsetzungen  jener  horizontalen  oder  nord- 
wärts fallenden  Schichten  selbst  übergeht.  Dieses  sind  insbe- 
sondere die  Verhältnisse,  welche  im  Thale  der  aus  dem  Glet- 
scher des  Balmhornes  entspringenden  Dala,  und  zwar  in 
der  oberen  Hälfte  desselben,  einer  Längenschlucht  von  Osten 
gegen  Westen,  dem  Streichen  nach,  in  der  unteren  Hälfte  da- 
gegen, einem  Querthale,  von  Norden  gegen  Süden  dem  Fal- 
len nach,  bis  zum  Rhodan -  Thale ,  so  trefflich  aufgeschlossen 
sind.  Mit  vollkommener  Klarheit  £asste  dieselben  hier  bereits 
Ebel  auf.  Die  Schichten  der  „zweiten  Kalk-Alpenkette"  — 
nach  seiner  Ausdrucksweise  —  senken  sich  auf  der  Nordseite 
des  Hochwalles  der  Berner -Alpen,  in  den  Hörnern  bei  der 
Gemmi,  den  Diablerets,  dem  Oldenhome,  gegen  Nordwest,  auf 
der  Südseite  gegen  Südost;  unter  dieser  Kette  streicht  die 
„zweite  Thonschiefer- Kette''  dahin,  welche  in  ihren  äusseren 
Umrissen  gegen  Nordwest  und  Südost  steil  abgedacht  ist,  ihrer 
Schichtenstellung  nach  aber  gegen  Südost  fUllt.  Sie  erhebt 
sich  an  mehreren  Stellen  bis  zu  6000  und  7000  Fuss  ü.  M., 
wie  an  der  Gemmi  und  an  der  Südseite  der  Diablerets. 
Die  „Kalkkette''  ist  in  ihren  Höhen  gewöhnlich  dergestalt 
gespalten,  dass  sich  von  dem  Gewölbe  ihres  Sattels  nichts 
wahrnehmen  lässt;  sondern  weit  von  einander  entfernte  Rücken 
und  Felsliömer  starren  empor  und  scheinen,  rein  orographisch 
betrachtet,  mehrere  Ketten  darzustellen.  So  an  der  Gemmi« 
DieLammer-,  Rinder-,  Balmhörner  erheben  sich  an  der 
Nordseite  des  Dal a- Thaies  und  ihnen  südlich  gegenüber 
eine  Reihe  anderer  Felshömer.  Das  Thal  zwischen  beiden 
Beihen  ist  mindestens  eine  Stunde  breit.  Die  Schichtung  auf 
beiden  Seiten  des  Thaies  zeigt  sich  jedem  Auge;  fast  horizon« 
tal  sti*eicht  sie  fort,  aber  ein  wenig  senkt  sie  sich  mehr  und 
mehr  gegen  Westen.  Das  Fallen  der  Schichten  ist  auf  der 
Gemmi-Seite,  wo  die  Schichtenköpfe  gegen  Süden  schauen,  nord- 
westwärts  geneigt,  gegenüber  südostwärts,  und  dieses  beobach- 
tet  man    in  dem  herrlichen  Durchschnittsthale   vom  Leuker- 

« 

Bad,  am  Fusse  der  Gemmi,  zum  Flecken  Leuk  im  Rhodan- 
Thale.'  Dieses  nämliche  südöstliche  Fallen  herrscht  auch  in 
der  ,,Thonschieferkette",  welche  durch  den  Grund  des  oberen 
Dala-Thales  streicht,   und   es   zieht  sich  bis  zur  Höhe  von 
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3ü0i)  Met.  ü.  M.  an  der  Wand  der  Geiumi  hinauf,  wo  dann 
aber  die  uordwäi*t8  fallenden  Kalkmassen  mächtig  obenauf 
liegen  ^^). 

Wenn  die  Seliieliten  der  rechten  (südlichen)  Seite  des 
oberen  Dala-Thales  nicht  in  der  gleichen  Höhe  li^en,  wie 
diejenigen  der  Gemmi  -  Seite  ^  so  rührt  dies  zunächst  daher, 
dass  der  Thaleinschnitt  nicht  genau  über  der  Axe  des  Schich- 
tengewölbes, sondern  rein  auf  der  Nordabdachung  eingeschnit- 
ten  ist. 

Auf  der  Höhe  der  Gemnii,  der  sogenannten  Dube'*^),  in 
der  Umgebung  des  Duben-See's,  herrscht  allgemein  „H  o  ch- 
gebirgskalk";  welcher  hier  nackte  Karrenfelder  darstellt 
und  dessen  Schichten  gegen  Nordwest  fallen.  Dieselben  Schich- 
ten sind  es  auch,  welche  das  Rinderhorn  bilden,  und  sie 
haben  in  diesem  die  nämliche  Lagerung 'O*  Es  ist  ein  blau- 
licher Kalkstein  in  Bänken  von  zwei  Zoll  bis  zwei  Fuss  Uich- 
tigkeit,  von  Ostnordost  gen  Westsüdwest  (hora  4)  streichend 
und  unter  30*^  bis  35°  gegen  Nordnordwest  fallend  '^).  Dieser 
Kalk  verbreitet  sich  gegen  Adelboden  und  gegen  das  Sim- 
men-Thal  hinab  und  enthält  nicht  selten  Belemniten. 
Studer  rechnet  ihn  zum  mittleren  Jura'^). 

Der  D  u  b e n -S  e  e  enthält  seinen  Wasserzufluss  vom  Lam- 
mern-Gletscher;  einen  sichtbaren  Abfluss  hat  er  nicht; 
aber  12W  Fuss  tiefer,  auf  der  Spitalmatte  gegen  Kander 
Steg  hin,  treten  weit  über  50  starke  Quellen  hervor,  dereu 
Temperatur  von  2'*g  bis  3\  variirt.  Sie  brechen  zwischen  re- 
gellos gehäuften  Kalkfelsen  hervor;  einige  versinken,  zu-rincm 
Bache  vereinigt,  alsbald  wieder,  um  etwas  tiefer^in  mehreren 
Quellen  abennals  zu  Tage  zu  kommen  ^*).  Dieses  Verbfiltniu 
entspricht  der  Erwartung,  zu  welcher  die  herrschende  Schich- 
tenneigung berechtigte,  dass  sich  die  Schmelzwasser  der  Gemmi- 
Glctscher  auf  den  Schichten  gegen  Norden  abwärts  ziehen,  um 
hier  gelegentlich  hervorzubreclien.     Es  ist  dasselbe  bemerkens- 

*^)  Ebel:  Bau  der  Erde  im  Alpengebirge,  I,  p.  309.  3ia   32a  327. 

*'')  D.  h.  Wildnis«.     FriSbel:  Reise  in  d.  Pennin.  Alpen,  p.  4. 

•')  Studer:  Geologie,  II,  p.  4.  55. 

'^)  Girard:  Geolog.  Wanderungen,  I,  p.  07. 

•3'  Studer:  Geologie,  II,  p.  r>5. 

'•*^  Bineliof:  Lehrbuch  der  ohein.  u.  phys.  Geologie.  I ,  p.  30. 
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werth  ftlr  die  richtige  Beurtheiluiig  der  Herkunft  der  Lenker- 
Thermen. 

Unter  dem  blaulichen  oder  gi*auen  Kalksteine,  aus 
welchem  die  Höhe  der  G  emmi  besteht;  folgen  zunächst  dicke 
Lagen  gelblichen  späthigen  Kalke s,  welche  Quarz  enthalten, 
darunter  wieder  reiner  Kalkstein;  dann  verschiedene;  zum 
Theil  späthige  Kalkschichten,  auch  solche  mit  verrosteten  Py- 
rit-Krystallen;  Schichten  von  „Quarzsand''  mit  Kalk  und  wieder 
Kalkschichten,  welche  Lagen  und  Nester  eines  grauen,  feinen 
und  harten  Quarzsandsteines  enthalten,  andere,  welche  mit 
Quarz  so  durch  und  durch  „gemengt''  sind,  dass  sie  am  Stahle 
Funken  geben  ^*).  Wir  haben  es  hier  bereits  mit  derselben 
Quarzbildung  zu  thun,  in  Folge  deren  an  so  vielen  Punkten 
des  Walliser- Gebirges  Quarzit  an  die  Stelle  von  Kalk  ge- 
treten ist.  —  Die  Lagen  dieses  Kalkfelssjstems  sind  sehr  mäch- 
tig, aber  die  Schichtung  mangelt  nie.  Ein  gewaltiges  herab- 
gestürztes Felsstück  oberhalb  Leuker-Bad  zeigt  deutlich 
Lagen  von  feinerem  und  gröberem  Kalksteine,  quarzflihren- 
dera  Kalksteine  und  Kalkschiefer  von  verschiedenen  Farben, 
weiss,  gelb,  dunkelgrau,  durchwoben  mit  Adern,  welche  theils 
aus  Späth,  theils  aus  Quarz  bestehen'^).  Die  Spathadem 
durchziehen  diese  Kalke  in  sehr  mannigfaltiger  Weise;  wo  sie 
zahlreich  auftreten,  da  durchtrümmem  sie  das  ganze  Gestein 
und  verwandeln  es  in  eine  Bresche,  welche  aussieht  —  und 
auch  bisher  so  aufgefasst  worden  ist  — ,  als  ob  eckige  Kalkstein- 
Fragmente  durch  einen  Spathraörtel  verkittet  wären.  Allein 
die  leicht  verfolgbare  Entwicklung  zeigt  auf  das  Entschiedenste, 
dass  das  Gestein  einst  kompakt  und  unzertrümmert  war  und 
dass  das  Wachsthum  der  Spathadern  die  Ursache  der  Stein- 
zersprengung ist.  Diese  Breschenbildung  ^^),  deren  schon  oben- 
(Seite  68)  in  Betreff  der  Entwicklung  der  Rauckwacke 
gedacht  wurde,  ist  von  sehr  bedeutender  geologischer  Wich- 
tigkeit; sie  bietet  vollends  den  Schlüssel  zum  Verständnisse 
neuer  Erscheinungen,  wenn  man  beachtet,  wie  die  Spathadem 
durch  Metasomatose  in  Quarzadern  übergehen. 

^*)  Ebel:  Anleitung,  die  Schweiz  zu  bereisen,  II,   p.  332. 
"*)  Ebel:  Msc.  Keiscnotizen. 

'•)  Vergleiche   Dr.   Friedr.   Schai-ff:     Aus   d.   Naturgcsch.   der  Krystalle. 
Abliandhingcn  d.  Benckcnberg.  Ges.  zu  Frankfui*ta.  M.  ISTiö.  p.  290  u.Taf.  XX. 
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Der  Fuss  der  Gemmi  heim  Leukcr-Bad  besteht  an« 
blaulichem  „T  hon  schiefer"  mit  breiten  Quarzadem ''^)y  da- 
gegen der  Fiiss  seiner  Nachbarn  mehr  aus  ^^K alkschiefer**, 
von  unzähligen  Späth-  und  Quai'zadern  durchtrüuimert ^^). 
Alle  diese  Schichten  fallen  gegen  Süden  und  werden  in  unun- 
terbrochener und  konformer  Schichtenfolge  überlagert  von  den 
Schichten,  deren  Köpfe  den  Fuss  und  die  höhere  Wand  des 
linken  (südlichen)  Thalgehänges  bilden  und,  zum  Maing- 
horne  und  Torrent hörne  aufsteigend,  mit  den  oberen 
Schichten  der  Gemmi-Waud  korrespondiren. 

Im  unteren  Dala-Thale  sieht  man  zu  beiden  Seiten 
ganz  gleichmässig  die  Schichten  gegen  das  Rhodan*Thal 
hinabsinken.  Die  Schichten  der  rechten  (westlichen)  Seite 
fuhren  gleichsam  unmittelbar  zu  den  höheren  Kalkschichten 
der  6emmi-Wand  hinauf.  Auf  dieser  Seite  ist  das  Gehfinge 
des  unteren  Dal  a- Thal  es  furchtbar  felsig  und  steil,  und  die 
schroffen  Felsmauem  zeigen  in  trefflicher  Entblössnng  die 
Schichtenlagen  als  abwechselnde  gelbe,  rötbliche,  weisse,  blan- 
liche  und  schwarze  Streifen.  Die  östliche  Thalwand  ist  dage- 
gen nicht  so  steil,  daher  auch  mit  Grün  bedeckt.  Die  Ver- 
schiedenheit beruht  in  einer  Abweichung  der  Dala-Schlucbt 
von  der  eigentlichen  Fallrichtung,  welche  letztere  den  Flan, 
indem  sie  ein  \A'euig  mehr  westwärts  geneigt  ist,  schneidet, 
so  dass  die  Schichten  der  Ostseite  ihm  zuhangen,  die  der  West- 
seite aber  nicht  reines  Pro61,  sondern  zugleich  einigcrmasscn 
ihre  Köpfe  ihm  zukehren. 

Hoch  oben  auf  der  Alp  von  Varen,  2(X)0  Meter  ü.  M., 
liegen  die  Schichten  des  Kalkgebirges  fast  horizontal,  weiter 
gegen  das  ßhodan-Thal  aber  fallen  sie  unter  30**  bis  35" 
südwärts  *'°).  Im  Dala-Thale  abwärts  wandernd  vom  L  c  u- 
ker-Bad,  verfolgt  man  den  Gemmi-Kalk  unmittelbar  bis 
nach  Varen  am  Ausgange  des  Thaies;  die  mit  der  Schicbtennei- 
gung  gleichmässige  und  vermuthlich  unter  ihrem  Einflüsse  ent- 
standene Senkung  des  Thalos  und  des  Weges  bewirkt,  da» 
man    fast    immer  nolu-n    derselben    Schidit   bleibt,    woher  der 


'•'*,  Klxl:  Anliitung.  d.  ?|ichwciz  zu  Imtcisph.  II.  p.  SB2. 

'•■>}  I)orM.ll)o  p.  a.  O.    III,  p.  %. 

■"'i  «Jiranl:  fieolog.  W.indoningcn  ,   I,  p.  tU. 
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Schein  rührt;  als  sei  das  Gestein  des  ganzen  Gebirges  äus- 
serst gleichförmig'**).  Nahe  unterhalb  Leuker-Bad,  unfern 
des  Wasserfalls  beim  Dorfe  In  den,  sind  in  den  Felsen,  wel- 
che den  Fuss  der  G  e  m  m  i  bilden,  als  D  a  c  h  s  c  h  i  e  f  e  r  brauch- 
bare Lagen  durch  die  Strassenarbeit  gefunden,  welche  nun  in 
mehreren  Brüchen  ausgebeutet  werden®^).  Hier  ist  es,  wo 
die  Wege  nach  dem  Flecken  Leuk  und  nach  Siders  sich 
trennen.  Diese  Schiefer  streichen  von  Ostnordost  gen  West- 
südwest (hora  4)  und  fallen  unter  30^  südwärts;  sie  sind  von 
Kalken  bedeckt,  deren  Streichen  mehr  von  Nordost  gen  Süd- 
west (hora  3 — i)  gerichtet  ist,  während  ihr  Fallen  zwischen 
30^  und  50°  variirt.  Bei  der  Galerie  von  V  a  r  e  n,  einer  £nge^ 
in  welcher  der  Weg  gegen  Fels-  und  Lauinenstürze  durch 
einen  Überbau  geschützt  ist,  erreicht  der  wahre  Gemmi- 
Kalk  den  Weg,  meist  dunkelgrau,  fast  schwarz,  mit  unter- 
geordneten Bänken  von  grünen  Sandsteinen  und  schwarzem 
Thonschiefer  ^^),  aber  auch  in  ganz  reinen,  graugelblichen 
und  gelben  Lagen ,  so  dass  die  Wand  gleichsam  gebändert 
erscheint ,  wie  an  der  Gern mi-W and **).  Das  Streichen  die- 
ser Schiciiten  ist  fast  von  Ost  gen  West  gerichtet,  wenig  von 
Nord  gegen  Süd  abweichend  (hora  6 — 7);  sie  &llen  unter  50® 
südwärts  ***). 

Das  Längenthal  der  Dala,  oberhalb  luden,  erscheint 
nach  diesen  Beobachtungen  deutlich  genug  als  ein  Einschnitt 
in  den  nördlichen  Rand  der  Walliser-Muldo  —  analog  dem 
oberen  Theile  des  Lötscli -Thaies.  Hier  entspringen  nun 
in  einer  Erstreckung  von  einer  halben  Meile  auf  der  Strei- 
chnngslinie  der  zu  Tage  ausgehenden  Schiefer  die  zahlreichen 
Thermen,  welche  th  eil  weise  vom  Leuker-Bade  benutzt 
werden.  Es  sind  ihrer  über  20  bekannt.  Ihre  Bestandtheile 
sind  im  Allgemeinen  die  gleichen ;  dagegen  ist  ihr  Wasserreich- 
thum   und   ihre   Temperatur  ungleich;    letztere    wechselt   von 


•*)  Derselbe  a.  a.  O.  p.  07. 

'*^)  Engclhardt:  Monle-Ko8a-Gel)ir«jc  etc.  p.  t?4(*. 

^^)  Ciirard  a.  a.  ().  p.  %.  07. 

^*)  Ebcl:  Msc.  Keiacnotizen. 

**)  («irard  n.  a.  O. 
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37?5  bis  oS'!:.!  C*  "*'')•  I>a  die  stärksten  (^Hellen  zngleieh  die 
wärinstcD  sind;  so  darf  man  schliesscn,  dass  die  niedrigere 
Temperatur  der  schwächereu  nur  eine  Folge  der  AbkOhlung 
in  ihrem  abgesonderten  Quellenkanale  ist.  Die  stärkste  und 
heissestc  Quelle  ist  die  sogenannte  Lorenz-Quelle,  welche 
(1915  3Ieter  ü.  31.)  auf  dem  Marktplätze  des  Dorfes  nahe  bri 
dem  ^yWeisscn  Hause"  entspringt.  Sie  sprudelt  als  ein  kleiner 
Bach  unter  einem  darüber  erbauten  Ileiligenstocke  hervor  und 
liefert  in  der  Sekunde  14i  Kilogramm  Wassers  von  50**  bis 
50?M  C.  ^^).  Eine  andere  Quelle,  nordöstlich  von  jener,  das 
GoldbrUnnlein  genannt,  zeichnet  sich  dadurch  aus,  dass 
sie  hineingelegtes  Silber  rasch  goldgelb  flLrbt,  eine  Vergoldung, 
welche  jedoch  nur  von  Xanthosidcritocher  herrührt,  wie  dies 
bereits  Haller  aussprach,  indem  er  die  Quelle  besang: 

—  ,,ein  heilsam  Eisenerz  Ycrguldet  ihren  I^auf"  — . 

Auch  Scheuchzer  verkannte  nicht  die  Natur  des  braungelben 
Pulvers,  welches  sich  in  den  Kanälen  und  bei  den  Quellen 
absetze  und  „keine  Gemeinschaft  hat  mit  dem  Gold,  sondern 
vielmehr  mit  dem  Eisen  und  anzusehen  seye  als  ein  wahrer 
crocus  Martis "*»**).  —  Die  RossgUlle  —  d.  h.  PferdequcUe 
—  von  37^  C.  und  die  Heilqu  el  le  werden  auch  noch  benutzt. 
Aber  weiter  östlicli  im  Thale  breclien  noch  mehrere  starke 
Quellen  hei'vor,  ganz  im  Hintergrunde  des  Thaies  der  Fünf- 
brunnen mit  fünf  starken  Wasseradern.  —  Die  Quellen  von 
Leuker-Bad  sind  aufsteigende  Quellen ^^);  die  Stellung  der 
Schichten,  zwischen  welclien  sie  hervortreten,  die  ganze  Be- 
schaffenheit des  Tliales,  ihre  Temperatur,  endlich  ihre  chemi- 
sche Beschaffenheit  lässt  darüber  keinen  Zweifel.  Die  abstei- 
genden Quellen,  welche  im  Dala-Thale  entspringen,  sind 
keine   Thermen.     Nur   inigefiihr   2CK)    Schritte   westwärts   von 


•"*)  EschoFH  Koi8chaiid1)uch  (icr  Scliwoiz.  1J^40.  p.  200.  —  N'oujnhnhUft 
d.  Nnturf.  Ges.  in  Zürich.  ISfx'».  p.  10. 

"')  V«Tgl.  Aniii.  8(>. 

*"*;  J.  J.  »Sch^'uchzcr :  Ik'.Mi"hn?il»iiii;^  (1<  r  Nntnrgeschicliteii  de»  Schwoi»cr- 
laiides,  III.,  17(K  p.  KJf). 

"";  lliHchof  —  Lehrb.  der  chfin.  u.  pliys.  Gcol(>gic,  I,  p.  128. 120  —  fan^ 
dioH  auch  wahrscheinlich,  obwohl  er,  wenn  auch  nur  in  Betreif  der  Tem- 
))eratur,  die  Möglichkeit  ihrer  Kntstchun;^  ans  den  OletjichcrwasHCm  der 
(ieninii  darznthun  suchte. 
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den  Rtärkstcn  Thermen  entspringen  solche  y^eiskalte  Mejbrfin« 
nen".  Einer  derselben  wird  „Unser  Lieben  Frau  Bmnn"  ge- 
nannt, „weilen  er  nur  zwischen  zweyen  der  Heil.  Jungfrau 
Marien  gewidmeten  Fasten  fliesst"  ^°).  Die  Temperatur  dieses^ 
nur  während  der  Gletscherschmelze;  vom  Mai  bis  Septemberj 
fliessenden  Quells  wechselt  von  0^  bis  0?6  C.^^).  Dagegen  soll 
der  Wasserreichthum  der  Thermen  das  ganze  Jahr  hindurch 
nur  unbemerkbar  variiren,  woraus  hervorgeht,  dass  wenigstens 
die  Hauptmasse  ihres  Zuflusses  aus  tieferen  ^  der  Periodizität 
nicht  unterworfenen  Wasseransammlungen  herrtthrt.  Qenaney 
von  Temperatur -Bestimmungen  begleitete  Messungen ^  ganze 
Jahre  hindurch,  ja  auch  nur  einzelne  Perioden  hindurch  ^  sind 
leider  nicht  vorhanden.  Indessen  mangelt  es  offenbar  nicht 
an  Variationen,  wenn  solche  auch  an  sich,  wegen  der  Hin- 
länglichkeit der  Wasserausgabe  zu  jeder  Zeit,  von  den  An- 
wohnern wenig  beachtet  werden.  Es  soll  mehrfach  im  Jahre 
und  ohne  bestimmte  Regel  ein  Trüblaufen  der  Quellen  eintre- 
ten^^), besonders  aber  im  Mai,  wie  Scheuchzer  berichtet,  dass 
die  Quellen  „in  dem  Meyen  etliche  Tag  nach  einander  von 
einer  weissen  Kalk-Materi  trüb  lauffen  und  dann  zumal  von 
denen  Anwohnern  zu  Sitten  sonderlich  gebraucht  werden,  wei- 
len sie  es  zur  selben  Zeit  am  kräftigsten  zu  sein  bedunken, 
vomemlich  wann  der  April  und  Meymonat  einen  grossen  Grad 
der  Wärme  aiisgehalten"  ^^).  Dieses  Trüblaufen  beweist,  dass 
sich  wenigstens  untergeordnet  periodische  Einflüsse  auf  die 
Thermen  allerdings  geltend  machen. 

Der  „Thonschiefer",  aus  welchem  die  Quellen  entsprin- 
gen, ergab  bei  der  Analyse  eine  Zusammensetzung  aus 

Kieselerde  =    46.9    =    78.60 ... 


Kalkerde 
Magnesia 
Eisenoxyd 
Thonerdo 

— 

0.35 
0.68 
3.95 
7.1 
58.98 

•4) 

0.59 . . . 
1.25 . .  . 
6.68  . . . 

J.2.00  .  .  • 

100.00000 

^  Scheachser  a.  a.  O.  p.  138. 

*i)  Neujahrsblatt  d.  Natarf.  Ges.  in  Zürich.  1865.  p.  16. 

02)  Branner  o.  Pagenstecher  in  d.  Denkschriften  der  allg.  sohweis.  Na- 
tarf. Gesellsch.  I,  i,    p.  258  ff. 

••)  J.  J.  Scheuchzer:  Helvetiae  Hydrographla.  1717.  p.  373. 

•*)  Branner  und  Pagenstecher  a.  a.  O.  —  Die  danebenstehcnde  prozen- 
tischc  Berechnung  ist  aus  diesen  Zahlen  abgeleitet 
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Die  LorenE-Qnollo  enthält  in  lOOÜ  Grammen  Wasscra  — 
bei  +  lO«  C.  Therm,  und  24"  6'"  Bar.   — 

Kohlensäure  Sanentuff  StielEetofl 

Kubik-Gcntimctcr  3.63  0.74  IfM 

8.38  1.05  11.5  •») 

Die  auB  der  Quelle  aufsteigende  Luft  besteht  aus: 

KohlensAure  =  0.999 
Sauerstoff  =  0.899 
Stickstoff       =    f)ai02 

100.000  >•«). 

Das  Wasser  enthält:   a)   im  H6tel-dcs-Alpcs;   b)   in  der 
Lorenz-Quelle^O- 


Freie  Gase:              \    KoMcnaHiirc 
(Qberelnttlmmend  mit  den  ange-  J     Sauerstoff 
gebenen  VolnDiTerhiltnisaen)    ^     Stickstoff 
Kohlensaure  Kalkcrdo 

i 

a. 
0.047 
0.015 
0-145 
0.053 

~^ 

Nach  Abschci- 
dang  d.   fmen 

0L537 

„           Magnesia 
„            Eisenozydul 
Kieselerde 

= 

0.096 
0.103 
0.3C0 

— 

aio7 
ao44 

a334 

Cblormagncsium 
Chlomatriam 

'■ 

I 

— 

asil 

a083 

Chlorkalium 

= 

0.065 

— 

Bpiir 

Schwefelsaures  Kali 

= 

a386 

— 

ai55 

„              Natron 

_^ 

0.502 

a633 

Schwefelsaure    Magncsi«*! 

— 

3.084 

— 

2.588 

„              Kalkcrde 

^.^ 

ir>.200 

— 

15.389 

„              Strontianerdc 

— 

0.048 

— 

0.035 

Wasser 

— 

101)79.856 

— 

10960.164 

10000.000  —  loooaooo 

Ausserdem  wurden  bei  der  erstcren  Analyse  Spuren  von 
Jodkalium;  Thoncrdc;  Phosphorsäure,  Salpetersäure  und  Sal- 
miak ,  bei  der  zweiten  auch  Spuren  von  Jod  und  Salpetersäure 
gefunden;  das  Wasser  enthält  auch  organischen  Schleim,  wel- 
cher   sich    mit  Eisenoxydliydrat  absetzt.     Das    klare  Wasser 


^*)  Die  oberen  Zahlen  sind  das  Mittel  ans  mehreren  Versuchen  ron 
Brunncr  und  Pagenstecher  a.  a.  O.,  die  unteren  Zahlen  sind  nach  Pyr.  Mu- 
rin: Annales  des  mines,  VII.    1845.  p.  473. 

*«)  Brunncr  u.  Pagenstcchcr  a.  a.  O. 

•^  a.nach  Morin  a.  a.  O.  —  b.  nach  v.FcIlenbcrg  in  Lconhard  u.  Bronn: 
Neues  Jahrbuch  f.  Min.  1845.  p.  G02.  Beide  Analysen  behandelten  wohl  das 
nllmliche  Wasser,  da,  wenn  ich  niclit  sehr  irre,  das  Hotel  -  des  -  Alpes  seine 
BAder  mit  dem  Wasser  der  Lorenz -Quelle  nilhrt. 
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wird  nach  einigen  Tagen  trübe  durch  dünne,  glänzende  Schüpp- 
chen; welche  Thonerde,  schwefelsaure  Kalkerde,  kohlensaure 
Magnesia  und  kohlensaure  Kalkerde  enthalten^®).  In  don 
Schlamme,  welchen  die  Lorenz-Quelle  absetzt,  sind  enthalten: 

Bcbiefertheilchen  =  14.00  =  23.83 

Koklensaare  Kalkerde  =  2.40  =:  4.00 

„         MagDesia  =  a24  =  0.40 

Eiscnozyd  =  32.Ö0  =  54.01 

Wasser  =  laoO  =  16.66 

Verlust  =  a86  =  1.60 

00.00  ••)     100.00 

Die  Bestandtheile  des  Wassers  beweisen,  dass  diese  Ther- 
men nicht  aus  den  Gesteinen,  welche  in  der  Umgebung  des 
Dala-Thalcs  bekannt  sind,  ihren  Oehalt  an  aufgelösten 
Salzen  beziehen  können.  Wohl  aber  finden  sich  die  nöthigen 
Vorräthe  an  solchen  in  den  Schichten,  welche  die  Walliser - 
Mulde  ausfüllen,  wo  besonders  von  Gyps  die  reichsten  Vor- 
räthe sind.  Die  schwefelsaure  Magnesia  deutet  auf  jenen  Pro- 
zess  hin,  durch  welchen  aus  den  dolomitischen  Schichten  die 
Rauchwacke  gebildet  wird,  und  der  Strontiangehalt  erinnert 
uns  an  die  Krystalle  strontianhaltigen  Baiytes,  welche  im  Do- 
lomite des  Binnen -Thaies  in  so  grosser  Menge  vorhanden  sind« 

Das  aufsteigende  gypshaltige  Wasser  scheint  im  Dala- 
Thale  sehr  allgemein  jene  Wechselzersetzung  in  den  magne- 
siahaltigcn  Schichten  hervorzurufen ,  welche  die  Bauchwacken- 
bildung  bedingt,  wenngleich  sie  hier  nicht  Gelegenheit  findet, 
in^  dieser  Form  sich  geltend  zu  machen,  da  es  an  Dolomit-La- 
gern mangelt.  Aber  die  Felswände  des  „Thonschiefers"  sind 
in  der  Umgegend  von  Leuker-Bad  mit  Ef&oreszenzen  von 
Bittersalz  bekleidet,  besonders  diejenigen,  welche  in  geringer 
Entfernung  von  den  Quellen  das  rechte  Ufer  der  Dala  bilden, 
nnd  ebenso  finden  sich  solche  Effloreszenzen  an  den  Felsen 
der  Galerie  in  der  Nähe  von  Varen.  Dieses  Bittersalz  be- 
sitzt einen  geringen  Gelialt  an  Gyps,  Chlormagnesium  und 
salpctersaurer  Magnesia,  von  Alkalien  keine  Spur'). 


'^  Nach  Morin  a.  a.  O.    Die  Anwesenheit  von  kohlensaurer   Magnesia 
neben  schwefelsaurem  Kalke  ist  wohl  nicht  annehmbar! 
^^)  Brunuer  u.  Pdgensteeher  a.  a.  O. 
'j  Brunncr  u.  Pagcnstecher  a.  a.  O.  p.  269. 

12* 
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Nicht  alle  Quellen  von  Leuker-Bad  treträ  iinmittelbar 
auB  dem  Scliicfer  zu  Tage,  sondem  die  meisten  Ticlmelir  ans 
einem  weit  jüngeren  Terrain ,  wclclies  erst  nach  der  Bildung 
des  Dala- Thaies  auf  dem  Grunde  desselben  abgelagert  ist, 
und  welches  theils  aus  Schutt  und  GerüUe  von  den  umliegeih 
den  Gebirgen,  theils  aber  aus  festem  Kalkt  äff  besteht  Die- 
ses jüngere  Terrain  bildet  zwei  Terrassen^  eine  unterhalb  des 
DorfeS;  les  marais  infericnres;  ;;dic  unteren  Maris  Ben**,  de- 
ren Masse  am  Dala-Ufer  sich  im  Durchschnitte  50  Fuss  hoch 
zeigt,  und  oberhalb,  hinter  dem  Hotel-des-Alpes^  eine  doppelt 
so  mächtige  Ablagerung,  les  marais  supdrieures,  >,die  oberen 
Mari  SS  en''^).  Das  Hotel  -  des  -  Alpes  selbst  ist  aus  diesem 
Kalktuffe  erbaut,  welcher  Helix  pomatia,  Planorbis  rotun- 
dus,  Ancjlus  fluviatilis  und  eine  Limnaea  enthält  Es  ist  die- 
ses Gestein  ein  Produkt  der  BadqucUen,  welche  dasselbe  am 
Fusse  der  Ortschaft  überall  absetzen  ^).  Da  die  Quellen  so 
geringe  Mengen  von  kohlensaurer  Kalkerde  und  zur  Lösung 
derselben  mehr  als  die  erforderliche  Kohlensäure  enthalten,  so 
ist  dieser  Absatz  nicht  als  ein  unmittelbarer  zu  betrachten. 
Aber  bei  Gegenwart  eines  Eiscnsalzes  geht  unter  dem  Ein- 
flüsse modernder  organischer  Substanzen ,.  wie  das  Wasser  der 
Thermen  sie  theils  schon  mit  sicli  bringt,  theils  aber  auf  dem 
befeuchteten  Grunde  überall  vorfindet,  die  Umsetzung  des 
Gjpses  zu  kohlensaurem  Kalke  vor  sich,  wobei  Schwe- 
feleisen gebildet  wird,  welches  entweder  als  Kies,  oft  in  der 
Feinheit  einer  ftlrbenden  Beimengung,  mit  dem  Kalke  zum  Ab- 
sätze kommt,  oder,  mit  fortgeführt,  vielleiclit  alsbald  wieder  \ü 
Eisenvitriol  verwandelt  wird  und  zu  neuen  Umsetzungen  dient 

Das  Gebirge  westlich  von  der  Gemmi  zeigt  durchgängig 
ähnliche  Verhältnisse,  wie  man  sie  im  Querthale  der  Dala  und 
im  Profile  des  Passes  selbst  beobachten  kann.  Auf  der  Höhe 
des  Gebirgswalles  lagern  über  dem  jurassischen  Hochge- 
birgs-Kalke  verschiedene  jüngere  Massen,  besonders  die 
tertiären  Nummuliten  und  Ccritliien -Kalke,  welche  bei  Seh  wa- 
ren bach  am  Gemmi-Passe  nordwärts  geneigt,  auf  dem 
Bawyl-Passe    horizontal    liegen *).      Aber    diese   jüngeren 

»)  A.  V.  Morlot  im  Courr.  du  Valais.  löTiö.  No.  Gl.  1.  Aoftt 
')  Engcüiardt:  Das  Monte -RoHa- Gebirge  etc.  p.  11.  12. 
*)  Studer:  (icologie,  II,  p.  3.    M. 
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Schichten  sind  auf  dem  Bücken  des  Hochwalles  der  Berner- 
Alpen  überall  zerstört;  höchstens  ragen  sie  mit  ihren  Abbru- 
chen gerade  bis  auf  die  Wasserscheide«  Die  jurassischen 
Schichten  dagegen  treten  hier  unter  ihnen  hervor  und  bilden, 
südwärts  geneigt;  den  Abhang  gegen  das  Khodan  -  Thal. 
Von  der  Höhe  des  Gebirgswalles  bis  zum  Thale  hinab  ändert 
sich  jedoch  ganz  allmählig  das  Ansehen  der  Gesteine.  Kalk 
und  Schiefer  wechseln  die  Farbe ,  werden  krystallinischer,  zei- 
gen kaum  hie  und  da  noch  Spuren  von  Ammoniten  und 
Belemniten,  welche,  plattgedrückt,  verzerrt,  zersprengt  und 
vöHig  unbestimmbar,  nach  den  Erfahrungen  der  Paläontologie 
nur  beweisen,  dass  man  sich  in  einem  Terrain  befindet,  wel- 
ches nicht  älter  sein  kann,  als  der  Lias.  Quarz  tritt  in  dem 
Kalke  auf  und  verwandelt  denselben,  indem  er  die  Oberhand 
gewinnt,  in  eine  Art  kalkigen  Quarz -Sand  st  eins  oder  vol- 
lends in  Quarzit.  Der  Kalk,  dem  sich  Dolomitxund 
Gjps  zugesellen,  ist  feist  überall  reich  an  Glimmer.  Die 
Quarz -Bildung  in  solchen  Kalkschichten  verwandelt  dieselben 
in  glimmrige  Quarzite.  Aber  als  dritter  Gast  tritt  der  Feld- 
spath  ein,  und  so  zeigen  sich  alle  Übergänge  bis  in  wahre 
Gncusse,  und  ohne  irgend  eine  Gränze  bemerkt  zu  haben, 
steht  man  endlich  mitten  im  Gebiete  des  vollendetsten  Meta- 
morphismus. So  vom  Gemmi,  Bawyl,  Sanetsch  bis 
Leuk,  Siders,  Sitten. 

Der  Kalk  bei  der  Galerie  von  Varen  ist  sehr  krystalli- 
ni^ch  und  glimmerreich.  —  Von  Varen  bis  Salgesch  wan- 
dert man  an  einer  rauchgrauen  Kalkwand;  der  nämliche  Kalk 
steht  auch  bei  der  Mühle  an,  welche  unterhalb  Salgesch 
am  Rhodan  liegt,  wo  ein  stärker  Quell  entspringt,  der,  im 
Sommer  trübe,  im  Winter  klar  flicssend,  seinen  Zusammen- 
hang mit  den  Gletschern  des  Gebirges  beurkundet.  Im  Som- 
mer giebt  er  in  der  Minute  etwa  150  Kubikfuss  Wasser,  im 
Winter  weniger.  Dieses  Wasser  gefriert  aber  nie,  auch  soll 
es  überhaupt  im  Winter  wärmer  sein,  als  im  Sommer*).  Ver- 
muthlich  gewinnt  im  Winter  der  Einfluss  einer  dem  Quell  aus 
der  Tiefe  zugehenden  Therme  grösseren  Einfluss. 

Der  Abhang  vom   Rawyl-Passe    bis   Siders   besteht 


^)  Girard :  Geolog.  Wanderangen ,  I ,  p.  %. 
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ans  dem  nftmlichen  Kalk-  und  Schiefergebirgei  wie  von 
der  Gemmi  bis  Varen.  Bei  Ayent,  westlich  über  der 
Bi^re-Schlnchty  in  beträchtliclier Höhe,  sind Dacfa8chieiiN> 
brQcbei  wie  bei  Inden,  die  hier  sehen  lange  in  Betriebe 
stehen  % 

Die  Nachbarschaft  von  Gyps  und  dessen  hftofigeim  Be- 
gleiter,  Steinsalz^  kündet  sich  schon  durch  den  Namen  nm 
Salgesch  an.  Ehedäm  ward  hier  aus  Soolquellen  Sals  ge- 
wonnen; daher  der  Name,  ursprünglich  ,,in  Salinis"').  B« 
Siders  (Sierre)  treten  in  den  Höhen ,  welche  den  Fleckes 
auf  der  Nordseite  begränzen,  sehr  hohe  Gypsfelsen  her 
▼or  ^).  Hundert  Schritte  von  dem  Orte,  bei  CuchoUi  befindet 
sich  in  denselben  ein  Steinbruch  °).  Thalabwftrts  tritt  dasselbe 
Gestein  am  Bergfusse  mehr&ch  hervor  '^).  Studer^s  Karte  be- 
zeichnet ihn  bei  Venthonne  unterhalb  Chennignon  (Tz•^ 
montane)  und  bei  St.  Leonhard.  Bei  letzterem  Orte  ist 
eine  der  ausgedehntesten  Gypsmassen,  la  Platri&re  ge- 
nannt. Auf  beiden  Wegen ,  oben  durch  den  Ort,  wie  unten 
am  Rhodan ,  tnSi  man  das  Gestein ;  früher  war  es  am  Besten 
an  dem  unteren  Wege  durch  die  Strasse  aufgeschlossen ,  wo 
Brochant  (ganz  wie  in  der  Tarentaise)  schwarze  T  ho ns chie- 
fer und  Anthrazit  und  Kalkschichten  von  sandigem  An- 
sehen mitten  in  dem  Gypalagcr  beobachtete ' 0«  Seit  der 
Erbauung  der  neuen  Kunststrassc  lässt  sich  in  der  Nähe  der 
Steinbrüche  oberhalb  des  Ortes  folgende  Schichtenfolge  beob- 
achten '^) :  1)  schiefriger  Kalk;  mit  Kalk  gemengt,  streicht  hora  6, 
ftUt  45»  S;  2)  dichter  Kalk,  Hchtgrau,  mit  Adern  von  Kalk- 
spath;  3)  Kalk bre sehe,  die  Kalkfragniente  sind  mit  Talk 
überzogen,  das  „BindemittcF'  ist  Kalk;  4)  schiefriger  Kalk, 
wie  1;  5)  dichter  Kalk,  wie  2;  6)  Thonschiefer,  welcher 
dünne  Schichten  körnigen  Kalkes  einschliesst;  7)  schiefri- 
ger Kalk,  wie  1;  8)  Gyps,  in  grossen  Massen  ziemlich  dent- 

<)  Ebel:  Mbc.  ReUenotizcn. 

^  Pater  Sigiamund  Furrer:  Geschichte  von  Wallis.  Sitten.  1850.  p.  20. 

•)  Lardy  in  Lconhard's  Taschenbuch.  1819.  p.  141. 

*)  Ebel:  Msc.  Reisenotizen. 
«<»)  J.  Frobel:  Reise  in  die  Pennin.  Alpen,  p.  8. 
**)  Brochant  de  Villicrs  in  den  Annales  des  mines.  1817.  p.  285. 
12)  Lardy  in  Lconhard's  Taschenbuch.  1819.  p.  140.  141. 
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lieh  geschichtet,  die  Sciüchten  gekrümmt  \md  gebogen;  9)  dich- 
ter Katic,  wie  2;  \0).QjpBy  wie  8,  die  Schichten  streichen 
hora  8;  11)  Thonschiefer;  12)  dichter  Kalk;  13)  Schie- 
fer in  senkrechten  Schichten,  streichen  hora  5--6;  14)  eben 
solche  Schiefer,  welche  mit  dünnen  Schichten  körnigen 
Kalkes  wechseln,  streichen  hora  4 — 5,  fSsdlen  70^  S.  Diese 
Verhältnisse  zeigen  im  Kleinen  die  mannigfachen  Unregelmfis- 
sigkeiten  der  Lagerung,  welche  bei  gypsiUhrenden  Schichten- 
systemen eine  so  regelmässige  Erscheinung  sind.  —  Der  6  y  p  s 
ist  bei  St  Leonhard  mehr  als  eine  Viertelstunde  lang  un- 
mittelbar neben  der  Strasse  zu  verfolgen  '^)*  Derselbe  um- 
Bchliesst  häufig  stumpfeckige  Kernstücke  dichten  Kalksteins, 
auch  Spuren  von  Steatit'^). 

Die  Trümmer  der  bei  der  Ausbildung  des  Dala-Thales 
zerstörten  Kalk-  und  Schiefermassen  bedeckenden  Grund 
des  Rhodan-Thales  von  Leu k  ab,  wo  sie,  vor  der  Öffnung 
der  Dala-S  c hl u'cht  angehäuft  und  vom  Bhodan  durchwühlt, 
sich  in  Hügeln  von  200  Fuss  Höhe  erheben  '^).  Man  bemerkt 
von  hier  bis  hinab  nach  St  Leonhard  etwa  50  derartige 
Hügel,  zwischen  welchen  Arme  des  Rhodan  strömen  oder  sum- 
pfige Ebenen  sich  ausbreiten,  und  deren  mehrere  alterthüm- 
liche  Ruinen  tragen,  wie  z.  B.  bei  G  rang  es,  zwischen  Bo- 
sch y  und  Gr6ne;dieTour-des-Granges  auf  einem  solchen 
liegt  Einige  dieser  Hügel  haben  nachweisbar  in  ihrem  Linem 
einen  Felsenkern,  hervorragende  Überreste,  der  das  Thal 
durchstreichenden  Schichten,  durch  deren  Zerstörung  die  Thal- 
rinno  gebildet  ist;  aus  einigen  ragen  solche  Felsmassen  selber 
ruinenartig  hervor  ^%  inmier  aus  demselben  rauchgrauen  Kalk- 
steine  bestehend,  wie  mau  ihn  bei  der  Mühle  von  Sa  Ige  seh 
findet '0'  In  einem  Hügel  oberhalb  der  Rhodan-Brücke,  aufv^ärts 
von  Siders,  steht  schwarzer,  schiefnger  Kalkstein  an  mit 
sehr  „verdrückten"    Schichten  ^^) ,  in    einem  anderen,     eben- 


•')  Lardy  a.  a.  O. 

**)  Brochant  de  Villicrs  im  Bullet,  de  la  soci^t^  philomatique  de  Paris. 
1816.  ÄTril.  p.  61  ff.  —  LeoDhard's  Taschenbuch.  1817.  p.  220.  274. 
**)  Ebcl:  Anleitung,  die  Schweiz  zu  bereisen,  III,  p.  97. 
»•)  Saussure:  Voyag.  IV,  p.  325,  §.  2118. 
1^  Girard:  Geolog.  Wanderungen,  I,  p.  95. 
1^)  Derselbe  a.  a.  O.  p.  35. 
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£Eills  oberhalb  Siders,  auch  Gyps'^).  Die  Trttmmer,  ans  wd- 
chcn  der  Schutt  besteht ,  sind  hier  meist  Kalkstein.  Am  lin- 
ken Thalufer  lehnen  sich  derartige,  gewaltige  Trümmerhanfeii 
an  das  Gebirge  an,  und  der  Weg  geht  hier  vielfach  über  die- 
selben^^). Auf  der  rechten  Thalseite  erstreckt  er  sich  noch 
weit  höher  hinauf  und  bedeckt  den  ganzen  Abhang  des  Ge- 
birges über  Cardona  hinauf  bis  zu  einer  Meereshöhe  von 
1600  Meter  ü.  M.  ^0«  Auf  dem  Abhänge  bei  Varen  li^ea 
200  Meter  über  der  Thalsohle  auch  noch  Granitblöcke ^^)y 
welche  um  so  mehr  überraschen,  als  ihr  Ursprung  nicht  io 
der  Nähe  gesucht  werden  kann.  Zwischen  Varen  und  Bal- 
ges ch  finden  sich  auf  den  Feldern  häufig  GeröUe  des  Bho- 
dau,  darunter  „Sandsteine"  (Quarzite?),  jedoch  nur  bis  10  oder 
12  Zoll  gross  ^^).  Am  linken  Ufer  des  Bhodan  besteht  der 
Schutt,  weicherden  Grund  des  Pfjn-Waldes,  dem  Auagaoge 
des  Dala-Thales  gegenüber,  beiPfjn  bildet,  grosBenthdb 
aus  Quarzit,  den  man  auch  wohl  für  „Saudstein"  angespro- 
chen hat,  von  welchem  jedoch  schon  Lardy  ihn  unterschied  '*). 
—  Nahe  bei  Sid  ers  schliessen  die  Schuttkcgel,  die  hier  in  dem 
wohl  eine  gute  halbe  Stunde  breiten  Thalgrunde  ihre  bedeu- 
tendste Höhe  erreichen,  zwei  kleine  Seeen  ein,  der  eine  300^ 
der  andere  500  Fuss  lang  und  halb  so  breit,  mit  klarem,  him- 
melblauem Wasser  erfüllt  und  von  nicht  unbedeutender  Tiefe. 
Sie  haben  unterirdischen  Zufluss,  deim  nirgends  sielit  man  eine 
Quelle  zu  ihnen  gehen,  aber  obcrirdisclien  Abfluss  zum  Bho- 
dan, der  ungefähr  40  bis  50  Kubikfuss  in  der  Minute  betragen 
mag^^).  Diese  Seeen,  so  seltsam  im  Grunde  des  Thaies  ver- 
tieft, sind  vermuthlich  durch  Eiustürzuugen  entstanden,  su 
deren  Erklärung  der  Gyps  nahe  genug  ist.  Die  Auswaschung 
desselben  musste  befördert  werden  durch  den  Andrang  der 
aufsteigenden  Quellen.    Derartige  Quellen  sind  wahrscheinlich 


«»)  Saußsure  a.  a.  O.  p.  328  §.  2119. 

w)  Derselbe  a.  a.  O.  p.  325,  §.  2118. 

»')  üirard  a.  o.  O.  p.  33. 

**)  J.  Fröbel:  Reise  in  die  Peniiin.  Alpen,  p.  G. 

")  üirard  a.  a.  O.  p.  96. 

")  Lconhard's  Taschenbuch.    1819.   p.  141. 

a»)  Girard  a.  a.  O.  p.  33. 
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im  Oninde  des  Thaies  häufig  und  eine  wesentliche  Ursache 
der  Versumpfung  desselben^  da  die  Schuttmassen,  mit  welchen 
der  Bhodan  sein  Bett  stets  mehr  erhöht,  keinen  ordentlichen 
Abfluss  gestatten. 

10.  Das  Gebirge  von  Turtman  bis  Chippis.  Profil 
durch  das  Eiufisch-Thal  über  den  Ool-d'£rin  bis 

in's  Val-Tournanche. 

An  dem  linken  Gehänge  des  Shodan-Thales  streichen 
die  Gesteine  von  Turtman  sttdwestwärts  weiter.  Da  aber 
das  Bhodan -Thal  bis  Leuk  von  Ost  g^n  West  läuft,  so  blei- 
ben nicht  die  nämlichen  Schichten  unmittelbar  am  Thalrandci 
sondern  es  treten  mehr  und  mehr  die  Schichten  des  Liegenden 
heraus.  So  kommt  es,  dass  die  Quarz ite  von  Turtman, 
welche  von  Ostnordost  gen  Westsüdwest  (hora  4)  streichen 
und  unter  40^  südwärts  fallen,  sich  mehr  und  mehr  vom  Thale 
entfernen  und  durch  das  in  gerader  Entfernung  schon  mehr 
als  eine  Meile  vom  Thale  südwärts  liegende  111  hörn  setaen. 
Dafür  treten  die  schwarzen  Kalkschiefer,  welche  unter- 
halb Gampel  am  Ausgange  des  Feschelgrabens  und 
bis  Leuk  gegen  das  rechte  Thalgehänge  ausstreichen,  hier 
nun  auch  auf  dem  linken  Thalgehänge  in  der  Fortsetzung 
ihrer  Streichungslinie  auf.  Das  Fallen  ist  durchgehends  süd- 
wärts gerichtet  Das  Bhodan-Thal,  welches  schon  ober- 
halb Visp  beginnt,  fast  ebenso  sehr  Querthal,  als  Längen- 
thal zu  sein,  ist  zwischen  Agarn  und  Varen  wirklich  vor- 
herrschend ein  Querthal.  —  Gerade  gegenüber  den  Gyps- 
m  a  8  s  c  n  von  S  i  d  e  r  s  treten  auch  bei  0  h  i  p  p  i  s,  am  linken 
Ufer  des  Rhodan,  beim  Eingange  in's  Einfisch -Thal,  solche 
auf  ^^),  und  das  oben  erwähnte  Vorkommen  des  gleichen  Ge- 
steins im  Kerne  eines  der  Schutthügcl  im  Thale  selbst  scheint 
eine  grosse  Verbreitung  desselben  anzudeuten.  —  Kalkstein, 
grossen theils  schiefrig  und  in  mehreren  Schichten  quarzreich, 
in  Quarzit  übergehend,  bildet  den  Abhang  zwischen  dem 
Turtman-  und  dem  Einfisch-Thale.  Der  Kalk  steigt 
bis  zur  Cauquella  hinauf;  höher  aber  folgen  erst  die  mäch- 
tigsten Q  u  a  r  z  i  t  e,  aus  denen  das  1 1 1  li  o  r  u  besteht.    Zwischen 


^^)  Lordy  in  Leonhard^s  Toschonbuch.  1819.  p.  141. 
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beiden   ist  mclirero   tausend  Schuh  tief  die  Schlucht  des  111- 
g  r  a  b  e  n  s  eingeschnitten. 

Gerade  dem  Flecken  Leuk  gegenüber  erhebt  rieh  auf 
der  linken  Seite  des  hier  stark  gegen  die  rechte  Thalwand 
hinübergedrängten  Bhodan  eine  breite,  flach  anschwellende 
Böschung  des  Grundes ,  welche  ihren  höchsten  Punkt  an  der 
Mündung  des  Illgrabens  erreicht  Es  ist  ein  gewaltiger 
Schuttkegol;  ein  Delta  ^  dessen  Massen  aus  jenem  engen  Gfra- 
ben  heraustransportirt  sind  und  den  mächtigen  Hanptstrom 
mehr  und  mehr  siegreich  zurückgeworfen  haben.  Der  III- 
graben  ist  eine  Schlucht,  welche  gerade  der  Dala-Schloeht 
gegenüber  von  der  Höhe  des  Gebirges  herabkommty  in  desseo 
Abhang  sie  tief  eingesclinitten  ist  Durch  diesen  Graben  flisüt 
das  Wasser  des  am  südöstlichen  Fusse  des  Illhornes  und 
am  nöi*dlichcn  Fusse  des  Schwarzhornes  gel^enen  I Il- 
se e's  (2330  Meter  ü.  M.)  ab.  Nicht  von  dorther  stanunoi 
jedocli  diese  Schuttmassen,  sondern  aus  einer  von  Westen  ünn 
zugehenden  Seitenschlucht  Diese  Scitcnschluchty  so  breit  sb 
lang,  ist  ein  Trichter  zvrischen  der  Cauquella  (2000  Meter 
ü.  M.)  und  dem  111  hörne  (2724  Meter  ü.  M.),  dessen  Gnnd 
ungeßihr  1000  Meter  ü.  M.  liegt  und  somit  von  3000  bis  6000 
Fuss  hohen  Wänden  eingefasst  ist,  dabei  so  eng,  dass  nnr  im 
hohen  Sommer  Sonnenstrahlen  Iiinabdringen.  SchutthaMen 
und  kahle  Felsen  bilden  die  Gehäuge  imd  kein  lebendes  We- 
sen zeigt  sich  in  dem  scliaurigen  Aufenthalte.  Das  Wasser 
fällt  mit  dumpfem  Dröhnen  zwischen  grossen  Blöcken  herab 
und  arbeitet  ohne  Unterlass  an  der  Zerstörung  der  Schichten, 
welche  aus  bröckligen  —  ihres  die  Quarzkömer  haltenden 
Kalkes  beraubten  —  Quarzitcn,  dolomitischem  Kalk- 
stein, Rauch wacke  und  Gvps  bestehen ^^).  Dieser  ganze 
Trichter  ist  eine  ungeheure  Faletsche,  veranlasst  durch  die 
Auslaugung  des  Gypses  imd  Dolomites  und  die  Auf- 
lockerung der  Kalkquarzite.  Nach  jedem  Regen  stürzen 
Ströme  in  denselben  hinab,  zernagen  seine  Wandungen  und 
▼erwandeln  sich  durch  die  aufgelösten,  losgerissenen  und  zer- 
riebenen Massen  in  Schlammströmc,  in  welchen  grosse  Blöcke 


")  Girard:  Geolog.  Wanderungen,  I,  p.  92.93.  —  Studcr:  Lehrbuch  der 
phys.  Geogr.  I,  p.  347. 
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schwimmend  mit  fortgetragen  werden.  Bei  seinem  Austritte 
in  das  Rhodan-Thal  ist  der  Illgraben  selbst  etwa  30 
Fuss  tief  in  seinen  eigenen  Schuttkegel  eingerissen.  Quarx- 
schutt  und  GeröUe^  von  zwei  Fuss  Durchmesser  bis  sum  fein- 
sten Sande,  bilden  hier  seine  Wände.  In  der  Tiefe  fliesst  der 
Bach.  Aber  beim  Hochwasser  ist  kein  Tropfen  in  demselben 
zu  sehen,  sondern  der  ganze  Graben  bis  zu  der  Brücke,  auf 
welcher  die  Simplon-Strasse  ihn  überschreitet,  mit  einem  dicken 
Brei  hellgelben,  fliessenden  Schlammes  erfbUt'^).  Die  Bildung 
des  Ill-Trichters,  welcher  ein,  wenn  auch  noch  so  kurzes 
Parallelthal  des  Bhodan-Thales  darstellt,  giebt  einen  Be- 
griff von  den  Verhältnissen,  welche  die  Entstehui^  dieses  letz- 
teren veranlasst  haben. 

Das  Einfisch-Thal  —  Val-d'Anniviers,  frtther  Val- 
Dub,  i.  e.  vall^e  sauvage  ^^)  -r  Hegt  viel  höher  als  der  Ausfluss 
seines  Thalstromes,  der  Navisanche  oder  Navigenza« 
Letztere  fliesst  tief  eingeschnitten  im  Thalgrunde,  schon  oben 
im  Thale  in  weiten  Strecken  gar  nicht  erreichbar;  besonders 
aber  bei  ihrem  Ausgange,  wo  sie  zwischen  schroffen  Wänden  ti^ 
fer  und  tiefer  sich  eingräbt,  bleibt  nicht  Baum  zu  einem  Wege 
neben  derselben,  und  erst  ausserhalb  dieses  Durchganges  erwet- 
tert sich  das  Thal.  Will  man  daher  nicht  auf  weiten  Umwegen 
hinein  gelangen,  so  muss  man  von  Chippis  (562  Meter  ü.  M.), 
Siders  gegenüber,  im  Zickzackpfado  hoch  hinansteigen  nach 
Niouc  (etwa  1359  Meter  ü.  M.),  wo  man  die  Thalsohle 
erreicht  ^^). 

Das  erste  anstehende  Gestein  findet  man  an  der  Ecke  des 
Thaies,  wo  die  Mündung  der  Navisanche  beginnt.  Hier 
steht  auf  der  linken  Seite  des  Baches  eine  kleine  Kapelle  auf 
einem  grünlich  -  weissen  Talkschiefer,  der  auch  an  der 
Brücke  und  unterhalb  der  Häuser  von  Chippis  sich  findet, 
die  auf  dieser  Seite  des  Wassers  stehen.  Das  Gestein  enthält 
Quarz ;  dieser  ist  in  demselben  aber  in  einem  sehr  eigenthüm- 
lichen  Zustande,  denn  er  tritt  nicht  kömerweise  auf,  sondern 
in   flach   elliptischen   Lagen,   die   man   am   Besten   als  kleine 


w)  Girard  a.  a.  O.  p.  95. 

'^)  J.  Fröbel:  Reise  in  die  Pennin.  Alpen,  p.  4. 

30)  Girard  a.  a.  O.  p.  4a 
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Flascni  bczeiehucn  könnte.  Sic  liegen  nicht  in  der  Bichtong 
der  Scliicfenmg,  sondern  schief  gegen  diese.  ThalanARrSrts 
werden  die  Schiefer  reiner,  enthalten  weniger  Quarz  und  neh- 
men eine  so  dunkle  Farbe  an,  dass  man  sie  filr  Anthrasit- 
Schiefer  halten  durfte;  auch  ist  wirklich  Anthrasit  in 
ihnen  gefunden  worden.  Mitunter  sind  sie  sehr  zersetzt,  was 
von  einer  versteckten  Beimengung  von  Pyriten  herznrtthren 
scheint.  Sie  streichen  von  Ostnordost  gen  Wcststtdweat  (hora 
5  —  6)  und  fallen  unter  60«  gen  Sttdsüdost '  >)•  Da  dieses 
Streichen  und  Fallen  den  in  der  ganzen  Gegend  herrschenden 
Verhältnissen  völlig  konform  ist  —  wie  denn  überall,  auch  im 
ganzen  Einfisch-Thale,  das  Streichen  der  Scliichten  dem 
Rhodan-Thale  parallel  geht^-^)  —  so  möchte  es  in  der  That 
schwer  sein,  einen  Grund  aufzufinden,  der  uns  veranlassen 
könnte,  mit  Girard,  welcher  diese  „grünen  Schiefer"  mit 
plutonistischen  Reflexionen  fllr  „Vertreter  der  Gneusse  des  Hoch- 
gebirges" halten  möchte,  fllr  „stecken  gebliebene  Massifs"  sn 
erklären,  „die  nicht  völlig  zum  Durchbruche  kommen  konnten, 
sondern  nur  die  überliegenden  Schichten  emporhoben  und  mehr 
oder  weniger  zur  Seite  drängten"  ^^).  Von  anderer  Seite  sind  jene 
„grünen  Schiefer'*  geradezu  für  „Anthrazit-Sehiefci'' 
erklärt  ^*) ;  auch  nach  Girard's  eigner  Beschreibung  „wechscl- 
lagern  bei  Chippis  graue  und  schwärzliche,  glänzende  Schie- 
fer mit  grauen,  grünlichen,  sowie  weissen,  talkigen,  dem  Quar- 
zite  ähnlichen  Quarzschiefem"  ^*).  Anthrazit  und  Anthrazit- 
Schiefer  werden  wir  weiter  westwärts  in  der  Walliser-Mo We 
in  beträclitlicher  Verbreitung  auftreten  sehen;  von  erstcrem 
begegneten  wir  bereits  den  ersten  Spuren  im  Gypse  von  St 
Leonliard  auf  der  rechten  Seite  des  Hhodan-Tli  ales. 

Wo  das  Einfisch- Thal  beginnt  sich  zu  vorengen,  liegt 
eine  fast  K.K)  Fuss  hohe  Schutthalde  von  schwarzen,  mürben 
Schiefem,  hinter  welcher  ein  hellgelber,  dünnschiefriger  Quarz 
ansteht,  der  dem  Ansehen  nach  mit  Itakoluniit  verglichen  wer- 
den könnte.  Nur  enthält  er  nicht*,  wie  dieser,  „Glimmer",  son- 

3»)  Girard:  Gcr»lüg.  Wanderungen,  1,  p.  37.  38.  53. 

")  Derselbe  a.  a,  O.  p.  43. 

")  Girard  a.  a.  O.  p  101. 

3*)  Mittheilungen  der  Naturf.  Gebullsch.  iu  Bern.   1855.    Nu.  355,  p.  llW. 

'^)  Girard  a.  a.  O.  p.  53. 
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dem  weissen  und  grünlichen  Talk.  Pyrit  bemerkt  man  nicht 
darin.  Gleichwohl  zeigen  sich  starke  weisse  Eifiloressenzeni 
welche  etwas  nach  Bittersalz  schmecken,  und  wo  kein  Wasser 
zukommen  kann,  finden  sich  solche  in  fingersdickep  Krusten« 
Noch  weiter  aufwärts  wird  das  Gestein  zu  weissem  Talkt 
schiefer  mit  kidneu  Krjstallen  von  eisenhaltigem  Dolomit* 
spatlie,  der  durch  die  Verwitterung  braun  wird.  Hier  folgt 
nun  eine  kleine  Schlucht  in  der  Thalwand,  hinter  der  wiederum 
dunkle  Schiefer  anstehen,  auf  welche  dann  Bauch wacke 
und  Gyps  folgen,  die  von  grauem  Kalkschiefer  bedeckt 
werden.  Für  eine  Wasserleitung,  die  am  rechten  Ufer  der 
Navisan che  entlang  läuft,  ist  ein  Tunnel  durch  dieltauch'« 
wacke  gebrochen.  Die  Grundmasse  dieses  sonderbaren  Ge- 
steins ist  ein  Gemenge  von  Quarzkörnern,  Talkblättchen  un4 
Dolomit- Kry stallen,  durchzogen  von  vielen  unregelmässigeu 
Höhlungen,  deren  Wandungen  oberflächlich  braun  gefärbt  ain4> 
wodurch  das  ganze  Gestein  eine  bräunliche  Färbung  bekonunt« 
Es  schliesst  Brocken  von  dem  talkigen  Quarzite  ein.  Wenig 
mächtig,  hält  es  im  Profile  kaum  hundert  Schritte  weit  an;, 
senkrecht  über  demselben,  ungefähr  303  Fuss  über  dem  Thal- 
grunde, steht  Gyps  an  ^^).  Dieser  Gyps  ist  blaulich  und 
dicht,  ganz  alabasterartig,  auf  den  Klüften  und  der  Oberfläche 
aber  unter  dem  Einflüsse  des  Wassers  lockerer  und  weisser 
geworden.  Die  Masse  ist  geschichtet  und  von  Sprüngen,  so«) 
wohl  parallel  mit  der  Schichtung  als  auch  rechtwinklig  zu  der- 
selben, durchsetzt.  Doch  gehen  auch  schiefe,  kurze  Spalten 
durch  dieselbe  hindurch,  „die  eine  Folge  von  Druck  zu  sein 
scheinen"  ^^).  Weiter  thalaufwärts ,  wohin  man  mit  der  im 
Herbste  leeren  Wasserleitung  gelangen  kann,  folgt  zunächst 
eine  bedeutende  Schuttmasse  und  dann  wieder  eine  Bauch« 
wacke,  die  aber  nicht  braust  und  nur  aus  Quarzitbrocken 
zu  bestehen  scheint,  zwischen  denen  Talkschiefer  in  kleinen 
Stücken  inneliegt.  Sie  wechselt  mit  einem  sehr  dichten  Kalke 
ab,  der  einzelne  Krystalle  von  Dolomit  und  kleine  Gänge 'von 


3«)  Oirard  a.  a.  O.  p.  38.  39. 
'^  Derselbe  a.  a.  O.  p.  41. 
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Ealkspath  enthftit.    Zwischen  diesen  Gesteinen  tritt  soeh  eine 
Bank  von  reinem,  aber  sehr  zerfressenem  Quarsite  auf'*). 

Die  Beschaffenheit  obiger  Kauehwacke,  deren  Bithsel- 
haftigkcit  auch  Girard  beschftftigte,  ist  von  grosBem  Interesse. 
Die  yerschiedcnen  Umbildungsprozesse  können  in  einem  Ge- 
steine entweder  vereinzelt;  oder  aber  mehi^ere  verraiigt  sidh 
darthun.  So  gut  wie  der  Kalkstein  durch  die  Bildung  von 
Spathadem  in  eine  Bresche  verwandelt  werden  kann ,  bo  gut 
auch  der  Dolomit.  Wir  haben  bereits  oben  gesehen  (Seite  K), 
dass  aus  solchen  Dolomiten  die  Bauchwacken  entstehen,  deren 
Zellen  von  der  Zerstörung  der  zwischen  den  Spathadem  iso- 
lirten  Dolomitfragmcnte  herrühren  und  daher  mit  dem  Ocher 
schmutze  des  Eisen-  und  Mangangehaltes  der  letzteren  ans- 
tapezirt  sind.  Aber  auch  solche  Dolomite,  welche  bereits 
durch  Metasomatose  mit  Quarzkömem  erflLllty  ja  grossentheüs 
in  Quarzit  umgewandelt  sind,  können  der  Rauchwackenbildnng 
unterliegen;  ebenso  solche;  in  welchen  bereits  Talkglimmer 
in  geringerer  oder  grösserer  Menge  entwickelt  ist  und  wohl 
selber  bereits  weitere  Umänderungen  in  Chlorit  oder  andere 
„Glimmer*'  erlitten  hat.  Wechselten  auf  solche  Weise  gebil- 
dete Talkschicfer-Schichten  mit  andcreU;  in  welchen  die  Qua»- 
bildung  Platz  greifen  konnte,  so  musstcn  bei  der  Bauchwacken- 
bildung  Fragmente  von  Talkscliiefer  und  Quarzit  ein  Gemenge 
bilden.  Endlich  sind  sowohl  die  Reste  des  Dolomites  als  auch 
die  neugebildüte  Kalkmasse  der  Rauchwacke  bald  weiteren 
Umwandlungen,  bald  völliger  Auflösung  unterworfen  und  es 
muss  dadurch  eine  weitere  Mannigfaltigkeit  von  Gesteinsm- 
ständen  ermöglicht  werden. 

Auf  die  oben  beBchriebeuen  Quarzit-Bänke  folgt  ein 
grüner  Schiefer  mit  Pyrit  und  anderen  Erzen.  In  400 
bis  500  Fuss  über  dem  Thale  wird  seit  einigen  Jahren  eine 
Grube  auf  silberhaltigen  Bleiglanz  betrieben.  Der  grüne 
Schiefer  scheint  in  seiner  Grundmasse  aus  Glinnmer  oder 
Hornblende  und  Quarz  zu  bestehen.  Er  bildet  dicke,  flaserige 
Brocken  und  blättert  sich  nur  in  geringem  Grade  auf.  Manch- 
mal enthält  er  Feldspath  -  Kömer  und  wird  dann  gneussartig. 
Dunkelgrünlicher  Glimmer  und  weisser  Feldspatli  machen  dami 


3R 


)  Derselbe  a.  a.  O.  p.  39. 
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die  Hauptmasse  ans,  in  der  feinkörniger  Qnarz  in  kleinen 
Knauem  innc  liegt ,  die  wieder  nnter  einander  und  mit  der 
Lage  der  Glimmerblättchen  parallel  vortheilt  sind^®). 

Hinter  den  Bauchwacke-  und  Kalkfelsen*  erhebt 
sich  die  Felswand  steil  bis  zu  500  oder  600  Fuss  Höhe,  nnd 
aus  einer  engen  Spalte  stürzt  ein  Wasserfall  hervor.  Haus- 
hohe Blöcke  des  grünen  Oesteins  liegen  im  Grunde,  zwisch^i 
denen  das  Wasser  seinen  Weg  sucht  Nur  mit  der  Wasser- 
leitung, welche  der  steilen  rechten  Thalwand  entlang  geht, 
kann  man  bis  hieb  er  gelangen,  und  auch  diese  nimmt  hinter 
einem  schmalen  Vorsprunge,  der  von  ihr  durchbohrt  ist,  ein 
Ende.  Die  Felsen  von  dunkelgrünem  Schiefer-  oder  Gneu sa- 
gest ein  gehen  hier  600  bis  800  Fuss  steil  in  die  Höhe  und 
Blöcke  und  Wasser  nehmen  den  Baum  des  Grundes  ein.  Wei- 
terhin folgen  Kalksteine  auf  die  grünen  Schiefer,  doch 
vermag  man  hier  nicht  weiter  vorzudringen*^). 

Steigt  man  nicht,  wie  auf  dem  so  eben  beschriebenen  Wege, 
itt  den  schmalen  Kanal  der  Navisanche,  sondern  in  den  höhw 
gelegenen  eigentlichen  Eingang  des  Einfisch-Thales  nach 
Niouc  hinauf,  so  findet  man  von  den  unteren  der  vorhin 
beobachteten  Gesteine  keine  Spur,  sondern  nur  Schutt  und 
Blöcke.  Diese  sind  theils  Kalksteine,  theils  grüne  Schiefer 
undQuarzit,  theils  Sandsteine  mit  grünen  Punkten,  über- 
einstimmend mit  denjenigen,  welche  auf  dem  Nordwestabhange 
der  Berner-Alpen  auf  der  Alp  Taviglianaz,  zwischen  den 
Diablcrets  und  Bex,  anstehen  und  welche  dem  jüngeren  Schich- 
tensysteme angehören,  welches  auf  dem  Bücken  jenes  Hoch- 
walles gegen  Wallis  mit  steilen  Felswänden  abgebrochen  er- 
scheint. Es  ist  der  von' jener  Alp  sogenannte  Taviglian az - 
Sandstein*^),  der  älteren  Tertiär-  oder  Eozänperiode  zuge- 
hörig. Da  die  Schichten  dieser  Periode  dort  auf  der  Höhe 
der  Bemer- Alpen  das  Hangende  des  Hochgebirgskalkes  und 
der  auf  d^n  Abhänge  gegen  Wallis  sich  herabziehenden  Ge- 
birgsmassen  bilden,  die  Schichten  aber,  welche  im  linken  Ge- 
hänge des  Bhodan-Tliales  anstehen,  gleichfalls  sich  im  Hangen- 


'")  Oirard:  Gkolog.  Wanderungen,  I,  p.  39.  40. 
*^)  Derselbe  a.  a.  0.  p.  40. 
*')  Derselbe  a.  a.  O.  p.  42. 
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den  jener  Gcbirgsmasscn  befinden ,  so  gewinnt  jene  petrogra- 
phiBchc  Ahnliclikeit  ein  hohes  Interesse.  —  Mit  obigem  Ge- 
steine kommt  auch  Gyps  vor;  meist  aber  ist  es  Kalkschutt, 
der  an  dem  ganzen  Abliangc  bis  N  i  o  u  v,  2000  Fubs  über  dem 
Khodan-Grunde,  das  anstehende  Gestein  verbirgt.  Noch  etwas 
höher  y  auf  einem  ganz  isolirton  Vorspriinge  der  Thalwand, 
stand  einst  das  Schloss  Beauregard^^);  daselbst  erscheinen 
südwärts  fallende  Kalkstein-Schichten^'). 

Dem  Plateau  von  Niouc  Hegt  auf  der  linken  Seite  der 
Navisanche-Schlucht  das  Plateau  von  V  er  cor  in  (1372  Meter 
ü.  M.)  gegenüber.  Man  befindet  sich  nun  erst  auf  dem  Boden 
des  Einfisch-ThaleS;  welches  von  hier  mit  gleiehmftssigem  6e- 
ftllle  und  allmählig  abfallenden  Thalwänden  ansteigt  bis  sum 
Zinal-Gletschcr,  der  seinen  Hintergrund  erftLllt. 

Von  Niouc  thaleinwärts  triffl;  man  alsbald  die  anstehen- 
den Kalk  schichten.  Es  ist  dichter^  aschgrauer  Kalk,  der 
Bänke  von  10  bis  20  Zoll  Dicke  bildet,  von  Nordost  gen  Süd- 
west (hora  3^ — 4)  streicht  und  unter  40"  bis  45^  südwärts 
fällt  Er  ist  hin  und  wieder  von  schmalen  Kalkspathadem 
durchzogen  und  zeigt;  ohne  erdig  zu  sein,  doch  eine  matte 
Grundmasse,  wie  manche  feinkörnige  Dolomite.  Es  scheint, 
dass  er  porös,  und  dass  dies  eine  Folge  des  Durchganges  der 
TagewaBscr  sei.  Über  diesem  grauen  Kalke  folgen  dickey 
schwarze  Lagen,  die  selir  feinkörnig  sind.  Hinter  letsteren 
kommt  ein  Wasserriss  von  der  Höhe,  in  welchem  ein  dünn- 
geschiclitctcr,  fast  schiefriger  Kalk,  von  Ostnordost  gen  West- 
südwest (hora  6)  streichend  und  unter  40°  südwärts  fallend,  und 
dann  Rauchwacke  und  Gyps  anstehen.  Die  Ranch- 
wacko  ist  ein  poröses,  gelbes  Gestein,  dessen  Grundmasse 
aus  farblosen  Quarz-  und  Dolomit-Körnern  besteht,  die  sahi- 
reiche Brocken  von  grünlichgrauem  Talkschiefer  einschliessen. 
Zwischen  den  farblosen  Krystallcn  liegen  ganz  kleine  Krjstalle 
von  Pyrit,  deren  Verrostung  Girard  den  lichten  Eisenocher 
zuschreibt,  welcher  den  Dolomit  und  Quarz  zum  Theil  über- 
zieht und  dem  Gesteine  seine  lebhaft  gelbe  Farbe  pcbt**);  doch 

*')  Dcrsclbf  a.  a.  O.  p.  42.  43. 

")  Mittheilungen  der  Nuturf.  GescUsch.  in  Bern.    1855.  No.  355.  p   lÄ 
**)  Girard  a.  a.  O.  p.  43.  44. 
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ist  es  wohl  richtiger^  diese  Färbung,  wie  Girard  an  einem  andern 
Orte  *^)  thut,  von  einem  Eisengehalte  des  Gesteins  selber  her* 
zuleiten.  Die  R  a  u  c  h  w  a  c  k  e  ist  südlich  von  dem  Kalke  von 
Beauregard  auf  der  Streichungslinie  von  Pfyn  bis  Chip- 
pis  zu  verfolgen  und  bildet  stets  eine  Zwischenlage  zwischen 
Kalk  und  Gyps^^).  Der  über  der  Eauchwacke  liegende 
Gyps  ist  weiss y  ungeschichtet;  mit  der  Bauchwacke  zo^ 
sammen  nimmt  er  im  Profil  kaum  hundert  Schritte  ein.  Ihm 
folgt  Quarzit  und  Talkschiefer  und  diese  halten,  wie  es 
scheint,  beträchtlicher  an*^).  Mehr  oder  weniger  tal^igei 
chloritische  oder  glimmrige  Schiefer  treten  auf*^). — 
Bald  gelangt  man  nun  zu  den  sogenannten  Pontis  —  d.  h. 
Brücken  —  zwei  steilen,  tiefen  Schluchten,  welche  ehemals,  völlig 
unzugänglich,  hoch  oben  über  Chandolin  (2000 Meter  ü.  M.) 
umgangen  wei*den  musstcn,  jetzt  aber  durch  einen  theils  in  die 
Felsen  eingebrochenen,  theils  auf  Mauern  und  Balken  gestützten 
Pfad  passirt  werden,  unter  welchem  der  Absturz  bis  zimi  Thal« 
Strome  noch  gegen  1000  Fuss  beträgt.  Diese  Schluchten,  zu 
welchen  auf  der  linken  Seite  des  Thaies  die  Bärenschlucht 
bei  Vercorin  ein  Gegenstück  bildet,  liegen  in  der  Streichung»- 
linie  des  Ijl  graben -Trichters  und  dürften  wohl,  wie  dieser, 
dem  unter  dieser  Linie  durchstreichenden  Gypse  ihre  Ent* 
stehung  verdanken.  K urz  vor  der  ersten  Pontis-Schlucht  tritt 
der  graue,  feinkörnige  Kalk  von  Neuem  auf,  und  er  hält  durch 
diese  ganze  Schlucht  hindurch  an^^).  Seine  Beschaffenheit 
ist  ganz  übereinstimmend  mit  derjenigen  des  Kalkes  von 
Beauregard^^).  Die  nur  schwach  geschiedenen  Schichten 
streichen  von  Ostnordost  gen  Westsüdwest  (hora  5^)  und  fallen 
unter  15^  nordwärts^*).  Sie  bilden  graue  und  schwärzliche 
Bänke,  sind  sehr  zerklüftet,  krystallinisch,  und  gestatten  nur 
schwer  die   Wahrnehmung  der   Schichtung  *2).      Die   grauen, 


*^)  Derselbe  a.  a.  O.  p.  56. 

**)  Derselbe  a.  a.  O. 

*'')  Derselbe  a.  a.  O.  p.  44. 

«(»)  MittheiluDgen  der  Natarf.  Gesellscb.  in  Bern.  1855.  No.  855,  p.  193. 

*•)  Girard  a.  a.  O.  p.  44.  45. 

**0  Derselbe  a.  a.  O.  p.  57. 

*')  £benda3.  p.  45. 

")  Ebendas.  p.  57. 
Volger,  Erdbeben.  II.  13 
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splittrigen,  mitunter  ganz  alabasterartig  durclisclicinenden  Kalke 
treten  auch  in  der  zweiten  Poutis-Schlucht  wieder  auf 
und  8ti*eichcn  auf  der  Nordseite  von  Nordost  gen  Südwest 
(hora  4)  und  fallen  unter  15^  bis  20"  nordwärts,  während  auf 
der  Südseite  das  Streichen  ein  wenig  mehr  gegen  Ost  und 
West  abweicht  (hora  4^)  und  das  Fallen  unter  25^  bis  30^ 
südwärts  gerichtet  ist^^).  Dieses  Südfallen  ist  überhaupt  das 
vorherrschende^^);  das  entgegengesetzte  Fallen  ist  offenbar  nur 
eine  lokale  Abweichung,  welche  in  einem  an  Gyps  Bereichen 
6ebiQ2^e  nicht  überraschen  kann.  Der  Pontis-Kalk  gehört 
nach  Studer  dem  Systeme  der  „grauen  Schiefer"  an,  in 
welchem  er  sich  nur  durch  das  A.ftreten  mächtigerer  Schich- 
ten auszeichnet^^),  welclie  man  auf  dieser  Streichungslinie  weit 
verfolgen  kann.  Gegen  Osten  wird  sein  Streichen  bei  Agarn 
durch  das  BhodanThal  unterbrochen,  jenseit  dessen  wir  seine 
Fortsetzung  zu  suchen  haben.  Gegen  Westen  setzt  er  über 
Vercorin  fort^^).  Seine  Festigkeit,  welche  Um  besonders 
auszeichnet,  rührt  vielleicht  von  einer  Infiltration  her^'),  in 
Folge  deren  die  Kalkmasse  kompakt  und  krystallinisch  wurde 
und  die  Schichten  gleichsam  zusammenwuchsen«  Auf  den  Pon- 
t i  s  -  K  a  1  k  folgt  Q  u  a r  z  i  t,  welcher  unter  50^  gegen  Ostsüdost 
(S50O)  t^ällt,  und  auf  diesen  Brauchwacke^^):  Gelbe,  ^kon- 
glomcratartige'^ Kauchwacke  zeigt  sich  in  dieser  Streichungs- 
linie zu  beiden  Seiten  des  Thaies ^''^),  nebst  grauem  Kalk  und 
weissem  l^Iarmor,  etwa  dreissig  Fuss  mächtig  und  unter  50^ 
gegen  Ostsüdost  fallend ^^)i  Auf  diese  folgt  Quarzit,  wd- 
clier  hoch  und  mächtig  ansteht.  Man  trifft  ihn  bei  den  Häu- 
sern von  Fang,  wo  er  von  Nordost  gen  Südwest  (hora  4J) 
streicht,  lokal  unter  40°  gegen  Nordwest,  etwas  weiterhin  aber 
mit  wenig  verändertem  Streichen   (hora  4^)   unter   40^  g^gc& 


")  (iirard  a.  a.  O.  p.  45. 
'**)  Ebenda«,  p.  57. 
")  Studer:  Geologie,  I,  p.  385. 
»•»)  Girard  a.  a.  O.  p.  57.  73. 
")  Derselbe  a.  a.  O.  p.  73. 
»•*)  Studer:  Geologie,  I,  p.  419. 
5")  Girard  a.  a.  O.  p.  45. 
n  Studer  u.  a.  (). 
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Südost  föllt«')-  Es  istcin  schiefrigcrTalkqiiarzit««).  Karz 
hinter  der  Schlucht  von  Fang  zeigt  er  sich  von  Nordost  gen 
Südwest  (hora  3^)  streichend  inid  unter  50^  südwärts  fallend. 
Eine  Viertelstunde  weiter  oberhalb  auf  dem  Wege  gegen  St 
Luc  ist  er  in  einer  Wand  von  80  Fuss  Höhe  entblösst  Die 
ganze  Masse  ist  vorwaltend  Quarz,  nur  wenig  weisser  Talk 
dazwischen.  Pyrit  hat  verrostend  hie  und  da  die  Lagen  gelb 
gefärbt.  Die  Schichtung  ist  nur  schwer  zu  erkennen,  aber 
doch  glaubt  man  das  Streichen  von  Nordnordost  gen  Süd- 
südwest (hora  3)  und  das  Fallen  unter  45^  südwftrts  gerichtet 
zu  erkennen.  Zu  unterst  ist  das  Gestein  sehr  zerklüftet,  in 
der  Mitte  fest,  oben  aber  sehr  verwitterte^). 

Auf  dem  nächsten  Wege  von  Fang  nach  dem  eine  Stunde 
von  den  Pontis  entfernten  Vissoye,  welcher  nicht  über  St* 
Luc  geht,  tritt  im  Quarzite  eine  Lage  von  Dolomit  auf, 
welche  von  Nordost  gen  Südwest  (hora  3 — 4)  streicht  und 
unter  40®  südwärts  fallt,  konform  dem  Quarzite^*). 

Von  Fang  nach  St.  Luc  aufsteigend,  trifil  man  schon 
in  letzterem  Orte  „grüne  Schiefer*'  an,  welche  von  Nord- 
nordost gen  Südsüdwest  (hora  2)  streichen  und  unter  40^  süd- 
wärts fallen.  Von  Luc  nach  Vissoye  absteigend,  sieht  roaii 
gleich  hinter  Luc  noch  graugrüne,  glimmerreiche  Schiefer; 
dann  aber  verbirgt  sich  alles  Gestein  unter  dem  Schutte  des 
Thalgehänges,  welcher  hier  fast  bis  Luc  hinaufreicht^*).  Schon 
vor  Vissoye  blicken  aber,  beschränkt  entblösst,  unter  50^ 
gegen  Ostsüdost  (SaoO)  fallende  „grüne  Schiefer"  unter 
der  mit  herabgestürztem  Quarzitschutte  bedeckten  Oberfläche 
hervor  ^^).  Von  hier  ab  bis  oberhalb  Ayer  sind  in  der  gross- 
ten  Breite  des  Thaies  die  Gehänge  auf  300  bis  500  Meter  nur 
aus  Schutt  gebildet;  erst  höher  hinauf  treten  Felsen  hervor ^O- 
Nur  aus  der  Feme  und  nach  der  Stratifikation  und  Gestalt 
der   Gebirgskämme   schliesst  man,    dass  allgemein  in  diesen 


•')  Girard  a.  a.  O.  p.  45. 

")  Stiider  a.  a,  O. 

•')  Girard  a.  a.  O.  p.  49. 

**)  Girard  a.  a.  O.  p.  46.  55. 

«*)  Ebendas.  p.  49. 

'^«)  atuder  a.  a.  O.  I,  p.  419. 

«•)  (iirard  n.  a.  O.  p.  46. 
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Gebirgsgegenden  südwftrts  gerichtetes  Fallen  in  den  Oestebeo 
herrsche,  welche  den  Systemen  der  ^grauen"  und  „grünen 
Schiefer"  angehören^®).  Die  Quarzite  haben  swar  im 
Thalü  von  Vissoye  aufgehört;  aber  auf  der  Höhe  setien 
sie  fort^^).  Der  ganze  Kamm  der  Nava,  welcher  swischen 
Vissoye  und  Ayer  auf  dem  Gebirge  der  Westsinte  von 
Nordnordwest  gegen  Südsüdost  fast  eine  Stunde  weit  nnunter- 
brochen  fortstreicht;  besteht  aus  diesen  Gesteinen«  Man  er- 
kennt sie  an  der  steilen  Thurm-  und  Mauerform  ihrer  Beige 
und  an  den  wcisslichen  Schutthalden,  die  sich  von  ihnen  he^ 
abziehen  ^°). 

Die  Lagerung  dieser  Gesteine  auf  der  Höhe  iat  nun  die 
folgende.  In  der  Streich ungslinie  des  Profils  von  den  Pon- 
tis  bis  Fang  liegen  Cauquella  und  lUhorn  mit  dem 
Illgrabcn-Schlunde.  Dort  erreicht  der  Quarsit  eme 
überwiegende  Mächtigkeit.  Eine  Trennung  desselben  voniDo- 
lomite  und  Kalk  ist  unmöglich^  und  nur  wenn  man  ihn  ab 
einen  Vertreter  dieser  Gesteine,  als  einen  durch  Metaaomatofle 
an  ihre  Stelle  getretenen  Substituten  derselben  auffaBst,  kann 
man  zu  einfachen  und  naturgemässen  Anschauungen  in  Betreff 
seiner  Lagcrungsverhältnisse  gelangen.  Ohne  eine  solche  Aut 
fassung  allerdings  bleibt  er  ein  Eäthsel,  ein  Gespenst,  weichet 
über  die  Bühne  der  Alpen  geht,  bald  ci^scheint  und  bald  ve^ 
schwindet,  bald  über  und  bald  unterhalb  anthrazitführender 
Schichten^').  In  dem  Kalke  und  Dolomite  hatte  bereits 
vor  der  Quarzbildung  Talkglimmer  sich  entwickelt;  daher  er- 
scheinen nun  die  Quarzkömer,  welche  bald  weiss,  bald  röth- 
lich  sind,  von  weissem  oder  hellgrünem  Talke  umhüllt  '*).  Die 
Auflöftlichkcit  der  zwischen  den  Quarzkömem  in  manchen 
Schichten  noch  mehr  oder  weniger  reichlich  vorhandenen  Do- 
lomit- oder  Kalkpartik eichen  begünstigt  die  Zerstörbarkeit  und 
das  Zerfallen  des  Gesteins  zu  losem  Quarzsande.  —  Zwi- 
schen dem  Illhorne  und  dem  Borterhorne  erscheinen  im 


«")  Stiulcr  n.  a.  O. 

«»)  Oirnrd  a.  a.  O.  p.  45. 

"")  Ehendns.  p.  46. 

")  Oirard  a.  a.  ().  p.  28. 

")  Rtuder:   «eologie,  I,  p.  4ic, 
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Schwarzhorne  »graue  und  grüne  Schiefer^,  deren  Lagerung 
zu  der  Vermuthung  berechtigt;  dass  sie  dem  nibnlichen  Schieb- 
tensjBteme  angehören,  welches  im  Hangenden  des  Quarzi- 
tes  bei  St.  Luc  und  Vissoye  angetroffen  wird.  —  Borter- 
born  und  BeUatola  sind  wiederum  Quarzit,  und  diese 
Quarzit-Massc  liegt  unzweifelhaft  im  Hangenden  der  eben 
erwähnten  Schiefer.  Sie  kehren  einen  schroffen  Absturz  gegen 
Norden  und  ihre  Schichten  fallen  flach  südwärts,  doch  nicht 
weit,  denn  auf  dem  Pas-du-Boeuf,  dem  Passe,  der  von 
Vissoye  herauf  und  durch  das  Bof ter-Thal  abwärts  in  das 
Turtmau-Thal  führt,  kehren  sie  einen  ebenso  schroffen 
Absturz  gegen  Süden,  und  ihre  Schichten  gehen  gegen  diesen 
ansteigend,  also  mit  nördlicher  Einsenkung  aus.  Somit  bildet 
diese  obere  Quarzit-Masse  zwischen  Schwarzhorn  und 
Pas  du-Boeuf  eine  flache  Mulde,  an  welcher  die  unterteu- 
fenden Schiefer  theilnehmen,  denn  auch  diese  erscheinen  auf 
dem  Pas-du-Boeuf,  wo  sie  einen  flachen  Sattel  bilden, 
über  welchem  die  Quarzig -Masse  au%ebrochen  und  zer- 
stört ist  Aber  südwärts  vom  Passe  senken  die  Schiefer 
sich  wieder  ein,  und  bald  zeigen  sich  auch  wieder  die  Quar- 
zite  auf  ihnen,  welche  vomTonnoz  bis  zum  Roc-de-Buar 
(auch  Roc-de-Boudry  genannt,  3200  Meter  ti.  M.)  und  in  dem 
Kamme  der  Nava  abermals  eine  flache  Mulde  formiren  und  in 
ihren  oberen  Schichten  wieder  in  Kalkstein,  meist  Kalk- 
schiefer,  wahren  „grauen  Schiefer",  übergehen,  von 
welchem  sie  in  den  Spitzen  des  Tonnoz  und  des  Roc-de- 
Buar  und  dem  zwischenliegenden  Kamme  eine  mächtige, 
gleichmässig  aufgelagerte  Masse  tragen.  Am  Pas-de-la- 
Forcletta  und  der  Cr^te-d^Omberenza  sind  sie  wieder 
unterbrochen.  Hier  treten  wieder  die  unter  ihnen  liegenden 
Schiefer  in  einem  flachen  Sattel  hervor,  doch  nur,  um  unter 
den  Frilihorne  südwärts  wieder  einzuschiessen.  Das  Frili- 
horn  ist  wieder  Quarz it,  südwärts  geneigt,  wie  die  Schie- 
fer, und  auch  hier  lagert  auf  dem  Qnarzite  wieder  Kalk, 
theilweise  Kalkschiefer,  „grauer  Schiefer"").  Zwi- 
schen demQuarzite  und  dem  Kalke  treten  Rauch wacke 


^3)  Gerlach:  Beobachtangen,  in  den  Mittheilungen  der  Natoif.  Oesellach. 
in  Bern.  1855.  No.  355,  p.  195. 


—    198    — 

und  Gyps  auf ^^).  Dem  Ealkschiefer  aber  ist  dann  du 
gewaltiges  System  südwärts  fallender,  theils  talkiger ,  tfaeDs 
chloritischer  j,grüner  Schiefer''  konform  aufgelagert  Der 
Grat  zwischen  Zinal  und  dem  Turtman-Gietscher  mit 
den  Gipfeln  der  D  lab  Ions  (Bameusa  bei  EngeUiardt)  besteht 
aus  diesen  grünen  Schiefern^^).  Überden  jurassischen* 
Schichten y  welche  den  walliser  Abhang  der  Berner-AIpen 
bilden;  lagert  also  ein  ungeheuer  mächtiges  Schichtensystem, 
in  welchem  „grüne  Schiefer'',  „graue  Schiefer"  nebst  massige- 
ren Kalken,  Quarzite,  Gyps  und  Bauchwacke  in 
mehrfaclicr  Wiederholung,  aber  durchweg  mit  höchst  einfiM:her 
imd  gleiehmässiger  Lagerung  auftreten,  und  es  ist  nicht  zu- 
lässig, aus  diesen  Gesteinen  verschiedene  Altersformationen  sn 
machen,  den  gleichartigen  petrographischen  Charakter  als  Be- 
weis gleichen  Alters,  den  ungleichartigen  petrographischen  Cha- 
rakter als  Beweis  ungleichen  Alters  gelten  zu  lassen«  Nicht 
allein  kann  eine  und  dieselbe  Schichtenreihe  hier  als  Kalk, 
dort  als  Dolomit,  Gyps,  Rauchwacke,  Talk,  Chlo- 
rit,  Glimmer,  Quarzit,  Gneuss  erscheinen,  sondern  ci 
wiederholen  sich  dieselben  Felsartcu  auch  mehrfach  in  ver 
schiedcnen  Höhen  eines  und  desselben  Profils  und  können 
nicht  als  „geogn ostische  Horizonte"  benutzt  werden. 

Kehren  wir  zunächst  zurück  in  das  Thal,  welchem  wir 
bis  Ayer  folgten.  Nahe  unterhalb  dieses  Ortes,  bei  Mission, 
gabelt  sich  das  Ein  fisch -Thal.  Der  östliche  Ann,  das 
Thal  von  Ayer  oder  Zinal-Thal,  bell  alt  jedoch  fast  unver- 
ändert die  Richtung  des  unteren  Thaies  bei,  während  der  west- 
liche, das  Thal  von  Grimengzi  oder  Torrent-Thal,  zu- 
nächst gegen  Südwest  sich  liiuaufzielit;  doch  ist  auch  dieser 
weiter  oben  wieder  ziemlich  parallel  dem  Zinal-Thal o« 

Vor  Ayer  erscheinen  auf  dem  Wege  von  Vissoye  dsr 
hin  „grüne  Schiefer"  von  Ostnordost  gen  Westsüdwest 
(hora  6)  streichend  ^^).  Im  Aligemeinen  herrscht  in  der  Ge- 
gend von  Ayer  in  den  daselbst  sehr  verbreiteten  „grünen 
Schiefern"  konstant  das  Streichen  von  Kordost  gen  Südwest 


'♦)  Girard:  Geolog.  Wunderungcii,  I,  p.  06. 

")  Gcrlach  a.  a.  O. 

'•)  Girard  a.  a.  O.  p.  4G. 
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(hora  3 — 4  oder  4  —  5)  mit  flacher,  sattelförmiger  Stellung, 
indem  sie  unter  etwa  30^  hier  nordwärts,  dort  südwärts  ein- 
fallen ").  Hinter  Ayer,  an  dem  Wasser,  das  gerade  von 
Osten  vom  Pas  -  de  -  la  -  Forcletta  herabkommt,  steht  j^grüner 
Schiefer^'  an,  welcher  sehr  fest  ist  und  stark  an  Horn- 
blendschiefer erinnert,  obgleich  seine  Bestandtheile  sich 
der  Erkennung  entziehen.  Er  ist  oft  durch  Quarz  -  Zwischen- 
lagen unterbrochen,  streicht  von  Ostnordost  gen  Westsüdwest 
(hora  4^ — 5^)  und  gehört  der  nordwärts  gerichteten  Abdachung 
des  Sattels  an ,  indem  er  unter  30^  bis  40^  nordwärts  ftlUt  '•). 
Indessen  ist  die  entgegengesetzte  Abdachung  ganz  nahe  und 
CS  entspricht  der  Forcletta-Pass,  wie  oben  erwähnt,  dem 
Grate  des  Schichtensattels,  über  welchem  auch  hier  die  oberen 
Schichten  aufgerissen  und  zerstört  sind.  Indem  man  zu  den 
Kobalt-  und  Kupfererzgruben  aufsteigt,  welche  sich  in  der  Nähe 
dieses  Passes  befinden,  trifft  man  grüne  Talkschiefer  und 
Hornblendeschiefer  an,  welche  südwärts  mit  einer  ge- 
ringen Abweichung  gegen  West  (SioW)  fallen.  Bei  dem  alten 
Kupfererzstollen  ist  das  hornblendschieferähnliche  Gestein  mit 
Glimmer  gemengt'^).  Noch  weiter  hinauf  gegen  die  Cröte- 
d'Omberenza  verfolgt  man  grüne,  kömige  Schiefer,  die 
im  Streichen  von  hora  4^  bis  5  variiren  und  unter  40®  bis  60* 
nordwärts  einschiessen.  Doch  sieht  man  auf  diesem  Wege 
wenig  anstehendes  Gestein,  da  er  fast  immer  über  Alpenwie- 
sen ttihrt^®).  Auf  der  Höhe  des  Joches  bestehen  alle  Grate 
und  Homer,  nördlich  wie  südlich,  aus  „grauen  Schiefern", 
die  bald  stark  mit  Säuren  aufbrausen,  bald  aber  sich  wahren 
Glimmerschiefem  nähern,  und  .aus  Kalkstein  von  verschie* 
dencm  Charakter,  bald  dickgeschichtet  grau,  bald  dolomitisch 
mit  gelber  Ausscnfläche,  bald  weiss  und  kömig®')-  Gerade 
anf  der  Cr^te-d^Omberenza  stehen  „graue"  glinunrige 
Schiefer  an,  welche  hier  von  Nord  gen  Süd  streichen  (h.  1) 
und  mit  20®  bis  25®  westwärts  fallen®^),   eine  Abweichungi 

'')  Derselbe  a.  a.  O.  p.  53.  —  Gerlacb  a.  a.  O.  p.  195. 

")  Girard  a.  a.  O.  p.  46.  • 

»»)  Studer:  Geologie,  I,  p.  311. 

90)  Girard  a.  a.  O.  p.  46. 

»')  Studer  a.  a.  O. 

•^  Girard  a.  a.  O. 
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welche  natürlich  nur  lokalen  VerhältniBsen  zugeschrieben  wer- 
den kann.  Der  Quarzit-Massen,  welche  nördlich  undi&d- 
lich  vom  Passe,  im  Roc-de-Buar  und  im  FriHhornCi  auf- 
treten; ist  schon  oben  gedacht  Jene  grauen  Schiefer, 
Kalksteine  und  Dolomite  scheinen  an  dem  ganzen  Ab- 
hänge vom  Forcletta-Passe  abwärts  g^en  das  Turtman- 
Thal  bis  zur  Alp  Blumatt  hinab  zu  herrachen;  unterhalb 
dieser  Alp  haben  die  Schiefer  dann  wieder  vorherrschend  den 
Charakter  „grüner  Schiefer''^^).  Auch  zwischen  den 
i^grauen"  Schiefem  treten  übrigens  stellenweise  grttne  taU 
kige  und  chloritische  Schiefer  auf;  ein  neuer  Beweis^  dasi 
es  sich  bei  der  Unterscheidung  grauer  und  grüner  SchiefiBr 
nicht  um  zwei  geognostisch  verschiedene  AltersformmtioneD, 
sondern  nur  um  petrographisch  verschiedene  Umbildungen  der 
Gebirgsmasse  handle. 

Die  Schiefer,  welche  im  Thale  von  Ayer  in  grosser 
Ausdehnung  von  vorherrschend  „grüner"  Farbe  auftreten, 
haben,  genauer  betrachtet,  eine  sehr  verschiedene  BeschaffBO* 
heit.  Bald  herrscht  ein  Olimmer  —  meist  Talk  oder  Chic* 
rit  —  bald  dagegen  Quarz,  bald  halten  sich  Glinuner  und 
Quarz  ziemlich  das  Gleichgewicht.  Doch  finden  sich  auch 
ziemlich  reine  Chlorit-  und  Glimmerschiefer.  Nicht 
selten  liegen  zwischen  dem  Quarze  grossblättrigo  Glimmerpar- 
tieen.  Feldspath  kommt  mitiuitcr  in  deutlicher  Sonderung  vor, 
in  den  meisten  Fällen  aber  findet  man  ilm  mit  Quarz  in  in- 
nigem Gemenge.  Bemcrkenswerth  ist  das  häufige  Auftreten 
einer  Art  knotiger,  talkiger  Glimmerschiefer,  deren  Kno- 
ten linsenförmige  Gestalt  haben  und,  %  bis  V«  Zoll  dick,  der 
Schieferung  parallel  liegen,  Sie  bestehen  aus  Quarz  oder  Feld- 
spath oder  aus  einem  Gemenge  von  beiden.  Quarz-Zwischen- 
lagen und  Quarz-Schuürc  von  verschiedener  Mächtigkeit  wechseln 
beständig  mit  den  schiefrigen  Lagen  ab  und  werden  oft  den 
Quarzitsc  hie  fern,  welche  über  den  c^rUnen  Schiefern  la- 
gern,  sehr  ähnlich  '**),  eine  Ähnlichkeit,  welche  allerdings  sehr 
erklärlich  ist.  In  diesem  Systeme  „grüner  Schiefer"  treten 
zahlreiche  Kupfer-,  Kobalt-  und  Nickelcrzlagerstätteu  auf,  wel- 

")  Studcr  a.  a.  O.  p.  311.  385. 
•*)  «Irard  a.  a.  O.  p.  53.  54. 
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che  im  Zinal-  und  im  Torrent-Thale  durch  alte ,  aber 
elende  Bergbaue  ausgebeutet  wurden  und  jetzt  in  zweckmäs- 
sigerer  Weise  auf  Kosten  einer  Berliner  Gesellschaft  benutzt 
werden. 

Thalaufv^&rts  von  Ayer  findet  man  zunächst  die  Gehänge, 
wie  unterhalb;  mit  Schutt  bedeckt®^).  Auf  der  Pointe-de- 
Ziroucy  welche  westlich  über  Ay  er  die  beiden  Thäler  trenn^ 
tritt  Gyps  und  Rauchwacke  ®^)  au^  wie  im  Frilihorne, 
in  dessen  Streichungslinie  der  Punkt  liegt.  —  Gegen  Praz- 
long  oder  Praloing  (i.  e.  prata  longa)  schliesst  sich  das 
Zinal-Thal;  der  Thalbach  rauscht  durch  eine  enge  Spalte 
herab,  und  der  Weg,  der  sich  am  rechten  steilen  Ufer  dessel- 
ben nicht  mehr  zu  halten  vermag ,  geht  auf  das  linke  über. 
Man  steigt  200  bis  300  Fuss  zwischen  grossen  Blöcken  voii 
grüneU;  quarzreichen  Schiefern  hinan,  welche  mitunter 
hausgross  sind  und  deren  Anhäufung  vielleicht  von  der  End- 
moräne des  einst  bis  hieher  ausgedehnten  Gletschers  herrüh- 
ren könnte.  Hinter  Praz  long  öSnet  sich  das  Thal  zu  einem 
Kessel,  in  dessen  Vordergrunde  ^eratreut  die  Häuser  von  Zi- 
nal liegen,  während  der  Hintergrund  durch  eine  neue  Schlucht 
geschlossen  ist,  ähnlich  deijenigen,  welche  man  so  eben  ver- 
lassen hat.  Der  Boden  in  diesem  Kessel  ist  völlig  eben  und 
der  Bach  läuft  in  demselben  ohne  ein  tiefer  eingeschnittenes 
Bette.  Die  östliche  Thalwand  steigt  prallig  aufwärts,  die  west- 
liche dagegen  ist  auf  eine  weite  Strecke  völlig  vertikaP^» 
Grüne  und  schwarze  Schief  e  r  herrschen  von  Ay  er  herauf 
immer  abwecbselod  und  fallen  durchweg  unter  etwa  15^  süd- 
wärt« ^^).  Ein  Bach,  welcher,  nahe  bei  Zinal,  von  der  Corne- 
de-Sorebois  an  der  linken  Thalwand  herabstürzt,  f\ihrt  Ge- 
schiebe von  grauem  Schiefer  und  von  feinkörnigem,  weis- 
sem und  grauem  Kalke,  und  diese  Massen  sieht  man  an  der 
westlichen  Thalseite  auch  anstehen  ^^).  Besonders  aber  bilden 
Felsen  von  schiefrigem  Kalke  die  linke  Thal  wand ;  in  der 
Höhe   lagern  sie    fast   horizontal,    während  in  der  Tiefe  die 

•*)  Derselbe  a.  a.  O.  p.  46. 

««)  Ebendas.  p.  56. 

«')  Ebendas.  p.  47. 

•«)  Studer:  Geologie,  I,  p.  217. 

»»)  Girard  a.  a.  O.  p.  47. 
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Schichten  gebrochen  und  zerrüttet  erscheinen  °").  Diese  Stö- 
rung ist  vcrmuthlich  nicht  ohne  Zusammenhang  mit  der  Ent- 
stehung des  merkwürdigen  Zinal-Kcssels.  Doeh  an  einer 
steilen  Wand;  an  welche  der  horizontale  Boden  des  Kesseb 
hart  herangeht;  kommen  graue  Schiefer  und  darüber  la- 
gernde Kalksteine;  ganz  regelmässig  von  der  Corne-de- 
Sorebois  sich  herabziehend;  mit  einer  Neigung  von  10**  Ut 
15^  gegen  Süden  bis  zum  Fusse  herab  und  bilden  den  Nord- 
flügel einer  flachen  Mulde,  deren  südlicher  Gegenflügel  sidi 
aber  nicht  absehen  lässt®')«  Die  Beschafienheit  des  Kalkei 
kann  man  an  grossen  Blöcken  studireu;  welche,  20b]B30FQ88 
im  Durchmesser  haltend;  einzeln  an  dieser  Thalseite  liqi^en. 
Er  ist^  wie  der  oben  erwähnte;  weiss  und  grau  wechselnd  in 
Farbe;  feinkörnig;  aber  nicht  erdig  im  Bruche,  ohne  eine  Spur 
von  Magnesiagehalt;  welcher  sich  —  wenn  anders  dies  Merk- 
mal untrüglich  ist  —  durch  weisseren  Beschlag  an  der  Ober- 
fläche verrathcn  würde ;  kurz,  er  ist  marmorartig  und  dorcba« 
▼erschieden  von  den  erdigen,  mehr  dolomitischen  Kalken,  welche 
am  Eingange  des  Thaies  vorkommen.  Dagegen  stimmt  er 
ganz  mit  dem  Kalke,  welcher  am  Roc-de-Buar  und  am 
Frilihorne  auftritt  und  von  letzterem  aus  die  Oebirgs- 
masse  der  Diablons  unterteuft,  bei  den  Maisons-de-la- 
Löc®^)  das  Bette  der  Navisanche  durchsetzt  und  durch  das 
Gehänge  der  Gar de-de- Bordon  und  der  Sorebois  gegen 
Westen  fortstreicht ^■'*).  Von  der  Sorebois  zieht  er  sich  in*s 
Torrent-Thal  hinab,  welches  er  eine  halbe  Stunde  unterhalb 
der  Endigung  des  Torrcnt-Gletschers,  von  Osten  gen 
Westen  (h.  7)  streichend  und  unter  30^  südwärts  fallend,  durch- 
setzt^*). —  Die  Spitzen  der  Diablons  bestehen  ans  grü- 
nen talkigen  und  chloritischcn  Schiefern,  welche  Ein- 
schlüsse von  weissem  Marmor  enthalten^').  Sie  erreichen 
hier  eine  grosse   Mächtigkeit.      Zwischen   der   La-L^o-Alp 


"0)  Studcr  a.  a.  O.  p.  iJö4. 
»')  Girard  a.  a.  O.  p.  47. 

**)  Nicht,  wie  wohl  geschrieben  wird,  „de  rAUee" !  —  Ldo  hoLwt  Febeo, 
wie  das  rheinische  Ley. 

»>)  Girard  a.  a.  O.  p.  47.  48. 
•*)  Derselbe  a.  a.  O.  p.  54. 
V»)  Ebcudas.  p.  48. 
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und  dem  Torrent-Gletscher  streichen  in  ihrem  Bereiche 
viele  Talklager^  welche  in  der  Nähe  jenes  Oletschers  in 
Steinbrüchen  als  Topf-  und  Ofen  steine  ausgebeutet  wer- 
den. An  vielen  Punkten  kommen  im  Bereiche  derselben 
griinC;  magnetitreiche  Chloritschiefer  vor,  deren  Fragmente 
man  im  Thalkessel  von  Zinal  so  häufig  antrifft  ^^). 

Wendet  man  sich  von  den  La-L^e-Häusern  dem  Bache 
nach  aufwärts  y  so  gelangt  man  alsbald  an  den  Gebirgsriegel, 
welcher,  wie  unterhalb  Zinal  bis  Prazlong,  das  Thal  schliesst 
Der  Bach  kommt  aus  einer  schmalen  Schluöht  hervor.  Der 
Hiegel  hat  etwa  200  Fuss  Höhe ;  auf  ihm  liegt  ein  Haus  (Ö793 
Fuss  iL  M.)  und  eine  schöne  frische  Vegetation  bedeckt  ihn. 
Er  besteht  aus  ,,grünen  Schiefern''.  Hat  man  seine  Höhe 
erreicht,  so  erblickt  man  die  Oberfläche  der  gewaltigen  Eis- 
masse des  Zinal-  oder  D  urand-Gletschers®^  und  tief 
imten  braust  aus  einem  hochgewölbten  Thore  der  Eiswand 
der  Gletscherbach  hervor.  Nur  an  der  Frontalwand  sieht  man 
freies  Eis;  die  ganze  Oberfläche  des  Gletschers  ist,  soweit 
man  sie  von  hier  übersehen  kann,  mit  Schutt  bedeckt.  Grüne 
und  graue  Schiefer,  Chloritschiefer,  Gneuss,  Pro- 
togjn  machen  die  Hauptbestandtheile  der  Trümmermasse 
aus^^),  vorherrschend  ist  aber  Talkgneuss  oder  Arkesin; 
ihre  Grösse  ist  meistens  zwischen  1  und  4  Fuss.  Sie  liegen 
sehr  gleichmässig  über  die  Oberfläche  verstreut,  so  dass  nur 
hin  und  wieder  einmal  Eis  zum  Vorscheine  kommt,  das  von 
Sand  und  Staub  beschmutzt  ist;  erst  nach  einer  halben  Stunde 
mühsamen  Wandems  sieht  man  das  reine  Eis  hervortreten  und 
sechs  schöne  Moränenzüge  sich  aus  der  bunten  Menge  dieser 
Blöcke  sondern  ^*'^).  Am  linken  Ufer  aufwärts  zur  unteren  und 
oberen  La-Lde-Alpe  (6775  und  7650  Fuss  ü.  M.)  stehen 
wieder  g  r  ü  n  e  S  c  h  i  e  f  e  r  an  0.   Ein  herrliches  Panorama  thut 


»«)  Ebenda»,  p.  54.  55. 

*')  Der  Name  Durand  wiederholt  sich  mehrfach;  er  bedeutet  «Wasser*** 
oder  ,Strom''-Glet8cher.  Daher  auch  die  öftere  und  eigentlich  nicht  sowohl 
als  Name,  wie  als  Sanunelwort  gebräuchliche  Benennung  der  Thalströuie: 
Durance,  Drance,  Dransc. 

•")  Girard:  Geolog.  Wanderungen,  I,  p.  48. 

»•)  Studer:  Geologie,  I,  p.  217. 
*)  Girard  a.  a.  O.  p.  48. 
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hier  sich  auf;  welclies  an  Grossartigkeit  und  malerisclier  Schön* 
heit  der  Gebirgsgruppining  vielleicht  selbst  nicht  durch  du 
von  Cz  er  montane  im  Hintergrunde  des  Bagnes-Thalei 
ttbcrtroffen  wird.     Auf  der  Ostseite  die  zweizackigo  Pyrandde 
des  Lo-Besso^),  hinter  ihr  das   Weisshorn,   welches  sn 
Höhe  mit  dem  Finsteraarhorne  streitet,  dann  das  Gabelhorn 
oder  der  Moming,  auf  der  Westseite  der  gewaltige  Grand- 
Oornier;   welcher  die  noch  schönere  Dent-blmnche  ver- 
deckt; im  Hintergrunde  die  mit  einem  Felsenkamme  gekrOnte 
Pointe-de-Zinal.  Von  allen  Seiten  her  mächtige  Oletschefi 
die  dem  durch  seine  sechs  Mittelmoränen  gleichsam  gestreiftai 
Zinal-Gletscher  zuströmen.     Von  den  obersten  La-L4e- 
Alphütten   sieht    man  hinter    dem   Schnoerücken    am   U^ 
Sprunge  des  Zinal-Gletschers  gespenstisch   das  Matter* 
hörn  aufsteigen^).  —  Überall  herrscht  auch   hier   noch  dai 
südwärts    gerichtete  Fallen    der  Gebirgsschichten ,    mit  ^er 
Neigung  von  etwa  15^*).   Wie  das  Weisshorn,  so  ist  auch 
Lo-Besso  auf  der  rechten  und  die  Pigne-d  e-la-L^e  auf 
der    linken  Thalscite    des  Zinal  -  Gletschers  Onenss^ 
Wie  die  Gräuze  zwischen  den  „grauen''  Kalkschiofern  und 
den  „grünen''  Talk  schiefern  meistens  nicht  sichtbar  ist,  m 
auch  nicht  die  Gränze  zwischen  letzteren  und  dem  Gnensse. 
Es  scheint  mitunter,  dass  letztere  in  einander  übergehen  ^),  wie 
besonders   ganz   alhnählig   in   dem   Profile   südwärts   von  den 
DiablonsO;   während   dagegen  auf  der  Höhe   zwischen  den 
La-Lde-Alpen  und  dem  Torrent-Gletscher  die  Schie- 
fer des  Gardc-dc -Bordon  von  dem  Gneusse  der  Pigne- 
de-la-L^e,  welchen  sie  unterteufen,  scharf  getrennt  sind  *).    Die 
Lagerung  dieser  Gesteine  ist  so,  dass  die  Schiefer  eine  flache 
Mulde  zu  bilden  scheinen,  in  welcher   der  Gneuss  lagert'); 
aber   vielleicht  ist  es   richtiger,   anzunehmen,'  dass    dieselben 


')  Bcsso  bangt  zusammen  mit  bin  \ind  bedeutet  den  »zweigespitstcn**  Bex^* 

*)  Stader  a.  a.  O.  p.  247. 

«)  Derselbe  a.  a.  O.  p.  217. 

*)  Girard  a.  a.  O.  p.  52. 

•)  Derselbe  a.  a.  O. 

')  Derselbe  a.  a.  O.  p.  54. 

*)  Ebenda«,  p.  52. 

^)  Ebondas.  p.  54. 
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Schichten,  welche  hier  als  „Schiefer"  verschiedener  Art  er- 
Bcheinen,  selber  in  anderen  Partieen  geradesu  die  Charaktere 
von  Arkcsin-Gneuss  annehmen.  Die  ^grünen  Schiefer'', 
welche  man  im  Ansteigen  nach  den  La-L^e-Alpen  findet, 
aiiid  Chlorit-  und  Epidotschiefer,  auch  Serpentin, 
aber  kein  Gneuss,  und  selbst  einzelne  Quarzmandeln  schei- 
nen diesen  Gesteinen  zu  fehlen.  Der  Alpkessel,  in  welchem, 
fiast  auf  der  Höhe  des  Gebirges,  zwischen  der  Garde-de- 
Bordon  und  der  Pigne-de-la-L^e  die  obere  La-L^e- 
Alpe  liegt,  wird  von  schwarzen  Schieferfelsen  umschlossen. 
Auch  die  gegenüberliegenden  Gebirge,  bis  zum  Lo-Besso 
hin,  zeigen  deutlich  abwechselnde,  sehr  mächtige  Massen  von 
schwarzen  und  grünen  Schiefern;  Gneuss  oder  die- 
sem sich  annähernde  Felsartcn  scheinen  auch'  in  ihnen  nicht 
vorzukommen.  Das  Fallen  der  Schichten  ist  allgemein  süd<» 
wärts  geneigt.  Man  triift  daher,  von  der  La-L^e-Alpe 
zum  Gletscher  hinabsteigend,  die  nämlichen  Schichten.  Auch 
zeigen  die  zu  Tage  gehenden  Felsköpfe  wirklich  noch  die  näm« 
liehen  ^grünen  Schiefer",  immer  noch  unter  15^  südwärts 
fallend;  aber  in  manchen  Schichten  haben  sich  Mandeln  und 
Schnüre  von  Quarz  eingefunden,  während  andere  Mandeln  und 
Schnüre  von  weissem,  dichtem  Feldspathe  —  Eurit  —  enthal- 
ten; noch  andere  sind  bereits  vollkommen  zu  grünem  Talk- 
gneuss  geworden,  mit  grossen  Feldspath-Krystallen  und  glas* 
artigen  Quarz-Kömem.  Die  Gleichförmigkeit  der  Schichten- 
einsenkung lässt  gar  nicht  bezweifeln,  dass  man  hier  die  näm- 
lichen Straten  vor  sich  sehe,  die  man  fiüher  im  Ansteigen 
nach  der  Alphütte  als  gewöhnliche  graue  und  grüne  Schiefer 
durchschnitten  hat.  Angesichts  dieser  Thatsachen  verwundert 
sich  Studer  vom  Standpunkte  des  Plutonismus,  dass  „Gänge" 
von  Eurit  nicht  vorkommen,  überhaupt  ein  gangartiges  Ein- 
greifen der  „gneussartigen  Granite''  in  die  Schiefer  gänzlich 
vermisst  wird.  Hier  wird,  so  bekennt  derselbe,  eine  Zurück- 
fuhrung der  Gneussbildung  auf  eine  Injektion  von  Feldspath- 
Masse  oder  auf  den  Kontakteinflusd  „pyrogener"  Gesteine  von 
keiner  Seite  her  unterstützt  Die  Thatsachen  sprechen  deut- 
lich fiir  eine  allmählige  innere  Umbildung,  für  einen  Über- 
gang kalkführender  Schiefer  in  quarzführende  und  eine  Um- 
wandlung  der  letzteren  in  Gneuss,   für  eine  langsame  Meta- 
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raorphose  sedimentärer  in  krystallinische  Gteateine  ■^).  —  Und 
doch  alsbald  wieder  das  Kokettiren  mit  der  geistreichen  FSche^ 
struktur!? 

Die  Stratifikation  des  Gneusses  ist  am  Besten  am  Lo- 
Besso  zu  erkennen.    Während  am  nördlichen  Fusse  desselben 
das  Streichen  von  Ost  gen  West  (hora  6 — 7)  und  das  Fallen 
unter  45"  gegen  Süden   beobachtet  wird,  nehmen  die  Schich- 
ten^ je  weiter  man  auf  dem  Zinal-Gletscher  gegen  Sttden 
Yorrückt,  ein  immer  steileres  Fallen  an  und  stehen  endlich  ia 
der  Mitte  dieser  Fclspyramide  senkrecht   Es  rührt  daher  anch 
die  Form  dieses  Berges.     Etwas  weiter  gegen  Süden,  inmier 
noch  bei   dem  früheren  Streichen,  fallen  die  Schichten   unter 
85"  nordwärts.     Mitten  aus  der  Eismasse  des  Qletachen  ragt, 
genau  in  der  Richtung  von  der  Südwest-Ecke  des  Lo-Besso 
zur  Spitze  der  Dent-blanche,  ein  Fels  hervor,   Zejrion 
genannt,   welcher  aus  sehr  feldspathreicheni ,  grünem   Talk- 
gneusse  besteht,  mit  grossen  Krjstallen  und  fast  horisontaler 
schaliger  Struktur.   Etwas  weiter  gegen  Südwesten  hin  hemclit 
aber  wieder  schiefrige  Struktur,   hora  7   streichend  und  unter 
60"  nordwärts  fallend '*)•     Am   nördlichen   Fusse  des  Trift- 
hornes  (11240  Fuss  ü.  M.)  herrscht  bei  dem  gleichen  Strei* 
chen,  hora  7,  flacheres  Fallen^  unter  30"  nordwärts  ").     Dem- 
nach herrscht  liier  ganz  analoge  Lagerung,  wie   im   Weiss- 
horne  (Seite  157),  ein  „glänzendes"  Beispiel  der  „Fächerstmk- 
tur*'  '^).     Aber,   bei  der  Unmöglichkeit,  die  Gesteine,    welche 
an  dieser   Schichtenstellung  theilnehmen,   als  „abnorme''   Ge- 
steine der  Betrachtungsweise   zu   entziehen,    welche   auf  alle 
stratifizirten  Gesteine  Anwendung  findet,  kann  diese  Fächer- 
struktur keinen  andern  Sinn  haben,  als  den  einer  extrem  kom- 
primirten  Saltung,  und  eine  solche  kann  uns  hier,  schon  ao  nahe 
an  der  Schwelle  des  Hochgebirges  des  Piemontesischen  Gräni- 
walles,  wahrlich  nicht  unerwartet  sein! 

Die  Dent-blanche,    welche    den   Zinal-Gletscher 
von  Südwesten  überschaut,  ist  nach   der  von   demselben  her- 

n  Studer:  Geologie,  1,  p.  217.  218. 

»')  Girard:  Geolog.  Wanderungen,  I,  p.  52.  53. 

")  Derselbe  a.  a.  O.  p.  52. 

»)  Mitthoilungcn  der  Natnrf.  Ge«cl!Rch.   in  Bern.  18W>.  No.  365,  p.  19S. 
—  Uirard  a.  a.  O.  p.  52. 
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rührenden  Gandecke  des  in  das  Eringer-Thal  hinabstei- 
genden Ferpecle-Glctschers  und  dei-jenigen  des  Hör- 
mer-Glctschers,  welcher  dem  Zmiitt-Gletscher  zu- 
fliesst.  ein  dem  Arkesingranite  ähnlicher  Talkgneuss  *^), 
welchen  Leop.  v.  Buch  als  Sphenfels^  Job.  v.  Charpentier 
als  talkigen  Granit,  Guyot  als  Arkesine  bezeichnete'^), 
ein  grünlichgelbes  Gestein,  aus  einer  schiefrigen,  talkigen  oder 
chloritischcn  Masse  bestehend,  mit  Quarz,  Feldspath  und  Horn- 
blende gemengt  und  mit  kleinen  Spheukrystallen  hie  und  da 
durchsäet,  ausserdem  Chloritgneuss  und  Chloritfels'^), 
In  der  umgebenden  Gebirgsgegend,  welche  zwar  auch  als  eine, 
in  der  Dent-blanche  kulminirende,  plutonische  Zentralmaase  in 
Anspruch  genommen  worden  ist,  herrscht  eine  flache,  häufig  nahe- 
zu horizontale  Lagerung.  Kalkstein,  Marmor,  Serpentin 
und  Gabbro  sind  mit  den  gneussartigen  Gesteinen  in  eng- 
ster Verbindung  und  durch  die  Stratifikation  und  Lagerung 
sowie  durch  die  allmähligsten  petrographischen  Übergänge  un- 
trennbar verknüpft  mit  den  angränzenden  Sehieferzonen.  Graue 
Schiefer  und  Gneuss  scheinen  hier  oft  eine  nicht  zu  tren- 
nende Masse  zu  bilden,  oder  der  Gneuss  scheint  nur  eine 
höhere  Entwicklungsstufe  der  Schiefer  zu  sein,  als  ob  ^der 
Prozess,  durch  welchen  das  krjstallinische  Feldspathgestein 
aus  dem  Sedimentgebirge  hervorging,  uns  enthüllt  wäre"*')- 

Das  Stockhorn  oderStöcki,  auch  Manjen  genannt, 
südlieh  von  der  Dent-blanche,  an  welchem  der  Gletscher- 
pass  des  Col-d'Erin  oder  Col-d'Evolena  vorüberfiibrt, 
besteht  aus  weissen,  theils  quarzigen,  theils  aber  kalkigen 
Schiefern  und  scheint  der  Fortsetzung  der  mittleren  Schich- 
tenreilie des  Matterhornes  (Seite  163) zu  entsprechen  ^ ^).  Auf 
dem  Col-d'Erin  herrschen  im  Allgemeinen  „grüne  Schie- 
fer", aber  grossentheils  mit  so  vielem  Feldspathe,  dass  man 
sie  Gneuss  nennen  kann '^).      Die  Bildung  der   Dent-de- 

")  Studcr:  Geologie,  I,  p.  214. 

1^)  Guyot:  Note  sur  la  topographie  des  Alpes  Pennines,  im  Bnllet  de  la 
SOG.  des  sc.  nat  de  Neufchätel.  1817. 

^^)  Engelhardt:  Montc-Rosa-Gobirge  etc.  p.  209.  221. 

»')  Studer:  Geologie,  I,  p.  208. 

^'^)  Forbes:   Travels  tbrough  the  Alps  of  8aToy  and  Pledmont,  p.  316. 

»»)  Derselbe  a.  a.  O.  p.  307.  316. 
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Rong  oder  Dent-d'Erin  ist  der  des  Matterhornei  ilm- 
lieh^^),  wie  denn  überhaupt  die  in  der  Umgebung  des  Matter- 
Joches  herrschenden  Verhältnisse  auch  weiter  weatwUrta  fort- 
setzen. Am  Fusse  der  Dent-d'Erin  im  Val-Tournanche 
zeigt  sich  westwärts  eingesenkte  Schichtenneigung  ^ ').  Wir 
befinden  uns  hier  vollständig  wieder  im  Gebiete  grüner  und 
grauer  Schiefer  mit  Serpentin-,  Cipollin-  undKalk- 
massen. 

11.    Das  Gebirge  westlich  vom  Einfisch-Thale.  , 

Da  alle  GebirgsschichteU;  welche  in  obigem  Profile  im 
Einfisch-Thales  beschrieben  worden  sind,  in  ihrer  Strei- 
chungsrichtung von  diesem  Thale  nahezu  rechtwinklig  dorcb- 
schnitten  werden,  so  darf  man  von  vornherein  erwarten,  sie  in 
dem  Gebirge,  welches  sich  westlich  von  demselben  Thale  e^ 
hebt,  in  ähnlichen  Verhältnissen  wieder  anzutreffen. 

Ganz  nahe  über  der  Fläche,  in  welcher  Chippis  liegt, 
treten  links  vom  Ausflusse  der  Navisanche  schwarse  An- 
thrazitschiefer auf^'').  In  weiterem  Fortstreichen  seigen 
sie  sich  in  grösserer  Entwickelung  an  der  Reschj-Schlucht, 
woselbst  sie  Lagen  von  Anthrazit  enthalten^').  Es  sind 
unzweifelhaft  Schichten  desselben  Schieferaystems,  welches  wir 
von  den  östlichen  Gegenden  der  Walliser-Mulde  hieher  ve^ 
folgt  haben,  und  der  einzige  Grund  zu  einer  Unterscheidmig 
zwischen  „Anthrazit-Schiefern''  und  „grauen  Schiefem' 
liegt  in  dem  Mangel  des  Anthrazites  und  der  Spuren  voa 
Vegetabilien  überhaupt  in  letzteren.  Allein  auch  innerhalb  des 
Gebietes,  welches  Studernach  vereinzelten  Vorkommnissen  jener 
Anthrazite  und  Pflanzenspuren  den  „Anthrazit-Schiefern* 
viudizirt  ^^),  mangeln  diese  Einschlüsse  in  weiten  Strecken,  so 
dass  auch  nicht  einmal  der  Versuch  gemacht  werden  konnte, 
das  Gebiet  der  „Anthrazit-Schiefer''  und  der  „granen 
Schiefci'"  auf  der  geologischen  Karte  zu  scheiden. 

a«)  Forbes  a,  a.  O.  p.  316. 
»')  Studer:  Oeologie,  I,  p.  214. 
**)  Girard:  Geolog.  Wanderungen,  I,  p.  f)0. 

23)  Studer:  Geologie,  I,  p.  SGf).  —   Mittheilungen  der  Natorf.  GeaeDich. 
in  Bern.  1855.  No.  355,  p.  193. 

")  Studer :  Geologie,  I,  p.  373. 
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Über  den  schwarzen  Anthrazitschiefern  von  Chip- 
pis  treten  höher  talkige  Qu arzite  und  dann  Gjps  auf;  über 
welchem  sich  bis  hinauf  nach  Vercorin  (1372  Meter  ü.  M.)  ein 
ansehnlicher  Kalkberg  mit  steilem  Nordabhange  erhebt.  Es 
ist  der  Pontis-Kalk;  welcher  hier  durchstreicht,  ein  grauer, 
krystallinischer  Kalk,  der  beim  Verwittern  etwas  gelblich  wird. 
Er  bildet  Bänke  von  3  Zoll  bis  6  Fuss,  die  von  Ostsüdost 
gen  Westnordwest  (hora  8|)  streichen  und  unter  30®  südwärts 
geneigt  sind ^^).  Die  Fortsetzung  des  Pontis-Kalkes  glaubt 
man  überhaupt,  der  Gebirgsform  vertrauend,  bis  gegen  Re« 
ftchy  verfolgen  zu  können^®).  Auch  tritt  er  in  dieser  Btrei- 
cbungslinie  und  weiter  westlich  an  vielen  Punkten  wirklich 
hervor,  wo  ihn  die  geologische  Karte  nicht  angiebt^').  Dass 
er  bei  Vercorin,  den  Pontis  gegenüber,  in  der  Schlucht 
des  Bärengrabens  auftritt,  ist  oben  (Seite  193 f.)  bereits  an- 
gedeutet worden.  Bei  Vercorin  selbst  steht  Quarzit  an; 
derselbe  findet  sich  bis  hoch  hinauf  im  Walde  oberhalb  dieses 
Dorfes.  Am  Abhänge  ist  er  homsteinartig.  Seine  Lagerung 
Scheint  beträchtliche  lokale  Störungen  erlitten  zu  haben,  denn 
an  einer  Stelle  streicht  er  von  Südost  gen  Nordwest  (hora  9J) 
und  steht  dabei  vertikal.  Diese  Quarzit-Massen  in  der 
Streichungslinie  des  Illhorns  und  von  Fang  setzen  west- 
wärts nicht  minder  weit  fort,  als  die  Pontis-Kalke*®).  Die- 
selbe Strcichungslinie  erinnert  uns  an  den  Oyps  des  Illgra- 
ben-Trichters,  welchen  wir  auch  als  die  wahrscheinliche 
Ursache  der  Entstehung  der  Pontis-  und  Bärengraben- 
Schlucht  vermutheten.  Derselbe  verbirgt  sich  an  vielen 
Orten.  Aber  gerade  hier  bei  Vercorin  bezeichnen  geringe 
Salzquellen,  welche  zu  Tage  treten*®),  das  Vorhanden- 
sein dieses,  so  allgemein  die  Lagerstätten  des  Steinsalzes  cha- 
rakterisirenden  Gesteins.  —  Unmittelbar  Über  Painsec,  wel- 
ches St  Luc  gegenüber  liegt,  steht  hellgelblich -grauer  Do- 
lomit an,   welchem  zersetzte  Qu  arzite  folgen.     Es  scheint, 


^*)  Girard  a.  a.  O.  p.  50. 

2'0  Studer  a.  a.  O.  p.  385. 

")  Girard  a.  a.  O.  p.  57.  7c\ 

'^)  Derselbe  a.  a.  O.  p.  55. 

2®)  Ebel:  Mscr.  Keiftenotizen. 
Volger,  Erdbeben.  II.  14 
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dasB  hier  jene  Dolomit-Lage  durcbstreicht,  welche  swiachen 
Fang  und  Vissoye  im  Quarzite  auftritt    Unterhalb  Pain- 
sec  ist  der  Abhang  mit  Schutt,  der  Grund  des  Thaies  mit 
Blöcken  bedeckt     Höher  hinauf  aber  stehen  ,,grttne  Schie- 
fer'' au,  welclie  hier  von  Nordnordost  gen  Südsüdwest  (hora  3) 
streichen  und  unter  20^  bis  25^  südwärts  einschiesaen '^).   Auf 
dem  Grate  zwischen  dem  Orsivaz  (2628  Meter  ü.  M.)  und 
dem  Mar  et;  welcher,  wohl  eine  Stunde  lang,  sich  von  Nor- 
den gegen  Süden  erstreckt,   liegt  Quarzit,  wie  gegenüber 
zwischen  Borterhorn  und  Pas-du-Boeuf,  und   auf  dem 
Quarzite  Bauchwacke  in  stockförmigen  Massen  von  4D 
bis  50  Fuss  Höhe,  von  Gyps  überlagert ,  auf  welchem  letz- 
teren endlich   Kalkschiefer   ruht'O«     Auch   der  Bec-de- 
Bosson  ist  Quarzit^^). 

Das  Kap,  welches  sich  über  dem  Zusammenflusse  dei 
Zinal- und  Torrent-Baches  erhebt,  die  Pointe-de-Zi- 
rauc,  ist  Quarzit,  welcher  hier  in  der  Streichungslinie  des 
Frilihornes  auftritt  und,  wie  dort,  von  Bauchwacke 
überlagert  ist,  der  sich  die  Kalkschiefer  der  Corne-de- 
Sorebois  im  Hangenden  anschliessen.  Westwärts  streicht 
die  Bauchwacke  über  denPas-de-Lona  (2720  Met  Ü.H.)^ 
wo  sie  in  dünner  Lage  die  ganze  Fläche  des  Passes  bedeckt 
und  ebenfalls  auf  Quarzit  ruht  und  von  Kalk  überlagert 
wird^^).  Hier,  zwischen  dem  Quarzite  des  Bec-de-Boi- 
son  und  den  „grauen''  Kalkschiefcrn  des  Sasseneire'*) 
lagert  auch  wieder  Gyps  auf  der  Bauchwacke.  In  die- 
sem Gypse  finden  sich  schöne  Gyps-Krystalle,  welche 
besonders  interessant  sind  durch  den  Umstand,  dass  sie  bis- 
weilen wohl  erkennbare  Quarz -Kry stalle  einschliessen  ^*).  Der 
Gipfel  des  Sasseneire  ist  fmrchtbar  zerklüftet.  Das  Gestein 
wechselt  sehr  vielfach.  Hier  ist  es  ein  grobes,  kryatallinischei 
Gemenge  von  Quarz  und  Dolomit,  in  welchem  einzelne  voll- 
kommen krystallisirte  Partieen  beider  Substanzen  vorkommen; 

3")  Girard  a.  a.  O.  p.  50- 

3')  Ebendas.  p.  56. 

")  Mitth.  d.  Naturf.  Ges.  in  Bern.  1855.  No,  355,  p.  195. 

3»)  Girard  a.  a.  O.  p.  56. 

'♦)  Saxum  nigruro  —  Sasso  negro,  nero ,  —  auch  Saclieiieiro  geackrieben. 

")  Mitth.  d.  Natnrf.  <;eii.  in  Bern  a.  a.  O.   p.  195. 
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der  Quarz,  welcher  in  verästelten  Schnüren  und  kleinen  Ne- 
stern das  Gestein  nach  allen  Richtungen  durchzieht,  steht  an 
der  Oberfläche  in  Zacken  und  Zähnen  hervor,  zwischen  wel- 
chen die  zerstörbareren  Substanzen  des  Oesteines  stärker  aus- 
gefressen sind.  Dort  erscheint  das  Gestein  als  ein  kiystallini» 
sches  Gemenge  von  Quarz  und  Feldspath,  dem  Anscheine 
nach  Albit.  An  anderen  Stellen  sieht  man  Schichten  eines 
sehr  dünnblättrigen,  schwarzgrauen,  matten  Kalkschiefers 
und  eines  schwarzen  oder  grünen,  oft  wie  Graphit  glänzenden, 
Talk-Glimmerschiefers,  welcher  letztere  aber  ausser  dem 
Talke  oder  Glimmer  entweder  noch  kohlensauren  Kalk  oder 
aber  feinkörnigen  Quarz,  oder  diese  beiden  Substanzen  gleich- 
zeitig, enthält  Manche  Varietäten  lösen  sich  in  Säuren  unter 
heftigem  Brausen  so  vollständig  auf,  dass  nur  die  einzelnen 
Talk-  oder  Glimmerblättchen  zurückbleiben.  An  wieder  an- 
deren Stellen  ist  die  Felsart  weisser  oder  gelblicher  Kalk- 
stein, bald  dicht,  bald  körnig,  bald  beinahe  sandig,  wie  ein 
Dolomit,  ohne  jedoch  Magnesia  zu  enthalten,  entweder  völlig 
rein  oder  auch  mehr  oder  minder  reich  an  weissen  glänzenden 
Blättchen  von  Talk  oder  Glimmer.  Diese  Blätteren  liegen 
in  parallelen  Ebenen,  entweder  vereinzelt,  oder  in  dünnen 
Lagen  angesammelt,  und  geben  dem  Gesteine  ein  schiefriges 
Geftige.  Hie  und  da  kommen  auch  grosse  Nester  und  lager- 
artige Massen  von  Chlorit  vor,  deren  Farbe  man  aus  be- 
trächtlicher Entfernung  erkennt,  mitunter  fast  dicht  und  dabei 
auffallend  hellgrün.  Im  Grossen  sind  alle  diese  Gesteine  wohl- 
geschichtet und  streichen  übereinstimmend  von  Ostnordost  ge- 
gen Westsüdwest,  während  sie  südsüdostwärts  einfallen.  Eine 
bestimmte  Lagerungsfolge  der  verschiedenen  Felsarten  scheint 
nicht  stattzufinden;  die  verschiedenen  Gesteine  wechseln  viel- 
mehr in  horizontaler,  wie  in  vertikaler  Richtung  mit  einander 
ab,  in  letzterer  einigermassen  bestimmt  gesondert,  in  ersterer 
aber  durch  Übergänge,  welche  die  Folge  von  Mengungen  sind, 
auf  das  Allmählichste  verbunden.  Das  Ganze  lässt  bei  unbe- 
fangener Betrachtung  gar  nicht  zweifeln,  dass  alle  diese  Mas- 
sen das  Resultat  eines  gemeinsamen  Umwandlungsprozesses 
sind,  dem  ein  gleiches  Hauptgebilde  und  gleiche  Hauptbedin- 
gungen zu  Grunde  liegen,  bei  dem  aber  hier  dieser,  dort  je- 
ner spezielle  chemische  Vorgang    auftrat  oder  sich  vorwaltend 
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geltend  machte  ^^).  Gegenwärtig  ist  es  bereits  möglich,  diese 
Umwandlung  näher  zu  zergliedern.  Wir  kennen  die  Umwand- 
lung dichter  Kalke  in  körnige,  die  Umwandlung  des  SUdzitei 
in  Dolomit,  die  Entwicklung  von  Talkglimmer  und  dessen 
weitere  Umwandlungen  in  Chlorite  und  Glimmer  aller  Art 
"Wir  kennen  die  Substitution  von  Quarz  für  Dolomit  und  Kal- 
zit, ebenso  die  Substitution  von  Feldspath  ftkr  Kalsit.  Jede 
einzelne  dieser  Umwandlungen  und  Substitutionen  kann  sich 
in  der  ganzen  Masse  des  Gesteins,  oder  einer  Schicht,  oder 
eines  Theils  einer  Schicht  vollenden,  aber  jede  kann  auch  nur 
spurenweise  sich  geltend  machen  und  den  übrigen  Theil  dei 
Gesteins  einer  andern  Umwandlung  oder  Substitution  lo- 
rücklassen.  So  entstehen  alle  jene  zweizähligen,  dreift&hligen 
und  mehrzähligen  Gemenge.  Interessant  ist  es,  dass  in  dem 
Gipfel  des  Sasseneire,  welcher  dem  Schichtensysteme  der 
„grauen  Schiefer^'  angehört ^0;  bereits  die  Quarz-  und 
Feldspath -Bildung  neben  der  Talk-  und  Glimmer -Bildung  auf- 
tritt, die  in  den  Gneuss-Massen  des  Weisshornea,  des 
Lo-Besso,  der  Pigne-de-la-L^e  u.  s.w.  herrschend  wird  — 
und  dieses  in  einem  Kalkschiefer-Gipfel,  dessen  wohl 
stratifizirte  Schichten  auf  Gyps  und  Kauchwacke  rnhen, 
welche  von  Quarzit  unterteuft  werden,  dessen  Liegendes 
endlich  die  „grünen  Schiefer"  sind'®),  die  selber  wieder 
auf  Quarziten  lagern. 

Im  Torrcnt-Thale  streichen  alle  jene  Gesteinschichten 
durch,  welche  im  Zinal-Thale  das  luike  Thalgehänge 
bilden ^^).  Der  Talkgestcine,  welche  in  den  „grauen 
Schiefern",  wie  an  den  Diablons,  so  auch  hier  auftreten 
und  als  Ofensteiue  ausgebeutet  werden,  ist  bereits  gedacht 
(Seite  203).  Ebenso  trifft  man  in  den  grauen  Kalk  schie- 
fern des  Col-de-Torrcnt  (2955  Meter  ü.M.)  und  ebenso  auf 
dem  Col-du-Chätcl  häufige  Lager  von  grilnen  Talkschie- 
fern und  von  Serpentin.  Der  letztere  bildet  gleichsam  den 
inneren  Kern  solcher  Talklager.  Sehr  bedeutend  ist  sein  Auf- 
treten auf  dem  Col-du-Chätel;   allein  auch   hier  gehört  er 

^•)  Fröbol :  Reise  in  die  Peniiiii.  Alpen,  p.  98.  99. 
")  Girard:  Geolog.  Wanderungen,  I,  p.  M. 
^'*)  Derselbe  a.  u.,  O.  p.  2G. 
")  Ebenda«,  p.  M. 
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lurchaus  dem  Bereiche  der  grünen  Talkscliiefer  an,  wel- 
che den  „grauen  Schiefern"  untergeordnet  sind*®).  Der 
ji-ipfel  des  Ate-Chonirc;  südlich  über  dem  Col-da-Ch&- 
e\y  besteht  ganz  aus  Serpentin,  welcher  in  regelmässiger 
Lagerung  zwischen  den  nördlich,  unterteufend,  und  südlich, 
Lberlagemd,  ihn  begleitenden  und  allgemein  südwärts  fallenden 
Jchiefergesteinen  auftritt  *0*  ^^  furchtbarer  Trümmerhaufe 
ron  Serpentin,  Liapec-de-l'Ingf^r,  d.  h.  Höllenstein- 
laufen,  genannt,  ragt  als  Nachbar  des  Ate-Chonire  in  der 
Jtreichungslinie  der  Schichten  desselben  neben  ihm  auf.  Auch  auf 
lern  Passe  des  Col-de-Br^ona  (Forcletta-de-Br^ona)  triflft 
nan  dieses  Serpentin-Lager,  besonders  am  Abhänge  ge- 
jcn  den  Torrent-Gletscber.  Der  Kalk,  aus  dessen  Um- 
irandlung  dieser  Serpentin  entstanden  ist,  und  welcher  als 
ireisser  Marmor  noch  in  Zwischenschichten  zwischen  den 
Serpentin-Schichten  auftritt,  war  reich  an  Amphibol-Oar- 
)en,  die  nun  vertalkt,  als  weicher  Asbest,  theils  alle  Flächen 
les  Serpentins  seidenglänzend  bekleiden,  theils,  vom  auf- 
gelösten Kalke  zurückgelassen,  in  losen  Büscheln  so  massen- 
laft  vorhanden  sind,  dass  sie  mit  dem  Schmelzwasser  der 
ächneelager  einen  Brei  bilden,  in  welchen  man  zolltief  ein- 
jritt.  Der  Serpentin  ist  stellenweise  durch  und  durch  fase- 
ig*^).  Auch  Magnetit  in  Adern  und  Nestern  findet  sich  in 
lem  Serpentin  des  Col-de-Brdona*'^),  ganz  wieamGais- 
>fade  zwischen  dem  Binnen-  und  Antigorio-Thale.  — 
[n  der  Pigne-de-la-L^e  sti'eicht Talkgneuss,  und  dieses 
jrestein  scheint  auch  weiter  gegen  West  fortzusetzen  bis  zum 
Ferpecle-Gletscher;  denn  alle  Felsen,  welche  den  oberen 
rheil  dieses  Gletschers  umgeben,  bestehen,  wie  auf  dem  Col- 
l'Erin  alles  aus  den  Gletschern  hervorragende  Gestein,  aus 
Talkgneuss,  der  hie  und  da  in  Arkesin-Granit  über- 
seht, aber  auch  Zwischenlagen  von  Serpentin  und  Gabbro 
t)eherbergt**)  und  weiter  gegen  Süden,  im  Hochgebirge  gegen 


<o)  Ebendas.  p.  55-  —  Mitth.  d.  Naturf.  Ges.  in  Bern  a.  a.  O,  p.  195. 

*')  Fröbel:  Heise  in  d.  Pennin.  Alpen,  p.  121. 

")  Ebendas.  p.  122.  123. 

")  Studer:  Geologie,  I,  p.  318. 

*«)  Ebendas.  p.  214. 
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Pieinout  Iiiuauf^  durch  Abuahme  des  Feldspatbes  in  die  Be- 
»chalTeniieit  der  ^^grünen  Schiefer"  tibergebt,  welche  in 
der  Umgebung  des  Matterhornes  und  der  Dent-d'Erin 
lierrschen.  Die  Schichten  in  dieser  vergletscherten  Hochge- 
birgsgegend fallen  mit  schwacher  Neigung  nordwestw&rts  und 
bilden  so  den  Gegenflügel  der  Mulde,  deren  nördlichen  FlOgd 
wir  in  so  grosser  Vollständigkeit  vom  Hochgebirge  der  Ber- 
ner-Alpen bis  zu  den  Gletschern  des  Einfiscb  -  Thaies  haben 
verfolgen  können. 

Die  Schlucht  von  R  e  s  c  h  y  ist  ein  kleines,  wenig  bekann- 
tes Thälchen ,  welches  sich,  mit  dem  Einfisch-Thale  paral- 
lel, zum  Bec-de-Bosson  hinaufzieht  Am  Eingange  des- 
selben lagern  die  oben  erwähnten  anthrazitführenden 
Schiefer.  Höher  streicht  der  Po ntis -Kalk  undderQnar- 
zit  des  Illhornes  durch.  Dem  Orsivaz  und  Maret  auf 
dem  Grate  zwischen  der  Beschj-Schlucht  und  dem  Ein- 
fisch-Thale  liegt  auf  der  Westseite  der  Kamm  des  Mont- 
noble  undMaserey  und  derMoya  gegenüber,  und  in  die- 
sem Kamme  treten  die  Kalkmassen  auf^^),  welche,  wie 
oben  angegeben  (Seite  210),  auch  jenen  Grat  bilden.  Der 
Kalk  der  Moya  steht  unmittelbar  in  Verbindung  mit  dem 
des  Bec-de-Bo88ou  und  setzt  als  Rauchwacke  über  den 
Pas-de-Lona  in  den  Sasseneire  hinüber.  —  Eine  andere 
ganz  kurze  Thalschlucht,  welche  sich  beiGrone  öflfnet,  wenig 
unterhalb  Reschy,  bietet  keine  abweichenden  Verhältnisse  dar. 
Auch  hier  sind  die  anthrazitführenden  Schiefer  be- 
kannt. 

12.    Der  Abhang    der  Berner-Alpen    vom   Rawyl- 
Passc  bis  zum  Grand-Moeuveran.    Die  Hügel   von 

Sitten. 

Die  höheren  Schichtenmassen  des  breiten  Rückens  der 
Bcruer-Alpen,  über  welchen  die  Pässe  des  R  a  w  y  1  (2421 M. 
ü.  M.)  und  des  Sanetsch  (2246 M.)  führen,  bestehen  wohl 
grösstentheils  aus  sandigem  Nummulitenkalke  und  den 
mit  diesem  verbundenen  Mergclschiefcrn,  Sandsteinen 
und  rehieren,  dunkclgrauen ,  dichten  oder  körnigen  Kalk  st  ei- 

*»)  Girarcl  a.  a.  O.  p.  54. 
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nen.  Auf  der  Höhe  des  Rawyl  enthält  der  Qber  die  ganze 
Hochfläche  verbreitete,  braun  verwitternde,  sandige  Schiefer 
in  der  Nähe  des  Kreuzes  Orbitoliten,  über  dem  südliches 
Abstürze  nach  den  Kavins  thalergrosse  Nummuliten.  — 
Auf  der  Höhe  des  Sanetsch  liegen  sowohl  auf  der  Seite 
von  Saauen,  als  in  der  Nähe  des  Kreuzes  Blöcke  mit  Num- 
muliten und  verwandten  Fetrefakten«  Unter  den  Nummu- 
litgebilden  lagert  Rudisten-Kalk,  welcher  an  vielen 
Stellen  durch  dieselben  emporgeschoben  ist  und  in  die  höhe- 
ren Gipfel  aufsteigt,  in  das  W  i  1  d  h  o  rn  (3269  M.)  und  die  S  e  o- 
schneide  (2942M.).  Der  Gipfel  des  Oldcnhorns  (3124M.) 
soll  ein  Sandstein  sein ^^) ,  vermnthlich  ein  „F 1  y s ch - S a n d- 
stein'' der  Nummulitenbildung^^).  Auch  die  gewaltige 
Gipfelmasse  der  Diabier  ets  (3251 M.)  mit  ihrer  ungeheuren, 
schroff  gegen  Wallis  abgebrochenen  Felswand  besteht  in  ih- 
rem oberen  über  1000  Meter  mächtigen  Haupte  aus  horizon- 
talen Schichten,  welche  der  Nummulitenbildung  ange- 
hören ;  die  obersten  Schichten  sind  Flysch-Sandstein,  zum 
Theil  Taviglianaz-Sandstein;  darunter  lagert  N um mu* 
litenkalk;  vielleicht  gehören  die  tieferen  Schichten  über  dem 
Pas-de-Cheville  auch  noch  der.  Kreideperiode  an*®). 
Die  Höhen  des  Grand-Moeuveran  (3061 M.)  und  der  D  e  n  t- 
de-Morcles  (2938 M.)  bestehen  ebenfalb  ausNummuliten- 
bildungen^^).  Die  Lagerungsverhältnisse  und  die  Sonde- 
rung der  Schichten,  welche  meidt  an  Petrefakten  sehr  reich 
sind,  bieten  auf  der  Höhe  wie  an  dem  Abhänge  gegen  Bern 
noch  manche  ungelöste  Räthsel.  Durch  die  Dilatation  der 
Schichten  sind  diese  gefaltet,  emporgeschoben,  über  einander 
gelegt  —  und  von  allen  den  Konstruktionen,  welche  die  Na-' 
tur  80  aufgeführt  hat,  sind  nur  noch  Ruinen  vorhanden.  Auf 
dem  Abhänge  gegen  Wallis  aber  treten  unter  dem  Fusse 
aller  jener  gewaltigen  atifgesetzten  Massen  die  „Hochge- 
birgs-Kalkc"  hervor,  wie  sie  an  der  Gemmi,  am  Abhänge 
vom   Lämmerhorne  gegen  Inden  und   Varen,   am  Ab- 


<*)  Studer:  (»eologic,  II,  p.  94. 
*•)  Derselbe  a.  a.  O.  p.  152. 
<«)  Ebenda»,  p.  151.  152. 
<o)  Ebendas.  p.  92.  94. 
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hange  vom  Kawyl  in  der  Schlucht  der  Ri^re  bis  StLeon- 
hard  herrschen.  Aber  während  an  der  Oemmi  das  Gewölbe 
dieser  Hochgebirgs-Kalke  durch  das  obere  Dala-Thtl 
breit  aufgerissen  erscheint;  ist  es  am  Rawjl  bereits  ein  voll- 
ständig geschlossener  Sattel ,  und  dieses  VerhältnisB  hleSbi  \k 
zur  Dent-de-Morcles  herrschend.  Der  NordabhaDg  dieso 
Sattels  aus  dem  Berner-  und  Waatländer-Oberlande 
herauf  bis  auf  die  Höhe  ist  mit  jenen  jüngeren  Formationen 
in  gewaltiger  Mächtigkeit  bedeckt.  Aber  auf  der  Höbe  sind 
diese  plötzlich  in  ganzer  Mächtigkeit  schroff  abgestürzt  und 
lassen  den  Hochgebirgs  -  Kalk  unbedeckt  hervortreteo. 
Dieser  allein  bildet  überall/  vom  Fusso  der  höchsten,  schroffen 
Wände  beginnend;  den  breiten  Abhang  bis  zum  Bhodan.  Seine 
Schichtenlage  ist  diesem  Abhänge  konform.  Die  Sionne,  die 
MorsC;  die  Lizerne  strömen  alle  in  Schluchten,  welchoi  in 
diesen  Abhang  eingerissen;  soviel  bekannt;  keine  geognostisclien 
Verschiedenheiten  haben  erkennen  lassen.  Von  Lenk  Mb 
Saillon  zeigt  sich  in  den  Gesteinen  dieses  Abhanges  kerne 
wesentliche  Veränderung;  welche  auf  eine  Formationsver8chi^ 
denheit  könnte  schliessen  lassen.  Überall  in  die  nördlichen 
Ncbenthäler  des  Rhodan  eindringend;  findet  man  dieselbe  Schick- 
tenfolge.  Es  ist  ein  meist  schiefriger;  grauer  Kalkstein 
mit  glänzenden  Ablösungen.  Tiefer  einwärts  im  Lizerne- 
T  h  a  1  e  tritt  mit  dick  geschichteten  dunkeln  Kalksteinen  auch 
schwarzer  Dachschiefer  auf*^),  wie  im  Dala-Thalc  bri 
luden  und  wie  oberhalb  St.  Leonhard  bei  Ayent.  Aber 
gegen  das  westliche  Ende  des  Gebirgswalles  finden  sich  auch 
in  diesen  Gesteinen  stellenweise  Petrefakte  in  erkennbarem 
Zustande.  Zwischen  dem  Grand-  und  Petit-Moeuveran; 
an  der  Falte-de-SaillC;  sind  solche  bekannt;  welche  dem 
jurassischen  Oxfordsysteme  angehören,  meist  verkiest:  Bde- 
mnites  hastatus  Bl.;  Aramonites  plicatilis  Sow. ;  tatricus  Pusch., 
tortisulcatus  d'Orb.,  hecticus  Htm.,  lunula  Ziet.,  Lambert! 
Sow.,  athleta  Ph.  *'),  und  am  Grand-Moeuveran  selbst 
Belemnites  hastatus  und  excentricus  BL   und  Ammon.  tortisnl- 


*")  Studcr:  Geologie,  II,  p.  151.  152. 
»»)  Ebendaselbst,  II,  p.  474. 
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catus  d'Orb.,  plicatilis  Sow.  und  Erato  d'Orb.**).  Im  Hinter- 
grunde des  Thaies  von  Chamoson,  wo  in  den  oolithischen; 
eisenreicfaen  Kalkschichten;  ganz  ähnlich  wie  am  Ausgange  des 
lladraner-Thalesin  Uri,  verschiedene  Eisenerze  —  Braun- 
eisenerz, BrOtheisenerz;  Eisenglanz,  Magnetit  —  sich  entwickele 
haben,  treten  theils  die  nämlichen,  theils  andere  derselben 
Periode  angehörige  Arten  auf.  Diese  Eisenerze,  zum  Tbeil  von 
Kieselerde  und  Thonerde  durchdrungen,  vielleicht  wirklich 
theilweise  ein  wasserhaltiges  Silikat  von  Eisenoxjdul  und  Thon- 
erde —  Chamosit  nach  Berthier's  Benennung  —  sind  Ursprung* 
lieh  durchaus  nur  eisenhaltige  Kalkschichten,  in  welchen  stel- 
lenweise mohn-  oder  hanfsamengrosse,  seltener  mandelgrosse 
Kömer  von  konzentrisch -schaligem  Eisenoxydhydrate  einge- 
streut erscheinen,  stellenweise  auch  vorherrschend  werden. 
Letzteres  ist  vollends  der  Fall,  wenn  bei  der  Umbildung  tu 
dichtem  oder  krystallisirtem  Rotheisenerze  und  Magneteisenerze 
der  Kalkgehalt,  wie  es  zu  geschehen  pflegt,  ausgelaugt  wor- 
den ist,  wodurch  dann  die  Erscheinungsweise  und  Lagerung 
dieser  Eisenerze  ebenfalls  grosse  Veränderungen  erleidet  In 
den  Erzlagerstätten  von  Chamoson  kommen  gleich£GiI]s  Be- 
lemniten  und  Ammoniten,  kleine  Ostreen  und  Tere- 
brateln  vor,  von  welchen  Belemnites  hastatus  Bl.,  Ammoni- 
tes  polygyratus  Rein,  und  Terebratula  lacunosa  v.  Schloth. 
durch  Foumet  bestimmt  worden  sind^^).  Die  Schichten  fallen 
im  Chamoson-Thale  gegen  Südost ^^),  aber  bereits  mit  weit 
stärkerer  Neigung  gegen  Ost,  als  in  dem  östlicheren  Theile  des 
Abhanges  der  Berner-Alpen;  es  bildet  diese  Neigung  einen 
vollkommenen  Gegensatz  zu  der  südwestlichen  Schichtenein- 
senkung  im  unteren  Dala-Thale  (Seite  174).  In  letzterem 
ist  die  linke  Thalseite  bewaldet,  die  rechte  schroiSf  und  kahl; 
gerade  entgegengesetzt  verhält  es  sich  im  Thale  von  C  h  a  m  o- 
80 n  und  in  noch  höherem  Grade  in  den  noch  weiter  gegen 
Westen  folgenden  Seitenthälem  des  Rhodan,  wo  überall  das 
rechte  Gehänge  sanft  abgedacht  und  bewaldet,  das  linke  schroff 
abgestürzt   und   kahl   ist  ^^).    Dringt  man  in  diesen  Seitenthä- 

")  Studer:  Geologie,  II,  p.  57. 
")  Ebeudas.  II,  p.  54.  57. 
*^)  Ebcndas.  p.  54. 
**)  Ebcndas.  p.  151. 
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lern  des  Khodan  bis  zu  den  Höhen  des  Hintergmiides  vor, 
so  sieht  man  die  Schichten  sich  nordwärts  wölben  und  wieder 
einsenken;  so  bereits  am  Kawyl^  so  auch  im  Thale  der  Li- 
zerne  und  im  Thale  von  Chamoson^^).  Den  Hintergnmd 
'tier  Lizerne-Schlucht  bildet  der  Thalkessel  von  Derbe- 
ren ce,  der  Schauplatz  der  furchtbaren  EinstUrzungen  an  im 
Diablerets  im  Jahre  1714  und  1749,  deren  Trümmer  all 
ein  Felsenmeer  hier  zerstreut  liegen ,  wo  der  Weg  nach  den 
Pas-de-Oheville  (2036 M.)  au&teigt,  der  zu  den  Alpen  tob 
Anzeindaz  (1897 M.)  hinüberführt  Im  Gebirge  von  P an ey- 
rossaz,  welches  diese  Alpen  von  Der  boren  ce  trennt,  sind 
noch  Neocomien  und  Gault,  minder  sicher,  doch  mit 
Wahrscheinlichkeit,  auch  Rudisten-Kalk  und  Seewer- 
Kalk  bekannt.  Daher  eben  die  Wahrscheinlichkeity  dass  diese 
jüngeren  Glieder  der  ^^Ereideformation"  auch  unter  des 
Gipfelmassen  der  Diablerets,  des  Grand- Moeuveran 
und  der  Dent-de-Morcles  nicht  fehlen*').  —  Der  That 
kessel  der  Diablerets  scheint  übrigens  geeignet,  wichtige 
Aufschlüsse  zu  gewähren.  Hier  stellt  sich  der  schroffe  Ab- 
sturz der  yicle  tausend  Fuss  mächtigen  Formationen  dar,  wet 
che,  von  der  Passhöhe  dieses  Gebirgswalles  ab,  den  Nord- 
abhang desselben  bedecken  und  von  denen  noch  mehr  als 
1200  bis  1500  Meter  mächtige  Lager  in  diesen  höchsten  Gi- 
pfeln erhalten  sind.  Und  wir  sehen  den  Prozess,  durch  wel- 
chen dieser  Absturz  entstanden  ist,  das  Abstürzen  der  Fels- 
masscn,  gleichsam  unter  unseren  Augen  fortdauern.  Es  dürfte 
schwer  sein,  zu  bezweifeln ;  dass  diese  jüngeren  Formationen 
in  der  ganzen  Mächtigkeit  der  Entwicklung,  mit  welcher  sie 
in  den  Berner  und  Waatländer  Gebirgen  auftreten, 
einst  über  dieses  Gewölbe  des  Gebirges ;  als  Decke  der  juras- 
sischen Schichten ,  sich  hinüber  erstreckten  über  den  Abhang 
bis  zum  Grunde  des  Bhodan-Thales.  Und  dann  ist  es 
klar,  dass  wir  hier  in  den  Schichten  des  linken  Gehänges  des 
Rhodan  -  Thaies ,  durch  welche  die  südlichen  Seitcnthäler  aus- 
münden ,  die  Fortsetzung  jener  jüngeren  Formationen  vor  uns 
haben.     So  begreift  sich  das  Vorkommen  des  Taviglianaz-Sand- 


»*)  Studer:  Geologie,  II,  p.  3.  151. 
^^  Ebenda».  II,  p.   lf)2. 
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Steins  in  dem  Schatte  dieses  linken  Gehttnges  am  Eingänge  des 
Einfisch-Thales.  —  Im  Hintergründe  Ton  Derborence 
geht  Gyps  zu  Tage  aus,  und  auch  hier  scheint  somit  dieses 
Gestein y  d^  löslichste,  welches  wir  kennen,  ausser  seinem 
Begleiter,  dem  Steinsalze,  den  Einstürznngen  Vorschub  bu 
leisten  ^^).  Der  Absturz  hat  hier  nordw&rts  die  Höhe  des  Ge- 
wölbes bereits  überschritten.  Die  Derborence  fliesst  von  den 
Abhängen  des  aus  jurassischen  Schichten  bestehenden  Hant- 
de-  Cry  in  einer  Längenschlucht  von  Südwest  gen  Nordost 
unter  der  höchsten  Gipfelmauer  entlang  bis  in  den  Thalkessel 
von  Derborence. 

Welch'  ungeheure  Gebirgsmassen  zwischen  den  Felsmauem 
der  Diablerets  und  dem  linken  Thalgehänge  des  Rhodan 
und  allen  den  Schichten,  welche  die  Walliser- Mulde  aus* 
füllen,  abgerissen,  zertrümmert  und  fortgeführt  sein  müssen, 
davon  erhält  man  einen  Begriff,  wenn  man  von  einem  Aus- 
sichtspunkte des  linken  Thalgehänges  das  Profil  des  Rhodan- 
Thales  überschaut.  Aber  wie  gewaltig  auch  diese  Massen 
erscheinen,  es  mangelt  nicht  an  der  Repräsentation  der  Zer* 
störungs-  und  Transportmittel.  Die  ungeheuren  Schuttmassen, 
welche  dieSionne,  der  Sittenbach,  nach  einem  Gewitter- 
regen plötzlich  in  das  Thal  fUhrt,  wo  er  mitunter  das  Städt- 
chen ernstlich  bedroht,  geben  immerhin  einen  Begriff  von  den 
Mächten ,  welche  hier  wirksam  gewesen  sind.  Dazu  jene  Fels- 
stürze an  den  Diablerets,  veranlasst  durch  die  Unterwar 
schung  der  Gebirgsmasse,  durch  die  Auslaugung  des  Gypses. 
Wahrlich  die  Jahrtausende  hindurch  fortgesetzte  Thätigkeit 
solcher  Agentien  vermag  selbst  die  grossartigsten  Erfolge  zu 
erklären. 

In  breitem,  geebnetem  Schuttbette,  überall  stagnirend 
imd  sumpfbildend,  irrt  der  Rhodan  auch  hier  durch  das  ThaL 
Aber  überraschend  ragt  am  Fusse  des  nördlichen  Thalgehän- 
ges aus  diesem  Schuttgrunde  die  zweigipflige  Hügelgruppe 
hervor,  welche  die  Schlösser  von  Sitten  (Sion)  trägt,  Tour- 
bill o  n  auf  dem  nördlichen,  V  a  1  e  r  i  a  auf  dem  südlichen  Gipfel. 

Im    Osten    von   Tourbillon  ist  ein  Gypsbruch  eröff- 


^^)  Studcr;  Geologie,  II,  p.  152. 
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uet^^);  rechts  am  Wege  nach  St.  Leouhard,  wo  der  Gyps 
in  80  grosser  Ausdehnung  und  in  so  deutlich  au%eiichlo8aeDer 
Lagerung  erscheint  (Seite  182).  Der  Gjps  lagert  auch  hier 
auf  Kalkstein;  dessen  Schichten  steil  südwärts  eii^^chiessen^). 
Nicht  minder  deutlich  sieht  man  beim  Tourbillon-HOgel 
die  Auflagerung  des  thonigen  Schiefers  auf  dem  Gypse. 
Beide;  Gyps  und  Schiefer,  streichen  ganz  konfbim  von  Ost 
gen  West  und  fallen  ebenso  konform  unter  75^  aüdwirts. 
Beide  sind  in  weiter  Strecke  aufgeschlossen.  Auf  dem  Schie- 
fer liegt  graulichblauer;  mit  Talk  erfüllter;  schief  riger  Kalk- 
stein^^; ^^^  Studer  geradezu  talkigen  Kalkschiefer 
nennt^^),  dem  „graue  Schiefer"^')  oder  ,;talkartige 
Flyschschiefer^^)  folgen.  Ausser  den  grauen ;  glimmri- 
gen  Schi  efern  ist  auch  körnigerKalkstein  vorhanden^). 
Die  Schiefer  sind  zum  Theil  wahre  Glimmerschiefer**); 
freilich  enthalten  sie  immerhin  zwischen  den  Glimmerblättchen 
nicht  Quarz ;  sondern  Kalk.  Diese  Schichten  streichen  von 
Ostnordost  gen  Westsüdwest  (hora  5);  das  Fallen  ist  in  dem 
Felsen  von  Tourbillon  so  steil;  dass  es  nur  noch  um  we- 
nige Grade ;  gegen  Süden  geneigt  ^  von  der  Vertikalstellung 
abweicht  ^0*  Dann  folgen ;  theils  vertikal  stehend ;  theils  aber 
steil  nordwärts  fallend;  schiefrige  Quarzit-Lager;  welche 
Feldspath  enthalten  ]und  deren  Kömer  mit  Talk  umwickelt 
sind.  Solche  Schichten  bilden  den  Hügel  von  Valeria;  an 
dessen  südlichem  Fusse  sie  auf  nordwärts  fallende  K  a  1  k  s  c  Lieh- 
ten  aufgelagert  erscheinend^).  Bcsteigtmanvon  der  inneren  Stadt 
aus  den  Hügel;  so  zeigt  sich  am  Wege  schon  schiefinger,  grüner 
Talkquarzit;  der  nach  der  Höhe  zu  auch  massiger  auftritt, 
deutliche   weisse;   stark  glünzende  Feldspath -Zwillinge  enthält 


*»)  Lardy  in  Lconliard's  Taschenbuch.  1819.  p.  140. 

60)  Studer:  Geologie,  I,  p.  415. 

•>)  Lardy  a.  a.  O.  p.  140. 

•»)  Studer  a.  n.  O. 

*3)  Ebendas. 

6*)  Studer:  Lehrb.  d.  phys.  Gcogr.  II,  p.  105. 

**)  Studer:  Geologie,  I,  p.  416. 

•*)  Lardy  a.  a.  ().  p.  139. 

*•)  Derselbe  a.  a.  O. 

**)  Studer:  Lehrb.  d.  phys.  Geogr.   II,  p.  105. 
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md  80  sich  wahrem  Protogyne  nähert.  Der  Qnarz  bleibt 
edoch  immer  Torherrscheud  als  feinkörnige;  zum  Theil  fast 
landige  Grundmasse.  Dieses  Gestein  bildet  fast  ausschliesslich 
len  südlichen  Hügel,  auf  welchem  Valeria  steht  Zwischen 
>eiden  Hügeln  stehen  seine  Straten  vertikal;  neigen  sich  aber 
aehr  und  mehr  nördlich;  je  weiter  man  nach  dem  südlichen 
abfalle  Torschrcitet;  und  steigt  man  an  diesem  abwärts  dem 
ihodan  zU;  so  sieht  man  grauen,  dichten  Kalkstein  un- 
er  den  Quarzit  einschiessen  und  den  ganzen  unteren  Theil 
les  Absturzes  bilden^®).  Der  Übergang  von  Quarzit  in 
Jneuss  wird  meistens  einer  ;;Aus8onderung"  von  Feld- 
path  zugeschrieben  ^^) ;  allein  dieser  Ausdruck  ist  durchaus 
licht  angemessen;  indem  es  sich  vielmehr  um  einen  Zutritt 
'on  Feldspath  handelt;  welcher  in  dem  bereits  grösstentheils 
n  Quarz  umgewandelten  Gesteine  die  Ealkreste  verdrängte. 
}au8sure  bezeichnet  die  Quarzitschiefer  dieser  Hügel  als 
?orphyrschiefer  und  nennt  die  Schichten  derselben  ;,im 
löchsten  Grade  verquält"  —  extr^mement  tourment^es ' ').  — 
Jtudcr  übersah  es  nicht;  dass  diese  Hügelgruppe  im  Kleinen 
las  Bild  der  ;;FächerBtruktur*'  der  von  ihm  sogenannten  ;;Zen- 
ralmassen''  der  Alpen  darbiete.  Hier  nun  ist  die  muldenför- 
nige  Lagerung  im  Kleineu  zu  überblicken.  Es  ist  eine  tief  zu- 
ammengebogene  Schichtenfalte  am  Fusse  des  hoch  erhobenen 
jrebirgswalles.  Derartige  Faltungen  müssen  in  der  ganzen 
etzt  verschwundenen  Gebirgsmasse ;  an  deren  Stelle  sich  das 
Ihodan-Thal  befindet;  nothwendig  vorhanden  gewesen  seiu; 
nag  die  muldenförmige  Neigung  der  Schichten;  welche  wir 
etzt  im  ganzenMittelwallis  beobachten;  eine  Folge  von  He- 
»ungen  oder  von  Einsenkungen  gewesen  sein.  Gerade  diese 
Taltungen  gaben  vermuthlich  Gelegenheit  zur  Zerrüttung  und 
Zerstörung;  sowie  wir  längs  dem  Fiemontesischen  Hochwalle 
Dl  Hintergründe  der  südlichen  Seitenthäler  ähnliche  Faltungen; 
>is  zur  Fächerstellung;  und  ähnHche  Zerrüttungen  und  Anlage 
:ur  Bildung  von  Längenthälem  antreffen.  In  Betreff  der  ver- 
ikalen  Schichtenstellung,  der  völligen  Zusammendrückung  der 


e»)  8tuder:  Geologie,  I,  p.  416. 

"^)  Studcr:  Lchrb.  d.  phys.  Gcogr.   If,  p.  151. 

■')  Voyag.  TV,  p.  327,  §.  2119. 
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Schichtenfalten  darf  nicht  übersehen  werden ;  dass  nothwen' 
dig  unter  dem  Grunde  einer  muldenförmig  gebogenen  Schich* 
tengruppe  die  Auslaugung  des  Gypses  und  die  Abzehmi^ 
der  immerhin  etwelchen  Lösungsprozessen  imterworfenen 
Schichten  auch  der  übrigen  Gesteine  stärker  sein  musste,  ak 
an  den  Seitenflügeln,  und  dass  in  Folge  dieser  Verminderung 
die  Muldenmitte  immer  mehr  zusammensinken  und  somit  sich 
selber  aufrichten  und  komprimiren  musste.  Das  Vorhanden- 
sein des  protogynartigen  Quartsites  an  dieser  Stelle ,  im  G^en- 
satze  zu  anderen  zerstörbareren  Massen,  »erklärt  die  Hervor- 
ragung  dieser  Schichtengruppe  ebenso,  wie  das  Hervorragen 
analoger  Gesteine  in  den  höchsten  Gipfeln. 

13.  Die  Gebirge  des  Borgne-Thales  und  seiner 

Verzweigungen. 

Am  linken  Gehänge  des  Bhodan-Thales  tritt,  von  der 
Schlucht  von  Gröne  südwestwärts  fortstreichend,  der  anthra- 
eitführende  Schiefer  bei  Bremis  (Bramois)  am  Aus- 
gange des  Borgne-Thales  und  bei  Chandoline,  Sitten 
gegenüber,  mit  eigentlichen  Anthrazit-Lagern  auf.  Nach- 
dem man,  von  Sitten  her  kommend,  die  Brücke  des,  hier  durch 
die  Borgne  und  ihr  Schuttdelta  weit  gegen  die  rechte  Thal- 
seite hinübergedrängten  Rh  od  an  und  die  breite  Thalebene 
hinter  sich  gelassen  hat,  sieht  man  sich  am  Fusse  des  gleich- 
förmig ansteigenden  Gebirges,  welches  das  Thal  derBorgne 
von  dem  der  Prinz e  scheidet.  Der  Abhang  trägt  in  einer 
Hölie  von  nicht  ganz  1000  Metern  über  dem  Khodan  -  Grunde 
die  Maiensässe  (Mayens)  der  Stadt  Sitten  und  erhebt  sich 
am  nördlichen  Ende  des  Gebirgskammes  oberhalb  H cre- 
men ce  auf  2200  M.  ü.  M.  Weiter  südlich  ist  der  Kamm  mit 
ewigem  Schnee  und  Gletschern  bedeckt  ^^).  Auf  der  rechten 
Seite  der  Borgne  bei  Bremis  und  auf  der  linken  bei  Chan- 
doline  wird,  mit  Unterbrechung,  durch  Stollenarbeit  das 
einen  Fuss  mächtige  Lager  von  Anthrazit  ausgebeutet 
Über  und  unter  demselben  liegen  seh  warzeS  and  st  ein  schie- 
fer und  glininirige  Thon schiefer,  welche  unter  30^  gegen 


•»)  Stmlcr:  Geologie,  I,  p.  3G7. 
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Ostsüdost  einfallen  '^).  Das  Lager  ist  siemlich  unregelmttssig; 
im  Innern  der  Hauptgrube  erreicht  es  eine  Mächtigkeit  von 
mehr  als  sechs  Fuss.  Hier  und  da  ist  es  von  Keilen 
von  Schiefe rthon  durchsetzt.  Der  schwarze  Thon* 
schiefer  oder  Schiefe  rthon,  welcher  das  Lager  umschliesst^ 
enthält  Quarz -Knancf;  welche  an  einer  Stelle  eigenthttmliche 
zellige  Bildungen  zeigen  ^^)«  Dergleichen  zellige  Bildungen 
des  Quarzes y  eine  äusserst  häufige  Erscheinung,  lassen  mei« 
stens  noch  deutlich  die  Spathform  aufgelöster  Kalk-  oder  Do^ 
lomitspath-J'ragmente  erkennen,  welche  rascher  uusgezehri 
sind,  als  die  Quarz  -  Substanz  sich  für  dieselben  substituirte^ 
denn  ursprünglich  waren  dergleichen  Knauer  Kalk.  —  Es  soll 
auch  schwarzer  Marmor,  mit  dem  Anthrazite  vorkommen  ^^)» 
In  dem  Schieferthone  zeigen  sich  Spuren  von  Farm«» 
kräutern.  Die  anthrazitführenden  Schichten  bilden  übrigen» 
nur  Zwischenlager  in  einem  Scbichtensjsteme  gneussartigen, 
grauen  Talkschiefers,  welcher  die  herrschende  Gebirgsart 
ist^^).  Dieselbe  ist  auch  wohl  als  Glimmerschiefer  be- 
zeichnet^^). Das  Anthrazit-Lager  von  Chandoline  ist 
jetzt  fast  gänzlich  ausgebeutet.  Es  war  eine  linsenförmige 
Masse  von  20  bis  30  Fuss  Stärke  in  der  Mitte,  die  sich  nach 
allen  Seiten  hin  auskeilte.  Das  Lager  hatte  dabei  ein  Strd* 
eben  von  Nordnordost  gen  Südsüdwest  (hora  2^  —  3)  und 
fiel  unter  20^  südwärts'^).  In  dem  Anthrazite,  mitten 
in  den  Lagern  oder  an  der  Gränze  gegen  das  Hangende,  kom- 
men gelbgrüne,  linsenförmige  Massen  von  Sphärosiderit  vor, 
welche  von  Pyrit-  und  Quarzschnüren  durchsetzt  sind  ^^).  West- 
lich von  Chandoline,  hart  über  dem  Bhodan,  tritt  das  Aus- 
gehende der  Anthrazitschichten  wieder  auf.  Aber  hier 
sind  es  nur  kleine  Kömer  von  Anthrazit,  mit  Schiefer- 
masse gemengt,   die   eine  2  bis  10  Zoll  starke  Lage  bilden» 


'^)  Studer  o.  a.  O. 

"**)  Merlan  im  Bericht  über  d,  Verhandlungen  d.  Natarf.  Oese  lisch,  in 
Basel.  1845.  p.  61.  62. 

'*)  Ebcl:  Msc.  Reisenotizefi. 

•*)  Merian  a.  a.  O. 

'^  Fröbcl:  Rciso  in  die  Pennin.  Alpen,  p.  11. 

•'*)  Girard:  Geologische  Wanderungen,  I,  p.  102. 

•^  Ebenda»,  p.  WJ. 
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Die  Anthrassit-Eörner  sind  immer  von  Quars  nmgebeti^ 
der  aber  nicht  aus  Sandkörnern^  sondern  aus  fasrigen  Massen 
besteht  Die  Schiebten  streichen  hier  von  Nordost  gen  Süd- 
west (hora  4)  und  fallen  unter  25^  südwärts.  Als  Hangendes 
treten  zunächst  schwarze  Schiefer^  dann  graue  Quarzite 
auf;  ganz  in  derselben  Weise^  wie  bei  Chippis  (Seite  209)« 
Schiefer  und  Quarzite  wechseln  mehrfach  am  steilen  Ufer 
entlang;  doch  sind  die  letzteren  Torherrschend.  Der  Rh  od  an 
tritt  hier  hart  an  die  Felswand  heran ,  so  dass  der  schmale 
Weg  über  ihm  am  Gehänge  fortgeführt  werden  musste^). 

Das  anthrazitführende  Schichtensystem  wird  von  lockeren 
Talkschiefern  und  von  rauchwackenarligen  Dolomiten^ 
bedeckt;  welche  ebenfalls  unter  einem  massigen  Winkel  gegen 
Südsüdosten  einsinken.  Es  sind  dieselben  Massen,  welche  am 
linken  Abhänge  des  Rhodan-Thales  in  dieser  Gegend  als 
vorherrschende  Gebirgsart  gefunden  werden '^O* 

Der  Kalk  der  Pontis-Schluchten  streicht  überVer« 
corin  nach  Nax  und  Vesch  (Vex)  westwärts  fort®*).  Auf 
der  rechten  Seite  der  Borgne  sind  auf  dieser  Streichungslinie 
mächtige  Gjps-Massen  entwickelt®^).  Steigt  man  von  Chan - 
doline  nach  dem  542  Meter  höher  gelegenen  Vesch;  so 
zeigen  sich;  hoch  wenig  über  dem  Thalgrunde;  Kalkschie- 
fer mit  Einlagerungen  von  GypS;  die  sich  gegen  Südsüdost 
(S20O)  einsenken  und  somit  gegen  die  Schichten  des  Anthra-- 
zitsjstemes  eine  Abweichung  darbieten;  welche  vermuthlich 
den  lokalen  Unregelmässigkeiten  zugeschrieben  werden  muss; 
von  denen  die  Gypse  fast  immer  begleitet  sind.  Die  geringe 
Ausdehnung  der  blossgelegten  Felsen  gestattet  keine  weitere 
Verfolgung®*).  Diese  Gypse  sind  auch  salzhaltig.  Bei  Vesch 
finden  sich  Salzquellen;  welche  schon  im  Jahre  1622  benutzt 
waren;  aber  wieder  verlassen  wurden  und  auch  jetzt  noch  un- 
benutzt bleiben;  obgleich  der  Staatsrath  von  Wallis  im  Jahre 
1817   zur    näheren  Untersuchung    derselben   die   Summe   von 


^0)  Girard :  Geologische  Wandcningcn ,  I ,  p.  102. 

'*')  Merian  a.  a.  O.  p.  02. 

«2)  Girard  a.  a.  O.  p.  57. 

'^')  Studer:  Geologie,  I,  p.  3(>8. 

'*<)  Studer  a.  a.  O. 
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150  Karolinen  aussetzte**^).  Etwas  weiter  westlich  unter  den 
Mayensässen  von  Sitten  liegt  ein  Ort;  Salins  genannt;  früher 
eine  eigne  Gemeinde;  jetzt  mit  Sitten  verbunden;  dessen 
Name  ebenfalls  auf  Salz  hindeutet  ^^).  Das  Kalkgebirge  setzt 
in  der  Mitte  zwischen  der  Borgne  und  Prinz e  bis  zum 
Niveau  des  Rh  od  an  hinab  ^^).  —  Auch  die  Quarzite  vom 
Illhorn;  Fang  und  Vercorin  streichen  mit  dem  Kalke 
über  Nax  westwärts  weiter  fort®®). 

Auch  in  das  Thal  der  Borgne  kann  man  nicht  am  Ufer 
des  Thalstromes  eindringen;  denn  derselbe  strömt  zwischen 
steilen  Gehängen.  Man  steigt  hinauf  von  B  remis  nachNaX; 
Vernamifese  oder  Mage  auf  dem  rechten  Ufer;  oder  von 
Chandoline  nach  Vesch  auf  dem  linken.  Bis  über  die 
Gabelung  des  Thaies  bei  Us eigne   einwärts  wird  auf  diesen 


^*)  Ebel)  Mscr.  Reisenotlzeii. 

**)  Es  ist  mir  nicht  gelangen,  die  Örtlichkeit  ausfindig  za  machen,  wel- 
che unter  dem  Namen  «la  Combiolaz**  bereits  in  einer  Yertragsurkunde  vom 
Jahre  11^  yorkonimt  (Farrer:  Geschichte  yon  Wallis,  p.  81) ,  woselbst  sich 
ebenfalls  eine  Salzquelle  befindet.  „Eine  Salzquelle,  Flossbrunn  genannt, 
entspringt  bei  Cambiolaz  am  Ufer  der  Amenzi  im  Amenzi-Thale ,  dem  südli- 
chen Arme  des  Eringcr-Thalcs,  aus  welcher  im  Jahre  1524  Kochsalz  gesotten 
wurde.  Hier  streicht  ebenfalls  der  Vrgyps,^  So  schreibt  Ebel:  Bau  der 
Erde  im  Alpengebirge,  I,  p.  125.  Auch  Lardy  in  Lconhard^s  Taschenbuch, 
1819,  p.  139  erwähnt  «im  Thal  Eiin  Gyps  und  Salzquellen^*.  Scheuchzer 
(HeWetiae  Hydrographia.  1717.  p.  309)  redet  von  einem  »Saltzwasser  im  Ar- 
roenscr-Thal,  ist  ohngcfehr  entdeckt  worden  A.  1544**,  und  knüpft  daran  eine 
weitere  Nachricht,  welche  aber  nur  die  theilweise  Übersetzung  der  folgenden 
Nachricht  yon  Jos.  Simmler  (Vallesiae  doscriptio.  1574.  fol.  26  a)  ist,  auf 
welche  Scheuchzer  auch  verweist.  Simmler  sagt  a.  a.  O.:  «Armensia  uallis 
norainatur:  aeris  secturae  oximiao  bonitatis  hoc  loco  sunt,  ot  pagus  eiusdcm 
cum  ualle  nominis,  ac  alter  Veschius  nomine  supra  confluentes  utriusque 
fiuuiL  His  locis  Salsularum  fons  ante  annos  aliquot  inuentus  est,  a  quo 
salem  coquere  coeperant,  sed  hodie  negligitur,  partim  quod  sal  ex  hac  aqua  non 
admodum  probetur:  partim  propter  sumptus  qui  maxlmi  faciendi  sunt  ut 
aqua  dulcis  una  profluens  a  salsa  separetur :  partim  etiam,  si  uulgo  credendum 
est,  eorum  opera  qui  sal  marinum  in  Valleslam  uendunt.**  —  Es  scheint  mir 
hiemach,  dass  Simmler  von  Salzquellen  im  Gau  von  Vesch  rede  und  dass 
alle  obigen  Naclirichtcn  sicli  auf  dieselhen  Quellen  beziehen,  indem  die  Lage 
von  Vesch  landesüblich  schon  dem  Eringer-Thale  und  insbesondere  der 
linken  Seite  desselben,  dem  Heremence-Thale,  zugerechnet  wird. 

*')  Girard:  Geolog.  Wanderungen,  I,  p.  106. 

^^)  Ebendas.  p.  55. 
Volger,  Erdbeben.  IL  15 
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Wegen  nirgend  die  Felsart  sichtbar.  Die  Borgne  flicast  in 
einer  engen  Schlucht  bei  500  Meter  tief  unter  den  Thalstufen, 
auf  welchen  zu  beiden  Seiten  die  Dörfer  stehen,  und  die  Thal- 
gehänge scheinen  bis  in  beträchtliche  Höben  bedeckt  von  der 
mächtigen  Schuttmasse,  welche  bei  Us eigne  eine  eigenthüm- 
lichc  Erscheinung  veranlasst,  die  unter  dem  Namen  der 
^Pyramiden"  oder  ^Säulen"  vonUseigne  bekannt  ist  ^^). 
Es  bleiben  bei  der  allmähligen  Abwaschung  und  Abtragung 
der  dicken  Schuttlager,  welche  das  über  dem  Zusammenflüsse 
der  beiden  Borgne-Bäche  im  Vereinigungspunkte  desE ringer- 
und des  H cremen ce-Thalcs  emporragende  Kap  bedecken, 
gewisse  Partieen  dieses  Schuttes  stehen,  theils  weil  sie  von  Stei- 
nen, kleineren  und  grösseren,  welche  im  Schutte  vorkommen, 
gegen  den  Angnff  des  Begens  von  oben  geschützt  sind^^), 
theils  aber  wohl  in  Folge  einer  Infiltration  bindenden  Kalkes, 
durch  welche  gewisse  Partieen  des  Schuttes  gefestet  und  so 
zur  Erhaltung  geeignet  werden.  Ahnliche  Verfestungen,  denen 
die  letztere  Ursache  zu  Grunde  liegt,  zeigen  sich  im  Schutte 
des  Hhodau-Thales  an  den  Ufern  der  Raspille  und  au 
den  Hügeln  von  Glarey®'). 

Bei  Heremence  endlich,  sowohl  abwärts  nach  der  Borgne 
zu,  als  auch  südwärts  gegen  Mar  che  zu  im  Heremence- 
Thale,  tritt  grauer  und  grüner  Talk  schiefer  in  horizonta- 
ler Lagerung  zu  Tage;  jedoch  auch  liier  nur  beschränkt,  und 
noch  weiter  einwärts  behalten  beide  Thäler  ihren  einförmigen 
Charakter  ^^). 

Wendet  man  sich  südostwärts  nach  dem  Eringer-Thale, 
dessen  vergletscherter  Hintergrund  mit  den  cisumpanzerten 
Gipfeln  der  Dent-blancho  und  Dent-d'Erin  schon  vom 
im  Thale  das  Auge  auf  sich  zieht,  so  stösst  man  eine  halbe 
Stunde  vor  Evolena  auf  einen  hohen,  quer  durch  das  Thal 
streichenden,  schroff  abgestürzten  Fclsendamni,  durcli  welchen 
eine  schmale  Klüse  der  Borgne  ujid  dem  Pfade  einen  Durch- 
gang gestattet.     Hier  ist  lebendiges  Gestein :  „grüne  Schie- 


»»)  Studer:  Geologie,  1,  p.  368. 

"^)  J.  Fröbül;  Uci»c  in  die  Pcniiin.  Alpen,  p.  22. 

0«)  Girard  a.  a.  O.  p.  34. 

^^  Studer:  Geologie,  I,  p.  368. 
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fer"  in  grosser  Mannigfaltigkeit,  Strahlsteinschiefcr;  Ser* 
pentinschiefer,  Cipollinschiefer  und  Quarzit.  Die 
Schichtung  fällt  südwärts;  in  Folge  dieses  Verhältnisses  ist 
der  nördliche  Abhang  des  Riegels  so  schroff,  der  südliche  da* 
gegen  sanft  abgedacht  und  mit  Vegetation  bedeckt  Man  ge- 
langt durch  denselben  in  die  vollkommen  ebene  Thalfläche  von 
Evolena,  die  auch  weiter  einwärts  meist  von  ^grünen 
Schiefern",  Quarzit,  Marmor  und  anderen  „metamorphi- 
schen  Gesteinen"  umgeben  ist^^).  Dolomitischer  Kalk, 
welcher  zu  Evolena  gebrannt  und  zum  Mörtel  benutzt  wird, 
liegt  oberhalb  des  Dorfes  auf  den  Wiesen  in  Blöcken,  welche 
vom  östlichen  Thalgehänge  herabstürzen  ^*).  Hinter  dem  Pfariv 
hause,  bei  der  dort  entspringenden,  in  einem  gewissen  Rufe 
stehenden,  starken  und  anscheinend  sehr  reinen  Quelle,  -^  deren 
Temperatur  +  8^»:  C.  beträgt  -*  findet  man  grosse  Felsblöcke 
von  verschiedenen  Gesteinen,  deren  innige  Beziehung  zu  ein- 
ander wir  bereits amSasseneire (Seite  210ff.)  kennen  lernten^ 
dessen  abstürzende  Felsmassen  hier  etwa  den  Thalgnind  er- 
reichen  mögen,  vielleicht  auch  selber  hier  durchstreichen.  Es 
sind  zunächst  verschiedenartige  Kalksteine,  weisser  Mar- 
mor, dichte  gelbliche  oder  graue  Kalksteine,  dann  weisse 
oder  gelbliche,  durch  dünne,  aber  reichliche  Lagen  von  weissen 
Talkblättchen  versteckt  dünnschiefrige  Kalksteine,  welche 
theilweise  innig  beigemengte  Quarzsubstane  enthalten,  endlich 
graue,  durch  Quarz-Körner  gleichsam  sandige  Kalksteine, 
welche  sehr  dolomitisch  aussehen,  gleichwohl  sehr  wenig  Mag- 
nesia enthalten.  Daneben  findet  man  gemeinen  weissen  Quarz 
und  ferner  ein  licht  -  grünlichgraues  Quarzgestein  von 
splittrigem  Bruche,  welches  sich  in  vollkommen  parallele  Schich- 
ten von  V2  bis  1 72  Zoll  Dicke  absondert  und  dessen  Ablo* 
«ungsflächen  mit  zarten  Lagen  von  feinen  weissen  oder  grün- 
lichen Talkblättchen  bedeckt  sind,  die  auch  das  ganze  Gestein 
erfüllen.  Endlich  ein  gneussartig  aussehendes  Gestein,  wel- 
ches ein  Gemenge  von  feinkörnigem  Quarze  und  lagentörmig 
verthcilten  hellgrünen  Glimmer-  oder  Talkschuppen  ist,  und 
welches  ausserdem  kleine   zeisiggrüne  Partieen,  wahrscheinlich 


•'*)  Ebendas.  a.  a.  O. 

'<)  Mittheilungen  der  Natiirf.  Ocscllsch.  in  Zürich,  II»  p.  7(X 

15* 
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von  feinkörnigem  Epidot;  enthält.  DerQuarzfels  findet  sich 
über  der  Quelle  anstehend  an  einer  mit  Schutt  bedeckten  Halde, 
über  welche  man  zu  einem  höher  gelegenen  Steinbruche  an- 
steigt. Er  streicht  hier  etwa  von  Ost  gen  West  und  seine 
1  bis  2  Zoll  dicken  Schichten  fallen  unter  40^  südwärts.  Auf 
ihm  liegt  gleichförmig  ein  bleigrauer  Schiefer,  welcher  ein 
Gemenge  von  kohlensaurem  Kalke,  etwas  feinkörnigem  Quarze 
und  grauem  Glimmer  ist.  Dieser  enthält  hie  und  da  Pyrit 
und  bedeckt  sich  verwitternd  an  der  Oberfläche  mit  reichlichen 
Effloreszenzen  von  Bittersalz®^).  Demnach  scheint  es,  dass 
er  selber  Magnesia  enthalte.  Über  diesem  „Bittersalzschie- 
fer'' liegt  ebenfalls  gleichförmig  und  geschichtet  Topf  stein 
und  Talk  mit  Strahlstein  und  Strahlstein  -  Asbest.  Man 
sieht  hieher  ansteigend  alle  Übergänge  von  Talkschiefer, 
Talk  mit  Strahlstein  oder  Strahlstein -Asbest,  Topfstein, 
Chloritschiefer,  serpentinartigen  Chloritschiefer 
bis  in  Serpentin-  und  gabbroartige  Gesteine,  in  denen 
die  Hauptmasse  wie  ein  inniges  Gemenge  von  Serpentin  und 
Chlorit  erscheint,  während  die  ersteren  von  feinen  Bändchen 
eines  gelblichen,  schillernden  Asbestes  durchzogen  sind  und 
die  anderen  gelblich  -  grüne  Diallag- Blätter  enthalten®*).  Diese 
Gesteine  erinnern  vollkommen  an  das  Topfstein-Lager  im 
Visp-Thale,  nicht  minder  an  die  Topfstein-Lager  an 
der  rechten  Seite  des  Gombser-Thales  und  des  Urseren- 
Thales  (Seite  47). 

Der  Weg  zum  Torrent-Passe  führt  von  dem  auf  einer 
Thalstufe  oberhalb  Evolena  stehenden  Dorfe  Villa  durch 
Weidegehänge  aufwärts,  und  erst  auf  der  Höhe  zeigt  sich  der 
Fels.  Es  ist  grauer  Talkschiefer,  welcher  südwärts  fJLlIt ® ^), 
und  welcher  sich  als  Einlagerung  in  den  grauen  Kalkschie- 
fern des  Torrent-Passes  wiederfindet  (Seite  212).  Die 
„grauen  Schiefer"  des  Torrent-Thales  mit  ihren  Ein- 
lagerungen streichen  durch  den  Gebirgsrücken,  welcher  jenes 
Thal  vom  Hintergrunde  des  Eringer-Thales  trennt  Von 
Haudöres  bis  zum  Ferpecle-Schlunde  —  Combe  -  de  -  Fer- 


05)  J.  Fröbel  a.  a.  O.  p.  86.  87. 

^)  Ebcndas.  a.  a.  O. 

»7  Studer:  Geologie,  I,  p.  372. 
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pecle  — ,  gegen  den  Ferp  ecle-Gletscher  hin,  zeigt  sich 
gewöhnlicher  „g  r  a  u  e  r  S  c  h  i  e  f e  r"  horizontal  gelagert  '*'^).  An 
der  östlichen  Gebirgswand  bis  hoch  hinauf  gegen  Bröona 
finden  sich  nur  diese  grauen  Schiefer,  in  welchen  in  der 
Nähe  der  Alphütten  von  Br^ona  „grüne  Schiefer"  auf- 
treten, die  mit  dem  Serpentin-Lager  des  Br^ona-Pas- 
8  68  in  Verbindung  stehen^®).  —  Am  Vorderrande  des  Fer- 
pecle-Gletschers  steigt  schroff  ein  Felskopf  auf,  welcher 
die  Hütten  von  Ferpecle  vor  dem  andringenden  Gletscher 
schützt.  Wir  befinden  uns  auf  der  Streichungslinie  des  Talk- 
gneusses  der  Pigne-de-la-L^e.  Auch  dieser  Felskopf 
hier  besteht  aus  Talkgneuss,  der  aber  so  sehr  dem  „grü- 
nen Schiefer^  ähnelt,  dass  man  scharf  beobachten  muss,  um 
ihn  zu  unterscheiden.  Ganz  ähnliche  Gesteine  zeigen  sich 
übrigens  schon  in  den  grünen  Schiefern  zwischen  Evo- 
lena  und  Haudc^res;  aber  die  von  dem  grünen  Talke  des 
Schiefers  umgebenen  Mandeln  bestehen  dort  nur  aus  Quarz 
oder  aus  weissem,  dichtem  Feldspathe  —  „Eurite"  — ,  während 
in  diesem  Gneusse  nebst  dem  Quarze  auch  deutliche  Fcld- 
spath- Zwillinge  vorkommen.  Das  Fallen  der  Schichtung  die- 
ses Gesteines  ist  südwärts  gerichtet.  —  Auch  der  Mont- 
Min^,  vor  welchem  die  beiden  Hauptarme  des  Ferpecle- 
Gletschers  sich  vereinigen,  besteht  aus  Talkgneuss,  der 
gleichfalls  noch  südwärts  geneigt  ist.  Die  Gandecken  indess, 
welche  hier,  vor  dem  hohen  Abstürze  des  Mont-Minö,  einen 
beträchtlichen,  tiefliegenden  Gletscher-See  umschliessen, 
enthalten  Blöcke  von  Serpentin  undGabbro,  die  aus  dem 
südlicheren  Hochgebirge  herstammen  müssen  0«  Wir  befinden 
uns  hier  im  Profile  des  Col-d'Erln,  dessen  südlicher  Hinter- 
grund von  hier  aus  noch  nicht  erforscht  ist.  Im  äussersten 
Hintergrunde  stehen  auf  dem  Piemontesischen  Gränzwalle  die 
Dents  -  des  -  B  ouquetins  —  Steinbockhömer  —  auch 
Aiguilles-rouges  genannt  Der  westliche  Ferpecle- 
Gletscher  bringt  von  diesen  Blöcke  von  Granitone-Gab- 
bro,   ganz   von  der  Beschaffenheit  des  Gesteins,  welches  der 


*«)  Derselbe  a.  a.  O.  p.  369. 
*»)  Ebcndas.  p.  373. 
')  Ebcndas.  p.  214. 


—    230    — 

Zmutt-Gletschor  vom  Fusse  des  Matterhornes  herab- 
führt  '^). 

Von  der  Zunahme  der  Gletscher  in  gewissen  G^enden 
der  Alpen  bietet  auch  der  Ferpecle-Gletscher  ein  interes- 
santes Beispiel.  Nicht  allein  soll  eine  schöne  Alp  längst  an* 
ter  ihm  begraben  sein,  sondern  man  weiss  durch  Tradition, 
dass  früher  ein  nicht  schwieriger  Pass  von  Haudferea  über 
denCol-d'Erin  oder  Col-d'Evolenanach  Zermatt  ging, 
und  Hufeisen,  welche,  nebst  Hellebardenspitzen,  auf  dem  Eise 
des  Gletschers  gefunden  sind,  beweisen,  dass  er  sogar  als 
Saumpfad  benutzt  wurde,  woran  gegenwärtig  Niemand  den- 
ken würde  ^). 

Nahe  bei  Haud^res  vereinigt  sich  mit  der  Borgne, 
welche  aus  dem  Ferpecle-Schlunde  kommt,  ein  Zufluss 
von  Süden  her,  aus  einem  ähnlichen  Thale,  der  Arven- 
Schlucht  —  Combe-d'AroUa  —  oder  Vall^e-des-Dents. 
Spezielle  Beobachtungen  über  die  Verhältnisse  der  diese  bei- 
den Schluchten  trennenden  Gebii^skctte,  deren  vorderste  Spitzen 
die  Dents-de-Vejuy  (Vejivi  oder  Vesivi),  die  Dents-be- 
rauk  —  Dents-perroques,  i.  e.  Dents  pierreuses  —  und  die 
Avullietta-de-la-Za  —  Aiguille-de-la-Za,  i.  e.  Aiguilles 
de  la  chaux  —  heissen,  und  welche  sich  an  die  Dents-des- 
Bouquetins  anschliesst,  sind  nicht  vorhanden.  In  seiner 
Gestaltung  erinnert  der  Grat  sehr  an  den  Mischabel-Grat 
und,  wie  dieser,  scheint  er  aus  den  zusammengedrängten  in« 
nerstcn  Schichten  der  Mulde  zu  bestehen.  Vom  Col-de- 
Biedmatten,  welcher,  diesem  Grate  gegenüber,  das  die 
Arolla-Schlucht  vondemVal-de-Barma  oder  les-Diez, 
dem  höchsten  Hintergrunde  des  Heremence-Thales,  schei- 
dende Gebirge  überschreitet,  erscheinen  die  Schichten  dieses 
ganzen  Kammes,  den  ihr,  ungefiLhr  von  Ost  gen  West  gerich- 
tetes Streichen  durchschneidet,  in  merkwürdiger  Weise  gewun- 
den  und  grossentheils  fast  senkrecht  gestellt  *) ,  etwas  südlicher 
aber  in  einzelnen  Partieen  deutlich  nordwärts  fallend  *).     Dem 


2)  Ebcndas.  p.  319. 

•'')  J.  FrObcl:  Keisc  in  die  Pennin.  Alpen,  ]k  112. 

*)  Derselbe  a.  a.  O.  p.  74. 

*)  Ebenda»,  p.  115. 
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LDBchoino  nach  bestehen  sie  aus  blaugrauou  oder  graugrünen 
chiefrigen  Gesteinen^).  Uer  Name  der  AvuUietta-dc-la- 
ia  deutet  keineswegs  auf  Kalkfelsen  dieses  Berges ;  sondern 
ist  entlehnt  von  der  Benennung  einer  Alphütte  Montag na- 
do-la-Za  an  seinem  Fusse,  die  dann  freilieh  wohl  vermutlieu 
lässt,  dass  in  deren  Nähe  solches  Gestein  vorhanden  sei.  — 
Bei  der  Barthdlemy-Kapelle;  nach  welcher  das  Ar  oll  a- 
Thal  auch  wohl  Barth <5 lern y- Thal  genannt  wird,  herrscht 
noch  südwärts  gerichtetes  Fallen ;  dieses  bleibt  unverändert  bis 
sum  Ende  des  Ar  oll  a- Gletscher  S;  wo  von  Südwesten  her 
der  Otemma-Gletscher  und  andre  beträchtliche  Gletscher 
von  allen  Seiten  herabhangen.  Es  ist  eine  der  wildesten  Ge- 
genden der  ganzen  Alpengebirge,  zu  welcher  der  Ar o  11a- 
Gletscher  hinaufführt,  woselbst  die  Zeit  fUr  geologische  Un- 
tersuchungen jährlich  auf  wenige  Wochen  beschränkt  ist  und 
wo  die  Grösse  der  Gebirgsmassen,  die  Schwierigkeit  der  Pässe, 
jede  Forschung  äusserst  erschweren  und  die  Felsart  vieler  un- 
nahbaren Bergstöcke  nur  aus  den  Trümmern  der  GanJecken 
erkannt  werden  kann,  deren  Linie  an  ihnen  vorüberjftlhrt '). 
Nahe  am  unteren  Theile  des  Arolla-GIetschers  kommen 
an  den  Felsabstürzen  der  Ostseite  „grüne  Schiefer'',  Gab - 
bro,  Serpentin  und  serpentinähnliche  Gesteine  zum  Vor- 
scheine^); dann  folgt  ein  Serpentin-  oder  grün  porphyrartiges 
Gestein,  welches  aus  dunkelgrünen,  innig  mit  Glimmer  von 
dieser  Farbe  gemengten,  und  aus  grünlichgelben  Partiecn  be- 
steht und  jenen  dunkelgrünen  Glimmer  auch  in  deutlicheren 
I^lättcrn  ausgesondert  enthält.  Dieses  Gestein  geht  allmählig 
über  in  einen  cigenthümliehcn  grünen  Granit  mit  apfelgrü- 
nem Feldspathe  und  zollgrossen  ausgesonderten  Orthoklas* 
Zwillingen;  dieses  wieder  in  ein  grobkörnigcB ,  granitähnliches 
Gestein  aus  grauem  Feldspatlie,  glasartigem  Quarze,  wenigem 
dunkelgrünen  Glimmer  und  undeutlicher  Hornblende.  Es  zei- 
gen sieli  diese  Felsartcn  besonders  in  bauchig  vorragenden, 
durch  den  Gletscher   bearbeiteten  Felsen.    Dann  folgt  wieder 


^)  Kliciidas.  1».  74. 

•;  8tudcr:  Cicologio,  I,  p.  200. 

**)  Studcr  in  Forbcä:    l'ciiniu.  Alpenreise.     Dcuttfcb   von  G.  Lconhard, 

1».  271). 
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Serpentin  und  kleinkörniger  6 abbrO;  eng  verbunden  mit 
grünen  und  rothen  „Galestro-Schiefern"  ^welche  über  eine 
Viertelstunde  weit  anhalten.  Weiter  aufwärts  £ur  Passhöhe 
gegen  den'Mont- Collen  herrscht  ^^grüner"  und  ^^grauer 
Schiefer''.  Man  sieht  hier  auf  dem  breiten ^  wenig  Eorspalte- 
nen  Gletscher  die  Schichtung  zu  beiden  Seiten  nicht  genügend 
klar.  Bald  scheint  sie  gegen  Süden ;  wie  unterhalb,  bald  da* 
gegen  nordwärts  einzusinken ;  mitunter  auch  vertikal  zu  ste- 
hen. Bei  dem  eisernen  Kreuze,  welches  am  Fusse  des 
Mont-Collon  in  3147  M.  Höhe  das  Joch  des  AroUa-Pas- 
ses  —  Col-d' AroUa,  Col-de-CoUon  oder  Col-d'Oren, — 
bezeichnet,  fallt  der  dort  herrschende  ,,grüne  Schiefer^ 
und  Arkesingneuss  deutlich  nordnordwestwärts  (NsoW)*). 
Oleich  jenseit  der  Passhöhe,  auf  der  Gränze  von  Wallis  und 
Piemont,  herrscht  dann  wieder  südwärts  gerichtetes  Fallen 
und  dieses  hält  an  hinab  neben  dem  Collon-Gletscher 
und  durch  die  Combe-d'Oren  bis  in's  Val-Pellina.  —  Der 
Mont-Collon  und  der  ganze  Gebirgsstock,  welchen  er  krönt, 
scheint  aus  Arkesingneuss  zu  bestehen.  Schichten  von 
solchem  sind  es  auch,  welche  an  der  Gränze  gegen  Süden  ein- 
schiessen,  während  im  Hintergrunde  der  Combe-d'Oren 
bräunliche,  weiter  vorwärts  im  Thale  mit  Syenit  verbundene 
Glimmer-  und  Hornblendschiefer  in  gleicher  Stellung 
sich  daran  lagern.  Letztere  Gesteine  sind  an  der  rechten  Seite 
von  Val-Pellina  allgemein  verbreitet'^).  Aber  hier  stehen 
die  Schichten  derselben  steil  gegen  Nordwest  geneigt '  0- 

Wir  kehren  zurück  zur  untersten  Gabelung  des  Borgne- 
Thales,  nach  Heremence.  Das  Heremence-Thal  bie- 
tet zur  Beobachtung  der  Gesteine  und  des  Gebirgsbaues  keine 
günstigere  Gelegenheit  dar,  als  das  Eringer-Thal.  War 
aber  das  Auftreten  gewisser  Felsschichten  in  übereinstimmen- 
dem Streichen  und  Fallen  mit  gleichartigen  Felsschichten  der 
nämlichen  Streichungslinien  im  Einfisch-Thale  geeignet, 
zu  beweisen,  dass  die  Lagerungsverhältnisse,  wie  am  Aus- 
gange der  Thäler,  so  auch  im  Innern  regelmässig  gegen  Süd- 


»)  Stiidcr:  Geologie,  I,  p.  280.  281. 
»")  Ebendas.  p.  212.  213. 
»»)  Ebendas.  p.  210.  211. 
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Westen  fortsetzen^  so  verstärken  die  Beobachtungen,  sa  welchen 
das  Heremence-Tbal  und  der  Grat  zwischen  diesem  und  dem 
Eringer-Thale  Gelegenheit  bieten;  diesen  Beweis  vollends. 
Der  Talkschiefer  von  Heremence  und  Marche 
ist  schon  gedacht.  Sie  sind  horizontal  gelagert.  Bei  Here- 
mence selbst  werden  aus  einem  Topfstein-Lager  inner- 
halb des  Bereiches  dieser  Schiefer  Ofenplatten  gewonnen  ^^). 
Durch  den  langen  und  engen  Thalgrund  von  Marche  oder 
Mäche  gelangt  man  hinauf  bis  zu  einer  Thalstufe  oberhalb  der 
Alp  von  Meribo  oder  Miribi.  Den  Grat  zwischen  dem 
Eringer-  und  Heremence-Thale  krönt  nahe  über  seinem 
vorderen  Ende  der  Pic-d'Arzinol,  welcher,  auf  der  Strei- 
chungslinie des  Sasseneire  liegend,  die  Vermuthung  erweckt, 
dass  seine  Felsmassen  denjenigen  des  genannten  Gipfels  ent- 
sprechen; untersucht  sind  sie  noch  nicht.  Von  Evole na  führt 
südlich  unter  dem  Pic-d'Arzinol  vorüber  der  Col-de-la- 
Maingna  über  diesen  Grat  zu  der  Alp  von  Meribo  hinüber. 
Man  steigt,  etwas  nordwestlich  von  Evole  na,  steil  durch 
Waldungen  in  dem  von  Südwesten  sich  herabziehenden  Ne- 
benthälchen  von  Voasson  hinauf,  in  dessen  Hintergrund  der 
Voai^on-Gletscher  herabhangt  In  der  Nähe  der  auf  dem 
linken  Thalabhange  gelegenen  Alp  Voasson  gehen  graue 
und  schwarze  Schiefer  und  Kalksteine  zu  Tage.  Auch 
die  Höhe  des  Passes  (2238  M.),  zu  welcher  man  von  der  Alp 
Maingna  durch  lange  Weidegehänge  ansteigt,  besteht  nur 
aus  zertrümmerten  Kalklagern,  Kalkbreschen  und 
S  c  h  i  e  f  e  r  n.  Die  Westseite  des  Gebirges  ist  hier  schroff  und 
felsig  abgestürzt;  über  Trümmerhalden  und  hervorstehende 
Schichten ränder  gelangt  man  in  südlicher  Richtung  nach  der 
Passe-de-Miribi,  wohl  über  1000  Meter  hoch  über  der 
Alp  von  Meribo  im  Heremence-Thale.  Die  Felsart  an 
diesen  Abstürzen  ist  stets  Kalk  und  Schiefer,  von  Farbe 
grau  oder  schwarz;  nur  sehr  untergeordnet  zeigen  sich  Trüm- 
mer von  „grünem  Schiefer''  und  von  chloritischem  Q u a r- 
zite,  die  von  höheren  Felsstöcken  herzurühren  scheinen '^). — 

'')  Ebel:  Mscr.  Reisenotizen. 

»1)  Studcr:  Geologie,  I,  p.  370.  371. 
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Der  Col-de-la-Maingna  li^  auf  der  Streichungslinie  des 
Col-de-Torrent. 

VonMeribo  fUhrt  eine  Bchroffe  Thalstnfo  auf  den  hohen 
Thalgrund  von  Barma.  Die  Borgne  bildet,  über  diese 
Stufe  herabstürzend;  einen  ausgezeichneten  Wasserfall.  Die 
Felsart  ist  hochkrystallinischer  Chloritschiefer,  und  uner- 
wartet zeigt  derselbe  hier  auch  an  den  Seitenwänden  des  Tha- 
ies vertikale  Schieferung  im  Streichen  von  Ost  gen  West, 
während  in  der  ganzen  Umgebung  horizontale  oder  schwach 
südwärts  fallende  Lagerung  der  Schichten  herrscht.  Auf  der 
Höhe  der  Stufe  windet  sich  der  Weg  zwischen  Hügeln  der- 
selben Chloritschiefer  hindurch,  bevor  man  den  offenen 
Thalgrund  erreicht.  Es  sind  ausgezeichnete  Kundhöcker  mit 
Furchen,  Keifen,  Kiesentöpfen,  Erscheinungen,  wie  sie  gewöhn- 
lich am  Kande  der  Gletscher  vorkommen,  und  man  gewinnt 
die  Überzeugung,  dass  der  Durand-Glctscher,  welcher 
gegenwärtig  nur  den  äussersten  Hintergrund  des  Barma- 
Thalcs  erlUUt,  sich  einst  bis  auf  diese  Stufe,  fast  eine  Meile 
von  seinem  jetzigen  Endo,  herab  erstreckt  und  den  ganzen, 
einem  Oletscherboden  in  der  That  höchst  ähnlichen  Thalgrund 
bedeckt  habe  **).  ♦ 

Südlich  vom  Col-de-la-Maingna  ist  der  Orat,  welcher 
das  Arolla-Thal  vom  Barma-Thale  trennt,  nur  wenig 
bekannt.  An  den  Pointes-rouges  scheint  in  der  Höhe  der 
westlichen  Thalwand  des  Arolla-Thales  dolomitischer  Kalk- 
st ein  in  grosser  Ausdehnung  aufzutreten;  derselbe  liegt  dort 
horizontal  oder  schwach  südwärts  geneigt  *^).  Vielleicht  ist 
die  Annäherung  an  Horizontalität  der  Lagerung  mehr  eine 
scheinbare,  veranlasst  durch  den  Umstand,  dass  die  Schichten 
hier  nicht  mehr  der  früheren  Streichungslinie  folgen,  sondern 
gegen  Süden  umwenden  und  mehr  gegen  Osten  fallen. 
Schon  die  Ungleichmässigkeit  der  beiden  Abhänge  des  Col- 
de-la-Maingna  deutete  dieses  Verhältniss  an,  indem  die 
Schichtenköpfe  auf  dem  westlichen  Abhänge  des  Grates  her- 
vortraten. —  Die  Trümmer,  welche  von  dem  Kamme  zwischen 
dem  Aroila-   und    Barma -Thalc    in    letzteres  herabfallen, 

»<)  StudL-r  a.  a.  O.  p.  371. 
' ')  Ebüiidaa.  a.  a.  O.  p.  309. 
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von  der  Lautaret-Hütte  bis  zur  Alphtttte  von  Cheilon 
und  längs  dem  Dnrand-Gletscher,  bestehen  fast  ausschliess- 
Kch  aus  grauen  und  grünen  Schiefern  und  chloritischen 
Quarzitschiefern.  in  denen  auch  wohl  hie  und  da  etwas 
Feldspath  erscheint,  um  den  Übergang  in  Chloritgneuss 
vorzubereiten.  Höchst  sparsam  nur  zeigen  sich  Trümmer  von 
Serpentin,  Diallagschiefer  und  Gabbro '^).  Die  Fel- 
sen am  rechten  Kande  des  Gletschers  bestehen  unten  aus 
einem  äusserst  dünnbiättrigen,  schwarzen  Schiefer,  der  gegen 
den  Col-de-Kiedmatten  hinauf  in  Olimmerschiefer 
übergeht*^).  DerCol-de-lliedmatten  oderPas-de-TEvÖ- 
que  führt  von  St.  Barthölemy  im  AroUa-Thale  zum 
Durand'Oletscher  herüber.  Man  steigt  von  St  Barths- 
lemy  südwcstwärts  zur  Arolla-Alp  hinauf.  Der  Fels  geht 
selten  zu  Tage;  die  wenigen  Entblössungen  zeigen  glimrarige 
Schiefer  und  dolomitischen  Kalkstein  **),  welcher  dicht  und 
gelblich  oder  grau  ist  *^).  In  der  Höhe  müssen  aber  auch.schie- 
frige  c hl oritrei che  Gesteine,  zum  Theil  von  gneuss-  oder 
granitähnlichem  Ansehen,  vorhanden  sein,  denn  sie  finden  sich 
in  den  Haufen  der  herabgestürzten  Trümmer  2°),  Nahe  unter 
der  Passhöhe  bestehen  die  Trümmer,  welche  von  den  höchsten 
Spitzen  herabgestürzt  sind,  aus  glimmer-,  chlorit-  und  talk* 
haltigen  Quarz-  und  Kalkschiefern,  hie  und  da  reinem 
weissen  Quarz  und  eben  solchem  Marmor.  Die  Felsen  zn 
beiden  Seiten  des  Passes,  nordwärts  in  der  Kette  der  Poin- 
tes-rouges,  südwärts  bis  zum  Pigno-de-TArolla,  sind 
sehr  grosse  Massen  jener  dolomitischen  Kalk  g  est  eine,  in 
die  schiefrigen  Felsartcn  eingelagert,  deren  Schichten,  wie  sich 
dies  auf  dem  Col-de -Riedmatten  beobachten  lässt,  von 
Nordnordost  gen  Südsüdwest  streichen^').  Der  nördlich  den 
Pass  beherrschende Gcbirgskamm  besteht  aus  schwarzem S  ch ie* 
f e r  und  gelblichem  Dolomite,  verwachsen  mit  weissem  Mar« 
mor  und   dunkelgrauem    körnigen  Kalkstein.     Auf  dem 


»6)  Ebenda»,  a.  a.  O.  p.  369.  370. 

*")  J.  Fröbcl:  Reise  in  die  reuniu.  AIpcu,  p.  Gl. 

»8)  Studer:  deologie,  I,  p.  3G9. 

'^  Frübel  a.  a.  O.  p.  G9. 

2")  Derselbe  a.  a.  O. 

^')  Derselbe  a.  a.  O. 
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schmalen ,  gegen  Westen  schroff  abgestürzten  Felsenpasse  lelbet 
herrscht  horizontal  liegender  ;,grüner  Schiefer^',  und  von 
Süden  her  stossen  an  denselben  Felsen  eines  granitähnlichra 
Gesteins ;  welches  aber  auch  nur  als  eine  Varietät  des  grü- 
nen Schiefers  erscheint,  in  welcher  der  Glimmer  durch 
Epidot,  den  häufigen  Begleiter  der  grünen  Schiefer,  er- 
setzt ist«  Dieser  ^^Granit''  ist  es,  der  die  rechtseitige  Gand- 
ecke des  Durand-Gletschers  bildet^^). 

Wenig  südlich  vom  Col  -  de  -  Riedmatten  läuft,  am 
Fusse  des  Mont-russo  oder  Mont-rouge,  ein  anderer  Pass, 
der  Pas-des-chevraux.  Dieser  kehrt  gegen  Westen  eine 
50  Fuss  hohe  Felswand  von  Serpentinschiefer"). 

Die  Gebirge  südlich  vom  Pigno-de-rArolla  sind  noch 
nicht  näher  bekannt  Das  Profil  führt  in's  Val-Pellina. 
Bemerkens werth  ist  das  auf  guten  Karten  so  deutlich  sich  dar- 
stellende nordostwärts  gerichtete  Fallen  in  den  Bei^töcken 
des  Pigno  -  de  -  TArolla  und  des  Mont- Gel^e,  welche 
einen  Bogen  bilden,  der  nach  Westen  und  Süden  auswärts 
die  Schichtenköpfe ;  einwärts  dagegen  die  Schichtenflächen 
kehrt;  am  südöstlichen  Flügel  fast  rein  ge^en  Nord,  am  nord- 
westlichen Flügel  fast  rein  gegen  Ost.  Überhaupt  zeigt  die 
Anordnung  und  Form  der  ganzen  Bergkette,  welche  das 
Barma-Thal  im  Westen  beherrscht,  dass  die  geotektouischen 
Verhältnisse  hier  einen  Wendepunkt  eiTeicht  haben.  Es  bil- 
det diese  Kette  von  der  Bec-des-Estagne8;Meribo  gegen- 
über, bis  zum  Mont-Collon  das  wahre  Gegenstück  zu  der 
Kette  des  Fletschhornes  und  des  Weissmies,  mit  deren 
Gipfelreihe  sie  auch  parallel  geht. 

14.  Das  Gebirge  zwischen  dem  Borgne- und  Prinze- 

Thale  und  im  Fava-Thale. 

Die  Lagerungsverhältnisse  von  B  r  e  m  i  s  und  C  h  a  n  d  o  - 
line  erstrecken  sich,  bei  dem  regelmässigen  Fortstreichen  der 
Schichten  gegen  Südwesten,  auch  durch  das  Gebirge,  aus  wel- 
chem in  tiefer,  enger  Thalschlucht  die  Prinz e  hervorbricht, 
die,  vom   Bec-dcs-  Estagnes   und  dessen  Nachbargipfeln 

")  ötudtr:  Geologie,  I,  p.  360. 

2^)  Mittlieilungeii  der  Naturf.  Gescllsch.  in  Zürich,  II,  p.  71. 
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entspringend,  ein  kurzes,  der  unteren  Borgne  paralleles 
Thal  durchläuft.  Das  Durchstreichen  der  Kalk-  und  Gyps- 
Massen  verräth  sich  unterhalb  Sitten  am  linken  Gehänge 
des  Rhodan  -  Thaies  mehrfach  durch  Kalktuff  -  Lager 
mit  Blättern  und  Landschnecken  und  inkrustirende  Wasser- 
fUlle,  welche  daselbst  vorkommen^*).  Die  Ausgangsöffiiung 
der  Prinze  ist  eine  Schlucht,  ähnlich  dem  Ausgange  der 
Navisanche,  vom  Rhodan-Thale  noch  weniger  bemerk- 
bar, als  dieser.  Nendaz  (1018 M.  ü.  M.),  das  erste  Dorf  im 
Thale,  liegt  schon  hoch  auf  dem  Gebirge,  wie  dort  N  i  o  u  c  **). 
Das  Flüsschen  hat  sich  seinen  Lauf  tief  eingesägt  in  das  mäch- 
tige System  der  anthrazitführendenSchichten,  welche 
ihm,  so  zu  sagen,  den  Ausgang  verriegelnd^).  Bei  Apre  an 
der  Mündung  der  Prinze  geht  ein  Anthrazit-Lager  ganz 
unten  an  den  Felsen  der  linken  Thalecke  zu  Tage  aus.  Es 
streicht  von  Nordost  gen  Südwest  (hora4 — 5)  und  filllt  unter 
45^  gegen  Südost.  Das  Liegende  dieses  Anthrazites  kommt 
nicht  hier,  wohl  aber  etwas  weiter  westlich  bei  einem  alten 
Bergbau  zum  Vorscheine.  Es  sind  zu  unterst  schwarze)  split- 
terige Schiefer,  welche  mit  dunkelgrauen,  kalkigen  Schie- 
fern wechseln,  in  denen  weissliche  Glimmer-  und  Quarz- 
Schnüre  auftreten.  Ln  Hangenden  des  Anthrazites  lagern 
mürbe,  sandige,  schwarzgraue  Schiefer.  —  Die  Prinze 
macht  bei  ihrem  Austritte  aus  dem  Gebirge  einen  ansehnlichen 
Wasserfall.  Dabei  hat  sie  ihr  rechtes  Ufer  stärker  angegriffen, 
als  das  linke,  und  an  ersterem  eine  steile  Wand  gebildet.  An 
dieser  kommen  zwei  Anthrazit-Lager  zum  Vorscheine, 
das  eine  thcils  im  Niveau  des  Flusses,  theils  unmittelbar  über 
demselben ,  das  andere  in  100  bis  200  Fuss  Höhe.  Beide  stei- 
gen gegen  Südwesten  an  und  scheinen,  nach  den  wenigen 
Beobachtungen,  die  über  das  Streichen  und  Fallen  gemacht 
werden  können,  eine  Mulde  zu  bilden,  welche  ungefiLhr  von 
Nordost  gen  Südwest  (hora  3)  streicht  und  sich  gegen  Süd- 
westen aushebt  ^^).     Die  Mulde  selbst  hat  aber  in  sich  wieder 


2*)  Girard:  Geolog.  Wanderungen,  I,  p.  106. 

")  Derselbe  a.  a.  O.  p.  110. 

*'*)  Derselbe  a.  a.  O.  p.  106. 

2')  Derselbe  a.  a.  O.  p.  107. 
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mehrere  Faltungen;  denn  die  Schiefcrschichten,  welche 
man  an  der  rechten  Thalwand  beobachten  kann^  haben  kei- 
neswegs ein  gleichförmiges  Streichen.  Man  sieht  sie  vielfach 
gewunden  und  verdrückt,  so  dass  auch  die  Anthrazit-Mas- 
sen nirgend  in  zusammenhangenden  und  gleichmässigen  Flötsen 
zu  finden  sind.  Dagegen  sieht  man  in  den  kleinen  Sekundär« 
mulden,  die  sich  auf  diese  Weise  gebildet  haben ^  den  An- 
thrazit in  etwas  grösserer  Menge  angehäuft;  und  an  diesen 
Stellen  allein  hat  man  den  Abbau  bisher  versucht  Die  Neben- 
sättel und  Nebenmulden  entsprechen  sich  jedoch  nicht  in  den 
verschiedenen  FlötzeU;  und  nur  das  gemeinschaftliche  Streichen 
und  Fallen  im  Grossen  verknüpft  sie  unter  einander.  Es  sind 
bis  jetzt  drei  Flötze  beobachtet,  zwei  am  rechten  und  eins  am 
linken  Ufer ;  doch  könnte  das  letztere  vielleicht  auch  mit  dem 
tieferen  der  rechten  Seite  zusammenfallen^^).  Offenbar  seien 
—  so  ist  Girard's  Ansicht  —  die  Anthrazit-Massen  stellen- 
weise durch  Zusammenschiebung  von  den  Seiten  angehäuft 
worden  ^^) ;  allein  der  Mechanismus  einer  derartigen  Zusammen- 
schiebung zwischen  den  fest  auf  einander  gepressten  Stein- 
schichten, welche  sie  umschliessen ,  möchte  kaum  vorstellbar 
sein.  Dagegen  bietet  die  entgegengesetzte  Annahme  einer 
Streckung  der  umgebenden  Schichten  wohl  eine  grössere  Wahr- 
scheinlichkeit und  eine  nicht  uninteressante  Analogie  mit  den 
auseinandergezerrten  Belemniten  (Seite  25)  dar.  —  Der  An- 
thrazit an  der  Prinz e  ist  erdig«  dunkel  eiscnschwarz  und 
metallisch  glänzend;  er  hat  in  mancher  Beziehung  melir  Ähn- 
lichkeit mit  Graphit;  als  mit  Steinkohle.  Seine  ganze  Masse 
ist  durchsetzt  von  Spiegelflächen,  ja,  jeder  Brocken  ist  stellen» 
weise  ganz  von  solchen  umgeben;  vielleicht  sind  dieselben 
durch  die  Verschiebungen  und  Rutschungen  in  seiner  Masse 
entstanden ,  die  fast  ganz  aus  blossen  Brocken,  bald  kleineren, 
bald  grösseren,  zu  bestehen  scheint.  Das  stimmt  vollkommen 
zu  der  Annahme,  dass  er  durch  Verdrückung  eines  wenig 
mächtigen  Flötzes  —  sei  es,  wie  Girard  will,  durch  Zusam- 
menscliiebung  dos  Anthrazites,  oder  sei  es,  wie  es  mir  wahr- 
sclieiiiliclier  ist,  diircli  Dilatation  der  umgebenden  Scliicliten  — 

2«)  Girard  a.  a.  O.  p.  107.  108. 
2")  Dorsoll)c  a.  a.  O.  p.  108. 
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seine  jetzige  stellenweise  angehäufte  Lagerung  erlangt  habe. 
Mitten  in  diesen  Ansammlungen  oder  an  der  G ranze  gegen 
das  Hangende  kommen  auch  hier^  jedoch  nur  in  dem  unteren 
Flötze,  die  gelbgrünen,  linsenförmigen  Massen  von  Sphäro- 
siderit  vor,  welche  von  Pyrit  und  Quarzschnüren  durchzogen 
sind.  Unmittelbar  darüber  folgen  schwarze  Schiefer,  die  in 
ungefähr  30  Fuss  Höhe  über  dem  unteren  Flötze  eine  kalkige 
Bank  enthalten ,  welche  mit  ,,Sand"  und  weissen  Glimmerblätt- 
chen  erfüllt  ist  Diese  Lage  ist  sehr  fest  und  streicht  an  einer 
Stelle  von  Nord  gen  Süd  (hora  12)  bei  einem  ostwärts  gerich- 
teten Fallen  unter  25^.  Das  obere  Anthrazit- Lager  befin- 
det sich  gänzlich  in  schwarzen,  etwas  mürben  Anthrazit* 
Schiefern.  Trotz  jener  lokalen  Abweichungen  im  Streichen 
und  Fallen  der  einzelnen  Theile  des  Schichtensystems  bleibt 
doch  das  Fallen  im  Allgemeinen  ostwäii»  gerichtet  ^^). 

Auch  der  Kalk,  welcher  in  der  Mitte  zwischen  den  Mün- 
düngen  des  Borgne-  und  des  Prinze-Thales  das  Niveau 
des  Khodan  berührt,  ist  am  Ausgange  der  Prinz e  vorhan- 
den; doch  liegt  er  hier  schon  wieder  höher  ^*).  Viele  Stellen 
der  Felswände  an  der  Prinze  sind  mit  Kalksinter  bedeckt 
und  400  bis  500  Fuss  über  dem  Wasserfalle  erkennt  man  das 
Anstehen  des  Kalkes  deutlich.  Unter  den  Gerollen,  mit 
welchen  die  Prinze  einen  Theil  ihrer  Mündung  bedeckt  hat^ 
liegen  grosse  Blöcke  schwarzen  Kalksteins  mit  weissen 
Kalkspath- Adern  und  Brocken  von  Kalk,  Gyps  und  Bauch- 
wacke^-).  Bei  Nendaz  treten  beträchtliche  Gyps -Mas- 
sen zu  Tage^^),  und  eine  Salzquelle^*)  bezieht  vermuthlich 
aus  diesen  ihre  Nahrung.  Dass  auch  Quarzite  oberhalb 
des  Kalkes  durchstreichen,  ist  kaum  zweifelhaft,  da  ihre  Fort- 
setzung noch  weiter  westlich  angetroffen  wird^*).  —  Auch  in 
den  übrigen  Sehichtensystemen  scheint  der  Kamm  zwischen 
dem  Borgne-  und  Prinze-Thale  gänzlich  mit  dem  Kamme 


3«»)  Girard  a.  a.  O.  p.  109. 
3»)  Derselbe  a.  a,  O.  p.  106. 
32)  Derselbe  a.  ä.  O.  p.  100.  110. 

3-^)  Lardy  in  Leonhard'«   Tascbcnbuch.  1810.  p.  130.  —  Studor:  Geolog. 
Karte  der  Schweiz. 

3«)  Neiijahrsblatt  d.  Naturf.  Gcsellsch.  in  Zftrioh.  1865.  p.  IG. 
^*)  Girard  a.  a.  O.  p.  N\ 
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zwischen  dem  Einfisch-  nnd  Borgne-Thalc,  sowie  dem 
zwischen  dem  Turtman-  und  Einfisch-Thale  übereinzu- 
stimmen und  zu  korrespondiren.  Auf  seiner  Erstreckung  ge- 
gen Süden  treten;  wie  dort;  Quarzit-Massen  auf^^).  Von 
Marche  im  Heremence  -  Thale  führt;  etwa  in  der  Strei- 
chungslinie des  Pas-de-Lona  (Seite  210);  ein  nicht  sehr 
hoher  PasS;  der  Col-d'Orsera  (2254M.Ü.M.);  über  diesen 
Kamm  nach  der  Montagne  -  nouyelle  -  de- Nendas  im 
Prinze-Thale^^).  Von  den  dort  herrschenden  Felsarten 
ist  jedoch  nichts  Näheres  bekannt  In  der  Nihe  des  Passes 
finden  sich  Erze,  Kupferkies  und  Buntkupfererz  mit  Fahlen 
in  Gängen  Ton  Dolomitspath  und  Quarz '^).  Weiter  südlich 
deckt  der  grosse  Gletscher  Ton  Prazfleuri;  aus  welchem 
die  Prinz e  entspringt;  das  Gebirge  und  gestattet  keinen 
Übergang  bis  oberhalb  Barma,  von  wo  man  aber  nicht  mehr 
in  das  Prinze-Thal;  sondern  unmittelbar  in  das  Bagnes- 
Thal  gelangt.  Von  der  oberen  Alphütte  von  Barm a;  welche 
in  einem  weiten  und  unebenen  Kessel  hoch  am  linken  Thal- 
gehänge des  Barma-Thales  gelegen  und  von  Trümmer- 
halden schwarzer  Schiefer;  von  Schneelehnen  und  Gletschern 
umgeben  ist;  steigt  man  südwestwärts  hinauf  zum  EculaT- 
Gletscher  durch  das  Steingetrümm;  welches  dieser  vor  sich 
herschiebt.  An  dem  oberen  Ende  dieses  Gletschers;  hinter 
seinem  Schrundc;  erhebt  sich  ein  zerfallenes  Felsriff  von  C  h  1  o  - 
ritschiefer  und  chloritischem  Quarze.  Über  dieses  fbhrt 
der  Pass  des  Col-du-Cr6t;  ein  schmaler;  kaum  eingeschnit- 
tener Felsgrat;  der  sich  gegen  Süden  an  den  Mont-Pleu- 
r  e  u  r  —  den  „Greiner"  —  anschliesst.  Über  eine  lange  Schnee- 
lehne  gelangt  man  abwärts  auf  einen  terrassenartigen;  ganz 
flachen  Boden ;  den  auf  seiner  Süd-  und  Westseite  ein  Wall 
von  Felsblöcken  und  Gebirgsschutt ;  eine  alte  Gandecke ;  um- 
schliesst.  Nur  wenig  unterhalb  dieses  Gletscherbodens  steht 
die  Alphütte  Le-Crßt,  noch  mehr  als  1000  Meter  über  der 
Thalfläche   von    Bagnes^^).     Nach    der  geologischen   Karte 


3«)  Studer:  Geologie,  1,  p.  415. 

^')  Derselbe  a.  a.  O.  p.  372. 

3«)  J.  Frcibcl:  Reise  in  die  Pcnnin.  Alpen,  p.  43. 

")  Studer:  Geologie,  I,  p.  372. 
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soll  Kalk  den  Mont-Ple'ureur  bilden  und  ein  Quarzit- 
Lager  nördlich  neben  diesem  anstehen.  —  Die  Gipfel  über 
der  Liapey-Alp  im  oberen  Barma-Thale,  die  Felsreihe 
der  Becca-de-Motet  oder  Motette  besteht  aus  schwarzen 
Schiefern.  Der  weiter  südlich  im  Hintergrunde  des  Du- 
rand-Gletschers hervorragende M an t e t  oder Montblanc- 
de-Cheilon  scheint  dagegen ,  nach  der  Farbe  seiner  Schutt- 
halden; aus  ;,grünen  Schiefern''  oder  Chloritgneuss 
z  u  bestehen  *^),  — 

Das  Anthrazit-Lager  der  Prinze-Schlucht  zeigt 
sich  auch  unterhalb  Haute-Nendaz  gegen  F e 7 ;  und  ebenso 
auf  beiden  Seiten  des  Fava-Baches*').  Das  Fallen  der 
Schichten  ist  von  B remis  her  durchschnittlich  ostsüdöstlich 
(StoO)*^)  und  bleibt  so  im  ganzen  Gebirge  bis  gegen  Mar- 
tinach. Oberhalb  I strahle,  welches  bereits  auf  der  Höhe 
über  der  rechten  Seite  des  Fava-Baches  li^t,  in  so  stei- 
ler LagC;  dass;  wie  der  Volkswitz  behauptet,  die  Hühner  da- 
selbst müssen  beschlagen  werden  *^) ,  wirdGyps,  welcher  am 
Fusse  der  Dent-de-Nendaz  ansteht,  aus  dem  Bhodan- 
Thale  her  sichtbar**). 

15.    Das    rechte   Gehänge   des   Bhodan-Thales   von 

der  Dent-de-Morcles   bisSaillon  und  Foully.    Das 

Rhodan-Thal  von  Biddes  bis  Mi^ville. 

Betreten  wir  noch  einmal  die  rechte  Seite  des  Rhodan- 
ThaleS;  den  südlichen  Abhang  der  Dent-de-Morcles. 
Im  Allgemeinen  zwar  bedeckt  diesen  Abhang  bis  oberhalb 
Saillon  und  Mazembre  noch  immer  das  Kalkgebirge, 
welches  wir  vom  Lötsch-Tbale,  der  Bach  Alp  und  dem 
Dala-Thale  bis  hierher  als  ununterbrochene  Decke  verfolgt 
haben.  Die  Schichten  neigen  sich  gegen  Ostsüdost  und  die 
schroffen  Abstürze  der  Schichtenköpfe  sehen  gegen  Westnord- 
west oder  rein  gegen  West**).    Jedoch   erstrecken  sich  nicht 

<«•)  Studer  a.  a.  O.  p.  360.  370. 

* »)  Ebendas.  p.  365. 

*^)  Darch  Druckfehler  steht  bei  Studer:  Geologie  I,  p.  366:  N70O. 

")  Girard  a.  a.  O.  p.  110. 

^*)  Lardy  in  Leonliard's  Tasclieiibuch.  1819.  p.  139. 

^*)  8tuder:  Lthrb.  d.  phyß.  Geogr.  11,  p.  204. 
Vol(rcr,  Erdbeben.  II.  J6 
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alle  Etagen  dieses  mit  Schicferlagen  abwechselnden  Kalk  Sy- 
stem es  bis  hierher ;  sondern  von  Sitten  bis  Saillon  rieht 
man  die  scliroff  abgebrochenen  Schiehtenköpfe  von  mindestens 
vier  Etagen  hinter  einander  von  der  Höhe  der  Berner-Al- 
pen zum  Khodan-Thale  herablanfen.  Dieses  Verhältniss 
ist  so  deutlich  ausgeprägt;  dass  man  es  auf  jeder  guten  Karte 
sogleich  erkennt;  und  Studer  bezeichnet  dasselbe  als  eine  in 
mehreren  konzentrischen  Erhebungen  sich  darstellende  koni- 
sche Stratifikation  der  Umwallung  des  Fusses  derDent-de- 
Morcles  und  der  in  diesem  vorhandenen  Gesteine,  welche 
derselbe  als  eine  ^^krystallinische  Zentralmasse"  ansieht.  Ein 
besonders  ausgezeichneter  Abbruch  stellt  sich  dar  als  östliches 
Gehänge  des  Chamoson-ThaleS;  wo  die  Schichten  der 
vom  Fusse  des  Grand-Moeu voran  gegen  Ardon  rieh 
herabziehenden  und  in  der  Höhe  den  Haut-de-Cry  tragen- 
den Kette  plötzlich  sich  ausheben.  Westlich  von  Saillon 
aber  ist  auch  die  tiefste  Staffel  des  Kalkgebirges  plötzlich 
abgeschnitten.  Als  eine  ungeheure  Tafel  zieht  sie  sich  gegen 
Westen  hinauf; an  den Fuss  der Dent-de-Morcles  angelehnt; 
bis  zur  Grande-Garde;  in  welcher  sie  plötzlich  endigt.  Sie 
lagert  hier  unmittelbar  auf  krystallinischen  Silikatgesteinen; 
ähnlich  denjenigen ;  welche  imLötsch-Thale  sich  unter  dem 
Kalkgebirge  verbergen.  Die  tiefste  Staffel  des  Kalkgebirges 
besteht  hier  aus  Rauchwacke  und  Dolomit;  von  schiefri- 
gem;  schwarzem  Kalkstein  überlagert 

Unweit  Saillon  entspringt  aus  der  Rauchwacke  eine 
alkalische;  eisenhaltige  Therme  von28^C.;  das  Eisenwas- 
ser genannt.  Ihr  Abfluss  mischt  sich  dem  Wasser  des  Sal- 
lente-Bachcs  bei;  welches  unterhalb  Saillon  in  den  Rho- 
dan  ftillt.  Dieses  Wasser,  von  altem  Rufe  wegen  seiner  Heil* 
kraft  in  Hautkrankheiten^^);  ist  ausgezeichnet  durch  einen 
Jodgehalt  —  Va  "«'  im  Litre  — ,  welcher  auch  im  Wasser 
der  Sallente  unterhalb  des  Zusammenflusses  noch  zu  spüren 
ist,  indem  er   Vioo  *"*'^  ini  Litre  beträgt  *0.     Nach  der  Schieb- 


*^)  „Est  et  alius  quidAin  fons  in  Veragris  prope  destructum  oppidura 
Schellon  tepiduB,  qni  scabicni  sanat/^  —  Colliuus:  do  Scdonoram  ThermU, 
in  Jos.  ßimleri   Valksiae  descr.  1574.  fol.  149  b. 

*^)  Ncujahrsblatt  d.  Naturf.  GeselUch.  in  Zürich.  1855.  p.  21.  28. 
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tenlage  muss  die  Therme  von  Saillon  aus  der  Walliser- 
Mulde  aufsteigen,  wie  die  vom  B rieger-  und  Lenker- 
Bad.  Die  Entblössung  der  tieferen  Schichten  gestattet  der- 
selben hier  den  Ausfluss. 

Der  ganze  Abhang  westlieh  von  Mazembre  bis  zur 
Felsecke  von  Folatcrra,  Martin  ach  gegenüber,  und  hin- 
auf bis  gegen  die  Foully-Alp  besteht  aus  Silikatgesteinen^ 
deren  Schichten  zwischen  Saillon  und  Mazembre  unter 
dem  aufgelagerten  Kalkgebirge  in  völlig  konformer  Lage- 
rung der  Straten  hervortreten,  aber  westwärts  und  aufwärts 
immer  steiler  und  steiler  sich  unter  denselben  hervorziehen, 
bis  sie  endlich,  Martinach  gegenüber ,  fast  vertikal  stehen. 
Jener  ganze  Abhang  erscheint  daher  in  einer  ungewöhnlichen 
Einfachheit  mit  ununterbrochen  ansteigender  Fläche,  ohne  ir- 
gend welche  vorspringende  Felsgestalten*®).  Die  Oesteine, 
welche  denselben  bilden,  werden  zwar  wohl  kurzweg  als 
Gneuss  bezeichnet,  aber  sie  zeigen  eine  nicht  geringe  Man- 
nigfaltigkeit und  sind  theils  Schiefer,  den  „grünen  Schie- 
ferp"  des  Lötsch-Thales  und  den  „Thonschiefern"  am 
Fusse  der  Gemmi  im  höchsten  Grade  ähnlich,  theils  Eon* 
glomerate  oder  Puddingsteine,  theils  reine  dichte  Feldspath* 
Masse  und  schiefriger  Felsit,  welcher  mit  Kalkschiefer 
durch  die  allmähligsten  Übergänge  verknüpft  ist.  Saussure  *^) 
hob  die  Ähnlichkeit  dieser  Gebilde  mit  denjenigen  hervor, 
welche  in  den  Hügeln  von  Sitten  auftreten;  das  Feldspath- 
gestein . bezeichnete  er  als  Porphyrschiefer.  Gneuss, 
Thonschiefer  und  Konglomerate  stehen  überhaupt  in 
dem  ganzen  Profile,  welches  der  Rh  od  an  von  hier  bis  gegen 
St  Moritz  durchschneidet,  in  so  innigen  Beziehungen  zu 
einander,  dass  sie  ein  unzertrennbares  Ganzes  bilden  und  da- 
her längst  der  Hypothese  des  —  freilich  plutonisch  gedachten 
—  Metamorphismus  als  Beweisquelle  haben  dienen  müssen^). 
Ja,  an  der,  ihrer  herrlichen  Aussicht  wegen  berühmten  Fels- 
ecke von  Folaterra  bei  Branson  und  Foully  ist  die 
Felsart  ein  beinahe  nur  aus  kleinkörnigem,  weissem  Feldspathe 


*•)  Girard:  Geologische  Wanderungen,  I,  p.  112. 

*•)  Voyagcs,  IV,  p.  327,  §.  2119. 

^'')  Studer:  Lehrb.  d.  pbyB.  Geogr.  H,  p.  151.  204.  20&. 
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bestehender  Granit,  mit  wenigem  dankelfarlngen  Gliinmer, 
fast  ohne  Qmirz,  dagegen  mit  einer  dunkel  granlich  -  grOnen, 
steatitähnliehen  Substanz ,  die  zuweilen  in  rundlichen  Säulen 
vorkonniit  und  Pinit  zu  sein  scheint**).  Die  Schichten  dieser 
Gesteine  fallen  steil  dem  Wasserlaufe  des^hodan  entg^en, 
soweit  dieser  Strom  in  seiner  bisherigen  Richtung  gegen  Süd- 
westen verharrt.  Sie  streichen  daher  allmählig  gegen  das 
Thal  aus,  vom  Hangenden  zum  Liegenden  später  und  später, 
und  jenseit  setzen  sie  auf  der  linken  Thalseite  fort  oder  neh- 
men sich  wieder  auf.  Von  seiner  plötzlichen  Wendung  bei 
Martinach  bis  gegen  St  Moritz  durchschneidet  der  Bho- 
dan  die  Schichten  so  ziemlich,  wenn  gleich  nicht  ganz  nor- 
mal, im  Profile.  Von  Folaterra  bis  zu  den  Bädern  von 
Lavey  stehen  dieselben  vertikal  hinter  einander  nnd  beseich- 
nen  die  Gränze  der  Walliser-Mulde  so  scharf,  dass  wir 
nicht  veranlasst  werden ,  ihnen  über  dieselbe  hinaus  zu  folgen. 
Steigt  man  über  Foully  zur  Foully-Alp  hinauf,  so 
findet  man  den  ganzen  gegen  Südwesten  auslaufenden  Grat, 
über  welchen  der  Col-de-Foully  zur  Alesse-Alp  hiniy>cr- 
ftlhrt,  von  der  Pointe-de-Foully  ab,  aus  Schichten  von 
Gesteinen  gebildet,  welche  Leopold  v.  Buch  als  Thon schie- 
fer, Orauwacke  und  sehr  glimmerreiche  Grauwacken- 
schiefcr  bezeichnete,  und  mit  welchen  hin  nnd  wieder 
schwarzer  oder  dunkelgrauer  Kalkstein  in  dünnen  Schich- 
ten abwechselt.  Am  Col-de-Foully  wechseln  mit  dem  T  h  o  n  - 
schiefer  Schichten  vom  Puddingstein,  welcher  qjn  Kon- 
glomerataus Quarz-,  Granit-  und  Kalkstein -Brocken  ist,  und 
Schichten  von  feinkörniger  „G  r  au  w a  c  k  e" ,  welche  vorherrscht 
und  welche  Thonschiefer-Brocken  neben  weissen  Feld- 
spath-Kry stallen  enthält  ^2).  Diese  sämmtlichen  Schichten 
fallen  gegen  Nordwest  und  liegen  also  nicht  konform  mit  den 
Schichten  des  Abhangs  gegen  die  Walliser-Mulde.  Aber 
über  denselben ,  auf  einem  sandsteinarligen  Konglomerate  mit 
Quarz-  und  Feldspath -Körnern,  welclies  Studer  als  Arkose 
bezeichnen  möchte,  lagert  konform  die  kavernöse  Rauch- 
wacke    mit  grotesken,    wild    zerschluchtcten    Felsen,    deren 


»')  Studer:  Geologie,  I,  p.  162. 

")  Lcop.  V.  Bnch  in  Leonliard's  Taschenbuch.  1812.  p.  335—342. 
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Aussenfläclien  braunroth  oder  ziegelroth  gefärbt  sind.  Die 
Uauchwacke  geht  nach  oben  in  schiefrigen^  schwarzen  Kalk- 
stein über.  Es  ist  offenbar  die  Fortsetzung  jener  Massen, 
welche  über  Saillou  abgebrochen  sind,  ein  Fragment  von 
einem  Scliichtengewölbe,  welches  sich  hier  über  das  Gebirge 
hinüberziehen  würde.  Dieselben  Massen  lagern  auch,  unter 
dem  Grunde  der  F  o  u  11  y  -  A 1  p  gegen  Osten  fortsetzend,  ohne 
Zweifel  in  der  Basis  der  von  Südwest  gen  Nordost  gerichteten 
und  an  den  Fuss  der  Dent-de-Morcles  sich  anschliessen- 
den Kette  der  Grandes- Fendtr es  und  des  Grand-Cha- 
valard  an,  welche  die  Foully-Alp  im  Osten  begränzt  und 
den  Abstürzen  der  Grande-Garde  gegenübersteht.  An  der 
Südwest -Ecke  der  Foully-Alp  legen  sich  aufdie  Kalk- 
schi ef  er- Massen,  welche  nordwestwärts  zur  Ale^se-Alp 
fortsetzen ,  die  Scliichten  des  Anthrazit-Systems,  schwarze 
oder  grünlich-  oder  bräunlich -graue  Sandsteine  und  rauhe 
„Thonschiefer"*^),  welche  oberhalb  CoUonge  ein  be- 
bautes Anthrazit-Lager  umschliessen ^*).  Diese  A n t h r a - 
zitschiefer  bilden  auch  den  westlichen  Kamm  der  Fröte- 
de-B^ron,  auf  welcher  sie  in  einem  viel  höheren  Niveau  blei- 
ben ,  als  auf  den  Alpen  von  A 1  e  s  s  e  und  Collonge,  indem 
die  untertcufenden  Arkose-,  Thonschiefer-  und  Kon- 
glomerat-Massen in  dem  Felsenkamme  derGorges  über 
jenen  Alpen  sich  erheben  —  ein  Verhältniss,  welches  offen- 
bar in  grosser  Unregelmässigkeit  der  Hebung  oder  Senkung 
der  Schichten  seinen  Grund  hat  Ostwärts  von  der  Fr^te- 
de-B^ron  bilden  die  Anthrazit-Schiefer,  horizontal 
gelagert  oder  nordwärts  geneigt,  den  Grund  derganzenFoully- 
Alp  und  streichen  in  die  Kette  des  Grand-Chavalard 
hinein,  mit  welcher  sie  ostwärts  ebenfalls,  wie  die  Kalk- 
schief er  und  die  Rauchwacke,  auf  denen  sie  ruhen, 
der  Grande-Garde  gegenüber  abbrechen **).  Auf  dem  Ab- 
hänge gegen  S  a  i  1 1  o  n  sollte  ihre  Fortsetzung  über  der  Rauch- 
wacke  und  den  Kalk  schiefern  lagern,  doch  scheinen 
sie  hier  überall  zcrslört  zu  sein.     Erst  jenseit  des  Rhodan, 


w)  Studcr:  Geologie,  I,  p.  363. 

^)  Eidgenöss.  Karte. 

")  8tudcr  a.  a.  O.  p.  363. 
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bei  der  Mündung  der  Prinze  und  des  Faya-BacheB,  ei^ 
scheinen  sie  wieder.  —  ImGratederFr^te-de-B^ron  bletben 
die  Anthrazit-Schiefer  unbedeckt;  dagegen  an  der  Ost- 
seite  der  Foully-AIp  erheben  sich  über  ihnen  neue  Baue  h- 
wacken-Massen,  und  im  Hintergrunde  der  Alp  BchieaMn 
die  Gesteine  des  Anthrazit-Systems  nordwärts  geneigt 
gleichfalls  unter  der  Kauchwacken-Wand  der  Citram- 
bles  ein,  eines  Ausläufers  der  ungeheuren  Felsmauem  der  in 
Nordnordost  über  der  Foully-Alp  sich  erhebenden  Dent- 
de-Morcles.  Hier  folgt  über  dieser  Bauchwacke  nun 
erst  die  Hauptmasse  des  schiefrigen  Kalksteins'^),  der  also, 
nach  seiner  Lagerung  über  dem  Anthrazit-Systeme,  mit 
den  Kalkschiefern  des  linken  Gehänges  des  Bbodan- 
T ha  1  es,,  welche  die  Pontis- Kalke  enthalten,  zu  parallelisiren 
ist  Bauchwacke  und  Kalkstein  fallen  hier  oben  gleich- 
falls gegen  Norden,  wenn  auch  nicht  so  stark,  als  der  unter 
ihnen  einschiessende  Anthrazit-Sandstein'^).  Über  ihnen 
lagern  vielleicht  auch  hier  Neocomien,  Budistenkalk, 
Gault,  Sewerkalk,  sicher  aber  beträchtliche  Massen  von 
Nummuliten  -  Gebilden,  welche  den  Gipfel  der  Dent- 
de-Morcles  bilden.  Und  diese  Gebilde  entsprechen  somit 
ihrer  Lagerung  nach  den  Schichtenreih eu,  die  in  den  südlichen 
Seitenthälem  des  Rhodan,  muldenförmig  und  konform  einge- 
lagerty  über  den  tief  sicli  verbergenden  älteren  Schichten  sich 
erheben,  welche  letzteren,  den  Lagerungsverhältnissen  nach, 
auf  dem  Bücken  des  Piemontesischen  Gränzwalles  als 
ihre  Grundlage  wieder  zu  Tage  kommen  mögen.  Wie  sehr 
sich  auch  die  Scheu  vorgefasstcr  und  eingefleischter  Theorieen 
dagegen  sträuben  möge y  wir  müssen  die  „grauen''  und  „grü- 
nen Schiefer''  und  die  Gneusse,  welche  im  Innern  der 
Walliser-Mulde  in  den  höchsten  Gipfeln  emporragen ,  als 
Schichten  der  „jugendlichen"  Formationen  anerkennen,  welche, 
ihrer  Altersreihenfolge  nach ,  als  das  Hangende  der  belemniten- 
führenden  jurassischen  Schichten  auftreten  können;  wir  dürfen 
nicht  erschrecken  vor  dem  Schlüsse,  dass  die  Gneusse  des 
Weisshorns   und  der  Mischabel-Hörner  einer  der  jün- 

»«)  Studcr  a.  a.  O.  p.  363. 
*')  Ebendas.  a,  a.  O.  p.  363. 
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geren  Lagcrtbigen  der  ,,Kreideformatiou''  oder,  wahrschein- 
licher selbst;  einer  „Tertiärformation"  angehören. 

Die  Kalkmassen  der  Citrambles  ziehen  sich  gegen 
Nordwesten  am  Gebirge  hinab  und  erreichen  im  Querthale 
des  Rhodan  etwas  oberhalb  der  Bäder  von  Lavey  das  Ni- 
veau des  Flusses.  Bei  den  Sennhütten  von  Erbignon 
(1666 M.  ü.M.)  auf  der  Nordseite  des  bald  aus  seinem  oberen 
Tobel  westwärts  zum  Rhodan  hinabeilenden  Jaman-Ba- 
ches,  schon  beträchtlich  weit  ausserhalb  des  Jam  an -Tobeis, 
finden  sich  in  den  schwarzen  Schiefem  des  Anthrazit-Sy- 
stems, welche  L.  v.  Buch***)  als  „Grauwackenschiefer" 
bezeichnete  y  die  schon  1811  ihm  bekannten  Abdrücke  und 
Verkohlungen  von  Farm:  Neuropteris  Loshii  Br.,  gigantea 
Sternb.,  tenuifolia  Schloth.;  heterophylla  Br. ,  Soretii  Br. ,  al- 
pina  Sternb. ,  Cyclopteris  veniformis  Br.,  Cycatheites  poly- 
morphus  Br.  ^'**),  Spezien,  welche  der  devonischen  ^^Stein- 
kohlenformation"  angehören,  welche  aber  in  der  Taren- 
taise  zwischen  Schichten  belemnitenführeuder  Gesteine  in  so 
regelmässigen  Lageruugsverhältnissen  auftreten ,  dass  es  un- 
möglich scheint,  ihnen  ein  entsprechend  jugendliches  Alter 
nicht  zuzugestehen.  Auch  hier,  wo  man  in  dem  Anthrazit- 
Svstemc  des  Rhodan  -  Thaies  bei  Bremis.  Chando- 
line,  an  der  Prinze-  und  Fava  -  Schlucht  die  gleiche 
Anthrazit-Formation  unzweifelhaft  im  Hangenden  juras- 
sischer Schichteusysteme  in  regelmässigster  Lagerung  verfolgt, 
scheint  es  unmöglich,  zu  zweifeln,  dass  diese  Farm  einer  jün- 
geren Periode  angehören,  als  die  belemniten-  und  ammoniten- 
führenden  Schichten.  Die  Paläontologie  widersetzt  sich  dieser 
Annahme.  Aber  die  Paläontologie  ist  eine  Erfahrungswissen- 
schaft  und  ihre  Thcorieen  werden  uns  nicht  blenden,  wenn 
sie  der  unzweifelhaften  Beobachtung  widersprechen  wollen. 
Es  ist  noch  nicht  so  lange,  dass  Niemand  hätte  wagen  dürfen, 
Orthozeratiten  als  Zeitgenossen  der  Belemniten  und  Ammoni- 
ten  für  möglich  zu  halten.  Ich  sah  sie  zuerst  1845  in  Wien, 
dann  zu  Hallstadt,  riesige  Exemplare,  mit  ebenso  gewaltigen 


M)  Leonhard's  Taschenbuch.  1812.  p.  335  —  342.     Brief  vom  11.  Novbr. 
1811. 

*•)  Studer:  Geologie,  I,  p.  364. 
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Ammoniten  vereint;  im  rothen  Kalke  des  Sahigebirges  nndbabe 
hernach  noch  manch  ungläubiges  Ohr  gefunden.  Heutigen 
Tages  zweifelt  Niemand  mehr.  -  Die  Paläontologie  wird  auch 
in  Betreff  der  obigen  Farrn-Spezien  ihre  Theorie  bu  modifi- 
ziren  haben. 

Die  Farm  -  Schiefer  von  Erbignon  sind  bedeckt  von 
grobkörnigen  ^^Sandsteinen"  oder  Breschen^  welche  mit 
ihnen  unter  die  drohenden  Abstürze  der  gelben,^ löcherigen 
Bauchwacke-Felsen  einschiessen ;  die  als  Grundlage  des 
Kalkgebirges  nach  den  Citrambles  hinauf  fortsetzen ^). 
In  den  weit  höheren  Kalkschichten  dieses  Gebildes 
zeigt  sich  noch  die  Feldspath-Bildung^  ein  VoriLommen, 
welches  geeignet  sein  möchte,  manches  Räthsel  lösen  zu  hel- 
fen. Am  südlichen  Fusse  der  Dent  -  de  -  Mordes,  gegen 
den  oberen  Theil  des  Creux-de-Jaman,  einer  Schluchti 
durch  welche  der  Jaman-Bach  sich  aus  dem  hohen  J  am  an - 
Thalc  gegen  Westen  herabstürzt;  liegen  Blöcke  von  Kalk- 
stein;  welche  von  der  Höhe  der  Citrambles  herrühren. 
Diese  sind  nicht  allein  von  Feldspath-Gängen  —  ^^Enrit" 
—  durchzogen ;  sondern  von  dünnen  Adei*n  desselben  ganz 
durchwoben®').  Ist  hier,  wo  über  das  Alter  des  betreffenden 
Kalksteins  kein  Zweifel  bleiben  kann,  die  Feldspath  -  Bildung 
nachweisbar,  so  möchte  es  schwer  sein,  im  Inueni  der  Wal- 
liser-Muldo  in  dem  „metamorphischen"  Zustande  der  Ge- 
steine einen  Grund  zur  Bedenkliclikeit  gegen  die  Zugeständ- 
nisse zu  finden,  welche  in  Betreff  des  Alters  derselben  durch 
die  Lagerungsverhältnisse  so  unabweisbar  gefordert  werden ! 

Das  Rhodan-Thal  besitzt  von  Riddcs  bis  Marti- 
nach bereits  den  Charakter  eines  Querthaies,  indem  es,  wenn 
gleich  in  derselben  Richtung  fortgesetzt,  in  welcher  es  als  iso- 
klinales  Längenthal  längs  dem  inneren  Rande  der  W  a  1 1  i  s  e  r - 
Mulde  eingegraben  ist,  allmählig  das  Streichen  der  Gebirgs- 
schichten  durchschneidet.  Unter  Leytron  schon  überströmt 
der  Fluss  die  in  der  Höhe  bis  zur  Foully-Alp  sich  hinauf- 
ziehenden, hier  unten  freilich  unter  dem  Schutte  des  sumpfigen 
Thalgrundes  verborgenen  Kalk-  und  Rauchwacken-Mas- 
w)  Studer:  Geologie,  I,  p.  364. 
»';  Derselbe  a.  a.  O.  p.  164. 
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Ben,  welche  am  linken  Thalgehänge  bei  Saxon  bereits  wieder 
hervorsteigen.  Zwischen  Saxon  und  Charraz  treten  die 
Schichten  der  krystalHuischen  Schiefer,  welche  an  der  rechten 
Thalseite  den  weiteren  Abhang  bilden,  anch  an  der  linken 
Thalseite  auf;  noch  vor  Martinach  werden  sie  daselbst  herr- 
schend, und  alle  werden  vom  Bhodan  durchschnitten,  bevor 
derselbe  sich  nordwärts  wendet.  In  diesem  ganzen  Ende  sei« 
ner  südwestlichen  Erstreckung  gleicht  das  Rhodan-Thal 
einem  engen  Kanäle,  dessen  Wände  beiderseits  steil  und  ohne 
Unterbrechung  fortsetzen.  Auf  der  rechten  Seite  konmit  bei 
Mazembre  noch  ein  kleines  Thälchen  herab;  die  linke  Thal- 
wand aber  steigt  ganz  ohne  erhebliche  Einschnitte  bis  zum 
Levron  und  bis  zur  Pierre-ä-voie  in  die  Höhe  ®^).  In 
diesem  Theile  des  Khodan-Thales  stagniren  die  ausge- 
dehntesten Sümpfe ,  die  hier  auf  eine  Länge  von  drei  Stunden 
Weges  eine  Breite  von  einer  guten  halben  Stunde  mit  bran« 
nem  Geröhrig  und  dunkeln  Erlengebüschen  bedecken,  zwi- 
schen denen  das  Vieh  selbst  im  Sommer  zwar  weiden  kann, 
aber  nur  eine  elende  Nahrung  findet*^*). 

Jenscit  des  Rh  odan  unterhalb  Charraz  bei  Martinach 
und  weiter  auswärts  nehmen  sich  die  am  rechten  Thalgehänge 
ausstreichenden  Schichten  von  Neuem  auf  und  streichen  gegen 
Südwesten  fort.  Schiefer  verschiedener  Art,  Kalkstein e, 
Gneuss  und  verwandte  Felsarten  treten  in  wechselnden  Sy- 
stemen und  in  der  innigsten  Verknüpfung  auf,  wie  überall 
ringsherum  am  äusseren  Rande  der  Wallis er-Mulde.  Weis- 
ser, grau  geäderter,  oft  schieferartiger  Kalkstein  streicht  bei 
Martinacli  in  fast  vertikalen,  sehr  steil  ostwärts  einschies« 
senden  Schichten  süd westwärts  ^*).  Im  Schlosshügel  von  La- 
B  a  t  h  i  a  unterhalb  Martinach  stehen  Schichten  von  schwarzem, 
im  Ansclilage  klingendem  Kalksteine  ebenso,  fast  vertikal^ 
steil  gegen  Osten  geneigt.  Dieser  Kalkstein  ist  versteckt 
schiefrig.  Unter  ihm,  d.  h.  neben  ihm  in  der  Richtung  vom 
Hangenden  zum  Liegenden,  folgt  grauer,  nur  schwach  auf- 
brausender Dach  schiefer,   der  bald   in   ein  sehr  festes  und 


^^)  Girard:  Geolog.  Wanderungen,  I,  p.  111.  112. 

«3)  Ebcndas.  p.  104. 

^^)  Ebcl :  Mbc.  Kciscnotison. 
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barteSy  heil-grünlichgrauesy  durcbscheuiendes  Getiein  übergebt, 
welches  Saussuro  als  ^^Feldspaibscbiefer^y  Fotumet  ab 
yyPhonolithachiefer"  bezeichnete.  Dieses  Oestein  steht 
gegenüber  den  letzten  Häusern  des  Dorfes  Batbia  an.  Nor 
wenig  längs  der  Felswand  gegen  den  Trient  fbrtscbr«tend, 
glaubt  man  wahren  Gneuss  zu  erkennen^  aber  die  Felsart 
ist  ein  Gemenge  von  weissen  Feidspath- Lamellen,  welche 
ihrer  Beschaffenheit  nach  mit  dem  vorhergehenden  Feldspath- 
scbiefer  übereinstimmen^^).  Quarz  fehlt  in  diesem  Gesteine, 
nur  Feldspath  bildet  es,  und  was  man  für  Glimmer  balten 
möchte,  das  sind  dünne  Lagen  von  Feldspathschiefer,  welche 
die  weissen  Feldspathkömer  umschliessen  ^^).  Weisse  Feld- 
spath-Gänge  —  „Eurit''  —  durchziehen  diese  Felsschich- 
ten  in  auffallender  Menge.  Theilweise  enthält  das  Gestein 
bronzefarbigen  oder  schwarzen,  sehr  glänzenden  Glinmier 
und  nähert  sich  so  einem  Glimmerschiefer;  in  anderen  Varie- 
täten verschwindet  die  Schieferuug  und  Blättrigkeit  nnd  es 
bildet  sich  so  der  Übergang  zu  Felsitporphyr.  Immer 
aber  treten  zwischendurch  wieder  Schichten  auf,  welche  den 
Dachschiefer  von  La- Batbia  in's  Gedächtniss  zurück- 
rufen. Auch  Kalkstein  tritt  als  Zwischenlager  auf,  aber 
er  erscheint  als  weisser  Marmor  mit  eingeschlossenem  Ido- 
krase.  Diese  Felsai*ten  halten  an  bis  V4  Meile  oberhalb  der 
Pissevache.  Hier  folgen  schwarze  Konglomerate  mit 
Glimmerzämcnt  und  fest  verbundenen  ,  gerundeten  oder  eckigen 
Stückchen  von  Quarz,  Glimmerschiefer,  Granit;  dann  Dach- 
schiefer, die  als  solche  ausgebeutet  werden,  schwarze,  glimm- 
rige  Sandsteine  mit  Nestern  von  Anthrazit.  Über  diese 
Felsarten  stürzt  der  Wasserfall  der  Pissevache.  Eine  An- 
thrazitgrube ist  auf  der  Höhe  der  linken  Seite  desselben  eröff- 
net. Aber  noch  zunächst  am  Wasserfalle  findet  man  auch 
wieder  Lager  von  hellgrünem  Feldspath  schiefer  mit  Gän- 
gen von  „Eurit",  und  schon  vor  Midville  ist  das  Gestein 
ein  sehr  festes,  krystaliinisches  Gemenge  von  Feldspath  und 
Glimmer  geworden,  welches  sich  von  Gneuss  nur  durch  den 


••)  Btuder:  Geologie,  I,  p.  3G0. 

«*)  8au88ure:  Voy.  II,  p.  488,  §.  1047  ff. 
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Mangel  an  Quarz  unterscheidet^^).  Alle  diese  Schiebten  ste- 
hen vertikal.  Wir  verfolgen  ihr  Profil  nicht  weiter  auswärts, 
denn  schon  haben  wir  den  Band  der  Walliser -Mulde  voll- 
ständig überschritten. 

16.    Das    linke    Gehänge    des  Rhodan-Thales    von 

Saxon  bis  Martinach;  das  Dranse-Thal  von 

Martinach  bis  Sembrancbier. 

Wo  die  krystallinischen  Schiefer  zwischen  Saxon  und 
Charraz  durch  das  Rhodan-Thal  auf  die  linke  Seite  des- 
selben hinüberstreichen;  da  bilden  sie  etwa  eine  halbe  Stunde 
lang  die  Vorberge  der  Thalwand  bis  zu  etwa  400  Fuss  Höhe. 
Sie  gleichen ;  in  ihrer  BeschafFenheit,  hier  ganz  den  ;;grünen 
Schiefern''  des  Einfisch-Thales  und  man  könnte  sie 
als  eine  quarzreiche  und  sehr  schiefrige  Varietät  von  Proto- 
gyn  bezeichnend^).  Ihre  Schichten  fallen  hier  unter  60®  sttd- 
ostwärts  ^^).  Bei  Saxon  legt  sich  auf  dieses  Gestein  an  einer 
Stelle  deutlich  Quarzit^  an  einer  anderen  dagegen ;  wie  es 
scheint;  unmittelbar  Kalkstein.  Der  Quarzit;  welcher 
südlich  vom  Badehause  von  Saxon  hervorkommt;  enthält 
viele  Quarz- Gänge  oder  Lager ;  welche  ungefähr  der  Schich» 
tung  parallel  gehen;  und  scheint  daneben  auch  kleine  Krystalle 
von  Dolomit  zu  enthalten.  Unmittelbar  auf  denselben  folgen 
hellgraue ;  krystallinische ;  dolomitische  Kalksteine  mit  Sty- 
lolitheu;  welche  von  Nordnordwest  gen  Südsüdost  (hora  11-12) 
streichen  und  unter  50^  gen  Ostnordost  fallen.  Auf  der  Ost- 
seite desselben  Hügels  fällt  derselbe  K  a  1  k ;  bei  gleicher  Strei- 
chungsrichtung,  unter  35**  ostwärts.  Es  stimmt  dieses  Strei- 
chen ungefähr  mit  der  GränzC;  in  welcher  die  krystallinischen 
Scliicfer  durch  das  Rhodan-Thal  setzen  müssen;  sowie 
mit  der  Richtung;  in  welcher  hart  neben  dem  Bade  Saxon 
die  Gesteinschichten  auf  einander  folgen  ^^).  Das  Kalksjstem 
beherbergt  ein  mindestens  30  Fuss  mächtiges   Lager  von  zel- 


«7)  Studer:  Geologie,  I,  p.  360.  361.  362. 
"*)  Girard:  Geolog.  Wanderungen,  I,  p.  113. 

**)  Ddsor  in  den  Actes  de  la  socie'tö  helv^tique  des  soiences  nat  k  Por- 
rentruy.  1853.  p.  35. 

'0)  Girard  a,  a.  O.  p.  113.  114. 
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Uger  Knucliwiickc,  in  dcreu  Zellen  ciuo  ,,kreideiiartige*', 
<i««ius^*  *^*'^*'*  rosafarbige  Substanz  sieh  befindet ,  welche  Jod- 
kidi«»)  und  Joduatriuiii  und  zweifach -koblendaures  Kali  nnd 
>(Ativii  oiithiilt.  Ungefähr  auf  der  Streich ungslinie  dieser 
Ij^iiohwAckc  cutspringt  die  in  neuerer  Zeit  erst  berühmt 
MW^^rtlono  Therme  von  Saxon.  Die  Rauchwacke  lässt 
^«h  |n'K^*ii  Südwest  beträchtlicli  weit  verfolgen  und  ihr  Jod- 
H^mlt  («rlieint  sehr  verbreitet  zu  sein;  denn  noch  in  einer  Ent- 
A^üinuK  ^^"  einer  Vicrtehneile  und  500  Fuss  höher  im  Ge- 
l^iyo  hinauf  ist  er  nachweisbar.  Auf  der  Rauch wacke, 
wt^ch»  nach  allen  Richtungen  von  weissen,  oft  bedeutend  brei- 
W\\  Kitlkspath- Adern  durchzogen  ist,  lagert  unmittelbar  eine 
llauk  von  sehr  festem  Dolomite,  welcher  theils  dicht,  theils 
alM^r  breschenartig  ist^')  und  somit  in  letzterer  Varietät  den 
Ohcrgang  vom  Dolomit  zur  Rauchwacke  (vgl  S.67.68.) 
(larHtcllt.  Bcmerkeuswcrthcrweise  scheint  dieser  Dolomit 
vuii  Jod  keine  Spur  zu  enthalten.  Über  ihm  folgen,  immer 
in  konfonner  Auflagerung,  schicfrige  Kalksteine  in  bedeu- 
iistider  Mächtigkeit  ^^).  Ein  schwarzer  Kalkschiefer  streicht 
Oütlich  vom  Badehause  von  Saxon  von  Nord  gen  Süd  und 
fliUt  ostwärts,  und  in  einer  weiter  östlich  gelegenen  Wand 
utrcicht  er  von  Nordnordost  gen  Südsüdwest  (hora  2 — 2^)  und 
fUUt  ostwärts  unter  30"  bis  40"  ^^).  Je  höher  im  Gebirge  hin- 
auf, um  so  massiger  und  fester  erscheinen  die  Kalke.  Etwa 
1000  Fuss  hoch  treten  in  diesen  schiefrigen  Kalksteinen 
Spuren  von  Anthrazit- Schief  cm  und  von  wirklichem 
Anthrazite  auf^*).  Höher  im  Gebirge  streicht  der  Kalk 
von  den  Pontis. 

Wie  man  bei  Möril  und  Naters,  am  östlichen  Ende 
der  Walliser-M  ulde,  die  Gesteine  des  linken  Rh  od  an- 
Ufers durch  den  Fluss  zum  rechten  Ufer  hinüberstroichen 
und  so  <len  Beweis  der  ununterbrochenen  Auflagerung  der  am 
linken  Ufer  auftretenden  Scliiclitensvfttcnie   auf  die  Schieb ten- 


")  D('sor  a.  a.  O. 

"j  Derselbe  a.  a.  O. 

")  üirard  a.  a.  O.  p.  114. 

'*)  Dc'sor  a.  a.  O. 
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Systeme  des  rechten  Ufers  liefern  sieht,  so  beobachtet  man 
das  entsprecliende  Verhalten  anch  hier  am  westlichen  Ende  der 
Mulde.  Nur  blendende  Theorieen  können ,  die  Einfachheit  der 
Verhältnisse,  welche  so  klar  vor  den  Augen  liegen,  missachtend, 
zu  einer  Scheidung  der  Gesteine  des  rechten  und  des  linken  Thal- 
gehänges bei  Saillon  und  Saxon  verftihren.  Die  scharfe  Tren- 
nung, welche  StudeVs  geologische  Kai*te,  wie,  mit  Ausnahme 
einer  kurzen  Strecke ,  längs  des  ganzen  Laufes  des  Rhodan  von 
B  r  i  e  g  bis  gegen  Martin  ach,  darstellt,  zwischen  , Jurassi- 
schen Kalken"  und  problematischen  „grauen  Schiefern" 
und  „  A  n  th  r  az  i  t-  S  chi  c  f  e  rn"  ist  ein  reines  Produkt  der  Theorie 
und  geeignet,  jedes  Verständniss  der  obwaltenden  Verhältnisse 
unmöglich  zu  machen.  Drüben  das  Rauchwacken  -  Ge- 
birge mit  der  jodhaltigen  Therme  von  Saillon  wird  zu 
den  ,, jurassischen  Kalken"  gerechnet,  hüben  das  Rauch- 
wacken-Gebirge  mit  der  jodhaltigen  Therme  von  Saxon, 
in  der  ganzen  Lagerung  jenem  entsprechend,  wird  den  „grauen" 
oder  „Anthrazit- Sc  hiefern"  einverleibt  Dieses  Beispiel,- 
dem  hundert  andere  zur  Seite  stehen,  beweist,  dass  die  Geo- 
logie der  Alpen  zu  einer  erdichteten  Schwierigkeit  ver- 
schroben ist,  aus  welcher  dieselbe  nur  durch  Rückkehr 
zur  einfachen  Auflassung  der  Lagerungs Verhältnisse  wieder 
erlöst  werden  kann.  So  wie  dieselbe  bisher  dargestellt  zn 
werden  pflegte,  stand  sie  in  dem  Rufe,  gewöhnlichen  Men- 
schenkindern, welche  nichts  mit  sich  brächten,  als  eine  gründ- 
liche Kenntniss  der  Geognosie,  wie  sie  auf  Deutschlands  Bo- 
den aus  Werners  trefllicher  Saat  gewachsen,  unüberwindliche 
Schwierigkeiten  zu  bereiten  und  nur  der  Sehergabe  der  hiero- 
glyphenkundigen,  subalpinisch- helvetischen  Priester  mit  Hülf^ 
der  Verzichtung  auf  die  Erfahrungen  jener  allzu  verständlichen 
Geognosie  den  Hochgenuss  der  Eingeweihten  darzubieten. 
Gönnen  wir  diesen  Bevorzugten  ihre  Lieblingsspiele  —  aber 
für  die  Wissenschaft  wird  es  erspriesslicher  sein,  auf  dem 
festen  Boden  der  Geognosie  fortzubauen! 

Die  Therme  von  Saxon  entspringt,  nur  etwa  500 
Schritt  südlich  von  der  Landstrasse,  in  1644  M.  ü.  M.  und 
liefert  in  der  Minute  420  bis  470,  also  im  Mittel  445  Litres, 
somit  in   der   Stunde  27000  Litres    =    1000  Par.   Kubikfass 
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Wasser,  gewöhnlich  von  2A^.n  bis  2b%  C. '').  Schwankend 
ist  der  Gehalt  dieses  Wassers  an  Jodverbindungen,  welche  so 
Zeiten  fast  völlig  mangeln,  zu  anderen  Zeiten  dagegen  in  bei- 
spielloser Menge  vorhanden  sind.  Diese  Verschiedenheiten 
wechseln  in  sehr  schnell  folgenden  Zeiträumen,  besonders  im 
Winter.  Nach  regnerischen  Tagen  nimmt  der  Jodgehalt  su. 
Das  Gestein,  aus  welchem  die  Quelle  entspringt,  enthält  nach 
der  Analyse  von  Pyramo  Morin  '^) : 

Kohlensauro  Kalkerde    :=  61.87 
„  Magnesia    ==    8.42 

„Sand" =    0.35 

Gebundene  Kieselsäure  =  2.00 
Thonerdo  ....  ==  1.88 
Eisenoxyd    ....     =    0.78,  davon  0.22  in  schwanen  Kftraehen. 

Wasser =  23.60 

9Ö.8Ö~" 

nebst  Spuren  von  Chlor,  Phosphorsäure,  Schwefelsäure.  Aus 
diesem  Gesteine  kann  somit  der  Jodgehalt  nicht  entnonunen 
sein.  Dagegen  besteht  die  oben  erwähnte  feinerdige,  „krei- 
denartige" Masse,  welche  die  Zellen  der  benachbarten  Rauch- 
wacke  füllt,  aus  kohlensaurer  Kalkerde  und  kohlensaurer 
Magnesia  nebst  etwas  Kieselsäure,  Thonerde  und  Eisenoxyd 
und  aus  folgenden  in  lieissdin  Wasser  löslichen  Substanzen. 
Aus  1000  Thcilen  der  erdigen  Masse  löst  heisses  Wasser: 

Jod  =  1.560 

Chlor  =  0.015 
Kalkerde  =  0.738 
Magnesia  =  0.272 
Natron      =  0.862 

mit  etwas  Kali,  ausserdem  Spuren  von  Schwefelsäure^^).  Hier 
ist  also  ein  reicher  Vorrath  an  Jod  und  es  kann  nur  noch 
der  Zweifel  bleiben,  ob  die  Therme  ihren  Jodgehalt  aus 
dieser  Rauchwacke  beziehe,  oder  aber,  ob  dieser  Jod- 
vorrath  in  der  Rauchwacke  etwa  von  der  Therme  selbst 
herrühre.  Letzteres  Verhältniss  ist  jedoch  aus  mehreren  Grün- 
den sehr  unwahrscheinlich. 


")  Girard  a.  a.  O.  p.  125. 

*•)  Erdmann  n.  Marchand:  Journal  f.  prakt.  Chemie,    Bd.  58,  p.  483. 
'^  Ririer  und  Fellenberg  in  Erdmann's  n.  Marchand^s  Jonmal  f.  prakt 
Chemie,  Bd.  59,  p.  303. 
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Verschiedene  Analysen  des  Wassers  der  Therme  ergaben 
folgende  Bestandtheile  in  1000  Grammes  oder  1  Liter  Was- 
sers ^^): 

c  d       •      f 

0.1480  0.2533  0.2418  0.242 

0.0098  0.0327  0.0114  0.011 

—  0.0015  0.0658  0.148 

0.1600  0.1639  0.1655  ai75 

Spur  —  —  — 

Spur  Spur  Spur  — 

0.0120  0.0095  Spur  — 

0.0005  Spur  Spur  — 

0.0631  0.0534  0.0640  0.064 

0.1535  0.1484  0.1495  0.149 

0.0133  0.0344  0.0515  0.085 

0.0170  Spur  0.0193  0.024 

0.0005  Spur  Spur  — 

0.0880  _  —  — 


a 

b 

Kohlensfture  .    = 

—     0.037 

unhest. 

Chlor     .     .    .     = 

—     0.005 

0.0115 

Jod   .     .     .     .     = 

=r         — 

0.0902 

Schwefelsäure     = 

=    0.258 

0.1768 

Salpetersäure      — 

=    Spur 

— 

Phüsphorsäure    = 

—     Spur 

0.0060 

Kieselsäure     .     = 

^    |0.005 

unbest 

Thonerde   .     .    = 

Spur 

Magnesia  .     .     = 

=    0.125 

0.0533 

Kalkerde  .    .    = 

=    0.018 

0.1590 

Natron       .    .    = 

=     0.011 

unbest. 

Kali      .     .     .    — 

=     0.017 

unbest 

Eisenoxyd      .    = 

=     Spur 

Spur 

Extraktivstoff     = 

=    unhcsl 

t.    — 

Nach  einer  Reihe  von  Beobachtungen  von  Pignant,  Fellen- 
berg und  Rivicr  wechselt  der  Jodgehalt  von  0^)30  Gr.  bis 
0.150  Gr.  im  Liter,  sodass  also  binnen  24  Stunden  20  bis  100  Kilo- 
gramme Jod  durchschnittlich  an  die  Oberfläche  gefiihrt  werden. 
Brauns  hat  nach  seinen  Analysen  die  Verbindungen,  in 
welchen  sich  die  obigen  Bestandtheile  in  der  Therme  wahr- 
scheinlich befinden,  folgendermasöfen  bestimmt: 


Chlomatrium = 

—  0.0188 

Jodnatrium = 

=  0.0777 

Schwefelsaures  Natron    .     .     .      = 

=  0.0582 

,f              Kali   ....      = 

=  0.0320 

SchwefeUaure  Magnesia      .     .      = 

—  0.1788 

Zweifach-kohlensaure   Magnesia    = 

—  0.0103 

„                    tf        Kalkerde     = 

—  0.3843 

0.7601 

Die  wechselnden  Verhältnisse  des  Gehaltes  an  mehreren 
dieser  Bestandtheile  erklären  sich  wahrscheinlich  dadurch,  dass 
dieselben  der  Therme  selber  nicht  angehören,  sondern  dersel- 
ben zugeführt  werden  durch  niedersteigende  Quellen,  welche 
letztere  sie  aus  der  Kauchwacke  auslaugen. 

^^)  Die  Analyse  a  von  Pyr.  Morin  1844,  b  von  Rivier  and  Fellen- 
berg  im  August  1852,  c  von  Pyr.  Morin  im  Sept  1852,  d  von  Brauns  im 
Decemb.  1852,  e  von  demselben  im  Januar  1853,  f  von  Heidepriem  in  Ber- 
lin im  Jahre  1853.  —  Erdmann  und  Marchand:  Jonm.  f.  prmkt  Chemie, 
Bd.  5a  59. 
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f 

Früher  war  dieTliormc  an  dioflem  Orte  weit  schwächer, 
noch  1847  war  sie  gering  nnd  scheint  auch  noch  keinen  Jod- 
gehalt besessen  zu  haben.  Erst  später  verstärkte  sie  sich, 
wahrscheinlich  durch  Eröffnung  neuer  Quellenwege  im  Innern 
des  Gebirges.  Besonders  schreibt  man  dem  Erdbeben  vom 
24.  August  1851  einen  Einfluss  auf  dieselbe  zu.  Ihr  Wasser- 
reichthum  war  1852  vierfach  so  stark,  als  1847.  Aach  scheint 
in  jener  Zeit  das  jodführende  Wasser  freieren  Zutritt  zn  der- 
selben gefunden  zu  haben  ^*^). 

Die  Therme  von  Saxon  kann,  nach  dem  Schichtenbau 
des  Gebirges,  ihren  Ursprung  nur  aus  dem  Innern  der  Wal- 
liser-Mulde  nehmen.  Ihre  Armuth  an  schwefelsauren  Sal- 
zen, im  Vergleich  zu  den  Thermen  vom  Leuker-Bad,  be- 
weist, dass  in  ihrem  Gebiete  die  Gyps-Lager  nicht  so  be- 
trächtlich sind,  wie  im  mittleren  und  östlichen  Theile  der 
Mulde.  Die  in  ihr  enthaltenen  schwefelsauren  Salze  sind  übri- 
gens vermuthlich  durch  W^echselzersetzung  mit  Gyps  gebildet, 
insbesondere  das  Bitteraalz  durch  Wecbselzersetzung  von  Gyps 
und  kohlensaurer  Magnesia.  Die  Rauchwacke  in  dieser 
Gebirgsgegend  ist  für  eine  frühere  Existenz  von  Gyps-Mas- 
sen  ein  vollgültiger  Beweis;  die  Auslaugung  der  letzteren 
darf  man  wohl  als  die  Ursache  der  lokalen  Unregelmässigkei- 
ten betracliteu,  welche  die  Lagerung  der  Gebirgsschichten  in 
der  Umgebung  von  Saxon  wahrnehmen  lässt.  Die  Chlor- 
und  Jod  Verbindungen  in  der  Rauchwacke  scheinen  selber  auf 
Steinsalz  hinzudeuten,  welches  mit  dem  Gypse,  welchen  es 
begleitete,  aufgelöst  und  durch  den  Dolomit  filtrirt  ist,  aus 
welchem  sich  die  Rauchwacke  bildete. 

Die  Rauchwacke,  aus  welcher  die  Quelle  von  Saxon 
entspringt,  ist  völlig  durchwärmt.  Erfahrungen  über  die  Leich- 
tigkeit, mit  welcher  in  diesem  Gesteine  neue  Quellen  eröfinet 
und  auch  wieder  geschlossen  werden  können,  machen  es  sehr 
wahrscheinlich,  dass  Verzweigungen  der  Therme  das  Gestein 
in  manchen  Richtungen  durchdringen  und  dasselbe  erwärmen, 
wenn  sie  auch,  in  Folge  dieser  W^ärmeabgabe  und  in  Folge 
des  Zudrangs  kalter  Tagewasscr,  nicht  selber  als  Therme  zum 
Ausflusse  kommen.     Es  ist   sehr  möglich   und   wahrscheinlich, 

'•)  Neujabrsblatt  der  Naturf.  GesoUsch.  in  Zürich.  18r)ö.  p.  16.  17. 
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(lass  ausser  den  Thennen  von  Saxon  und  Saillon  im  Rhodan- 
Thale  oder  in  dessen  Nähe  noch  andere  Thermen  entspringen, 
ebenso  wie  wir  weiter  oben  mehrere  Spuren  von  solchen  in 
der  Gegend  von  Siders  kennen  gelernt  haben.  Man  darf 
hier  an  die  starke  Therme  von  38^  C.  erinnern,  welche,  hart 
am  Rande  der  Walliser-Mulde,  aber  schon  ausserhalb  der- 
selben und  aus  einem  andern  geotektonischen  Bezirke  entsprin- 
gend, bis  vor  wenigen  Jahren  im  Bette  des  Rhodan  bei  La- 
vey  sich  verbarg,  bis  sie  von  einem  Fischer  entdeckt  wurde. 
Somit  ist  es  vielleicht  nicht  imgereimt,  die  wunderbare  Gunst 
des  Klimans  im  Rhodan-Thale  —  wo  zwischen  Lenk  und 
Martinach  eine  höhere  mittlere  Jahrestemperatur 
herrscht,  als  in  irgend  einer  Gegend  der  Erde  unter  glei- 
cher Breite,  und  trotz  der  um  500  M.  bis  600  M.  ü.  M. 
erhabenen  Lage  der  Thalsohle®**)  —  den  •  verborgenen 
Thermalwassern  zuzuschreiben ,  welche  den  Boden  durch- 
wärmen. 

Nicht  gar  weit  von  Saxon  gegen  den  Col-d'Etablon 
hinauf  findet  sich  auch  Gyps  in  der  Streichungslinie  des 
Gyps-Lagers,  welches  am  Fusse  der  Dent-de-Nendaz 
oberhalb  Is^rable  ansteht.  Dasselbe  ist  der  Fall  bei  Cha- 
raz  unterhalb  Saxon.  Nahe  vorCharaz  verschwinden  die 
krystallinischen  Schiefer  auf  der  linken  Seite  des  Rhodan 
noch  einmal  unter  dem  Rauchwacken-  und  Kalkgebirge. 
Am  Wege  zwischen  Saxon  und  Charaz  tritt  der  Gyps 
auf.  Er  bildet  die  Decke  eines  Hügels,  welchen  zu  Saussure's 
Zeit  die  nach  dem  Leuker-Bade  thalanfwärts  reisenden 
Kranken  wegen  eines  geföhrlichen  engen  Vorüberganges  hart 
über  dem  Rhodan  filrchteten ® 0»  I^^r  Gyps,.  welcher  ziem- 
lich deutlich  geschichtet  ist,  senkt  sich  südwärts  unter  Bänke 
dichten  Kalksteins,  welcher,  von  Nordost  gen  Südwest  (hora 
4 — 5)  streichend,  unter  30**  gegen  Süden  ftlllt®^).  Dieser 
Gyps  erinnert,  seiner  Beschaffenheit  nach,  in  hohem  Grade 
an  denjenigen  vom  Termen-Berge  oberhalb  Brieg;  wie 
dort  Talk,    so   überziehen   hier  oft   dünne  Lagen  von  Steatit 


•0)  Girard  a.  n.  O.  p.  2. 

"»)  8au8«ure:  Voy.  IV,  p.  327,  §.  2119. 

^^  Lardy  in  Leonhard^s  Taschenbuch.  1819.  p.  139. 
Volgor,  Erdbeben.  U.  17 
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ili»  Schichten  des  Gesteins  ^^).  Auch  kleinci  breitgedrückte 
Massen  und  Plättchen  dieser  Substanz  von  apfelgrüner  Farbe 
zeigen  sich  in  diesem  Gypse^^).  Dünno  Schichten  dichten 
Kalksteins  wechseln  mit  den  Gjps-Schicbten^^). 

Nahe  unterhalb  Charaz  tritt  das  krystallinische  Schie- 
fer-Gebirge wieder  hervor.  Die  Kalk-Decke  streicht 
gegen  Südsüdwest  hinüber  in's  Dräns e-Thal^  wo  wir  das- 
selbe nahe  vor  Sembranchier  wieder  antreffen  werden. 
Kalkfelsen  bilden  die  Pierre-ä-voie  (2458  M.  ü.  M.)»  den 
höchsten  Gipfel  zwischen  dem  Dransc-Thale  undSazon^^). 

VonMartinach  im  Dranse-Thale  aufwärts  wandernd, 
durchschneidet  man  nur  Talkschiefer  und  gneussähnliche 
Gesteine,  welclie  fast  vertikal  stehen ;  bald  aber  minder  steil 
gegen  Ostsüdost  (SooO)  fallen®^).  Der  unterste  Theil  des 
Thaies  folgt  dem  Streiclien  der  Schichten  und  ist  somit  ein 
isoklinales  Längeuthal,  dessen  Beschaffenheit  nichts  gemein 
hat  mit  dem  in  der  Fortsetzung  seiner  Direktion  liegenden 
Querthale  des  Bhodan  unterhalb  Martinach.  —  In  süd- 
ostwärts  fallenden  Talksc hie  fern  brechen  auf  der  Höhe  von 
Chemin  zwischen  demRhodan-  und  dem  Dranse-Thalo 
Lager  von  Magnetit.  Die  breite  Hochfläche,  auf  welcher  die 
Gruben  liegen,  in  welchen  dieses  Erz  ausgebeutet  wird,  ist 
ausgezeichnet  durch  eine  weite  Aussicht  auf  die  Gebirge  der 
Berner-,  Waatländer-  und  Savoyer-Älpen.  Sie  bil- 
det eine  Vorstufe.  In  ihrem  Hintergrunde  gegen  Südost  erho- 
ben sich  die  von  Charaz  über  diese  Höhe  herüberstreichen- 
den Kalkmassen,  welche,  konform  den  Schiefern  aufge- 
lagert ,  wie  diese  südostwärts  einschiesscn  ^%  Wo  eine  halbe 
Stunde  oberhalb  Martinach  das  bis  dahin  von  Nord  gen 
Süd  laufende  Dranse-Thal  die  Richtung  von  West  gen  Ost 
annimmt  und  ein  reines  Querthal  wird,  in  welchem  der  Weg 
einige  Stunden  weit  in  einer  nur  26  Schritte  breiten  Schlucht, 

^^)  Hrocbant  in  den  Annalcs  des  mines.  1817.  p.  273. 
***)  Krochant  im  Bulletin  de   la  societo  pliiloni.  de  Paris.  181G.  p.  (Jl.  — 
Leonhard's  Taschenbuch.  1817.  p.  220. 

^^)  Derselbe:  Ann.  des  niines.   1817.  p.  272. 
**)  Girard:  Geolog.  Wanderungen,  1,  p.  57. 
«')  Studer:  Geologie,  I,  p.  1G9.  170. 
«'^)  Derselbe  a.  a.  O.  p.  175. 
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theilweisc  durch  die  in  die  Felsen  gesprengte  200  Fnss  lange 
6aI^rie-de-Ia-Monnaie,  an  der  in  tiefem  Schlünde  tosen* 
den  Dräns  e  fortläuft;  bestehen  die  Thalwände  zu  beiden  Sei- 
ten des  Flusses  aus  einem  schiefrigen  Gemenge  von  Quarz 
und  Glimmer,  dessen  natürliche  Felsplatten  in  der  Architektur 
der  Bewohner  jener  Gegend  mancherlei  unmittelbare  Anwen- 
dung finden.  Die  am  rechten  Ufer  der  Dranse  besonders 
vollkommen  entblössten  Schichten  streichen  von  Nordnordost 
gen  Südsüdwest  und  stehen  fast  vertikal,  wenig  gegen  Ost- 
südost geneigt®^).  Die  von  der  Dranse  bei  der  Brücke  ober- 
halb Bovernier  geschnittenen  Felsen  stehen  im  Allgemeinen 
vertikal  und  sind  von  zwei  Absonderungssystemen  durchzogen, 
von  denen  das  eine  auch  vertikal,  das  andere  dagegen  hori- 
zontal läuft.  Bei  Bovernier  wachsen  in  diesem  Thale  die 
letzten  Reben.  Weiter  aufwärts  fuhrt  der  Weg  eine  Strecke 
weit  durch  herrliche  Waldung.  Die  Gesteine  bestehen  hier 
überall  aus  dem  schon  erwähnten  Quarz-Glimmerschie- 
fer und  grünem  Feldspath-Gestein^).  Gerade  der  Mün- 
dung des  Val-de-Champsec  gegenüber,  welches  westlich 
hinter  dem  Mont-Catogne  sich  herabzieht,  stehen  Schichten 
derselben  Feldspathschiefer,  welche  bei  La-Bathia  auftre* 
ten^*).  Der  Mont-Catogne  besteht  aus  den  von  der  Hoch- 
fläche von  C  h  e  m  i  n  gegen  Südsüdwest  fortstrcichenden  Schich- 
ten. Auf  der  Ostseite  seiner  Pyramide  senkt  sich  das  diesen 
Schiefem  im  Hangenden  angelagerte  Kalk-Gebirge  als  ein 
System  ungeheurer  Tafeln  gegen  Sembranchier  und  Or- 
si^res  im  Entremont  -  Thale  hernieder;  es  ist  die  Fort- 
setzung der  Kalk-Massen,  welche  über  den  Höhen  von 
Che  min  sich  erheben  ^^).  Höchst  interessant  ist  der  Beob- 
achtungspunkt etwa  eine  Viertelstunde  unterhalb  Sembran- 
chier, woselbst  die  Glimmerschiefer-  und  Kalkstein- 
Schichten  ihr  Lagerungsprofil  in  ausgezeichnetster  Deutlich- 
keit darstellen.  Die  Schlucht,  in  welcher  die  Dranse  tobt, 
hat  sie   sämmtlich   durchschnitten^').      Die    Schichten    beider 

«•)  Saussurc:  Voy.  II,  p.  478,  §.  1028. 
•0)  Derselbe  a.  a.  O.  p.  477 ,  §.  1026. 
«1)  Ebel:  Mao.  Reisenotisen. 
•^2)  Studer:  Geologie,  I,  p.  171.  176. 
^^)  Ebel:  Msc.  Reisenoticen. 

17* 
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Ufer  korreBpondiren  einander  genau  und  sind  unter  45^  ge- 
neigt; aber  ihr  Streichen  ist  nicht  ganz  einförmig,  sondern 
wendet  sich,  wie  um  ein  gemeinsames  Zentrum ^^).  Dieses 
Zentrum  ist  der  Stock  des  Mont-Catogne,  welchen  die 
Schichten  des  Kalk-Qebirges  einigermassen  roantelfönnig 
umlagern.  Überall  erblickt  man  auf  der  Südseite  des  Thaies 
pyramidale  Gipfel  von  Kalk,  dessen  Schichten,  stark  geneigt, 
sich  gegen  Westen  an  die  Quarz-Qlimmerschi  efor-Mas- 
sen  anlehnen.  Nördlich  von  Sembranchier  sind  die  steil 
geneigten  Kalkschichten  so  jäh  von  der  Dranae  abge- 
rissen, dass  ihre  Felsmassen  jeden  Augenblick  niederstttrxen 
zu  müssen  scheinen  °^). 

Die  Art  und  Weise,  in  welcher  sich  hier  das  Kalk- Ge- 
birge den  Schichten  der  krystallinischen  Schiefergcstdne  des 
Mont-Catogne  auflagert,  vergleicht  Studer  mit  den  völlig 
analogen  Lagerungsverhältnissen  analoger  Gesteine  bei  Möril 
und  Raron^®).  Die  Übereinstimmung  ist  eine  vollkommene. 
Auch  führen  diese  Schiefer  am  Mont-Catogne  am  nörd- 
lichen Abhänge  Erze,  wie  imLötsch-  undBaltschieder- 
Thale,  Kupferkiese  und  Bleiglanze  in  flussspathreichen  Gän- 
gen, welche  früher  ausgebeutet  worden  sind.  Doch  stand  der 
Bergbau  schon  zu  Saussure's  Zeiten  still®')-  —  Zu  Sembran- 
chier ist  der  Kalkfels  dUnnschiefrig ;  Farbe  und  Beschaf- 
fenheit wechseln  vielfach.  Man  findet  auch  grauen  grobkör- 
nigen und  blaulichen  marmorartigen  Kalk,  zum  Theil  reich 
an  silberweissem  Glimmer  ®®). 

17.  Das  Bagnes-Thal;   Val-Ollomont;   Val-Pellina. 

Bei  Sembranchier  treffen  das  Bagnes-Thal  und 
das  Entremont-Thal  zusammen;  der  letztere  Name  wird 
auch  wohl  auf  den  unteren  Theil  des  Dranse- Thaies  aus- 
gedehnt.    Wir    folgen    zunächst    dem   die   unmittelbare   Fort- 

^)  Saiwsurc:  Voy.  II,  p.  476,  §.  1024. 

»*)  Derselbe  a.  a.  O. 

»«)  Studer:  Geologie,  I,  p.  177. 

*^  Bcrnoulli:  Taschenbuch  d.  Schweiz.  Mineralogie,  p.  215.  —  Gaey- 
mard:  Mineralogie  du  Depart.  du  Simplon.  —  Leonhard's  Taachenbnch.  1817. 
p.  263.  —  Studer:  Geologie,  I  ,  p.  175. 

"")  Saussnre:  Voy.  II,  p.  472,  §.  1019. 
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Setzung  des  bisher  durchsebrittenen  Querthaies  bil4ßnclen  Val- 
de-BagncS;  dessen  Name ^  Balnea  ValliBy  Vall^e-des-BainSi 
von  den  ehemaligen' berühmten  Thermen  herrührt,  welche  in 
diesem  Thale  sich  befanden  ^^),  welche  aber  längst  verschwan- 
den und  vermuthlich  im  Jahre  1595  durch  den  Ausbruch  dea 
Getroz-Gletscher-See's,  welcher  den  Haaptort  des  Tb«- 
lesy  Bagnes  genannt,  vernichtete,  gleichseitig  verschüttet  wor- 
den sind.  Das  acht  Standen  lange  Bagnes-Thal  ist  im 
Allgemeinen  ein  Querthal,  welches  sich  daher  an  allen  Stel* 
len,  wo  besonders  feste  Qesteinschichten  dasselbe  durchstrei- 
chen, stark  verengt,  während  es  dagegen  zwischen  diesen' 
Verengungen  sich  zu  flachen  und  breiten  Thalgründen  erwei- 
tert ^).  Nur  der  untere  Theil  des  Thaies  jedoch,  bis  oberhalb 
Chable,  hat  den  Charakter  eines  reinen,  das  Streichen 
der  Gebirgsschichten  normal  schneidenden  Querthaies;  der 
obere  Theil  schneidet  das  Streichen  der  Schichten  unter  einem 
sehr  scharfen  Winkel  und  nähert  sich  der  Streichungsrichtung 
so  sehr,  dass  das  Thal  hier  fast  zum  Längenthaie  wird.  Das 
Querthal  steigt  rein  von  West  gegen  Ost,  das  obere  Thal  von 
Nordwest  gen  Südost.  Im  unteren  Thale  bildet  das  Kalk- 
Gebirge  beide  Abhänge.  Glimmrige,  graue  Kalkschie* 
fer  —  „graue  Schiefer"  —  mit  schwarzen  Schiefern 
wechselnd,  fallen  unter  4ö^  gegen  Ostsüdost  (SooO)  dem 
Laufe  der  D  r  an  s  e  entgegen.  Bevor  man  den  jetzigen  Haupt- 
ort,  Chable,  erreicht,  sieht  man  einen  Steinbruch  eröfinet, 
in  welchem  die  festen  Kalkschiefer  -  Tafeln  zum  Ge- 
brauche als  Dachplatten  gebrochen  werden.  Die  Tafelablosun- 
gen  sind  mit  Glimmer  bedeckt.  Der  reine  schwarze  Kalk 
wechselt  mit  Kalkbreschen ^),  welche  an  die  Gemml  er- 
innern. Das  Fallen  ist  stets  ostsüdostwärts  (SooO)  gerich- 
tet^). Bei  Chable  befindet  sich  eine  eisenhaltige  Quelle^ 
deren  Beschaffenheit  nicht  näher  untersucht  ist.  —  Das  Durch- 
streichen des  Anthrazit-Systemes  ist  im  Bagnes-Thale 

<'»)  Schinner:  Description  da  Depart  du  SimploD.  Sitten  1812.   p.  499. 

^)  Bericht  über  die  Verhältnisse  des  Bagnethales  im  Cant  Wallis  in  Hin- 
sicht der  Sicherheitsmassnahmen  gegen  die  Wirkungen  des  unteren  Getros-i 
gletschers.    Zürich  1821.  p.  4.  ö. 

2)  8tader:  Geologie,  I,  p.  383.  384, 

3)  Studcr  a.  a.  O.  p.  384. 
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nicht  bokai\pt.  Oberhalb  Chable,  an  der  rechten  Thalaeite 
gegen  den  Col-d'Etablons  zu,  bei  St  Christoph,  Ver- 
hier  und  Changremont,  sowie  bei  Sarrayer  treten  Gjps- 
Massen  auf^),  während  oberhalb  letzteren  Ortes  der  Hame 
des  Mont-la-chaux  wieder  auf  Kalk  hindeutet.  In  der 
Nähe  von  Montet  beginnen  die  Schiefer  mehr  den  Charak- 
ter von  Talk*  oder  Glimmerschiefern  anzunehmen;  doch 
bleiben  sie  immer  sehr  kalkreich  und  fallen  oft  in  den  Cha- 
rakter glimmriger  oder  talkiger  Kalkschiefer  aorttck^). 
Wo  das  Streichen  der  Schichten  sich  erkennen  läsat,  da  wird 
es  vom  Thale  zwar  geschnitten,  aber  die  Lagerung  lat  immer 
flacher,  allmählig  fast  horizontal  geworden °).  OberiudbBra- 
rajes  bezeichnet  Studer's  geologische  Karte  „grUneSchie- 
fer^'  und  Hornblend  -  Gesteine,  welche  von  Barma  im 
Heremence-Thale  hierher  durchstreichen  sollen.  Vermuth- 
lich  fand  im  Gebiete  dieser  Schiefer  der  ehemalige  Bergbau 
in  diesem  Thale  statt  Es  soll  im  Jahre  1490  ein  Silber- ,  im 
Jahre  1760  ein  Kobalt -Erzbau  im  Gange  gewesen  aeinO* 
Auch  hier  wurden  die  Kobalt -Erze  von  Nickel -Erzen  beglei- 
tet, wie  im  Einfisch-Thale^).  —  Bei  der  Brücke  von 
Mauvoisin  am  Fusse  des  Mont- Pleureur  streicht  eine 
Kalk-Masse  durch  das  Thal,  durch  welche  die  Dranse 
in  einer  fast  100  Fuss  tiefen  Felsenkluft  sich  durchwindet^). 
Es  ist  dunkelgrauer  y  auch  schwarzer  und  weisser,  theils  dich- 
ter, thcils  kömiger  Kalk,  schiefrig  und  mit  vielem  Glimmer 
auf  den  Ablösungen  '").  Derselbe  setzt  mit  schwachem,  nord- 
wärts gerichtetem  Fallen  in  den  Mont- Pleureur  über,  des- 
sen Körper  bis  zu  einer  beträchtlichen  Höhe  keine  andere 
Felsart  zeigt.  Auch  diese  Kalk-Masse  sollin's  Heremence- 
Thal  hinüberstreichen  und  südwärts  vom  Col-du-Cr^t  mit 
Quarz it  in  Verbindung  stehen  (Seite  240)  '*). 

*)  Ebcl:  Mac.  Rciscuotizcn.  —  Studcr:  (icolog.  Karte. 

*)  Ebel:  Msc.  Kcisenotixeii. 

^)  Kbendfta. 

^)  Ebel:  Anlcilungy  die  Schweiz  zu  bereittun.     Ausgabe  2.  II,  p.  IK). 

^)  Bcriioulli:  Taschenbuch  d.  schwuiz.  Miiiurologiu,  p.  215.  217. 

'•*)  »tuder:  Gcüh)giü,  I,  p.  384. 

»")  Derselbe  a.  a.  ().  —  Ebcl:  Msc.  ia;isenotizcn. 

»»)  UeoliJg.  Karte. 
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Oberhalb  der  Brücke  von  Mauvoiain  hangt  hoch  Über 
einer  Felswand  der  rechten  Thalseite  der  Getroz-Glet- 
s  c  h  e  r ^  welcher  vom  M  o  n  t- Q  e tro  z  durch  ein  Thal  zwischen 
diesem  Borge  und  dem  Mont^Pleureur  herabsteigt  Hier 
ereignet  sich  von  Zeit  zu  Zeit  ein  beträchtlicher  Absturz  der 
Kismasse.  Im  Jahre  1818  ward  in  Folge  dessen  das  Bag- 
nes-Thal  der  Schauplatz  eines  furchtbaren  Ereignisses.  Von 
1815  bis  1818  stürzten  so  beträchtliche  Eislasten  in  das  Thal 
herab  y  das»  ein  regenerirter  Gletscherwall  von  600  Fass  Höhe 
und  800  FuBs  Dicke  entstand;  dessen  Durchbrechung  durch 
das  Wasser  des  dahinter  entstandenen,  ungeheuer  aufgestauten 
See's  das  ganze  Thal  bis  Martinach  hinab  verwüstete.  Ein 
gleiches  Ereigniss  war  das  schon  oben  erwähnte  von  1595 
(vergl.  die  Chronik).  Vergeblich  hatte  man  zuvor  versucht, 
einen  langsamen  Abflnss  des  Wassers  durch  die  Führung  eines 
Kanals  einzuleiten.  Ehe  dieser  genügend  vorgeschritten  war, 
wich  das  Eis  und  der  Bruch  erfolgte  '*). 

Bei  den  Hütten  der  Getroz-Alp  streichen  zu  beiden 
Seiten  des  Thaies,  ziemlich  hoch  an  den  Gehängen,  Lager 
von  Serpentin  und  Topfstein  durch  das  über  dem  Kalke 
von  Mauvoisin,  wie  unter  demselben,  lagernde  System  tal- 
kiger und  glimmriger  Schiefer'^).  Die  geologische  Karte 
giebt  am  Mont-Getroz  Serpentin  an.  Die  Schichten  er- 
scheinen zu  beiden  Seiten  des  Thaies  fast  horizontal,  schwach 
nordwärts  geneigt  Das  Thal  ist  auf  ihrem  Streichen  einge- 
schnitten imd  das  wahre  Fallen  daher  vermuthlich  gegen  Nord- 
ost gerichtet. 

Ein  Engpass  fUhrt  iäus  dem  flachen,  ringsum  von  hohen 
Gebirgen  umschlossenen  Alpboden  von  Torembec  oder  To- 
remb^  am  Fusse  des  Mont-Getroz  in  das  weite  Zirkus- 
thal  von  Tz  ermontane  oder  Oh  er  montane,  wo  sich  eine  der 
grossartigsten  Ansichten  der  Alpennatur  entfaltet.  Mont- 
Combin,  Mont-Avril,  Mont-Gel^  beherrschen  das  Thal 
von  Westen,  der  Grand-Otemma  in  Osten,  eine  zackige 
Felsreihe  mit  der  Becca-dc-Cr6te-s6che  und  Tourma- 
odcr  Trumma-des-Boucs  schliesst  den  Hintergrund  gegen 


")  8.  den  unter  ')  angeführten  Bericht 
^^)  Ebcl:  Msc.  KeUenotizcn. 
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Sttden  und  blickt  dort  in^s Piemonteaische  Val-Pellina  hinab. 
Zwischen  allen  diesen  Gebirgen  hangen  mftchtige  Gletscher 
nieder;  der  Durand-Gletscher  *^)  von  der  linken  Thal- 
seite;  zwischen  Mont-Combin  und  Mont-Ayril  herab- 
steigend ^  hat  das  Bett  der  Dranse  im  Thalgrunde  ttber- 
schritten.  Zwischen  Mont-Avril  und  Mont-QeK  konunt 
der  Glacier-de-Fen§tres  herab,  über  welchen  der  Col- 
de-Fen^tres  nach  Ollomont  im  Val-Pellina  führt;  awi- 
schen  Mont-Gel^  und  Tourma-des-Boncs  der  Glacier- 
d'Ayas'^),  über  welchen  der  Crestaseta-Pasa  (Col-de- 
Cr6te-s6che)nach  Biona  in  Val-Pellina  leitet  Zwischen  der 
Tourma-des-Boucs  und  dem  Grand-Otemma  aber  liegt 
der  Grand  -  Glacier -de  -  Chermontaue,  welcher,  von 
Osten  herabkommend,  den  Übergang  zum  Glacier-de-V ui- 
bez  möglich  macht,  einem  Zuflüsse  des  AroUa-Gletschers 
zwischeli  dem  nördlichen  Fusse  des  Mont-Collon  und  dem 
Pigno  -  d'Arolla.  Der  Glacier- de  -  Fen6tres,  Gla- 
cier-d'Ayas  und  Glacier-de-Tourma-des-Boucs  ver- 
einigen sich  mit  dem  grossen  Tzermontane-Gletscher. 
Die  Gandecken  dieser  Gletscher  enthalten  „graue"  und 
„grüne  Schiefer'',  Kalksteine,  Serpentin  und  grob- 
körnigen Gabbro.  Der  Glacier-de-Breney  oder  Brena- 
Gletschor,  welcher  nördlich  neben  dem  Grand-Otemma 
westwärts  herabhangt,  bringt  vorherrschend  Arkesin-Gra- 
nit  vom  Gebirge  der  Ostseite  aus  der  Nachbarschaft  des 
Pigno-d'Arolla  herab.  Der  Grand-Otemma  selbst  ent- 
hält grUnen  Talkgneuss,  welcher  nach  dem  Hintergrunde 
zu  immer  mehr  die  schiefrige  Struktur  verliert  und  auf  dem 
CoI-de-Cr^te-s^che  in  einen  schönen  Granit  mit  blaas- 
rosenrothen  Feldspath-Kry  stallen  übergeht'®).  Aber  oberhalb 
der  Sennhütte  Chanrion  oder  Champrion  am  Westab- 
hange  des  Grand-Otemma  befinden  sich  Serpentin-  und 
Topfstei  11 -Lager  '^),    imd    das  ganze   gegen  Chermon- 

^*)  Nicht  zu  vcrwochfleln  mit  dem  gleichnamigen  Gletscher  im  liinter- 
gnindo  des  Barma- Thaies  oberhalb  Heremcncc ! 

*^)  Gleichnamig  mit  dem  Gletscher  im  Hintergründe  des  VaI-d*Ayas  am 
Südabhange  des  Br  e  i  t  h  o  r  n  s ,  westlich  vom  Monte  -  Kosa. 

"»)  Studcr:  Geologie,  I,  p.  212. 

*')  Ehrl;   Msc.  Keiöcnotizcn. 
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t  a  n  c  gewandte  Gehänge  dieses  Berges  scheint  nur  aus  i;g  r  ä  u  e  n" 
und  ;;grünen  Schiefern''  zu  bestehen'^);  so  dass  also  die 
Gneuss-Massen  nur  auf  der  Höhe  und  auf  der  Ostseite 
gegen  den  Pigno-d'Arolla  zu  liegen  scheinen.  —  Der 
Glacier-Durand  bringt  von  der  Ostseite  desMont-Com- 
bin  Blöcke  weissen  Marmors  herab  '°).  Dieser  und  andere 
Gletscher  des  Tzermontane-Thales  führen  auch  Blöcke 
von  Granit,  welche  dem  grünen  Granite  des  Arolla- 
Gletschers  (Seite  231 )  nahe  verwandt  sind  ^^).  —  Die  Kette 
des  Mont-Avril  auf  der  Nordseite  des  Col-de-Fen^tres 
besteht  vorherrschend  aus  ^^grauen"  talkigen  Schiefern 
mit  Partieen  von  ^^grünen  Schiefern'',  die  zuweilen  in 
Serpentinschiefer  und  massigen  Serpentin  übergehen« 
In  der  Höhe  sieht  man  auch  Kalk  eingelagert  Aus  lÜin- 
lichen  Gesteinen  und  aus  talkigem  Gneuss  besteht  auch  der 
Mont-Gel^,  welcher  die  Südseite  des  Passes  beherrscht«  Das 
Fallen  der  Schichten  im  Hintergrunde  von  T zermontane 
ist  allgemein  gegen  Ostsüdost  (SooO)  gerichtet  ^0*  ^uie  steile 
Stufe  führt  von  den  Ruinen  der  alten  Schirmhütte,  die  früher 
auf  der  Höhe  des  Col-de-Fen6tres  stand;  über  Schnee  und 
Schutthalden  abwärts  auf  die  Weidgehänge  der  Balma- Alp« 
Auch  hier  herrscht  im  Thalgrunde  und  auf  beiden  Seiten  süd- 
ostwärts  fallender  ^^gr  au  er"  und  ^^grüner  Schiefer",  zum 
Theil  mit  weissen  Mandeln  oder  auch  Adern,  die  fast  wie 
Kreide  aussehen  und  ein  inniges  Gemenge  mikroskopischer 
Quarz-  und  Feldspatli  -  Partikelchen  zu  sein  scheinen.  Die 
Felsart  geht  an  vielen  Stellen  in  talkigen  Gneuss  über.  Im 
Abstände  weniger  Schritte  bestehen  an  einer  Stelle  jene  Man- 
deln noch  aus  der  kreidenähnlichen,  matten  Substanz,  an  der 
nächsten  aber,  die  man  anschlägt,  sind  die  Mandeln  perlmut- 
terglänzender, kr}'stallinischer  Feldspath,  mit  welchem  derber, 
durchscheinender  Quarz  verwachsen  ist.  Ein  neuer  Absturz 
führt  von  den  Balma-Hütten  über  südostwärts  fallende 
;,graue   Schiefer"   hinab    in  den   Hintergrund  des  Thaies 

»«)  Studer  a.  a.  O.  p.  200. 
'»)  Dcrsolbe  a.  a.  O.  p.  384. 
«')  Derselbe  a,  a,  O.  p.  281. 
2')  Ebendas.  p.  209. 
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von  Ollomont.  Die  scbroffen  Abstürze  dos  Mont-Com- 
bin  und  Mont-Vclan,  welche  dieses  Thal  auf  dor  Nord- 
scito  kosselartig  umsehliessen ;  zeigen  keine  andere  Felsart 
Auch  die  Kupferkiese;  welche  früher  in  den,  nun  zerfisdlenden, 
ausgedehnten  Hüttengobäuden  verschmolzen  worden,  waren 
auf  der  rechten  Thalseite,  wie  es  scheint,  ,;grünem  Schie- 
fer" untergeordnet^^).  —  In  der  Gebii^kette  dagegen,  welche, 
südlich  an  den  Mont- Gel ^  sich  anschliessend,  als  linkes  Thal- 
gchäuge  des  Ollomont- Thaies  nach  Val-Pellina  sich  hinab- 
zieht, findet  man  ein  anderes  Gestein,  einen  granitiachen 
Syenit,  die  Grundmasse  von  grauer  dichter  Feldspath- Masse, 
mit  wasserhellem,  glasglänzendem  Quarze,  lichten,  grauen  Feld- 
spath-Krystallen  und  schwarzen  Hornblende -Krystallen.  Im 
rechten  Thalgehänge  von  Val-Pellina  geht  dieser  Syenit 
in  ein  schiefriges  Gemenge  von  Feldspath  mit  braunem  Glim- 
mer und  Granaten  über,  welches  ademweise  in  Granit  über- 
geht und  unweit  Oyace  auch  ein  Marmor- Lager  nm- 
schliesst.  Diese  Gesteine  fallen  steil  gen  Nordnordwest  (N40W). 
Weiter  aufwärts  im  Val-Pellina,  gegen  Bionnaz,  in  einem 
Engpasse,  wo  die  Thalstrasse  auf  der  Nordwestseite  des  Thar 
los  in  den  schroffen  Gebirgsabhang  eingeschnitten  ist,  treten 
Glimmerschiefer  und  Hornblendeschiefer  auf,  in 
welchen  einst  Kupferkies -Bergbau  betrieben  wurde,  und  deren 
Schichten  ebenfalls  steil  gen  Nordwest,  aber  mehr  westwärts 
(N50W)  fallen.  Diese  Gesteine  halten  an  bis  hinauf  im  Bion- 
naz-Thale  nachPrerayen,  einer  schönen  Alp  am  Ausgange 
der  Combe-d'Oren  (Seite  232)^'^).  In  dem  Gegensätze  des 
sUdostwärts  gerichteten  Sehich tenfalles  im  Ollomont-Thale 
und  des  nordwestwärts  gerichteten  Schichtenfalles  im  Val- 
Pellina  findet  Studer  wieder  eine  unverkennbare  Annähe- 
rung zur  „Fächerstruktur'' ^*). 

18.  Das  Entremont-Thal. 

Das  Entremont-Thal,  welches  von  Sembranchier 
sich   hinaufzieht    zur   Passhöhe   des    St.    Bernhard,    ist    im 


«)  studer:  Gcohigic,  I,  p.  2()l). 
23)  Derselbe  a.  a.  O.  p.  210.  211. 
")  Ebcmlaä.  p.  211. 
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AllgemeiDcn  ein  isoklinalcs  Längenthal.  Auf  der  Streichung»* 
linio  der  Schichten  eingeschnitten^  wird  es  in  seinem  linken 
Gehänge  von  den  Schichtenflächen  steil  ostnordostwärts  ge* 
ueigter  Fclstafeln  y  in  seinem  rechten  Gehänge  von  den  Schieb* 
tenköpfen  konform  geneigter  und  jenen  aufgelagerter  Schich* 
tensystemc  begleitet.  Aber  nur  in  seinem  untersten  Theile  Yäb^ 
Orsi^res  und  wieder  in  dem  obersten  von  St«  Petersburg 
—  St.  Pierre  -  Mont- Jonx  —  bis  in  die  Nähe  der  Pass* 
höhe  besitzt  es  diesen  Charakter  in  der  vollen  Beinheit«  Von 
Orsi^res  bis  St.  Petersburg  schneidet  es  die  Bichtung 
der  Schichten  unter  einem  scharfen  Winkel  und  besitst  daher 
zugleich  etwas  von  dem  Charakter  eines  Querthaies.  —  Die 
kolossalen  Kalktafeln  des  Mont-Catogne  senken  sich 
von  Sembranchier  bis  Orsi^res  ununterbrochen  gegen 
das  Thal  herab,  immer  unter  45^  oder  auch  steiler  ostsUdoat- 
wärts  (SgsO)  fallend;  gegen  Cr si^ res  ist  das  Fallen  in  Folge 
der  schon  oben  (Seite  260)  erwähnten  mantelförmigen  Umla- 
gerung  des  Mont'Catogne  südwärts  gerichtet ^^).  Die  Strasse 
hat  zwischen  Sembranchier  und  Orsi^res  häufig  das 
Gestein  dieser  Felstafeln  aufgeschlossen.  Es  ist  Überall  der 
schwarze  und  graue  glimmrige  Kalk,  welcher  mit  schwanen 
Schiefern  wechselt  ^^).  Nahe  unter  Orsi^r  es  sind  derglei- 
chen Schiefer  entblösst*'). 

Bei  Orsi^res  gabelt  das  Thal  sich  abermals^  indem  das 
Ferret-Thal  hier  ausmündet ;  doch  behält  das  Entremont- 
Thal  vorherrschend  die  frühere  Richtung  bei  und  folgt  in 
seiner  Totalrichtung  bis  St.  Petersburg  hinauf  genau  dem 
magnetischen  Meridiane,  N|oW —  SioO'-'^).  Die  Strasse  befindet 
sich  bis  Liddes  stets  in  glimmrigen,  grauen  Kalkschie- 
fern,  welche  unter  mindestens  45^  ostsüdostwärts  (SosO)  fal* 
len^^),  und  deren  Streichungsrichtung  von  der  Strasse  und 
dem  Thale  unter  einem  Winkel  von  ungefiLlir  45^  geschnitten 
wird.  Im  Kleinen  wechselt  die  Richtung  so,  dass  das  Thal 
eigentlich   aus   vielen   kleinen  Längenthälem  und  Querthälem 

")  Ebenda»,   p.  383. 

'*)  Ebendas.  a.  a.  O. 

»^  8au88ure:  Voy.  11,  p.  475,  §.  1023. 

2«)  Derselbe  a.  a.  O.  p.  472,  §.  1019. 

'^)  8tuder  a.  a.  O.  p.  3 
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zasammengesetzt  ist.  —  Schon  eine  Yiertelmeile  oberhalb 
Orsi^res  findet  man  harten ,  ebenschiefrigen  oder  bl&ttrigen, 
glinmirigen  Kalk^  fast  vertikal  stehend ,  genau  in  der  Rich- 
tung des  Thaies  streichend ^^).  Diese  glimmrigen  Kalkschie- 
fer  nehmen  bald  an  Glimmer  so  sehr  zu,  daas  das  Gcatein 
den  Charakter  eines  Glimmerschiefers  erhält.  Statt  des 
Kalkes  erscheint  nun  zwischen  den  Glimmerblättchen  auch 
Quarz,  seltener  Fcldspath  ^ ').  Bei  St  Petersburg  herr- 
schendergleichen Quarz-Glimmerschiefer^^).  Bei  diesem 
Orte  vereinigen  sich  zwei  Buche,  beide  D ran se  genannt,  die 
Dranse-de-StBernard  und  die  Dranse-de-Valaorey. 
Die  letztere  kommt  von  Südosten  herab,  durch  eine  tiefe 
Schlucht,  welche  von  der  St.  Bernhards-Strasse  über- 
schritten wird,  aus  demValsorey  oder  Val-Orsey,  indes- 
sen Hintergrunde  sich  die  vergletscherten  Abhänge  des  Mont- 
Combin  und  Mont-Velan  verschränken.  Steigt  man  von 
St.  Petersburg  hinauf,  so  kommt  man  über  Felsen  von 
glimmrig-schicfrigem  Charakter,  welche  mit  dem  Thale  von 
Nordwest  gen  Südost  streichen  und  fast  vertikal  stehen ''). 
Diese  Schiefer  sind  von  denen  des  Entremont  -  Thaies 
nicht  durch  eine  bestimmte  GrSnze  geschieden ,  verlieren  aber 
den  Charakter  des  Quarz  -  Glimmerschiefers  .allmählig 
und  nehmen  den  gemeiner  „grüner  Schiefer"  an  ^*).  —  Der 
Valsorey  -  Gletscher,  aus  welchem  die  Dranse  dieses 
Thaies  abfliesst,  entsteht  aus  der  Vereinigung  des  vom  Com- 
bin  von  Osten  herabsteigenden  Glacier-de-Tzeudey  und 
des  vom  Velan  von  Süden  herabkoramenden  Glacier-de- 
Valpelline,  dessen  Name  vielleicht  auf  einen  ehemaligen 
Pass  nach  Val-Pellina  hindeutet.  Beide  Gletscher  vereini- 
gen sich  vor  dem  Mont-noir,  einem  Ausläufer  des  Velan. 
Vor  diesem  Mont-noir  sammelt  sich ,  durch  die  Vereinigung 
der  beiden  Gletscher  abgesperrt,  das  Wasser  und  bildet  den 
„Wasserschlund"  oder  den  See  von  Valsorey :  „Gouille,  oder 
Goille  k  Vassu"  genannt  (2510  M.  ü.  M.).     Dieser  See  hat 

»")  Saussurc  a.  a.  O.  p.  473,  §.  1022. 

3')  Studer  a,  a.  O.  p.  205. 

32)  Saussure  a.  a.  O.  p.  461 ,  §.  1006. 

")  Derselbe  a.  a.  O.  p.  465,  §.  1011. 

3*)  »Studer  a.  a.  O.  p.  205.  —  Geologische  Karte. 
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13300  DToisen  Oberfläche  und  84000  Knbik-Toisen  Inhalt, 
[m  Sommer  fliesst  sein  Wasser  vollständig  unter  dem  Val- 
sorey-Glctscher  ab.  Aber  im  Herbste  friert  sein  Abflats 
zu  und  nun  füllt  er  sich.  Bemerkenswerther  Weise  friert  er 
im  Winter  zwar  oberflächlich  zu ,  verwandelt  sich  aber  keines- 
wegs ^urch  und  durch  in  Eis,  wodurch  er  unschädlich  werden 
würde.  Saussure  war  daher  der  Meinung,  dass  der  Mont- 
noir  das  Wasser  wärme.  Im  Anfange  des  Juni  pflegt  das 
den  Abzug  hindernde  Eis  zu  schmelzen  oder  es  entstehen 
durch  die  Wärme  im  Eise  Spalten ,  welche  dann  schnell  er- 
weitert werden,  da  das  Wasser  von  einer  Säule  von  110  bis 
120  Fuss  gedrückt  wird  und  somit  rasch  eindringt  und  aus- 
strömt. So  bricht  dann  der  See  binnen  wenigen  Stunden  ans 
und  richtet  Verwüstungen  an  bis  hinab  zum  Rh  od  an.  In 
manchen  Jahren  geht  der  Abfluss  durch  besondere  günstige 
Umstände  langsamer  von  Statten.  So  fand  ihn  Saussure  im 
Jahre  1774  leer;  er  war  binnen  drei  Tagen  schadlos  abgelau- 
fen"). — 

Die  Berge,  von  welchen  Blöcke  auf  den  Valsorey- 
Gletscher  gelangen,  bestehen  aus  Kalkstein,  grossen- 
theils  durch  Kalkspath- Adern  völlig  in  Kalkbresche  umg^ 
wandelt,  und  aus  serpentinartigen  Topfsteinen  von 
grüner  Farbe.  Einige  dieser  Berge  sind  von  dieser  Felsart 
ganz  grün.  Diese  Topfsteine  sind  theilweise  mit  späthigem 
Kalke  lagen  weise  verwachsen,  grossentheils  voll  von  Asbest, 
durch  und  durch  von  solchem  faserig ^^).  Aus  „grünen"  und 
„grauen  Schiefern"  mit  Marmor-Lagern  scheinen 
Mont-Combin  und  Mont-Velan  auch  gegen  das  Bagnes- 
Thal  und  gegen  Val-Pellina  zu  bestehen ^0*  ^^^  blättrig- 
schiefriges  Gestein,  welches  Mnrrith,  der  Bernhardiner,  Saus- 
sure's  Freund,  auf  dem  Velan  fand,  den  er  vom  St  Bern- 
hard aus  besuchte,  enthält  Quarz-Knauer^®). 

Von  St.  Petersburg  aufwärts  folgt  die  Strasse  wieder 
dem  Streichen  der  Quarz-Glimmerschiefer-Felsen,  wel- 
che meist  nahezu   vertikal   stehen.     Etwa  eine  Viertelstunde 

")  Saussure  :  Voy.  II ,  p.  466 ,  §P  1013. 

»«)  Derselbe  a.  a.  O.  p.  465,  §.  1012.   p.  4(K),  §.  1014 

3»)  Studer:  Geologie,  I ,  p.  208.  209. 

3")  Baussure  a.  a.  O.  p.  474,  §.  1022. 
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unterhalb  dor  Todtcnkapelle  encheint  ein  braun-  und 
weissgeBtreiftes  Gestein ^  welches  aus  weissem,  zerbrechlichem 
Quarze  besteht ,  mit  welchem  Lagen  braunen  Glimmers  ab- 
wechseln^^). In  der  Nähe  von  Pont-Nudri  schliesst  der 
Glimmerschiefer  Nieren  von  Quarz  ein,  von  6  bis  8  Zoll 
im  Durchmesser  und  von  schwarzer  Färbung,  und  in  diesen 
Quarz -Nieren  liegen  Andalusit-Krystalle,  welche  von  talkigem 
Glimmer  umhüllt  erscheinen.  Auch  in  dem  Glimmerschie- 
fer selbst  finden  sich  hin  und  wieder  solche  Krystalle^).  — 
Über  den  ganzen  St  Bernhards-Pass  herrschen  jene  quar- 
zigen Glimmerschiefer.  Der  Mont-Mort,  östlich  vom 
Erlöster  gelegen,  besteht  aus  zartem  Glimmerschiefer  mit 
Quarz,  welcher  dicke,  rothe  Granate  umschliesst ^ ').  Nord- 
westlich vom  Kloster,  am  Pain-de-Sucre,  herrscht  Kalk, 
theilweise  rein  und  sehr  feinkörnig,  doch  von  weissen  Adern 
von  Quarz  durchzogen,  theilweise  mit  Quarzkömem  erfbllt 
und  reich  an  Glimmer ^^).  Dieser  Kalk  streicht  auch  am 
See  des  St.  Befnhard  durch ^^).  Das  herrschende  Strei- 
chen der  Schichten  ist  von  Nordost  gen  Südwest  gerichtet, 
und  die  Schichten  fallen  sehr  steil,  fast  vertikal,  gegen  Süd- 
ost. Zwischen  solchen  Schichten  steigt  man  jenseits  des  Pas* 
ses  abwärts  bis  nach  St.  Remy  im  Thale  desButtier.  Das 
Gestein  ist  sclnefrig,  aber  zwischen  den  Schiefermassen  treten 
auch  Lager  von,  äusserlich  braonrother,  Rauchwacke  und 
von  weissem  Gypse  auf**).  Das  ganze  Gebirge  lehnt  sich 
an  eine  Reihe  hoher,  schneebclasteter ,  pyramidaler  Tafeln, 
welche  sämmtlich  mit  schroffen  Abstürzen  gegen  Nordwest 
über  dem  Ferro t- Thale  ausgehen*^).  Erst  beträchtlich 
weiter  unterhalb  St.  Remy  im  Buttier-Thale  abwärts,  bei 
La-Cluse,  ändert  sich  die  Schichtenstellung  und  es  fallen 
die  „grauen"  und  „grünen  Schiefer"  gegen  Südwest,  so- 


")  Sausauro  a.  a.  O.  p.  462 ,  §.  1007. 

*^)  Ebel:  Msc.  Reisenotizen.  —  Studer:  Geologie,  I,  p.  205. 

«»)  Saussurc  a.  a.  O.  p.  459,  §.  1003. 

")  Derselbe  a.  a,  O.  p.  456,  §.  996. 

")  Studer  a.  a.  O.  p.  384. 

**)  Saussure  a.  a.  O.  p.  430.  431 ,  §.  985. 

")  Derselbe  a.  a.  O. 
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wie  vollends  im  Tliale   des  Buttier  von  Val-Pellina  ^pwi 
Nordwest 

19.  Das  Ferret-Thal. 

Das  Ferret-Thal  ist  seiner  ganzen  Erstroekung  nach 
ein  Längenthal  und  zwar  ein  isoklmales.  Von  Orsi^ros 
wendet  es  sich  zuerst  gegen  Westsüdwest,  wie  die  Kalkta* 
fein  des  Mont-CatognC;  welche  hier  fast  Südsüdost wärts 
fallen*^).  Von  Issert  dagegen  wird  die  Richtung  des  Tha- 
ies eine  südsüdwestliche  und  ebenso  streichen  die  Schichten 
des  kömigen  Kalkes  oder  talkigen  Schiefers,  welche  steil 
gegen  Ostsüdost  fallen,  grossentheils  auch  völlig  vertikal  ste* 
hen  und  gegen  Westen  sich  an  die  krystallinischen  Silikatge* 
steine  anschliessen ,  welche  vom  westlichen  Theile  des  Mont-* 
Catogne  gegen  Südsüdwest  fortstreichen  und  sich  an  die 
Protogyngneusse  der  Montblanc-Kette  anlehnen  und 
andrängen  ^0.  Stets  läuft  das  Thal  zwischen  Schichtenflächen 
auf  der  westlichen  und  Schichtenköpfen  auf  der  östlichen  Seite. 
Schon  oberhalb  Issert  und  Praz-de-Fort  treten  am  Qe- 
hänge  der  letzteren  Seite  beträchtliche  Gyps -Massen  auf^^)« 
Der  Gyps  erscheint  überhaupt  im  Fortstreichen  des  Gebirgs- 
systems  an  vielen  Punkten  durch  das  ganze  Ferret-Thal 
im  Kanton  Wallis  und  nicht  minder  jenseit  des  Gol- de -Fer- 
ret  im  Piemontesischen  Ferret-Thale*®),  welches  von 
dem  Wallisischen  wohl  durch  eine  Wasseracheide  und  eine 
Verschiebung,  nicht  aber  durch  einen  Wechsel  der  geotektoni- 
sehen  Verhältnisse  getrennt  ist. 

Die  Protogyn-Schichten   der  Pointe-d'Orny *®), 

")  Studcr:  Geologie,  I,  p.  171.  384. 

*'^  Derselbe  a.  a.  O.  p.  171.  —  Auch:  Lehrb.  der  pbys.  Geographie,  II, 
p.  166.  167. 

*•)  8tadcr:  Geologisehc  Karte. 

*^)  Derselbe:  Lehrb.  d.  phyt.  Geogr.  II,  p.  170.  171. 

*")  Die  Pointc-d'Orny  oder  d'Omcx  ist  der  Ursprongsort  der  Proto- 
gyn- Blöcke,  welche  man  im  Dranse-Thale  schon  unterhalb  Orsieres 
bemerkt  Dei^leichen  Blöcke  liegen  auch  in  Menge  auf  der  Alp  Plan-y-ben 
(i'lan  des  boeufs),  welche,  der  Pointe -d'Omy  gegenüber,  auf  dem  rechten 
Gehänge  des  Ferret-Thales  liegt  —  ein  YerhAUBiss,  welches  Saussare 
sehr  intcrcssirte  und  ihm  als  ein  Beweis  galt,  dass  das  Thal  einst  sieht 
cxistirtc  und  erst  bei  dem  hypothetischen  Ereigaisse  gebildet  wurde ,  welches 
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westlich  von  Branche,  stehen  schon  nicht  mehr  senkrecht, 
sondern  sind  bereits  gegen  Westnordwest  (N 50 W)  geneigt;  sie 
gehören  bereits  einem  neuen  geotektonischen  Reviere  an,  der 
eng  zusammengedrückten  Mulde  der  Montblanc-Kette, 
welche  hart  über  dem  Ferret-Thale  sich  erhebt  nnd  in 
der  Richtung  desselben  streicht.  Aber  die  Schiefer  und 
Kalksteine  des  Ferret-Thales  nehmen  an  jener  Schich- 
tenstcllung  keinen  Antheil,  sondern  fallen  noch  durchaus  der 
Walliser-Mulde  zu*0« 

Zwischen  Prä-Jone  und  La-Folie  befindet  sich  ein 
verlassener  Stollen,  in  welchem  früher  auf  Eisenens  gebaut 
wurde.  —  Im  unteren  Theile  der  Alpenweiden  von  Bonda- 
rei  entspringen  zwei  Mineralquellen,  von  denen  die  eine  als 
Schwefclwasser,  die  andere  als  Eisenwasser  bezeichnet  wird'^). 

Das  ganze  Ferret-Thal  ist  höchst  einförmig.  Grauer, 
kömiger  Kalkstein,  der  gegen  die  Passhöhe  nackte,  rund- 
lich abgewaschene  oder  abgeschlifibne  Felsen  und  auch  wohl 
Karren  bildet,  ist  verbunden  mit  Kalkbreschen,  welche 
nebst  grauen  und  schwarzen  Kalkfragmenten  auch  hellbraune 
Fragmente  von  „Thon"  oder  erdigem,  verwittertem  Dolomite 
umschliessen.  —  Von  den  drei  Jochen,  die  unter  der  Benen- 
nung Col-dc-Ferret  die  beiden  Ferret-Thäler  verbin- 
den, liegt  der  Grapillou  dem  Gncuss- Gebirge  der  Mont- 
blanc-Kette am  Nächsten.  Von  Bon  dar  ei  schon  wird 
man  von  schwarzen  Anthrazit-Schiefern  begleitet,  aus 
welchen  hin  und  wieder  Einlagerungen  von  braunem,  mit 
weissem  Milchquarzc  verwachsenem  Dolomite  hervortreten. 
Diese  Gesteine  lassen  sicli  bis  auf  den  Pass  verfolgen.  Mit 
steilem  Fallen  gegen  Südosten  lehnt  sich  auf  diesem  an  den 
Pro to gyn  ein  Lager  dickschiefrigen  Feldspat h Schiefers 
—  „Eurites"  — ;  diesem  folgt  Dolomit,  auf  diesen  körni- 
ger Kalkstein  und  nun  der  schwarze  Anthrazit-Schie- 
fer mit  seinen  Dolomiten.     Beinahe  überall  jedoch  ist  der 

dieser  Forscher  als  la  grande  dcbacle  zu  bezeichnen  pflegte  und  in  dessen 
Traumbild  er  alle  die  Effekte  verwob,  die  wir  durch  die  millennäre  Wirkung 
der  gewöhnlichen  Intensität  der  uns  bekannten ,  alltäglichen  Agentien  nnd 
Prozesse  zu  erklären  suchen.  —  Saussure:  Voy.  II,  p.  474,  §.  1022. 

»»)  Studer:  Geologie,  1,  p.  171. 

*^  Derselbe  a.  a.  O.  p.  175. 
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Boden  dui*ch  Weide  oder  auch  darch  Schneelager  Terdeckty 
und  der  Schiefer  zeigt  sich  nur  in  Erdrutschen  und  Runsen  ^^. 
Überateigt  man  die  Passhöhe,  so  findet  man  im  Piemon- 
tesischen  Ferret*Thale  die  Lagerungsverhältnisse  etwas 
verschoben.  Dieses  Thal  ist  nicht  isoklinal,  wie  das  Walli- 
sischc,  sondern  antiklinal;  indem  es  auf  dem  Sattel  zwischen 
der  Montblanc-Mulde  und  dem  stidostwärts  geneigten 
Schichtensyteme  eingeschnitten  ist;  welches  uns  aus  dem  Wal- 
lis herüber  begleitet  und  in  dessen  Schichtenneigung  das  Wal- 
lisische Ferret-Thal  isoklinal  eingeschnitten  war.  Hier, 
imPiemontesischen  Ferret-Thale,  fallen  die  Schichten 
auf  der  rechten;  westlichen  Seite,  wie  sie  schon  auf  der  Pointe* 
d'Orny  sich  zeigten,  aber  flacher,  als  dort,  gegen  Westnord- 
westen, auf  der  linken,  östlichen  Seite  gegen  Ostsüdost  Auf 
der  rechten  Seite  sind  es  die  krystallinischen  Silikat-Ge- 
steine, auf  der  linken  die  Kalk-  und  Schiefer-Massen. 
Allein  die  Kalk- Schichten  sind  auf  der  rechten  Seite  nur 
verborgen  unter  den  Silikat-Gesteinen,  unter  welchen 
sie  einschiessen.  Erst  am  Fusse  der  Grande-Jorasse  sieht 
man  sie  auf  dem  Wege  vom  Grapillon- Passe  hinab  an  der 
Dora-Baltea  auch  auf  der  rechten  Seite.  Sie  nahmen  hier 
vollkommen  an  der  antiklinalen  Stellung  Tfaeil,  indem  sie  — 
schwarze  Schiefer  und  Kalksteine  —  unter  60^  in  den 
tieferen,  unter  38^  in  den  höheren  Schichten,  wie  z«  B.  am 
Brenva- Gletscher**),  nordwestwärts  einschiessen  unter  die 
konform  auf  ihnen  lagernden  kiystallinischen  Silikat-Ge- 
steine*'). An  der  östlichen  Thalseite  fehlen  die  krystallini- 
schen Silikat-Gesteine  über  den  Kalk -Massen;  das 
System  dieser  letzteren  ist  um  so  m&chtiger.  Allein  an  der 
Croix-dc-la-Bernada,  der  nordöstlichen  Fortsetzung  der 
Montagne-de-la-Saxe,  erscheint  zwischen  den  Kalk- 
schichten in  regelmässigster  Lagerung  eine  Schicht,  welche 
Forbes  als  Granit  bezeichnet,  und  dasselbe  Verhältnis  herrscht 


")  Ebendas.  p.  383. 

**)  Forbes :  Travels  through  the  Alps  of  Savoy  and  Piedmont,  p.  209.  — 
Stnder:  Geologie,  I,  p.  171. 

")  Studer:  Lehrb.  d.  pbys.  Geogr.  II,  p.  166.  167.  —  Forbes  a.  a.  O. 
p.  209.  210. 

Volger,  Erdb«beD.  U.  18 
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in  grosser  Ausdehnung  im  weiteren  Fortstreichen  desselben 
Gebirgszuges  gegen  Südwest  imMont-de-la-Saxe  und  M  o  n  t- 
Chetif  und,  zwischen  beiden ,  bei  den  Bädern  von  La-Saxe» 
woselbst  im  Ealksjsteme  Gesteine  auftreten,  welche  For- 
bes  ebenfalls  als  Granit,  Studer  genauer  theils  als  Feld- 
spathschiefer,  theils  als  quarzreiche,  talkige  Porphyr- 
schiefer,  Talkschiefer  und  gneussähnliche  Quar- 
zite  bezeichnet  Letzterer  vergleicht  diese  Gesteine  theilweise 
mit  denjenigen  des  Hügels  vonLa-Bathia  bei  Marti  nach. 
In  den  schwarzen  Schiefern  und  Kalksteinen,  welche 
unter  den  Porphjrschiefer  und  gneussähnlichen 
Quarzit  der  Croix-de-la-Bernada  einschicssen ,  fand 
Studer  selber  oberhalb  der  Älphütten  Le-Leuchet  Belem- 
niten'^).  In  dem  Kalkgebirge,  welches  über  dem  Feld- 
spathschief^r  und  dessen  Begleitern  lagert,  tritt  am  Mont- 
de-la-Saxe  Gyps  auf,  welcher  überhaupt  im  Fiemonte- 
sischen  Ferret-Thale  nicht  minder  verbreitet  ist,  als  im 
Wallisischen. 

Wir  sind  bereits  weit  über  die  Gränze  des  Wallis  hin- 
ausgeschritton ,  um  mit  der  Übersicht  der  zuletzt  erwähnten 
interessanten  Verhältnisse  zu  schliessen,  die  sehr  geeignet  sind, 
die  Verhältnisse,  welche  wir  in  der  Walliser  Mulde  an  so 
vielen  Punkten  zu  beobachten  Gelegenheit  hatten,  vollends  zu 
beleuchten  und  die  einfache  Deutung  derselben  zu  unter- 
stützen, welche,  wie  es  nicht  selten  in  der  Wissenschaft  den 
einfachsten  Wegen  ergangen,  lange  übersehen  geblieben  ist 
und  sich  nun  gegenüber  unnatürlichen  und  mit  dem  blenden- 
den Nimbus  der  Unvcrständlichkeit  geschmückten  Theo- 
rieen  ihr  natürliches  Reclit  erkämpfen  möge. 


")  Studer:  Geologie,  I,  p.  17a  174.  383. 


Schlnss. 


Auf  die  Thatsache,  dass  es  beatiminte  habituelle  Bis- 
mische Stossgebiete  gebe,  gründete  sich,  die  in' der  ;,E  in - 
leitung''  ausgesprochene  Hofin ung,  einen  weiteren  Aufschlass 
über  die  Entstehung  und  das  Wesen  der  Erdbeben  durch 
die  bisher  vernachlässigte  Untersuchung  der  Natur  und  beson- 
ders der  eigenthümlichen  Bodenverhältnisse  jener  Gebiete  zu 
erlangen.  Hier  am  Schlüsse  muss  diese  Hofinung  sich  recht- 
fertigen durch  die  Beantwortung  der  Frage^  ob  sich  uns  auf 
unserer  Wanderung  durch  die  beiden  ausgezeichneten  geotek- 
tonischen  Beisirke,  welche  wir  betrachtet  haben,  Verhältnisse 
darboten,  welche  auf  irgend  eine  Weise  Bewegungen 
des  Erdbodens,  Erschütterungen  des,  fbr  unsere  ge- 
wöhnlichen Vorstellungen  als  das  Vorbild  aller  Unerschütter- 
lichkeit geltenden,  Felsgebäudes  mächtiger  Gebirge 
zu  veranlassen  fähig  sind. 

Erinnern  wir  uns  zunächst  der  Streckung,  welche  die 
Schichten  nach  ihrer  ursprünglichen  Ablagerung  erlitten  haben 
und  deren  Beweise  uns  überall,  hier  in  der  Faltung  der  gan- 
zen Schichtenreihen  im  Grossen,  dort  in  der  Fältelung  der 
einzelnen  Schichten  im  kleinen  und  kleinsten  Massstabe,  dort 
endlich  in  der  Verzerrung  der  Fetrefakte,  insbesondere  in  der 
Zerstückelung  und  Auseinanderzerrung  der  Belemniten,  wie  an 
anderen  Punkten  durch  die  ganz  ähnliche  und  analoge  Zer- 
stückelung und  Auseinanderzerrung  der  stabförmigen  Krystalle 
des  Turmalins,  des  Strahlsteins,  entgegentreten.  Diese  Stre- 
ckung der  Schichten  selbst  erkannten  wir  als  die  Ursache  der 
Gebirgserhebungen ,  in  welchen  jene  Faltungen  sich  darstellen. 
Ohne  Bewegungen  konnten  diese  Erhebungen  nicht  vor  sich 
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gehen.  Nichts  aber  berechtigt  uns  zu  der  Annahme,  dass 
diese  Streckung  der  Seliichten  und  ihre  Folge,  die  Faltung 
im  Grossen  und  die  Fältelung  im  Kleinen,  blos  während  einer 
bestimmten,  kurzen,  vorübergehenden  Periode  stattgefunden 
habe ;  vielmehr  dauern  die  Vorgänge,  welche  jene  Erscheinun- 
gen hervorrufen  müssen,  nachweislich  und  nothwendig  durch 
alle  Zeiten  hindurch  fort  und  kann  das  Streben  und  Drängen 
in  den  Schichten  nur  mit  der  Zerstörung  der  Schichten  selbst 
endigen,  einem  Ende,  zu  welchem  dieses  Streben  und  Drän- 
gen eben  durch  die  Faltung,  die  Emporhebung  und  die  da- 
durch heraufbeschworene  Thätigkeit  aller  jener  zerstörenden 
Einflüsse,  welche  das  Gebirge  äusaerlich  zerreissen  und  zer- 
trümmern und  in  Schutt  verwandeln  und  zugleich  innerlich 
zernagen  und  auszehren,  mit  unausbleiblicher  Oewissheit  hin- 
führt Diese  Bewegungen  können  mit  nnwahmehmbarer,  äus- 
serst langsamer  Stetigkeit  und  ungestörter  Oleichmässigkeit  vor 
sich  gehen;  doch  ist  diese  Art  und  Weise  des  Vorganges  von 
vornherein  kaum  wahrscheinlich.  Unendlich  viel  häufiger  mnss 
die  ursprüngliche  Ungleichmässigkeit  der  Beschaffenheit  sowohl, 
wie  der  Lagerungsverhältnisse  der  Schichten  Ungleichmässig- 
keiten  in  der  Bewegung  hervorrufSen ,  theils  in  dem  Sinne, 
dass  erst  nach  der  Erreichung  eines  hohen  Grades  innerer 
Spannung  durch  einen  plötzlichen  Ruck  und  Stoss  das  der 
Streckung  entsprechende  Verhältniss  sich  herstellt,  theils  aber 
auch  in  dem  Sinne,  dass  die  einzelnen  Schichtenreihen,  ja 
selbst  einzelne  Schichten  sich  auf-  und  aneinander  verschieben, 
eine  Ursaclic  der  gleitenden  und  reibenden  Bewegung,  deren 
Wirkung  sich  in  den  gekritzten  und  geglätteten  Schichtenfiä- 
chen  und  sonstigen  „Kutsclifläclien''  so  vielfach  nachweisen 
lässt. 

Die  Streckung  der  Gebirgsschichtcn  geschieht  unter  dem 
Einflüsse  der  unaufliörlich  durch  die  überlagernden  Gebirga- 
massen  hinabdringenden  Feuchtigkeit,  welche  die  mannigfal- 
tigsten chemischen  Umsetzungen  veranlasst  In  der  Nähe  der 
Oberfläche  macht  die  Kohlensäure  ihre  durch  niedere  Tem- 
peratur unterstützte  Wirksamkeit  geltend  und  saure  kohlen- 
saure Salze  werden  neben  freier  Kieselsäure  in  die  tieferen 
Gebirgsschichtcn  eingeführt,  bis  dass  sie  auf  ihrem  Wege  durch 
immer  neue  Karbonatbildung  ihres  lösenden  Säureübersehuaaes 
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beraubt  werden.  Nach  Enchöpfmig  der  freien  Kohlensäure 
und  unterstützt  von  Temperaturverhältnissen;  welche  die  Yer- 
bindungsfähigkeit  der  Kohlensäure  mit  ihrer  Dichtigkeit  ver^ 
mindern ,  treibt  das  Wasser  selbst^  durch  seine  Maasenwirkung 
die  Kraft  der  chemischen  Affinität  ei^änzend^^i  die  Kohlen- 
säure von  Neuem  aus  und  vermittelt  so  den  Zutritt  der  Kiesel- 
säure zu  den  Basen  der  Karbonate,  welche  auf  diesem  Yfege 
wiederum  zu  Silikatbildungen  verwandt  werden,  während  ah- 
dere  Silikate,  wie  die  Feldspathe,  durch  den  Zusammentritt 
und  die  dreifache  Wechselzersetzung  der  Kieselsäure  mit  dem 
gemeinsten  Karbonate,  dem  Kalke,  einerseits,  dem  Hydrate  der 
Thonerde  und  schwefelsauren  Salzen  der  Alkalien  (den  Zer- 
setzungsprodukten in  kalkhaltige  Schichten  infiltrirter  Alaune 
u.  s.  w.)  andererseits,  entstehen,  durch  einen  Prozess,  bei  wel- 
chem die  Kalkerde  selber  als  Oyps  mit  dem  lösenden  Wasser 
die  Stätte  räumt.  Die  EntfUhrung  aller  Karbonate  aus  den 
Schichten  der  Tiefe,  verbunden  mit  dem  Entweichen  der  freien 
Kohlensäure,  ruft  nothwendig  eine  fortwährende  Abzehrung  der 
inneren  Schichten  hervor,  welqher  das  Wachsthum  der  neu 
erzeugten  Krystalle  in  der  Richtung  der  Dicke  der  Schichten 
nicht  das  Gleichgewicht  zu  halten  vermag,  während  es  in  dem 
Richtungen  der  Längen-  und  Breitenausdehnung  dieselbe  über- 
bietet. Eine  Folge  dieses  Verhältnisses  ist  die  immer  auffallen- 
dere und  zunehmende  Verminderung  der  durchschnittlichen 
Dicke  der  Schichten,  deren  Wahrnehmung  in  ihrer  Allgemein- 
heit, und  zunächst  unmittelbar  auf  die  Altersreihenfolge  der 
gcognostischen  ,,Forpnationen''  bezogen,  den  älteren,  tiefereni 
in  der  Umbildung  vollendeteren  Schichtenlagen  die  auszeich- 
nende Benennung  der  „Schiefergebirge''  (Übergangsschiefer- 
gebirge ,  Gnmdschiefergebirge  oder  Urschiefergebirge)  zugezo- 
gen hat.  Diese  zunehmende  Verminderung  der  Dicke  der 
Scliiclitcn  —  welche  als  eine  durchschnittliche  Regel  wohl  nicht 
von  Jemandem  bestrittep  werden  möchte  und  deren  Geltung 
durch  die  von  besonderen  Verhältnissen  abhängigen  Ausnahmeui 
ja  entgegengesetzten  Erscheinungen  nicht  beeinträchtigt  werden 
kann  —  muss  ihrerseits  zu  einem  relativen  Zusammenrücken,  in 


'^  Vergleiche  Yolger:  Entwioklnngsgeschiohte  der  Minenlien  der  Tslk- 
glimmerfAmilie  und  ihrer  Verwandten  ü.  s.  w.  p.  SlSb  319  o.  a.  O. 
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einer  Niedersetzungder  innerhalb  einer  Muldenfalte  lagernden 
Oebirgsmasse  führen.  Es  ist,  angesichts  der  unonterbrochenen 
Lieferung  an  gelösten  Bestandtheilen  derG^ebirgsmassen,  welche 
von  den  Quellen  aus  den  verschiedensten  Tiefen  des  Bodens 
gefördert  werden,  kein  Zweifel  an  der  Fortdauer  dieser  Be- 
wegungsursache und  somit  auch  an  der  wirklichen  Statthaftig- 
keit der  aus  derselben   hervoi^eh  enden   Bewegung^  sul&ssig. 

Das  auf  die  Gebirge  von  Wallis  niederfiiUende  Wasser 
der  Hydrometeore  führt  dem  Boden  keinen  festen  Stoff  zu. 
Dagegen  ist  das  Wasser,  welches  in  letzter  Vereinigung  durch 
den  Rh  od  an  unterhalb  Martin  ach  jahraus  jahrein  aus  dem 
Lande  hinausgeführt  wird,  an  aufgelösten  Mineralstoffen  sehr 
reich.  Es  ergiebt  sich  hieraus  ein  Beweis  einer  fortwährenden 
Abzehrung  des  Gebirges,  sowohl  von  den  äusseren,  als  auch 
von  den  inneren  Flächen.  Mag  auch  das  Drängen  des  Wachs- 
thums  in  den  Schichten  und  zumal  in  den  tieferen  Massen  des 
Gebirges  noch  so  gross  sein  und  mögen  dadurch  die  Falten 
der  Gebirgsschichten  auch  allmählig  immer  steiler,  immer  zu- 
sammengedrängter und  mögen  auch  immer  tiefere  Schichten 
in  den  aufgerissenen  Faltungssätteln  hervorgepresst  werden, 
die  äussere  und  innere  Abzehrung  ruft  mit  Nothwendigkeit  sn- 
gleich  ein  fortwährendes  Zusammensinken  und  eine  Verminde- 
nmg  der  Gesammtmasse  des  Gebirges  hervor,  in  Folge  deren 
endlich  die  Hervorragungen  verebnet  werden  müssen  und  das 
Gebirge  in  einen  ähnlichen  Zustand  gelangen  wird,  wie  der 
Taunus ,  das  Rlieinische  Schiefergebirge,  das  Gebirge  zwischen 
Böhmen ,  Mähren  und  (isterreicli  und  andere  aus  sehr  tief  und 
eng  gefalteten,  mehr  oder  weniger  metamorphischcn  Gestein - 
schichten  bestehende  Gebirge  mit  geringen,  flach  vemindeten 
Höhen  —  Gebirge,  in  welchen  wir  wohl  die  geschleiften  Funda- 
mente ehemaliger  Hochgebirge,  der  Alpen  früherer  Perioden  des 
Erdkörpers  zu  erkennen  haben. 

In  Betreff  der  Abzehrung  der  Schichten  im  Innern  der 
Gebirgsmassen  wird  man  leicht  zu  dem  Schlüsse  kommen,  dass 
die  durch  dieselbe  veranlasste  sich  niedersetzende  Bewegung 
der  Massen  langsam,  stetig  und  unmerklich  vor  sich  gehen 
kann,  wo  die  angegriffenen  Massen  aus  schwerer  und  leichter 
löslichen  Stoffen  in  einigermassen  gleichmässigem  Gemenge 
bestehen,    dass  sie  dagegen  unterbrochener  und  in  plötzlichen 
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Absätzen  geschehen  kann ,  wo  das  massigere  Vorkommen  i'ei- 
nerer  Lagen  leicht  löslicher  Stoffe  in  den  Erstreckungen  der 
lebhaftesten  unterirdischen  Wasserzüge  die  Aushöhlung  mehr 
oder  weniger  weiter  Räume ,  die  Untemagung  lang  und  breit 
erstreckter  GebirgsstUcke  gestattet  Die  mächtigen  überlagern- 
den Massen  tragen  sich  bis  zu  einem  gewissen  Grade  gegen« 
seitig  durch  den  Seitendruck.  Überschreitet  aber  die  Unter- 
uagung  eine  gewisse  Ausdehnung ,  welche  nach  der  Mächtigkeit 
und  Struktur  der  überlagernden  Massen  sehr  verschieden  sein 
kann,  so  mussein  plötzliches,  stossweises  Niedersetzeui 
ein,  je  nach  dem  Volumen  des  sich  setzenden  Gebirgsstückes 
schwächerer  oder  kräftigerer  Ruck  herbeigeführt  werden.  Der 
heftige  Stoss,  welchen  eine  meilenhohe  und  meilenweite 
Gebirgsmasse  bei  der  geringsten  derartigen  Bewegung  auf  die 
tieferen,  die  Grundlage  der  Untemagung  bildenden  Massen 
ausüben  muss,  wird  von  dem  Stosspunkte  aus  ein  mehr  oder 
minder  hochwogendes  Wellen  System  erzeugen,  welches  nun 
auskreisend,  und  mit  den  mannigfaltigsten  Ungleichmässigkeiten 
des  Widerstandes  in  den,  aus  den  verschiedensten  Gesteinen 
bestehenden,  in  den  verschiedensten  Lagerungsverhältnissen 
be^ndlichen  Gebirgsmassen  kämpfend,  mehr  oder  minder  weit 
hinaus  in  fühlbarer  Weise  sich  zu  verbreiten  vermag. 

Die  löslichsten  aller  Stoffe,  welche  als  regelmässige  Lager 
im  Schichtenbau  der  Erde  aufzutreten  pflegen,  sind  das  Stein- 
salz und  der  Gyps.  Spuren  des  ersteren  lernten  wir  in 
Wallis  an  verschiedenen  Punkten  kennen ;  doch  scheint  fast 
überall,  soweit  die  Quellenzüge  reichen,  der  Vorrath  durch  die 
Auslaugung  bereits  erschöpft  zu  sein,  wenigstens  fördern  nir- 
gend die  Quellen  reichere  Massen  dieses  wichtigen  Stoffes. 
Bohrungen  an  geeigneten  Stellen  würden  jedoch  immerhin  in 
diesem  Landemit  wohlbegründetenHofinungen  zu  unterneh- 
men sein.  Für  die  Betrachtung,  auf  welche  hier  unser  Auge 
gerichtet  ist,  haben  die  Gypsmassen  eine  grössere  Bedeu- 
tung. Das  Auflreten  eines  ansehnlichen,  entweder  vollständig 
aus  Gypslagen  bestehenden  oder  im  Wechsel  mit  anderen  ge- 
netisch verwandten  Gesteinen  eine  mehrfache  Wiederholung 
von  Gypslagen  darbietenden  Schichtensystems  haben  wir  ins- 
besondere dnrch  die  ganze  Erstreckung  der  Walliser 
Mulde   verfolgt.     Die  ganzen   Hochgebirge  vom  Rhodanr 
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Thaie  bis  zu  den  Höhen  des  Piemontesischen  Gebirg«- 
Walles  ruhen  in  einer  Mulde,  deren  Unterlage  ausOypsbestehti 
und  während  diese  Gypsmassen  im  Grunde  oder  an  der  linken 
Thal  wand  desRhodan-Thales  zu  Tage  treten  und  ebenso  am 
Piemontesischen  Gränzwalle,  wo  sie  freilich  meisten- 
theils  durch  das  ^^ewige"  Eis  der  Gletscher  verborgen  sind, 
stellenweise  zum  Vorscheine  kommen;  liegen  sie  in  der  Mitte 
der  Mulde  eine,  vielleicht  zwei  Meilen  tief  nnter  dem 
Grunde  der  tiefsten  Thäler  y  während  sich  diet  höehsten  Gipfel 
noch  fast  eine  halbe  Meile  ttber  diesen  Thalgründen  erheben. 

Die  gypshaltigen  Thermen;  wie  der  Roth  bach  suSaas- 
im-Grund;  die  Quellen  des  Brieger-Bädes,  die  Quellen 
von  Leuk    und  andere  bekannte   und  vielleicht  noch   unbe- 
kannte; beziehen  ihren   Gypsgehalt  aus  jenen  Gypslagen,   in 
deren  Mulde  das  ganze  innere  Walliser  Gebirge  ruht.     Genaue 
Untersuchungen  der  Wasser  dieser  Quellen  und  ihrer  Ausgie* 
bigkeit  sind  leider  nicht  vorhanden.  Nur  von  einer  Quelle,  der 
Lorenz-Quelle  zu  Leuker-Bad;  der  reichsten  awar  un- 
ter den  Quellen  des  Dala- Thaies ;  mit  welcher  aber  mindestens    ' 
zwanzig  andere  schwächere  gemeinsam  an  Wasserspende  wett-  ' 
eifern;  liegen  sorgfllltigere  Untersuchungen  vor.     Diese  Qi^e 
liefert  in  jeder  Sekunde  29  Pfund  Wasser  und  fördert  im  Laufe 
eines  Jahres  nicht    weniger    als  acht  Millionen  Pfund 
Gyps  aus  der  Tiefe ;  eine  Masse,  welche;  als  dichter  Gypa- 
fels  berechnet;  etwa  60000  Kubikfuss  beträgt   Eine  solche 
Lieferung  verlangt  eine  Abtragung   an  den  Gypsschichten  im 
Innern   der  Mulde ;    in   Folge   deren   eine   Schicht  von    einer 
Qnadratmeile  Fläche  um  \  Linie  dünner  werden  würde.    Diese 
eine  Hauptquelle  des  Leuker-Bades  würde   also   im  Laufe 
eines  Jahrhunderts   eine   Quadratmeile   des  Walliser  Gebirges 
mit  einem  Hohlräume  unternagen,  welcher  \  Fuss  Höhe  haben 
würde.     Man  schätzt  aus  diesen   Berechnungen   leicht  wenig- 
stens so  viel;   dass   die   Gesammtwirkung  aller  Thermalzüge, 
welche  aus  der  Walliser-Mulde  ihr  Wasser  beziehen,  eine 
sehr  wichtige  sein  muss! 

Es  ergiebt  sich  also,  dass  Wallis  und  ganz  besonders  die 
Gebirgsmulde  von  Mittelwallis  allerdings  reich  ist  an  Ver- 
hältnissen, deren  unausweichliche  Folge  Bewegungen 
und  Erschütterungen  des   Erdbodens   sein  müssen« 
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Es  wird  nunmehr  zur  weiteren  Aufklärung  über  das  Phänomen 
der  Erdbeben  und  der  ihnen  verwandten  Ereignisse  von  besonde- 
rem Interesse  sein^  ein  iniSchoosse  dieses  Gebietes  er- 
zeugtes Erdbeben  in  seiner  Erscheinungs  -  und  Wir- 
kungsweise möglichst  gründlich  zu  erforsch en,  um  zu  prüfen, 
ob  und  inwiefern  die  aus  obigen  Verhältnissen  hervorgehenden 
Bewegungen  mit  den  bei  diesem  Erdbeben  wirklich  eingetre- 
tenen Bewegungen  übereinstimmen.  Die  Erdbeben  des  Jahres 
1855  werden  ims  zu  dieser  Prüfung  eine  günstige  Gelegenheit 
gewähren. 

Hier  möge  nur  zum  Schlüsse  noch  darauf  hingewiesen 
sein^  dass  die  wichtigsten  habituellen  sismischen  Stoss- 
gcbiete  der  Schweiz  mit  demjenigen  von  Wallis  durch 
zwei  Verhältnisse  vergleichbar  sind.  Bei  allen  nämlich  herrscht 
einestheils  eine  muldenförmige  Lagerung,  meistens  sehr 
tiefe  Faltung  der  Gebirgsschichten,  und  zudem  zeigt  schon 
die  geologische  Karte  der  Schweiz  in  den  meisten  dieser  Gebiete 
Gypslager  an,  deren  grösste  Ausdehnung  sich  freilich  unter 
der  Überlagerung  anderer  Gesteinsschichten  verbirgt.  Auch 
wies  schon  Ebel  auf  einen  Zusammenhang  der  Häufigkeit  der 
Erderschütterungen  in  gewissen  Gegenden  mit  den  in  denselben 
Gegenden  vorhandenen  Gypslagem  und  gjrpshaltigen  Quellen 
(„Schwefelquellen")  hm,  wenn  auch  dieser  Forscher  sich  über  den 
angedeuteten  Zusammenhang  eine  überlebten  Ansichten  entspre- 
t^hende,  an  ungewöhnliche,  ausserordentliche  Wirkungen  sich  an- 
leimende Vorstellung  machte,  ähnlicher  Art,  wie  solche  noch 
jetzt  so  grossentheils  unheimlich  und  gespenstisch  im  halb  erst 
erleuchteten  Hause  der  Wissenschaft  spuken  und  wie  solche 
unentbehrlich  waren  fiir  die  Geologie  der  „Revolutionen",  wel- 
che nun  mehr  und  mehr  verscheucht  wird  durch  die  mit  der 
Physik  und  Chemie  befreundete  und  mit  der  Mineralogie  in- 
nigst verbrüderte  Geologie  der  Evolutionen,  die  Ent- 
wicklungsgeschichte und  Physiologie  des  Erdballs! 


Volgcr,  Erdbeben.  U.  19 
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A^ORATV^ORT. 


Die  Arbeit,  welche  ich  hiermit  zum  Gemeingute 
der  Wissenschaft  mache,  ist  eine  Frucht  mehrjähriger 
Bemühungen  und  hat,  von  einer  Veränderung  meinea 
Wohnsitzes  unterbrochen ,  mit  ungleichen  und  leider 
nicht  immer  zureichenden  Hülfsmitteln  auBgetiihrt  wer- 
den müssen.  Diese  Vorbemerkung  und  zahlreiclie 
Anmerkungen  in  und  unter  dem  Texte  werden  des  Ver- 
fassers Ansprüche  auf  eine  nachsichtige  Beurtheilung 
genügend  rechtfertigen.  Für  die  Mühseligkeiten  einer 
derartigen  Arbeit  hat  nur  der  einen  Maassstab,  welcher 
sich  ^c*lber  in  einer  ähnlichen  versucht  hat.  Ks  ist 
gar  manche  Zeile  darin,  zu  deren  Auffindung  ein  gan- 
zer Band  eines  Buches  oder  mehr  als  ein  verstaubter 
Jalirgang  einer  Zeitung  durchgesucht  werden  musste; 
und  eine  solche  Arbeit  unternimmt  man  gleichwohl  in 
der  Hoft'nung,  durch  dieselbe  zu  einem  klaren  Ergeb- 
nisse zu  gelangen,  welches  sich  endlich  in  wenigen 
Worten  aussprechen  lässt  und  daher  dann  von  Jedem 
leichten  Kaufes  entlehnt  werden  kann.  Die  Wissen- 
schaft bedarf  dergleichen  AVerke,  zur  festen  Grundlage 
ihrer  Fortschritte;  sie  bedarf  auch  der  Veröffentlichung, 
nicht  blos  der  Ergebnisse,  sondern  des  ganzen  Stoffes 
selbst,  um  den  letzteren  jederzeit  prüfen  und  zu  neuen 


Schlüssen  wiederum  befragen  und  erörtern  zu  können. 
Möge  meine  Arbeit,  zu  welcher  nicht  leicht  fllr  iigend 
eine  andere  Gegend  der  Erde,  als  ftlr  die  Schweiz, 
und  für  diese ,  wieder  nicht  leicht  an  einem  anderen 
Orte,  als  in  Zürich,  die  nöthigen  Quellen  gesammelt 
zu  werden  vermöchten ,  recht  vielen  Fachgenossen 
Nutzen  gewähren.  Der  Forscher  bringt  seiner  Wissen- 
schaft gern  ein  Opfer.  Bietet  demselben  aber  nicht  eine 
reich  ausgestattete  Akademie  die  Mittel  zur  Ausführung 
und  Veröffentlichung,  so  ist  es  ein  Glücks£aU,  wenn  es 
ihm  gelingt,  einen  Verleger  zu  finden,  welcher  es  wagt, 
zum  Besten  der  Wissenschaft  ein  Geschäft  zu  unterneh- 
men, für  welches  das  in  der  bescheidenen  Zeile  am 
Fusse  des  Titels  seinem  Hause  gesetzte  Denkmal  viel- 
leicht die  einzige  äusserliche  Entschädigung  bleiben 
soll.  Der  Verfasser  des  vorliegenden  Werkes  war  so 
glücklich,  durch  die  wohlwollende  Vermittelung  des 
Herrn  Professor  Dr.  A.  Peter  mann,  in  Herrn  Bern- 
hard Perthes  einen  solchen  zu  finden,  und  er  beklagt 
heute,  am  Schlüsse  des  Druckes  der  vorliegenden  drei 
Bände,  doppelt  den  allzufrühen  Tod  (t  27.  Oktbr.  1857) 
des  bekanntlich  so  vielfach  um  die  Wissenschaft  ver- 
dienten Mannes,  dem  hier  ein  Wort  des  Dankes  gebührt 
hätte,  welches  sich  nun  leider  in  eine  wehmüthige  Er- 
innerung verwandelt! 

Frankfurt  a.  M,,  1.  Mai  1858. 
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Geschichte  der  Brdbeben 

des  meteorologischen  Jahres  1855   in  der  Schweiz, 


nebst 


Erörterung  der  verschiedenen  Beziehungen  dieser  Ereignisse 
und  des  Erdbeben-Phänomens  überhaupt. 
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I. 


Mittheilungen  über  die  Häufigkeit  der  Erdbeben 
in  Wallis  mit  Nachtrügen  zur  Chronik. 


Herr  Moritz  Tschein en,  Pfarrer  zu  Grächen  (vergl. 
Thell  II,  Sehe  131),  bis  Mitte  Novembers  1856  zu  Törbel 
(vergl.  II,  153)  im  Gorncr-Visp-Thale,  hat  mit  grossem 
Eifer  und  Fleisse  nach  bestem  Wissen  und  mit  den  ihm  zu 
Gebote  stehenden  Mitteln  an  seinem  Wohnorte  die  Erdbeben 
und  verschiedene  meteorologische  Verhältnisse  des  Jahres  1855 
beobachtet  und  verzeichnet  und  diese  Beobachtungen  und  Auf- 
zeichnungen bis  jetzt  ununterbrochen  fortgesetzt.  Demselben 
verdankt  man  auch  einige  Mittheilungen  über  frühere  Erd- 
beben in  Wallis  aus  seinen  eignen  Erlebnissen  und  Erfah- 
rungen. Von  ihm  empfing  ich  eine  Menge  von  Angaben  durch 
briefliche  Zuschrift.  Die  Original  -  Auszüge  aus  seinen  Tage- 
bücheni  waren  in  andere  Hände  gerathen,  wo  sie  nur  sehr 
unvollständige  Benutzung  fanden,  und  wurden  später  in  der 
Vierteljahrsschrift  der  naturforschenden  Gesellschaft  in  Zürich  ') 
mit  manchen  Abänderungen  und  mit  Hinweglassung  der  Baro- 
meter- und  Thermometerbeobachtungen  veröflFentlicht.  Erst 
hierauf  vermochte  Herr  Tscheinen  sein  Manuskript  zurück 
zu  erhalten  und  mir  zu  übergeben.  Die  Vollendung  dieses 
dritten  Theiles  meiner  Untersuchungen  ist  dadurch  um  ein 
Jahr  verzögert  worden ;  aber  diese  Verzögerung  hat  wesentlich 
zur  Vervollständigung  dessen  beigetragen,  was  ich  jetzt  in 
diesem  Werke  vorzulegen  vermag. 

»)  Jahrgang  1866,  Bandl,  Heft  2,  Seite  28—48^  und  Jahrg.  1857,  Bd.  II, 
lieft  2,  Seite  169—198. 
Volger,  Erdbeben.   lU.  1 
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Herr  Domherr  Rion  in  Sitten,  welcher  schon  im  Jahre 
1855  in  der  Blbli()th^qllc  umveraelle  de  Gen&vo  einige  Frag- 
mente über  die  Erdbeben  jenes  Jahres  veröffentlichte  und  wd- 
cher  am  Besten  in  der  Lage  war,  zahlreiche  Thatsachen  nod 
Einzelnhciten  aus  dem  Kanton  Wallis  sammeln  zu  können,  -ver- 
sprach  mir  zu  verschiedenen  Malen  brieflich  die  Zusendung 
aller  seiner  gesammelten  Notizen,  hielt  später  die  £rflillaiig 
dieser  Versprechungen  wieder  zurilck,  um  zuvor  ein  selbst- 
ständiges Werk  über  jene  Phänomene  herauszugeben,  ward 
aber,  bevor  er  zu  diesem  Ziele  gelangte,  im  Spätherbste  des 
Jahres  18^6  durch  den  Tod  von  allen  Verbindlichkeiten  be- 
freit. Bis  heute  habe  ich  nicht  erfahreu  können,  was  ans  sei- 
nem littcrarischen  Nachlasse  geworden. 

Es  mögen  hier  zunächst  die  Mittheilungen  des  Herrn 
Pfarrer  Tsch einen  über  frühere  Erdbeben  in  W a  11 1 s  folgen. 
Dieselben  bilden  einen  Nachtrag  zu  meiner  Chronik  (Th.  I 
dieses  Werkes),  welche  bereits  seit  Jahresfrist  gedruckt  war, 
als  ich  diese  Mittheilungen  empfing;  sie  sind  zugleich  eine 
nicht  unpassende  Einleitung  zu  dem  Verzeichnisse  der  Ereig- 
nisse des  Jahres  1855  und  seiner  Nachfolger. 

Herr  T scheinen  schreibt:  ;;Dass  sich  Erdbeben  unter 
dem  Boden  von  Wallis,  besonders  im  Zehnten  Brieg  und 
im  Visper-Thale,  beinahe  als  eine  beständige  Thätigkeit 
äussern,  dafiir  mögen  folgende  Nachrichten  als  Beweise  dienen. 
Ungeachtet  es  wohl  Niemandem  einfiel,  ein  ordentliches  Ver- 
zeichniss  über  die  hier  so  oft  verspürten  Erschütterungen  des 
Bodens  zu  ftihren,  so  erinnere  ich  mich  doch  schon  aus  mei- 
nen Jugendjahren  mancher,  theils  heftiger,  theils  schwacher 
Erdbeben.  Unter  den  filnf  bis  sechs  derartigen,  meistens 
nächtlicher  Weile  eingetretenen  Ereignissen,  welche  ich  zu  Na- 
ters  (vergl.  II,  91  ff.),  einem  Dorfe  im  Brieger  Zehnten, 
erlebt  zu  haben  mich  erinnere,  ward  ein  besonders  starker 
Erdstoss  am  Tage  von  mir  in  der  Nähe  des  Dorfes  verspürt 
Es  war  um  das  Jahr  1S30  herum.  Ich  sass  auf  einem  Felsen, 
im  Lesen  vertieft.  Plötzlich  war's,  als  ob  ein  Fels  von  Nor- 
den, den  Berg  herunter,  auf  mich  zustürzen  wollte.  Der  Fels, 
auf  dem  ich  sass,  erhielt  einen  so  empfindlichen  Stoss,  dass 
ich  beinahe  herunter  gestürzt  wäre.  Die  ganze  Gegend  fühlte 
dtis  Erdbeben." 
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Hierauf  folgt  ein  Auszug  aus  einem  Briefe ,  welcher  im 
Februar  1837  zu  Brieg  geschrieben  worden  ist.  Derselbe 
betrifft,  wie  mehrere  nachfolgende  Mittheilungen ^  die  Ereig- 
nisse, welche  in  der  Chronik  (vergl.  I,  300  —  306)  unter  den 
Daten  vom  21.  bis  24.  Januar  1837  verzeichnet  sind. 
Das  Datum  des  21.,  welches  dort  von  Genf  aufgenommen 
worden  ist,  beruht  vermuthlich  auf  einem  Druckfehler:  es 
handelt  sich,  wie  in  den  Angaben  von  Zürich,  aus  der 
Ostschweiz,  aus  Schwaben,  aus  der  ganzen  mittle- 
ren und  nördlichen  Schweiz,  aus  dem  östlichen  Frank- 
reich, endlich  von  Genf  und  aus  dem  Wallis  selber,  um 
Ereignisse,  welche  am  24.  Januar  eintraten.  Hier  der  Brief 
aus  Brieg: 

„Die  Fastnachtsir cuden  sind  dieses  Jahr  gegen  das  Ende 
des  Januar  auf  eine  furchtbare  Weise  in  Brieg  gestört  wor- 
den. Während  schon  ein  Theil  der  Bewohner  in  tiefem  Schlafe 
lag.  Andere  aber  als  Masken  umherschwärmten  und  noch  An- 
dere auf  einem  Balle  sich  den  Freuden  des  Tanzes  überliessen, 
da  fing  der  Boden  auf  einmal  mit  so  furchtbarem  Krachen  an, 
zu  beben  und  zu  schaukeln,  dass  er  wie  eine  Wage  auf  und 
nieder  zu  schwanken  schien  und  die  Häuser  zusammenzustürzen 
drohten.  Alles  eilte  aus  den  Häusern  in's  Freie.  Die  Angst 
und  der  Schrecken  der  Brieger  war  gross,  um  so  mehr,  da 
auch  die  Strassen  und  öffentlichen  Plätze  so  zitterten  und 
schwankten,  als  ob  Alles  versinken  sollte.  Es  war  eine 
Schreckensnacht;  sie  verstrich  unter  beständig  wiederholten, 
theils  stärkeren,  theils  schwächeren  Stössen.  Das  Erdbeben 
war  noch  mehrere  Tage  bemerkbar;  erst  am  achten  Tage 
hörte  es  gänzlich  auf.  Einige  sagen  sogar,  sie  haben,  wenn 
sie  das  Ohr  auf  die  Erde  oder  an  eine  Mauer  legten,  mehr 
als  vierzehn  Tage  lang  ein  unterirdisches  Sausen  und  Tosen, 
wie  das  eines  Wassers  oder  starken  Windes,  verspürt.  Die 
Mauer  des  Spitalthurmes  wurde  zersprengt,  viele  Kamine  wa- 
ren heruntergeworfen;  in  den  Mauern  einiger  Gebäude  er- 
blickte man  grosse  Spalten.  An  einigen  Stellen  war  die  Erde 
um  einige  Schuhe  gesunken.  Doch  hatte  man  den  Verlust 
keines  th euren  Lebens  zu  beklagen."    So  weit  der  Brief. 

Es   ist  begreiflich,    dass   diese  Erdbeben  auch   auf  dem 

Simplen    (vergl.   I,   300)   gefühlt    worden  seien.  —    Herr 

1* 
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TscheincD;  welcher  damals  in  Sitten  lebte  und  auf  Vale- 
ria  (vcrgl.  II,  219)  wohnte,  bemerkt  von  dort: 

„Erdbeben  auf  Valerie,  Sion.  Den  24.  Januar  gab 
es  nach  Mitternacht  zu  dreien  Malen  wiederholte  Erd- 
stösse,  von  denen  der  erste  heftig,  die  zwei  anderen  weniger 
stark  waren."  —  Eine  andere  Nachricht  von  dort,  BO¥rie  von 
Brieg  und  Leuk,  ist  schon  in  der  Chronik  (I,  306)  mitge- 
theilt.  Herr  Tscheinen  giebt  nun  noch  folgende  Briefaufl- 
züge,  welche  das  gleiche  Ereigniss  im  Berner-Oberlande 
betreffen. 

Meiringen,  24.  Januar  1837.    „Heute  Morgen   um 

2  Uhr  verspürte  man  hier  ein  sehr  heftiges  Erdbeben.  Unter 
Vorbotschaft  eines  unterirdischen  starken  Getöses,  gleich  dem 
stärksten  Ungewitter,  das  etwa  eine  Minute  dauerte  und 
ob  welchem  schon  alle  Bewohner  aus  dem  Schlafe  erwachten, 
erfolgte  ein  so  heftiger,  wohl  eine  halbe  Minute  andauernder 
Erdstoss,  wie  in  hiesiger  Gegend  noch  Niemand  erlebte.  Der 
Stoss  war  wirbelartig  und  nahm  dabei  noch  die  Richtung  von 
Morgen  gegen  Abend.  Die  Häuser  erkrachten.  Fenster  und 
Glasgeschirr,  welches  nahe  an  einander  stand,  erklirrten.  Die 
Schellen  an  den  Kramläden  läuteten,  und  bewegliche  Sachen, 
die  keinen  sicheren  Haltpunkt  hatten,  fielen  um.  Etwa  zehn 
Minuten  später  verspürte  man  nur  ein  leises  Rauschen  und 
Zittern.  Aber  25  Minuten  auf  2  Uhr  (d.  li.  2  Uhr  25  Mi- 
nuten—  V.)  erfolgte  wieder  ein  sehr  starkes  Getöse,  wie  wenn 
der  Föhn  losbrechen  wollte.     Nahm  dieselbe  Richtung." 

Frutigen,  24.  Januar  1837.  —  ,;Um  1  Uhr  verspürte 
ich  eine  erste,  kurze  und  schwache  Erschütterung.  Die  zweite 
fiel  um  2  Uhr  vor;  sie  war  begleitet  von  einem  starken  Ge- 
töse, ähnlich  demjenigen  eines  heftigen  Windes  von  einer 
stürzenden  Lauinc.     Die  dritte  Erschütterung   fand  etwa    um 

3  Uhr  statt,  kürzer  als  die  zweite,  aber  ebenso  stark.  Beide 
letzte  Male  wurden  Personen  im  Bette  an  einander  und  Ge- 
schirre herunter  geworfen.  Ein  furchtbares  unterirdisches  Ge- 
töse liess  sich  vernehmen.  Dachstühle  und  Häuser  krachten. 
Thüren  gingen  auf  und  zu.  An  den  Wänden  klapperten  auf- 
gehängte Gemälde  und  Taschenuhren.  Die  Elstern  fingen  an 
zu  schreien.  —  In  Kandersteg  wurde  ein  Stück  Felsen 
losgerissen^  dessen  Sturz  man  hörte.^' 
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Die  Heftigkeit  der  ErschütteruDgen  in  Brieg  und  die 
lange  Fortsetzung  derselben  an  diesem  Orte,  während  nur  ein- 
zelne heftigere  Stösse  auch  an  anderen  Orten  der  Schweiz 
sich  geltend  machten,  verbunden  mit  der  ebensowohl  nach 
Ober-Italien  (vergl.  I,  306),  wie  nach  Deutschlandund 
Frankreich  verfolgbaren  Verbreitung  der  Wirkungen  der 
Hauptstösse,  lassen  wohl  keinen  Zweifel  darüber,  dass  wir  es 
hier  mit  einem  Vorgange  im  Boden  von  Wallis  zu  thun  ha- 
ben und  nicht,  wie  anderweitig  vermuthet  worden  ist  (vergl. 
I,  304),  mit  einem  Jurassischen  Erdbeben.  In  der  That 
erinnert  der  Verbreitungsbezirlc  und  eine  Menge  von  Einzeln- 
heiten in  nicht  geringem  Grade  an  die  in  diesem  Theile  un- 
seres Werkes  zu  behandelnden  Erdbeben  des  Visp-Thalcs 
von  1855, 

Herr  Tsch einen  notirt  vom  26.  Januar  1837,  Mor- 
gens 2  Uhr,  ein  prachtvolles  Nordlicht,  welches  derselbe  zu 
Valeria  beobachtete. 

Später  wohnte  Herr  Tsch  einen  in  Zermatt;  derselbe 
berichtet  aus  seinen  dortigen  Erlebnissen  Folgendes: 

„Während  der  Jahre  1840  bis  1845  und  meiner  Pfarr- 
verweserschaft in  Zermatt  hörte  ich,  besonders  in  der  Nacht, 
mehiTnalige  Erdbeben,  von  denen  die  Leute  dort  sagen:  „;,Die 
Tod  tenproz  ession  ging  vortiber.""  Vor  allen  aber 
eriimere  ich  mich  an  einen  furchtbaren  Erdstoss,  den  ich  aber 
leider,  wie  die  andern,  nicht  aufgezeichnet  habe.  Nur  unge- 
fähr kann  ich  die  Zeit  bestimmen;  es  muss  im  Jahre  1844 
geschehen  sein,  um  den  April  oder  Maymonat  herum. 
Es  war  Morgengottesdienst;  ich  las  eben  am  Altare  die  hei- 
lige Messe,  um  8  oder  9  Uhr,  da  erschütterte,  ohne  ein  ein- 
ziges vorangegangenes  Merkmal,  ein  so  fdrchterlicher  Donner, 
ein  so  betäubendes  Gepolter,  Krachen  und  Brausen  die  Kirche, 
ein  so  gewaltiges  Zittern  und  Stossen  den  Boden  und  die 
Wände  des  Gebäudes,  dass  ich  nichts  Anderes  im  ersten  Au- 
genblicke vermeinte,  als,  eine  Lauine  oder  ein  Bergsturz  habe 
liinter  mir  Dorf  und  Kirche  in  Trümmer  geworfen.  Der 
Schrecken  war  dazumal  bei  mir  viel  grösser,  als  am  25.  Juli 
1855,  obwohl  das  unerwartet  plötzliche  Schreckensgetöse  von 
1844  mit  dem  Erdbebendonner  von  1855  die  grössto  Ähnlich- 
keit  hatte.     Der  Schrecken   hatte   mich  wie   festgebannt;   ich 
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konnte  keinen  Fuss  bewegen  und  glaubte^  in  der  Kirche,  hin- 
ter mir;  sei  Alles  zertrümmert  und  erschlagen.  Elndlich,  nach- 
dem ich  mich  ein  wenig  erholt  hatte  —  denn  das  Getöse  dauerte 
bei  einer  halben  Minute  —  sah  ich  langsam  und  mit  fbroht- 
samcn  Blicken  um,  was  wohl  Alles  geschehen  seL  Da  erblickte 
ich  keinen  Menschen  mehr  in  der  Kirche.  Die  Leute  schan- 
tcn  Alle  zu  den  Pforten  herein ,  ob  sie  hinein  sollten,  oder  ob 
ich  nicht  herauskommen  wollte.  Endlich,  da  man  nichts  mehr 
vermerkte;  so  kamen  die  erschrockenen  Leute  wieder  in  die 
Kirche,  und  ich  beendigte;  halb  krank  vor  Furcht,  den  Gottes- 
dienst Es  hatte  nicht  den  geringsten  Schaden  verursachL 
Der  Stoss  kam  von  Nordwest,  entstand  mit  Blitzesschnelle 
und  verschwand  ebenso,  ohne  eine  Spur  von  Nach  wehen, 
Schwanken  oder  Zittern,  zu  hinterlassen,  wie  beim  jetzigen 
Beben  (1855  u.  s.  w.)  geschieht.  Die  Leute  sahen  wtthrend 
des  Stosses  die  Hölzer  und  Bindschlüssel  der  Kirche  so  ge- 
waltig sich  bewegen,  dass  sie  glaubten.  Alles  müsse  zusanunen- 
stürzen,  und  darum  seien  sie  auch  Hals  über  Kopf,  fast  ein- 
ander erdrückend,  zur  Pforte  hinausgeeilt.  —  Sonst  wurde 
nirgends  von  einem  Erdbeben  gehört." 

Auch  unsere  Chronik  entliält  kein  Ercigniss  aus  dem  Jahre 
1844,  noch  aus  den  vorhergehenden  Jahren,  welches  mit  dem 
hier  berichteten  zusainraenfallen  könnte.  Ebenso  verhält  es 
sich  mit  den  folgenden  Daten,  welche  Herr  Tscheinen  zu 
St.  Nikolaus  notirte. 

„Im  August  1847  verspürte  man  in  St.  Nikolaus  ein 
Erdbeben;  ich  war  selbst  dort.  —  Am  11.  September  des- 
selben Jahres  spürte  man  zu  St.  Nikolaus  ein  starkes  Erd- 
beben, so  dass  Fenster  und  Gläser  klirrten.  Man  hörte  zuvor 
ein  Geräusch,  einem  Wagengcrassel  ähnlich.  Dann  schüttelte 
es  so  stark,  dass  es  die  im  Bette  Liegenden  hin  und  her 
schaukelte ;  Kerzenstöcke  auf  dem  Tische  wankten  5  man  glaubte, 
das  Wandgetäfel  falle  herunter.  Es  gab  zwei  starke  Stösse. 
Viele  jedoch,  die  im  ersten  Schlafe  waren,  merkten  es  kaum. 
—  Eine  Stimde  weiter  thaleinwärts,  zu  Herbriggen,  fühlte 
man  es  viel  woniger." 

Aus  dem  Jahre  1848  enthält  unsere  Chronik  bis  jetzt  keine 
einzige  Beobachtung  —  wohl  eine  Folge  der  politischen  Stürme, 
während  deren  man  selbst  des  Bebens  der  Erde  nicht  achtete. 
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Doch  in  der  friedlichcD  Stille  des  Visp-Tliales  war  es  an- 
«lers.  Unser  Berichterstatter  bietet  aus  seinem  Tagebuche 
toigeiidc  Daten: 

„1848,  den  15.  May,  Morgens  V*  nach  8  Uhr,  ver- 
spürten wir  in  unserm  Hause  (zu  St.  Nikolaus)  ein  starkes 
Poltern  und  Beben,  wie  das  Fallen  eines  Steinschla- 
ges. Es  war  das  ein  Erdbeben.  Seit  dem  May  war  es  im- 
mer sehr  heiter  und  schwül  und  konnte  nicht  regnen." 

„Den  2.  Juni,  Abends,  ungefähr  um  6Vi  Uhr,  ver- 
spürte man  ein  starkes  Erdbeben.  Anfangs  schien  der  Boden 
sanft  sich  zu  wiegen,  unter  dumpfem,  fernem  Getöse,  dann 
aber  folgten  Stösse,  ähnlich  einem  nahen  schweren  Felsstürze. 
Das  Haus  krachte  und  schwankte,  so  dass  ich  vom  Sessel  auf- 
sprang, indem  ich  fürchtete,  das  Haus  könnte  einstürzen. 
Personen,  welche  hinter  der  Kirche  zu  St.  Nikolaus  der 
Gärten  pflegten,  glaubten,  die  Kirche  müsse  zusammenfallen, 
so  gewaltig  waren  die  Erschütterungen.  Der  Thurm  schwankte 
sichtbar,  wie  ein  im  Winde  wehender  Baumwipfel.  Andere 
-wollten  vor  Schrecken  aus  dem  Hause  flüchten.  —  Soviel  ich 
vernahm,  fühlte  man  im  ganzen  Thale  diese  Stösse  gleich 
heftig.  Am  Tage  darauf  regnete  es,  was  wegen  der  heftigen 
Kreuzwinde  den  ganzen  May  hindurch  unmöglich  war." 

Jirwünschte  Ergänzung  für  eine  fragmentarische  Notiz 
der  Chronik  bietet  die  folgende  Aufzeichnung  unseres  Gewährs- 
mannes. Man  vergleiche  unsere  Angaben  unter  dem  28.  No- 
vember 1850  (I,  340). 

„Den  28.  November  1850,  Morgens  früh  um  halb 
drei  Uhr,  gab  es  (zuTörbel  im  Visp-Thale)  ein  so  an- 
haltendes und  starkes  Erdbeben,  dass  das  Haus  krachte,  als 
ob  es  brechen  wollte.  Es  ist  das  erste  Erdbeben,  welches  ich 
(Tscheinen)  in  Törbel  verspürte." 

Nicht  minder  willkommene  Ergänzung  eines  in  unserer 
Chronik  bereits  enthaltenen  Fragmentes  (vergl.  I,  361  f.)  bie- 
tet die  fol<2;ende  Beobachtung: 

„1854,  den  29.  März,  V*  vor  9  Uhr  Morgens,  ein 
starker  Erdbebenstoss  (zu  Törbel).  Die  Luft  war  still, 
dunstig,  nachher  heiter  und  warm.  Barometer  Morgens  8% 
Uhr  ^=2774;  Thermometer  =  +4^.  Abends  Barometer  =  27. 
Wind." 
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Es  liefert  die  Spärlichkeit  der  Nachricliten  über  dieses^ 
offenbar  sehr  weit  verbreitete  (in  Sitten,  Bex,  Villeneuv^  La- 
Chaux- de -Fonds  und  sehr  entschieden  zu  Bern  wahi^geDom- 
mene)  Erdbeben  einen  merkwürdigen  Beweis  der  Möglichkeit 
des  Unbeachtetbleibens  solcher  Ereignisse  in  dem  grössten 
Theile  ihres  Erschtitterungsgebietes.  Gänzlich  vereinzelt  ste- 
hen wieder  die  folgenden  Aufzeichnungen  aus  dem  nämlichen 
Jahrc;  nur  je  einen  Monat  später: 

„Am  25.  April,  um  9  —  10  Uhr  in  der  Nacht  und 
wieder  von  1 — 2  Uhr  in  der  Nacht  (also  am  26.  April  —  V.), 
verspürte  man  (zu  T  ö  r  b  e  1)  einige  Erdbebenstösse.  Barome- 
ter Morgens  =  25  V2 ;  Thermometer  =  —  3®.  Abends  Baro- 
meter =  25%.     Einen  Schuh  hoch  Schnee.     Nebel." 

„Im  May,  in  der  Kreuzwocho,  verspürte  man  in  Emd 
(nahe  unterhalb  Törbel  —  V.)  und  Siders  (vergl.  II,  181 
bis  184)  ein  ziemlich  starkes  Erdbeben  am  Morgen.  Ich 
habe  nichts  vermerkt." 

Da  die  „Kreuzwoche"  die  erste  des  Mai  war  und  mit  dem 
1.  begann  (f- Erfindung  fiel  auf  Mittwochen  den  3.),  so  gehö- 
ren hicher  einige  gleichfalls  verzeichnete  Witterungsbeob- 
achtungen,  welchen  zufolge  in  den  Frühlingsmonaten  dieses 
Jahres  in  der  Gegend  des  Visp-Thales  die  äusserste  Oürre 
herrschte.  „Bei  Visp,  Terminen,  Emd,  Stalden,  St 
Nikolaus,  Törbel,  vor  Allem  aber  Zeneggen,  waren  die 
Acker  und  Wiesen  fuchsroth  verbrannt.  Es  war  fast  gar  kein 
W^asser  auf  den  Bergen ;  die  Quellen  waren  versiegt,  weil  es 
im  letzten  Winter  wenig  Schnee  und  eine  ausserordentliche 
Kälte  machte  und  die  Brunnen  zugefroren."  Am  3.  Mai  wur- 
den grosse  Prozessionen  veranstaltet;  cilf hundert  Personen 
wallten  aus  sechs  Pfarreien  nach  Glys,  um  Regen  zu  erfle- 
hen. „Am  4.  .fiel  unter  heftigem  Sturmwinde  ein  schöner 
Regen.  Man  hat  gefunden,  dass  es  eine  grössere  Schüssel 
voll  regnete."  — 

Unsere  Chronik  (I,  363)  verzeichnet  eine  neue  Erder- 
schütterung am  29.  November  desselben  Jahres  von  Bex. 
Zu  derselben  gesellt  sich  die  folgende  Nachricht: 

„Den  29.  November,  in  der  Nacht  um  Vi  nach 
12  Uhr,  wurde  in  Törbel  ein  starkes  Erdbeben  verspürt. 
Es  fing  mit  sehr  starkem  Geräusche  an,  als  wenn  man  schwere 
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Hölzer  von  Norden  naeh  Süden  wälzte.  Das  Haus  erkrachte 
von  der  Erschütterung  sclir  stark.  Es  hinterliess  einen  eige- 
nen dumpfen  Ton.  Auch  vorher  hörte  ich  schon  ein  dum- 
pfes Getöse,  wie  das  Rauschen  eines  Wassers,  wie  ich  es 
jetzt  (1856)  oft  höre." 


II. 

Geschichte  der  Erdbeben  des  ineteor.  Jahres  1857) 

mit  Rücksicht  auf  verwandte  Erscheinungen  iu 

Wallis  und  benachbarten  Gegenden. 


Es  wird  zweckmässig  sein,  die  Sammlung  der  Nachrich- 
ten über  die  Erdbeben  und  verwandte  Erscheinungen ,  welche 
im  Jahre  1855  eintraten ;  schon  mit  dem  meteorologischen 
Wintersanfange,  also  mit  dem  Dezember  des  Jahres  1854, 
zu  beginnen.  Da  es  sich  hiebei  zugleich  um  Gewinuung  ei- 
ner Grundlage  zur  Vergleichung  der  wichtigsten  atuiosphäri- 
sehen  Veränderungen  und  Zustände  mit  obigen  Phänomcncu 
handelt,  so  muss  die  Vorlegung  meteorologischer  Beobachtungs- 
listen als  wichtigstes  Material  willkommen  sein.  Leider  be- 
sitzen wir  solche  Listen  nicht  in  genügender  Menge,  um  auch 
nur  annäherungsweise  von  dem  Gange  der  Witterung  einer 
einigcrmassen  umfassenden  Gegend  ein  genügend  auftgeflilirtes 
Bild  gewinnen  zu  können,  ja,  selbst  für  die  unmittelbar  erd- 
bebenerzeugenden Gegenden  mangeln  die  Beobachtungslisteu 
in  der  Regel.  Wir  haben  es  hier  vorzugsweise  mit  Ereignis- 
sen des  Wallis  er  Landes  zu  thmi.  Aus  diesem  giebt  es 
nur  ein  genügendes  Beobachtungsverzeichniss :  das  vom  Ho- 
spiz auf  dem  Grossen  St.  Bernhard,  wo  mit  der  ver- 
dienstvollsten Gewissenhaftigkeit  und  mit  Hülfe  trefl*licher  In- 
strumente beobachtet  und  verzeichnet  wird.  Die  Beobachtungs- 
registcr  werden  allmonatlich  in  den  der  Bibliotheque  univer- 
selle de  Genfjve  beigefligten  Archives  de»  sciences  physiqae« 
et  naturelles  veröfF(;ntlicht.  Aber  so  wichtig  die  Beobachtun- 
gen an  diesem  höchsten   menschlichen  Wohnorte  unseres  Erd- 
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theiles  sind,  so  können  dieselben  doch  nicht  für  das  Walli- 
ser Land  im  Allgemeinen  als  gültig  betrachtet  werden. 
Jeder  der  Pässe  sogar,  welche  aus  diesem  Lande  nach  Ober- 
Italien  fuhren,  hat  seine  Eigenthümlichkeiten  in  den  meteoro- 
logischen Erscheinungen  und  dem  Gange  ihrer  Veränderungen. 
Von  ganz  besonderer  meteorologischer  Wichtigkeit  ist  der 
Simplen,  dieser  niedrigste  der  grossen  Alpenpässe.  Li  G en f 
unterscheidet  selbst  die  Wetterbeobachtung  des  AUti^lebens 
zwischen  St  Bernhards  -  Föhn  und  Simplen  -  Föhn, 
welche  zu  ganz  verschiedenen  Zeiten  eintreten  und  in  gana 
verschiedener  Weise  auf  die  atmosphärischen  Erscheinungen 
einwirken.  Die  Föhne  sind  aber  die  mächtigsten  und  ein- 
greifendsten Wetterwinde  der  Alpenländer,  und  man  verfolgt 
ihre  Wirkung  als  bestimmendes  Moment  für  die  hauptsäch- 
lichsten und  allgemeinsten  Witterungswechsel  durch  das  ganze 
mittlere  Europa.  Das  erdbebenerzeugende  Gebiet  des 
Wallis,  mit  welchem  wir  uns  hier  zunächst  zu  beschäftigen 
haben,  steht  theils  vollständig  unter  dem  Einflüsse  des  Sim- 
plen, wie  der  Zehnten  von  Brieg,  theils  unter  dem  des  be- 
nachbarten Matter-Joches,  wiedasGorner  Visp-Thal, 
theils  endlich  unter  dem  des  Rhodan-Grundes,  wie  Visp 
selber.  Leider  existiren  aus  keinem  Theile  dieses  Gebietes 
Beobachtungslisten.  Die  des  Herrn  Pfarrer  Tscheinen  be- 
ginnen, soweit  derselbe  sie  mir  mitgetheilt  hat,  erst  mit  dem 
Juni  des  Jahres  1855.  Sie  sind  noch  nirgend  veröffentlicht 
und  von  der  Redaktion  der  Vierteljahrsschrift  der  naturforschen- 
den Gesellschaft  in  Zürich  absichtlich  unterdrückt  worden, 
letzteres,  soviel  mir  bekannt,  aus  dem  Grunde,  weil  dieselben 
mit  Hülfe  älterer,  gewöhnlicher  Dorfpfarrers  -  Instrumente  an- 
gestellt und  un regelmässig  und  sehr  summarisch  abgelesen  wor- 
den sind.  Ich  begreife  diese  Verschmähung  des  Ungenügenden 
von  dem  Standpunkte  eines  nach  höchster  Genauigkeit  stre- 
benden Meteorologen  sehr  wohl;  dennoch  musste  ich  hier 
anderer  Rücksicht  folgen.  Für  den  Zweck  nämlich,  welchen 
ich  hier  im  Auge  habe,  können  die  Nach  Weisungen  erheb- 
licherer relativer  Veränderungen  der  atmosphärischen  Zustände 
auch  abgesehen  von  der  absoluten  Richtigkeit  des  Skalen- 
standes der  Instrumente  sehr  wichtig  erscheinen.  Für  jene 
Nachweisungen  dürften    aber    die  Beobachtungen  des   Herrn 
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Pfarrer  TacIkmiicii  wohl  genügen,  da  dieselben  durchging^ 
mit  den  nämliolien  ulten,  daher  wohl  keinen  Veränderangen 
mehr  unterworfenen;  und  ruhig  an  unverändertem  Orte  be- 
festigten Instrumenten  gemacht^  von  dem  Beobachter  aber  mit 
vollster  Gewissenhaftigkeit  und  nach  seiner  Meinung  mit  der 
höclisten  Genauigkeit  stets  selber  abgelesen  und  sogleich  ve^ 
zeichnet  worden  sind.  Auch  die  Ungleichheit  der  Beobadi- 
tungszeit  scheint  mir  die  Brauchbarkeit  der  BeobachtnngeD 
zu  obigem  Zwecke  nicht  gänzlich  zu  hindern.  Ich  theile  da- 
her jene  Beobachtungen  vom  Juni  1855  ab  vollständig  mit 
Der  Barometerätand  ist  offenbar  in  Zollen  und  Viertelzollen 
notirt,  der  Thermometerstand  in  Reaumur'sehen  Graden.  Die 
Zuverlässigkeit  der  freilich  sehr  wenig  scharfen,  nur  auf 
Viertelszolle  KUcksicht  nehmenden  Ablesungen  der  Baromete^ 
stände  geht  auf  dcas  Deutlicliste  aus  der  Vergleichung  mit  den 
Beobaclitungen  vom  St.  Bernhard  und  von  Genf  hervor; 
mit  ersteren  gehen  ganze  Perioden  völlig  glcichniässig  und  bei 
Veränderungen,  welche  auf  allgemeineren  Vorgängen  beruhen, 
bemerkt  man  deutlichst  den  Einklang  auch  mit  letzteren. 
Die  Thermometerstände  sind  mir  eher  bedenklich  erschienen; 
ich  vermuthe,  dass  das  Instrument  vor  der  Morgensonne  nicht 
geschützt  war.  Die  von  Herrn  T  seh  einen  beigefüg^ten  Neben- 
bemerkuiigcn  „warm,  frisch"  u.dergl.,  welche  in  oben  genann- 
ter Vierteljahrsschrift  nicht  verworicn,  sondern  abgecjruckt  sind, 
besitzen  dagegen  fast  gar  keinen  Werth,  indem  sie  oft  den 
Thennometerablesungeii  geradezu  widersprechen.  Ich  hätte 
diese  völlig  beseitigt,  weim  nicht  einzelne  der  vorkommen- 
den Bemerkungen  auf  gewisse,  fiir  meine  Untersuchungen 
gerade  wichtige  Witterungsverhältnisse  einen  Schluss  gestat- 
teten, welchen  man  aus  den  Barometer-  und  Thermonietcr- 
bewcgungcn  allein  nicht  so  bestimmt  zu  ziehen  vermocht  hätte. 
—  Um  allgemeinere  Verhältnisse  von  besonderen  unterschei- 
den zu  können,  würde  ich  gcni  wenigstens  aus  der  Umgebung 
des  betreffenden  Wallis  er  Gebietes  vergleichende  Beobach- 
tungslisten aufgestellt  haben.  Leider  kann  ich  nur  über  die 
oben  erwähnten  vom  Grossen  St.  Bernhard,  sowie  über 
die  ebenso  ausführlichen  und  gewissenhaften  Beobaclitungen 
vom  Genfer  Observatorium  verfügen,  welche  letztere  gleich- 
falls in  den  Archives  des   sciences  plivsiques  et  naturelles  all- 
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nioriatlich  vom  Herrn  l^ofcssor  Piauta  in  onr  zu  Genf  ver- 
öffentlicht werden.  Für  diese  Beobachtungsreihen  folgen  hier 
zur  Vergleichung  zunächst  die  allgemeinen'  Jahresmittel  der 
Barometerstände : 

Gr.  St.  Bernhard:   Barometer  =5  562,«"" 67 
Genf:  „         =  725  »°»40 

Die  jährliche  mittlere  Klarheit  des  Himmels  beträgt,  wenn 
die  vollkommene  Bedecktheit  mit  1,00,  die  völlige  Klarheit  mit 
0,00  bezeichnet  wird,  auf  dem 

Gr.  St.  Bernhard:  =  0,585 
zu  Genf:  =  0,637 

und  es  ist  somit  der  Himmel  auf  dem  hohen  Fasse  klarer,  als 
im  Genfer-Sec-Thale.  Um  aber  dieses  Verhältniss  richtig  zu 
bcurtheilen,  bedarf  es  noch  der  Hinzuftlgung,  dass  dieses  Ver- 
hältniss ist 

im  Sommerhalbjahre     im  Winterhalbjahre 
Gr.  St.  Bernhard:        0,596  0,492 

Genf:  0,499  0,778 

woraus  sich  ergiebt,  dass  im  Sommer  allerdings  das  Hoch- 
gebirge mehr  mit  verdichteten  Dünsten  umlagert  ist,  als  der 
Zenith  der  Thallandschaft,  während  dagegen  der  tiefe  Stand 
des  Gewölkes  im  Winter  es  mit  sich  bringt,  dass  in  dieser 
Jahreshälfte  das  Thal  häufiger  bedeckt  ist,  indess  die  Land- 
schaft des  Hochgebirges  über  dem  Gewölke  sich  klarer  Luft 
erfreuen  kann. 

Im  Folgenden  sind  die  meteorologischen  Beobachtungen 
vom  Grossen  St.  Bernhard  und  von  Genf  zusammen- 
gestellt. Zuerst  der  Barometerstand  an  beiden  Orten, 
dann  der  Thermometerstand  ebenso.  Den  Hygrome- 
terstand habe  ich  nur  vom  St.  Bernhard  aufgenommen^ 
weil  der  Dampfgehalt  und  Sättigungszustand  der  Luft  am 
Genfer- See  mir  hier  keine  nahe  Beziehungen  versprach. 
In  der  vierten  Hauptkolumne  folgt  die  Angabe  der  Höhe  des 
innerhalb  24  Stunden  in  flüssiger  oder  fester  Form  auf  dem 
St.  Bernhard  und  zu  G e n f  gefallenen  Meteorwassers. 
In  der  ftlnften  sind  die  herrschenden  Windrichtungen 
angegeben  mit  Beifiigung  der  Zahlen  1,  2  oder  3,  durch 
welche  die  Grade  der  Heftigkeit  des  Windes  bezeichnet  wer- 
den; in  der  sechsten  die  mittlere  Himmelsklarheit  jedes 
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Togoa;  beides  fUr  beide  BeobaclitungesUtionen. 
bielt  ich  auch  die  Angabe  des  Waaseratandes  ma  Genf 
(Ür  bemcrkcHswcrth  genug,  da  auf  denaelben  die  Torging^ 
Gletsthürschnietzc  in  den  Walliaer  Hochg^ebirgen  tot 
weaentlichem  Einflüsse  sein  mnaa.  FUr  Barometer^  Thenno- 
mcter  und  Hygrometer  aind  tBglich  vier  Beobachtangen  Ter 
seichnet:  die  erste  bezieht  sich  auf  Morgens  8  Ubr,  tUe 
zweite  auf  Mittaga  12  Ulir,  die  dritte  auf  Abends  4  Uhr, 
die  vierte  auf  Abcnda  8  Uhr.  Die  übrigen  BeobachtnDgea 
sind  T^eanlitte^ 


A.  Ckmik  t«  Damber  18S4  bis  «■  14.  JdU  18SS. 


1' 

„^. 

~- 

11 

,.„ 

.,1 

Ii 

! 

jl   1 

:.l  s 

^1 

^1 

j 

3 1 

=  1      3 

ä 

■■ 

»,«I     91.0V 
W,SO     tl,Tl 

ta.u   11,1» 

-  S.7  +  ».e 

—  1,1  +10  j 

M 

... 

(.0 

8W.I    ^f- 

0,M 

o,w 

M.0 

Bchneefall  uf  Ja 

r 

ii 

—  B.li,4-4.S 
-l«.>l+l!l 

8» 
84 

■1" 

KoJfW    1 
1'    ■ 

(I.M   0,83 

.... 

>■ 

SÜSS 

M,M,   ».44 

M,M'  8J,ao 

-B;n;+s> 

»1 

j 
'    1 

1 

äl,0 

•■ 

«Ml    11,11 

-!«:) 

+  e,» 

.,. 

0,76 

a.g« 

... 

'•!5rw.— 

•■ 

«6.7»;  KM 

ea 

,.,.|  ..„ 

1 

äs,o 

• 

u'Tk'  iljl 

m'.II     loisB 
■M.«ri(l,44 

»;ib|  m'.m 

El  ;s 

=  !:K!,: 

s 

■■■■!" 

„, 

•T 

,,»|,,„ 

'Ä— 

■■ 

-iij:+  ».I 

-10,8  +  a.s 

-11.111+  »,4 

-Tr  +  's:i 

s 

»,B      D,fl 

„„  j    NNO. 

0.87    D.OO 

„ 

lt5^"- 

•■ 

:i 

SW.l 

..,. 

...'■« 

W,D 

ib.Mill-l7mr. 

•■ 

all  !!:S 

E": 

-  8> 

+  11,4 

■* 

t.« 

0.« 

.„. 

..., 

..„ 

-  24.  Dezember.]  —     15 


f 

^„. 

H.^1 

.L 

r: 

u 

i 

!li  = 

^1      = 

=1    5| 

1 

21     1 

ij  1 

J 

'silt!  'iT^ji 

-H.B  +  0,8 

-1*,0,+  8.3 

-lt.»  +  8.1 

8*     ''"       ' 

>.a.»-i>^ 

0,S0   OM 

so.o 

SU   Utruhud  = 

n. 

ttl.iO':    31,07 
S7.MI   M,11 

31  rS 

-10,1   4-  Oil 

H           1 
81       „  ! 

BS 

•H-- 

0,M:0,88 

80.0 

,.. 

mIm    IOJI 

E,|!|S 

M            1 

a^,  Kso. 

.»j.,» 

».. 

LHiM  Tlrrnl  IMi, 

IS. 

6e.;s|  s«.» 

-11,8  -  S,0 
— 1Q,*,+  3.J 
—10.«  +30 

86 

0.81   0,41 

80,0 

«7.S3|  ».M 

-  »,4+   9,B 

OJ. 

., 

«0  .["!«■ 

t    ' 

30,0 

Sl,  netühurd  = 

... 

ili 

-6;b!+  7!! 

H  ^  " 

mit"™ 

1 
0.«   0^ 

„.. 

1«    "''' 

W.K 

—  4!b  -t-  7^1 
-5.4  +   8,1 

i  ■■»  =.« 

90 

NO.S'  ""*■ 

.,» 

... 

80.0 

„. 

it!» 

a5,B! 

sftlos 

»5.08 

-11,81+  a.o 

-11,«  1+  «,8 
-13,8 U-  8,8 

8( 

1.0  J    ,„ 

.    1    .«. 

.„I,„ 

)  ■ 

»6.6 

... 

«;bi!  (m;»i 

-16,8  +    l.< 

-iöi+  b'.i 

*B       "       '■* 

'1  ' 

"1- 

10,0 

,.. 

is!l6l    S0|*7 

:!!:!:  1:! 

i  ■■•  • 

so..]«»»- 

1 

0,87    0,T4 

„.. 

■"r,',K.- 

Scannt,  tul  d.  91. 

,.. 

— u[b  ^  M 

78 

.... 

.,, 

1 

0,3*  o,aa 

I 

„.. 

„ 

eoiii 

37  ,»8 

n,n 

UM 

3lii 

=  !:! 

E  -  • 

„.»., 

O,80[o,T7 

M,0 

M«gu.  4  ülir. 

n 

M,M|   31,BI 
•4.89    gi.u 

:::!|t!:: 

-  a!»  T  lia 

i  •■■;<■• 

»O..JT' 

1 

.,«1.« 

„. 

echntcnilinrdaia 
gl.  Bcrnhird  =^ 

„. 

ili 

-  n;* 

-t-  7,0 
+  8.1 
+  *.» 

H      I.S      8,0 

1,00    1^ 

80,0 

Scbnrtf.ll  .uf  dtm 

.. 

i 

37.78 

3»,ai 

Eb 

8,1 

«,» 

M0.1 

... 

- 

OAi 

»0,0 

[1854.   S5. 


i^ 

,™.^ 

'-,..- 

H 

„^k 

™ 

— 

1^ 

1 

s] 

"1 

i 

iFi 

yil 

1 

» 

■(,.«1    M,TO 

^i) 

+  7.1 

J 

0.«S  D,M 

»M 

3i. 

86,iB   as.is 

-»:< 

IS 

i 

.j. 

soll»»- 

0,«t  O,»! 

M.» 

||>U>    flMll   IM. 

„^ 

ni,H    «.fll 

-  7.D 

li 

u 

».»    aj 

1.00,  0,M 

».0 

St._  B«ni*«il  = 

u 

M,M     IS.17 

-17,(1 

äii 

M 

- 

..< 

»o.,™»- 

■•"!"• 

».. 

In  Ergänzung  dcHsen,  was  unsere  Chronik  (vergL  I,  363— 
367)  Über  das  Erdbeben  vom  29.  Donember  1854  bereits 
zitsamuiengestcllt  hat,  mögen  liier  noch  die  folgenden  Anga- 
ben und  Erläuterungen  Platz  finden.  Unter  Milderung  der 
Temperatur  nimmt  am  25.  und  36.  die  Klarheit  des  Himmelt 
Über  dem  St.  Bernhard  betriichtlich  zu,  während  bei  zn- 
nehmender  Kälte  am  23.  und  34.  vollständige  Bedeckung  ge- 
herrscht hatte.  Der  Fühn  drang  zeitweise  abwärts.  Aber 
am  27.  und  26.  trat  wiuder  mit  etiirk  zimehmcnder  Kfilte  völ- 
lige Bewölkung  ein.  Der  herrschende  Wind  am  Hospiz  war 
stlinnischcr  Nordost;  demselben  entspricht  als  ßückstrom  in 
der  Tiefe  der  zu  Genf  notirte,  von  Veränderungen  unter- 
brochene, Südslldwest.  Der  eigentliche  Föhnzug  lag  in  grSsse- 
rer  IIölic.  Reichliehe  Niederschläge  erfolgten  am  22.  und  23. 
und  am  27.  auf  beiden  Stationen,  zu  Genf  besonders  reich- 
lieh auch  am  24.,  minder  am  28.  Au  letzterem  Tage  bedeckte 
auf  der  Südseite  des  Gebirges,  in  Piemont  (Turin),  Nebel 
das  Land,  welcher  aber  in  der  Nacht  völlig  versebwand,  so 
dass  über  Turin  der  reinste  Stemculümmel  prangte.  Auch 
hier  kämpfte  nordöstliche  Luftströmung  mit  südlicher,  und  letz- 
tere, hierein  Nebclbringer,  warm  und  feucht,  kennzeichnet  «ch 
als  der  Föhn  ^). 

')  Augebui^er  Allgciiiviiic  Zeitimg,  ISTi.'* ,  Nr.  7.  7.  Januar  (Turin, 
Sl.  Dazbr.).    Nr.  4.    4.  Januar  <Turin,  29.  Dezbr.). 
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Au  diesem  Tage,  Morgens  2  Uhr  30  Minuten;  er- 
folgte die  Erderschütterung  in  Piemont,  welche  auch  in  G  e- 
nua  uud  Ligurien,  im  südöstlichen  Frankreich,  in  Sa- 
voyen  und  zu  Box  imWaatlande  sich  bemerkbar  machte. 
Weder  auf  dem  St  Bernhard,  noch  zu  Genf  ist  dieselbe 
verzeichnet.  Der  Himmel  war  in  Turin  und  an  andern  Or- 
ten in  Piemont  völlig  heiter,  „nach  dem  Verschwinden  des 
gestrigen  Nebels,  wie  zuvor,  rein  und  hell.  Den  schwachen  Süd- 
wind hatte  der  scharfe  Nordostwind  wieder  völlig  verdrängt"^). 
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Schneefall  auf  dem 
St.   Bernhard  = 
160"»'". 

Es  ist  bereits  in  der  Chronik  (vergl.  I,  366)  hervorgeho- 
ben worden,  dass  das  Ende  des  Jahres  1854  und  der  Anfang 
von  1855  durch  eine  heftige  Föhnsturmperiode  bezeichnet  wurde« 
Diese  warmen,  mit  reichlicher  Feuchtigkeit  beladenen  und  der 
Luft  eine  ausserordentliche  Durchsichtigkeit  verleihenden  Strö- 
mungen herrschen  hoch  über  den  Alpen  oft  wochenlang,  wäh- 
rend man  in  den  Thälern  unter  dem  Einflüsse  kalter  Luft- 
strömungen der  tieferen  Regionen  oder  erkalteter  Abflüsse  des 
Hochgebirges  steht.  Wo  die  Föhnluft  die  kälteren  Luftschich- 
ten   berührt,    da    bildet  sich    eine  Nebelschicht,    eine  dichte 


3)  Augsb.  Allgem.  Zeitang,  wie  oben. 
Volger,  Erdbebtn.  IlL 
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Wolkendecke,  welche,  je  nach  dem  Gange  der  Tempcrator, 
scheinbar  steigt  und  ßillt,  richtiger,  von  obeu  aufgelöst  und 
abwärts  neu  gebildet  wird  oder  umgekehrt  nach  oben  zunimmt 
Jeder  Tag  bringt  eine  solche  Schwankung  mit  sick.  Punkte, 
welche  Morgens  unter  trübem  Hinnnel  von  kalter  Luft  umge- 
ben sind,  werden  gegen  Mittag  in  die  scheinbar  herabsiukeu- 
den  Nebel  gehüllt  und  sehen  das  Land  unter  aich  veracliwin- 
den,  während  sicli  über  ihnen  der  Himmel  öffnet;  klarer 
Sonnenschein  erfreut  sie  in  den  ersten  Nachmittagsstunden: 
dann  aber  steigen  die  Nebel  wieder  empor.  In  dem  Längeu- 
thale  der  Seil w ei z,  zwischen  den  Hochalpeu  und  deni 
Jura,  bildet  sich,  bei  obigem  Verhältnisse  der  Luftströmungen, 
regelmässig  eine  solche  Wolkendecke.  Im  Herbste .  und  im 
Anfange  des  Winters  liegt  dieselbe  undurchdringlich  oft  wochen- 
lang in  den  Thälern  platt  auf  dem  Boden  oder  in  geringer 
Höhe.  Oben  auf  dem  Crebirge  herrschen  dann  wahre  Früli- 
lingslüfte,  so  das»  man  zur  Erquickung  hinaufsteigt  auf  die 
nächsten  höheren  Berge,  wo  man  um  W^eihnachts-  und  Neu- 
jahrszeit wohl  Schmetterlingen  begegnet  und  Erdbccrblüthen 
findet  und  hemdärmelig  im  FreicMi  sitzt  —  während  unten  in 
der  kalten  W^olke,  die  das  Land  wie  eine  IMeerfluth  deckt, 
der  Rauhreif  alh*  Bäume  belastet.  Im  Allgemeinen  herrschen 
dann  in  den  nördlichen  Querthälern  kalte  nördliche  Winde, 
doch  nicht  selten  auch  rückläufige,  vom  Hochgebirge  wieder- 
kehrende Strömungen  derselben:  beide  wechseln  vielfach  ab 
und  toben,  wo  sie  sicii  begegnen,  stürmiseh  durcheinander. 
Mitten  hinein  bricht  dann  W(>hl  endlich  der  wanne  Föhn.  — 
Auf  der  Südseite  der  Alpen  erreicht  <ler  Föhn  früher  die  tie- 
feren Landschaften.  Aber  von  <len  Hochgebirgen  drängen 
sich  kalte  nördliche  Winde  ihm  entgegen,  treiben  ihn  oft  weit 
zurück  und  zwingen  ihn,  seinen  Weg  hoch  aufwärts  zu  neh- 
men —  bis  endlich  der  warme  Strom  allgemein  herrschend 
wird,  aber  seine  Feuchtigkeit  durch  die  Berührung  der  Kälte 
sich  verdichtet  und  in  überreichen  Regengüssen  herabströmt 
Dann  werden  die  Wildbäche  des  Gebirges  geschwellt,  die  ebe- 
nen Gefilde  überflutliet;  alle  Flüsse  waclisen  und  treten  aus 
ihren  Rinnsalen ;  der  forttobciidc ,  noch  oft  wieder  sich 
erneuernde  Kampf  der  Winde  vermehrt  die  Verheerungen  der 
Gewässer.  —  Während  der  Föhn  über  den  Alpen   hoch  sich 
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erhebt  und  aufbäumt,  lie^^t  er  auf  Italiens  Tiefländern, 
dem  Mittelmeere  und  im  nördlichen  Afrika  unc?  nicht 
minder  in  Norddeutschland  und  auf  der  Nord-  und  Ost- 
see oft  schon  breit  auf  dem  Bauche. 

Es  war  ein  solcher  Föhn,  welcher  am  28.  Dezember  1854 
schon  die  Thäler  Piemonts  mit  Nebel  deckte,  während  dann 
der  Nord  nochmals  das  Feld  gewann,  in  der  Nacht  auf  den 
29.  den  Himmel  klärte  und  zum  Neujalirstage  die  Wasser- 
spiegel mit  einer  Eisdecke  belegte,  bis  endlich  unter  schwü- 
lem Sturmwetter  und  llegenströmen  mit  Anbruch  der  Nacht 
Schnee  und  Eis  vertilgt  wurden. 

Schon  am  30.  Dezember  verunglückten  in  Folge  des  Stur- 
mes zahlreiche  Schifte  an  der  Küste  Nord-Afrika's,  ins- 
besondere Algeriens*).  Der  Stürme  in  Norddeutsch- 
land ist  bereits  in  der  Chronik  (I,  S.  366)  theilweise  gedacht. 
Sie  dauerten  mehrere  Tage  fort  Der  Kampf  derselben  auf 
der  Nord-  und  Ostsee  erreichte  seine  Höhe  am  Neujahrs- 
tag£  und  in  der  Nacht  zum  2.  Januar.  Sturmfluthen  drangen 
bis  Hamburg  und  Bremen  ^).  Schon  in  der  Neujahrsnacht 
wütheten  die  Orkane  in  der  nördlichen  Schweiz,  am  Furcht- 
barsten in  der  folgenden  Nacht  in  den  Thälern  Graubünd- 
t  c  n  s ;  im  li  h  o  i  n  t  h  a  1  e  bei  R  a  g  a  t  z  wurden  ganze  Gebäude 
umgestürzt  *'). 

Dieses  Beispiel  zeigt,  wie  die  Witterungsbeobachtungen 
einer  Gegend  nicht  genügen,  um  den  Zusammenhang  der 
meteorologischen  Erscheinungen  mit  anderen,  vielleicht  mittel- 
bar von  denselben  abhängigen,  erkennen  zu  lassen.  Niemand 
hätte  aus  den  Beobachtungen,  welche  aus  Piemont  vorliegen, 
zu  schliessen  vermocht,  dass  das  Erdbeben  vom  29.  Dezember 
1854  während  einer  Föhnperiode  eingetreten  sei,  während 
dies  doch  nach  dem  allgemeinen  Verhalten  der  Witterung  in 
jenen  Tagen  in  Mittel -Europa  keinem  Zweifel  unterworfen 
bleibt.  Ob  eine  beträchtliche  Veränderung  des  Barometer- 
standes in  (Jpin  Gebiete,  welches  das  Erdbeben  erzeugte,  dio- 


*)  Neue  Zürcher  Zeitung.  1855.   Nr.  11.    11.  Januar. 

^)  Augsb.  Allg.  Zeitung.  1855.   Nr.  8.    8.  Januar. 

•*)  Augsb.  Allgem.  Zeitung  a.  a.  O.,  ferner  Nr.  12.  12.  Januar.  —  Eid- 
gciiüssiscbe  Zeitung.  1855.  Nr.  4  Nr.  7.  Nr.  8.  —  Neue  ZOrober  Zeitung. 
1855.  Nr.  2.  Nr.  8. 
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[1855.  3.  Januar 


sem  letzteren  vorhergegangen  sei  oder  dasselbe  begleitet  habe, 
ist  nicfkt  nachweisbar.  Aber  es  ist  bei  einer  Föhnperiode  sehr 
wahrscheinlich;  und  zu  Genf,  wie  besonders  auf  dem  Bern- 
hards-Hospize  zeigt  sich  am  28.  ein  Tiefstand.  Dieser 
Tiefstand  wiederholt  sich  an  beiden  Orten  am  2.  Januar  — 
gerade  ebenso  lange  vor  dem  folgenden  Erdbeben. 
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An  diesem  Tage  „wurde  zu  Cuneo  ein  wiederholter 
Erdstoss  verspürt,  der  sich  um  3  Uhr  Morgens  bemerk- 
lich machte  und  in  oszillirender  Bewegung  die  unglaubliche 
Länge  von  15  Minuten  angedauert  haben  soll  und  daher  f\ir 
die  Meisten  unbemerkt  vorüber  ging.  Die  Richtung  war  von 
Süd  nach  West"  (sie!  —  V.)^. 

Dagegen  fand  ein  ununterbrochenes  Steigen  statt  bis  zu 
dem  nächsten  Erdbeben. 
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An  diesem  Tage,  Morgens  5  Uhr  5  Minuten,  fühlte 
man  auf  dem  Gr.  St.  Bernhard  einen  starken  Erdstoss. 
Keiner  der  früheren  Stösse  war  hier  bemerkt  worden.  Aber 
wie  die  Erschütterung  am  29.  des  vorhergegangenen  Monates, 
so  scheint  auch  diese  —  obgleich  die  Zeitangabe  15  Minuten 
abweicht  —  zu  Bex  im  Waat lande  beobachtet 

„Am  5.  Januar,  Freitags,  Morgens  4  Uhr  50  Minu- 
ten,  ward   zu    Bex   eine   Erderschütterung   beobachtet,    fast 


^  Augsburger  Allgemeine  Zeitung.    1855.    Nr.  12.    12.  Januar.     (Torin, 
5.  Januar.) 
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ebenso   heftig,   als   am  29.  Dezember  zuvor,  aber  von  kürze- 
rer Dauer"  ^). 

Der  Ursprung  dieser  Erschütterung  bleibt  gänzlich  zwei- 
felhaft. 
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**)  J.  V.  Charpentier  zu  Devens  bei  Bex  im  Nouvelliste  Vaudois.  1865. 
Nr.  4.  IK  Januar.  —  Derselbe  fügt  bei,  dass  dieses  Erdbeben  seit  dem  3.  Ok- 
tober 1853  das  achtzehnte  daselbst  wahrgenommene  sei,  dass  aber  ver- 
muthlich  noch  mehrere  stattgefunden  haben,  da  er  nur  die  von  ihm  selber 
beobaohteten  verzeichnet  habe.  Übrigens  seien  alle  von  ihm  seit  dem  Jahre 
1813  dort  empfundenen  Erschütterungen  stets  von  Nordnordwest  gen  Südsüd- 
ost gerichtet  gewesen  oder  auch  entgegengesetzt,  aber  nie  in  einer  anderen 
Linie,  und  hätten  dieselben  somit  so  ziemlieh  die  Richtung  des  Rhodan- 
Thales  von  Martinach  bis  zum  See  verfolgt.  —  Auch  Nöggerath  ver- 
zeichnet (Kölnische  Zeitung.  1850.  Nr.  286.  15.  Oktober.  Feuilleton)  diesen 
Erdstoss  nach  Diktaten  v.  Charpcntier*s  und  mit  der  Beifügung  der  angeführ- 
ten Bemerkung  über  die  habituelle  Richtung  der  dortigen  Erdbeben ,  sowie 
mit  dem  Zusätze,  „dass  diese  Erdbeben  oft  aus  mehreren  Stössen  zusammen- 
gesetzt und  mitunter  von  dem  gewöhnlichen  Erdbebenschalle  begleitet  gewe- 
sen seicn^.  Wenn  derselbe  aus  den  Worten  seines  Gewährsmannes,  dass  die 
Stösse  von  Nordnordwesten  «aus  dem  Wallis**  kämen  (womit  offenbar  nur 
das  Wallisische  Gebiet  der  linken  Thalseite  gemeint  sein  kann),  den  Schluss 
ziehen  möchte,  dass  diese  Stösse  wahrscheinlich  auch  bereits  Ton  dem  .Central- 
Punkte  der  Visp-Gegend"*  hergestammt  haben  möchten  und  dass  somit  .die 
gegenwärtige  Periode  der  dortigen  Erdbeben  schon  viel  älter  sei,  als  ihr 
allgemein  angenommener  Anfang  am  25.  Juli  1855**,  so  ist  dabei  jedenfalls 
einiges  Missverständniss  mit  untergelaufen. 
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An  diesem  Tage,  NaclimittagB  1  Uhr  50  Minuten, 
WEird  zu  Nizza  und  Sjin  Rento  ein  neuer  heftiger  Erdatoss 
verspürt,  welcher  5  Sekunden  anhielt  und  eine  iiordwcstiiuhe 
Ilii;htung  hatte.  Die  l'rstliiiucniiirc  „w;ir  von  dem  bekannten 
lärmenden  Tosen  begleitet,  wclclios  dio  Furchtsamen  stets  mehr 
erschreckt,  ab  die  Schwankungen  selbst""). 

■■■)  Augsb.  AUgem.' Zeitung.  18!>ri.  Nr.  44.  13.-Fabrusi.  Beilage.  Nr.  45. 
14.  Febr.     (Tann,  9.  Febr.) 
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An  diesem  Tage,  Morguntt  1 1  Uhr  ^ö  Minuten,  ward 
in  Genf  eiu  leichter  Erdstoss  verspürt  und  in  die  meteorolo- 
gisclie  BeobachtuiigaÜBtc  dos  Observatoriuina  eingetragen.  — 
Auf  das  gleiche  Ereignisa  bezieht  sich  vermnthlich  die  Nach- 
richt —  ohne  genauere  Erinnerung  des  Tages  aui  23.  Februar 
gelegentlich  in  einen  Bericht  über  die  nächst  vorhergegangene 
Zeit  eiugcflochten  —  nach  welcher  in  Savoyen  eine  neue 
Erderschütteruiig  geschehen  sei,  während  zu  Genua  „aber- 
mals einer  jener  furchtbaren  Sccstümie,  Maramota  genannt, 
stattgefunden  hat,  wobei  alle  im  Hafen  liegenden  SclnfFe  schwe- 
ren Schaden  erlitten"  '"). 
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Der  .-iiiaßcrord entliehe  Tiefatand  dea  Barometers  zu  Genf, 
wie  auf  (lern  St.  Bern hards-Kospize,  welcher  am  14. 
seinen  anssersteu  Gr»d  erreiclite  und  welcher  von  starken 
Niedcrscli  lägen,  sowie  von  einer  benierkenawerthen  Teniperatur- 
zuiiahnie  begleitet  war,  deutet  auf  einen  Fölmsturm  hin,  wel- 
cher in  den  folgenden  Tagen  an  unseren  beiden  ueteorolog;!- 
Bclien  Stationen  sich  in  seiner  weiteren  Entwlckelung  deut- 
lichst verfolgen  ISsst. 
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liier,  am  Schlüsse  des  Winterquartals,  mögen  fol- 
gende allgemeinere  Bemerkungen  Platz  finden. 

Der  Winter  von  IS^V^r»  war  in  Mittel-Europa  ausser- 
ordentlich schneereich.  So  insbesondere  in  der  Schweiz. 
Schon  gegen  das  Ende  Januars  war,  bei  grimmiger  Kälte, 
eine  solche  Schnecmasse  in  d(»n  Gebirgen  angehäuft,  dass  das 
Wild  nirgend  mehr  Nahrung  fand  und  hungrig  den  mensch- 
lichen Wohnungen  sicli  nahte.  Selbst  die  Kaubthiere  über- 
wanden die  Scheu;  in  Appenzell  drangen  sie  sogar  am 
Tage  bis  zu  den  Häusern"). — In  Wallis,  über  der  F'urka, 
dem  Gotthard,  Lukmanjcr,  Sp lügen  und  überall  im 
Hochgebirge  bis  in  Tyrol  lag  der  Schnee  „haushoch",  wie 
selten  in  den  schneereichsten  Wintern  '^). 

Dabei  trat  in  Folge  des  —  vielleicht  im  Zusammenhange 
mit  den  vorliergegangenen  Fölniperioden  —  sehr  entwickelten 
Lebens  gewisst-r  niederer  Thierklassen  hie  und  da  das  Phä- 
nomen des  sogenannten  „farbigen",  insbesondere  des 
„schwarzen  Schnee's"  auf.  Am  25.  Januar  zeigte  sich 
schwärzlicher  Schnee  in  der  Gegend  von  Laufen,  zwischen 
den  Ortschaften  Laufen  und  Wohlen,  in  einer  Fläcben- 
ausdehnung  von   vielen  Jucharten.     Die   Thierchen,  von  wel- 


")  Kidgenössisclic  Zeitung.    1855.   Nr.  30.    80.  Januar. 
'2)  Ebendaselbst.     Nr.  32.  1.  Februar. 
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chen  die  Färbung  herrührte,  waren  der  Bescbreibung  ^^)  nach 
Podurcn.  Am  4.  Februar  war  der  Schnee  Abends  längs 
einem  Walde  an  der  Egg,  zwischen  A  n de  I  fingen  und  Flaacfa, 
Kantons  Zürich,  auf  eine  Viertelstunde  weit  durch  Podura 
arborea  L.  schwarz  gefiirbt '*).  Diese  Beobachtungen  mögen 
hier  erwähnt  werden,  da  ähnliche  „Wunder  und  Zeichen"  in 
früheren  Zeiten  mit  besonderer  Vorliebe  von  solchen  Jahren 
berichtet  zu  werden  pflegten,  welche  durch  bedeutendere  Erd- 
beben oder  andere  Aufsehen  erregende  Naturerscheinungen 
die  Aufmerksamkeit  weckten.  Aber  diese  Erwähnung  soll 
hier  nicht  dienen,  um  das  Jahr  1855  zu  einem  Jahre  des  „heil- 
samen Schreckens"  zu  stempeln,  sondern  vielmehr,  um  die  Be- 
merkung daran  zu  knüpfen,  dass  zwischen  diesen  und  man- 
chen anderen,  vielleicht  in  keinem  Jahre  fehlenden,  nur  in 
g(* wissen  Jahren  mehr,  als  sonst,  beachteten  Vorkommnis- 
sen und  den  Erdbeben  keinerlei  näherer  Zusammenhang  ver- 
nünftiger \P^eisc  sich  annehmen  lässt  —  als  der,  in  welchem 
freilich  alle  Dinge  in  der  Natur  stehen! 

Der  Monat  Februar  war  durch  ungewöhnliche  Kälte 
luisgezeichnet.  Nach  den  Beobachtungen,  welche  Quetelet 
der  Akademie  zu  Brüssel  vorlegte,  war  dieser  Monat  seit  23 
Jahren  nie  so  kalt,  als  der  diesjährige  ^•^). 

In  der  dritten  Woche  des  Februar  fielen  noch  beträcht- 
lichere Schneemassen,  als  zuvor.  Dieselben  verbreiteten  sich, 
in  Folge  der  sehr  weiten  Ausdehnung  des  Föhn,  über  den 
grössten  Theil  von  Frankreich  und  Deutschland.  In  . 
Frankreich  häuften  sich  die  Schneemassen,  bei  einer  Kälte 
von  S — 10  0,  zu  einer  „seit  Menschengedenken  beispiellosen" 
Fülle.  Die  Verbindung  Strassburgs  mit  Paris  war  nur 
mit  den  grössten  Opfern  aufrecht  zu  erhalten.  Zwischen 
Strassburg  und  Basel  lag  der  Schnee  schon  am  18.  meh- 
rere Meter  hoch ,  während  es  noch  immerfort  schneite  ^^).  In 
der  ganzen  Schweiz  war  schon  am  17.  der  Lauf  der  Posten 
überall   gehemmt;    in    der  Nacht   auf  den    18.  war  überhaupt 


'^)  Ebendwolbst.     Nr.  28.    28.  Januar. 

'*)  Ebendaselbst     Nr.  44.   13.  Februar. 

'^j  Ebendaselbst    Nr.  76.    17.  März. 

»'■)  Neue  Zürcher  Ztg.  185Ö.    Nr.  53.  22.  Febr. 
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die  VerbinduDg  von  Ort  zu  Ort  nirgend  mehr  mJ^Uch  "). 
Die  ungeheure  Schueemaase  bildete  das  Tagesgeschäft  und 
TagesgeBpräch.  In  den  Alpen  erreichte  der  Schnee  tebon 
in  Gt^onden,  in  welchen  man  die  Kühe  bereite  Überwintert, 
eine  Dicke  von  zwölf  bis  vierzehn  Schuhen.  In  einigen  Ort- 
schaften des  Berncr  Oberlandes  fand  man  es  bequemer, 
die  Wege  von  den  Ställen  zur  Viehtränke  unter  dem  Schnee 
ansKuhöhlen,  als  sie  von  obenher  uiifzudeuken. 

Auf  dem  (iTossen  St.  Bernhard  betrug  der  gesammte 
Schneefall  dieses  Winters  (Dezember,  Januar,  Februar)  = 
29'21""",  womit  freilicli  fUr  die  viel  grössere  Schneemengc  der 
Thäler  kiiin  Mast^stab  gegeben  ist. 
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In  San  Remo  und  Mondovi  wurden  in  diesen  Tagen 
wiederholt  mehrere,  übrigens  nicht  sehr  starke  Erdstösse 
verspürt  '^).  Einer  derselben  insbesondere  ward  zu  Mondovi 
am  16.  wahrgenommen  '^). 

Über  die  vorangegangene  und  begleitende  Witterung  fin- 
den sich  aus  der  betroffenen  Gegend  leider  keine  Angaben. 
Docli  war  der  Kampf  einer  neuen  Föhnperiode  bereits  ange- 
brochen. Es  bezeichnet  denselben  der  Tiefstand  des  Barome- 
ters auf  dem  St.  Bernhard  am  13.,  wie  zu  Genf  am  12., 
und  die  steigende  Wärme  bis  zum  16.  Erst  in  den  folgenden 
Tagen  freilich  traten  die  stürmischsten  Unwetter  ein.  Aber 
in  der  nordöstlichen  Schweiz  rangen  Föhn  und  Bise  schon 
seit  dem  16.  mit  grosser  Heftigkeit. 
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In  der  Nacht  vom  17.  zum  18.  hauste  der  Föhn"  in  der 
mittlereu  Schweiz  mit  grossem  Ungestüm ;  die  B  e  r  n  e  r  Post 
konnte  nicht  nach  Zürich  gelangen ^°). 
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Au  'diesem  Tage  tobte  der  Föhn  mit  fast  beispielloser 
Wuth  auf  dem  Bodensee,  im  W  ürtemb  ergisch  en  und 
im  Badischen,  woselbst  er  von  scliwcren  Gewittern  beglei- 
tet war-').  Zu  G  e n f  erreichte  der  Barometerstand  zwischen 
zweien  der  verzeichneten  Beobaelitungszeiten ,  nämKcli  Mor- 
gens von  11  IHir  20  Minuten  bis  11  Uhr  30  Minuten  den 
tiefsten  Punkt  seit  fünfzehn  Jahren.  Um  11  Uhr 
43  Minuten  hörte  man  daselbst  Donner  von  Süden  her. 

In  der  ganzen  Schweiz  folgten  mehrere  warme  und 
sonnige  Frühlingstage. 
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20)  Neue  Zürcher  Ztg.  1855.  Nr.  77.  18.  Jklärz. 

2»)  Eidgcnös-siscbe  ZeitUDg.   1855.    Nr.  89.   30.  März.  —  Aiigsb.  Allgcin. 
Ztg.  1855.  Nr.  91.   1.  April.    (Vom  Bodensee,  28.  März.) 
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Nachdem  der  Föhn  einige  Tage  friedlich  und,  wie  in 
diesem  Falle  stets,  freundlich  regiert  hatte,  warf  Ihn  die  Bise 
von  Neuem  zurück  —  schon  am  26.  kündigt  sie  auf  dem  St. 
Bernhard  sich  an,  am  27.  auch  zu  Genf:  in  den  folgenden 
Tagen  werden  wir  sie  wieder  herrschend  ^pden.  Am  27.  be- 
zog sich  der  Himmel  auf  dem  St.  Bernhard,  wie  zu  Genf; 
ebenso  in  der  ganzen  Schweiz,  nordwärts  der  Alpen '--). 

An  diesem  Tage  wurden  die  Einwohner  von  San  Remo 
neuerdiiigs  durch  einen  Erdstoss  erschreckt,  der  eine  Se- 
kunde andauerte  und  welchem  zwei  gewaltige  unterirdische 
Detonationen  vorangingen  - '). 
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Schneefall  a.  d.  St. 

Beruh.  =   88'""". 
Mond  in  der  Erdferne, 

Mvrgeng  II  Ihr. 


Auch  um  den  Boden see  trat  an  diesem  Tage  wieder 
Schneegestöber  (;in.  Vom  Regengusse  und  Schmelzwasser  der 
Föhutage  war  der  See   um   einen   halben  Schuh  gestiegen  '^*), 

An  diesem  Tage  fand  zu  San  Remo  wieder  eine  Erd- 
er s  c  h  ü  1 1  e  r  u  n  g  statt  -^). 

^')  Aiigsb.  Allg.  Ztg.  1855.  Nr.  1)1.    1.  April.  (Vom  Bodeiisec,  28.  März.) 

^3)  El)eiida8ell)st.  Nr.  98.  8.  April.  (Turin,  3.  Ai)ril.)  —  Am  gleichen 
Tage,  Al)ends  '/4IO  Ulir,  ward  zu  Frauen  t'(;ld  im  Thurgau  ein  glänzen- 
des Meteor  beobachtet,  in  Form  einer  grossen  Feuerkugel,  weiche  ihren 
.«schnellen  Lauf  von  »Süd  gen  Nord  ziemlich  genau  in  der  Richtung  der  Magnet-' 
ii.vdel  verfolgte  und  für  einige  Augenblicke  Tageshellc  in  der  Gegend  ver- 
l.nitete.     (Eidgenöss.  Zeitung.  1855.  Nr.  88.  29.  März.) 

2')  Augsb.  Allg.  Ztg.  a.  a.  O. 

2*)  Ebcndaaelbst,  Nr.  100.  10.  April   Beilage.  (Turin,  ö.  ApriL) 
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§1.   Remturd    - 

All  diuseui  Togo,  Piilinsotintag,  dem  aicbonteu  Ta^  wAch- 
scndcu  jUuiiduH,  um  4  Ulir  Horf^ciis,  gcsi-liab  zu  Törbel 
(iin  SU  furelitbarer  Brdstose,  dnsB  tief  Schlafende  darQber 
aufwiu'litcii.  Metuorologisclic  Kuobachtungei]  zu  Törbel: 
Mori^uiis  >!  Uhr,  Barometer  =  25'/4,  Thenuoracter  —  4", 
Nebel,  frische  I^iift;  Abends  !)  Uhr,  Barometer  =  25'/i, 
Thermometer  —  ÜJ".     Es  ticl   einen  Schuh  hoch  Schnee'*). 


01,11   la.D" 

«1.17     10,04 
Sl,lff;  »,1T 

-  3,3    .    :i,l 

—  fl!lF|    -      b.t 

s 

„.,]., 

.,.|,.,. 

... 

WtlMiJ.    I    rkr 

rr  '■;•  ■  "."'   ":' 

.[     ,     »Ol     N    l 

0,00 

lOU 

M.» 

...1    ... 

«.,.,"■"■ 

1,00.1.00 

»,0 

Siiiür"-'  - 

mIi«  iii!«  ~  o;«|  ^  «j 
ti.thi  jj.oj  -  i.si  1   te 

fl.W   ai.K7     ,    3.3    (-  7.» 
«3,m!   «03  -mI  1    1.-2 

i 

i 

'l      "     ""''i"'' 

„ 

,.« 

».. 

i 

r 

»1,0 

(W.4si  37^3- 
«144     3A.1D 

ztilM 

s 

1 

.... 

.... 

31.0 

3  b:»!  r  9,0 

-  9|4| !  r;* 

i 

»o..j„., 

0.9« 

O.M 

S»,(l 

■')  TocbviDen's  PrivalmitÜieUuiigeii. 


15.  ApriLJ 


ii 

i 

Dn»l.r. 

"*"■ 

■rr- 

""■'■ 

■""'"'" 

} 

ll 

1 

•] 

j 

«1  1 

^lll 

^ih 

1 

ts,bg|  aa.os 

-ulo 

8E 

.  ... 

»»..»f. 

1,W 

0,9» 

«1.8 

lililn  liind.  IMa. 
llt-ll  Olir. 

..... 

-«;b 

+  T,n 

tK 

.,,, 

8,C 

KO..I»"f- 

1,M 

1,00 

w.o 

ei.  Bemhard  = 
IM^". 

„.. 

1".00|    13.66 

EU 

::;! 

... 

*,6 

KO., 

..w. 

1 

311,0 

dchiietniliiufdciu 

... 

«0.3» 
•0,»! 

S.!! 

IS 

:k 

ü 

.  ... 

„,,|»,. 

Ml 

0.84 

W,0 

ssisai  aoM 

{!:! 

+io;» 

ü 

... 

aw.i 

.. 

.... 

0.68 

»4,0 

U,B1     ll,*0 
flT.W     tS.S« 

~7.i 

+1»;- 

H3 

• 

gw.i   N.  1 

o.n 

0,1« 

a*,o 

i 

K 

ii 

i 

» 

«„ 

.... 

0,10 

.... 

Im  Anfange  des  April  schrieb  ein  Beobachter  mis  Grau- 
bUadtcn:  nicht  leicht  sei  jemals  eine  solche  Scbneemassc  im 
Gebirge  gelegen,  als  in  diesem  Frühlinge.  Am  1.  April  hatte 
das  Schmelzen  noch  kaum  und  nur  vorübergehend  begonnen, 
während  fast  täglich  noch  neue  Aufschüttungen  die  alten  Vor- 
räthe  vermehrten.  „Die Uferbewohner  des  Po,  des  Rheines 
und  der  Donau  dUrfen  sich  GlUck  wUnschen,  dass  der  Schnee 
das  Erdreich  im  Herbste  so  frühzeitig  gedeckt  hat,  bevor  das- 
selbe gefror.     So  ist  die  Erde  unter  der  Schneedecke  warm 

")  Am  Abentt  des  10.  April  ulien  dl«  TbannwHchter  id  Lnaern 
die  Tbürmo  »nf  der  Manegg  io  der  »onderbanten  BeleuehtuDg  «in««  St. 
ElDisfcnei'9,  wnlircnd  eu  gleicher  Zeit  zu  Si  Gallen  ein  Gewittei  atett- 
fand.     (Zürichensche  FreiUgizeitang.  1855.  Nr.  15.   15.  April.) 

")  Am  n.  April  fiel  in  Frankreich  in  der  Gegend  tod  Valmont, 
SciinevilU  and  Fdcamp  ein  scb wBrilicher  B«gen,  .deBMR  Wuser 
liiUte  als  Tinte  dienen  können".  Die  mikroikoptBChe  Untenaehnng  soll 
ergeben  haben,  diM  dieaes  Wasser  von  Blnfngioni-Tbierchen"  wimnielie. 
(Kidgenöas.  Zeitung.   18^>.    Nr.lOG.    17.  ApiU.) 
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und  offen  geblieben  und  wird  bei  der  SchneeBchmelzc  Tiel 
Wasser  einsaugen^  zumal  sie  in  den  letzten  Jahren  durstig 
geworden  ist,  wie  ein  Schwamm"  2^).  In  der  Mitte  des  Mona- 
tes lagen  in  bewohnten  Gegenden  des  vorderen  Rhein- 
thales  im  bündtnerischen  Oberlande  an  vielen  Orten  noch 
dr«i  Ellen  hohe  Schneemassen  und  selbst  um  diese  Zeit  erfolgte 
in  einem  anderen  Hochthalo  dieses  Kantons  noch  eiu  neuer 
Schneefall  von  zwei  Schuh  ^^).  Ahnliche  Verhältnisse  fanden 
in  allen  Theilen  des  Alpengebirges  statt.  Herr  Pfarrer  Tschei- 
nen  notirt  auf  Grund  der  Versicherung  eines  glaubhaften  Ge- 
währsmannes, dassim  Zehnten  Gombs  zu  Ober^Gestelen 
(vergl.  II,  35)  von  Anfang  des  Winters  bis  zur  Mitte  des 
April  nicht  weniger  als  neun  Klafter  Schnee's  gefallen  seien'')- 
Auf  dem  Grossen  St.  Bernhard  betrug  der  gesammte 
Schneefall  vom  Dezember  bis  zur  Mitte  des  April  bereits 
4631°»".  Vielfach  ward  an  die  Jahre  1817  und  1827  erinnert, 
welche  sich  durch  ähnlichen  Schneereichthum  (und  durch  Erd- 
beben —  V.)  ausgezeichnet  hatten. 

Im  April  erfolgten  in  Wallis  so  viele  Lauinen-Stürze, 
dass  Niemand  älmlicher.  Häufigkeit  derselben  sich  erinnerte, 
auch  an  Stellen,  wo  niemals  solche  beobachtQl;  waren  ^^).  Seit 
Beginn  der  zweiten  Dekade  des  Monates  begannen  wieder 
Föhnlüfte  zu  wehen,  und  es  begann  die  Schneeschmelze  in  den 
meisten  Thälern  mit  grosser  Lebhaftigkeit.  Täglich  stürzten 
Lau  inen  in  den  verschiedenen  Kantonen.  Bis  Mitte  des 
Monates  ward  gleichwohl  die  Gotthardsstrasse  auf  der 
Nordseitc  nur  erst  bis  Gesehenen  (3400'  ü.  M.)  fahrbar, 
während  von  dort  bis  Airolo  (3700')  auf  der  Südseite  noch 
Alles  in  tiefem  Schnee  begraben  blieb.  Noch  jetzt  waren  die 
wilden  Thiere  gezwungen,  tief  unten  in  den  Thälern  ihrer 
Nahrung  nachzugehen^^).  Auf  dem  St.  Bernhard  schmolz 
der  Schnee  vom  15.  bis  zum  19.  um  420'"™,  mit  dem  letzteren 
Tage  aber  hörte  die  Schmelzung  völlig  wieder  auf. 


")  Augsb.  Allg.  Ztg.  1855.   Nr.  97.  7.  April   (Chur,  1.  April). 

30)  Ebendaselbst  Nr.  115.  25.  April  (Bern,  22.  April). 

3*)  PriTEtmittheilung  des  HeiTn  T scheinen. 

a*)  Gleiche  Quelle. 

")  Augsb.  Allg.  Ztg.    1855.   Nr.  ia3.    14.  April.  —    Nr.  108.    18.  April. 


[—  23.  April.] 
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An  diesem  Tage;  Donnerstag;  stürzte  bei  Felsberg  in 
B  ü  n  d  t  e  n  mit  donnerähnlichem  Getöse;  gewaltige  Staubwolken 
aufwerfend;  eine  beträchtliche  Felsmasse  zu  Thal;  jedoch  ohne 
Schaden  anzurichten  ^*).  Die  drohenden  Felsen  murrten  in 
jenen  Tagen  mehrfach  und  schickten  wiederholt  einige  Blöcke 
herab  ^*). 
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An  diesem  Tage  wiithete  ein  orkanartiger  Föhn  auf  dem 
Zürich -SeC;  so  dass  ein  mit  Steinen  beladenes  Schiff  auf 
dem  oberen  See  zu  Grunde  ging.  Abends  dabei  ein  Gewitter 
in  der  Gegend  von  RapperschwyP®). 
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Am  Ende   des   Monates   schrieb   ein   Berichtcrstiattc 

\V«alli8:  „Auf  dem  Simplon,  dem  sanftesten  unserer  J 

passe,  liegt  der  Schnee  noch   zelin  Fuss  hoch  und  im  c 

Thale  von  G  o  m  b  s   bis   zwölf  Fuss   hoch.     Bei  dem  jQi 

Schneefalle    betrug  die    neue  Aufschüttung    bei   Ober 

oberhalb   Turtman    ft\nf  Fuss,    im  gleich    hoch    gele 

Leuker-Bade  dagegen  nur  drei  Zoll.   Vor  den  Aprilst 

der  letzten  Tage  ist  der  Thermometer  binnen  acht  Tagei 

Gefrierpunkte   bis  auf  +  22^^  R.  gestiegen.     Durch  die 

sind    alle   Alpengewässer    vom    geschmolzenen    Schnee 

angeschwollen;  und  man  ist  in  Besorgniss  um  dicDämn 
Rhodan"3T). 
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An  diesem  Tage,  Morgens  um  3  Uhr,  empfand  man 
oberen  Wynen-  und  Suhreii-Thale,  Kantons  Aargau, 
eu  ErdstosB  mit  einem,  dem  Nuchhallc  eines  Kanoncn- 
inera  ätinUchen,  Getöse.  Audi  in  Sursce,  Kantong  Lu- 
rn,  ward  da^  Erdbeben  verspürt.  Das  bnlil  entstandene 
rttclit,  dass  sich  der  Lägerenberg  (im  Jura,  Kantons 
ich  —  V.)  gespalten  habe  und  ein  Vulkan  zu  werden  drohe, 
ies  sich  ebenso  bald  als  völlig  grundlos.  —  Im  Kanton 
lothurn,  za  Ölten,  Ober-Gösgen  und  zu  Lostorf, 
d  nur  ein  donnerähnliches  Getöse  wabrgenoinmun,  dem 
I  blitzShnliclie  Ericuclitimg  voranging.  Das  Getöse  ward 
;lbst  von  Osten  kommefid  gehört,  die  Lichtersclicinung  in 
dosten  gesehen.  Im  Limmat-Thale  und  im  ganzen 
li  n-Th«le  beobachtete  man  nur  eine  mehrere  Minuten  (?) 
iltende  Helligkeit,  welche  von  zwei  lauten  Knallen  be- 
et    -war.     Zu   Wädenacliwyl    am  Zürich-See  hörte 

einen  Knall,   gleich  einem  Donnerschlage,   welcher  sich 


—    38    —  [186S.  9.  Ibä 

Ton  Westen  gegen  Osten  in  inuner  scliwäclior  werdendem  To- 
sen verlor.  Man  hielt  das  FhSnomen  daselbst  fUr  eine  „Lnft- 
erscheinung".  Von  Einigen  vurde  sie  einem  plstzliclien  Orkan- 
stosse,  einer  „Windsbraut",  verglichen.  —  Auch  zn  Zttrich 
will  man  die  „Explosion"  gehört  haben  "). 

Dieser  Fall  eines  unzweifelhaft  von  einer  Lichterscheinong 
b^Ieitet  gewesenen  Erdbebens  ist  fituaerst  bemerkenawertfa. 
Derselbe  erinnert  an  einige  von  Scheuchzer  und  Ändeni  ver- 
seichnete  Fälle  mit  „feurigen  Luflgesohichten". 
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Wlilircnd  dee  Maimondes   regierte  der  FöLq   fortwährend 
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in  den  höhei*en  Luftregionen.  In  iTorddeutBchlsnd  Jiemdi- 
ten  seine  milden  Lüfte  bereits  bei  klarem  Hinmiel|  w&hrend 
im  Hochgebirge  und  in  den  Thälem  der  Schweiz  nur  seit- 
weise seine  Angriffe  auf  die  entgegengesetzten  Winde  sich 
geltend  machten.  Während  der  ganzen  Blüthezeit  regnete  es 
im  Hauptthale  der  Schweiz  fast  beständig;  in  den  Gebirgen 
häufte  sich  immer  neuer  Schnee.  Am  9.  waren  selbst  £e 
Höhen  des  Jura,  z.  B.  des  Weissensteins  bei  Solo- 
thurn,  noch  wieder  mit  frischem  Schnee  belegt'^).  Am 
11.  trat  ein  Föhnstoss  ein,  welcher  (u.  A.  im  Kanton  Zttrieh) 
um  2  Uhr  einen  heftigen  halbstündigen  Kampf  der  Atmosphäre, 
Donner  und  Blitz,  Regen  und  Hagel  brachte  ^^).  Stets  folgte 
wieder  kühles,  regnerisches  Wetter.  Dagegen  schrieb  man 
am  26.  von  Hamburg,  der  Sommer  sei  auf  einmal  dort  und 
im  ganzen  Ostsee-Lande  angebrochen.  „Wir  haben  keinen 
Frühling  gehabt.  Die  Wärme  ist  gross."  Der  Winter  sei, 
wie  auf  siebenzig  Qrad  nördlicher  Breite,  plötzlich  und  mit  ei- 
nem in  Deutschland  unerhörten  Wechsel  in  den  Sommer  über- 
gegangen *  *)•  Endlich  in  der  letzten  Maiwoche  kam  der  Föhn 
auch  in  der  Schweiz  in  die  Thäler  herab  und  brachte  warme 
Witterung.  „Warmer  Wind",  so  schrieb  man  am  26.  von 
Chur,  „kommt  aus  Italien  als  Frühlingszeichen"  —  während 
die  See'n  des  Engadin  noch  fest  zugefroren  waren  und  auf 
dem  J  u  li  e r  der  Schnee  noch  zehn  Fuss  hoch  lag*^).  AmPfingst- 
sonntage,  den  27.,  erhob  sich  ein  sehr  ausgedehnter  Gewitter- 
sturm, im  Kanton  Fr  ei  bürg,  stellenweise  mit  Hagelschlag 
begleitet,*^).  Schon  begannen  im  Kanton  Schwyz  Erd- 
schlipfe sich  zu  lösen.  Im  Ried  im  Muota-Thale  setzte 
sich  an  jähen  Abhängen  eine  grosse  Masse  Erdreiches  in  Be- 
wegung. Der  Schnee  gestürzter  Lauinen  hatte  sich  hinter  die 
losen  Erdschichten  gelegt  und  schmelzend  diese  zum  Gleiten 
gebracht.  Die  Erdmassen,  ^mit  Felsen,  Stock  und  Stein  unter- 
mischt, glitschten  wie  ein  Lavenstrom  zuerst  in  einem  Runsen- 


")  Eidgenöss.  Ztg.  1855.    Nr.  130.  11.  Mai. 

*o)  Nene  Zürcher  Ztg.    1855.  Nr.  132.  12.  Mai. 

<«)  Eidgenöss.  Ztg.  1855.  Nr.  150.  1.  Juni. 

")  Augsb.  AUg.  Ztg.  1855.  Nr.  150.  30.  Mai.    Ausserordentliche  Beilage. 

^^)  Züricheriüchc  Freitagsseituiig.  1855.  Nr.  23.  8.  Juni. 
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bette;  (laun,  in  zwei  Arme  getheilti  bis  in  den  schönsten  Wi^ 
songrund  hinunter,  denselben  weit  umher  klafterhoch  mit  Schutt 
bedeckend  und  verwüstend.  Ein  Haus  und  eine  Scheune  sind 
von  dem  südlichen  Strome  erreicht  und  von  den  Bewohnern 
verlassen  und  mehrere  Eigenthümer  bereits  bedeutend  geschä- 
digt"**). —  Am  letzten  Tage  des  Monates  wütheten  zwischen 
Alpen  und  Jura  die  Winde  in  wildem  Widerstreite;  der 
übermächtige  Föhn  tobte  im  Rheiuthale  und  um  den  Bo- 
densec;  wo  er  ;,glUhend  heiss"  war  und  durch  seine  Gewalt 
Bäume  entwurzelte;  in  Appenzell;  im  Giarner-Lande, 
wo  er  bedeutenden  Schaden  an  den  Gebäuden  anrichtete; 
im  Kanton  Schwyz,  wo  er  im  Muota-Thale  ganze  Dächer 
abriss  und  zu  Küssnacht  in  zwei  Bauerngütern  strichweise 
an  hundeft  der  stärksten  Bäume  entwurzelte;  im  Kanton  So- 
lothurn,  wo  in  der  Umgebung  der  Stadt  Nachmittags  4^  Uhr 
ein  heftiger  Hagelschlag  erfolgte  und  die  Schlössen  von  der 
Grösse  einer  Baumnuss  ein  Gebiet  von  zwei  Quadratstunden 
verheerten ;  so  dass  sich  von  der  Höhe  des  'Weissensteins 
ein  weisser  Gürtel  in  der  Breite  einer  halben  Stunde  über  die 
Aare  von  Norden  gegen  Süden  zog;  im  Kanton  Bern  u.  s.  w. 
Er  machte  sich  geltend  zu  Genf,  wie  auf  dem  St.  Bern- 
hard. Auch  in  Süddoutschland  tobte  er  gleichzeitig,  u.  A. 
zu  Frankfurt  a.  M. **) 

Auf  dem  St.  Bernhard  war  am  Schlüsse  des  Mai  der 
Schnee  an  der  Nordseite  des  Gebirges  erst  bis  zur  Höhe  von 
1800  Meter  (Cantine-de-Proz),  an  der  Südseite  bis  1900 
Meter  verschwunden.  —  Auch  auf  den  übrigen  Alpenpässen 
hielten  sich  die  ungeheuren  Schneevorräthe  noch  immer.  So 
musste  der  Sp lügen,  welcher  gewöhnlich  bis  zur  Mitte  des 
Mai  den  Räderfuhrwerken  eröffnet  wird,  noch  immer  mit  Schlit- 
ten passirt  werden*^). 


^*)  £idgenÖ88.  Ztg.  1855.  Nr.  149.   31.  Mai. 

*^)  Züriuherische  Freitagszeitung.  1855.  Nr.  23.  8.  JanL  —  Eidgenöss. 
Ztg.  1855.  Nr.  152.  3.  Juni.  —  Nr.  153.  4.  Juni.  —  Neue  Zürcher  Ztg.  1855. 
Nr.  153.  2.  Juni.  —  Augsb.  AUgem.  Ztg.  1855.  Nr.'158.  7.  Juni  (St.  Gallen, 
4.  Juni). 

*^)  Augsb.  AUgom.  Zeitung  a.  a.  O. 
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An  dieBcm  Tago  „liat  der  Dimmerfölm  (Süilwcstwind  —  V.) 
in  Uri,  von  starkem  Regen  begleitet,  ilio  Scliiiceniasaeu  im 
Gebirge  so  erweicht  und  aufgelöst,  daas  dicAViUbliche,  nament- 
lich ftberlteuBB  und  Scbäclien,  eine  sehr  bedenkUclie  Höhe 
erreichten,  cratero  übei-fluthete  und  letzterer  viele  Verheerungen 
1  Thale  anrichtete""). 
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**)  An  diesem  Suniitiign  eiitslAnd  bei  Nidau  im  Kntitoii  Itarn  eioe 
WindlioBc,  wt'lvhc,  Uaumc  uiiJ  DBcber  bri<cbend,  gmssrti  Scliadcn  anrich- 
tete, nührend  Gcwltlcrblitzu  dsEwischcii  iiirktcii  ( Kürichrrisolir  I'rcitngBzcituiig. 
ISbb.  Nr.ai.  8.Juni).  Xii  gleich« Zoil  erf<ilßlo  zu  Kr.inoi.fcld  im  Thur- 
gau  ein  IlagctBchUg  (Nuiie  Ziirclier  Kcitg.  It^fü.  Nr.*  15ti.  &.  Juni. — 
Eidgcnüss.  Zig.  1855.   Nr.  l:>3.  ti.  Juni). 
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Ad   dicacm   Tage   empfand  man  zu  San  Bemo    wieder 
einen  leichten  ErdatoaB*"). 
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Morgens  2  Ubr  30  Minuten  erfolgte  ein  starker  Erd- 
stoss  zu  Spezzia.  Auch  zu  Parma  ward  vom  gleichen  Mor- 
gen ein  Erdbeben  verzeichnet  *"*). 
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„Im  Hochgebirge",  bo  ward   schon  am  12.  Juni  vom  Bo- 
dcnece  berichtet,  „schmilzt  der  Schnee  bei  der  auascrordent- 
liclien  Wärme  masacubaft,   und  der  See  wächst  so  sehr,  dass 
äugathcbc  Seelen  bereits  eine  UbcrachwcnuDUDg  fUrcbten,  wie 
sie  im  Jahre  1817  stattfand."     Schon  trat  mehrfach  der  Bhein 
aus  seiuem  Bette,   und   immer  brachen   neue  FöbnstUrme  lo^^ 
welche  durch  Begengüsse  und  Schmelzung  die  Wasservorräthe 
mehrten.      So   am   13.    Nachmittags,    wo   an   den  Ufern  de» 
Bodensee's  von  Lindau  bis   Langeuargen   nicht  Unhe- 
il) Augab.  Allg.  Zig.  1855.    Nr.  171.  Stt  Judi  {Tnrio,  13.  Juni). 
*>")  Bibliolh. nniT. de  Gen^vo.  ArchW.dutc.phjv.et  oat  Todm33.  p.308. 
"  j  Augab.  Allg.  Ztg.  1850.  Nr.  167.  16.  Jani  fLiudM,  11.  Juni). 
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deutende  Verheerungen  angerichtet  wurden '°).  Und  schon  am 
16.  wiederholte  sich  der  gleiche  Kampf.  ,,Abcrmals  braust  ein 
heftiger  Föhnsturm  aus  dem  Rheinthale  über  den  Boden- 
see, diesmal  aber  von  Regenströmen  begleitet,  die  bereits 
24  Stunden  anhalten  und  noch  kein  Ende  nehmen  zu  wollen 
scheinen.  Schon  hat  der  See  die  höchste  Höhe  des  vorigen 
Jahres  erreicht,  und  noch  liegen  ausserordentliche  Schnee- 
massen im  Hochgebirge.  Seit  gestern  Abend  ist  das  Wasser 
um  4  Zoll  gewachsen  und  die  Besorgniss  einer  ungewöhnlichen 
Überschwemmung  eine  sehr  gerechtfertigte"  ^  *)•  Man  vergleiche 
mit  diesem  Berichte  vom  Bodensee  die  Wasserhöhe  zu 
Genf,  um  zu  erkennen,  dass  es  sich  hier  nicht  um  blos  ort- 
liehe  Verhältnisse  handle.  Ähnliche  Berichte  kamen  auch  vom 
Gestade  des  Vierwaldstätter-See's  und  auch  die  Aare 
war  bereits  übermässig  angeschwollen*^). 

Aber  nicht  blos  die  Gewässer  strömten  von  den  Gebirgen 
herab,  auch  das  Erdreich  setzte  sich  an  vielen  Orten  in  Be- 
wegung. So  im  Oberlande  Graubündtens,  im  Davoa 
und  besonders  zu  Schi  ans  im  Vorderrhein-Thale,  zwi- 
schen Trons  und  Brigels.  Am  16.,  Abends  10  Uhr, 
brach  in  der  Sclilanser  Alp  eine  Rüfi  los  und  nahm  ihren 
Lauf  in  gerader  Jjinie  gegen  das  Dorf,  wandte  sich  dann  aber 
glücklich  gegen  den  R  h  c  i  n,  indem  sie  an  zweien  Tannen  sich 
nordwärts  brach.  Mit  furchtbarem  Getöse  stürzte  sie  hinunter. 
Die  fruclitreichsten  Güter  waren  zerstört;  zehn  Ställe  und 
zwanzig  Molkenhütten,  sammt  einigem  Vieh,  gingen  verloren  ^^). 
An  jenem  Ta^  und  aucli  schon  seit  der  Nacht  vom  Tage 
zuvor  regnete  es  in  Chur  in  Strömen,  und  in  Folge  des  Ein- 
trittes kühlerer  Witterung  ging  der  Regen  am  gleichen  Tage 
schon  wieder  in  Schnee  über.  „Gegenwärtig  fällt  sogar  Schnee, 
hier  in  Chur  in  der  Niederung,  wo  ein  guter  Wein  zu  gedei- 
hen pflegt,  der  mit  der  gesunden  Iterbc  rlieinischcr  Reben  be- 
reits die  Gluth  des  Südens  verbindet.  Vor  ein  Paar  Tagen 
hatten  wir  im  Schatten  29^  C.  —  jetzt  brechen  die  Reben- 
zweige   von    der    Schneelast.''       Während    dessen    tobte    der 

*')  Augsb.  Allg.  Ztg.   185;').  Nr.  170.    19.  Juni   (Lindau,  16.  Juni,  Abends;. 
^^)  Züricherischc  Freitagszeitung.  1855.  Nr.  21.  IT).  Juni. 
")  EidgenösB.  Ztg.  1805.  Nr.  172.  23.  Juni.  —  Nr.  174.  25.  Juni.  —  Zürich. 
FreitagszoitUDg.  1855.   Nr.  2G.   20.  Juni. 
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Eh  ein,  Brücken   und  Saatgefilde-  zerstörend^  durch  die  Thä- 
ler  herab  ^*). 

Es  war  am  Abende  dieses  nämlichen  Tages ,  dass  im 
Etsch-Thale  Tyrols  durch  den  Ausbruch  des  Grauner- 
und  Haider-See's  und  durch  übermässige  Zuströme  aus  al- 
len Ncbcnthälern  grässlichc  Verwüstungen  entstanden**). 
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In  diesen  Tagen  erfolgte  ein  allgemeines  Austreten  aller 
Gewässer  in  den  Thälem  der  ganzen  Schweiz.  Furchtbares 
Elend  entstand  im  St.  Gallischen  ßheinthale^  wo  zahl- 
reiche Dammbrüche  geschahen.  In  Lindau  standen  die  Stras* 
sen  unter  Wasser.  Zu  Rheineck  ward  der  Wasserstand  von 
1817  fast  erreicht.  Arge  Überschwemmung  im  unteren  Theile 
des  Kantons  Glarus.  Aus  dem  Engadin,  dem  Mi sox er- 
Thal e,  dem  Veit  1  in,  dem  Tessin,  ausPiemont  und  Sa- 
voyen  kamen  ähnliche  Berichte.  Besoüders  überströmte  auch 
der  11  ho d an  sein  Thal  und  zerriss  seine  Dämme.  Im  unte- 
ren Thale  von  Wallis,  bei  Vionnaz,  standen  400,000 Klaf- 
ter kultivirten  Landes  unter  einem  Seespiegel  —  es  war  eine 
Überschwemmung  wie  im  Oktober  des  Jahres  1755*®). 

")  Augsb.  Allg.  Ztg.  1855.  Nr.  172.  21.  JudI  (Chnr,  16.  Juni,  Abends)'. 

")  Augsb.  Allg.  Ztg.  1855.  Nr.  174.  23.  Juni.  —  Nr.  175.  24.  Juni.  Bei- 
lage. —  Nr.  176.  25.  Juni.  —  Nr.  177.  26.  Juni,  und  Beilage  dazu.  —  Nr.  182. 
2.  Juli.  Beilage.  —  Nr.  187.  6.  Juli.  —  Nr.  189.  8.  Juli. 

^^)  Züncberiaclte  Freitagszeitung.  1855.  Nr.  25.  22.  Juni.  -—  Eidgenösf. 
Ztg.  1855.  Nr.  170.  21.  Juni.  —  Nr.  173.  24.  Juni.  —  Nr.  174.  2&.  Juni.  — 
Augsb.  Allg.  Ztg.  1855.  Nr.  173.  22.  Juni.  —  Nr.  175.  24.  JunL  Beilage.  — 
Nr.  176.   25.  Juni.  —  Nr.  181.   30.  Juni.  —  Nr.  200.   19.  Juli. 
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Nunmehr  waren  im  Berner  Oberlande  dieWengern- 
Alp,  die  Scheidegg;  der  Brünig  plötzlich  schneefreiy 
und  der  ungeheure  Wasserreichthum  der  Giessbäche  lockte 
die  Reisenden  ^^).  Die  Gotthardsstrasse  ward  in  die- 
sen Tagen  auf  der  Nordseite  bis  zum  Hospize  fahrbar  — 
aber  erst  am  20.  gelang  es,  die  letzten  Schneemasaen  auch 
auf  der  Südseite  völlig  zu  überwältigen  ^^).  Freilich  war  die 
Schmelzung  in  Folge  der  eingetretenen  Abkühlung  wieder 
unterbrochen.  Schon  am  19.  ward  aus  Graubündten  ge- 
klagt, es  seien  die  Verheerungen  des  Bheines  noch  minder 
bedeutend,  als  die  der  eingetretenen  Kälte  und  des  gefallenen 
Sclmee's  »«). 

In  Glarus  bildete  sich  im  Klein-Thale  in  der  Ge- 
meinde Engi  in  der  Alp  Kuhfittern  in  der  sogenannten 
Kälberweid  ein  Erdriss,  indem  ein  Theil  des  Erdreiches, 
von  etwa  1000  Schuh  Länge  und  200  Schuh  Breite,  5  Juchar- 
ten  gross,  in  Bewegung  gerieth.  Ringsum  zeigte  sich  der 
Riss  7  bis  1  Schuh  und  mehr  breit  und  4  bis  5  Schuh  tief, 
während  am  Fusse  des  Abhanges  der  Boden  sich  zusammen- 
schob  und  dammartig  aufgeworfen  wurde  ^^). 

Im  Muota-Thale,  im  Kanton  Schwyz,  begann  der 
früher  bereits  erwähnte  Erdschlipf  von  Neuem  vorzurücken. 
Die  Strasse  an  der  Muota  war  gesperrt  und  der  Schutt  be- 
gann, den  Fluss  selber  zu  stauen^'). 
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»»)  Augsb.  Allg.  Ztg.   1855.   Nr.  174.   23.  Juni. 

w)  Ebcndas.   Nr.  175.   24.  JuDi.  —  Eidg.  Ztg.    185.5.  Nr.  171.  22.  Juni. 

")  Augsb.  Allg.  Ztg.  ia55.    Nr.  174.  23.  Juni. 

60)  EidgenösB.  Ztg.  Nr.  171.  22.  Juni.  —  Nr.  174.  25.  Juni. 

''^)  Ebendaselbst.   Nr.  169.   20.  Juni. 
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In  Folge  des  abkühlenden  Witterungswechsels  liess  zum 
Glück  die  Schneeschmelze  nach,  und  es  fanden  die  Gewässer 
Zeit,  sich  zu  verlaufen.  Freilich  ertönten  nun  die  Nothrufe 
und  Klagen  aus  dem  Allgäu,  aus  dem  Bairischen^  dem 
Badischen  und  Pfälzischen  Bheinthale,  aus  der  L  om- 
bardei  u.s.w.  ^^).  In  den  Alpen  trat  wieder  neuer  Schnee- 
fall ein,  und  zwar  sehr  bedeutender.  „Auf  Platzregen  und 
Wolkenbrüche",  so  schrieb  man  am  24.  Juni  aus  Turin®*), 
„folgte  in  Savoyen  wieder  die '  empfindlichste  Kühle."  Im 
Ober-Innthale  musste  man  wieder  die  Zimmer  heizen  und 
„der  Schnee  rückte  fast  bis  in's  Thal  herab  und  verursachte 
manchem  Bäuerlein  schlaflose  Nächte"*^*).  Am  Bodensee 
war  es  am  20.  und  21.,  also  den  beiden  längsten  Tagen  des 
Jahres,  so  kalt,  dass  viele  Leute  zu  Mänteln  und  geheizten 
Ofen  ihre  Zuflucht  nahmen  ®^). 

Man  ist  in  der  Nähe  der  Alpen  alle  Kämpfe  der  Wit- 
terung gewohnt.  Kein  Jahr  vergeht  ohne  furchtbare  Stürme, 
heftige  Regengüsse,  Gewitter,  Hagelschläge,  Überschwem- 
mungen. Aber  dieses  Jahr  war  selbst  dem  Erfahrensten 
ein  unerhörtes.  „Welch'  grausenhaftes  Jahr!"  —  so 
schrieb  schon  am  19.  ein  Berichterstatter  zu  Chur:  —  „man 
möchte  mit  Tacitus  vor  der  Belagerung  Jerusalems  sagen: 
Insu  per  omnia  terrebant!"^^)  Eine  solche  Äusserung, 
einen  Monat  vor  dem  Schrecken  der  mächtigen  Erdbeben 
des  Visp-Thales,  ist  wohl  der  Aufzeichnung  werth.  Sie 
beweist,  dass  man  nicht,  wie  wohl  hingeworfen  worden,  erst 
nach  dem  Schrecken  der  Erdbeben  auch  in  der  vorgängigen 
Witterung  Ungewöhnliches  zu  finden  geglaubt  hat« 


•2)  Augsb.  AUg.  Ztg.  1855.  Nr.  178.  27.  Juni.  —  Nr.  181.  90.  Judi,  und 
Beflage  dazu,  n.  8.  w.  n.  s.  w. 

«3)  Ebendaselbat.   Nr.  181.   30.  JunL 

^)  Ebendaselbst    Nr.  178.    27.  Jani. 

^^)  Ebendaselbst.    Nr.  175.    24.  Juni.  Beilage. 

»«)  Ebendaselbst   Nr.  173.   22.  Juni.  ' 
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An  diesem  Tage  begann  auch  die  Rüfi  bei  Schi  ans 
von  Neuem,  sich  in  Bewegung  zu  setzen  ^  so  dass  die  Stunu- 
glocke  die  Bevölkerung  des  Thaies  herbeirief,  um  dem  be- 
drohten Dörfchen  zur  Hülfe  zu  eilen *^^).  In  Avers  risa  ein 
Erdschlipf  einen  Stall  mit  eilf  Stück  Vieh  mit  sieh  fort«**). 
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Bis  zum  Ende  des  Monates  war  auf  dem  St.  Bernbards- 
Passe  der  Schnee  auf  der  Nordseitc  des  G ebirgcs  verschwun- 
den bis  zum  Refugium  (2060  Meter  ü.M.),  auf  der  Südseite 
bis  zur  Höhe  der  Cantine  (2227  Meter  ü.  M.).  Etwa  drei 
Zehntel  des  Bodens  um  das  Hospiz  herum  waren  schneefrei. 


«')  Ebendaselbst.    Nr.  179.    28.  Juni. 

'»«)  EidgcnÖBs.  Ztg.  1855.  Nr.  181.  2.  ,Juli. 
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Am  Ende  des  Juni  traten  abermals  in  der  ganzen  Schweiz 
Gewitterstürmc  ein,  zum  Theil  verbunden  mit  wolken- 
brucbartigcu  Regengüssen^^). 

Nach  den  vorhergegangenen  ungeheuren  Niederschlägen 
und  massenhaften  Schneeschmelzen  konnte  ein  ganz  ausser- 
ordentlicher Wasserreichthum  der  Quellen  nicht  auffallen.  Be* 
sonders  wurde  solcher  auch  bei  denjenigen  Quellen  wahrgenom- 
men, welche,  ihrer  Temperatur  nach  zu  schliessen,  aus  grosser 
Tiefe  hervorkommen  und  deren  Wasserschatz  vermuthlich  von 
den  Hochgebirgen  aus  gespeis't  .wird.  So  berichtete  man  von 
den  Thermen  der  Taminaschlucht  zu  Pfäfers  imEanton 
St.  Gallen,  dass  die  ältesten  Anwohner  der  Quellen  sich  kei- 
nes ähnlichen  Jahres  hinsichtlich  der  gewaltigen  Wasserspende 
derselben  erinnern.  „Aus  Felsspalten,  welche  sonst  trocken 
lagen,  dringt  jetzt  das  dampfende  Wasser  armstark  hervor^ 
und  man  könnte  noch  fünf  solcher  Riesenbäder  mit  dem  spei- 
sen, was  unbenutzt  in  die  Tamina  fliesst  Mangel  an  Was- 
ser war  jedoch  hier  noch  niemals  zu  beklagen"  ^^).  Der  über- 
mässige Zufluss  dieses  Sommers  erscheint  um  so  auffälliger 
nun,  nachdem  das  Jahr  1856  hinter  uns  liegt,  ein  Jahr,  wel- 
ches sich  durch  unerhörten  Wassermangel  derselben  Quellen 
auszeichnete,  und  wo  man  lange  Zeit  dem  Hofe  Ragatz  gar 
kein  Wasser  zukommen  lassen  konnte,  wo  man  zu  Pfäfers  selbst 
die  Badezeit  täglich  auf  bestimmte  Stunden  festsetzen  musste, 
um  mit  dem  geringen  Wasservorrathe  hauszuhalten,  und  wo 
man  völliges  Versiegen  der  Therme,  wenigstens  die  Nothwen- 
digkeit  zeitweiliger  Unterbrechung  des  Bades  befürchtete.  — 
Leider  mangelt  es  in  Betreflf  anderer  Thermen,  wie  derjenigen 
von  Baden  und  Schinznach  im  Aargau,  an  ähnlich  be- 
stimmten Nachrichten.  Man  weiss  nur  im  Allgemeinen,  dass 
im  Sommer  1855  eine  sehr  reiche  Wasserspende  herrschte. 
Ganz  besonders  zu  bedauern  ist  der  Mangel  genauerer  Nach- 
richten für  die  Wallis  er  Thermen,  in  Betreflf  deren  leider 
gar  keine  eigentliche  Beobachtungen  gemacht  zu  sein  scheinen. 
Vergeblich    habe   ich    mich    bemüht,   durch  Korrespondenzen 

^^)  Zürich.  Freitagszeitung.  1855.    Nr.  27.    6.  JolL   —    Eidgenöss.  Ztg. 
185,').    Nr.  186.    7.  Joli. 

'")  Eidgenöss.  Ztg.   1865.   Nr.  227.    17.  Augoat. 
Volgcr,  Erdbeben.  lU.  4 
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hierüber  Erkundigungen  einzuziehen.  Wohl  aber  ist  auch  im 
Wallis  ein  beträchtlicher  Überfluss  aller  GebirgBquellen, 
Bäche  und  Flüsse ,  welche  letztere  häufig  über  ihre  Ufer  tra- 
ten und  Verwüstungen  anrichteten,  allgemein  beobachtet  und 
mehrfach  hervorgehoben  worden.  Dieser  Wasserreich tli um 
muss  um  so  mehr  den  ausserordentlichen  Schneevorräthen  und 
der  Gletscherschmelze  des  Hochgebirges  zugeschrieben  werden, 
als  er  sich  selbst  im  Juli  und  August  bemerkbar  machte, 
wo  unweit  neben  dem  überschwempiten  Khodan  der  Boden 
von  der  langen  Dürre  gleichsam  verbrannt  zu  sein  schien. 
„Seit  Menschengedenken  erinnert  man  sich  ähnlicher  Dürre 
nicht;  wie  sie  jetzt  in  diesem  Jahre  in  Wallis  herrscht,  uud 
schon  seit  dem  Frühlingsanfänge.  Bald  weiss  man  nicht  mehr, 
was  Regen  ist.  Die  Ernten  der  Abhänge  sind  besonders  be- 
droht durch  diesen  Ubelstand,  während  die  der  Rhodanebenc 
gut  aussehen"  ^ '). 

Der  Monat  Juli  behielt  den  Charakter  seiner  Vorgänger 
vollkommen  bei.  Plötzliche,  ausserordentlich  heftige  Gewitter 
mit  Regen  und  Hagel  und  Föhnstürrae  mit  starken  Nieder- 
schlägen und  raschen  Schneeschmelzen  riefen  immer  neue  Über- 
Bchwemmungen  hervor. 
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An  diesem  Tage,  Abends  4  Uhr,  entlud  sich  über  der  Ge- 
gend von  Hin  weil  im  Kau  ton  Zürich  ein  gewaltiges  Hoch- 
gewitter mit  Schlössen,  in  Folge  dessen  der  Hinweiler-Bacli 
so  sehr  anschwoll,  dass  die  Häuser  des  Dorfes  in  Gefahr  ge- 
riethen  und  das  Vieh  aus  den  Ställen  geflüchtet  werden  musste  '-). 

'•)  Courricr  du  Yalais.  1855.    Nr.  64.  12.  August.  —  Journal  de  Genevc. 
1855.    Nr.  102.    15.  August. 

")  Eidgenösa.  Ztg.  1855.  Nr.  183.  4.  Juli. 
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An  diesem  Tage  brach  in  der  mittleren  Schweiz  wiederum 
ein  furchtbarer  Föhnsturm  loa.  Nachmittags  2^  Uhr  begann 
er  auf  dem  Zürich-See,  zuerst  als  Südoat,  gegen  Abend 
plötzlich  und  ebenso  heftig  als  Nordwest.  Mehrere  Schiffe 
wurden  auf  diesem  See  umgestürzt.  Die  Föbnluft  nattB  im 
Hochgebirge  schon  an  den  vorhergehenden  Tagen  gewirkt; 
zu  Törbel  findet  sich  der  Föhn  bereits  angemerkt,  auch  auf 
dein  St.  Bernhard  ist  echon  am  Tage  zuvor  der  Südwest 
verzeichnet;  die  starke  Glctsch erschmelze,  welche  durch  diesen 
Wind  veranlasst  ist,  zeigt  ihre  Folgen  in  plötzlichem  Anschwel- 
len der  Gebii^aströme. 
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Schon   mit  diesem  Tage   begann   eine  neue  Überscliwem- 
niung  im  St.  Gallischen  Rheinthale  "). 


'■')  EidgCDi>w.  Zig.    1865.    Nr.  104.  15.  Joli. 
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Von  1  Uhr  52  Minuten  bis  2  Uhr  1 1  Minuten  entlud  sich 
in  der  Gegend  von  Genf  ein  Gewitter  mit  zahlreichen  Blitzen 
und  fortwährendem  Donnergrollen.  Es  zog  von  Süd  gen  Nord. 
Während  desselben  fanden  ausserordentliche  Barometerschwaii- 
kungen  statt.  Von  1  Uhr  52  bis  59  Minuten  fiel  das  Queck- 
silber um  1°*"*85;  bis  2  Uhr  stieg  es  wieder  um  0°^™65  und  bis 
2  Uhr  4  Minuten  noch  um  0™°60. 
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Mich  n.  sonnig. 

Schon  seit  dem  11.  glich  ein  Theil  des  St.  Galli- 
schen Rheinthaies  einem  See;  am  heutigen  Tage  erfolg- 
ten neue  Deichbrüche  ^*). 

Diese  Föhiiperiodc  räumte  endlich  mit  den  Schuecvorräthen 
so  weit  auf,  dass  auch  die  höheren  Alpenpässe  eröffnet  wurden. 
Der  Bernina-Pass  w^ard  am  12.  auch  für  Räderfuhrwerke 
passtrbt'fl* ;  nur  an  der  Südseite  noch  nicht  völlig  schneefrei^*). 
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TArbel:    hcis». 
Donner.  R^gen. 


Zur  Schneeschmelze  des  Föhn  gesellten  sich  Gewitter  mit 
Regenergüssen;  so  gerieth  in  Folge  der  Durchfeuchtung  auch 
das  Erdreich  wieder  in  Bewegung.  Am  15.  ging  im  Rniser- 
Tobel  in  Graubündten  eine  Rüfi  und  verschüttete  eine 
Mutter   mit  ihrem  Kinde   und   noch   einem   anderen  Mädchen, 


'*)  EidgcnÖHS.  Ztg.     Nr.  194.    15.  Juli. 
'^)  Ebendaselbst.     Nr.  195.  16.  Juli. 
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welclie   Rieh,   von  der  aitdcrcn  Seite  des  Tobela   beimkelirend 
zum  Dorfc  RuiBj  gerade  in  der  Mitte  des  Tobela  befanden  "^). 
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An  dieacm  Tage  ward  von  J.  v.  Charpentier  zu  Devens 
bei  Bex  ein  Erdetose  notirt").  Derselbe  ach  eint  an  keinem 
andern  Orte  beachtet  worden  zu  sein. 


Morgens  5  Uhr  ein  schwacher  Erdstoss  zu  Neuenbiirg"'). 

i  j  \~~\         ITnrbfl:  Hon 


An  diesem  Tage  wurde  Morgens  2  Uhr  zu  Lutry  in 
TjU-Vaux  imWaatlande  am  Genfer-Scc  ein  osziUiren- 
des  Erdbebe.n  beobachtet'*). 

I  6fi,lUlM.JM  W.M|-t- »,8111.7;  1+16,11  8Sl  [  j  j  j  \  j         T^^jJ^E?^ 

eB;48  Ab.  »1  arlian-ä:»!  A  !>.»,+«,»  »    '     "  «o  '     i     '•»»*■••  "■"UniM  fiSw. 

\kM    MJ  1  «.tl|+  ».b|    fll|+IT.7|u|        I        I  i  III        (  !l«r|(.  8-t  n 

An  diesem  Tage  schien  einem  Gebii^reiaeuden  in  einer 
Hiilic  von  9000  Fuss  an  der  Blümlis-Alp  im  Kanton  Bern 

")  Anzeiger  von  Ustor.  Ift55.  28.Juli.  — Eidg.  Zig.  1*S6.  Nr.207.28.Jnli. 

'')  Nüggeratli  in  der  Kotniacbco  Zuitung.    1856.  18.  Okt.  Feuilletoo. 

"*)  Fatre:  H^m.  aur  las  tromblements  de  terra  leMentis  gq  l^iO  in  der 
llibt.  univ.  de  Genüvo.  Arcli.  des  soiuncee  nat  et  pbyH.  Vol.  3a  p.309  n.A. 
Mittbciliingeii  tod  Beril   zu  Venedig. 

'")  Nouvelliite  VaudoiB.  1855.  Nr.  90.  2Ö,  Juli.  —  P«y8.  185&.  89.  Juli-  - 
Cljiui.Lqucur.    1855.   Nr.  Ül.   SUJiili. 
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eine  ganz  ungewöhnliche  Kälte  zu  herrschen.  Nebel  hing, 
„wie  den  ganzen  Sommer  hindurch,"  auf  7000  biß  8000  Fuss 
zerrissen  herab.  Im  Thale  herrschte  massige  Wärme,  aber 
„auf  unserer  ganzen  Gebirgsreise  fror  es  uns  bei  der  mühsam- 
sten Anstrengung  beinahe  zum  Erstarren".  Diese  Angabe  '^)  ist 
bemerkenswerth,  weil  dieselbe  eine  in  der  Höhe  herrschende  kalte 
Windströmung  nachweist,  wie  denn  auch  auf  dem  St.  Bern- 
hard Nordost  und  zu  Törbel  ein  „frischer"  Wind  herrschte. 
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wann. 

An  diesem  Tage  bemerkte  derselbe  Eeisende  auf  dem 
Kamme  der  Berner-Alpen  und  im  Hinabsteigen  von  der 
Gemmi  nach  Leukcr-Bad  in  der  Witterung  nichts,  was 
ihm  auffällig  geschienen  hätte. 

In  der  Gegend  von  V  i  s  p  soll  bemerkt  worden  sein,  dass 
schon  am  Vormittage  dieses  Tages  der  muntere  Gesang  der 
Vögel  verstummte,  und  bis  zum  1.  August  sollen  diese  Tliier- 
chen  sich  nicht  gezeigt  und  ihren  Gesang  nicht  wieder  begon- 
nen haben  ®°), 

Herr  Pfarrer  Studcr  zu  Vispterminen  thcilte  mir 
brieflich  folgende,  zum  Theil  auf  diesen  Tag,  zum  Theil  auch 
auf  spätere  Zeiten  (bis  zum  30.  Okt.  1856)  bezügliche  Bemer- 
kungen mit.  „Den  23.  Juli  1855  war  hier  an  Visperterbinen 
(obiger  Ort  in  anderer  Schreibweise  —  V.)  ein  seltsames  Phä- 
nomen zu  schauen.  Nachmittags  zeigte  sicli  in  der  Richtung 
von  Ost -Süd,   bei  übrigens  hellem  Sonnenscheine,  eine  ganz 


'•)  Wo  im  Folgenden,  wie  hier,  die  Quelle  meiner  Angaben  nicht  ange- 
führt ist,  da  beruhen  solche  entweder  nuf  eigenen  Wahrncliinungen  oder  auf 
mündlichen  oder  brieflichen  rrivatmitthoilungcn,  für  deren  Glaubhaftigkeit 
ich  einstehen  Jcann. 

*°)  Giebel  in  der  Zeitschrift  für  die  Gesammten  Naturwissenschaften. 
1855.    Nr.  VII,  VIII,  p.  9. 
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eigene  Wolke,  so  sehauerlich  dunkel,  dass  darüber  Jedennanu 
angst  und  bange  wurde.  Schaute  man  auf  diese  Seite  hin, 
so  war  es,  als  sei  dort  finstre  Nacht,  da  doch  sonst  überall  die 
helle  Sonne  schien.  Dies  dauerte  einige  Stunden,  bis  sich 
die  Wolke  verdünstete.  Die  gleichfarbige  Wolke,  jedoch  ziem- 
lich um  die  Hälfte  verdünnter,  zeigte  sich  später  vor  jedem 
heftigeren  Stosse,  aber  westlich,  in  der  Gegend  vom  Jll- 
graben  nach  Leukcr-Bad,  wie  es  von  hier  aus  schien; 
so  dass  man  jedesmal  mit  Gewissheit  voraussagen  konnte:  heute 
haben  wir  wieder  Erdbeben.  Ein  anderes  Vorzeichen  bot  die 
Atmosphäre  im  Allgemeinen.  War  ein  heftiger  Stoss  im  An- 
züge, so  war  die  ganze  Luft,  bei  hellem  Sonnenscheine,  ganz 
dunkelblau,  worauf  Jedermann  sich  beklagte,  es  sei  ihm  heute 
so  ängstlich  schwer,  obschon  er  anderweitig  keine  Vorahnupg 
hatte.  War  es,  als  wolle  es  mit  dem  Südwinde  regnen,  so 
konnte  man  gleichfalls  darauf  rechnen,  dass  noch  im  Laufe  des 
Tages  eine  Erschütterung  erfolgen  werde.  Wer  mit  irgend 
riner  Art  von  Vieh,  besonders  Rindvieh,  Umgang  pflegte,  konnte 
gleichfalls  als  Erdbebenprophet  auftreten.  Vor  jeder  heftigeren 
Erschütterung  wurden  die  Thiere  ganz  unruhig,  blickten  tiber- 
all herum,  schnüffelten  in  derLuft  umher,  zitterten  sogar  und 
liefen  davon  u.  s.  w.  Nie  hat  man  so  viele  Schlangen  auf  der 
Oberfläche  der  Erdp  gefunden,  als  von  der  Mitte  des  Juli  bis 
zur  Mitte  des  August  1855.  Zwei,  drei  bis  vier  lagen  oft  bei- 
sanuncn."  —  Diese  Beobachtungen  deuten  cinestheils  auf  den 
Fölin,  als  Vorboten  der  Erdbeben,  hin;  nicht  allein  die  drü- 
ckeu<le  Schwüle  und  dunkelblaue  Farbe  der  Luft  gehören  zu 
seinen  ausgezeichnetsten  Kennzeichen,  sondern  der  „regen- 
bringende Südwind"  wird  geradezu  selbst  erwähnt,  und  die 
seltsamen  Wolken  an  gewissen  Stellen ,  bei  übrigens  klarem 
Himmel,  zeigen  ihn  gleichfalls  an.  Anderntheils  mag  die  Un-, 
ruhe  der  Thiere,  das  Ilervorkriechcn  der  Schlangen  aus  ihren 
Schlupfwinkeln  Jinzeigen,  dass  manche  geringere  Erschütterun- 
gen, sowie  Getöse  im  Boden  von  denselben  in  beunruhigender 
Weise  wahrgenonnnen  wurden ,  während  kein  Mensch  dersel- 
ben gewahr  ward. 
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„Schön,  aber  schwlil",  so  bezeichnet  Herr  Pfarrer  Stader 
in  Visperterminen  das  Wetter  dieses  Tages  in  der  hohen 
Gebirgsgegend  seines  Dorfes. 

In  der  ganzen  Schweiz  herrschte  an  diesem  Tage  eine 
furchtbare  Sonnengluth ;  es  war  ein  herrlicher  Sommertag,  aber 
schwül.    Allgemein  erwartete  man  auf  den  Abend  ein  Gewitter. 

Zu  Thier achern  unweit  Thun,  Kantons  Bern,  ward 
aufgezeichnet,  dass  das  Wetter  den  Tag  über  hell  und  warm, 
der  Wind  vorherrschend  NO.  war  und  der  Thermometer  im 
Schatten  +  22^  R.  zeigte»»)- 

Am  Morgen  um  11|^  Uhr  wurden  zu  Thaingen,  im 
Kanton  Schaff  hausen  (453™  =  1394' ü.  M.),  von  einzelnen 
Personen  zwei  leichte  Erdstösse  verspürt'^'-*). 

Aus  der  Gegend,  welche  am  folgenden  Tage  der  Schau- 
platz so  grosser  Schrecken  werden  sollte,  gab  mir  Herr  Pro- 
fessor Blasius  von  Braunschwcig  den  folgenden  Bericht. 
„Am  24.  Juli  ging  ich  thalabwärts  von  Zermatt  über  St. 
Nikolas,  Stalden,  nach  Visp  und  am  Nachmittage  noch 
bis  Bricg.  Schon  gegen  1  Uhr  Mittags  war  ich  in  Visp. 
Ich  kannte  die  Sonnengluth  im  Visp-Thale;  doch  war  sie 
mir  nie  so  drückend  geworden,  obwohl  die  Luft  etwas  bewegt 
war.  Selbst  in  Sizilien  ist  mir  die  JuHhitzc  nicht  so  schwül 
vorgekommen,  obwohl  die  Temperatur  nicht  ungewöhnlich  war. 
Am  Nachmittage  im  R  h  6  n  e  -  T  h  a  1  c  fand  ich  es  dagegen 
frisch  und  erquicklich." 

Im  Rhodan-Thale  zwIsclienLeuk  und  Visp  reisend, 
empfand  ein  anderer  Reisender  von  Mittags  12  bis  Abends 
7  Uhr  heftigen  Südwind,  welcher  vennutblich  einer  Strömung 
von  den  Hochgebirgen   in    die   südlichen  Nebentliäler  und  aus 


8^)  Bund.    31.  Juli. 

"2)  Tagblatt  des  K.  Schaflfhauscn. 


Nr.  175.    27.  Juli. 
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diesen  in  das  Hauptthal  zuzuschreiben  ist  DieLuft  imBhodan- 
Thale  war  übrigens  nach  demselben  auch  „schwur;  in  Osten 
war  der  Himmel  rein  und  blau,  während  sich  in  Westen  ein 
Gewitter  zu  entspinnen  schien. 

Zu  T  hier  ach  ern  ward  verzeichnet:  Abends  schwül; 
Gewitterwolken ;  Wind  umgesprungen  auf  Südwest  und  Süd. 
Um  7  Uhr  ein  Gewitter  in  Süden,  von  Süden  kommend. 

Im  Gurnigel-Bade,  Kantons  Bern,  war  noch  um  5Uhr 
Abends  das  Wetter  schön,  so  dass  die  Kurgäste  einen  Spazier- 
gang auf  den  Gurnigel  imternahmen*  Am  Schwarzbrün- 
neli  angekommen,  hörte  man  plötzlich  starken  Donner,  ohne 
noch  Gewölk  zu  sehen.  Auf  die  Höhe  gelangt,  sah  man  die 
Sonne  von  Abend  her  schön  hell  in  das  Land  hereinleuchten, 
während  zu  Füssen  über  dem  Thale  zwischen  dem  Stock- 
horne  und  Thun  eine  dunkelblaue  Decke  von  Gewitter- 
wolken sich  ausgebreitet  hatte.  „Vom  Föhnwinde  getrieben" 
zertheilten  sich  die  Wolken  einerseits  gegen  das  Fanlhorn, 
andererseits  gegen  das  Emmenthal,  den  Napf  und  Pila- 
tus, während  man  jedoch  über  Thun,  Amsoldingen  u.  s.  w. 
starke  Regengüsse  niedergehen  sah.  In  der  Richtung  von 
Heimberg  zeigte  sich  ein  halber  Regenbogen.  Nach  einer 
halben  Stunde  war  das  Tlml  wieder  hell,  und  der  Thuner- 
See  lag  klar  da.  Aber  nun  zeigte  sich  auf  der  Abendseite 
ein  Gewitter  vom  Neucnburger-See  gegen  das  Guggis- 
horn  im  Anzüge,  so  dass  man  zum  Kurhause  zurückeilte, 
woselbst  man   um  7J  Uhr  eintraf.     Schon  begann  der  Regen. 

Auch  zu  Solothurn  war  am  Tage  die  Wanne  auf  + 
22^  R.  gestiegen.  Am  Abend  entstand  fast  plötzlich  ein  sanf- 
ter Regen,  ohne  eine  Spur  von  Blitz  und  Donner  ®^),  was  man 
tlir  besonders  bemerkenswerth  hielt,  da  sonst  fast  jeden  Regen 
dieses  Sommers  Gewittererscheinungen  begleitet  hatten. 

In  der  Gegend  von  Zürich  bezog  sich  der  Himmel  um 
7  Uhr  sehr  plötzlich  mit  einer  allgemeinen  Wolkendecke,  aus 
welcher  sogleich  ein  erquickender, .  aber  nur  leichter  Regen 
sich  ergoss. 

Der  Tag  hatte  in  der  Gegend  von  Basel  mit  einem  hel- 
len, frisch  warmen  Sommermorgen  begonnen,  aber  Nachmittags 


'^3)  Neue  Zürcher  Ztg.    Nr.  207.   26.  Juli. 
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war  das  Wetter  lähmend  und  erschiaiFend  geworden.  Abends 
entwickelte  sich  ein  Gewitter^  welches  sich  jedoch  bald  in  hef- 
tigen Regen  auflöste  ®*). 

In  Strassburg  stand  Abends  6  Uhr  der  Thermometer 
auf  +  240,2  C. ,  der  Barometer  auf  75o  ( ?  —  vermuthlich  750 
Mill. — V.).  Der  Tag  war  drückend  heiss  gewesen.  Abends  be- 
gann ein  starker  Regen,  welcher  die  ganze  Nacht  fortdauerte  ®^). 

In  der  Gegend  von  Lyon  war  gleichfalls  bereits  der  Abend 
regnerisch  und  ebenso  ein  Theil  der  Nacht  ®^). 

In  Reutlingen  in  Würtemb'erg  erhob  sich  am  Abend 
gegen  10  Uhr  bei  grosser  Schwüle  und  +  17°  R.  plötzlich 
ein  sehr  heftiger  Sturm.  Darauf  folgte  ein  Regen,  welcher 
auch  den  ganzen  folgenden  Tag  anhielt  ®0- 

Zu  Ghapareillan  ini  Departement  de  Tls^re  war  der 
Wind  seit  zwei  Tagen  unruhig,  zwischen  Nordost  und  Südost 
hin-  und  herspringend.  Süd  und  Nord  herrschten  bisweilen  in 
verschiedenen  Höhen  gleichzeitig.  (Diese  Erscheinungen  lassen 
sich  beim  Eintritt  einer  jeden  Föhnperiode  beobachten  —  V.)  — 
In  der  Nacht  vom  24.  zum  25.  blies  starker  Nordwind®®). 

Abends  10  Uhr  ward  in  Ubischi  auf  den  oberen 
Höhen,  800  bis  'lOOO'  über  dem  Thuner-Sce,  eine  Erd- 
erschütterung beobachtet  ®°).  Zu  Ligerz  (Glairesse)  am 
Bieler-See  ward  „etwa  zwischen  10  und  11  Uhr"  ein  Beob- 
achter, im  Bette  liegend,  durch  ein  „Geräusch  wie  von  einem 
starken  Winde"  aufgeschreckt  und  vermeinte  deutlich  eine  Erd- 
erschütterung wahr  zu  nehmen.  Die  Störung  dauerte  nur 
einige  Augenblicke.  Auf  Nachforschung  ergab  sich  auch,  dass 
ein  Windstoss  nicht  stattgefunden  hatte. 

Auch  im  Wallis  bezog  sich  am  Abend  der  Himmel.  Es 
scheint,  dass  auch  dort  bereits  ein  Erdstoss  beobachtet  worden 
sei.  Aber  Blasius  bemerkt  mir  ausdrücklich :  „Von  einem  Erd- 
stosse  am  Abende  des  24.  habe  ich  niclits  gespürt.'  In  der 
Nacht  ward  im  Rhodan-Thale  bei  Visp  nach  und  nach 
„die  ganze  Natur  rof^ieriach".  — 

«*)  Schwilbischcr  Merkur.     Nr.  177.   28.  Juli. 

85)  Courricr  du  Bas-Khin.     26.  Juillet. 

86)  Sil-clc.    28.  Junict. 

8')  Schwäbische  Krouik  des  Schwäbischen  Merkur.     Nr.  177.  28.  Juli. 
88)  Siecle.     31.  Juillet.       »O)  Bund.    31.  Juli. 
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Zu  Thierachern  ward  aufgezeichnet:  „In  der  Nacht 
Regengüsse;  Wind  Südwest;  Thermometer  variirend  zwischen 
120  „nd  15«  R.öo) 

Auch  beim  Gurnigel-Bade  dauerte  der  Regen  in  ziem« 
lieh  starken  Güssen  die  ganze  Nacht  hindurch. 


B.    Gesdudite  des  33.  Juli  18SS. 

1.  Vor  dem  Hauptschlagc. 

Am  25.  Juli,  Morgens  „zwischen  12  und  1  Uhr", 
ward  zu  Bern  in  der  Enge  ein  Erdstoss  gefühlt^').  Eine 
andere  Nachricht  setzt  die  Zeit  „kurz  vor  1  Uhr"^-). —  Zu 
Basel  wurde  „Nachts  1  Uhr"  eine  Erschütterung  bemerkt'^). 
An  keinem  andern  Orte  ist  auch  von  diesem  Erdbeben  eine 
Spur  wahrgenommen  worden^*). 
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^)  Bund.    31.  Juli. 

^')  Bund.    28.  Juli. 

«2)  Aiigsb.  Allg.  Ztg.    Nr.  212.    31.  Juli. 

")  Solothumcr  Blatt.     28.  Juli. 

'-*•)  >»ur  anmerkungsweise,  weil  in  keinem  irgend  nachweisbaren  oder 
auch  nur  vorstellbaren  Zusammenhange  mit  den  Odbcbcncrscheinungen ,  sei 
hier  erwähnt,  dass  Morgens  um  3  oder  3^  Uhr  zu  Lyon  in  Frankreich 
ein  hellleuchtendcs  Meteor  gesehen  wurde,  welches  sich  sehr  schnell  TOn 
Ost  gegen  West  zu  bewegen  und  gegen  den  Rhodan  niederzufallen  schien. 
(Siecle,  30Juillct.  —  Salut  public  de  Lyon,  26  Juillet.)  —  Naher  Iftge  die  Ver- 
muthung  eines  Znsammenhanges  mit  einem  Erdstosse,  welchen,  nach  Be- 
richt des  Herrn  Argeliez  de  Biviorc  (Arch.  des  sc  nat  et  phys.  de  la  Bibl. 
univ.  de  Gcncve.  Vol.  33.  p.  317.  318),  mehrere  Leute  Morgens  3  Uhr  «ü 
Müh  au  im  Avcyron-Dcpartement  und  zu  Gailhac  an  der  Strasse  nachBo- 
(Icz  bemerkt  haben.  Da  die  heftigsten  Walliser  Erschütterungen  durchaus  nicht 
bis  in  diese  Gegenden  wahrnehmbar  gewesen  sind,  so  wttre  die  Annahme 
eines  Zusammenhanges  dieses  Btosses  mit  den  dortigen  Vorgftngen  wohl 
mehr  als  „gewagt". 


—     60     —  [2&Jiili  1865.] 

^^Dicker  Nebel  und  Regen''  herrschten  an  diesem  Tage  zu 
Törbel.  —  Zu  Visp  war  beim  Tagesanbruche  der  Himmel 
zwar  etwas  trübe;  allein  Einheimische  behaupteten  dennoch, 
es  werde  gutes  Wetter  geben:  die  Nebel  rUhren  nur  vom 
„kalten  Winde"  her  (womit  sie  den  Nordwind  bezeichnen). 
Auch  Blasius;  welcher  an  diesem  Morgen  von  Brieg  ab- 
reiste, woselbst  er  übernachtet  hatte,  klagt  über  trübes  Wet- 
ter, welclies  mehr  und  mehr  sich  zum  Regen  anschickte,  so 
dass  der  Reisende,  als  er  Viesch  erreichte,  wegen  des  ein- 
tretenden Regens  schon  auf  den  Besuch  des  Aggischhornes 
imd  der  Gletscher  verzichten  musstc. 

Allerdings  rührten  die  Nebel  vom  kalten  Winde  her  — 
nämlich  von  seiner  Begegnung  mit  dem  Föhn.  Der  Föhn 
regierte  in  der  hohen  Luft.  Die  Nebel  verbreiteten  sich  schon 
am  Vormittage  als  eine  fast  durchaus  ununterbrochene  Wolken- 
schicht über  die  ganze  Schweiz  und  über  Süddeutach- 
land, über  einen  grossen  Thcil  von  Frankreich  und  über 
Nord-Italien.  —  Nur  bei  Macugnaga  im  Anzaska- 
Thale  soll  der  Himmel  vollkommen  heiter  und  rein  gewesen 
sein^^)  —  vielleicht  war  es  in  Folge  einer  besonderen  Luft- 
strömung in  diesem  fast  von  Ost  gegen  West  aufsteigenden, 
beiderseits  von  hohen  Gebirgen  eingefassten  und  in  Westen 
von  den  ungeheuren  Wänden  des  Monte-Rosa  geschlossenen 
Thale.  Doch  ist  jene  Angabc,  wenn  sie  überhaupt  richtig  ist, 
auch  wenigstens  für  den  grössten  Theil  des  Thaies  ungültig, 
Herrn  Professor  Fantonctti,  welcher,  seit  seinem  Abgange 
von  Mailand,  in  seinem  väterlichen  Thale  zu  San -Carlo 
auf  seinem  Landsitze  lebt,  verdanke  ich  die  Angabe,  dass  es 
4U1  diesem  Tage  in  jenem  Thale  in  Strömen  regnete  („pioveva 
n  dirotte");  auch  in  der  Nachricht  aus  gleicher  Quelle,  welche 
seinerzeit  in  der  Turincr  Zeitung  L'Opinione  ^^)  veröffentlicht 
wurde,  findet  sich  dieselbe  Angabe  mit  dem  Beisatze,  dass  der 
Regen  schon  von  Mitternacht  begonnen  liatte  und,  ohne  von 
Wind  begleitet  zu  sein,  in  einer  Heftigkeit  fiel,  wie  sonst  nur 
im  Spätherbste.  Dabei  Schneefall  auf  dem  Monte-Rosa. 
Der  Barometer,  dessen  Stand  in  Herrn  Fan  tonet  ti's  Land- 


»»)  Giebel  a.  a.  ().  p.  9. 

•ß)  L'Opinione.    1Ö55.  Nr.  208.     Martcdi;  31.  Luglio. 
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hause  zwischen  25"  7"'  und  26"  5"'  schwankt,  stand  an  die- 
sem Tage  daselbst  auf  26",  der  Thermometer  auf  +  14°  R. 

In  der  Schweiz  hatte  es  an  manchen  Orten  seit  dem 
Abend  vorher  nicht  mehr  aufgehört  zu  regnen. 

In  Lausanne  war  der  Himmel  seit  dem  Abend  des  24. 
neblig  und  es  regnete  ohne  Sturm  und  ohne  Gewittererschei- 
nungen.    Dies  Wetter  dauerte  am  25.  fort^^). 

Zu  Be'rn  hatte  es  in  der  Nacht  stark  geregnet.  Am  25» 
war  den  ganzen  Tag  der  Himmel  trübe®®). 

Auch  in  der  Gegend  von  Basel  war  der  Himmel  die 
Nacht  hindurch  verhüllt  geblieben  und  gegen  Morgen  trat  wie- 
der Regen  ein.  Der  25.  war  ein  eigentlicher  Regentag.  Da» 
Gewölk  hing  dick  geballt  tief  herunter  ®®). 

In  der  Gegend  des  Bieler-See's  (Ligerz)  fing  es  mit 
Tagesanbruch  sanft  zu  regnen  an.  Etwas  später,  zwischen 
5  und  6  Uhr,  hörte  man  daselbst  ganz  deutlich  in  südwestlicher 
llichtung  einen  Schall,  welcher  sich  in  gemessenen  Zwischen- 
räumen etwa  eine  Stunde  lang  immer  wiederholte  und  von 
Kanonenschüssen  herzurühren  schien.  „Es  ist  diese  Erschei- 
nung zwar  nichts  Neues  und  man  hört  solches  in  unserer  Ge- 
gend öfters,  besonders  bei  einem  Witterungswechsel,  auch  wird 
es  gewöhnlich  das  Wetterschiessen  genannt.  Der  Schall 
ist  deutlich  wie  von  einer  feuernden  Batterie  herrührend  und 
stets  mit  kleinen  gleichmässigen  Unterbrechungen  hörbar.  Ge- 
wöhnlich, wenn  man  dieses  Schiessen  hört,  filllt  für  längere 
Zeit  Regen  ein.  Der  Schall  kommt  hier  scheinbar  aus  dem 
südwestlichen  Theile  des  Kantons  Freiburg"*).  Dann  reg^ 
nete  es  auch  hier  den  ganzen  Vormittag  ohne  Unterbrechung. 

Der  Gurnigel  war  von . Tagesanbruch  bis  Mittag  von 
dichtem,  schwerem  Nebel  umhüllt,  aus  welchem  sich  zeitweise 
sehr  starker  Regen  ergoss.  Ein  Kurgast  schreibt  mir,  dass  er 
zwischen  10  und  11  Uhr  einen  so  heftigen  rheumatischen  Schmers 
bekommen  habe,  dass  er  den  Arzt  zu  Rathe  ziehen  musste. 


*•)  Pajs.    27  Juillet 

0")  Augsb.  AUg.  Ztg.    Nr.  209.  28.  Juli.  Beilage. 

»0)  Schwäbischer  Merkur.    Nr.  177.    28.  Juli. 

^)  Das  Phänomeu,  von  welchem  mein  Korrespondent  hier  redet,  ist  firfi- 
]rt  schon  von  Hugi  erörtert  Im  Kanton  Bern  glaubt' man,  es  komme  ans 
(1cm  wilden  Roth-Thale  an  der  Jungfrau. 
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In  Thicrachorn  ward  die  Witterung  dieses  Tag^  ange- 
zeichnet wie  folgt.  „Morgens  heftiger  ßegen.  Therm.  =  +  12®. 
Wind  Südwest.  Der  Himmel  ganz  bewölkt.  Kegougüsse  nach 
kurzen  Unterbrechungen  wiederkehrend  den  ganzen  Tag  bu 
aum  Abend,  so  heftig,  wie   gewöhnlich . nur  bei  Erdbeben"'). 

In  der  mittleren  und  östlichen  Schweiz  regnete  es  bis 
Mittag  theils^nur  strichweise  und  mit  Unterbrechungen,  theils 
gar  nicht. 

In  Uri  war  den  ganzen  Monat  hindurch ,  wie  mir  Herr 
Dr.  Lusser  von  Altorf  schreibt,  die  Witterung  sehr  verän- 
derlich gewesen;  kein  Tag  ohne  Sonnenschein,  aber  auch  nur 
4  Tage  ohne  Regen.  Schwüle  Windstille  und  heftige  Gewitter- 
regen und  kühle  Westwinde  mit  Staubregen  wechselten  rasch ; 
plötzlich  war  der  Himmel  mit  schweren  Gewitterwolken  be- 
deckt und  ebenso  plötzlich  wieder  ganz  hell.  Verschiedene 
Winde  trieben  in  der  höheren  Luft  die  Wolken  nach  verschie- 
denen Richtungen,  während  im  Thale  auch  nicht  ein  Haucli 
verspürt  wurde.  Im  Allgemeinen  ging  der  Wolkenstrich  von 
West  nach  Ost.  Meistens  war  es  vor  Mittag  schöner  und 
gegen  Abend  trüber.  Auch  am  25.  war  der  Morgen  schön, 
dann  aber  senkten  sich  Nebel  immer  tiefer  in  die  Berge.  Mit* 
tags  um  1  Uhr  trat  Regen  ein. 

In  Chur  stand  Morgens  7  Uhr  der  Barometer  auf 
314,8'"  P.,  der  Thennometcr  zeigte  +  17,5^  C,  es  war  wind- 
still; der  Himmel  bedeckt.  Mittags  1  Uhr:  Bar.  =  314,5 '"P., 
Therm.  =  +  20,1  ^*  C,  noch  immer  Windstille ;  dicht  bedeck- 
ter Himmel.  ^ 

In  der  Gegend  von  Luzern  war  der  Himmel  den  gan- 
zen Morgen  mit  schweren  Wolken  bedeckt,  die  sich  gegen 
Mittag  immer  mehr  verdichteten,  hie  und  da  mit  leichten  Nie- 
derschlägen. Die  Wärme  wurde  immer  schwUliger,  und  die 
schweren  Wolken  um  den  Pilatus  drangen  immer  deutlicher 
in  die  unteren  Regionen  herab,  „wie  ich  es  noch  nie,  auch  bei 
den  schwersten  Ungewittern,  beobachtet  habe". 

Im  Bezirke  A Ibis- Äff oltern,  im  Kanton  Zürich,  ins- 
besondere zu  Wettschwyl,  war  die  Witterung  am  Vormit- 
tage  sehr   veränderlich.     Mehrere   kurze  l{egenschauer   traten 

*)  Bund.    31.  Juli. 
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ein.    Die  Temperatur  sei  gegen  die  vorhergehenden  Tage  auf- 
fallend erniedrigt  gewesen. 

In  der  Gegend  von  Zürich  war  den  Voimittag  der  Him- 
mel trübe;  die  Wolkendecke  ward  immer  dichter  und  gegen 
Mittag  begann  es  zu  regnen.  Im  Kegen  kehrte  ich  auB 
der  Stadt  zu  meiner  Wohnung  im  Landl^use  auf  dem 
Stock  in  der  Gemeinde  Enge  zurück  und  fiihlte  mich  von 
dem  Gange  und  den  im  Mineraliensaale  der  Hochschule  ge- 
machten gewöhnlichen  Vorbereitungen  zu  meiner  Nachmittags 
zu  haltenden  Vorlesung  so  ungewohnt  ermüdet,  dass  ich  in  Er- 
wartung des  Mittagessens  im  Sopha  sitzend  eingeschlummert 
war,  als  das  Erdbeben  eintrat. 

Ein  Beobachter  in  Zürich  theilte  mir  mit,  dass  er,  ein 
grosser  Vogelfreund,  zu  seiner  Verwunderung  an  diesem  Tage, 
nach  dem  Mittagsessen  auf  sein  Zimmer  kommend,  alle  seine 
sonst  sehr  lebhaften  und  munter  zwitschernden  Vögel  ganz 
still  und  ruhig  angetroffen  habe ;  nur  ein  Zeisig  zirpte  kläglich. 
Im  Begriffe,  die  Ursache  dieses  ungewohnten  Benehmens  der 
Thierchen  zu  ermitteln,  ward  er  selber  durch  das  eintretende 
Erdbeben  überrascht  und  erschreckt.  Bald  nachher  begann 
ein  Stieglitz  wieder,  sich  hören^  zu  lassen.  Aber  erst  nach 
mehreren  Tagen  benahmen  sich  die  Vögel  insgesammt  wiodw 
wie  gewöhnlich. 

Zu  Vollikon  in  der  Pfarre  Egg,  Kantons  Z ü r i c h,  war 
das  Wetter  am  Vormittage  „unstät  und  schwül". 

Zu  Pfäffikon  im  gleichen  Kanton  fiel  schon  Vormittags 
ein  leichter  Hegen;  doch  war  das  Gewölk  noch  nicht  eben 
dicht,  so  dass  die  Sonne  zuweilen  durchblicken  konnte. 

Zu  Dättlikon  am  Irchel,  ebenfalls  im  Kanton  Zürich^ 
begann  der  Tag  mit  Regen,  der  den  ganzen  Tag  anhielt. 

Zu  Kappel  im  St.  Gallischen  Thur-Thale  bedeck- 
ten den  ganzen  Vormittag  „schwergeballte  schwarze  Gewitter- 
wolken" den  Himmel.  Die  Luft  war  schwjil  und  still  und  die 
einzelnen  Sonnenstrahlen,  welche  bisweilen  die  dunkleren  Wol- 
ken durchdrangen,  machten  sich  „stechend'*  fühlbar. 

In  der  Gegend  von  Märstetten  im  Thur-Thale,  unter- 
halb Weinfelden  im  Thurgau,  war  die  Luft  Vormittags 
sehr  schwül  und  der  Himmel  in  Wolkeji  eingehüllt^  welche 
mit  aufsteigenden  Herbstnebeln  grosse  Ähnlichkeit  hatten  und 
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von  Zeit  zu  Zeit  leichte  Begenschauer  herabsandten.  Als  ein 
besonderes  Merkmal  des  Föhn,  bei  welchem  die  Lnft  stets 
ausserordentlich  durchhörig  ist,  ward  mir  berichtet,  dass  man 
um  12  Uhr  den  in  der  Entfernung  einer  Viertelstunde  vom 
Pfarrhause  vorlibereilenden  Bahnzug  daselbst  so  stark  hörte, 
wie  man  dies  nie  zuvor  bemerkt. 

Auf  Christianbuhl  bei  Egnach  im  Thurgau  ward 
das  Wetter  des  heutigen  Tages  von  einem  sorgfältigen  Meteo- 
rologen folgendermassen  verzeichnet: 


Morgto*  6  Uhr. 

Xachmtttagt  1  Ubr. 

Abrad«  t  Uhr. 

Barometer 

26"     «!"• 

26"     61"' 

26"    7"* 

Thermometer 

4-  1»1- 

•4-lOi'» 

SADtiS 

Durch  einen  Nebelstreifcn 

In   Wolken   ver- 

VerhOllt. 

zwischen  Fun  and  Gi- 

hallt. 

pfel  gespalten. 

• 

Wind 

Ost 

West 

West 

Wittemng 

trabe;    kein  Thau. 

Begen. 

Regen  In  Strömen. 

Allgemein«  Wittemng:  Vonnittags  trabe ;  Naehmittags  rtgneriseh. 

Von  Münsterlingen  schrieb  mir  ein  Freund,  dass  an 
diesem  Tage  auf  dem  Bodensee  „eine  drückende  Schwüle 
mit  finsterem,  wolkigem  Himmel  lastete,  ohne  Wind  und  ohne 
Regen,  wie  vor  dem  Ausbruche  eines  heftigen  Sturmes". 

In  Augsburg,  wo  der  mittlere  Barometerstand  des  Mo- 
nates sich  auf  320'"  P.  bereohnete,  und  der  höchste  Stand  = 
322,5'"  P.  auf  den  Mittag  des  2.,  der  niedrigste  =  317'"  P. 
auf  die  zweite  Nachmittagsstunde  des  10.  fiel,  stand  die  Queck- 
silbersäule am  25.  im  niedrigsten  Augenblicke  des  Tages  auf 
318,5'"  P.3) 

In  Strassburg  dauerte  am  25.  der  Regen  vom  Abend 
zuvor  mit  grosser  Heftigkeit  fast  den  ganzen  Tag  fort*). 

Am  Morgen  des  25.  war  der  Himmel  in  der  Gegend  von 
Lyon  bewölkt;  doch  regnete  es  nicht  mehr  und  bisweilen 
zeigte  sich  die  Sonne.  Die  Wärme  war  heute  nicht  bes.on- 
ders  gross*). 

Zu  Chapareillan  im  Departement  de  l'Is^re  hielt  am 
Morgen  des  25.  der  Nordwind  noch  an,  welcher  schon  in  der 
Nacht  geweht  hatte ;  dabei  aber  trat  Regen  ein,  welcher  jedoch 
bis  Mittag  nur  mit  Unterbrechungen  fiel  ^). 

3)  Augsb.  Allg.  Ztg.    Nr.  218.    6.  August, 

*)  Courrier  du  Bas-Khin.    26  Juillct. 

»)  Sicclc.    28  Juillct. 

«)  Siede.    31  Jaillet 
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In  Genf  will  man  bemerkt  haben,  dass  Kanarienvögel 
den  ganzen  Vormittag  auffallend  schweigsam  dasassen  ^). 

Auch  zu  Turin  ^)  war  den  Vormittag  die  Gegend  mit 
dichten  Nebeln  bedeckt;  dazu  wird  ein  Fallen  des  Thermome- 
ters am  Morgen  dieses  Tages  berichtet. 

Zu  Mailand  regierte  Südostwind  und  die  Luft  war  reg- 
nerisch ^). 

Zu  Domo-d'Ossola  regnete  es,  wenigstens  in  der  ersten 
Stunde  des  Nachmittags,  in  Strömen  '^). 

Auf  dem  St  Gotthard  fiel,  wenigstens  zwischen  12 und 

I  Uhr,  wolkenbruchartigcr  ßegen  bei  Südwind  *  *). 

Kehren  wir  indessen  zunächst  wieder  zurück  in's  Walliser- 
Land,  welches  fUr  diesen  Tag  unsere  besondere  Aufinerksam- 
keit  in  Anspruch  nimmt. 

Im  Gombs-Thale  regnete  es  schon  am  Morgen.  Rei- 
sende, welche  schon  gegen  1  Uhr  nach  Brieg  gelangten, 
waren  bereits  in  Regenwetter  von  Münster  nach  Viesch 
marschirt  und  hatten  sich  dort  eins  der  landesüblichen  Wägel- 
chen nehmen  müssen,  um  weiter  zu  kommen  '^). 

Im  Gorner  Visp-Thale  Hessen  sich  zwischen  10  und 

II  Uhr  die  Nebel  herunter  bis  auf v die  Höhe  des  Dorfes  St. 
Nikolaus;  es  begann  zu  regnen,  erst  ganz  gelinde,  bald  aber 
zunehmend  stärker.  Höher  im  Thale  scheint  der  Regen  frü- 
her, als  unten,  begonnen  zu  haben;  zwischen  Zermatt  und 
Täsch  goss  es  bereits  um  10  Uhr  „in  Strömen". 

In  Vispert crminen  begann  es  erst  Mittags  12  Uhr  zu 
„regnein".  Die  Luft  war  so  schwül  und  drückend,  dass  um 
Mittag  fast  alle  Leute  einen  unwiderstehlichen  Drang  zum 
Schlafen  fühlten  und  erst  vom  Erdbeben  aus  dem  Schlafe  auf- 
gerüttelt wurden.  Diese  Schlafsucht  ist  eine  charakteristische 
Wirkung  des  Föhn. 

In  Visp  selbst  fielen  schon  am  Morgen  einige  Regen- 
tropfen ;  die  Luft  war  drückend ;  Nebel  hingen  an  den  Gebirgs- 


^  Journal  de  ßenfeve.  Nr.  177.  28  Juillet 
^)  L'Opioione.    27  Luglio. 
»)  Gazette  di  Milano.    25  LugUo. 
1^)  Journal  des  Ddbats.     1  Aodt. 
' ')  L'Opinione.    30  Luglio. 

>^}  Intelligenzblatt  der  Stadt  Basel.    Nr.  179.   31.  Jali. 
Volger,  £rdb«b«n.  m. 
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wänden  '^).  Nach  einer  anderen  Angabe  fiel  daselbBt  an  die- 
sem Tage  ein  schwacher  ßcgen  und  ein  Regenbogen  zeigte 
sich  ^*).  —  .In  der  Gegend  von  Z  c  r  m  a  1 1  und  T  &  s  c  h  regnete 
es  schon  zwischen  10  und  11  Uhr  ,,in  Strömen"  **). 

Im  Gombs-Thalo;  zunächst  in  der  G^end  von  Biel, 
ergoss  sich  gegen  1  Uhr  der  Regen  ebenfalls  bereits  ,,in  Strö- 
men"; nicht  die  nächsten  Berge  waren  mehr  sichtbar,  so  dass 
es  für  den  Reisenden  zur  einfachsten  Orientimng  des  Kom- 
passes bedurfte.  Dieser  Regen  hatte  den  Charakter  rines 
^^gründlichen  und  reichlichen  Landregens.  Die  ganze  Atmo- 
sphäre war  so  gleichmässig  trübe  ^  dass  man  nicht  an  ein  Ge- 
witter denken  konnte." 

In  Stalden^  im  Gabelpunkte  der  Saas-  und  Gorner- 
Visp,  will  man  bemerkt  haben,  dass  —  bevor  von  Menschen 
in  dieser  Gegend  von  Erderschütterungen  irgend  etwas  wahr- 
genommen wurde  —  die  Kühe  unruhig  gewesen  seien  und  zum 
Theil  an  diesem  Tage  gar  nicht  gefressen  haben  '^).  In  Visp 
heulten  einige  Hunde  ungewöhnlich;  andere  verkrochen  sich 
ängstlich;  auch  die  Katzen  waren  unruhig.  Dagegen  weiss 
man  im  Saas-Thalc  und  im  Anzaska-Thale  nichts  von 
Verändenmgen  im  Betragen  der  Thierc. 

2.    Geschichte  des  ITauptschlages. 
rt.  Allgemeines. 

Zwischen  12  und  1  Uhr,  Nachmittags,  erfolgte  in 
dem  Gebirge  zu  beiden  Seiten  der  Gorncr-Visp,  zwischen 
St.  Nikolaus  und  Stalden,  der  furchtbarste  Erdbeben- 
schlag, welcher  seit  hundert  Jahren  in  Europa  eingetreten 
war,  ein  Schlag,  welcher  die  ganze  Schweiz  nebst  allen 
angränzendcn  Ländern  Deutschlands,  Frankreichs  und 
Italiens  durchbebte.  Es  war  im  Thalc,  vom  Flecken  Visp 
bis  über   das  Dorf  St.  Nikolaus   hinauf  —  nach   allen  Be- 


'^)  Rion:  Note  siir  les  tremblemens  de  tcrre  resscntis  en  Valais  en  1855 
de  juillet  en  novembre.    Sion.   1855.   p.  5. 
")  Giebel  a.  a.  O.    p.  9. 

")  Leipziger  lUastrirte  Zeitung.    1855.    Nr.  63f).  p.  155. 
")  Giebel  a.  a.  O.    p.  9. 
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Schreibungen  von  Personen  der  verschiedensten  Bildung^  welche 
ich  theils  mündlich,  besonders  an  Ort  und  Stelle,  theils  brief- 
lich darüber  vernommen  habe  —  ein  über  alle  Vergleichung 
gewaltsamer  Schock,  mit  welchem  so  ansatzlos  und  urplötzlich 
das  ganze  Gebirge  zusammendröhnte,  dass  Niemand  auch  nur 
die  kürzeste  Weile  vorher  eine  Wahrnehmung,  eine  Ahnung 
oder  Anwandlung  gehabt  zu  haben  sich  erinnerte.  Jeder  hatte 
die  Empfindung  y  dass  Haus  und  Orund  und  Berg  mit  ihm 
zusammenstürzten,  und  ein  Jeder  floh  daher,  noch  bevor  er 
irgend  zum  Bewusstaein  und  Nachdenken  gelangen  konnte, 
aus  unwillkürlichem  Selbsterhaltungstriebe,  um  auf  kürzestem 
Wege  dem  Einstürze  zu  entrinnen  und  sodann  dem  ersten  Ge- 
danken „die  Welt  geht  unter"  —  ,;der  jüngste  Tag"  u.  s.  w- 
Raum ,  grossen  theils  auch  Worte,  zu  geben ,  oder  wenigstens, 
von  dem  Sturze  der  Berge  überzeugt,  mit  der  entsetzlichen 
Erwartung  des  Schicksales  von  Gold  au  angstvoll  und  unter- 
gangsgewiss  um  sich  zu  blicken.  Nach  diesem  Schlage  erst 
begann  das  „Wogen"  des  Erdbodens.  Die  Empfindung  des 
Gehörs  war  bei  jenem  ersten  Dröhnen  eine  so  sehr  über  das  Mass 
aller  gekannten  Schallerschütterungen  hinausgehende  gewesen, 
dass  die  Meisten  sich  derselben  gar  nicht  als  eines  Schalles, 
sondern  geradezu  als  einer  Erschütterung  bewusst  wurden. 
Niemand  aber  einen  Vergleich  auszusprechen  wagte,  weil 
selbst  die  Erinnerung  noch  überwältigend,  alles  Vergleichbare 
weit  hinter  sich  zurücklassend  wirkte.  Dann  aber,  als  die 
Berge  auf  und  nieder  wankten,  zahllose  Felsen  von  allen  Gi- 
pfeln und  Abhängen  niederstürzten  und  rollten,  die  Wände 
der  Häuser  sich  neigten  und  als  Schutthaufen  zusammenfielen, 
Balken  brachen,  Dächer  abglitten  oder  ineinandersanken ,  er- 
schöpfte sich  die  Natur  in  der  Erregung  aller  furchtbaren  Ge- 
töse von  Donnergrollen ,  Sturmesbrausen ,  Wogenrauschen, 
Knallen,  Krachen,  Prasseln,  Gellen,  Pfeifen  und  Klirren. 

Keine  Ähnlichkeit  mit  diesem  Vorgange  hatte  die  Art  und 
Weise,  in  welcher  im  südlichen  Deutschland,  auch  grossen- 
theils  schon  in  der  Schweiz  selber,  in  den  von  Wallis  ent- 
fernteren Kantonen,  das  Erdbeben  sich  kundgab.  Ein  Gefühl 
der  Unsicherheit,  ein  Aufmerken  auf  etwas  ganz  Ungewohntes, 
Unerklärbares,  was  vor  sich  ging,  ein  banges  Erwarten  und  ängst- 
liches Lauschen,  wie  auf  etwas  Herankommendes^sich  Annäbem- 

5» 
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des  —  weil  ein  Knistern  und  Bewegen  in  allen  G^enstinden, 
wie  vom  Zuge  geöffiieter  Thüren,  auch  wohl  ein  vennrnntli- 
ches  Windesrauschen  oder  Wagenrollen  sich'  kundgab  —  ging 
fast  bei  allen  Leuten  ^  welche  überhaupt  etwas  von  dem  Er- 
eignisse spürten;  bereits  mehrere  besinnunggestattende,  aber, 
wegen  der  Un erklärbarkeit  des  Vorgehenden,  mit  geheimniss- 
vollem  Grauen  erfüllte,  Sekunden  lang  voran,  und  dann  kam 
ein  Gehoben  werden  und  Sinken,  wie  in  einem  Schiffe,  wenn 
eine  Welle  unter  demselben  dahingeht  —  theila  plötzlicher, 
mehr  ruckend  und  fallend,  theils  allmähliger,  mehr  schwellend 
und  schwindend,  theils  nur  einmalig,  theils  mehrmalig  und  mit 
verschiedenem  Getöse  verbunden  —  zum  bestimmten  Bewussi- 
sein  und  entlockte  Jedem  sogleich  das  richtige  Wort:  „em 
Erdbeben!" 

Alle  Übergänge  zwischen  beiden  beschriebenen  Aussenmgs- 
weisen  des  gleichen  Ereignisses  traten  in  den  zwischenliegen- 
den Gegenden  ein,  je  nachdem  sie  dem  Wallis  oder  vollends 
dem  Visp-Thale  selber  näher  oder  femer  lagen,  immerhin 
freilich  ohne  eine  Gleichmässigkeit,  welche  mit  der  Entfer- 
nung in  gleichem  und  regelmässigem  Verhältnisse  gestan- 
den hätte. 

Weit  über  die  Gegenden  hinaus  aber,  wo  die  Mehr- 
zahl der  Menschen  unzweifelhaft  das  „Erdbeben"  in  der  ge- 
schilderten Weise  empfand,  ward  noch  von  einzelnen,  beson- 
ders empfindlichen  oder  einer  zur  Beobachtung  günstigeren 
Beschäftigung  oder  Lage  hingegebenen  Leuten  ein  Zittera  oder 
Schwanken  wahrgenommen,  so  dass  nur  wenige  Beobaclitung^- 
punkte  die  äusserste  Linie  berühren,  mit  welcher  man  das 
ohne  Zweifel  wenigstens  in  einigen  Richtungen  von  den  Be- 
wegungen durchlaufene  Gebiet  umschreibt. 

Die  Zeitangaben  ft\r  den  Eintritt  des  Hauptschlages  lau- 
ten aus  den  verschiedenen  Orten  des  Visp-Thales  sehr 
verschieden  und  deuten  mit  Bestimmtheit  auf  eine  grosse  Dif- 
ferenz der  dortigen  Uhren  sowohl  unter  einander,  als  auch 
von  der  wirklichen  Zeit.  Wir  werden  dieselben  weiter  unten 
erörtern. 

Der  eigentliche  Ausgangspunkt  der  Erschütterung  lag  bei 
dem  hier  in  Rede  stehenden  Hauptstosse  und  bei  mehre- 
ren später  erfolgten   besonders  mächtigen  Stössen   in  der  6e- 
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gend  zwischen  Staldeu  und  St.  Nikolaus^  etwa  unter  dem 
sogenannten  K  ipfer-Walde.  In  St  Nikolaus  und  weiter 
aufwärts  im  Thale  schritt  die  Bewegung  in  der  Richtung  von 
Norden  gegen  Süden  fort;  es  ist  dies  die  allgemeine  Behaup- 
tung der  Thalleute  und  mit  derselben  stimmt  die  Lage  man- 
cher der  bemerkenswerthesten  Einstürzungen  an  Gebäuden 
vollkommen  überein.  Dagegen  vom  K  ipfer-Walde  nord- 
wärts pflanzte  sich  die  Bewegung  in  der  entgegengesetzten 
Richtung,  von  Süden  gegen  Norden,  fort.  Herr  Pfarrer  Stu- 
der  auf  Visperterminen,  welcher  in  Bezug  auf  den  Aus- 
gangspunkt der  Erschütterung  gänzlich  mit  mir  übereinkommt, 
theilte  mir  in  dieser  Hinsicht  noch  folgende  Beobachtung  mit. 
„Alle  Erschütterungen  gingen  von  Süd  nach  Nord,  was  sich 
u  n  8  am  Augenscheinlichsten  darstellte,  da  wir  an  Visperterbi- 
ncn  oft  genug  Gelegenheit  hatten,  zu  verfolgen,  wie  sich  die 
abgelösten  Felsstücke  von  Stalden  nach  Visp  fortschreitend  der 
Reihe  nach  in  Bewegung  setzten  und  die  Abhänge  herunter* 
stürzten;  in  St.  Niklas  jedoch,  und  auch  tiefer  im  Thale 
hinein,  behauptet  man  jetzt  noch  allgemein,  dass  die  Erschüt- 
terungen von  Nord  nach  Süd  gegangen  seien.  Somit  hätte 
St.  Niklas  und  das  übrige  Thal  nur  den  Gegenstoss  ge- 
liabt"  u.  s.  w.  — 

Zuvörderst  mögen  nun  hier  die  Beschreibungen  des  Ereig- 
nisses und  seiner  nächsten  Wirkungen  folgen. 

h.    Der  Hauptschlag  im  Nikolai-  und  unteren   Visp- Thale, 

St.  Nikolaus  (vergL  II,  153.  154):  „Wir  kamen",  so 
schreibt  mir  ein  Reisender,  „etwa  um  11  Uhr  in  St.  Niko- 
laus an  und  kehrten  in  der  Wirthschaft  Kalbermatten  im 
Gasthofe  zum  Kreuze  (auf  der  Ostseite  der  durch  das  Dorf 
führenden  Thalstrasse  —  V.)  ein.  Nachdem  wir  das  Mittags- 
brod  eingenommen  hatten,  wurden  wir  auf  einmal,  ohne  im 
Geringsten  vorausgegangene  Geräusche  oder  Bewegungen  be- 
merkt zu  haben,  von  einer  furchtbaren  Erschütterung  auf- 
geschreckt, welche  so  stark  war,  dass  sie  mich  liuf  den  Boden 
warf.  Die  Mauern  des  Hauses  öffneten  sich,  so  dass  man 
durch  die  Risse  hinaussah;  wir  flogen  die  Treppe  hinunter, 
wobei  herunterstürzende  Mauersteine  und  Schutt  mit  uns  wett- 
eiferten und   uns  den  Rang  streitig  machten.    Strassenmauern 
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(obne  Mörtel  aus  einigermaesen  platten  Steinstücken  aufgeaetite 
Einfassungsmauern  —  V.);  mehrere  Gebäude  und  Kirchen 
(sollte  heissen  ^,die  Kirche";  wenigstens  wenn  der  Schreiber 
nur  von  St.  Nikolaus  reden  will — V.)  stürzten  im  gleichen 
Momente  zusammen.  Selbst  die  Gebirge  waren  in  Bewegung; 
man  vernahm  aus  denselben  fürchterliches  Getöse  und  Kra- 
chen^  um  so  grauenvoller  ^  als  die  Gebirge  selbst  vom  Nebel 
verhüllt  waren.  Tausende  von  Felsblöckcn  lösten  sich  ab  nnd 
stürzten  donnernd  in's  Thal  herunter;  es  schien ,-  ab  ob  die 
ganze  Gebirgsmasse  hereinbreche  und  uns  das  Schicksal  6ol- 
dau's  bereite.  Dieser  Erschütterung  folgten  etwa  von  20  zu 
20  Sekunden  sechs  bis  zehn  einzelne  schwächere  Stösse  oder 
Schläge;  bei  welchen  das  Geräusch  und  die  Erschütterung 
ähnlich  waren;  wie  wenn  in  einem  benachbarten  Gewölbe  Ka- 
nonen abgefeuert  würden^  abnehmend  schwächer,  bis  sie  ganz 
aufhörten;  während  dagegen  der  Hauptstoss  während  seiner 
ganzen  Dauer  mit  einem  unbeschreiblichen  .Krachen  verban- 
den war.  Wir  bemächtigten  uns  der  benachbarten  verschlos- 
senen Brücke  und  flüchteten  über  die  jenseitigen  Abhänge  in 
die  Gebirge  hinauf  nach  Grächen;  wo  wir  mit  anderen  Rei- 
senden, die  sich  uns  zugesellt  hatten,  die  Nacht  zubrachten." 
Ein  anderer  Aup;enzcuge  schrieb  *0-  ;>I^b  hatte  am  Mor- 
gen Zermatt  verlassen,  und  wir  befanden  uns  zu  St.  Niko- 
laus, als  ein  furchtbares  Gekrache  in  dem  Gasthofe  erscholl, 
wo  wir  rasteten.  (Es  war  das  Wirthshaus  zur  Sonne,  dem 
weissen  Kreuze  gegenüber,  auf  der  westlichen  Seite  der  durch 
das  Dorf  führenden  Strasse  —  V.)  Die  Decken  sanken  nie- 
der, das  Dach  folgte;  einige  andere  Häuser  des  Dorfes  stürz- 
ten im  gleichen  Momente  zusammen.  Bewohner,  Keisende 
und  Führer  hatten  kaum  Zeit  zu  entfliehen.  Aber  draussen 
bedrohte  uns  das  Gebirge  mit  noch  entsetzlicherer  Gefahr; 
denn  in  diesem  Augenblicke  setzte  es  sich  in  Bewegung,  und 
mächtige  Fclsmassen  stürzten  mit  erstaunlichem  Getöse  in  die 
Visp.  Auf  unserer  Flucht  trafen  wir  vier  junge  Holländer, 
welche  von  Stalden  heran fgereis't  kamen  und  nach  Zermatt 
wollten;  das  Ross  des  einen  war,  von  einem  hcrabrollenden 
Blocke  getroflfen,  unter  ihm  gestürzt;   ihr  Führer  war   schwer 


")  Journal  de  Geneve.    Nr.  177.  28.  Juli. 
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verwundet;  zwei  Hütten  waren  ganz  nahe  bei  ihnen  von  einer 
äteiulauinc  verschüttet.  Die  Stösse  dauerten  immer  fort;  man 
musste  sich  entscheiden.  Alle  kamen  überein,  über  eine  höl- 
zerne Brücke^  welche  wir  oberhalb  sahen,  wo  möglich  das 
andere  Ufer  der  Visp  zu  gewinnen  und  nach  dem  hochgele- 
genen G rächen  hinaufzueilen,  wo  man  glaubte,  dass  wir 
ausser  Gefahr  sein  würden." 

Ein  anderer  Bericht  sagt  *^):  „Die  erste  und  furchtbarste 
Erschütterung  brach  zu  St.  Nikolaus  herein  wie  ein  Donner« 
schlag  und  ohne  irgend  ein  vorgängiges  Geräusch.^'  Die  Be- 
bung soll  dann  zwei  Minuten  lang  gedauert  haben.  Das  Ge- 
töse der  niederfahrenden  Steinlauinen  war  so  furchtbar,  „dass 
man  sich  am  Ende  der  Welt  glaubte''. 

Niemand  vermochte  mir  an  Ort  und  Stelle  einen  ganzen 
Monat  nach  dem  Ereignisse  von  dem,  was  er  gefühlt  und  wie 
er  es  gefühlt,  eine  nähere  Beschreibung  zu  geben  —  es  fehl- 
ten die  Bilder  zur  Vergleichung  des  Geschehenen  in  Allem, 
was  die  allgemeine  Erfahrung  im  Leben  darbietet ;  die  Sprache 
versagte  den  Ausdruck  —  nur  das  Geflihl  der  Ohnmacht  gegen- 
über dem  entsetzlichen  Schrecken  kehrte  Allen  in  der  Erin- 
nerung wieder,  und  ich  sah  Leut«,  welche  sonst  fest  und  un- 
empfindlich schienen,  erbleichen,  wenn  sie  durch  Fragen  ver- 
anlasst wurden,  die  Eindrücke  jenes  Augenblickes  —  oder  wa- 
ren es  mehrere  Augenblicke,  waren  es  gar,  wie  Andere  be- 
haupten, lange  Minuten?  —  wieder  aufzufrischen.  Kinder  und 
Greise,  kraftstarre  Männer  und  erregbare  Weiber  —  Alle 
schienen  diesen  Eindrücken  gegenüber  sich  völlig  gleich  zu 
verhalten.  Vor  der  unerm esslichen  Obergewalt,  deren  sich  hier 
der  Mensch  bewusst  geworden  war,  verschwand  aller  Unter- 
schied der  Widerstandskraft. 

Ein  Reisender,  welcher  etwa  eine  Stunde  nach  dem  Haupt- 
schlage, imThale  abwärts  kommend,  den  Ort  erreichte,  wo  er 
sieben  Tage  zuvor  im  Wirthshause  zur  Sonne  so  gute  Auf- 
nahme gefunden  hatte  und  auch  jetzt  wieder  ein  Unterkommen 
zu  finden  hoffte,  beschreibt  den  Zustand,  welclicn  er  antraf, 
mit  folgenden  W^ortcn :  „Allein  hier  erwartete  uns  das  schreck- 
lichste Schauspiel.     Die  Strasse  war  durch  Gemäuer  und  Bal- 

>"*;  Gazette  du  VaUia.    Nr.  35.   2  Ao&t. 
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ken  gesperrt-,  die  klagenden  Einwohner  snchten  unter  dem 
Schutte  ihr  Vieh  und  ihre  Fahrhabe  zu  retten.  Der  Oasthof 
zur  Sonne  lag  als  Buine  vor  uns ;  denn  alle  steinernen  Häu- 
ser waren  theils  eingestürzt;  theils  schwer  beschädigt^  die 
Kirche  zusammengebrochen.  Mitten  in  der  jammernden  Ge- 
meinde stand  jedoch  der  Pfarrer  allein  voll  Besinnung  und 
Euhe  da;  nach  allen  Seiten  Hülfe^  Rath  und  Trost  spendend"  '^). 
Da  sowohl  in  St.  Nikolaus,  als  auch  in  den  ttbrigen 
Orten;  welche  Beschädigungen  erlitten;  gleich  der  erste  Schlag 
Alles  zerrüttete;  was  nicht  widerstandsfähig  war;  und  die  spä- 
teren Erschütterungen;  selbst  die  fast  ebenso  heftigen,  nur 
mehr  oder  weniger  die  Buincn  zusammenrütteln  oder  hio  und 
da  ein  gelockertes  Bauwerk  zum  gänzlichen  Falle  zu  bringen 
vermochten;  so  mögen  alle  angerichteten  Verwüstungen  gleich 
hier  aufgeführt  werden;  bis  auf  einzelne;  von  welchen  die  spä- 
tere Entstehung  sich  nachweisen  Hess.  Dass  nur  der  erste 
Schlag  wichtigere  Verheerungen  veranlasste;  ist  bereits  von 
Morlot^°);  sowie  von  Anderen  erwähnt  worden.  Von  allen 
Ortschaften  hatte  St  Nikolaus  jedenfalls  verhältnissraässig 
am  Meisten  gelitten.  Gleichwohl  sind  die  Beschreibungen  der 
Zeitungen  fast  sämmtlich  und  zum  Theil  selbst  in  solchen  An- 
gaben übertrieben,  welche  von  unmittelbaren  Zeugen  der  Er- 
eignisse berichtet  wurden -0.     Allerdings  ist  zu  St.  Nikolaus 


10)  Leipziger  Illustrirle  Zeitung.    Nr.  635.  p.  156. 

'^)  Actes  do  1a  socidtd  hclvctiquc  des  sciences  naturolles  h  La-Chaux- 
de-Fonds.    1855.    p.  212. 

^')  So  ist  die  folgende  Angabc  eines  Reisenden,  so  glaubliaft  sie  Ter- 
bGrgt  zu  sein  scbeint,  weil  der  Mann  ganz  als  Augenzeuge  spricbt,  über  alle« 
Mass  übertrieben,  „^on  Gr Heben  begab  icli  mich  nach  St.  Nikolaus 
Über  die  hölzerne  Brücke.  Ungeachtet  wiederholter  Abmahnungen  der  Be- 
wohner wollte  ich  in  das  Dorf  eindringen,  um  selber  die  Vcrwüstaug  anzu- 
sehen. Alle  Häuser  sind  zusammengestürzt,  die  einen  über  die  andern,  und 
in  dem  Augenblicke,  wo  ich  fortging,  um  IJ  Uhr  Nachmittags  (am  26.  Juli  —  V.), 
kam  ein  neuer  Stoss,  welcher  das  Wirthshaus  zum  weissen  Krouze  vol- 
lends niederwarf.  Zu  St.  Nikolaus  steht  nur  noch  das  Pfarrhaus  und  das 
Haus  des  Herrn  Notar  Binner.  Alle  übrigen  bilden  nur  noch  ein  Haufwerk 
von  Trümmern ,  und  die  unglücklichen  Einwohner  dieses  Ortes  leben  auf 
einer  grossen  Wiese  am  Thalbachc  zusammen  unter  freiem  Iliiumcl.  Es  ist 
ein  herzzerreissendes  »Schauspiel,  diese  düstere  Niedergcsclilagenheit  der  M&n- 
ner  zu  sehen,  welchen  die  llUuscr  zerstört  wurden,  in  denen  sie  noch  gestern 
Schutz  fanden,  und  die  Weiber,  umgeben  von  ihren  Kindern,  wclclio  nur  su 
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wohl  kaum  ein  Gebäude  gänzlich  ohne  Bedchädigung  gcblie- 
ben;  und  die  steinernen  sind  fast  sämmtlich  so  sehr  beschä- 
digt, dass  die  Wiederbewohnbarmachung  der  meisten  einem 
Neubau  mit  Wiederbenutzung  der  noch  haltbaren  Ruinen  gleich- 
kommt. Selbst  hölzerne  Balkengebäude  sind  grossentheils  zu- 
sammengebrochen oder  gar  umgestürzt  Allein  kein  einziges 
selbst  der  steinernen  Häuser  war  wirklich  in  einen  Schutt- 
haufen verwandelt,  sondern  es  waren  nur  einzelne  Theile  der 
äusseren  Mauern,  vorherrschend  gegen  Nord  und  Ost,  aus- 
gerückt und  niedergesunken,  die  inneren  Gebälkelagen ,  da- 
durch theilweise  ihrer  Unterstützung  beraubt,  herabgeglitten 
und  entweder  sehr  abschüssig  hangen  geblieben,  oder  auch 
wohl  gänzlich  niedergebrochen.  Ebenso  waren  die  Dachstühle 
zerrissen  und  theils  gänzlich  eingefallen,  auch  nord-  und  ost- 
wärts abgeglitten,  theils  in  der  unregelmässigsten  Weise  ein- 
gesunken und  von  ihrer  Bedeckung  entblösst.  Die  stehen 
gebliebenen  Mauern,  Steintreppen  u.  s.  w.  waren  zerrüttelt 
und  zerschüttelt,  die  Mörtelfugen,  durch  das  Herausfallen  des 
Stuckes,  offen;  unregelmässige  Risse  zeigten  sich  überall  und 
nichts  war  lothrecht  geblieben.  Die  steinernen  Fenster-  und 
Thürfassungen  waren  verschoben,  auch  wohl  zersprungen,  aus 
dem  W^inkel  gewichen,  so  dass  die  Fenster  selbst  zersprengt, 
Klappläden  und  Thürflügel  nicht  mehr  zu  schliessen  waren. 
Das  Gasthaus  zur  Sonne  bot  einen  schauerlichen  Anblick  dar. 
Die  ostwärts  gegen  die  Strasse  blickende  Seite  desselben  war 
fast  gänzlich  eingestürzt,  so  dass  man  in  alle  Gemächer  sah, 
wo,  was  von  den  Fussböden  noch  hing,  unter  jedem  Schritte 
niederbrechen  zu  müssen  schien  und  wo  die  von  den  Wänden 
weit  abgerückten  Gegenstände  in  bunter  Unordnung  und  ge- 
neigter Stellung  der  Ausräumung  harrten.     Die  Hausbewohner 


weinen    vermögen    über   dieses   grausige    Unglück."      (Jonmal    de    Gen^ve. 
Nr.  178.    29.  Juli.) 

Ebenso  masslos  übertrieben  ist  der  folgende  amtlicbo  Bericht  des  Prft- 
fckten  von  Yisp  an  den  Staatsratb  des  Kantons.  „Ich  vernehme,  dass  das 
Dorf  St.  Nikolaus  fast  gänzlich  durch  die  Felsstürze  zerstört  ist  Die 
Kirche  ist  nicht  mehr  vorhanden,  ebenso  das  eine  Wirthshaus.  Einige 
andere  Dörfer  des  grossen  Thaies  haben  auch  gelitten ,  aber  viel  minder. 
Diese  Zeilen  schreibe  ich  unter  freiem  Himmel.**  (Coarrier  du  Yalais. 
Nr.  60.    29.  Juli.) 
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und  Reisenden  mussten  hier  über  eine  besonders  hohe  Treppe 
entfliehen,  welche  von  aussen  in  den  Wohnstock  des  Gebäudes 
führte ;  es  mochte  'ihr  Glück  sein ,  dass  dieselbe  sich  auf  der 
Nordwestseite  befand,  während  der  Ruck,  welcher  das  Haus 
zur  Ruine  machte,  offenbar  von  Nordosten  kam  oder  gegen 
Nordosten  ging  und,  in  Folge  des  Beharrungsvermögens  beim 
Anhübe  oder  beim  Abschwunge,  die  ausgerückten  Dach-  und 
Mauerstücke  in  dieser  Richtung  fallen  liess.  —  Das  Gasthaus 
zum  weissen  Kreuze,  schräg  gegenüber ,  obwohl  auch 
schwer  zerrüttet  und  mit  breiten  Mauerrissen,  ist  stehen  geblie* 
ben  und  keineswegs  eingestürzt;  ich  selber  habe  in  demsel- 
ben später  Alles  wieder  in  bester  Einrichtung  und  die  ordent- 
lichste Aufnahme  und  Bewirthung  gefunden. 

Der  Kirchthurm  soll  mit  entsetzlicher  Schnelligkeit  ge- 
schwankt haben  ^^).  Doch  war  dieses  schöne,  schlanke  Bau- 
werk, dessen  Mauern  aus  regelmässigen  Steinlagen  und  beson- 
ders an  den  Ecken  aus  grossen,  wohl  in  einander  gi*eifenden 
Quaderstücken  bestehen,  nicht  eingestürzt  und  selbst  ohne  er- 
hebliche Risse  geblieben,  auch  seines  spitzen  Pyramidendaches 
nicht  beraubt.  Es  zeigte  sich  in  dieser  Beziehung  ein  auffal- 
lender Gegensatz  gegen  die  Privatgebäude,  deren  Mauerwerke 
sämratlich  aus  un regelmässigen  Geschieben  und  Trümmern  in 
sehr  roher  Weise  und  mit  sehr  m«ingelhaftem  Mörtel  errichtet 
waren.  Die  Kirche,  deren  Mauerwerk  unter  der  äusseren  Ver- 
kleidung und  Tünche  doch  deutlich  genug  eine  wenig  bessere 
Beschaffenheit  erkennen  Hess,  zeigte  sich  allerdings  auch  schon 
von  aussen  sehr  übel  zugerichtet.  Der  Gypsbewurf  war  stel- 
lenweise, besonders  beim  Portal,  netzartig  von  Sprüngen  zer- 
rissen, und  man  näherte  sich  nicht  ohne  Besorgniss.  Das  Li- 
nere  war  gründlich  verwüstet,  indem  das  massive  Gewölbe 
zwischen  den  äusseren  Mauern  vollständig  und  allem  Anscheine 
nach,  so  zu  sagen,  in  einem  Stücke  eingestürzt  war,  so  dass 
der  Schutt,  unter  welchem  Trümmer  aller  Mobiliar-  und  Aua- 
schmückungsgegenstände  wie  zerstampft  lagen,  mit  einer  gleich- 
massigen  Lage  den  Boden  des  Gebäudes  bedeckte  und  von 
jedem  Eintritte  schon  gleichsam  auf  der  Tliürscliwelle  zurück- 
schreckte, während  mächtige  Eisenstaugen,   mit  welchen    zur 

«)  Gazette  du  Valais.    Nr.  35.  2  Aout. 
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Zusammenhaltung  der,  offenbar  unter  der  ungeheuren  Gewölbe- 
last auszuweichen  drohenden,  Mauern  und  Tragpfeiler  das  Ge- 
bäude durchgängig  verankert  gewesen  war,  zerrissen  und  straff 
niederwärts  geschlagen,  von  den  kahlen  Wänden  sich  herabneig- 
ten und  bis  auf  den  Schutt  niederhingen.  Die  östliche  Aussea» 
wand  zeigte  oberhalb  der  Fensterbogen,  einige  Schuh  unter 
dem  Dachrande,  lang  erstreckte  horizontale  Risse,  über  wel- 
chen das  obere  Mauerstück  deutlich  ausgerückt  war.  Mir 
schienen  diese  Erscheinungen  von  der  Erschütterung  und  hebel- 
artigen Wirkung  der  in  das  Gemäuer  eingelegten  und  nieder- 
geschlagenen Eisenanker  verursacht  zu  sein.  Das  Dach  war 
erhalten  geblieben.  Der  Umstand,  dass  die  Kirche  und  in 
noch  höherem  Grade  das  Pfarrhaus  vcrhältnissmässig  in  den 
seigeren  Mauern  weniger  beschädigt  waren,  als  die  übrigen 
Gebäude  des  Ortes,  scheint  darin  seinen  Grund  zu  haben,  dass 
diese  Gebäude  nicht  so  sehr,  wie  die  übrigen,  auf  schräg  ab- 
schüssigem Grunde,  sondern  auf  einer  Art  von  stufenförmiger 
Platte  erbaut  sind. 

Der  Kirche  gegenüber,  auf  der  östlichen  Seite  der  Strasse^ 
stand  am  nördlichen  Ausgange  des  Dorfes  ein  Haus  am  Ab- 
hänge gegen  den  Thalgrund.  Von  diesem  waren  die  beiden 
in  der  nordöstlichen  Ecke  zusammentreffenden  Wände  grossen- 
theils  eingefallen,  besonders  die  nördliche  vollständig,  und  die 
Balkenlagen  und  Fussböden  der  Stockwerke  hingen  haltlos 
abschüssig  nieder.  Man  sah,  wenn  man  sich,  im  Thale  auf- 
wärts reisend,  dem  Dorfo  näherte,  schon  von  Weitem  in  die 
offenen  und  gänzlich  verschobenen  Gemächer  hinein.  —  Die 
Mauern  eines  anderen  steinernen  Hauses  im  Dorfe  waren  so 
verworfen,  dass  man  nicht  ohne  Besorgniss  neben  demselben 
vorüberging. 

Das  Dorf  besteht  aus  30  Wohnhäusern  und  70  Vorraths* 
und  Stallgebäuden;  „recht  viele  Gebäude  von  Stein  befinden 
sich  nicht  darunter,  aber  diese  •  sind  alle  entweder  schon  zu- 
sammengestürzt oder  doch  so  sehr  zerspalten,  dass  kaum  eins 
noch  reparirt  werden  kann."  So  berichtet  Nöggerath-^) 
zwar  nach   seinem  Besuche  am  9.  September,   also  nachdem, 


^3)  Die  Erdbeben  im  Vispthale.    Besonderer  Abdruck  für  Freunde 
des  Verfassers  aus  Nr.  282—286  der  Köln.  Ztg.  von  1855.  p.  24. 
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ausser  dem  HauptstossC;  auch  alle  bedeutenderen  der  späteren 
Stösse  schon  die  Spuren  ihrer  Wirkung  hatten  zurücklassen 
können.  Nichtsdestoweniger  muss  ich  nach  eigner  Anschauung^ 
da  ich  nur  wenige  Tage  vor  Nöggerath  an  Ort  und  Stelle 
war  und  da  nach  meiner  Anwesenheit  weder  erhebliche  Er- 
schütterungen noch  weitere  Einstürzungen  mehr  erfolgt  sind, 
auch  diese  Angabe  fUr  beträchtlich  übertrieben  halten.  Da 
man  Nöggerath  fUr  ein  Mitglied  einer  Hülfsgesellschaft  oder 
einen  Staatsabgeordneten  gehalten  zu  haben  scheint ,  so  mag 
man  es  ihm  gegenüber  für  zweckmässig  erachtet  haben,  die 
Zerstörungen  jedenfalls  nicht  zu  gemässigt  darzustellen.  Ich 
selber,  unbekannt  und  einsam  von  Haus  zu  Hause  die  Ver- 
wüstungen betrachtend,  fand  bestätigt,  was  Morlot^^)  schon 
vom  4.  August  von  Visp  aus  berichtete,  dass  nämlich  eine 
gute  Zahl  dieser  Häuser  bewohnbar  geblieben  und  auch  wirk- 
lich fortwährend  bewohnt  waren.  Der  Reisende  wird  beutigen 
Tages  sogar  fast  alle  die  alten  Gebäude  wieder  bewohnbar 
gemacht  finden,  wie  es  einige  schon  damals  waren.  „Die 
Kirche",  sagt  Nöggerath  2*),  „ist  von  Spalten  so  zerstört, 
dass  sie  abgerissen  werden  muss"  —  auch  diese  Angabe  ist 
übertrieben;  die  Mauern  und  Pfeiler  konnten  im  Allgemeinen 
unverändert  stehen  bleiben.  Dagegen  kann  ich  andererseits 
auch  nicht  bestätigen,  dass  „die  Holzhäuser  hier  fast  ganz  un- 
versehrt geblieben"  sind,  wenn  dieses  auch  bei  dem  grossen 
hölzernen  Rathshause  der  Fall  ist.  Viele  Holzgebäude  waren 
schon  durch  den  Sturz  der  von  benachbarten  steinernen  Häusern 
gegen  Ost  und  Nord  abgeworfenen  Mauerstücke  und  Dächer 
zerschmettert,  andere  selber  in  dieser  Richtung  umgestürzt  und 
dabei  meistens  auch  thcilweise  zusammengebrochen. 

Menschenleben  hatte  man  in  S  t.  N  i  k  0 1  a  u  s  nicht  zu  be- 
klagen. Es  wurden  allerdings  mehrere  Personen  verletzt,  un- 
ter ihnen  der  Pfarrer,  jedoch  nur  eine  Frau  ziemlich  schwer 
verwundet.     Alle  kamen  mit  dem  Leben  davon. 

Grächen  (vergl.  U,  130.131).  Diese  Gemeinde,  welche 
in  mehreren  Gruppen,  grossenthcils  auch  ganz  zerstreut  auf 
dem  Abhänge  des  Saasgrates   auf  hoher  Stufe    über   dem 


")  Journal  de  Gcncve.    Nr.  188.  10  Aoilt. 
»)  A.  a.  O. 
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Tliale  der  Gorner-Visp  liegt,  war  kaum  minder -von  der 
Erschütterung  betroflfen,  als  St.  Nikolaus  selbst.  Die  Rei- 
senden, welche  dort  hinaufeilten,  um  Zuflucht  zu  suchen 
fanden  die  Spitze  des  Kirch thurms  eingestürzt,  das  Gewölbe 
der  Kirche  zerrissen  und  vielfache  Zerstörungen  an  den  höl- 
zernen Häusern  angerichtet.  Etwa  zehn  Häuser  waren  gänz- 
lich niedergeworfen.  —  In  drei  Kapellen  der  zerstreuten  Ge- 
meinde war  kein  Gottesdienst  mehr  möglich,  in  einer  vierten 
nur  mit  Gefahr  ^^). 

Eine  besondere  Erscheinung  bot  das  Glockenthürrachen 
einer  Kapelle  in  dieser  Gemeinde  dar.  Der  obere  Theil  des- 
selben war  nämlich  auf  dem  unteren,  unverrückt  gebliebenen, 
verschoben,  so  dass  er  um  seine  eigne  Vertikalaxe  verdreht 
erschien.  Da  im  Übrigen  das  Bauwerk  keinen  Schaden  ge- 
nommen hatte,  so- beantragte,  wie  mir  der  gegenwärtig  die 
Pfarre  von  Grächen  verwaltende  Herr  Tsch einen  mittheilt, 
Herr  Kanonikus  Rion,  welcher  Mitglied  der  kirchlichen 
Schatzungskommission  zur  Feststellung  der  durch  die  Erdbeben 
an  kirchlichen  Gebäuden  verursachten  Schädigungen  war,  dass 
die  Spitze  in  ihrer  verdrehten  Stellung  zum  Andenken  belas- 
sen bleibe.  Auch  glaubte  derselbe  in  der  Art  der  Verdrehung 
den  deutlichsten  Beweis  zu  finden,  dass  die  Bewegung  der 
Erschütterung  von  Süden  gegen  Norden  fortgeschritten  sei. 
Es  ist  mir  nicht  klar,  worauf  dieser  Beweis  sich  gründen  soll. 
Ahnliche  Verdrehungen  müssen  überall  vorkommen,  wo  ein 
durch  die  Erschütterung  in  eine  Seitenbewegung  versetzter 
Gegenstand  in  vertikaler  Ausdehnung  aus  Gliedern  besteht, 
deren  Verband  die  Gleich mässigkeit  der  Fortpflanzung  der 
Bewegung  nicht  genügend  zu  sichern  vermag.  Schliesst  sich 
der  obere  Theil  dem  unteren,  sei  es  durch  seine  eigne  Last  oder 
sei  es  durch  die  Art  der  Verbindung,  an  einem  ausserhalb  der 
Axe  liegenden  Punkte  inniger  an,  als  an  den  übrigen  Punk- 
ten, welche  ihn  stützen,  so  muss  er  in  Folge  des  Beharrungs- 
vermögens, wenn  der  ganze  Gegenstand  in  eine  Bewegung 
geräth,  eine  Verdrehung  erleiden.  Legt  man  ein  Buch  auf 
einen  Tisch,  auf  die  eine  Ecke  desselben  einen  Stein,  nm  es 
hier  stärker  auf  dem  Tische  lasten  zu  lassen,   und  giebt  man 


>«)  Journal  de  Qeneye.    Nr.  181.  2  Aodt. 
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dann  dem  Tische  einen  Stoss,  der  ihn  seitwärts  bewegt,  so 
verdreht  sich  das  Buch  oder  eigentlich  der  Tisch  unter  dem 
Buche.  Geschieht  nur  ein  einziger  Stoss  ^  so  ist  es  möglich, 
aus  der  geschehenen  relativen  Verdrehung  die  Hichtung  des 
bewegenden  Stosses  zu  ermitteln;  aber  auch  dann  nur,  wenn 
man  den  ruhenden  Punkt  kennt.  Wird  aber  der  Tisch  hin- 
und  zurückbewegt,  so  hört  die  Sicherheit  dieses  Schlusses  völ- 
lig auf.  Ein  Thurm  wird  bei  einer  Erdbebenschwingung  noth- 
wendig  hin-  und  herbewegt.  Ein  Schluss  aus  der  Verdrehung 
der  Spitze  auf  die  Eichtung  der  Schwingung  ist  daher  wohl 
sehr  gewagt;  Herrn  Rion's  Begründung  eines  solchen  Schlus- 
ses ist  mir  übrigens  nicht  bekannt.  —  Es  verdient  bemerkt  zu 
werden,  dass  die  Verdrehung  der  Kapellenthurmspitze  von 
Grächen,  wie  zwei  andre  mir  bekannt  gewordene  Verdre- 
hungen, sich  den  Erscheinungen  an  die  Seite  stellt,  aus  wel- 
chen man  auf  eine  rotatorische  Bewegung  (meto  vorticoso, 
oscillation  tournante)  bei  gewissen  Erdbeben  hat  schliessen 
wollen ,  deren  Annahme  jedoch  in  keiner  Weise  zu  rechtferti- 
gen und  welche  überhaupt  gar  nicht  vorstellbar  ist. 

Dem  damaligen  Pfarrer  zu  Grächen  schien  die  Bewegung 
daselbst,  einer  brieflichen  Äusserung  zufolge,  von  Ost  gegen 
West  zu  gehen 2®'),  und  diese  Richtung  würde  einem  Rucke 
gegen  die  Thallinie  zwischen  St.  Nikolaus  und  Stalden  ent- 
sprechen. 

Der  Abhang  von  Grächen  gegen  die  Gorncr-Visp 
entspricht,  obwohl  das  Thal  in  die  Schichten  eingeschnitten 
ist,  doch  dem  Fallen  der  Schichten;  das  Thal  ist  isoklinal, 
aber  der  Einschnitt  viel  steiler  als  das  Fallen.  Es  sind 
nicht  Schichtenköpfe,  sondern  Schichtenfüsse,  welche  den 
steilen  Abhang  bilden  und  in  abschüssigen  Stufen  gegen  die 
Thalwand  ausgehen.  Sic  sind  überkleidet  von  beträchtlichen, 
aber  sehr  unregelmässigen,  die  Stufen  grossen theils  verdecken- 
den Schuttmassen,  von  den  mächtigsten  Blöcken  bis  zu  letti- 
gem Erdreiche.  Wo  nicht  schroffe  Felsabsätze  mit  nackten 
Klippen  hervorragen,  da  ist  diese  Schuttdecke  bewachsen  mit 
Wald  oder  Weide.     Die  Häuser  der  Gemeinde  liegen  zwischen 


26«)  Favre:  Bibl.  univ.  de  Geneve.  Archivcs  des  scienccs  natur.  et  phys. 
Vol.  33.    p.  311. 
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dem  unteren  steileren  Thalgehänge  und  dem  oberen  wiederum 
steileren  Abhänge  des  Grates   auf  sanfter  geneigtem  Grunde, 
von  ausgedehnten  Wiesen   umgeben.     Höher  aufwärts   ist  das 
Gehänge  mit  dem  Grächen-Walde  bedeckt;  über  welchem 
sich    dann    die    felsigen  Bergmassen    des   Balfrin    erheben. 
Unterhalb  der  Stufe  von  G rächen  zieht  sich  am  pralligeren 
Gehänge   der  bedeutende  Kipfer-Wald   herab.     In  diesem 
Walde  und  in  dem  ganzen  Abhänge  unterhalb  Grächen  ent- 
standen zahllose  Bisse  in  dem  die  Bodendecke  bildenden  Erd- 
reiche.    In  Folge  des  der  Schichtenneigung  folgenden  Quellen- 
zuges ist  dieser  ganze  Abhang   sehr  wasserreich   und   er  war 
es  besonders  zu  jener  Zeit,  wo  die  grosse  Menge  des  Schmelss- 
Wassers  dieses  Gebirge  durchtränkte.     Bei  der  plötzlichen  Be- 
wegung der  Felsschichten   erfolgte  vermuthlich   augenblicklich 
ein   heftiger  Andrang    des  gleichsam    ausgepressten  W^assers, 
welches  daher  an  vielen  Stellen  hervorsprang.    Überall  begann 
ein  stückweises  Kiedergleiten  der  durchfeuchteten,  an  schrägen 
Stufen   gelagerten  Schuttmassen ,   deren   einzelne  Partieen,  je 
nachdem   sie   durch  die  Beschaffenheit  des  Felsenkemes,  dem 
sie  angeschmiegt  waren,  mehr  oder  weniger  im  Gleiten  auf- 
gehalten wurden,   sich   von   einander  trennten.     Diese   Tren- 
nungen gaben  sich  an  der  Oberfläche  durch  Bisse  kund,  von 
denen  die  meisten,  den  Schichtenrändem  entsprechend,  einiger- 
massen   horizontal   längs   dem  Abhänge  verliefen,   immer  mit 
einiger  Neigung  zu  bogenförmiger  Krümmung,  indem  von  dem 
mittleren  Theile  ihrer  Erstreckung   die  beiden  Seiten  sich  als 
Schenkel  niederwärts  zogen.   Aber  diese  Bogen  waren  grössten- 
theils  sehr  flach,  so  dass  viele  derselben,   an  einander  gereiht 
und  in  einander  greifend,   eine  ziemlich  weit  fortgesetzte  hori- 
zontale« Wellenlinie    bildeten.      Ein    Beobachter^')    will    eine 
solche  „Spalte",  bald  gegen  zwei  Fuss,  bald  nur  einige  Zoll 
breit,  unterhalb  Grächen,  nordostwärts  gegen  Stalden  hin 
eine   halbe  Stunde  weit  verfolgt   haben.     „Diese  Spalte  geht 
ziemlich  der  Richtung  des  Thaies  parallel,  d.  h.  bleibt  in  glei« 
eher  Höhe  über   dem  Flusse;    bisweilen   biegt    sie  allerdings 
plötzlich   einige  Schritte  senkrecht  (?  —  V.)  um,  gegen  den 

^^  Neujahrsstück  der  natorforschenden   Gesellschaft   zu  Zürich  auf  das 
Jahr  1856.     58.  Stück,   p.  10. 
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Thalgrund  zU;  aber  blos;  wenn  sie  auf  einen  kahlen  Felsen 
trifil;  um  denselben  zu  umgehen.''  Der  Fels  war  nirgend 
gespalteu;  ,,sondern  das  Erdreich  einige  Zoll  von  demselben 
entfernt;  auf  der  andern  Seite  setzt  sich  die  Spalte  wieder 
ziemlich  horizontal  fort."  Dagegen  hatte  das  Abrutschen  eines 
Theils  des  Erdreiches  viele  Bäume ;  welche  mit  einem  Theile 
ihrer  Wurzeln  vermuthlich  in  Felsklüften  festgeklammert  wa- 
ren;  während  der  andere  Theil  im  gleitenden  Erdreiche  ver- 
flochten haftete^  von  unten  her  zerrissen  und  gespalten^  zum 
Theil  bis  zu  einer  Höhe  von  acht  Schuhen  über  dem  Boden. 
Hie  und  da  waren  alsobald  einzelne ;  in  solchen  Bogenrissen 
abgelöste  Partieen  des  Erdreiches  niedergeschlüpft^  und  Quel- 
len;  welche  in  ihrem  Schlipfbette  hervorrieselten  und  welche, 
das  gelockerte  Erdreich  durchfeuchtend;  wahre  Schlammströme 
bildeten ;  deuteten  genugsam  die  Ursache  dieser  Beförderung 
an.  Die  meisten  Bisse  waren  wohl  anftlnglich  sehr  gering 
und  machten  sich  erst  späterhin ;  bei  häußgcr  Wiederholung 
der  Erschütterungen,  bei  immer  zunehmender  Aufweichung  der 
Unterlage  durch  die  immer  freier  eindringenden  Quell-  und 
Begenwasser,  mehr  imd  mehr  bemerklich.  Der  untere  Theil 
des  Abhanges,  zwischen  der  Selly-Brücke  unterhalb  St. 
Nikolaus  und  dem  aus  einigen  zerstreuten  Häusern  beste- 
henden Weiler  Kipfen  (vcrgl.  II,  153),  wo  der  Saumpfad 
über  dem  rechten  Ufer  der  Gorner-Visp  durch  den  Wald 
läuft  und  wo  die  Schuttdecke  gleich  unter  dem  moderigen 
Waldboden  vorzugsweise  aus  Blöcken  und  Schotter  besteht, 
wer  gleich  nach  der  ersten  Erschütterung  stark  in  Bewegung 
gerathen,  so  dass  der  Pfad  zerrissen,  stellenweise  gänzlich  zum 
Flusse  hinabgeglitten,  theilweise  mit  herabgerücktem  Schutte 
verschoben,  auch  überdeckt  und  von  niedergebrochenen  Bü- 
schen und  Bäumen  gleichsam  verhauen  war.  Später  nahmen 
diese  Verschiebungen  am  ganzen  Abhänge  von  G  r  ä  c  h  e  n  mehr 
mehr  zu.  Wo  das  vom  Wurzelgeflechte  des  Waldes  oder  von 
einer  dichten  Rasendecke  hartnäckiger  zusammengehaltene 
Erdreich  durch  die  herabdrängenden  Massen  geschoben  wurde, 
da  überwarf  es  sich  in  grossen  Falten  und  überschob  sich 
gleichsam  in  hangenden  Schläuchen  oder  Säcken,  bis  dass  es 
zerrisS;  um  das  vom  Wasser  durchweichte  lehmige  Erdreich 
als  schlammigen  Brei   ausfliessen  zu  lassen.     Wenn  Nachrich- 
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ten  Reisender,  welche  in  den  Zeitungen  verbreitet  wurden, 
von  Zerreissungen  des  Gebirges,  von  Spaltung  des  Bodens, 
von  üflfnung  der  Erde,  von  Schlammströmen,  welche  die  Erde 
ausgespieen  habe,  und  ähnlichen  Schreckensbildeni  redeten,  so 
gab  sich  in  dieser  Darstellung  nur  die  völlig  laienhafte,  durch 
abergläubische ,  afterwissenschaftliche  Vorurtheile  bestimmte 
Anschauungsweise  kund.  Es  ist  von  allen  an  Ort  und  Stelle 
gewesenen  Beobachtern,  welche  derartige  Erscheinungen  und 
ihre  Bedeutung  zu  würdigen  im  Stande  waren,  zugestanden 
worden,  dass  es  sich  bei  allen  diesen  „Spalten''  nicht  etwa  um 
Zerreissungen  und  Zerklüftungen  des  Felsbaues  der  Gebirge 
handelte  —  wie  man  sich  solche  etwa  durch  hebende  oder 
drängende  Eraftäusserungen  aus  der  Tiefe  entstanden  denken 
könnte  und  auch  wirklich  vielfach  gedacht  hat  —  sondern  ein- 
zig um  beginnende  und  mehr  oder  minder  fortgerückte  Erd- 
schlipfe der  wenig  beträchtlichen  Schuttdecke. 

Die  gleich  mit  dem  ersten  Erdbebenschock  entstandenen 
und  die  im  weiteren  Tagcsverlaufe,  sowie  die  in  Folge  fernerer 
Erschütterungen  und  Regengüsse  erst  sichtbar  gewordenen  Risse 
und  Schlipfe  lassen  sich  nicht  sondern.  Niemand  hat  am  ersten 
Tage  den  Sachbestand  festgestellt.  Aber  man  weiss,  dass 
schon  die  ersten  flüchtenden  Reisendei)  mit  Schrecken  diese 
Risse  und  Scharten  wahrnahmen  und  stellenweise  kaum  durch- 
zukommen im  Stande  waren.  Man  weiss  femer,  dass  monate- 
lang hernach  die  Risse  und  Schlipfe  allmählig  zunahmen.  Nög- 
gerath,  welcher  einige  Tage  nach  mir,  im  zweiten  Viertel  des 
Septembermonates,  den  unteren  Theil  des  zerrissenen  und 
gleitenden  Gehänges  auf  dem  Wege  von  Stalden  nach  St. 
Nikolaus  passirte,  giebt  von  demselben  folgende  entspre- 
chende Schilderung'*^^).  „Hier  erscheint  eine  recht  grausige 
Szene  der  Erdbeben-Folgen,  nämlich  ein  sehr  grosser  Berg- 
schlüpf, noch  in  seiner  weiteren  Ausbildung  begriffen.  Das 
Schutt  -  Terrain  unter  der  bewaldeten  Überfläche  des  von  der 
Visp  ziemlich  jäh  und  hoch  aufsteigenden  Terrains  ist  in  der 
Tiefe  zerrissen,  und  die  Gletscherwasser  haben  sich  von  oben 
darin  Wege  gebahnt,  über  dem  festen  Gestein  die  mächtige 
Aufschichtung  von  verwitterter  Felsmaase  aufgeweicht  und  stür- 

^^)  Nöggerath:  Die  Erdbeben  im  Vispthalo  etc.   p.  33. 
Volger,  Elrdbeben.  UI.  G 
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zen  jetzt  unten  am  Strome  aus  dem^  wohl  eine  Stunde  im  Um- 
fange messenden,  gelösten  Gebiete  als  starker  Bach  hervor, 
welcher  vor  der  Juli  -  Eati^trophe  gar  nicht  existirte.  In  die 
Oberfläche  sind  Hunderte  lange,  gebogene,  über  den  Abhang 
hinlaufende  Spalten  gerissen  und  längs  ihnen  im  Basenteppiche 
vielfache  Abrutschungen  vorhanden.  Überall  erkennt  man  die 
Bewegung  des  Bodens,  grosse  Steinblöcke  wälzen  sich  aus 
dem  Schlamme  hervor,  die  auf  dem  Terrain  wachsenden  Bäume 
neigen  bereits  ihre  Kronen  wie  gesenkte  Fahnen  in  verschie- 
denen Winkeln.  Unter  dem  Bergschlüpf  an  der  Visp  führte 
früher  der  einzige  Weg  vorbei.  Kein  solcher  aber  ist  mehr 
vorhanden.  Einige  Arbeiter  bahnten  bei  meiner  zweimaligen 
Passage  eine  ephemere  Übergangsstelle  für  die  Beisenden. 
Der  Übergang  bleibt  indess  gefährlich  genug,  und  man  musate 
in  grösster  Eile  durch  die  schlammige  Masse  durchzukonmien 
suchen;  mächtige  Überschüttungen,  welche  Menschen  und  Pferde 
einhüllen  können,  sind  jeden  Augenblick'  zu  erwarten.  Das 
Günstigste  würde  noch  sein,  wenn  der  Schlüpf  ruckweise  lang- 
sam in  die  Visp  niedersänke.  Der  reissende  Strom  würde 
dann  die  Schuttmassen  nach  und  nach  bald  wegspülen.  K&me 
er  plötzlich  und  auf  einmal  herunter,  so  könnte  er  den  Fluss 
sperren,  aufstauen  und  einen  See  bilden,  welcher  leicht  grosse 
Überschwemmungen  veranlassen  möchte."  —  Ganz  so  gefähr- 
lich schien  mir  der  Zustand  nicht.  Unheimlich  war  es  aller- 
dings auf  dem  treulosen  Grunde;  doch  verweilte  ich  ziemlich 
lange  auf  demselben  und  durchirrte  das  zerrissene  Gebiet  in 
verschiedenen  Richtungen,  oft  freilich  über  das  Fortkommen 
in  Verlegenheit,  da  man  keinem  Blockhaufen  zu  trauen  wagte. 
Ein  plötzliches  Niedergehen  des  ganzen  Schlipfgebietes  war 
wegen  der  Beschaffenheit  der  Felsenunterlage  durchaus  un- 
wahrscheinlich. Auch  war  alle  in  dieser  Beziehung  erregte 
Angst,  welche  sich  nicht  allein  dem  Visp-,  sondern  auch  dem 
ganzen  llhodan-Thale  abwärts  mittheilte,  glücklicherweise 
ganz  vergeblich.  Der  Winter  und  der  nächste  Frühling  ver- 
ging, und  nunmehr  sind  bereits  volle  zwei  Jahre  vergan- 
gen, ohne  dass  die  eine  oder  die  andere  Befürchtung  ein- 
getreten wäre.  Der  Schlipfgrund  hat  sich  völlig  wieder  eur 
Ruhe  gesetzt. 

Von  einem  Schlüsse  auf  die  Richtung  des  Erdbebenstosses 
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oder  der  Fortpflanzung  seiner  Ersehütterungswellen ,  welcher 
aus  dem  Verlaufe  der  Hisse  des  Erdreiches  gezogen  werden 
könnte^  darf  gar  nicht  die  Bede  sein.  Diese  Bichtung  war 
einzig  durch  den  Zug  der  Schwere,  durch  die  Neigung  des 
Thalgehänges  und  die  Unregelmässigkeiten  der  Oberfläche  sei- 
nes Felsenkemes  bestimmt ;  es  handelte  sich  nicht  um  Brüche, 
welche  durch  wellenförmige  Bewegungen  der  Gebirgsmasse 
bewirkt  worden  wären.  Herr  Professor  D  u  f o  u  r  von  Lau- 
sanne beobachtete  ^^)  nahe  unterhalb  St  Nikolaus  drei  Bisse 
im  Boden,  welche  die  Thalrichtung  normal  kreuzten  und  welche 
derselbe  nicht  von  einer  blossen  Senkung  des  Erdreiches  her- 
leiten zu  dürfen  glaubte,  sondern  eher  für  tiefer  greifende 
Klüfte  zu  halten  geneigt  war.  Vielleicht  hangen  dieselben  mit 
dem  allgemeinen  Niederrucken  des  Gebirges  zusapimen.  Als 
ich  die  Gegend  besuchte,  war  keine  Spur  mehr  von  denselben 
vorhanden. 

Am  Abhänge  unterhalb  Grächen  befand  sich  bei  einem 
der  zwischen  Wald  und  Wiesen  zerstreut  liegenden  Häuschen 
eine  von  Steinen  aufgesetzte  Stützmauer  zur  Verhinderung  des 
Abgleitens  des  Erdreiches  eines  Gartens.  Neben  dieser  Mauer 
spielte  ein  vierjähriger  Knabe;  bei  dem  heftigen  Erdstosse 
stürzte  die  Mauer  ein  und  erschlug  ihn.  Dieses  Opfer  war 
das  einzige  Menschenleben,  welches  bei  allen  den  zahlreichen 
Einstürzungen  verloren  ging,  welche  durch  diese  Erschütterung 
verursacht  wurden. 

Die  Quellwasser,  welche  in  dem  gebrochenen  Erdreiche 
an  vielen  Stellen  hervorrieselten,  waren  sämmtlich  so  kalt,  dass 
sie  sich  dadurch  sogleich  als  Schmelzwasser  zu  erkennen  gaben. 
Die  Verbindungsklüfte,  durch  welche  diese' Wasser  von  der 
Höhe  des  Gebirges  sich  niederwärts  ziehen,  müssen  sehr  oflen 
sein  und  einen  raschen  Durchgang  gestatten,  da  sich  sonst  das 
Wasser  unfehlbar  in  höheren  Graden  erwärmen  müsste.  Ich 
fand  am  4.  September  die  Temperatur  eines  solchen  Quells  im 
Kip fer- Walde  =  +  90  G.  Ein  anderer  Beobachter ^o)  will 
am  21.  August  bei  +  19^  C.  Lufttemperatur  das  Wasser  die- 
ser  Quellen  etwa  =  +  6^^   G.   gefunden  haben.      Derselbe 


^^  Gazette  de  Laasaiine.    14  Aoüt   Nr.  97.  Supplt^ment. 
30)  NeujahrMtück  ©tc    p.  13. 
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untersuchte  auch  eine  neu  entstandene,  sehr  starke  Quelle, 
welche  der  Angabe  nach  über  einen  halben  Schuh  aus  dem 
Boden  hervorsprang;  in  den  grünen  Matten,  etwa  eine  Viertel- 
stunde oberhalb  Orächen,  wo  der  weniger  steile  Abhang 
nicht  von  so  zahlreichen  Bissen  wie  unterhalb  durchsetzt  war. 
Die  Temperatur  soll  am  15.  August  bei  +  15°  C.  Lufttempe- 
ratur =  +  3^0  c.,  am  20.  August  bei  +  24°  C.  Lufttempe- 
ratur ebenfalls  =  +  3^°  C.  gewesen  sein.  Besonderen  Ge- 
ruch oder  Geschmack  verrieth  keine  dieser  Quellen.  —  Dass 
es  in  den  Berichten  der  Reisenden  an  Hitze  und  Schwefel- 
geruch bei  den  neu  hervorgebrocheneu  Quellen  nicht  mangelte, 
bedarf  kaum  der  Erwähnung.  Sahen  sie  doch  das  Schäumen 
des  Wassers  und  rochen  sie  doch  wirklich  etwas  Ungewöhn- 
liches. Aber  freilich  rührte  das  Schäumen  nicht  vom  Sieden, 
sondern  von  der  Art  des  Ergusses  her,  und  der  Geruch  war 
nicht  Schwefelgeruch,  sondern  der  halb  moderige,  halb  brenz- 
liche  des  frisch  aufgebrochenen  Erdreiches. 

Hier  will  ich,  nach  der  unmittelbar  von  mehreren  der  be- 
theiligten Personen  erhobenen  Schilderung,  die  Schicksale  einer 
kleinen  Reisegesellschaft  erzählen,  welche  sich  in  dem  verhäng- 
nissvollen Augenblicke  nahe  bei  St.  Nikolaus  befand,  ins- 
besondere das  Unglück  des  wackern  Wirthes  vom  Gasthause 
zum  goldenen  Kreuze  zu  Münster  im  Gombs-Thale, 
welcher,  durch  seltsamen  Zufall,  sammt  seinem  Bruder  in  die 
Katastrophe  des  Erdbebens  verwickelt  und  wie  durch  ein  Wun- 
der gerettet  wurde.  Herr  Jean-Baptiste  Guntren  und 
sein  ebenso  schätzenswerther  Bruder  Peter  Guntren,  letz- 
terer ancien -  prüfet  in  ihrem  Heimathsorte,  hatten  schon  oft- 
mals Reisenden,  welche,  über  die  Für ka  oder  Grimsel  kom- 
mend, V  i  8  p  und  das  Thal  von  StNikolaus  mit  allen  seinen 
Herrlichkeiten  bis  Zermatt  besuchen  wollten,  Saumrosse  und 
Knechte  geliehen.  Am  24.  Juli  entschlossen  sie  sich,  vier  jun- 
gen Holländern,  welche  ihre  Rosse  in  Anspruch  nahmen,  selbst 
als  Begleiter  zu  dienen,  um  bei  dieser  Gelegenheit  das  ihnen 
bis  dahin  noch  ganz  unbekannte  Visp-Tlial  kennen  zu 
lernen.  Am  25.  Juli  zogen  sie  Morgens  9  Uhr  fröhlich 
in  das  Thal  hinein.  Schon  im  Angesichte  von  St.  Niko- 
laus hatten  sie  um  Jl  Uhr  nach  ihrer  Zeitrechnung 
die  Selly-Brücke,  die  letzte  unterhalb  des  genannten  Dor- 
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fes    und    nur    noch    eine   Viertelstunde   von    diesem    entfernt, 
tiberschritten. 

Sie  nahten  sicji  auf  dem  felsigen  Saumwege  einem  jener 
luftigen  Gebäude,  welche  man  in  Wallis  tiberall  erblickt  — 
unten  ein  halb  kellerartig  in  den  Bergabhang  vertiefter,  mit 
seinem  Mauerviereck  kaum  aus  dem  Boden  ragender  Stall 
(Stadel),  darüber,  auf  vier  mehr  als  ellenhohen  Pfosten,  deren 
jeder  eine  mtihlsteinähnliche  Steinplatte  trägt,  vor  dem  Zu- 
drang  der  Mäuse  gesichert,  der  aus  zusammengefugten  Balken 
im  Blockhausstyle  erbaute  Speicher.  Ein  solches  Gebäude 
stand  hart  am  Wege.  Da  plötzlich  erdröhnte  und  erbebte  die 
Erde  mit  ungeheurer  Gewalt;  die  Rosse  bäumten  sich  wild, 
und  mit  furchtbarem  Donner  und  Krachen  stürzten  von  den 
himmelhohen  Felsenmauem,  welche  dort  die  enge  Thalspalte 
beiderseits  über  dem  waldigen  Gehänge  einschliessen,  aus  dem 
dichten  Wolkenschleier  hervorbrechend,  welcher  die  Thalwände 
selbst  den  Blicken  entzog,  mit  rasendem  Ungestüm,  in  Riesen- 
sprüngen, unaufhaltsame  Felsraassen  herab.  Der  ganze  Berg 
hüben  und  drüben  schien  in  Bewegung  und  die  unglückHchen 
Reisenden  sahen  sich  bereits  verloren,  zerschmettert,  vom  stür- 
zenden Berge  begraben.  Angstvoll  scheuend  gingen  die  Rosse 
durch.  Die  beiden  Brüder  Guntren  waren  zu  Fusse.  Ver- 
geblich bemühte  sich  Jean-Baptiste  das  eine  der  Pferde 
zu  halten,  wie  wenn  er  sich  an  dasselbe  klammern  und  dadurch 
retten  wollte.  Peter  Guntren  sprang  in  der  Todesangst  in 
die  offne  Thür  des  Stadels,  bei  welcher  sie  sich  gerade  be- 
fanden. Da  ging  auch  schon,  mit  einem  Tosen  ohne  Gleichen, 
in  grässlichem  Sturme  der  Bergsturz  über  ihm  dahin  und 
schloss  sein  Grab,  so  fest,  wie  er  seine  Augen.  Der  Unglück- 
liche, an  die  hinterste  Wand  des  Stalles  mit  ganzem  Leibe 
und  ausgespannten  Armen  sich  anklammernd,  fühlte,  dass  er 
verschont  blieb,  dass  er  lebte.  „Das  ist  das  zweite  Gold  au 
—  und  ich  —  mein  Bruder  ist  todt,  die  vier  HeiTen  sind  todt, 
die  Rosse  todt  —  und  ich  bin  lebendig  begraben!"  —  so  hat 
er  mir's  mit  schlichten  Worten  selbst  erzählt,  das  waren  seine 
Worte  oder  Gedanken.  Da  plötzlich  hört  er  seines  Bruders 
Stimme :  „Jesus,  Maria  und  Joseph !"  ruft  er,  „mein  Bein,  mein 
Bein!" —  Nun  erst  wagt  Peter  Guntren  die  Augen  zu  öff- 
nen und  um  sich  zu  blicken  —  und  er  siebt  Tageslicht:    der 
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Bergsturz  war  über  ihm  dahin  gegangen  ^  hatte  den  Speieber 
über  seinem  Haupte  von  dem  Stadel  herabgefegt  und  zer- 
schmettert^ und  der  arme  Jean-Baptiste  lag  draussen^  un- 
ter Trümmern  halb  vergraben,  mit  verquetschtem  und  aus  dem 
Gelenke  geschlagenen  Beine.  Peter  macht  sich  los,  eilt  hin- 
aus, befreit  seinen  Bruder  und  zieht  ihn  am  Kragen  in  den 
Stall.  Aber  nun  rührt  sich  der  Boden  von  Neuem,  heftiger 
und  immer  wilder;  ein  neuer  Felsensturz  musste  sie  erschla- 
gen. So  zieht  Peter  Guntren  seinen  Bruder  wieder  hin- 
aus, mit  der  Kraft  und  Schnelligkeit  der  fUrchterlichsten  Angst 
und  dabei  mit  bewundernswürdiger  Sicherheit  der  richtigen 
Eingebung,  seitwärts  am  Wege  unter  eine  steile  überragende 
Flüh  —  und  schon  saust  wieder  über  ihnen  dahin  der  Hagel 
der  hausgrossen  Blöcke.  Dann  trat  Ruhe  ein.  Einer  der 
hier  gestürzten  Blöcke,  welcher  mitten  auf  dem  früheren  Wege 
lag;  enthielt  acht  Kubikklafter!  ^')  —  Wie  es  nun  möglich 
gewesen  ist,  dass  Peter  Guntren  seinen  Bruder,  halb  ihn 
tragend,  halb  schleifend,  den  felsigen  Pfad  hinaufgebracht  nach 
St.  Nikolaus,  das  begreift  er  selber  nicht;  genug,  es  ist 
ihm  gelungen!  Aber  oben  war  keine  bleibende  Stätte.  Alles, 
was  lebte,  in  wilder  Flucht  und  Unordnung.  Reisende,  welche 
thalabwärts  eilten,  um  wo  möglich  dem  hier  unvermeidlich 
scheinenden  Untergange  zu  entgehen,  dem  alle  nur  durch  ein 
Wunder  entgangen  schienen,  die  Bewohner  des  Dorfes,  welche 
ihren  stürzenden  Hütten  entronnen  waren,  der  Gastwirth  zur 
Sonne  mit  sammt  seinen  Gästen,  alle  insgesammt  fast  gleich- 
zeitig mit  den  stürzenden  Wänden  des  Gasthauses  aus  dem 
hohen  Stockwerke  über  die  steinerne  Treppe  entsprungen. 
Auch  die  vier  Holländer  und  die  Rosse  der  Gebrüder  Gun- 
tren fanden  sich  hier  wieder;  die  Thicre,  wild  geworden, 
hatten  ihre  Reiter  in  stürmischer  Flucht  aus  dem  Bereiche  der 
Steinlauine  geführt,  welche  über  beiden  Brüdern  hinter  ihnen 
dahin  gegangen  war.  Von  beiden  Seiten  hatte  man  sich  fiir 
todt  geglaubt.  Der  eine  der  Reiter  behauptete  fest,  dass  unter 
ihm  Feuer  aus  dem  Boden  gefahren  sei.  Das  Zusammen- 
prallen der  Felsstücke,  so  meinte  Peter  Guntren,  habe  wohl 
diese  Erscheinung   veranlasst.      Vielleicht   aber  mag  auch  das 


'1)  Dufoar  Id  der  Gazette  de  Lausanne.    14  Aoüt    Nr.  97.  Supplement. 
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Sprungwerfen  des  so  heftig  bewegten  Felsgrundes  mit  einer 
Feuererscheinung  verbunden  gewesen  sein.  In  dieser  Gegend 
war  es,  wo  Professor  D  u  f  o  u  r  die  oben  erwähnten  Querklüfte 
im  Thalgrunde  zu  beobachten  glaubte.  Peter  Guntren  hat 
mir  auch  sehr  verständlich  beschrieben,  dass  der  vorgebliche 
Schwefelgeruch,  den  Viele  empfunden  hätten,  von  den  zusammen- 
geschmetterten kieseligen  Felsstücken  hergerührt  haben  möchte. 
—  Von  St.  Nikolaus  stiegen  dann  unsere  Reisenden  alle 
mit  einander  hinunter,  um  das  Thal  zu  verlassen.  Den  armen 
Verwundeten  haben  vier  Männer  getragen.  Als  ich  die  Stelle 
sah,  wo  der  Bergsturz  über  den  beiden  Guntren  dahingegan- 
gen war,  erkannte  ich  nur  einen  Haufen  zu  Splittern  zer- 
malmter Balken  zwischen  den  Felsblöcken,  und  etwas,  das  wie 
zerschmettertes  Mauerwerk  aussah,  machte  mir  wenigstens 
glaublich,  dass  da  ein  Stadel  gewesen.  Aber  wie  zwei  Men- 
schen an  diesem  Orte  und  zwischen  diesen  Trümmern  ihr  Le- 
ben haben  behalten  können,  das  war  mir  imbegreiflich.  Zwi- 
schen der  Brücke  und  Kipfen,  da,  wo  sich  der  Thalweg,  um 
abwärts  fisu  gelangen,  zunächst  ziemlich  hoch  an  der  östlichen 
Thalseite  hinaufsieht  und  der  Kipfer-Wald  vom  hohen  Berg- 
gehänge sich  heraberstreckt,  war  der  ganze  Abhang  im  Be- 
griffe, niederwärts  zu  schlüpfen,  und  schon  war  der  Weg  spur- 
los theils  niedergeglitten,  theils  unter  Blöcken  und  nieder- 
gewälzten  Bäumen  und  Erdreich  und  Schlammbrei  verschwun- 
den. Als  ich  die  Gegend  sah,  hatte  man  längst  wieder  einen 
Weg  gebahnt;  aber  zur  Untersuchung  der  Verhältnisse  vom 
Pfade  abschweifend,  verirrte  ich  mich  in  dem  gebrochenen 
Terrain  und  hatte  eine  Viertelstunde  mit  schweissperlendem 
Angesichte  fast  rathlos  zwischen  diesem  wilden  Haufv^erke 
sturzdrohender  Massen  zu  klettern  und  zu  klimmen,  bevor  ich 
wieder  auf  eine  Bahn  gelangte.  So  weiss  ich,  was  es  sagen 
will,  den  Bergschlipf  zu  passiren.  Aber  an  jenem  Schreckens- 
tage sind  Reisende  und  Führer,  Herren  und  selbst  Damen  mit 
Rossen  und  der  arme  Jean-Baptiste  mit  seinem  schmerz- 
lich verwundeten  Beine  auf  den  Schultern  seiner  Träger,  auch 
da  hinüber  gekommen !  Möglich,  dass  die  Verwüstung  damals 
noch  nicht  ganz  so  bedeutend  war,  wie  nach  der  mehrfachen 
Wiederholung  des  Erdbebens  und  den  öfteren  Regengüssen  — 
denn  es  ist  gewiss^  dass  die  Block-  und  Schuttdecke  der  Berg- 
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wand   allniähli^    melir  und  mehr    zcrriss    und    abröckte    und 
wochcnhing  in  Bowe^un^  blieb  —  aber  die  BcschaffeDheit  der 
(.ief^niilj  »o  wie  ich  sie  sah^  stimmt  doch  ganz  zu  den  Beachrei- 
bnn^en,    welche*,   schon    die    entfloheneu   Reisenden    machten. 
So  schreibt  ein  schon  oben  erwähnter,  von  Z  er  matt  gekom- 
mener Reisender  ^'•^) :  „Durch  die  Fürsprache  des  Pfarren  von 
»St.  Nikolaus  entschlossen  sich  drei  Männer,   die  Ihrigen  in 
diesen   gefahrvollen  Stunden  zu  verlassen   und,   unser  GepidL 
tragend,   uns  nach  Stalden   zu  begleiten,   da  vorauszusehen 
war,  dass  wegen  des  vielfach  zerstörten  Saumpfades  mit  einem 
Pfijnle   nicht  fortzukommen  war.     Bald  hemmte  onsem  "W^ 
ein  znsaiiiniengebrochenes  Holzgebäude,  in  welchem  ein  Mann 
aus  Münster  zufluchtsuchend   schwer  verwundet  worden  war 
(s.  r>hcn  —  V.).     Wir  kletterten  darüber;   doch  neue  Hinde^ 
nisse  kamen.     Bald  war  die  Erde  zerklüftet,  bald  das  £rdreich 
von  den  Bergwänden    abgerutscht,   bald   sperrten   Bäume  den 
Weg.     Endlich  Abends  7  THir   erreichten    wir    Stalden."  — 
Die  Gebrüd<T  üuntren  und  ihre  Genossen  kamen  schon  fiü- 
her  in  dieses  Dorf,   wo   sie  dieselben  Szenen   fSEUiden,    wie  zn 
S  t.  N  i  k  o  1  a  u  s.     Das  Wirthshaus  des  Kastellan  Berchtond 
stand  noch  fest;   da  traten  die  Flüchtigen  ein   und  erquickten 
sich ;  die  Träger  gleichfalls •,  den  annen  Jeau-Baptiste  leg- 
ten sie  unterdessen  an  den  Weg,  denn  rasten  wollten  und  durf- 
ten sie  nicht.     Da  bebt  die  Erde  schon  wieder  und   die  rollen- 
den Steine  dringen  bis  auf  den  Weg  und  erreichen  den  schmerz- 
voll  Daliegenden,    aber   mit   matter   Krat\,   sie   verletzen    ihn 
nicht.     Eilends  wird  d(T  Rückzug  fortgesetzt;  noch  zwei  Stun- 
den Weges  waren  zu  machen    bis  nach  Visp.     Da  steht  wie- 
der, nicht  weit   von  der  „Neuen  Brücke',    ein   Stadel   mit 
Speicher  am  Wege,  und  wie  sie  vorübergehen,    so  wälzt  sich 
der  landen  von  Ncuieni  und  das  Gebäude  lehnt  sich   weit  über 
^("fii^M  die  Strassen,  mn  über  sie  zu  stürzen.  Peter  Guntren, 
wie  wenn  er  das  Haus  halten  könnte,  drängt   sich  gegen  das- 
selbe, anstatt  zu  entp.pringen ;  ihm  wäre  der  Tod  sicher  gewe- 
sen —  aber   schon    ist  die   Welle    unter   ihren    Füssen    dahiu- 
gerollt   und    das    Gebäude    hebt   sich   wieder   und    bäumt    sich 
zurück;   nur   das  Dach   folgt   dem   ersten  Schwünge    und  löst 

32)  Leipziger  Ulustrirte  Zeitung  a.  a.  O. 


[25.JuU  1855.]   '  —     89     — 

sich  —  Bretter  und  die  zur  Belastung  dienenden  Steine  — 
und  schiesst  über  Peter  Guntren  dahin  und  —  reisst  ihm 
die  Kappe  vom  Kopfe,  aber  kein  Härlein  von  seinem  Leben! 
—  So  sind  sie  endlich  hm  untergelangt  bis  nach  Visp;  aber 
da  trafen- sie  die  grösste  Noth  und  den  vielfUltigsten  Jammer; 
erst  in  B  r  i  e  g ,  tief  in  der  Nacht,  fand  der  Verwundete  Buhe, 
soweit  seine  Schmerzen  ihm  Ruhe  gönnten,  und  leider  allzu  spät 
ärztliche  Hülfe.  Er  hat  mir  seine  Leidensgeschichte  noch  im 
September  in  seinem  Hause  auf  dem  Schmerz enslager  erzählt. 

.In  den  kleinen  Weilern  mit  zerstreuten  Häusern,  zwi- 
schen St.  Nikolaus  und  Staldeu,  in  Kipfen  und  Kai- 
putran,  waren  auffallend  wenige  Zerstörungen  und  Schädi- 
gungen zu  bemerken.  Nur  hie  und  da  hatte  ein  Speiclier  auf 
seinem  Stadel  eine  Verschiebung  erlitten.  Besonders  eins  die- 
ser Gebäude  war  dadurch  bemerkenswerth ,  dass  der  luftige 
Speicher  gegen  Südwest  umgestürzt  war,  indem  die  seinem 
Unterbau  mitgetheilte  entgegengesetzte  Bewegung  durch  die 
beweglichen  Pfosten  nicht  rasch  genug  in  den  oberen  Bau 
fortgepflanzt  war  und  denselben  so,  in  Folge  des  Beharrungs- 
triebes, hatte  zu  Falle  kommen  lassen. 

An  der  linken,  westlichen  Wand  des  Thaies,  wo,  G rä- 
chen gegenüber,  die  Dörfchen  Emd,  Grossberg  und 
Emder-Berg  liegen  (vergl.  H,  154),  sind  ähnliche  Zerstö- 
rungen des  Erdreiches,  wie  unterhalb  G rächen,  nicht  ent- 
standen. Dieser  Gegensatz  rührt  von  dem  Umstände  her,  dass 
hier  die  Schichtenköpfe  in  der  Thalwand  hervorragen  und  in 
den  Bergabhang  einschiessen.  Die  Thalwand  ist  daher  viel 
steiler,  die  Schuttdecke  weit  weniger  ausgebreitet,  viel  mehr 
nackter  Fels  in  gewaltigen  Wänden  entblösst,  und  die  ein- 
schüssigen Stufen  der  Schichtenabsätze  sind  dem  Gleiten  des 
Schuttes,  anstatt  es  zu  befördern,  vielmehr  hinderlich.  Dazu 
geht  der  Quellcnzug  hier  in  den  Berg  hinein,  so  dass  diese 
Thalwand  weit  trockner  ist,  als  die  gegenüberliegende.  Nir- 
gend sind  hier  Quellen  hervorgebrochen.  Um  so  reichlicher 
sind  Felsstücke  herabgestürzt.  Ein  wenig  oberhalb  Stalden 
war  nach  dem  heftigen  Erdbeben  der  Saumpfad  durch  einen 
Felssturz  verwüstet. 

Stalden  (vergl.  U,  119.  153).  In  Stalden  war  der 
Ilauptschlag,   welcher  angeblich,  nämlich  nach   der  Zeit  des 
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dortigen  Pfarrers,  um  1  Uhr  10  Minuten  eingetreten  sein 
solP^),  und  dessen  Getöse  der  Pfarrer  dem  furchtbarsten 
Kanonendonner  verglich^*);  mit  seinen  nachfolgenden  Bebun- 
gen in  ähnlicher  Weise  empfunden ;  wie  in  St  Nikolaus. 
Doch  war  hier  das  Gewölbe  der  schönen  Kirche,  welche  auf 
einer  Felscnstufe  so  herrlich  dem  von  V  i  s  p  heraufkonmienden 
Reisenden  sich  darstellt,  nicht  eingestürzt,  sei  es,  dass  die 
senkrechte  Bewegung  —  und  der  erste  Ruck  ward  auch  hier 
fast  ganz  entschieden  als  eine  vertikale  Bewegung,  nach  Eini- 
gen aufvirärts,  nach  Andern  abwärts  stossend,  empfunden  — 
nicht  heftig  genug  gewesen  war,  oder  sei  es,  dass  hier  die 
Seitenbewegung,  welche  die  langen  Wände  des  Gebäudes  mo- 
mentan von  einander  entfernt  hätte,  um  das  auf  ihnen  ruhende 
Gewölbe  stürzen  zu  lassen,  in  Folge  der  Lage  nicht  gewirkt 
hatte.  Dagegen  war  hier  die  Spur  einer  nahezu  im  Meridian 
laufenden  Bewegung  in  grosser  Deutlichkeit  zurückgeblieben. 
Der  nördlichste  Theil  des  Gewölbes,  über  dem  Chore,  ist  in 
seiner  Scheitellinie  um  einige  Schuhe  niedriger,  als  der  süd- 
liche, über  dem  Schiffe  des  Gebäudes  befindliche  Theil,  und 
den  Absatz  zwischen  beiden  Gewölbabschnitten  bildet  ein  ver- 
tikales, halbmondförmig  (richtiger  mondsichelfbrmig)  erschei- 
nendes Mauerstück.  Bei  der  Erschütterung  war  dieses  Mauer- 
stück offenbar  durch  eine  Verschiebung  der  beiden  Gewölb- 
abschnitte zerbrochen  und  eingestürzt,  während  die  Gewölbe 
erhalten  geblieben  waren.  Es  lag,  als  eine  Schuttbarrikade, 
auf  dem  Boden  der  Kirche,  auf  dem  es  gleichsam  eine  Gränze 
zwischen  dem  Platze  der  Gemeinde  und  dem  des  Priesters 
bildete.  Das  Portal  des  Gebäudes  auf  der  Südseite  war  sehr 
zerrissen ;  beim  Anblicke  glaubte  man,  jeden  Augenblick  seinen 
Einsturz  erwarten  zu  müssen.  Die  Kirchenmauem  zeigten 
mehrere  Risse,  welche  einer  Ausrückung  des  nördlichen  Thci- 
les  entsprachen.  Auch  das  Thurmgeniäuer  war  von  sichtbaren 
Rissen  durchzogen,  doch  war  der  Thurni  stehen  geblieben  und 
auch  sein  Dach  erhalten.  Ein  gänzlich  ruinirtes  steinernes 
Gebäude,  wie  in  St.  Nikolaus,  sah  man  in  Stalden  nicht. 
Doch   ist  die  Zahl  der  Steinbauten  daselbst  überhaupt  gering; 


")  Giebel  a.  a.  O.  Seite  1. 
^  Ebendaselbst,    Seite  3. 
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es  kommt  dazu  die  Lage  des  Ortes,  welcher  sich  auf  einem 
Hügel,  nicht,  wie  St.  Nikolaus,  an  einem  kaum  terrassirten 
Abhänge  befindet.  Allein  auch  hier  fehlte  es  nicht  an  einge- 
fallenen Mauern,  und  die  Mauerwerke,  welche  ,den  Unterbau 
vieler  sonst  im  Walliser  Blockhausstyle  von  Balken  errichteten 
Wohnhäuser  bilden  und  Keller-  und  Stallräume  einschliessen, 
waren  grossentheils  sehr  zerrüttet  und  besonders  an  den  freien 
Ecken  von  schräg  von  oben  abwärts  zusammenlaufenden  Ver- 
werfungskltiften  durchzogen,  in  Folge  deren  die  Eckstücke  ent- 
weder wirklich  eingefallen  waren  oder  doch  einzufallen  drohten. 
Ebenso  durchzogen  zahlreiche  Risse  die  steinernen  Wände, 
deren  selbst  die  grösseren  Holzhäuser  an  einer  Giebelseite  be- 
sitzen. Überall  mussten  Träger  von  den  Strassen  her  ange- 
legt, oder  zwischen  sich  gegenüberstehenden  Häusern  wage- 
rechte Strebhölzer  eingespannt  werden,  um  den  Einsturz  der 
gelockerten  Wände  zu  verhüten.  Die  Verheerung  war  ganz 
besonders  gross  auf  dem  gratartigen  höchsten  Theile  des  Hü- 
gels an  der  östlichen  Seite  des  Dorfes.  Hier  waren  zahlreiche 
Balkenhütten  und  Vorrathshäuser  zusammengeworfen,  wie  wenn 
ein  Orkan  die  Baracken  eines  Jahrmarktes  gerüttelt  hätte. 
Die  auf  Pfosten  getragenen  Gebäude  waren  gegen  Süden  und 
Westen  gefallen.  Eins  derselben  war  in  einem  Stücke  voll- 
ständig umgekehrt,  so  dass  es,  auf  dem  Dache  stehend,  sich 
ausnahm,  wie  eine  kolossale  Packkiste.  Als  Beispiel  anschei- 
nend ausserordentlich  verschiedener  Kraftäusserung  ward  er- 
wähnt ^^),  dass  in  einem  zweistöckigen  hölzernen  Hause  das 
Töpfergeschirr,  welches  sich  in  dem  unteren  Baume  in  einem 
Laden  in  Holzgestellen  in  grossem  Vorrathe  aufgestellt  befand, 
völlig  unbeschädigt  blieb,  auch  nicht  ein  Stück  zerbrochen 
wurde,  während  auf  dem  höchsten  Rücken  des  Staldens  ^^)  hin- 
gegen ein  zum  Bauen  in  gevierter  Lage  aufgeschichteter  Hau- 
fen von  3  bis  4  Zoll  dicken,  schweren  Dielen  in  die  Höhe  ge- 
schnellt und  den  Abhang  hinunter  geworfen  worden  sei.  Diese 
Bewegung  muss  nordostwärts  gegangen  sein ,  ein  Schluss,  wel- 
cher mit  der  entgegengesetzten  Richtung  des  Umsturzes  der 
Holzhäuser  übereinstimmt. 

^')  Nöggerath:  Die  Erdbeben  im  Vispthalc  etc.  p.  20.  21. 
3^)  ,,Stalden**  heisst  Hügel,  daber  der  Name  des  auf  einem  Hfigcl  liegeii« 
den  Ortes, 
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In  und  bei  Stalden  zeigten  sich  mannig&ltige  Spuren 
von  Zerreissungen  des  Bodens.  „Fiurchtbar"*^)  fand  ich  die- 
selben nicht,  weil  ich  nicht  Vorurtheil  genug  besass,  um  den 
Pyriphlegeton  unter  denselben  zu  ahnen  und  seine  Aushau- 
chungen  allenfalls  zu  spüren.  Der  Staldenhügel  war  nach  den 
verschiedensten  Richtungen  von  Rissen  des  Erdreiches  durch- 
zogen,  besonders  auf  seiner  Höhe,  woselbst  auch  nach  der 
Richtung  des  Abhanges  viele  Abrutschungen  —  jedoch  nur 
von  einigen  Zollen  ■:—  längs  derselben  vorkamen.  Überall 
war  auch  hier  nur  die  Schuttdecko  mit  den  gelockerten  Fels- 
massen, welche  das  feste  Schichtengebäude  umlagern  und  be- 
decken, kaum  irgendwo  nachweisbar  ein  Theil  der  Gesteins- 
schichten selbst  betroffen,  deren  mannigfaltige  Absonderungs- 
klüfte freilich  hie  und  da  mit  den  Zerreissungen  der  aufgela- 
gerten Massen  korrespondirten  und  somit  wohl  die  Entstehung 
der  ersteren  veranlasst  oder  befördert  haben  mögen,  vielleicht 
auch  selber  durch  die  gleiche  Bewegung  geöffnet  sind.  Aber 
es  ist  nirgend  die  geringste  Spur  von  irgend  einer  durch- 
gehenden und  bis  in  die  Tiefe  des  Bodens  auch  nur  einige 
Fuss  von  der  Oberfläche  hinabreichenden  Felszerspaltimg  oder 
gar  von  einer  aus  dem  „Erdinnem"  heraufgähnenden  Kluft, 
wie  übertriebene  und  von  unwissenden  oder  unter  dem  Einflüsse 
erregter  Phantasie  oder  blinden  Vorurtheils  schreibenden  Men- 
schen herrührende  Berichte  dies  hie  und  da  wollten  glauben 
lassen.  Die  Bodenrisse  glichen  theils  denjenigen,  welche  sich 
in  sehr  gebundenem  Boden  bei  lange  anhaltender  Dürre  und 
Hitze,  thcils  denjenigen,  welche  sich  bei  ausserordentlichem  und 
dauerndem  Regenwetter  an  Abhängen  in  Folge  beginnender, 
oberflächlicher  Abrutschungen  zu  bilden  pflegen. 

Ein  Quell  soll  bei  Stalden  unmittelbar  nach  der  Er- 
schütterung versiegt  sein.  Offenbar  war  das  Rinnsal  seines 
Wasserzuflusses  entweder  verdrückt,  oder  es  hatte  sich  demsel- 
ben durch  die  Zerrüttung  des  in  Bewegung  gerathenen  Ge- 
birges ein  anderer,  mehr  der  Schwere  entsprechender  Weg 
geöffnet. 

Herr  Dr.  Giebel  von  Halle,  welcher  eine  Woche  nach 
dem  verhängnissvollen  25.  Juli  über  den  Monte-Moro-Pass 


3^  Wie  Nöggerath  a.  a.  O.  p.  21. 
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durch  das  Saas-Thal  nach  Stalden  kam,  beobachtete 
zuerst  die  Wirkungen  der  Erschütterungen  an  der  Kinn- 
brücke ^**).  „Bevor  man  von  Saas  her  nach  Stalden  ge- 
langt, muss  man  die  kühn  über  die  Gorner-Visp  gewölbte 
Kinnbrücke  passiren.  Der  auf  die  beiderseitigen  Felsen 
gestützte,  hochgespannte  Bogen  dieser  Brücke  ist  völlig  un- 
versehrt geblieben;  dagegen  sind  die  Brustmauern  auf  ihm 
zerstört,  zcn'issen,  stellenweise  um  einen  Fuss  breit  verrückt, 
einzelne  Steine  hinabgeworfen.  Ganz  unmittelbar  an  der 
Brücke  steht  am  linken  Felsufer  eine  kleine  Kapelle,  deren 
Rückwand  eingestürzt  und  deren  Gewölbe  zerrissen  ist.  Etwas 
über  die  Brücke  hinauf  ist  der  Felsen  an  beiden  Ufern  ge- 
spalten und  der  Spalt  eine  Strecke  weit  in  den  Wiesenboden 
hinein  zu  verfolgen.  Wie  ist  die  Erhaltung  des  kühnen 
Brückenbogens  zu  erklären  bei  der  starken  Zerstörung  der 
auf  ihm  befindlichen  Mauern,  der  an  ihr  stehenden  Kapelle  und 
der  gewaltsamen  Zerklüftung  beider  Uferfelsen." 

Auch  Nöggerath^^)  beobachtete  bei  dieser  Brücke  im 
anstehenden  festen  Gesteine  Spalten,  welche  das  Erdbeben 
gerissen  habe,  oft  parallel  nahe  bei  einander,  in  Entfernungen 
von  1  bis  2  Fuss.  Die  schweren  Deckplatten  der  Brustmauern 
waren  aus  ihrem  Mörtelverbande  gelöst  Die  Erhaltung  dieser 
Brücke  und  die  Thatsache,  dass  überhaupt  bei  diesem  Erd- 
beben keine  Brücke  eingestürzt  sei,  sucht  Nöggerath  aus 
ihrer  leichten  Bauart  zu  erklären.  Allein  diese  Erklärung  ist 
unzulässig,  wo  die  leichtesten  Holzgebäude  und  Bretterhaufen 
umgestürzt  worden  sind.  Auch  sind  diese  Brückenbogen,  stei- 
nerne Gewölbe,  wenn  auch  nur  schmal,  jedenfalls  minder  leicht 
gebaut,  als  die  eingestürzten  Kirchengewölbe.  Es  giebt  aber 
Dinge,  welche  einer  wirklichen  Erklärung  spotten,  da  es  eben 
unmöglich  ist,  nachzuweisen,  welche  Bedingungen  zusammen- 
wirkten. Die  Thatsache,  dass  die  Brückenbogen  unzerstört 
blieben,  beweist  eben,  dass  solche  Bedingungen  vereinigt  wa- 
ren. Es  muss  eben  die  Bewegung  bei  den  Erdbeben  von  sol- 
cher Art  gewesen  sein,  dass  diese  zwischen  die  Felswände 
eingeklemmten  Brückenbogen  keine  Zerreissung  erlitten,    also 

38)  Giebel  a.  a.  O.  p.  5. 
3<^)  Die  Erdbeben  etc.  p.  21. 
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nur  im  Ganzen  die  Bewegung  mitmachten  ^  w&hrend  die  Los- 
trennnng  der  Deckplatten  der  Brustmauem  und  die  Zerrüttung 
der  letzteren  selbst  sich  durch  das  Zurückbleiben  in  Folge  d^ 
Beharrung  bei  einer  plötzlichen  Bew^ung,  sowohl  einem  ver- 
tikalen Niederrucken^  als  einer  Seitenschwingung;  ebenso  genü- 
gend begreifen  lässt^  als  bei  einem  aufwärts  gehenden  Stosse 
durch  die  Henmiungslosigkeit  der  Bewegung  in  den  äussersten 
Gliedern. 

Im  Saas-Thale  scheinen  sich  die  Erschütterungen  nicht 
weit  aufwärts  erstreckt  zu  haben.  GiebeP^)  fand,  am  2.  Au- 
gust in  diesem  Thale  abwärts  reisend ,  erst  ;,etwa  2  Stunden 
unterhalb  Saas  (-im-Grund  —  V.)  die  ersten  Spuren  der  Er- 
schütterung in  schmalen  Rissen  des  Weges.  Die  Wände  einer 
am  Wege  stehenden  Kapelle  waren  von  feinen  Kissen  durch- 
zogeu;  und  der  kleine  Thurm  derselben  zeigte  einen  nach  oben 
in  kleine  Risse  sich  zerschlagenden  Spalt.  Weiter  auf  dem 
W^ege  nach  Stalden  hinab  mehren  sich  die  Spalten  des 
Weges;  sie  klaffen  eine  Linie  bis  einen  halben  Schuh.  Die 
mörtellosen  Maueraufsätze  sind  eingestürzt  ^  und  zahllose  von 
der  Thal  wand  herabgerollte  Geschiebe  und  selbst  kolossale 
Felsblöcke  überall  auf  dem  Wege  zerstreut.  Die  Risse  des 
Weges  sind  nicht  eigentlich  als  Spaltungen  des  Bodens  zu  be- 
trachten ;  sie  folgen  überall  der  Länge  des  Weges ,  und  da 
dieser  nur  aus  lockerer  Erde  und  Geschieben  an  den  steilen 
Gehängen  aufgeworfen  worden,  so  vermochte  schon  eine  leichte 
Erschütterung  den  Zusammenhang  zu  lösen.  Nur  einen  ein- 
zigen, 5  Zoll  weit  klaffenden  Riss  sah  ich  an  einem  Vorsprunge 
der  Thalwand  quer  über  den  Weg  setzen ,  ohne  jedoch  dass 
auch  er  sich  weiter  in  die  Thalwand  hinein  verfolgen  Hess."  — 
Auch  andre  Beobachter  gaben  an,  dass  die  Spuren  der  Er- 
schütterungen im  Saas-Thale  sich  nur  etwa  eine  Meile  weit 
von  Stalden  aufwärts  verfolgen  liessen*^. 

Stalden  gegenüber,  in  etwa  viertelstündiger  Entfernung 
vom  rechten  Gehänge  des  Thaies,  nördlich  vom  Saas-Thale, 
erfolgte  ein  ziemlich  beträchtlicher  Bergschlipf.  Er  bildete 
eine  wohl  hundert  Schuh  breite  Scharte  von  mehreren  hundert 


*o)  A.  a,  O.  p.  4. 

*^)  Revue  suisse.    8eptembre  1856.   p.  687. 
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Schuhen  Länge  ani  Bergabhange,  und  unten  aus  dem  entstan- 
denen Schuttkegel  ist  eine  Quelle  ausgebrochen,  welche  ab 
kleiner  Bach  hervorriesclt ,  wovon  aber  vor  dem  Erdbeben 
keine  Spur  vorhanden  war*^). 

Etwas  mehr  aufwärts  an  demselben  Gehäuge ,  auf  dem 
stumpfen  Vorsprunge  zwischen  dem  Eingange  des  Saas- 
Thales  und  dem  unteren  Visp-Thale,  liegt  das  Dorf  Sta  I- 
denried.  Auch  hier  ward  die  Spitze  des  Kirchthurmes  ab- 
geworfen, und  die  Häuser  litten  in  ähnlicher  Weise,  wie  in 
den  Ortschaften  des  Gorncr-Visp-Thales. 

Zu  Visp-Terminen  (vergl.  II,  118.  119)  befand  sich 
der  Herr  Pfarrer  Studer  in  dem  Augenblicke  der  heftigen 
Erschütterung  „im  Zimmer  und  konnte  es  klar  wahrnehmen'', 
wie  derselbe  mir  schreibt,  „dass  die  ersten  Erschütterungen 
senkrecht  vor  sich  gingen,  die  dann  aber  mit  einer  unmöglich 
zu  beschreibenden  Bewegung  in  wagerechte  übergingen.  Hier, 
wie  in  Grächen,  hat  die  erste  Erschütterung  einen  Kapellen- 
thurm  verdreht,  d.  h.  den  oberen  Theil  über  den  Fenstern 
auf  allen  vier  Säulen  oder  Pfeilern  südnördlich  gedreht"  In 
derselben  Gemeinde  befindet  sich  ein  Bergrücken,  dessen  Breite 
etwa  eine  halbe  Stunde  beträgt,  vorzugsweise  aus  Kalkfelsen 
bestehend,  welcher  von  Ost  gen  West  streicht  und  an  seiner 
Südseite  wie  an  seiner  Nordseite  durch  einen  Graben  begränzt 
ist  Nach  der  Schichtenneigung  ging  der  Quellenzug  dieses 
Rückens  dem  südlichen  Graben  zu  und  es  floss  daher  in  demsel- 
ben ein  Bach,  welchem  es  nie  an  dem  zur  Bewässerung  der 
Bergwiesen  erforderlichen  Wasser  mangelte,  während  der  nörd- 
liche Graben  ziemlich  wasserarm  war.  Seit  dem  Erdbeben 
hat  sich  dieses  Verhältniss  (dauernd  —  der  Brief  ist  vom  Ende 
Oktobers  1856)  geändert;  der  südliche  Graben  ist  völlig  trocken, 
der  nördliche  dagegen  wasserreicher  geworden.  Offenbar  sind 
in  diesem  Gobirgsstücke ,  welches  den  hier  durchstreichenden 
Kalk-,  Dolomit-  und  Gyps-Lagern  entspricht  (vergl.II, 
118),  Bewegungen  erfolgt,  durch  welche  der  Quellenzug  nun« 
mehr  dem  nördlichen  Graben  zugeleitet  wird,  vermuthlich  ein 
Zurücksinkender  ausgehenden  Schichtentheile.  Herr  Studer 
vcrmuthet   eine  Gesammterhebung  des  Rückens  von    seinem 

*^)  Nöggenth:  Die  Erdbeben  im  Vispthale  etc.   p.  21. 
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südlichen  Fusse  her  —  eine  Veränderung,  welche  zu  dem 
gleichen  Ergebnisse  fuhren  müsste,  welche  aber  keine  nahe 
liegende  Wahrscheinlichkeit  fUr  sich  hat;  während  das  Zurück- 
sinken der  ausgehenden  Schichtentheile  in  einer  aus  den  hier 
vorhandenen  Gesteinen  bestehenden  Gebirgsmasse  ausserordent- 
lich häufig  vorkommt.  Man  würde  sich  durchaus  nicht  wun- 
dem dürfen,  wenn,  dem  südlichen  Graben  entsprechend,  eine 
in  der  Streichungslinie  verlaufende  Bruchspalte  sich  gezeigt 
hätte.  Von  einer  solchen  ist  hier  jedoch  nichts  wahrgenom- 
men. Dagegen  jenseit  des  Visp- Thaies,  im  weiteren  Fort- 
streichen desselben  Schichtenzuges  gegen  Westen,  ist  ein  Zurück- 
sinken, wie  ich  es  hier  vermuthe,  wirklich  nachweisbar  erfolgt 
und  durch  eine  entsprechende  Bruchklufl  bezeichnet.  Bemer- 
kenswerth  ist,  dass,  während  sonst  alle  Gebäulichkeiten  in  der 
Gemeinde  von  Visp-Terminen  mehr  oder  weniger,  beson- 
ders an  den  Dächern,  beschädigt  worden  sind,  keins  der  zahl- 
reichen auf  dem  besprochenen  Bergrücken  zerstreut  liegenden 
Gebäude  im  Mindesten,  selbst  nicht  einmal  an  den  Dächern, 
beschädigt  worden  sein  soll.  Herr  Studer  glaubt  diese  Ver- 
schonung  dadurch  erklären  zu  dürfen,  dass  der  ganze  Berg- 
rücken sich  nur  in  seiner  Gesammtheit  bewegt  habe. 

Nach  einer  Mittheilung  des  Herrn  T  s  c  h  e  i  n  e  n  ist  In  die- 
ser Gemeinde  eine  Kapelle  fast  ganz  zerstört  und  die  vielen 
kleinen  Kapellen  sind  alle  beschädigt. 

Der  Kirchthurm  von  Terminen  soll  nach  der  Versiche- 
rung „vieler  glaubwürdiger  Zeugen",  bevor  er  abgeworfen 
wurde,  mit  seiner  Spitze  gegen  sechs  Schuh  weit  liin  und  her 
geschwankt  haben.  Natürlich  sind  solche  Schätzungen,  zumal 
nicht  leicht  ein  Mensch  besondre  Übung  für  dieselben  besitzt, 
sehr  misslich;  auch  geben  sie  kein  Mass  für  die  Bewegung, 
wenn  die  Hohe  des  schwankenden  Gebäudes  nicht  genau  an- 
gegeben ist.  Wer  kann  den  Winkel  der  Oszillations- Amplitude 
aus  einer  Angabe,  wie  obige,  ableiten?  —  Mau  kann  nur  bei- 
fügen, dass  CS  sich  um  einen  niedrigen  Dorf  kirchthurm  han- 
delt. —  Die  Glocke  in  diesem  Thumie  schlug  mehrmals  an; 
eine  Bemerkung,  welche  natürlich  auch  ein  Mass  für  die  Be- 
wegung ohne  Angabe  der  Höhe  des  Glockenstuhles  und  der 
Entfernung  des  Klöpfels  vom  Glockenrande  nicht  zu  geben 
im  Stande  ist. 
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Ausser  den  Veränderungen  der  Wasserflihrung  der  beiden 
oben  besprochenen  Gräben  wurden  in  der  Gemeinde  Visp- 
Terminen  mehrere  andere  Veränderungen  der  Quellen  wahr- 
genommen. Manche  Quellen  blieben  fortan  völlig  aus  und 
kehrten  auch  (bis  zum  Ende  dos  folgenden  Jahres ;  also  wohl 
überhaupt)  nicht  wieder.  Andere  dagegen  brachen  neu  her- 
vor und  blieben  dauernd  ausgiebig.  Diese  letzteren  flössen 
anfangs  trübe,  „milchig"  oder,  wie  Herr  Studer  schreibt, 
„ganz  weissfarbig,  als  wären  sie  stark  mit  aufgelöstem  Kalke 
vermischt".  Diese  Trübung  kann  nichts  Auffallendes  haben, 
da  durch  die  Bewegung  im  Schichtengebäude  zerriebener  Steiu- 
schlamm  in  den  neugesprengten  Klüften  oder  verschobenen 
Schichten  nicht  mangeln  konnte  und  reichlich  aufgerührt  werden 
musste.  Herr  Studer  erwähnt  eines  Falles,  wo  neben  einer 
von  Ost  gegen  West  abfliessenden  Quelle,  nur  etwa  3  Schuhe 
entfernt,  eine  andere  entsprang,  welche  von  Süd  gegen  Nord 
sich  in  dieselbe  ergoss.  Die  erstere  blieb  völlig  klar,  wie  zu- 
vor; die  neue  Quelle  aber  floss  in  der  beschriebenen  Weise 
trübe.  „Diese  Trübung  dauerte,  bis  die  Erde  zugefroren  ist." 
Im  folgenden  Jahre  war  die  neue  Quelle  ebenfalls  klar. 

Im  engen  Thale  unterhalb  Stalden  waren  viele  der 
mörtellos  aus  Blöcken  und  Geschieben  aufgesetzten  Stützwände, 
mit  deren  Hülfe  hier  der  untere  Theil  der  Thalgehängc  zur 
Anlage  von  Kebenpflanzungen  und  Gärten  terrassirt  ist,  ein- 
gefallen und  zugleich  die  mühsam  kultivirten  Grundstücke 
von  herabgestürzten  Felsblöcken  und  Schuttlauinen  vielfach 
verheert.  Auch  die,  meistens  blos  von  Holz  erbauten,  Wohn- 
häuser und  die  Stadel  und  Speicher  waren,  wenn  auch  keines- 
wegs alle,  mannigfach  beschädigt  und  zerrüttet,  einzelne  Spei- 
cher auf  ihren  Pfosten  verrückt  oder,  durch  Umschlagen  der- 
selben, niedergefallen.  —  Die  Felsen  der  festeren  Schichten 
ragen  in  diesem  Thale,  besonders  an  dem  linken  Anhange, 
theilweise  über  die  tieferen,  welche  aus  mürberen  und  ver- 
witterteren Massen  bestehen,  einigermassen  hervor  und  liegen 
auch  wohl,  wo  sie  durch  Klüfte  von  der  Schicht  losgetrennt 
sind,  durch  ihre  ungenügend  unterstützte  Schwere  niedergezo- 
gen ,  etwas  abschüssig.  Solche  Felsen  mussten  bei  der  hefti- 
gen Erschütterung  natürlich  unfehlbar  in  gleitende  Bewegung 
geräthen  und   berabfahren.     Manche  derselben    brachen  sich 

Volger,  Erdbeben.    HL  "^ 
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erst  in  Folge  der  Erschütterung  los,  theils  um  sogleich  hinab- 
zustürzen, theils  um  sturzbereit  in  drohender  Schwebe  an  ihrem 
Orte  zu  verharren.  Von  den  herabgefallenen  und  erst  im 
Bette  der  Visp  zur  Ruhe  gelangten  hatten  manche  einen 
Inhalt  von  mehreren  Kubikklaftem. 

Die  „N eue  Brück e",  etwa  auf  halbem  Wege  zwischen 
Stalden  und  Visp,  ein  steinerner  Bogen,  der  Kinnbrücke 
ganz  ähnlich,  war,  wie  diese,  erhalten  geblieben;  aber  auch 
hier  waren  die  Brustmaueni  zerrüttet  und  die  Deckplatten  der- 
selben gelöst.  Im  Mauerwerke  der  Kapelle,  welche  am  rech- 
ten Ufer  dem  Eingange  dieser  Brücke  gegenübersteht,  waren 
einige  geringe  Risse  sichtbar. 

Das  rechte  Thalgehänge  ist  selbst  hier,  wo  man  einen 
Unterschied  der  Neigung  der  Schichten  auf  beiden  Seiten  des 
Thaies  kaum  nachweisen  kann,  wasserreicher,  als  das  linke. 
Wenig  unterhalb  der  Neuen  Brück,  bei  dem  Weiler  Z u  r- 
L  ebnen,  war  die  Schuttmasse,  welche  das  untere  Thal- 
gehänge als  beträchtliche  Anböschung  bedeckt,  an  mehreren 
Stellen  in  Folge  versteckter  Quellwasser  in  Bewegung  gera- 
then.  Es  hatten  sich  einige  lange  und  tiefe  Scharten  gebildet, 
welclie  auch  den,  nicht  hoch  über  dem  steilen  Rande  des  Visp- 
Grundes  dahinziehenden,  Saumpfad*  unterbrachen  und  in  wel- 
chen das  bewegte  und  von  den  ausgebrochenen  Quellen  durch- 
weichte Erdreich,  mit  vielen  Steingeschieben  gemengt,  als  ein 
Schlammstrom  sich  niederzog  und  auf  den  Uferwiesen  im 
Grunde  ausbreitete,  bis  dass  die  Auswaschung  der  neuen  Rinn- 
sale sich  einigerinassen  ausgebildet  hatte.  Die  in  diesen  Run- 
sen  herabström  enden  Quellbäche  wurden  dann  völlig  klar.  Der 
in  der  beträchtlichsten  Runse  sich  ergiessende  Bach  entspringt 
etwa  hundert  Schritte  aufwärts  über  dem  Thalpfade,  woselbst 
er  in  zahlreiclien  kleinen  Wasseradern  aus  dem  SchottergeröUe 
hervorbricht.  Eine  dieser  Quellen  hatte  Anfangs  August 
+  1PC.  *^)  Eine  andere  Beobachtung  am  26.  August  ergab  bei 
+  26*^'  C.  Lufttemperatur  =  +  13^0.  und  am  3.  September 
bei  +  25^0.  Lufttemperatur  ebenfalls  =  +  18^0.  Der  reich- 
liche Ausfluss  und  die  Temperatur  des  Wassers  sollen  auch 
Ende  Septembers   noch   gleich  gewesen   sein  **).     Auch   diese 

*^)  Dufdiir  in  der  Gazette  de  Laiisanue.    Nr.  07.     14  Aoftt.    »Supplement 
*^)  Neujahrsblatt  der  naturf.  Gescllsch.  in  Zürich,  p.  14. 
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Quellen  fliessen  seit  dem  Erdbeben  dauernd  und  als  klare 
Bäche,  insbesondere  schreibt  mir  Herr  S tu  der  dies  von  der 
„neuen  Quelle  an  der  Thalstrassc  im  Grunde  ausserhalb  der 
Neuen  Brücke",  welche  klar  geworden  sei,  „die  Erde,  das 
Gestein  u.  s.  w. ,  worüber  sie  fliesst,  bleibt  aber  kupferfarbig". 
Es  färbten  sich  nämlich  alle  Steine  im  Rinnsale  dieses  Was- 
sers nach  kurzer  Frist  orangegelb,  indem  sich  Gelbeisenocher 
auf  denselben  absetzte.  Später  ward  diese  Färbung  immer 
mehr  rothgelb  bis  rothbraun,  indem  der  Gelbeisenocher  in 
Brauneisenocher  überging.  Der  Gehalt  an  kohlensaurem  Eisen- 
oxydule,  von  dessen  Umwandlung  an  der  Luft  diese  Färbung 
herrührte,  vcrrieth  sich  mir  selbst  durch  den  Geschmack  eini- 
gcrmassen.  Mit  „Schwefel",  an  welchen  die  Laien  durch  die 
anfängliche  Färbung  sogleich  erinnert  wurden,  und  vulkani- 
schem Feuer,  welchem  später  die  „rothe"  Färbung  wohl  zuge- 
schrieben werden  sollte,  hatte  die  Erscheinung  natürlich  nicht 
das  Geringste  gemein.  Sehr  überraschend  war  der  Anblick 
allerdings  und  um  so  mehr,  wenn  man  einen  der  so  intensiv  roth- 
braun gefärbten  Steine  zerschlug  und  dann  einen  schneeweissen 
Dolomit  oder  Kiesel  mit  silberweissem  Talke  im  Bruche  er- 
blickte (vergl.  II,  153.  154).  —  Während  diese  Bäche  früher 
gar  nicht  vorhanden  gewesen  waren,  blieb  dagegen  der  Wasser- 
zufluss  anderer,  welche  an  demselben  Thalgehänge  bisher  exi- 
stirt  hatten,  seit  dem  Erdbeben  aus  und  ihre  Rinnsale  lagen 
trocken. 

Törbel.  Über  die  Wirkung  des  Erdbebens  in  diesem 
nordwestlich  über  Stalden,  auf  der  höheren  Thalstufe  gele- 
genen Dorfe  giebt  Herr  Pfarrer  Tscheinen  die  folgende 
Nachricht.  „Um  1  Uhr  und  10  Minuten  fünf  bis  sechs  blitz- 
schnell auf  einander  folgende  Donner  mit  so  furchtbaren  Erd- 
bebenstössen,  dass  mein  Haus  aufwärts  rechts,  links  und  gegen 
Mittag  schwankte,  doch  ohne  besonderen  Schaden,  mit  einem 
furchtbaren  Getöse;  das  Gewölbe  der  Kirche  stürzte  ein,  warf 
die  Orgel  sammt  der  oberen  Galerie  herunter,  zerschmetterte 
selbe  sammt  der  Kanzel,  Betstühlen,  Statuen,  Seitenaltären, 
Steinplatten  des  Bodens  und  Staffeln  des  Chors.  Die  Eisen- 
bänder oder  Schlüssel  wurden  wie  schwacher  Eisendraht  an 
die  Wände  gedrückt  und  die  dicken  Holzbäume,  ebenfalls  Bind- 
schlüssel, wie  Schwefelhölzchen  zerbrochen.     W^ährend  diesen^ 

7* 


—     100     —  [25.Jiüi  1865.] 

Schreckensgetöse  und  der  Kirchenverwüstung  be&ud  sich  ein 
Mann  in  der  Kirche,  der  wie  durch  ein  Wunder  am  Leben 
blieb.  Eben  zur  selben  Zeit  schrieen  viele  Leute,  so  um  die 
Kirche  liefen:  „der  Thurm  fällt,  der  Thurm  f&Ut/'  Wirklich 
schwankte  er  mehrmals  eine  Klafter  gegen  Mittemacht  wid 
zurück.  Ein  neuer,  gewaltiger  Donner  machte  die  Erde  schwan- 
ken, der  hohe  Thurm  wankte  stark  gegen  Süden  und  langsam 
nur  in  die  vorige  Stellung.  Abermals  brüllte  es  unter  uns, 
so  dass  Viele  meinten,  es  müsse  sich  die  Erde  öfiiien.  ^^Flieht, 
flieht !"  riefen  die  Leute,  „der  Thurm  stürzt  auf  uns."  Es  war 
wirklich  schauerlich,  wie  ein  hohes  neues  Thurmgebäude  gegen 
uns  wankte  und  seine  majestätische  Verbeugung  machte.  Mein 
Ilaus,  hart  am  Thurm,  stand  in  der  grössten  Gefahr,  zertrüm- 
mert zu  werden ;  doch  Gott  schonte  der  Hütte  des  Armen,  der 
Thurm  fiel  nicht.  Denke  man,  so  gross  war  der  Schrecken 
der  Bewohner,  dass  man  erst  dann  die  Verwüstung  der  Kirche 
wahrnahm,  als  aus  den  Staubwolken,  welche  sich  aus  den 
Pforten  wälzten,  ein  schneeweisser,  ganz  blutiger  Mann  her- 
vorkroch; es  war  der  schon  Erwähnte,  schwer,  doch  nicht 
lebensgefahrlich  verwundet  Auf  den  ersten  Stoss  folgte,  wie 
in  St  Nikolas,  ein  so  grauenvoller  Lärm,  dass  die  Leute 
todtenblüich  einander  anschauten  und  mit  zitternder  Stimme 
ausriefen :  „Der  jüngste  Tag ,  Jesus  Maria ,  der  jüngste  Tag !'' 
—  Es  war  wirklich  ein  so  grässliches  Getöse,  Poltern,  Rau- 
schen, Fallen  und  Stürzen,  dass  man  hätte  meinen  können, 
V  i  s  p  e  r  -  T  h  a  1  sei  unter  seinen  Bergen  begraben  und  wir  als 
Zuschauer  bestimmt.  Was  Allem  noch  mehr  Grauen  beilegte, 
war  der  dichte  Nebel,  in  den  Alles  eingehüllt  war.  Nicht  zu  ver- 
gessen, dass  beim  ersten  Stosse  die  fünf  Glocken  im  Thurme  alle 
anschlugen,  Leute  auf  den  Strassen  niederfielen,  das  Vieh  auf  den 
Weidplätzen  einige  Minuten  lang  in  starrer  Unbewegliclikeit 
mausstill  sich  verhielt,  die  Hirten  am  Grase  sich  festhielten." 
Törbel  wurde  ausser  den  Beschädigungen  der  Häuser, 
welche  hier  ähnlich  litten,  wie  zu  St.  Nikolaus,  Grächen 
und  Stalden,  gleich  Visp-Termincn  besonders  hart  durch 
die  Zerrüttung  des  Gebirges  betroffen,  in  Folge  dessen  die 
Quellen  versiegten,  welche  bisher  den  Ort  mit  Wasser  ver- 
sorgten. Die  Wasserleitungen  der  Bergwiesen  wurden  unter- 
brochen;   ein  empfindlicher   und  schwer  ersetzbarer  Verlust! 
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Das  Versiegen  der  alten  Quellen  nahm  bei  den  späteren  Er- 
schütterungen hier  noch  zu ;  dagegen  traten  auch  hier  vielfach 
neue  Quellen  auf,  indem  die  Wasser  nur  ihre  Wege  änderten. 

Ähnliche  Zei'störungen ,  wie  Törbel,  erfuhren  auch  die 
auf  dem  nämlichen  Gebirgsstticke ,  zwischen  dem  Visp-  und 
Turtman-Thale  liegenden  Dörfer  Bür che n,  Unterbäch, 
Eischol  u.  8.  w.  —  Zu  Bürchen  wurden  zwei  Kapellen  in 
sehr  baufälligen  Zustand  versetzt;  zu  Unterbäch  bekam  das 
Gewölbe  der  Kirche  einen  Riss.  An  Häusern  und  Ställen 
überall  die  nämlichen  Beschädigungen.  Zen eggen,  das  Dorf, 
welches  Visper-Terminen  gegenüber  hoch  über  der  lin- 
ken Seite  des  Visp-Thales  liegt,  verlor  das  Kreuz  von  der 
Kirchthurmspitze. 

Obgleich  ohne  bestimmtere  Begründung,  mag  doch  ange- 
führt werden,  dass  die  Bewohner  von  Z'brunnen,  einem  Wei- 
ler eine  Stunde  unterhalb  Törbel  gegen  Stalden,  nach 
Herrn  T s c h  e i  n  e ns  Mittheilung,  fest  behaupten,  ihre  ganze 
Gegend  habe  sich  bei  dem  Erdbeben  um  mehr  als 
zwei  Schuh  gesenkt. 

In  der  Gemeinde  Bürchen  hat  sich  das  Ausgehende 
einer  beträchtlichen  Schichtenfolge  durch  einen  der  Streichungs- 
richtung entsprechenden  Bruch  von  dem  Schichtenkörper  ge- 
trennt. Längs  dem  ganzen  Felsgrat,  welcher  den  Namen 
Hoch -Kastler  führt,  zieht  sich  dieser  Bruch,  eine  halbe 
Stunde  weit  verfolgbar,    bis   oberhalb  Albenried   dahin**'). 

Von  glaubwürdigen  Männern  wurde  Nöggerath  berich- 
tet*^), dass  in  der  Gemeinde  St.  Gerbern  durch  die  Er- 
schütterung die  Rasendecke  auf  eine  bedeutende  Strecke  los- 
getrennt worden  sei  und  sich  in  grösseren  Lappen  so  aufgerollt 
gefunden  habe,  wie  die  Tabaksblätter  der  Zigarren.  Diese,  so 
hingestellt,  höchst  befremdlich  klingende  Beschreibung  passt  auf 
eine  Erscheinung,  welche  sich  theilweise  auch  an  dem  Abhänge 
von  Grächen  beobachten  Hess  und  welche  ich  in  noch  viel 
vollkommnerem  Grade  bei  einem  Bergschlipfe  bei  Biberegg, 
im  Kanton  Schwyz,  im  August  des  Jahres  1851  (vergl.  I, 
348)  beobachtet  habe.     Der  an  steilen  Gehängen  über  erweich- 

*'•)  Favre    (Arch.  des  scicnccs  nat  et   phys.    Vol.  33,   p.  311)    versetzt 
diese  <)rtlichkeiten   irrthümlich  in  den  Kipfer-Wald. 
^^)  Die  Erdbeben  im  Yisptbale  etc.    p.  28. 
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tem  Letteu  abschlüpfende  Kascn  bildet  Falten,  welche  sich 
überschlagen  und  bei  weitcrem  Abrücken  geradezu  aufwickehi, 
wie  ein  Rolltuch. 

Visp  (vergl.ll,  115).  Fischbach;  Vispach  oder  Visp 
ist  ein  Flecken^  aus  etwa  130  Häusern  bestehend ,  yon  denen 
die  meisten  aus  Stein,  ziemlich  viele  jedoch  auch  aus  Holz  im 
Blockhausstyle  erbaut  sind.  Das  Mauerwerk  der  Steingebäude 
ist  auch  hier  fast  durchweg  nur  aus  Bruchstücken  und  Ge- 
schieben von  unrogelmässiger  Form  und  ungleicher  Orösse 
mit  sehr  reichlichem^  aber  wenig  haltbarem  Mörtel  zusammen- 
gesetzt. Die  Thürfassungcn  und  die  Umgebungen  der  Fen- 
ster^  sowie  sehr  häufig  auch  noch  die  aufrechten  Kreuzstöcke 
der  Fenster  bestehen  fast  durchweg  aus  regelmässig  g;ehaue- 
nen  Steinpfosten  (Studen).  Die  Häuser  sind  grossentheils  sehr 
unregelmässig  angelegt  und  eingericiitet.  In  den  hohen,  kah- 
len Wänden  befinden  sich  meistens  in  sehr  verschiedener  Höhe 
nur  wenige,  meistens  kleine  Fenster,  deren  Unordnung  von 
aussen  gar  keine  durchgehende  Abtheilung  des  Innern  in 
Stockwerke  erkennen  zu  lassen  pflegt.  Nach  Italienischer 
Kedeweise,  die  sich  hier  au  der  Simplou-Strasse  geltend  macht, 
wo  sich  dem  Walliser  Deutsch  und  Französisch  schon  viele 
Italienische  Reden  beimischen ,  werden  die  grössten  dieser 
Steingebäude  wohl  als  „Paläste"  bezeichnet,  und  da  die  Fa- 
milien ,  in  deren  Besitz  dieselben  sich  befinden  oder  früher 
befanden,  ehedem  den  Adelsgcschlechtern  des  Landes  angehör- 
ten, so  heissen  diese  alten,  unschönen  und  schon  lange  vor  dem 
Erdbeben  durcliweg  polterig  und  verfallen  aussehenden  Stein- 
gebäude in  den  Besclireibungen  von  Visp  meistens  „  Adels- 
po^läste".  Man  darf  mit  dieser  Bezeichnung  jedenfalls  keine 
Petersburger  oder  Berliner  Vorstellungen  verbinden,  sondern 
höchstens  solche,  wie  man  sie  in  den  engsten  und  verloren- 
sten Strassen  einer  herabgekommenen  Deutschen  Reichsstadt 
bei  einem  erhalten  gebliebenen,  meist  aber  von  unbemittelten 
Familien  bewohnten,  alten  Patrizierhause  gewinnt.  —  Die  Holz- 
häuser sind  in  der  landesüblichen  Weise  aus  waldkantig  be- 
haucncn  Balken  erbaut,  welche  nach  den  vier  Ilauptwänden 
und  nach  den  Innern  Scheerwänden  einfach  über  einander  ge- 
legt und  blos  an  ihren  P^nden  mit  Ausschnitten  in  einander 
gekreuzt  werden,  so  dass  an  jeder  Hausecke  zwei  Reihen  von 
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Balkeuköpfcu  im  Winkel  hervorragen  und  ausserdem  an  den 
äusseren  Wänden  lleilien  hervorragender  Balkenköpfe  die 
Scheerwände  des  Innern  sichtbar  bezeichnen.  Diese  Balken- 
häuser  mit  flachen,  steinbeschwerten  Bretterdächern  haben  ei- 
nen Unterbau  von  Mauerwerk,  auf  welchem  das  tragende  Bal- 
kengeviert der  Wohnhäuser  unmittelbar  ruht,  während  die 
Speicher  in  der  oben  (Seite  85)  bereits  beschriebenen  Weise 
auf  vier  oder  acht  ellenhohen  Tragpfosten  ruhen,  deren  jeder 
als  eine  Art  von  Säulenknauf  eine  roh  zugehauene,  raühlstein- 
ähnliche  Steinplatte  trägt,  welche  den  Mäusen  unmöglich  macht, 
in  die  luftigen  Speicher  zu  gelangen,  während  die  Menschen 
mit  Hülfe  einer  Leiter  in  die  hoch  über  dem  Boden  befind- 
liche Thür  steigen. 

Der  plötzlich,  der  ungenauen  Zeitangabe  nach  um  1  Uhr*^), 
eingetretene  Stoss  des  Erdbebens,  welcher  mit  einem  Getöse 
verbunden  war,  genügte,  um  fast  den  ganzen  Flecken  Visp 
zur  Ruine  zu  machen.  Das  Getöse  wurde  vom  Pfarrer  als 
ein  knallartiges  bezeichnet,  vom  Wirthe  zur  Sonne  dagegen 
als  starker  unterirdischer  Donner,  dem  ein  gewaltiges  Brausen 
und  Erzittern,,  folgte*^).  Der  Thurm  der  Ilauptkirche,  St 
Martini,  die  „obere"  oder  „Adelskirche"  genannt,  welche  auf 
einer  Felsenklippe  über  dem  rechten  Ufer  des  Visp -Baches 
sich  erhebt,  stürzte  sogleich  theilweise  ein.  Die  ganze  obere 
Kuppel,  deren  durchbrochene  Bauart  auf  dem  alten  Byzantini- 
schen Gebäude  einen  so  malerischen  Anblick  gewährte  und  eine 
Zierde  der  Ansicht  des  Ortes  bildete,  brach  zusammen.  Dabei 
sank  der  Glockenstuhl  mit  den  Glocken  in  das  Innere  des 
stehen  gebliebenen  Theiles  des  Thurmes  hinab,  wobei  eine  der 
Glocken  beschädigt  sein  soll,  während  die  Kuppel  und  die  Säu- 
len seitwärts  hinabstürzten  und  in  den  Pfarrhof  fielen.  Das 
Kreuz  von  Eisen  schoss  in  der  Richtung  gen  O20N  gerade 
auf  das  Dach  des  Pfarrhauses,  welches  nahe  an  der  Kirche 
steht,  und  schlug  hier  durch  Dach  und  Decke  in  eins  der 
Zimmer.  Der  stehen  gebliebene  Haupttheil  des  Thurmes,  wel- 
cher etwa  120  Schuh  hoch  sein  mag,  bis  zur  Platte,  deren 
Galerie   grossen theils   herabgeschlagen  war,  Hess  nur  sehr  ge- 


^♦^)  r.i.  bei  a.  a.  O.  Seite  1. 
*'')  Ebendaselbst,    Seite  3. 
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ringe  Spuren  von  Rissen  in  seinem  guten  Mauerwerke  ericen- 
nen.  —  Das  schöne,  mit  Freskogemälden  verzierte,  aas  regel- 
voll beliauenen  Werkstücken  von  Kalktuff  erbaute  und  mit 
gutem  Mörtel  verbundene  Gewölbe  der  geräumigen  Kirche 
stürzte  mit  der  Thurmkuppcl  gleichzeitig  ein  und  bedeckte. 
Alles,  was  im  innern  Räume  der  Kirche  vorhanden  war,  zer- 
schmetternd, den  ganzen  Boden  zwischen  den  Umfassungs- 
mauern gleiclimässig  eine  Elle  hoch  mit  Schutt  und  unerkenn- 
baren Trümmern  von  zerschlagenen  Bänken,  verbogenen  Orgel- 
pfeifen und  hülflosen  Heiligenbildern.  Nur  über  dem  Hoch- 
chore blieb  ein  Theil  der  Wölbung  stehen  und  schützte  so  den 
Altar  und  die  Heiligthümer  vor  der  nämlichen  Zerstörung. 
Die  Eisenstangen,  mit  welchen  das  Gebäude  von  Pfeiler  zu 
Pfeiler  verankert  war,  zerrissen  oder  wurden  aus  dem  Mauer- 
werke herausgebrochen,  niedergeschlagen  und  mannigfach  ver- 
bogen. Die  aus  quarzigem  Glinmierschiefer  in  regelmässiger 
Mauruhg  aufgeführten  Wände  waren  stehen  geblieben,  doch 
vielfach  von  beträchtlichen  Rissen  durchzogen,  deren  Verlauf 
vorherrschend  ein  senkrechter  war.  Die  artigen  Säulen  der 
offiien  Halle  an  der  Westseite  der  Kirche,  auf  dem  Rande  der 
Klippe  über  der  V  i  s  p,  waren  wohlerhalten,  aber  das  Gewölbe 
dieser  Säulenhalle  zeigte  sich  schauerlich  zerklüftet,  so  dass 
man  kaum  daruuterliiii  zu  gehen  wagte.  —  Nach  der  Wegräu- 
mung des  Schuttes  aus  deni  Innern  der  Kirche  zeigte  sich, 
dass  die  Steinplatten,  mit  welchen  der  Fussboden  in  der  Mitte 
des  Gebäudes  belegt  war,  meist  alle  zertrümmert,  gänzlich 
verschoben  und  aus  ihrem  Lager  gelöst  waren.  Die  schweren 
Holzdielen,  welche  längs  der  beiden  Langseiten  des  Kirchen- 
schiffes, da,  wo  die  Bänke  gestanden  hatten,  den  Fussboden 
bildeten,  waren  in  der  Mitte  ihrer  Länge  gehoben,  oft  einen 
Fuss  hoch,  und  meist  nach  der  Breite  zerbrochen,  und  die 
beiden  Stücke,  welche  zum  Theil  noch  in  den  Holzfasern  zu- 
sammenliingen ,  waren  flach  dachförmig  zusammengeneigt**'). 
Diese  Zerstörung  war  indessen  gewiss  nicht  als  eine  unmittel- 
bare Wirkung  des  Erdbebens,  sondern  als  eine  Folge  des  Stur- 
zes der  Gewölbemasse  zu  betrachten. 

Die  zahllosen  Schädel  des  Beinhauses  an  dem  südlich  der 
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Kirche  angränzeuden  Platze  schienen,  wie  die  Töpfe  in  dem 
Geschirrladen  zu  Stalden,  von  den  Erschütterungen  nicht 
im  Mindesten  gerüttelt  worden  zu  sein,  sondern  schau- 
ten in  alter  Ordnung  hohläugig  auf  die  hohläugige  Ruine 
der   Kirche. 

Wie  der  „oberen",  so  erging  es  im  Wesentlichen  auch 
der  ,, unteren"  oder  „Bürger-Kirche"  zu  „Unserer  Lie- 
ben Frauen".  Zwar  blieb  hier  der  schlanke  und  mit  leicht 
beweglichem  Spitzdache  versehene  Thurra,  welcher  seit  Jahren 
durch  Baufälligkeit  Besorgnisse  erregt  hatte,  vollkommen  auf- 
recht und  unversehrt.  Aber  das  Gewölbe  der  Kirche  selbst 
brach  hier  noch  vollständiger,  als  dort,  zusammen  und  zer- 
trümmerte im  Sturze  ausnahmslos  alle  Gegenstände,  welche  sich 
im  Innern  des  Gebäudes  befanden.  In  den  baufälligen  Thurm 
wagte  sich  schon  nach  einigen  Tagen,  während  die  Erdstösse 
sich  noch  häufig  wiederholten,  ein  tollkühner  Waghals,  um  das 
unzerrüttet  gebliebene,  nur  durch  den  ersten  Stoss  gleich  zum 
Stillstande  gebrachte  Uhrwerk  wieder  in  Gang  zu  setzen,  da 
die  Bevölkerung  schmerzlich  den  gewohnten  Glockenschlag 
vermisste.  Die  Mauern  der  Kirche  waren  so  erschüttert  und 
von  Kissen  durchzogen,  dass  die  Bauverständigen  die  völlige 
Abtragung  derselben  fast  für  unvermeidlich  hielten. 

Alle  steinernen  Häuser  im  ganzen  Flecken  bekamen  mehr 
oder  minder  bedeutende  Mauerrisse.  Was  immer  hervorragte, 
Zinnen,  Erkner,  Thürmchen,  stürzte  nieder;  kein  Schornstein 
blieb  aufrecht;  ganze  Mauern  sanken  prasselnd  zusammen,  die 
Dächer  brachen  nach  oder  blieben  auch  wohl  in  grausiger 
Schwebe,  halb  ihrer  Steinplatten  entledigt,  über  der  dreiwan- 
digen  Kuine  hangen.  Überall  sah  man  in  dem  äusseren  Stuck 
der  Wände  die  Spuren  innerer  Zerklüftungen  und  Risse,  welche 
theils  von  unten  schräg  aufwärts  zu  verlaufen  schienen,  meisten- 
theils  dagegen  deutlich  nachweisbar  von  obenher  schräg  nieder- 
wärts vorgedrungen  waren.  Auch  klafften  die  Risse  oben  fast 
überall  merklich  stärker,  als  unten,  wo  sie  sich  verloren  *^),  zum 
sichern  Zeichen,  dass  nicht  etwa  Zerreissungen  und  Berstungen 
des  Erdbodens  sich  aufwärts  in  die  Gebäude  fortgesetzt  hat- 
ten, sondern  dass  die  Mauern,  unfähig,  den  Wellenbewegungen 


*ö)  Giebel  «.  «.  O.  p.  6.  7, 
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des  Grundes  im  Ganzen  sich  anzuschliesseu ,  sich  stückweis 
denselben  angeschlossen  und  eben  dabei  sich  zerstückelt  hatten. 
^An  manchen  Gebäuden  wurden  gerade  die  Eckpfeiler  heraus- 
gesprengt An  anderen  lösten  sich  neben  den  klaffenden  Ris- 
sen, bevor  diese  sich  wieder  schlössen,  ganze  MauerstUcke  los 
und  Hessen,  herabdonnernd,  eine  furchtbare  Bresche  zurück. 
Besonders  die  Wandstücke  zwischen  unteren  und  oberen  Fen- 
stern, wo  solche  nicht  allzu  entfernt  über  einander  vorhanden 
waren,  wurden  von  Spalten  durchrissen,  indem  offenbar  der 
Mauerkörper  da,  wo  er  mehrfach  von  Fensteröfiiiungen  durch- 
brochen war,  am  Wenigsten  hatte  Widerstand  leisten  können. 
Die  Bewegungen  ^les  Erdbodens  wurden  hier  nicht  mit  Gleich- 
mässigkeit  fortgepflanzt  und  bewirkten  somit  Trennungen  der 
stärker  bewegten  und  der  minder  in  Bewegung  gesetzten 
Theile.  Die  steinernen  Kreuzstöckc  der  Lichtöffnungen  selbst 
waren  verschoben,  aber  meistens  nicht  so  stark,  dass  die  wage- 
rechten Stücke  der  steinernen  Brustbänke  und  Oberschwellen 
gänzlich  herausgefallen  wären.  Jedes  Haus  zeigte  indessen 
neue  Eigenthümlichkeiten  der  Zerrüttung.  Im  Allgemeinen 
waren  von  den  Häusern  die  vier  Wände  meistens  stehen  ge- 
blieben, wenngleich  von  diesen  Wänden  manche  eine  bauchige 
und  wellenförmige  Oberfläche  angenommen  hatten.  Sehr  viele 
Mauern  Hessen  nach  dem  Stossc  äusscriich  nicht  mehr  erken- 
nen, wie  furchtbar  sie  während  der  schrecklichsten  Augenblicke 
zerrissen  waren,  bis  die  in  ungleichem  Grade  und  nicht  ohne 
merklichen  Zeitunterschied  durch  die  Mittlieilung  des  Stosses 
in  Bewegung  gesetzten,  in  ungleichem  Masse  entweder  durch 
die  weitere  Übertragung  des  Stosses  an  andere  Gebäudetheile 
gehemmten,  oder  aber  frei  der  Bewegung  gefolgten  Theile  sich 
mehr  oder  weniger  in  der  Ruhelage  wieder  vereinigen  konnten. 
An  manchen  Häusern  waren  Mauerstücke  zwischen  zwei  über 
einander  befindlichen  Fenstern  im  Augenblicke  der  Klaffung 
der  mehr  oder  weniger  senkrecht  durchsetzenden  Spalten  nie- 
dergestürzt und  so  erschienen,  nachdem  sich  die  Spalten  wie- 
der geschlossen  hatten,  solche  Mauern  durchlöchert,  wie  wenn 
die  fehlenden  Stücke  herausgeschossen  oder  durch  eine  in 
wagerechtcr  Richtung  wirkende  Kraft  herausgeschlagen  wären, 
und  gaben  Leuten,  wek-lie  sich  nicht  vorzustellen  wussten,  in 
welcher  Weise  diese  Zerrüttungen  erfolgt  waren,  zu  den  seit- 
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»amstcn  Schlüssen  und  Aufstellungen  sehr  übel  begründeten 
Anlass.  Eine  bestimmte  und  durchgängige  Richtung  der.  Be- 
weguugsfortpflauzung  aus  den  vorliegenden  Wirkungen  abzu- 
leiten ;  schien  mir  völlig  unmöglich.  An  jedem  Gebäude,  ja, 
oft  an  den  verscliiedenen  Theilen  eines  und  desselben  Gebäu- 
des, Iiätte  man  zu  ganz  verschiedenen  Schlüssen  gelangen 
können.  Die  Menge  der  ablenkend  einwirkenden  und  in  ihren 
Wirkungen  sich  vereinigenden  Verhältnisse  war  viel  zu  groBS^ 
als  dass  eine  einfache  Grundrichtung  der  Bewegung  sich  hätte 
zu  erkennen  geben  können.  An  einem  Gebäude,  welches  am 
Ausgange  des  Ortes,  gegen  das  Visp-Thal  hin,  einsam  an 
einer  Wegscheide,  in  der  Nähe  des  Wegweisers,  steht,  waren 
die  Wände  an  der  südwestHchen  und  an  der  nordöstlichen 
Eekc  von  abwärts  zusammenlaufenden  Rissen  durchzogen,  so 
dass  hier  die  zerrüttende  Bewegung  in  der  Richtung  des  Ecken- 
durchmessers dieses  Gebäudes  unter  demselben  dahin  gegangen 
zu  sein  schien. 

Da  so  Vieles,  was  in  der  Bewegung  weit  aus  der  loth- 
rechten  Stellung  gewichen  und  auseinander  gerissen  war,  sich 
vollkommen  wieder  eingestellt  und  zusammengefügt  hatte,  so 
bezeugte  bei  den  meisten  grösseren  Häusern  nur  das  Innere, 
wie  furchtbar  die  Bewegung  gewesen  war.  Durch  das  Aus- 
weichen der  Wände  waren  die  Gebälke  aus  ihren  Lagern  ge- 
zogen und  die  Stockwerke  ganz  oder  theilweise  niedergebro- 
cben.  In  einigen  dieser  Häuser  war  selbst  der  unterste  Boden 
in  den  Keller  hinabgesunken.  Die  steinerneu  Wendeltreppen 
waren  zusammengestürzt.  Ein  Mensch,  vor  dessen  flüchtigem 
Fusse  die  Treppe  niederprasselte,  konnte  nur  durch  das  frei- 
willig sich  öffnende  Fenster  der  Gefahr  des  im  Einsturz  be- 
griffenen Hauses  entrinnen.  Fussböden,  Scheerwände  und 
Treppen  bildeten  im  Innern  einiger  Gebäude,  deren  äussere 
Mauern  nur  wenige  Beschädigung  verriethen ,  ein  Ruinen- 
gewirre,  in  welchem  Hausgeräthe  und  selbst  Kleider  nicht 
fehlten.  Im  Gasthofe  zur  Sonne,  welcher  nördlich  an  der 
durchfuhrenden  Hauptstrasse  des  Rhodan-Thales,  etwa« 
ausserhalb  des  Fleckens,  liegt,  sass  gerade  eine  GeseUschaft  von 
Reisenden  an  der  Mittagstafel  im  ei*sten  Stockwerke,  im  Saale 
der  östHchen  Seite  des  Hauses,  darunter  eine  Dame,  ein  Mit- 
glied des  Staatsrathes  und  der  Strassenaufseher  des  Kantonst 
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Nichts  hatte  sie  gewarnt,  nichts  eine  drohende  Ge&hr  auch 
nur  «einen  Augenblick  vorher  angekündigt.  Es  war  ein  Mo- 
ment, in  welchem  die  Decke  über  dem  Speisesaale  in  die- 
sen herab  und  mit  dem  Boden  des  Speisesaales  selber  hinab 
in's  Erdgeschoss  stürzte.  Jene  Herren  sassen  an  dem  oberen 
Ende  der  Tafel,  auf  dem  Theile  des  Fussbodens,  welcher  in 
allen  drei  Stockwerken  unversehrt  stehen  blieb.  Aber  im  Be- 
griffe, da  der  Sturz  begann,  gegen  die  Thür  hin  zu  flüchten^ 
wurden  sie  mit  hinabgezogen.  Indessen  kam  die  ganze  Ge- 
sellschaft, kaum  ein  wenig  geschunden  und  mit  zerrissenen 
Kleidern,  glücklich  mit  dem  Leben  davon.  Derselbe  Gasthof 
steht  noch  heute,  ja,  man  hat  die  Gebälke  und  Böden  theil- 
weisc  wieder  in  die  alten  Lager  legen  können.  Grauenhaft 
allerdings  sah,  selbst  nach  eilfertiger,  vorläufiger  Wiederher- 
stellung, das  Innere  des  Gebäudes  aus,  in  welchem  ich  gleich- 
wohl übernachten  konnte.  Überall  sah  man  Spuren  frischer 
Mauerung  oder  Verputzung.  Breite  Spalten,  mit  Mörtel  ver- 
strichen, liefen  in  den  Wänden  durch  Getäfel  und  Tapeten. 
Auf  meinem  Schlafzimmer  zogen  sich  einige  dieser  unheim- 
lichen weissen  Striche  handbreit  durch  die  Wand  neben  dem 
Bette.  Die  Thürcn  Hessen  sich  nicht  schliessen ,  ebenso  wenig 
die  Fenster;  überall  war  kein  rechter  Winkel  geblieben  und 
kein  Flügel  passte  dalier  mehr  in  seinen  Rahmen.  Ich  inuss 
auch  gestehen ,  dass  der  ganze  Aufenthalt  in  dem  Gebäude, 
ebenso  wie  im  weissen  Kreuze  zu  St.  Nikolaus,  wo  ich 
einen  ähnlichen  Zustand  fand,  nicht  gerade  wohlthuend  war; 
denn  bei  jedem  dreisteren  Schritte  schütterte  der  Boden,  wie 
das  Verdeck  eines  Dampfschiffes;  man  konnte  sich  des  Ge- 
dankens nicht  erwehren,  dass  es  vielleicht  nicht  einmal  eines 
neuen  Erdstosses  bedürfe,  damit  dieses  ganze  Haus  plötzlich 
zusammenstürze;  aber  die  Abordnung  von  Bauverständigen, 
welche  im  Auftrage  der  Regierung  einige  Tage  nach  dem  Erd- 
beben alle  Häuser  von  Visp  untersuchte,  hatte  noch  Zutrauen 
zu  seiner  Festigkeit  gehabt,  und  wirklich  steht  es  noch  heute 
und  gilt  flir  völlig  wiederhergestellt. 

Man  will  auch  bemerkt  haben,  dass  an  einzelnen  Häusern, 
deren  Mauern  verhältnissmässig  nicht  sehr  zerrüttet  waren, 
die  sehr  schwere,  aus  dicken  Schiefei'platten  bestellende  Dach- 
bedeckung;    auch     der    Dachstuhl    zum    Theil ,     abgeworfen 
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war^^).  Diese  Erscheinung,  in  BetreflF  deren  ich  etwas  Be- 
stätigendes nicht  zu  s£^en  vermag,  besitzt  nicht  geringe  Ähn- 
lichkeit mit  der  Zerrüttung  der  Brustmauern  der  übrigens 
unbeschädigt  gebliebenen  Rinnbrücke  und  Neuen  Brücke 
(vergl.  Seite  93  und  98). 

Der  Ausbesserung  bedürftig  waren  in  Vis p  alle  steiner- 
nen Häuser  ohne  Ausnahme ;  der  Wiederherstellung  fähig  wur- 
den übrigens  auch  fast  alle  befunden,  wie  kleingläubig  man 
auch  in  den  ersten  Tagen  nach  dem  schreckensvollsten  Ereig- 
nisse kaum  einige  noch  wieder  in  Stand  setzen  zu  können 
geglaubt  hatte. 

Die  hölzernen  Gebäude,  sowohl  die  unmittelbar  auf  Grund- 
mauern ruhenden  Wohnhäuser,  als  auch  die  auf  Pfosten  und 
Steinplatten  gestellten  Speicher,  Hessen  in  diesem  Orte  gleich- 
falls sehr  vielfache  Beschädigungen  erkennen.  Das  denselben 
von  mehreren  Seiten  ertheilte  Lob  der  Sicherheit  war  sehr 
wenig  begründet.  Gerade  an  der  engen  Strasse,  durch  welche 
man  vom  Posthause  zum  Gasthofe  zur  Sonne  zu  gehen  hat, 
war  ein  sehr  grosses  Gebäude  der  letzteren  Art  durch  Um- 
schlagen der  Tragpfosten  in  eine  den  völligen  Umsturz  dro- 
liende  Stellung  gerathen.  Es  lag  von  der  Strasse  zurück- 
geneigt gegen  Südwesten,  woraus  man  auf  die  entgegengesetzte 
Richtung  der  Bewegung  schliessen  darf,  durch  die  es  zu  Falle 
gebracht  war.  —  Auch  an  anderen  ähnlichen  Gebäuden,  welche 
nicht  gerade  umgestürzt  waren,  will  man  bemerkt  haben,  dass 
sie  mn  einige  Schuh,  aber  von  Nordwest  gegen  Südost,  ver- 
schoben seien  ^  *).  So  scheint  es,  dass  auch  hier  ein  sicherer 
Schluss  auf  die  allgemeine  Bewegung  der  Bodenerschütterung 
sich  nicht  bilden  lässt.  Die  Beschafifenheit  jeder  einzelnen 
Stelle  des  Grundes,  die  Art  und  Weise  der  Grundmauerung 
der  Bauwerke  auf  demselben,  die  innere  Beschaffenheit  des 
Mauerwerkes,  der  Zusammenhang  des  Oberbaues  mit  dem 
Unterbaue  und  aller  Theile  eines  jeden  Gebäudes  unter  einan- 
der, kurz,  sehr  viele  gar  nicht  zu  zergliedernde  Einzelnheiten 
mussten  in  dieser  Beziehung  ihren  „zufälligen''  Einfluss  üben. — 
Beobachter,  welche  Visp  noch  in  den  letzten  Tagen  des  Juli 


»^)  Nöggerath  a.  ».  O.  p.  13. 
^^)  Nöggerath  ft.  «.  0.  p.  14. 
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saheii;  behaupteten^  dass  im  Allgemeinen  die  Schornsteine  ge- 
gen Süden  gefallen  seien  —  ein  Verhlfltniss,  welches  auf  ein 
Vorherrschen  der  Bodenbewegung  gegen  Norden  hin  schlies- 
sen  lässt;  da  die  Essenköpfe  vermuthlich  durch  ihre  Behar- 
rung zu  Falle  gekommen  sein  werden. 

In  Betreff  der  allgemeinen  Vorstellung,  welche  man  sich 
von  dem  Anblicke  zu  machen  hat,  den  der  Flecken  Visp  un- 
mittelbar nach  den  heftigsten  und  zerstörcndsten  Erschütterun- 
gen gew&hrte,  verdient  es  hervorgehoben  zu  werden,  dass  Rei- 
sende, welche  dem  Flecken  nahten  und  von  der  Verwüstung 
desselben  gehört  hatten,  stets  mit  Verwunderung  bei  der  An- 
näherung an  denselben  die  Wahrnehmung  von  Trümmerhaufen 
oder  vereinzelt  stehen  gebliebenen  Mauern  gänzlich  vermissten. 
Vielmehr  sah  der  Ort  ganz  wie  gewöhnlich  aus  —  nur  den 
Mangel  der  Kuppel  des  Kirchthurms  bemerkte  man  wohl,  auch 
den  Mangel  aller  hervorragenden  Schornsteine.  Sonst  schien 
Alles  in  seinem  gewöhnlichen  Zustande  zu  sein.  Erst  beim 
Eintritte  in  die  Strassen  nahm  man  die  Zerstörungen  und  Be- 
schädigungen wahr,  noch  mehr  beim  Eintritte  in  die  Häuser. 

In  den  Strassen  des  Fleckens  zeigten  sich  Risse  im  Bo- 
den, aus  welchen  kalte  Quellwasser  hervorrannen.  Dass  die- 
selben, auch  nur  im  ersten  Augenblicke  ihres  Ausbruches, 
„heiss"  oder  überhaupt  von  höheren  Wärmegraden,  als  das 
Wasser  der  benachbarten  Visp,  gewesen  seien,  war  eine  blosse 
Erdichtung  erhitzter  Einbildungskraft  furchterftillter  und  mehr 
oder  weniger  von  plutonischer  Geologie  angesteckter  Reisenden. 

Die  von  Ost  gegen  West  in  den  Flecken  einftihrende 
Strasse  war  vor  dem  Gasthofe  z  u  r  P  o  fl  t  querüber  durch  einen, 
dem  Ausgange  des  Thaies  entsprechend,  von  Süd  gegen  Nord 
verlaufenden  Riss  gespalten,  welcher  anfänglich  einige  Zolle 
breit  gewesen  sein  soll,  sehr  bald  aber  sich  völlig  wieder 
schloss.  Andere  Risse  verliefen  in  anderen-  Richtungen,  be- 
sonders von  Ost  nach  West.  Sie  betrafen  zunächst  nur  das 
Schuttreich,  welches  im  Thalgrunde  überall  den  Felsenkern 
völlig  bedeckt,  und  rührten  von  einer  Zusamnienrüttelung  und 
Zusammenschiebung  dieser  lockeren  Massen  her.  Doch  schie- 
nen sie  hier  unmittelbarer  mit  den  Wellenbewegungen  des 
ganzen  Erdbodens  selbst  zusammenzuhängen,  als  an  den  Ab- 
hängen der  Thalwände.     Eine  gewisse  Gleichläufigkeit  war  bei 
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manchen  derselben  nicht  zu  verkennen.  Nöggerath  fand**), 
dass  sie  auch  wohl  durch  Gartenmauern  (jedenfalls  blos  lo- 
ckere Steinaufsetzungen)  hindurchsetzten.  Derselbe  beobachtete 
in  einem  mit  einer  Mauer  eingefassten  Garten,  welcher  früher 
ganz  eben  gewesen  war,  wellenförmige  Erhöhungen  und  Ver- 
tiefungen, welche  einen  Höhenunterschied  von  ein  bis  zwei 
Fuss  darstellten. 

Auch  die  feste  Felsklippe,  welche  die  Martinskirche 
trägt,  zeigte,  wie  die  zu  derselben  hinanfiihrende  Strasse^ 
scharfe  und  deutliche  Zerklüftungen.  Diese  Klüfte  setzten 
allerdings  gerade  durch  die  Steinschichten  nieder.  Aber  sie 
waren  nur  sehr  gering,  und  weit  entfernt,  der  Vorstellung  von 
einem  Ausbruche  aus  dem  „Innern'*  der  Erde  irgend  einen 
Anhalt  zu  bieten,  trugen  sie  vielmehr  ganz  das  Ansehen  von 
Sprüngen,  welche  der  mächtig  erschütterte  Fels  durch  seine 
eigene  Last  erlitten  haben  mochte.  Ein  solcher  Spalt  soll  frei- 
lich „I  bis  1  Fuss"  breit  gewesen  sein^^)  —  ich  habe  keinen 
solchen  gesehen,  auch  Nöggerath  sah  nur  „wenig  geöfinete" 
Klüfte.  Übrigens  ist  der  betreffende  schiefiige  Fels  an  Klüf- 
ten ausserordentlich  reich,  und  es  ist  nicht  leicht,  mit  Über- 
zeugung zu  sagen,  welche  dieser  Zerklüftungen  neu  entstanden 
waren.  Staub-  und  Erdeinschüttung  und  Spinnen-  und  Insekten- 
behausungen können  wohl  ein  höheres  Alter  derselben  wahr- 
scheinlich machen,  möglicherweise  selbst  beweisen,  aber  der 
Mangel  dieser  Merkmale  kann  nicht  ebenso  gewichtige  Gewähr 
für  das  entgegengesetzte  Urtheil  bieten. 

Da  das  Bette  der  Visp  auf  ihrem  eigenen  Schutte,  den 
sie  im  Ausgange  ihres  Thaies  und  im  Rhodan-Thale  ange- 
häuft und  ausgebreitet  hat,  bedeutend  —  bis  zu  13  Fuss  — 
höher  liegt,  als  der  untere  Theil  des  Fleckens,  so  erklären 
sich  aus  den  Zerrüttungen  des  Schuttgrundes  die  zahlreichen 
Quellausbrüche  vollkommen.  Letztere  kamen  nur  in  diesem 
tieferen  Theile  der  Ortschaft  zum  Vorscheine.  Es  war  Visp- 
Mr  a  s  s  e  r,  welches  die  Quellen  nährte,  und  stimmte  daher  mit 
diesem  völlig  überein.  —  Ein  Springbrunnen,  welcher  seit 
einer  langen  Reihe   von  Jahren   sein  Wasser  verloren  hatte, 


^^)  A.  a.  O.  p.  15. 

»^)  NeujahnbUtt  der  naturf.  Geselbchaft  zu  Zfliicb.    1866.   p.  15. 
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begann  gleich  nach  dem  ersten  Erdstosse  am  25.  Juli  wieder 
zu  sprudeln.  Das  Gasthaus  zur  Sonne,  obwohl  bedeutend 
unter  dem  Spiegel  der  Visp  gelegen,  hatte  stets  einen  sehr 
trocknen  Keller ;  seit  der  ersten  Erschütterung  aber  drang  Was- 
ser in  denselben  ein,  und  dieses  vollkommen  klare  Wasser  war 
bei  GiebeTs  Besuch  des  Ortes  (am  2.  und  3.  August)  noch 
nicht  wieder  gesunken  ^^).  Im  Innern  einiger  anderer  beson- 
ders stark  zerstörten  Häuser  brach  ebenfalls  Wasser  hervor, 
so  dass  diese  ganz  in  Sumpf  gesetzt  wurden.  Bei  keiner  die- 
ser Quellen  war  das  Wasser  von  dem  der  Visp  irgend  unter- 
scheidbar. Alle  verschwanden  im  Laufe  der  nächsten  Tage, 
Wochen  oder  Monate  wieder,  indem  vermuthlich  ihre  Zugänge 
vom  Flusse  her  sich  wieder  verdrückten.  —  Wo,  dem  unteren 
Theile  des  Fleckens  gegenüber,  am  steilen  (linken)  Felsen- 
ufer, die  Schiessscheibe  aufgestellt  ist,  sahen  mehrere  Personen 
während  des  ersten  Stosses  das  Wasser  sich  zu  einem  Kegel 
von  sehr  bedeutender  Höhe  erheben  und  sogleich  wieder  zurück- 
sinken '').  Nach  der  Beschreibung  von  Augenzeugen  und  dem 
beslimmten  Merkmale  der  erwähnten  Scheibe,  bis  zu  deren 
Höhe  das  Wasser  sich  erhob,  muss  der  Kegel  desselben  an 
20  Fuss  betragen  haben.  Die  Erscheinung  erklärt  sich  natür- 
lich blos  durch  die  Bewegung  des  Bodens  ^^).  Es  mag  unter 
dem  Grunde  der  Visp  mit  Wasser  erfüllte  Felsgeklüfte  ge- 
ben, deren  Inhalt  bei  der  Bewegung  augenblicklich  ausgc- 
presst  wurde. 

Das  Wunderbarste  bei  dem  furchtbaren  Schlage,  von  wel- 
chem Visp  betroflfen  wurde,  und  bei  den  entsetzlichen  Wir- 
kungen, welche  derselbe  mit  seinen  Ntichbebungcn  hervorrief, 
ist  der  fast  unbegreifliche  Umstand,  dass  auch  nicht  ein  einzi- 
ger Mensch  bei  demselben  das  Leben  verlor,  ja,  dass  in  der 
ganzen  Gemeinde  nicht  einmal  eine  erhebliche  Verletzung  ei- 
nes Menschen  zu  beklagen  war.  Als  die  Mitglieder  jener 
Tischgesellschaft,  welche  mit  ganz  geringen  Hautschürfungen 
imd  etwas  beschädigten  Kleidern  bei  dem  Einstürze  der  Fuss- 
bödcn  und  Decken  davon  kam,  sich  entronnen  unter  freiem 
Himmel  wiederfanden,   wussten  sie  selbst  kaum  ,   wie  es  mit 

")  Giebel  a.  a.  O.  p.  8. 
^*)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 
^^)  Nöggerath  a.  a.  0.  p.  17. 
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ihnen  gegangen  sei  und  welcher  Glieder  und  FluchtöfFnungen 
sie  sich  bedient  iKtten^  um  aus  den  gestürzten  und  noch  stür- 
zenden Tiümmern  zu  entkommen.  So  erging  es  Vielen.  Zwar 
mochten  schon  Manche  der  Bewohner  nach  der  Mittagsruhe 
wieder  in's  Freie  gegangen  und  zu  ihren  ländlichen  Arbeiten 
zurückgekehrt  sein ;  doch  gross  war  die  Zahl  der  in  den  Häu- 
sern Befindlichen.  Als  der  sclirecklichste  Augenblick  vorüber 
war,  bot  der  durchaus  regellos  und  grösstentheils  eng  gebaute 
Ort  nach  allen  Ausgängen  hin  den  Anblick  einer  rasenden 
Flucht  dar.  Zwischen  allen  Häusern,  durch  die  aufsteigenden 
Staubwolken,  die  auch  aus  Thüren  und  Fenstern  der  Gebäude 
drangen,  stürzten  schreckensbleiche  Menschen  hervor,  Männer 
und  Weiber,  Alte  und  Junge.  Aus  iunerra  Triebe  suchten 
Alle  das  Freie  zu  gewinnen;  kaum  hatten  Einige  Zeit  und 
Besinnung  gefunden,  einander  zuzurufen.  Alle  handelten  aus 
eigenem  Drange  auf  ähnliche  Weise.  Draussen  unter  dem 
Walde  von  Obst-,  Kastanien-  und  Nussbäumen,  welcher  über 
dem  üppigen  Grasteppich  an  der  Ostseite  des  Fleckens  sich 
ausbreitet,  dem  einzigen  geschützteren  Platze,  ausser  dem  sum- 
pfigen Rhod  an -Grunde,  wo  die  von  den  Bergen  in  Bogen- 
sprüngen  herabsausenden  Felsen  minder  zu  ftirchten  waren, 
fand  fast  die  ganze  Bevölkerung  sich  zusammen.  Einzelne 
Gruppen  irrten  hierhin  und  dorthin  auf  der  Landstrasse  und 
zwischen  den  Gärten  und  Rebbergen.  Nicht  Wenige  machten 
sich  ohne  Aufenthalt  und  ohne  Besinnung  auf  den  Weg  und 
zogen,  wie  wenn  sie  nur  ein  Grab  hinter  sich  Hessen,  ohne 
Verständigung  mit  den  Ihrigen,  ja,  ohne  Klage  und  ohne  An- 
rede der  Begegnenden;  bis  zu  stundenweit  entlegenen  Ort- 
schaften. 

Erdbeben  muss  man  erlebt,  selbst  verspürt  haben,  um  sich 
eine  Vorstellung  machen  zu  können  von  dem  unbeschreiblichen 
Eindrucke  des  Schreckens,  welciien  sie  hervorbringen.  Ihnen 
widersteht  kein  sittlicher  Muth  —  denn  es  fehlt  jede  Frist  zur 
kürzesten  Überlegung,  es  fehlt  das  Bewusstsein  dessen,  was 
vorgeht.  Einzig  der  Trieb  der  Selbsterhaltung  bewegt  noch 
die  Glieder,  nicht  die  Seele,  welche  vom  Schrecken  gelähmt 
oder  gefesselt  scheint. 

Es  war  ein  grausiger  Tag  für  die  unglücklichen  Bewoh- 
ner des  Visp- Thaies.     Lauge  kam   in   ihnen   kein  anderer 
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Gedanke  auf,  als  dass  das  Ende  der  Welt  gekommen  sei.  Man 
mnss  sie  kennen,  diese  Gebirge,  von  welch#i  man  im  Thale 
fast  überall  nur  den  Fuss  erblickt,  so  steil  man  auch  an  ihnen 
emporschaut,  und  über  welchen  erst  die  wahren  Berge  mit  ih- 
ren eisumpanzerten  Gipfeln  sich  erheben,  man  rauss  sie  ken- 
nen, um  zu  begreifen,  welchen  Schrecken  es  hervorrufen  mag, 
wenn  diese  Massen,  deren  jede  einzelne  Fclsschicht  eine  un- 
erschütterliche Mauer  schien,  wenn  diese  Sinnbilder  der  Festig- 
keit und  der  ruhenden  Gewalt  zitternd  sich  regen,  wenn  Sturz 
auf  Sturz  ein  wildes  Heer  sich  überschlagender  Felsen  von  ih- 
ren Zinnen  und  Abhängen  nicdeiTollt,  von  Felsen,  welche  in 
der  Höhe  winzig  klein  erscheinen,  aber  gleichsam  wachsen  an 
Grösse,  wie  an  Wucht  und  Schnelligkeit,  indem  sie  herab- 
donnem,  hier  mit  brausendem  Gleiten,  wie  eine  Lauine  von 
Schutt,  dort  mit  hastig  entsetzlichen  Sprüngen ,  durch  welche 
im  Thale  die  mächtigsten  Bäume  geknickt,  niedergestreift, 
überwälzt,  zermalmt  werden.  Furchtbare  Schläge,  wie  das 
Springen  verborgener  Sprengp^uben ,  dröhnten  aus  dem  Boden 
herauf,  stets  von  Zittcrungcn  begleitet,  so  dass  Anwesende  ver- 
sicherten, nicht  sagen  zu  können,  ob  sie  diese  Schläge  mehr 
gehört  oder  gefühlt  haben. 

Diese  Schläge  sind  vielfach  besprochen  und  meistens  mit 
dem  wälschen  Ausdrucke  „Detonationen"  bezeichnet  wor- 
den. Der  treffliche  Scheuchzcr  würde  sie  als  „Putsche", 
„Knallputsche"  oder  „Chlapfe"  bezeichnet  haben.  Den 
ersten  Stoss  des  Bodens  begleitete  zu  Visp  ohne  wahrnehm- 
baren Zeitunterschied  ein  solcher  furchtbarer  Schall  aus  der 
Tiefe.  Fünf  Minuten  später  sollen  dann  die  Schläge  begonnen 
haben,  welche  mit  oder  ohne  fühlbare  Erschütterung  fast  viertel- 
stündlich bis  zum  andern  Morgen  hin  sich  wiederholten^^). 
„Meist  war  es",  so  schreibt  mir  Herr  Pfarrer  Studer  von 
V  i  s  p  c  r  -  T  e  r  m  i  n  c  n,  wo  diese  Schläge  auch  vorzugsweise  häu- 
fig empfunden  wurden,  „ein  schauerlicher  einzelner  Knall,  wie 
wenn  ein  Fels  losgesprengt  würde,  ohne  Nachhall.  Oft  aber 
war  es  auch ,  als  ob  es  unterirdisch  donnere.  Ende  Juli  und 
Anfangs  August,  zur  Zeit,  wo  wir  Nachts   auf  offenem  Felde 

*^)  Rion:  Note  sur  les  tremblemens  de  terre  ressentis  en  Valais  en  185;') 
eto.    p.  5. 
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lagerten^  war  es  ein  über  das  andere  Mal  zu  hören,  als  ob 
mit  einem  Holzklotze  an  die  hohle  Erde  angeschlagen  würde, 
und  gleich  darauf,  als  ob  abgebrochene  Felsstücke  in  die  Tiefe 
hinabrollten.     War  schauerlich  zu  hören." 

Von  besonderen  Zufällen  aus  der  Nähe  von  Visp  möge 
der  Gefahr  und  unverhofRen  Rettung  eines  Häuschens  erwähnt 
werden ,  welches  von  dem  Sturze  eines  Felsblockes  bedroht 
war.  Die  mächtige  Steinbank  kam  herab  und  näherte  sich 
mit  wachsender  Eile.  Plötzlich  zerklüftet  sie  sich  beim  Auf- 
stossen  auf  einen  festliegenden  Stein  und  rechts  und  links  nah- 
men die  furchtbaren  Hälften  ihren  Weg  beiderseits  weit  neben 
dem  Hüttehen  vorüber. 

Abends  schon  sah  man  bei  Visp  „ein  Lager  unter  einer 
Gruppe  von  Nussbäumen  aufgeschlagen",  worin  die  Bewohner 
für  die  Nacht  Zuflucht  suchten.  Aufgespannte  Tücher  und 
Fuhrwerke  gewährten  das  einzige  Obdach  gegen  Regen  und 
Nachtkühle.  Menschen  und  Thiere,  Hausgeräthe  aller  Art, 
trafen  sich  da  beisammen.  Die  Reisenden  fanden  kein  gast- 
liches Haus,  kaum  nothdürftigo  Nahrungsmittel. 

c.     Der  llauptschUuj  im  Matter-  und  Saas-Thale, 

Nachdem  wir  das  geschlossene  Gebiet  der  zerstörendsten 
Wirkungen  des  Erdbebens  überblickt  haben,  mögen  nun  im 
Folgenden  zunächst  die  Beobachtungen  folgen,  welche  aus  den 
übrigen  Theilen  der  Visp'-Thäler  vorliegen. 

Von  St.  Nikolaus  thalaufwärts  nehmen  die  Wirkungen 
in  sehr  raschem  Verhältnisse  ab.  Alle  Beobachtungen  stim- 
men übcrcin,  dass  mail  von  Herbriggcn  (vergl.  II,  156) 
aufwärts  das  Getöse  des  Hauptsclilages  früher  hörte,  als 
man  die  Erschütterung  des  Bodens  fühlte.  Auch  war 
die  Erschütterung  hier  nicht  ein  abwärts  oder  aufwärts  fühl- 
barer Stoss,  sondern  eine  wcllenfönnige  Schwankung. 

Ein  Reisender,  welcher  sich  mit  seiner  Begleitung  beim 
Eintritte  des  Hauptschlages  wenig  oberhalb  Herbriggen  be- 
fand, beschreibt  ^ein  Erlebniss  mit  folgenden  Worten"*^): 
„Mittwoch  den  25.  Juli,  früh  jlO  Uhr,  verliessen  wir  Zer- 
matt bei  trübem  Himmel,  jedoch  in   der  Hoffiiung,   dass   es 


»'')  Leipziger  lUiiitrine  Ztg.    Nr.  636.  p.  155. 
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heller  werden  würde.  Allein  es  begann  zu  regnen  und  bald 
g088  es  in  Strömen  vom  Himmel  herab.  Die  Wolken  lagerten 
sich  ganz  tief  in  den  engen  Schluchten  und  eine  unheimliche 
Schwüle  (das  Zeichen  des  Föhn !  —  V.),  dem  viertausend  Fuss 
hohen  Thale  sonst  fremd,  erschwerte  uns  den  Marsch.  Durch- 
nässt  erreichten  wir  Täsch,  und  ich  hatte  Lust,  daselbst  zu 
bleiben ;  doch  meine  Begleiter  trieben  zur  Weiterreise,  um  aus 
dem  beengenden  Tlialkessel  zu  kommen.  Auch  fürchtete  ich 
das  Anschwellen  der  wilden,  aus  allen  Schluchten  hervorstür- 
zenden Gebirgsbäche.  Wir  erreichten  um  zwölf  Uhr  Kanda; 
aber  auch  hier  wurde  nicht  gerastet,  sondern  wir  wanderten 
weiter.  Etwa  um  ^1  Uhr  waren  wir  unget"iihr  noch  15  Mi- 
nuten von  Herbriggen  entfernt,  als  wir,  über  eine  Matte 
schreitend,  plötzlich  ein  fürchterliches,  dumpfes  Rollen  hörten. 
Auf  einmal  schwankte  die  Erde  unter  uns,  und  eine  kaum  eine 
Elle  hohe  Einfassung  von  Steinen  an  einer  Wiese  stürzte  ein 
und  rollte  uns  in  den  Weg.  Wir  vermochten  kaum,  uns  auf 
den  Füssen  zu  erhalten.  I)ie  Schwankungen  mochten  kaum 
6  bis  8  Sekunden  gedauert  haben,  und  noch  konnte  ich  nicht 
zur  Fassung  kommen,  da  meine  Frau,  laut  schreiend,  mir  in 
die  Arme  gestttrzt  war,  als  plötzlich  ein  tausendfältiges  Don- 
nern rings  an  den  mit  Wolken  bedeckten  Felswänden  begann. 
Wir  hörten,  wie,  unsern  Augen  noch  verborgen,  Felsblöcke 
und  Steine  ohne  Zahl  in  die  Tiefe  gerollt  kamen.  Wohin  soll- 
ten wir  uns  wenden?  Sollten  wir  fliehen V  sollten  wir  stehen 
bleiben?  Konnten  wir  nicht  jeden  Augenblick  zerschmettert 
werden?  —  PlötzlicJi  wurde  es  in  dem  nahen  Walde  ims 
gegenüber  lebendig:  die  stärksten  LärcJienbäume  und  Fichten 
wurden  niedergebogen  und  zerschmettert,  denn  riesige  Fels- 
stücke brachen  durch  die  Waldung,  Alles  vor  sich  niedermähend. 
So  standen  wir  mitten  in  diesem  lürchterlichen  Toben  der  uns 
umgebenden  Natur  völlig  ratlilos.  Doch  alhnählig  wurde  es 
stiller;  nur  in  den  höheren  Schluchten  vernahmen  wir  noch 
einzelnes  Getöse,  bis  auch  hier  die  fallenden  Steine  ihre  Ruhe- 
plätze gefunden  hatten.  Da  kehrte  endlich  auch  in  uns  Be- 
sinnung, Ruhe  und  Hoffnung  zurück;  wir  waren  wunderbar 
erhalten.  Wir  eilten  nun  nach  Kräften,  um  in  die  Nähe  von 
Menschen  zu  kommen,  die  uns,  obwohl  selbst  schwach  und 
elend,   wie   wir,   ein  Trost   waren.     Kaum   zwei  Minuten  von 
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unserni  Standpunkte  entfernt,  hatte  ein  furchtbarer  Fels  den 
Weg  zerschmettert  und  wir  kletterten  mit  Mühe  darüber  hin, 
während  tief  unter  uns  die  Visp  brauste.  Nach  etwa  neun 
Minuten  trafen  wir  eine  Frau  mit  einem  Kinde,  welche  von 
Herbriggen  geflohen  war;  die  rief:  Jesus,  die  Kirche  ist 
zusammengestürzt!  —  Auch  hier  war  keine  Rast." 

Der  Einsturz  der  Kirche  von  Herbriggen,  den  damals 
auch  alle  Zeitungen  berichteten ,  war  jedenfalls  nur  eine  Vor- 
stellung der  schreckbetäubten  Frau;  denn  obwohl  dieses  Ge- 
bäude nicht  ganz  unbeschädigt  geblieben  war,  so  sind  die  Spu- 
ren der  Erschütterung  an  demselben  doch  gerade  auffallend 
unbedeutend.  Auch  an  den,  durchweg  aus  Balken  erbauten, 
Häusern  von  Herbriggen  und  Mattsand  (vergl.  II,  156) 
waren  nur  ganz  geringfügige  Beschädigungen  verursacht.  — 
Das  vor  der  Kirche  von  Herbriggen  stehende  hölzerne 
Kreuz  soll  durch  die  Erschütterung  die  ziemlich  starke  Neigung 
gegen  Osten  bekommen  haben,   welche  es  später  bcsass'^). 

In  Ran  da  (vergl.  II,  156)  ging  der  Donner  der  Haupt- 
ei*schütterung  entschieden  voran.  Der  Hauptstoss  war  dann, 
angeblich  nach  einer  Zwischenzeit  von  5  Minuten  ( ?  —  gewiss 
eine  der  vielen  ausschweifenden  Abirrungen  in  der  Zeitschätzung, 
deren  bei  diesem  ungewohnten  Ereignisse  ausserordentlich  viele 
vorkamen,  in  welchen  aber  die  meisten  Beobachter  auch  so 
wenig  ihres  eignen  Urtheils  sicher  waren,  dass  sie  auf  erör- 
terndes Beiragen  zu  jeder  Beschränkung  bereit  zu  sein  pfleg- 
ten !  —  V.),  von  fünf  bis  sechs  andern  Stössen  begleitet,  deren 
erstem  auch  ein  neuer  Donnerschlag  folgte  *^^).  —  Ran  da  ist 
eine  grössere  Ortschaft,  hat  jedoch  nur  Holzhäuser.  Ausser 
der  steinernen  Kirche  bemerkte  Nöggerath  nur  noch  ein 
gemauertes  Gebäude ;  beide  hatten  von  der  Erschütterung  Spu- 
ren, jedoch  nicht  erheblich  gelitten  ^  ')•  Die  damaligen  Zeitun- 
gen berichteten,  und  eine  andere  Nachricht  ^^)  wiederholt  es, 
dass  auch  in  Ran  da  die  Spitze  des  Kirchthurmes  abgeworfen 

*•)  Nöggerath  a.  a.  O.     Seite  25. 

•^^O  Rion:  Note  etc.  p.  7. 

»<)  Nöggerath  a.  a.  O.   Seite  25. 

''')  Neujahrsblatt  der  Daturforsch.  Gesellsch.  zu  Zürich.  1856.  Seite  9.  — 
EbcDso  Fayre:  Memoire  sur  los  tremblements  de  terro  ressentis  en  1855,  in 
der  Bibl.  uuiv.  de  GeD^Te.     Arcbives  des  sciences  natetpbys.  Vol.  33.  p.  311. 
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sei ;  diese  Angabc  ist  so  unbegründet,  wie  die  gleiche  von  H  e  r- 
briggen.  Es  ist  in  dieser  Dortschat't  überall  kein  bedeuten- 
der Schaden  angerichtet.  Auch  vom  Biesgletscher  ist  kein 
Eis  abgestürzt.  Nöggerath  fand  auch  hier  das  hölzerne 
Kreuz  vor  der  Kirche  ostwärts  geneigt  ^^). 

Auch  von  dem  ganz  aus  hölzernen  Häusern  bestehenden 
Täsch  (vergl.  II,  157)  weiss  kein  Beobachter  irgend  eine 
nennenswerthe  Beschädigimg  zu  berichten. 

Ebenso  hat  Zermatt  (vergl.  II,  157.  158)  sehr  wenig 
gelitten.  Hier  soll  der  erste  Stoss  vou  einem  dumpfen  Rollen 
begleitet  gewesen  sein.  Die  Kirche  und  das  Hotel  du  Mont^ 
Cervin  sind  die  einzigen  Steingebäude.  Beide  haben  nur  leichte 
Bisse  bekommen,  die  Kirche  vorzugsweise  im  Gewölbe.  Vor 
dem  genannten  Gasthause  war  eine  ergiebige  Wasscrquelle  zu 
Tage  gekommen,  welche  sich  jedoch  schon  einige  Tage  spar 
ter  wieder  versetzt  hat®*). 

Auch  in  der  Kapelle  des  etwas  höher  hinauf  gelegenen 
Weilers  Winkelmatten  sind  einige  geringe  Beschädigungen 
vorgekommen;  eine  Säule  in  der  Kapelle  ist  etwas  gesunken  ^^). 

Auf  dem  llyffel  wurde  die  Erschütterung  kaum  wahr- 
genommen ®^). 

Aus  dem  höheren  Gebirge  über  dem  Matter-Thale  ist 
weiter  keine  einzige  Beobachtung  vorbanden.  Zwar  berichtet 
Herr  Rion^O;  es  hätten  selbst  die  höchsten  Gebirge  dieser 
Gegend  die  Wirkung  der  Erscliütterung  zu  empfinden  gehabt, 
gewaltige  Eisblöcke  hätten  sich  von  den  Gletschern  des  Rosa- 
Gebirges,  des  Mettelhornes  und  des  Matter hornes 
abgelöst  und  vom  Gipfel  des  Matterhorns  solle  sich  eine 
Felswand  losgerissen  haben.  Allein  diese  Angaben  erscheinen 
mehr  als  dichterische  Ausschmückung,  denn  als  Ergebnisse 
wirklicher  Beobachtungen.  Nicht  allein  waren  kurz  nach  den 
Erdbebentagen  auf  dem  Findelen-  und  Gorner-Gletscher 


«3)  A.  a.  O.  Seite  25. 

")  Nöggerath  a.  a.  O.     Seite  26. 

*')  Derselbe,  ebendaselbst 

*«)  Archives  des  scicnces  natnr.  et  phys.  der  Biblioth.  univ.  de  (Jeneve. 
Vol.  33.     p.  311. 

*')  Note  etc.  p.  6.  —  Derselbe  brieflich:  Sur  les  tremblümcnts  de  terrc 
du  Yalais,  in  den  Arch.  des  sc.  nat.  et  phys.    Vol.  30.  p.  54. 
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durchaus  keine  neugebildete  Spalten  oder  andere  Spuren  ge- 
waltsamer Bewegung  aufzufinden,  sondern  ein  Steinsammler 
von  Zermatt  klagte  ausdrücklich,  dass  das  Erdbeben  nicht 
einmal  Ahsprengungen  oder  Abrutschungen  in  der  Nähe  der 
Gletscher  verursacht  habe,  durch  welche  Hoffnung  auf  einige 
erwünschte  Funde  gegeben  wäre^^).  Auf  meine  ausdrück- 
lichen Nachfragen  bei  Reisenden,  die  unmittelbar  nach  dem 
Erdbeben  in  Zermatt  und  am  Mont-Cervin  waren,  unter 
denen  einer  sogar  kurz  hernach  den  Col-d'Erin  überschritten 
hatte,  habe  ich  von  Niemandem  eine  Bestätigung  jener  angeb- 
lichen Erschütterungswirkungen  und  Abstürzungen  an  den 
Gletschern  und  am  Matterhorne  erhalten  können.  Niemand 
hatte  von  solchen  Vorfällen  auch  nur  reden  hören.  Auf  aus- 
drückliche und  nachdrücklichste  Anfrage  um  die  Quelle  und 
Beglaubigung  obiger  Angaben,  mit  welcher  ich  mich  an  Herrn 
Rion  wendete,  erhielt  ich  das  Versprechen  einzuziehender  Er- 
kundigungen und  genauester  Auskunft,  nie  aber  Weiteres.  Es 
ist  nun  durch  die  Geringfügigkeit  der  durch  die  Erschütterun- 
gen in  Zermatt  selbst  verursachten  Schädigungen  an  sich 
schon  sehr  wenig  wahrscheinlich,  dass  hoher  hinauf  im  Gebirge 
sich  hier  die  Bewegung  kräftiger  geltend  gemacht  habe.  Dazu 
stimmen  ausserdem  die  Beobachtungen  aus  dem  Saas-Thale 
und  vom  Monte -Moro- Passe.  Dieser  Umstand  ist  aber 
von  nicht  geringer  Wichtigkeit.  Wenn  die  Stösse  des  Erdbe- 
bens ausgingen  von  einer  Gewalt,  welche  unterhalb  der  Erd- 
feste aufwärts  gegen  die  letztere  wirkte,  so  mussten  noth wen- 
dig die  höchsten  Theile  des  Gebirges  zwischen  dem  heftig 
erschütterten  unteren  Gorner-Visp-Thale  und  dem,  wie 
unten  sich  ergeben  wird,  gleichfalls  sehr  starken  Erschütterun- 
gen ausgesetzt  gewesenen  Anzaska-Thale  am  Mächtigsten 
in  Bewegung  gesetzt  und  gerüttelt  werden,  wie  z.  B.  hn  Klei- 
nen die  Brustmauern  und  Deckplatten  der  Kinnbrücke  bei 
Stalden  (vergl.  Seite  93).  Statt  dessen  erdröhnten  sie  nur 
wenig,  während  die  gewaltigsten  Bewegungen  unter  ihnen 
dahin  gingen! 

Die  ganze  Gebirgsmasse  des  oberen  Gorner-Visp-  oder 
Matter-Thales   und    weiter    aufwärts   liegt    innerhalb   der 

**'♦)  Neujahrablatt  der  naturforach.  GeselUch.  su  Zürich.    1856.    ß.  17. 
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Mulde  der  Schichten,  welche  den  Grund  von  St.  Nikolaus 
bilden.  Sie  ruhen  dabei  auf  dem  Bildlichen  Muldenflügel,  wäh- 
rend die  Gegend  von  St.  Nikolaus  noch  entschieden  dem 
nördlichen  Muldenflügel  angehört,  dessen  Schichten  ini  Thale 
und  Gebirge  nördlich  von  St.  Nikolaus  zu  Tage  ausgehen. 
Die  tieferen  Schichten  des  südlichen  Muldenflügels  gehen  da- 
gegen am  Fusse  des  Rosa  im  Anzaska- Thale  zu  Tage 
aus,  und  in  ihnen  pflanzte  sich  dorthin  die  Erschütterung  in 
ähnlicher  Heftigkeit  fort,  wie  sie  im  unteren  Visp- Thale 
selbst  wirkte.  Die  höheren,  in  der  Mulde  ruhenden  Schich- 
ten setzen  aus  der  Gegend  von  Randa,  Täsch,  Zermatt 
nordostwärts  zum  oberen  Saas-Thale  hinüber.  Folgen  wir 
zunächst  dieser  Ilinweisung. 

In  den  oberston  Verzweigungen  des  Saas-Thales  scheint 
die  Erderschtitterung  gar  nicht  einmal  bemerkt  worden  zu 
sein.  Giebel,  welcher  wenige  Tage  nach  dem  Erdbeben  über 
den  Monte-Moro  kam,  erhielt  auf  alle  Anfragen  bei  den 
dortigen  Hirten  und  Bewohnern  nur  verneinende  Antwort.  Alle 
Gebäude  waren  völlig  unversehrt  und  es  war  nicht  zu  bemer- 
ken, dass  Steine  von  den  Geliängen  frisch  herabgcroUt  seien  ^^). 
Weiter  unten  dagegen,  in  Alma  gell  und  Saas,  ist  die  Er- 
schütterung aligemein  beobachtet  worden.  Keine  Nachricht  hat 
die  wenigen  Angaben  vermehrt,  welche  Giebel  sogleich  aus 
diesem  Thale  sammeln  konnte. 

Zu  Saas-im-Grund  (vergl.  II,  120.  121),  woselbst  die 
Zeit  der  Erschütterung  vom  Pfarrer  auf  12  Uhr  45  Minu- 
ten angegeben  ward  ^") ,  ist  nur  ein  schon  vorher  bauföllig 
gewesener  Essenkopf  herabgefallen.  Geschin'e  und  Gläser  be- 
wegten sich  in  den  Häusern  und  stürzten  auch  zum  Theil  her- 
unter. Uhren,  deren  Schwingel  von  Ost  gen  West  spielte, 
standen  plötzlich  still.  Wasser  und  Milch  in  Gefässen  schwankte 
in  der  Richtung  von  Südwest  und  Nordost.  Ferner  sollen  an 
der  westlichen  Thalseite  bei  Saas  drei  Quellen  und  an  der 
ÖMlichen  eine  stark  getrübt  worden  sein.  Giebel  fand  sie 
nach  mehreren  Tagen  noch  nicht  wieder  klar  geworden  '  ')• 


«0)  Giebel  a.  a.  O.    Seite  3. 

'^)  Ebendaselbst,  Seite  1. 

'*)  Ebendaselbat,  Seite  4  und  9. 
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Der  gegen  das  Saas-Thal  gewandte  Abhang  des  S a a s- 
Grates,  in  welchem  grossentheils  die  Schichtenköpfe  dieses 
Gebirgsstilckes  ausgehen,  zeigte,  obwohl  er  weit  steiler  ist, 
als  der  Abhang  von  Grächen,  doch  keine  Spur  von  Rissen 
oder  Erdschlipfen.  Dieser  Gegensatz  kann  indessen  für  die 
Erschütterungen  keinen  Massstab  geben.  Dib  Schuttmassen 
sind  hier  überhaupt  geringer,  nackter  Fels  weit  mehr  vorherr- 
schend; die  Schichtenstufen  sind  nicht,  wie  unter  Grächen, 
abschüssig,  sondern  vielmehr  einschüssig,  und  hindern  somit 
das  Gleiten;  endlich  wird  der  Quellenzug  durch  die  Schichten- 
neigung hier  nicht  nach  Aussen  gelenkt  und  der  Abhang  ist 
daher  weit  trockner,  als  jener.  —  Es  ist  bereits  oben  (S.  94) 
erwähnt,  dass  Giebel  erst  zwei  Stunden  unterhalb  Saas  die 
ersten  erkennbaren  Spuren  der  Erschütterung  in  schmalen 
Kissen  des  Weges  fand  '2). 

Bemerkenswertherweise  sind  also  auch  im  oberen  Saas- 
Thal  e  die  Erschütterungen  von  ähnlicher  Schwäche  gewesen, 
wie  im  oberen  M  a  1 1  e  r  -  T  h  a  1  e,  während  dagegen  das  Gebirgs- 
stück  des  Saas-Grates,  zwischen  St  Nikolaus  imd  dem 
unteren  Saas-Thale,  auf  welchem  Grächen  liegt,  in  ähn- 
licher Weise  erschüttert  worden  ist,  wie  das  Gebirge,  welches 
westlich  das  Gorner-Visp-Thal  begränzt  imd  vom  Turt- 
man-Thale  scheidet  Die,  gewiss  durch  eine  tief  in  den 
Schichtenbau  der  Mulde  hinabgehende  Zerklüftung  der  Aus- 
nagung  des  Gerne r-Visp-Thales  bereits  vorgezeichnete, 
Linie  zwischen  St.  Nikolaus  und  Stalden  wird  durch  diese 
Verliältnisse  als  einer  der  Durchmesser  des  ursprünglich  be- 
wegten Gebirgsfeldes  mit  grosser  Deutlichkeit  ausgezeichnet. 
Hier  ward  das  ganze  Gebirge  durch  einen  plötzlichen  Ruck 
bewegt,  dessen  Wucht  wohl  von  beiden  Seiten  in  der  bezeich- 
neten Linie  zusammentreffen  mochte,  in  ihrer  Gesammtheit 
aber,  der  südlichen  Fallrichtung  der  Schichten  entgegen,  nord- 
wärts von  der  Seigerrichtung  abwich.  Dieses  Verhältniss  zeigt 
sich  mit  weit  grösserer  Entschiedenheit  noch,  als  durch  die 
Umsturzrichtung  der  niedergeworfenen  Bauwerke  in  den  Ort- 
schaften des  Visp-Thales,  durch  die  Gesammtverbreitung 
der  Fortpflanzung  der  Wellenbewegungen   dieses  Erdbebens, 


^2)  Giebel  a.  a.  O.   Seite  4. 
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welche  gegen  Norden  viel  weiter  binausgreift,  als  gegen  Sü- 
den. Dasselbe  Verhältniss  kann  als  nothwendige  Folge  nar 
aus  einer  Voraussetzung  abgeleitet- werden ,  nämlich  aus  der 
Voraussetzung,  dass  unter  dem  Gorner-Visp-Thale,  zwi- 
schen St.  Nikolaus  und  Stalden,  im  Schichtenbau  des 
nördlichen  Mnidenflügels  ein  Mangel  an  Unterstützung  einge- 
treten war,  in  Folge  dessen  ein  Niederrücken  der  über  dem 
unterhöhlten  Theile  des  Gebirges  befindlichen  Bergmassen  ver- 
anlasst wurde.  Diese  Bergmassen  und  die  zunächst  mit  ihnen 
zusammenhangenden  und  an  sie  sich  anlehnenden  Gebirgs- 
stUcke  erhielten  hierdurch  eine  abwärts  gehende  und  zugleich 
einesthcils  senkrecht  zur  Schichtenneigung,  also  gegen  Norden, 
andemtheils  von  den  Seiten  her  gegen  die  Thallinie  gerichtete 
Bewegung,  während  sich  gegen  Süd,  Südwest  und  Südost  aus- 
kreisend die  Erschütterung  in  den  oberen  Schichtenmassen  der 
Mulde  nur  wenig  fortpflanzte.  Der  Stoss  d«r  niedergeiücktcii 
Gebirgsmasse  erschütterte  dagegen  die  tieferen  Schichten  unter 
dieser  Gegend  der  Mulde  mit  unberechenbarer  Wucht  und 
erregte  in  diesen  eine  wellenförmige  Bewegung,  welche  gegen 
Nordost,  Nord  und  Nordwest  in  Zusammenhang  mit  der  un- 
mittelbar von  der  niedergerückten  Gebirgsmasse  sich  fortpflan- 
zenden Erschütterung,  gegen  Südwest,  Süd  und  Südost  dagegen 
unter  der  wenig  erschütterten  Gebirgsmasse  hindurch,  und  so- 
mit durch  eine,  im  Hochgebirge  liegende,  ruhende  Brücke 
von  dem  übrigen  stärker  erschütterten  Gebiete  geschieden, 
weiter  und  weiter  in  die  umliegenden  Länder  sicli  ausbreitete. 
Da  das  Anzaska-Thal  eingeschnitten  ist  in  den  südlichen 
Muldenflügel  bis  auf  Schichten,  welche  unter  der  Gegend  von 
St.  Nikolaus  gewiss  in  beträchtlicher  Tiefe  hindurchsetzen, 
so  erklärt  sicli  hieraus  die  Heftigkeit  der  Erschütterungen  in 
diesem  Thale,  wo  die  Wirkung  derselben,  der  unterbrochenen 
Fortpflanzung  wegen,  nothwendig  auf  den  ausgehenden  Schich- 
ten und  in  den  auf  diesen  stehenden  Gebäuden  verhältnissmässig 
sehr  zerstörend  sich  äussern  musste. 

d.     Der  HaujHschlag  im  An zasta- Thale, 

Val-Anzasca.     Im  Anza-Thale    (vergl.  H,    126  AT.) 
war  der  Hauptstoss,  welcher  nach  Fantonetti's  Angabe  um 
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12  Uhr  56  bis  57  Minuten  eintrat  und  wohl  8  ")  Sekunden 
dauerte,  verbunden  mit  einem  starken  Getöse,  welches  schon 
einige  Sekunden  der  fühlbaren  Bewegung  voraufging,  dann  aber 
diese  auch  begleitete.  Der  genannte  Beobachter  empfand  das 
Ereigniss  so,  dass  er  dasselbe  dem  Stui*ze  einer  grossen  Fels^ 
masse  von  dem  über  San-Carlo  sich  erhebenden  Gebirge 
zuschrieb.  Die  Bewegung  war  eine  wellenförmig  von  Westen 
gegen  Osten  sich  fortwälzende.  Das  Getöse,  welches  dieselbe 
begleitete,  glich  einc^m  schrecklichen  Brüllen  (muggito).  Von 
den  Thal  wänden  stürzten  viele  Felstrttmmer.  Am  Heftigsten 
wurde  die  Erschütterung  empfunden  zu  San-Carlo  und  zu 
Macugnaga.  Hier  wurden  viele  Häuser  stark  zerrüttet;  be- 
sonders die  steinernen  bekamen  starke  Risse.  Am  Schlimm- 
sten litten  auch  hier  die  Pfarrkirclien ,  besonders  die  in  San- 
Carlo,  wo  die  ganze  eine  Hälfte  des  Daches  ihrer  vollen 
Länge  nach  ostwärts  hinabgeschleudert  wurde.  In  San-Carlo 
war  das  Erdbeben  heftiger,  als  in  Macugnaga;  weit  minder 
aber  wurde  dasselbe  verspürt  in  den  Häusern  der  Bergwerke 
von  San-Carlo,  welche  sich  hoch  im  Gebirge  befinden,  und 
in  denen  von  Pestarena,  welche  sehr  hoch  im  Thalhinter- 
grunde liegen.  Die  Berge  der  Nordseite  des  von  Ost  gegen 
West  aufsteigenden  Thaies  empfanden  die  Erschütterung  stär- 
ker, als  die  der  Südseite.  Viele  Quellen  liefen  nach  dem  Erd- 
beben trübe  und  weisslich  und  sie  klärten  sich  erst  etwa  nach 
Ablauf  von  zwei  Wochen  wieder. —  Von  Macugnaga  giebt 
Giebel  noch  folgende  am  31.  Juli  von  ihm  daselbst  gesam- 
melte Mittheilungen.  Der  Stoss  „äusserte  sich  hier  in  sehr 
empfindlicher  Weise.  Der  Gastwirth  Lochmatter  befand  sich 
mit  dreissig  andern  Personen  jenes  Dorfes  im  Hause  des  Prä- 
sidenten versammelt;  Alle  stürzten  bei  der  ersten  Erschütte- 
rung vor  Schreck  aus  dem  Hause.  Lochmatter  vernahm  eine 
zitternde  Wellenbewegung  mit  drei  heftigen  Stössen.  Der  jün- 
gere Lochmatter  kam  gerade  im  Thale  herauf  und  sah  an  der 
Steinbrücke  vor  dem  Dorfe  plötzlich  den  Thalboden  sich  so 
stark  wellenförmig  bewegen,  dass  er  nioht  weiter  zu  gehen 
wagte.     Im  selbigen  Augenblicke  rollte  ein  grosser  Felsblock 

^')  In  der  Zeitungsnachricbt  setzte  Herr  Fantonetti  8  Seknnden,  in  sei- 
ner brieflichen  Mittheilung  an  mich  steht,  vielleicht  dorch  Irrthom  bei  Ab- 
schrift seiner  AofzeichnongeD,  ^^ben  18  minati  secondi^*. 


—     124     —  [2ö.JuU  1855.] 

von  der  linken  Thalwand  herab ,  der  ihn  fast  ergriffen  hätte." 
Femer  noch  Folgendes :  „In  M a c u g n a ga  wurde  vom  Pfarr- 
haiise  ein  Theil  des  Daches  und  vom  Kirclithurme  das  Kreuz 
herabgeworfen.  In  den  starken  Mauern  der  stattlichen  Rirclie 
öffneten  sich  tiinf  Spalten,  stellenweise  bis  drei  Zoll  weit  klaf- 
fend;  der  Kalkbesclilag  der  inneren  Wände  war  herabgefal- 
len und  zerstoben,  die  ganze  Kirche  mit  Staubwolken  erfüllt, 
die  Bilder  von  den  Wänden  und  das  Marienbild  vom  Altare 
lagen  auf  dem  Boden."  —  Bei  der  Überschreitung  des  Monte- 
Moro-Passes  fand  Giebel  die  Geschiebe  an  den  Abhängen 
der  Sülseite  ebenso,  wie  an  der  Nordseite  im  Absteigen  zum 
oberen  S a a s - T h a  1  e,  un verrück t.  —  Macugnaga  liegt  4039 
Fuss  ü.  M.;  S aas- im- Grund,  wo  die  Erschütterung  so  viel 
schwächer  gefühlt  war,  4932  Fuss;  St  Nikolaus  3580  Fuss; 
San-Carlo  ziemlich  in  gleicher  Höhe  mit  letzterem  Orte. 

e.    Der  llaupUschliKj  im  Bhodan-TJtale  oherhalh    Visj/. 

Folgen  wir  nunmehr  den  Spuren  der  Erschütterung  im 
Rhodan-Thale,  zunächst  aufwärts  von  der  Einmündung  des 
V  i  s  p  -  T  h  a  1  e  8.  In  den  Weilern  und  Dörfern  E  i  c  h  h  o  1  z,  G  a  m- 
sen  und  Glys  waren  zwar  keine  eigentlichen  Einstürzungen 
an  Gebäuden  zu  bemerken;  doch  mangelte  es  nicht  an  deut- 
lichen Spuren  einer  grossen  Heftigkeit,  in  welcher  sich  die 
Erschütterung  hier  überall  geäussert  haben  musste.  Steinerne 
Wände  waren  selten  ohne  Risse;  besonders  stark  traten  die- 
selben hervor  an  den  Mauern  der  kleinen  Ritti-K  ape  lle, 
welche  wenig  oberhalb  E  i  c  h  h  o  1  z  an  der  Thalstrasse  steht.  Da- 
gegen war  die  Kirche  zu  Glys,  die  Pfarrkirche  des  benach- 
barten Brieg  und  das  grösste  Gebäude  dieser  ganzen  Gegend, 
nicht  erheblich  beschädigt.  Doch  wagte  man  eine  Zeitlang" 
nicht,  den  Gottesdienst  in  dem  mächtigen,  gewölbten  Stein- 
gebSude  abzuhalten  ^*), 

An  den  Gehängen  der  Thalwände  zeigten  sich  hier  ähn- 
liche Abrutschungen  des  Erdreiches,  wie  im  Visp-Thale. 
Auch  hier  war  der  Felsbau  des  Gebirges  von  ihnen  gänzlich 
unberührt;  nur  der  lockere  Schutt  mit  seiner  Gras-  oder  Wald - 
decke  war   stellenweise   mehr  oder   weniger   abwärts  gerückt, 


7«)  Gazette  du  YaUis.    1855.  Nr.  35.   2  Aoüt. 
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meistens  in  so  geringem  Grade,  dass  sich  die  Veränderung  blos 
durch  schmale  Kisse  vcrrieth,  welche  im  Ganzen  ziemlich 
wagerecht,  im  Einzelnen  aber  sehr  unregelmässig  in  unglei- 
cher Höhe  an  den  Abhängen  dahin  liefen.  Oberhalb  Eich  holz 
waren  solche  Risse  zum  Theil  weit  zu  verfolgen.  Das  Bäch- 
lein, durch  welches  die  Bewohner  dieses  Weilers  vom  linken 
Tijalgehänge  her  mit  Wasser  versorgt  wurden,  nahm  in  Folge 
des  Erdbebens  an  Keichthum  bedeutend  zu.  In  einem  Rinn- 
sale, welches  sonst  nur  nach  Regengüssen  Wasser  führte,  er- 
giesst  sich  seitdem  ein  beständiger  Zufluss,  der  sich  etwa  drei 
Viertelstunden  oberhalb  des  Weilers  mit  dem  früheren  Bache 
vereinigt.  Es  ist  der  Ausfluss  einiger  Quellen,  welche  noch 
etwa  zehn  Minuten  höher  in  Folge  der  Erschütterung  einen 
Ausweg  gefunden  haben,  und  welche,  ähnlich  wie  die  Quellen 
unweit  der  Neuen  Brücke  im  unteren  VispThale  (Seite  99), 
das  Bachbette  durch  einen  Absatz  von  Gelbeisenocher  förben. 
Am  13.  August  und  am  3.  September  wurden  diese  Quellen 
in  unveränderter  Stärke  und  -f-  10"  C.  warm  gefunden  ^*).  — 
Den  Verlauf  der  erwähnten  Risse,  wie  mehrfach  geschehen 
ist,  auf  die  Richtung  der  Fortpflanzung  der  Bewegung  des  Bo» 
dens  zu  beziehen,  ist  durchaus  unzulässig;  sie  hangen  einzig 
von  der  Lage  des  Thalgchänges  ab  und  folgen  daher  hier  im 
Riiodan-Thale  ebenso  allgemein  vorheiTscheud  der  ostwest- 
lichen Richtung,  wie  im  Visp-Thale  der  südnördlichen. 

Brieg,  ein  Städtchen  von  ähnlicher  Bauart,  wie  Visp, 
nur  noch  vorherrschender  aus  grösseren  Steingebäuden  beste- 
hend, schien  von  der  Erschütterung  heftiger  betroffen  zu  sein, 
als  die  zwischen  Visp  und  dieser  Ortschaft  gelegenen  Dörfer. 
Es  ist  schwer  zu  entscheiden,  wie  viel  von  diesem  Scheine  von 
dem  Umstände  abhangt,  dass  an  den  hohen,  massigen  und  ziem- 
Uch  schlecht  gebauten  Steinhäusern  die  Spuren  der  Bewegung 
sich  deutlicher  kundgeben  mochten,  als  an  den  kleineren  und 
leichter  gebauten  Wohn-  und  Stallgebäuden  der  Dörfer.  Doch 
muss  ich  bekennen,  dass  ich  nicht  geneigt  bin,  hierin  den  gan- 
zen Unterschied  zu  suchen ;  vielmehr  gab  mir  der  vergleichende 
Überblick  die  Überzeugung,  dass  wirkHch  der  Boden  von 
Brieg  in   stärkere  Bewegung  gerathen  sein   müsse,   als  der 

'^)  Neujabreblatt  dor  naturfursch.  Gesellsch.  iu  Zürich.  Iä56.  Seite  15. 
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des  zwischen  Visp  und  Brieg  liegenden  Thalgrundes.  Auch 
bietet  die  Lage  von  Brieg  vor  der  Mündung  der  Saltin  e- 
Schlucht  und  auf  den  von  Gypslagem  unterteuften  Schiefer- 
felsen der  Anhöhe,  au  deren  Abhänge  seine  Strassen  sich  hin- 
aufziehen; wohl  Verhältnisse  dar,  welche  eine  solche  Verstär- 
kung der  Erschütterung  an  diesem  Orte  begreiflich  machen 
können. 

Eine  von  V  i  e  s  c  h  kommende  Reisegesellschaft  traf  gerade 
in  dem  verhängnissvöUen  Augenblicke  in  Brieg  ein.  „Als 
wir",  so  lautet  ihr  Bericht  ^*^),  „Schlag  1  Uhr,  bei  den  ersten 
Häusern  des  Städtchens  vorüberfuhren,  stürzten  Schornsteine 
und  Dachrinnen  auf  die  Strasse  herab ;  unser  Pferd,  getroflFen, 
nahm  Reissaus,  ward  aber  von  Leuten,  welche  aus  den  Häu- 
sern flüchteten,  aufgehalten.  Erst  jetzt  erkannten  wir,  dass 
die  Erde  in  Bewegung  war,  denn  wenn  schon  der  Sturz  der 
Schornsteine  aufgehört  hatte,  so  war  noch  im  ganzen  Tliale 
herum  ein  wildes  Krachen  zu  hören  und  Tausende  von  Stei- 
nen kamen  in  wüthenden  Sprüngen  von  den  Bergen  herab. 
Im  Gasthofe  zur  Post  waren  die  Böden  herunter  und  die 
Kamine  theilweise  in  die  Küche  gefallen,  ohne  jedoch  weiteren 
Schaden  anzurichten,  als  das  Mittagsessen  zu  vereiteln."  Die- 
ses Haus  schien  allerdings  stärker,  als  irgend  ein  anderes,  ge- 
litten zu  haben.  Die  Einstürzungen  im  Innern  befanden  sich 
in  den  oberen  Stockwerken,  während  unten  kaum  Spuren  zu 
bemerken  waren.  Oben  hatten  die  Mauern  sehr  besorgniss- 
erregende Risse,  besonders  auch  der  Tliunn,  mit  welchem  es 
geziert  ist.  Der  nächtliche  Aufenthalt  in  dem  regellos  ein- 
gerichteten, durch  die  Einstürzungen  nicht  überall  zugängli- 
chen Gebäude,  in  einem  der  höchstgelegenen  Zimmer,  war  mir 
noch  unerfreulicher,  als  der  im  Gasthofe  zur  Sonne  in  Visp. 
Spuren  der  Zerrüttelung  der  Mauern,  abgefallener  Bewurf, 
breite  Risse  in  den  Mauern  zeigten  sich  vielfach  in  den  Stras- 
sen des  Städtchens,  welches  übrigens  durch  und  durch  den 
Eindruck  des  Alters  und  der  Baufalligkeit  macht.  Man  rühmte, 
dass  viele  Häuser,  welche  vor  hundert  Jahren  baufällig  ge- 
worden und  damals  mit  Eisenstangen   verankert  waren,   dies- 


'*)  Intelligcnzblatt  der  Stadt  Basel.  1855.  Nr.  171).  31.  Juli.  —  Scliweizer- 
bote.    Nr.  180.    30.  JuH. 
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mal,  trotz  furchtbarer  Erschütterung,  merkwürdig  gut  bestan- 
den hätten. 

Herr  Morlot  fand  Gelegenheit,  zu  beobachten,  dass  im 
dritten  Stockwerke  des  Jordan-Fruzzini'schen  Hauses  der 
Leim  aus  dem  Leimtopfe  eines  daselbst  beschäftigten  Arbeiters 
auf  dem  Fussboden  in  der  Richtung  gegen  Nordwest  und  Süd- 
ost verschüttet  war.  Es  ist  dies  eins  der  vielen  beobachteten 
Beispiele,  welche  beweisen,  dass  die  Schwankungen  der  ein- 
zelnen Gebäude  oder  Gegenstände  keineswegs  dienen  können, 
um  die  Richtung,  in  welcher  die  Bewegungen  des  Erdbebens 
sich  fortpflanzen,,  daraus  zu  bestimmen,  sondern  dass  sie  ganz 
untergeordneten  Verhältnissen  folgen,  welche  in  der  Lage  des 
Ortes,  der  Beschaffenheit  der  Erdoberfläche,  der  Stellung  und 
Gestalt  der  Gebäude  und  anderen  Besonderheiten  begründet 
sind.  In  diesem  Falle  war  die  bezeichnete  Richtung  normal 
zur  Richtung  der  Strasse,  an  welcter  das  betreflbnde  Haus  liegt. 

Von  der  Simplen -Strasse  waren  gar  keine  Beobach- 
tungen zu  erhalten.  Wenn  in  öfl^entlichen  Blättern ")  kurz 
nach  den  heftigsten  Erschütterungen  mehrfach  berichtet  wurde, 
dass  auch  die  Simplou-S  trasse  stellenweise  ,. grosse  Risse" 
zeigen  solle,  so  ist  doch  diese  Angabe  ohne  alle  bestimmtere 
Begründung  geblieben  und  sie  bezog  sich  auch  wohl  von  vom 
herein  nur  auf  die  Thalstrasse  in  der  Gegend  von  Visp,  welche 
in  Wallis  schlechthin  auch  schon  als  Simplon-S trasse 
bezeichnet  wird. 

In  allen  Ortschaften  des  Rhodan-Thales  ward  die  Er- 
schütterung heftig  verspürt;  doch  kamen  nirgend  bemerkens- 
werthe  Beschädigungen  vor,  welche  dem  reisenden  Beobachter 
Anhaltspunkte  dargeboten  hätten.  Die  Kirche  und  das  stei- 
nerne Pfarrhaus  zu  Naters  bekamen,  wie  man  behauptet, 
einige  neue  Risse;  ich  konnte  mich  davon  nicht  überzeugen, 
obwohl  ich  sie  besuchte.  Ebensowenig  sah  ich  erkennbare 
Spuren  der  Erschütterung  an  der  schönen  Kapelle  am  Fusse 
der  Hochfluh  (vergl.11,91),  in  Morill  (11,94),  in  Viesch 
(11,37)  und  in  den  übrigen  Ortschaften  des  Gombs-Thales. 
Auch  gelang  es  mir  nicht,  irgend  brauchbare  Beobachtungen 
von  irgend  Jemandem   aus  diesen  Gegenden  zu  sammeln,  mit 


^^)  Z.  B.  Bolotharner  Blatt.    1855.    1.  Augiut 
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Ausnahme  des  folgenden  Berichtes^  welchen  ich  der  Oüte  des 
Herrn  Professor  Blasius  von  Braun  schweig  verdanke. — 
y^Eurz  vor  1  Uhr",  so  sclireibt  mir  derselbe,  „befand  ich  mich 
in  der  Nähe  von  Biel  (zwischen  Viesch  und  Münster  —  V.) 
auf  ebenem  Wege.  Es  mochte  zwischen  10  bis  5  Minuten  vor 
1  Uhr  sein,  als  ich  den  mächtigen  Erdstoss  bemerkte;  aber 
an  ein  Erdbeben  dachte  ich  gar  nicht  dabei.  Ich  suchte  den 
Grund,  indem  ich  auf  der  kahlen  Fläciie  (im  strömenden  Re- 
gen —  vergl.  oben  Seite  66)  gar  nichts  Auffallendes  bemerkte, 
zunächst  in  mir  selber.  Es  überkam  mich  plötzlich  ein  Ge- 
fühl des  Schwindels;  ich  merkte,  dass  ich  nicht  feststand,  dass 
ich  schwankte,  und  konnte  gar  keinen  Schritt  vorwärts  gehen. 
Unwillkürlich  spreizte  ich  die  Beine  aus  einander  und  stützte 
mich  rasch  auf  meinen  Stock.  Obwohl  ich  mich  vollkommen 
wohlbefundcn  hatte,  dachte  ich  doch  zunächst  nur  an  einen 
Schwindel  oder  einen  schlagähnlichen  Zufall  und  erwartete  jeden 
Augenblick,  dass  icli  zu  Boden  stürzen  würde.  Das  Gefühl 
des  Schwindels  und  der  Unsicherheit  dauerte  vielleicht  nicht 
volle  10  Sekunden  und  war  kaum  ganz  vorüber,  als  ich  in 
der  Richtung  nach  Rechts  hinter  mir  (Gegend  des  Visp- 
Thalcs —  V.)  ein  starkes,  dumpf  schallendes  Getöse,  wie  von 
einem  fernen  starken  Gewitter,  hörte.  Audi  dachte  ich  zu- 
nächst nur  an  ein  Gewitter;  doch  war  es  mir  auffallend,  dass 
dieses  Getöse  scharf  und  bestinmit  absetzte  und  nicht  allmah- 
lig  verhallte,  wie  der  Ton  eines  Donners.  Audi  hatte  icli  kei- 
nen Blitz  gesehen,  und  die  Luft  war  zu  glcidimässig  tiiibe, 
um  lange  an  ein  Gewitter  denken  zu  können.  Dann  kam  mir 
der  Gedanke  an  eine  Lauine,  und  ich  sah  nach  dem  Kompass, 
um  mich,  da  ich  gar  keine  Bergansicht  mehr  hatte  imd  der 
Regen  in  vollen  Strömen  sich  ergoss,  etwas  zu  orientiren. 
Das  Geräusch  oder  das  dumpfe  Donnern  hatte  ich  unwillkür- 
lich in  die  Richtung  von  Südwest  versetzt.  Es  musste  irgend 
etwas  geschehen  sein,  was  ausser  mir  auch  die  Umgebung  be- 
rührt hatte.  Aus  mehreren  einzelnen  Häusern  sah  ich  Men- 
schen in  vollem  Regen  mit  Regenschirmen  herauskommen  und 
sich  umsehen.  Das.  Rindvieh,  .welches  vorher  in  meiner  Nähe 
ruhig  geweidet  hatte,  nahm  plötzlich  nadi  allen  Richtungen 
mit  in  die  Höhe  gerichtetem  Schwänze  Rcissaus,  als  ob  es 
von  Hornissen   oder  Bremsen   verfolgt  würde,    und   doch    war 
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gar  kein  Bremsenwetter;  sondern  es  hatte  sich  ein  gründlicher 
und  reichlicher  Landregen  eingestellt.  Dabei  war  es  ebenso 
auffallend,  dass  eine  Schaf heerde,  die  eben  vorbeigetrieben 
wurdc;  stehen  blieb  und,  Kopf  an  Kopf  dicht  gedrängt,  nicht 
vom  Flecke  wollte.  Ich  war  von  meinem  SchwindelgefUhle 
an  unwillkürlich  stehen  geblieben.  Erst  als  ich  wieder  voll- 
kommen klar  und  sicher,  wie  vorher,  auf  meinen  Füssen  stand, 
fing  ich  an  zu  zweifeln,  dass  der  Grund  in  mir  gelegen.  Auch 
Gewitter  und  Lauincn  reflektirte  ich  weg,  und  so  kam  mir  der 
Gedanke  an  ein  Erdbeben  erst  zuletzt,  nachdem  das  Erdbeben 
vorüber  war  und  ich  die  Binder  wegrennen  und  die  Leute  aus 
den  Häusern  stürzen  sah.  Ein  Mensch,  welcher  etliche  hun- 
dert Schritte  hinter  mir  desselben  Weges  gegangen  war,  sah 
mich  im  Vorbeigehen  noch  stehen  und  fragte,  ob  ich  auch 
schwindlig  geworden  sei;  er  habe  gar  nicht  mehr  gehen  kön- 
nen. Die  Bewohner  der  nächsten  Ortschaften,  die  der  Regen 
an  die  Häuser  gebannt  hatte,  waren  rascher  über  die  Erschei- 
nung aufgeklärt  gewesen,  und  in  Münster  wurde  ich  gleich 
mit  der  Frage  empfangen,  ob  ich  nichts  von  dem  Erdbeben 
gespürt  hätte." 

Nirgend  im  Gombs-Thale  wusste  man  mir  etwas  von  Be- 
schädigung der  Gebäude  zu  berichten ;  selbst  die  schönen,  stei- 
nernen, gewölbten  Kirchen,  wie  die  zu  Reckingen  und 
Münster  u.  s.  w. ,  trugen  keine  Spuren  der  Bewegung  an 
sich.  Herr  Rion^^)  erwähnt  gleichwohl,  dass  im  Gombs- 
Thale  Schornsteine  eingestürzt  und  Mauern  gerissen  seien. 

/*.     Der  HaujttHchlag  im  übrigen    Wallis, 

Heftig  empfunden  ward  die  Erschütterung  in  den  hoch 
am  rechten  Thalgehänge  des  Rhodan,  der  Gegend  von  Visp 
gegenüber  gelegenen  Ortschaften.  In  Ausserberg,  einem 
Dörfchen,  welches  sehr  hoch  am  Bergabhange  Hegt,  versiegten 
die  beiden  einzigen  Quellen,  welche  bisher  dem  Orte  Trink- 
wasser darboten,  dagegen  blieb  die  Wasserleitung  (vergl.  II, 
105)  mit  ihrem  hölzernen  Kanäle,  durch  welchen  das  Wasser 
vom  Baltschieder-Gletscher  zur  Wässerung  der  Wie- 
sen hergeleitet  ist,   erhalten.     Dieses  Gletscherwasser  ist  aeit- 

''^)  Note  etc.  p.  6. 

Volmer,  Erdbeben.  III.  9 


—     130     —  125.  Juli  1855.] 

dem  das  einzige,  welches  den  Bewohnern  zu  Gebote  steht^ 
wenn  sie  nicht  fast   eine   Stunde   weit  im   Rhodau-Tlialc 

* 

Trinkwasser  holen  wollen.  Hier  aber  ist  zu  Baltschioder 
(vgl.  II,  106)  eine  neue  starke  und  treffliche  Quelle  entstanden  '*•*). 

Nach  brieflicher  Mittheilung  des  Herrn  Pfarrer  S  tu  der 
zu  Vispor-Terminen  flösse  die  heisse  Quelle  des  Bricg  er- 
Bades (vergl.  II,  103)  seit  dem  Erdbeben  weit  reichlicher, 
als  zuvor,  und  sei  auch  wärmer  geworden.  Da  genauere  An- 
gaben fehlen,  so  ist  diese  Beobachtung  wohl  sehr  vorsichtig 
aufzunehmen.  Indessen  ist  auch  im  Leuker-Bad  die  stärkste 
Quelle  zugleich  die  wärmste,  und  die  Zunahme  der  Wärme  mit 
dem  Wasserreichthume  wäre  sehr  begreiflich.  Die  Kirche  zu 
Mund  soll  beträchtliche  Risse  erhalten  haben  ®^).  Ebenso  die 
Kirche  St.  Germain  zu  Raron  (vergl,  II,  106).  Die  Erschüt- 
terungen waren  an  diesem  Orte  mit  ähnlichem  Getöse  verbun- 
den, wie  im  Visp-Thale  selbst,  aber  man  glaubte  zu  unter- 
scheiden, dass  der  Schall  von  dort  herkomme  ^ '). 

Die  Risse  des  Erdreiches  an  den  Thalgehängen  Hessen 
sich  in  den  ersten  Tagen  nach  den  heftigsten  Erschütterungen 
im  Rhodan-Thale  bis  in  die  Gegend  von  Turtman  ver- 
folgen ^-).  Giebel®^)  sah  auf  dieser  Strecke  selbst  auf  der 
Strasse  hie  und  da  feine  Risse;  doch  waren  dieselben  sehr  un- 
bedeutend, so  dass  die  Strasse  keiner  Reparatur  bedurfte. 

Pie  Erschütterung  lief  im  Rhodan-Thalc  von  Osten 
gegen  Westen,  „überhaupt  im  Wallis  und  auch  ausser- 
halb dieses  Gebietes  grossentheils  im  Sinne  der  Thal- 
richtungen" ^*). 

In  Turtman  hatte  das  schwergebaute  Posthaus  mehrere 
starke  Risse  in  seinen  Mauern,  und  an  den  ihm  gegenüber  ge- 
legenen Gebäuden  erschienen  die  Mauern  mehrfach  von  oben 
bis  unten  zerspalten.  Besonders  waren  die  Spalten  an  den 
Ecken   der    rechtwinklig    verbundenen   Mauern    weit   geöftiict 

'^)  Nenjahrsblatt  der   naturforsch.  Gesellscli.  zu  Zürich.    185G.    Seite  16. 
^")  Gazette  du  Valais.     1855.     Nr.  35.     2  Aout.  —  Le  Clironiqucur,  ga- 
zette  Fribourgcoisc.     Nr.  93.     4  Aoüt. 
"')  Kioii   a.  a.  O.     p.  7. 

■«2)  Journal  de  Gcnovc.     1855.     Nr.  177.    28  Juillet. 
«•^)  A.  a.  O.     Seite  7. 
^*)  iiion:  Note  etc.     p.  G. 
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und  der  Verband  des  Mauerwerkes  war  auseinandergerissen  **) 
Dagegen    fand   GicbeP^)    zwischen   Visp    und    Turtman 
wohl  noch  einige  Häuser  etwas  beschädigt,  Schornsteine  herab- 
gestürzt, dann  aber  in  Turtman  selbst  nur  noch  „die  letzten 
feinen  Bisse  in  einzelnen  Mauern". 

Ein  anderer  Beisender,  welcher  unmittelbar  nach  den  hef- 
tigsten Erschütterungen  durch  Turtman  kam,  fand  im  Post- 
Gasthofe „nicht  ein  Zimmer,  welches  nicht  beschädigt"  ge-r 
wesen  wäre  ®'). 

Aus  dem  Turtman-Thale  habe  ich  keine  Kunde  er- 
halten können. 

In  den  Dörfern  des  Lötsch- Thaies  soll  die  Erschütte- 
iimg  mit  grosser  Heftigkeit  und  grossem  Schrecken  der  Be- 
wohner empfunden  sein. 

Zu  Lenk  gab  es  herabgestürzte  Schornsteine  und  Zimmer* 
decken  und  gerissene  Mauern  ®®).     . 

Bestinmiitere  Nachrichten  liegen  vom  Leuker-Bade  im 
Dala-Thale  vor  ( vergl. II,  1 75  ff.).  Eine  Dame  aus  Basel 
schreibt  von  hier:  i,Ich  sass  um  12  Uhr  mit  andern  Frauen- 
zimmern im  Salon  des  Hötel  Brunner  und  ven^'eilte  über 
eine  Stunde  in  dieser  Gesellschaft,  als  plötzlich  über  unsem 
Häuptern  ein  fürchterliches  Bollen  begann,  als  ob  im  oberen 
Boden  dem  ganzen  Hause  entlang  eine  Kanonenkugel  von 
einem  Ende  zum  andern  getrieben  würde.  Da  ich  wohl  wusste, 
dass  der  Baum  über  uns  durch  Wände  getrennt  sei,  sq  liess 
mich  die  ununterbrochene  Bewegung  sofort  ein  Erdbeben  ahnen. 
Alles  stürzte  zu  der  am  untern  Ende  des  Saales  befindlichen 
Thür,  um  in  den  Hof  zu  gelangen;  ich  auch,  aber  als  eine 
der  Letzten,  weil  mich  der  Umstand  beruhigte,  dass  das  Haus 
von  Holz  sei.  Doch  sah  ich  noch  vom ,  gegenüberliegenden 
Hötel  Kaminsteino  in  weitem  Bogen  hinunterstürzen.  Es  wa- 
ren im  Ganzen  vier  Kamine,  jedoch  nur  von  steinernen  Ge- 
bäuden, herabgestürzt.  Es  ist,  Gottlob,  kein  Unglück  ge- 
schehen. Das  Quellwasser  (Badwasser),  seit  einigen  Tagen 
sehr  klar  und  hell,  floss  eine  halbe  Stunde  darauf  schon  ganz 


^^)  Nüggcrath  a.  a.  O.     Seite  7. 
'*'»)  A.  a.  O.    Seite  7. 


^^)  Hülach-Kegcusberger  Wocbenzeitung.     1855.    4.  August. 
^")  Morlüt  im  Journal  de  Geneve.     Nr.  188.    10  Aoftt. 

9* 


—     132     —  [25.  JuU  1855.J 

graU;  undurchsichtig  und  mit  bedeutend  verstärktem  Schwofel- 
geruch." Diese  Zeilen  sind  schon  am  gleichen  Tage  ge» 
schrieben. 

Eine  andere  Nachricht®^)  versichert,  dass  das  Hotel 
Belle-Vue  auf  seinen  Fundamenten  eine  zweimalige  Schwan- 
kung gemacht  habe,  wie  ein  SchiflF  auf  den  Wellen,  dass  die 
Badenden  aus  allen  Ausgängen  entflohen,  ,ywie  die  Bienen  ans 
den  Fluglöchern".  —  Das  gehörte  Getöse  wird  auch  von  die- 
sem Orte  mit  demjenigen  eines  Lauinensturzes  verglichen.  Die 
Lorenz-Quelle  sei  trübe  und  bläulich  geworden,  aber  in 
ihrer  Stärke  unvermindert  geblieben.  Ausser  einigen  gefalle- 
nen Schornsteinen  sei  dem  Orte  kein  Unheil  widerfahren  ®®). 
-r-  Alsbald  wurde  allerdings  auch  berichtet,  die  „Quelle"  zu 
Leuker-Bad  habe  um  7°  an  Wärme  zugenommen  und  sei 
dreimal  reichlicher  als  zuvor  geflossen  ^^).  Da  auf  derartige, 
bei  Erdbeben  vielfach  behauptete  Erscheinungen  grosser  Werth 
gelegt  wurde,  so  ist  es  um  so  ei'wtinschter ,  dass  Herr  Profes- 
sor Dufour  von  Lausanne  sich  in  den  ersten  Tagen  des 
August  nach  Leuker-Bad  begab  und  die  Quellen  sorgfiiltig 
untersuchte.  „HeiT  Lore  tan",  so  schreibt  Herr  Dufour^-), 
„der  Badearzt,  theilte  mir  gütigst  die  von  ihm  vor  vielen  Jah- 
ren gemachten  Messungen  mit.  Seine  Zahlen  stimmen  genau 
mit  den  Zahlen  überein,  welche  ich  für  zwei  dieser  Quellen 
gefunden  habe;  bei  der  dritten  ergiebt  sich  ein  kleiner  Unter- 
schied. Vor  mehr  als  zehn  Jahren  (!)'  fand  Herr  Lore  tan 
für  die  Lorenz-Quelle,  mitten  im  Dorfe  und  die  stärkste 
von  allen,  +  51°  C.  und  ftlr  die  Heilquelle  („source  des 
L^preux")  +  47°  C.  Am  8.  August  1855  bestätigte  ich  +  51«  C. 
für  die  erstere  und  +  46^,8  für  die  zweite;  die  Abweichung 
ist  also  nicht  grösser,  als  sie  mit  äusserstcr  Wahrscheinlichkeit 
aus  der  Anwendung  zweier  nicht  verglichener  Wäniiemesser 
folgt. —  Die  dritte  Quelle,  Fussquelle  („Bains-des-Pieds") 
genannt,  gab  Herr  Lore  tan  zu  +  39",2  C.  an.  Ich  fand 
H-  41*^,3  C.     Die  Abweichung  von  2",1  mag   von    einem  Beob- 

*^^)  La  Clironiqucur,  gazctto  Fribourgeoise.     Nr.  i)2.     2  Aout. 
'•'")  Gazctto  du  Valuis.     Nr.  Ol.    31  Juillot. 


"')  Solotliunicr  Hlatt.  1851).  l.Aiig.,  u.  a.  TagcsblKtter. 
"^)  Bibliotbt'quc  universeHc  de  Gcnevc:  Archivcs  des  scion 
et  natnrcllos.     Vol.  30.   p.  59. 
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achtungsfehler  oder  von  Unrichtigkeiten  der  Werkzeuge  abhan- 
gen oder  auch  eine  Vennehrung  der  Qucllenwärme  ausdrücken. 
Der  letztere  Fall  ist  möglich,  sogar  wahrscheinlich,  da  die  Mes- 
sungen des  Herrn  Lore  tan  bei  zwei  Quellen  mit  den  meini- 
gen stimmten  und  nur  bei  der  dritten  nicht. —  Abgesehen  von 
der  Wärme,  könnte  man  vermuthen,  dass  die  Erdbeben  die 
Wasser  des  Leuker-Bades  noch  auf  eine  andere  W^eise 
verändert  hätten.  Einige  Quellen  haben  kurz  hernach  trübes 
Wasser  gegeben,  welches  sich  wieder  geklärt  hat;  aber  diese 
Veränderung  hangt  nicht  nothwcndig  mit  dem  Erdbeben  zusam- 
men. Herr  Lore  tan  hat  oft  die  Wasser  sich  plötzlich  trü- 
ben sehen,  bald  in  Folge  von  Regengüssen,  bald  ohne  nach- 
weisbare Ursache.  —  Was  die  Wassermenge  anbetrifft,  so 
erscheint  die  Fussquelle  beträchtlich  vermehrt;  sie  fÜhi*t 
auch  etwas  mehr  Schieferschlamm.  Herr  Loretan,  der  seit 
langer  Zeit  in  der  Gegend  lebt,  versichert,  dass  die  Wasser-^ 
menge  gegen  ehedem  bedeutend  zugenommen  habe.  —  Im  All- 
gemeinen sind  also  die  Quellen  vom  Leuker-Bad  durch  die 
Erdbeben  Ende  Juli's  nicht  verändert.  Allein  die  Fussquelle 
scheint  an  Wanne  und  Wasserreichthum  einen  geringen 
Einfluss  erlitten  zu  haben."  So  weit  Herr  Dufour*  Aus  die- 
sen sorgfältigen  und  gewissenhaften  Angaben  ist  zu  beurthei- 
len,  was  von  obiger  Temperaturzunahme  um  7°  und  einer  an- 
geblichen vierfachen  Wasservermehrung ^')  zu  halten  sei. 
Wer  wäre  wohl  im  Stande  zu  einer  solchen  allgemeinen  Beur- 
tbeilung  der  Wasserspende  einer  Quelle,  über  welche  eigent- 
liche (messende)  Beobachtungen  noch  nie  gemacht  worden 
sind  und  von  welcher  man  nicht  einmal  zu  behaupten  wagt, 
ob  sie  in  allen  Jahreszeiten  gleich  stark  fliesse  oder  einem 
Wechsel  untei'worfen  sei.  So  gut  wie  die  Temperaturverände- 
rung kann  also  auch  die  Ausflussvermehrung  vielleicht  ein 
blosser  „Beobachtungsfehler"  sein. 

Herr  Prof  Morlot  von  Lausanne  beobachtete  im  H 6- 
tcl-des-Alpes,  woselbst  er  sich  gerade  befand,  dass  Was- 
ser, welches  in  kreisrunden  WaschgefÜssen  stand,  gegen  OSöN 
und  W35S  verschüttet  wurde.  Diese  Richtung  entsprach 
jedenfalls  nicht  der  Fortpflanzung  des  Erdbebens  von  der  Ge- 


^^)  Ncnjabreblatt  der  natnrf.  Gesellschaft  in  Zürich.   1856.  Seite  23. 
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gend  des  Visp- Thaies  her,  wohl  aber  dem  kleineren  Durch- 
messer des  Gebäudes,  dessen  Länge  etwa  das  Vierfache  der 
Breite  beträgt. 

Auf  dem  Gcmmi-Passe  soll  die  Erschtitterung  sehr 
stark  gewesen  sein  ^*).  Für  diese  Nachricht  ist  kein  Ort  der 
Beobachtung  angegeben.  Zwar  wird  des  steilen  Pfades  erwähnt, 
doch  nur  in  «ehr  allgemeiner  Weise.  Vielleicht  ist  die  An- 
gabe auf  den  höchsten  bewohnten  Punkt  dieses  Passes,  S  eh  wä- 
re nb  ach,  auf  der  Bemer  Seite,  zu  beziehen. 

Zu  Siders  (vergl.  II,  183.  184)  waren,  ausser  dem  Her- 
abstürzen einiger  Essenköpfe,  sowie  einiger  Zimmerdecken,  und 
Bissen  in  einigen  Mauern®^),  keine  Beschädigungen  durch  die 
Erschütterung  verursacht,  so  heftig  sich  dieselbe  auch  den  Be- 
wohnern fühlbar  machte.  Nach  der  Beobachtung  des  Herrn 
Gerlach,  Bergwerksvorstehers  daselbst,  ward  in  seinem  Hause, 
dessen  Länge  der  Breite  ungefähr  gleich  ist,  Wasser  aus  ei- 
nem Gefasse  in  der  Richtung  gegen  W40N  und  O40S  ver- 
schüttet®^), einer  Bichtung,  welche  auf  die  Gegend  zwischen 
Stalden  und  St.  Nikolaus  hindeutet,  zugleich  aber  auch 
der  oberhalb  Siders  herrschenden  Richtung  des  Rhodan- 
Thales  sich  sehr  nähert. 

Im  Einfisch-Thale  (vergl.II,  187  ff.)  sollen,  nach  dem 
Berichte  ^T)  eines  Reisenden,  viele  Schädigungen  verursacht 
worden  sein,  und  Herr  Rion^^)  zählt  Vissoye,  den  Haupt- 
ort dieser  Thalschaft,  zu  den,  nächst  den  Ortschaften  des  Vi  sp- 
Thales,  am  Bedeutendsten  betroffenen  Orten. 

Von  den  Borgne-Thälern  (vergl.II,  222  ff.)  mangeln 
alle  näheren  Nachrichten.  Nur  von  B remis,  dem  am  Ein- 
gange gelegenen  Dorfe,  weiss  man,  dass  dasselbe  sehr  heftig 
erschüttert  wurde  und  dass  von  den  Höhen  von  Nax  so  furcht- 
bare Steinlauinen  herabstürzten,  dass  der,  übrigens  vergebliche, 
Schrecken  der  Landleute  den  höchsten  Grad  erreichte  ^^).    Mög- 


«*j  Lc  Chroniqucur.     Nr.  Dl.  31  Juillct.  —  Journal  de  Gcnevc.  Nr.  177. 
28  Juillct 

^^)  Morlot  im  Journal  de  Gcnivo.     Nr.  18H.     10  Aout. 

0«)  Courrier  du  Valais.  Nr.  64.  11  Aofit. 

»•)  Journal  de  Genevc.    1855.    Nr.  177.    28  Juillct. 

0«)  Note  etc.  p.  fj. 

»»)  Le  Chroniqueur.  Nr.  92.   2  Aoüt 
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lieh,  dass  die  hier  durehstreieheuden  Gypshiger  zu  der  stärke- 
rcn  Wirkung  der  Erschütterungen  Anlass  gaben. 

In  Sitten  (vergl.  II,  Seite  219)  war  es  ^  auf  1  Uhr,  al« 
das  Erdbeben  eintrat.  Man  fühlte  hier  wellentormige  Sehwin- 
gungen,  welche  in  der  Kiehtung  von  Osten  gegen  Westen  sieh 
fortpflanzten  und  deren  Dauer  auf  20  Sekunden  geschätzt 
wurde.  Mehrere  Schornsteine  stürzten  von  den  Dächern,  Zim- 
merdecken fielen  herab  und^  einige  Häuser  bekamen  starke 
Kisse.  In  den  Häusern  hörte  man  die  Thürklingeln  ersch ei- 
len ').  Hier  war,  nach  Herrn  Morlot's  Beobachtung,  aus  ei- 
nem WassergefUsse  im  Mu st o  naschen  Hause  das  Wasser  in 
den  Kichtungen  von  N20W  und  S20O  verschüttet. 

Auch  zu  St.  Moritz  sollen  Essenköpfe  abgeworfen  und 
Mauern  gerissen  sein  ^).  Übrigens  mangeln  aus  dem  Unter- 
Wallis alle  besonderen  Angaben.  Inwiefern  die  von  Nögge- 
rath^),  unter  Berufung  auf  eine  Mittheilung  von  Morlot,  in 
seine  Schrift  aufgenommene  Nachricht,  dass  die  warme  Quelle 
von  Saxon  (vergl.  II,  251)  „etwa  ein  Drittel  von  ihrer  ge- 
wöhnlichen Wasserspendung  verloren"  habe^  auf  wirklicher 
Beobachtung  beruhen  möge,  weiss  ich  nicht  zu  sagen.  Von 
keiner  anderen  Seite  ist  mir  etwas  darüber  bekannt  geworden ; 
nirgend  ward  über  eine  Schwächung  dieser^  doch  nicht  gerade 
reichlich  fliessenden,  Quelle  geklagt. 

Aus  den  Dranse-Thälern  liegt  keine  einzige  Nach- 
richt vor.  Dagegen  verzeichnete  man  auf  dem  Grossen  St. 
Bernhard  um  1  Uhr  Nachmittags  zwei  starke Erdstösse, 
welche  rasch  auf  einander  folgten  und  deren  Ilichtung  von 
Nordwest  gen  Südost  zu  verlaufen  schien*)  —  eine  Rich- 
tung, welche  diejenige  vom  Visp-Thale  her  ebenso  wie  die 
hier  hen-schende  Streichungsrichtung  der  Gebirgsschichten 
nahezu  reclitwinklig  schneidet  und  der  Fallrichtung  des 
Schichteubaues  entspricht. 

Der  kleine  Gletschersee  im  Valsorey  (vergl.  II,  268), 
welcher  einen  Ausbruch  drohte  und  zu  Besorgnissen  Veranlas- 

^)  Journ.  de  Gcneve  a.  a.  O.  und  Nr.  188.  10  Aout.  —  Bund.  1855.  28.  Juli. 

2)  Rion:    Note  etc.  p.  6. 

3)  A.  a.  O.   8citc  31. 

^)  Bihliotht'quc   uiüv.  de  Gcucve:     Arcliivcs  des   Bcienocs  pbyd.  et  uatu- 
rcllcs.    Vül.  29.  p.  365. 


—     136     —  [25.  Juli  1855.] 

8ung  gab,  begann  vom  25.  ab,  sich  allmählig  —  ohne  Zwei- 
fel durch  Zerklüftungen  des  Gletschers  —  zu  entleeren  ^).  Be- 
reits vor  dem  29.  war  er  ^^durch  unbekannte  Ausgänge,  welche 
sich  ganz  neuerdings  unter  dem  Gletscher  gebildet  zu  haben 
scheinen/'  so  sehr  abgelaufen,  dass  er  keine  weitere  Gefahr 
drohen  konnte.  Anfangs  fiel  er  nur  2  Schuh  binnen  24  Stan- 
den, aber  in  den  letzten  Tagen  bis  zu  25  und  selbst  30  Schuh 
in  der  gleichen  Zeit^). 

y.    Der  Haujjtschlay  ausserhalb  des    Wallis. 

Da  sich  bei  der  Anordnung  der  im  Folgenden  zu  verzeich- 
nenden Nachrichten  von  ausserhalb  des  Wallis  er  Landes  lie- 
genden Ortschaften,  in  welchen  die  Haupterschütterung  mehr 
oder  minder  sich  bemerkbar  äusserte,  der  Übelstand  ergiebt, 
dass  aus  vielen  Gebirgsgegenden  und  Flussthälern,  die  bei  ei- 
ner geographischen  Ordnung  und  Eintheilung  als  natürliche 
Gebiete  Berücksichtigung  finden  müssten,  ausdrückliche  An- 
gaben, bejahender  wie  verneinender  Art,  völlig  mangeln,  und 
da  somit  eine  natürliche  Anordnung  doch  nur  höchst  lücken- 
haft und  bis  zur  Unerkennbarkeit  unvollkommen,  dazu  nutz- 
los weitschweifig  werden  würde,  so  habe  ich  es  vorgezogen, 
eine  möglichst  die  Übersicht  erleichternde  Anordnung,  im  We- 
sentlichen nach  den  staatlichen  Gebieten,  bei  der  Aufliihrung  der 
gesammelten  Nachrichten  zu  Grunde  zu  legen. 

tt)  8ardini8ehe  Staatsgebiete. 
1.     Savoyen. 

Aus  diesem  Landestheile  liegen  Nachrichten  vor  vom 
Arve-Thale,  vonAnnecy,  Aix  und  Chambdry.  Man  darf 
annehmen,  dass  die  Erschütterung,  wenigstens  in  den  bewohn- 
ten Thälern ,  allgemein  wahrgenommen  ist ,  indem  A  u  s- 
nahmen  gewiss  als. besondere  Merkwürdigkeiten  bekannt 
gemacht  worden  wären. 

V^traz.  Ein  Beobachter  schreibt  0  von  Vetraz,  dem 
eine  Stunde  von  Annemasse  und  der  Genfer  Gränze,  au 
der  Strasse  nach  Condamines  und  dem  C  h a ni o  u n y - T  h a  1  e 

»)  Courrier  du  Valais.  Nr.  60.  29  Juillct. 

6)  Ebendaselbst,  Nr.  62.  h  Aout. 

')  Journal  de  Genevc.     Nr.  177.  28  Juillet. 
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gelegenen  Dorfe:  „Um  ^  auf  1  Uhr  war  ich  in  meinem  Zim- 
mer beschäftigt,  als  ich  ein  heftiges  Bewegen  des  Fussbodens 
und  schockartige  wagerechte  Erschütterungen  meines  Sitzes 
bemerkte.  Gleichzeitig  krachten  die  Fenster  und  Getäfel  — 
kurz,  ich  glaubte,  das  Haus  stürze  zusammen,  und  eilte  hinaus, 
um  zu  sehen,  was  sich  begebe.  Meine  Knechte  und  einige 
Nachbarn  waren  auch  sehr  erschrocken  herausgesprungen  und 
Alle  hatten  dasselbe  Gefühl  gehabt,  nämlich,  dass  das  Haus  ein- 
stürze. DieStösse,  deren  fünf  oder  sechs  aufeinanderfolg- 
ten, mögen  etwa  drei  Sekunden  gedauert  haben.  Zwischen 
dem  ersten  uhd  den  übrigen  war  eine  kleine  Zwischenpause.'^ 

Das  Chamouny-Thal  ward  stark  erschüttert;  eine  un- 
geheure Steinlauiue   donnerte   vom  Mont-Brevent  herab*)« 

Annecy.  „Gegen  12  Uhr  45  Minuten  fühlte  man 
drei  auf  einander  folgende  Erdbebenstösse.  Seltsamer  Weise 
wurden  gewisse  Häuserquartiere  auf  das  Heftigste  erschüttert, 
während  andere  nicht  den  mindesten  Anstoss  fühlten.  So  sa- 
hen die  Vorstadt  du  S^pulcre,  die  Strasse  Notrc-Dame  und 
die  du  P&quier  ihre  Häuser  wellenförmig  schwanken,  während 
daneben  in  der  Strasse  Sainte  -  Ciaire ,  der  Eoyale  und  der 
Voi'stadt  de  Boeuf  sehr  wenige  Leute  nur  von  dem  Schreck- 
nisse etwas  bemerkten"  ^). 

Im  Berge  Marclosan,  einem  der  Contre-forts  von  la 
Tournettc,  fühlten  die  Bergleute,  welche  eine  Kohlenschicht 
in  einer  Höhe  von  1400  Metern  über  dem  See  von  Annecy 
abbauen,  das  Erdbeben  deutlich.  Sie  fuhren  eiligst  aus,  ß& 
die  First  eines  Stollens  einen  Riss  erhielt  '^). 

Zu  Aix  ward  die  Erschütterung  stark  vci-spürt;  die  Be- 
wegung ging  von  Ost  gegen  West.  An  den  Quellen  zeigte 
sich  keinerlei  Veränderung  '^*). 

C  h  a  m  b  ^  r  y .  „Um  12Uhr48  Minuten  empfanden  wir 
einen  Erdstoss.     Derselbe  dauerte  wenigstens  20  Sekun- 


*)  Favre :  Archives  des  sciences  phys.  et  nat.  der  BibL  aniv.  de  Geneve. 
Vol.  33.  p.  313  nach  einer  »Savoyischen  Zeitung. 

*)  Echo  du  Mont-Blanc.  26  Jaulet.  —  Journal  de  Gen^ve.  Nr.  177. 
28  Juillet  —  Lo  Chroniqucur.   Nr.  91.  31  JuilleL 

^^)  Favre:  Arch.  des  sc.  phys.  et  nat  der  BibL  univ.  de  Gen^ve.  VoL 
33.  p.  313,  nach  Privatmitthcilung  durch  VcrmittcluDg  des  Hm.Fonmet  zu  Lyon. 

"")  Ebendaselbst,  VoL  34,  p.  21. 
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den.  Die  meisten  Häuser  von  Chamb^ry  wurden  erschüt- 
tert, am  Heftigsten  das  Gebäude  der  Savoyischen  Bank,  von 
welchem  mehrere  Schornsteine  buchstäblich  auf  den  Boden 
gestürzt  sind.  Ebenso  fielen  Schornsteine  in  der  Strasse  du 
College,  auf  dem  Platze  Ch^teau  und  in  mehreren  anderen 
Strassen.  Die  Zeitglocke  des  Platzes  St.  L^ger  that  einen  sehr 
deutlichen  Schlag.  Bei  einem  Kaufmanne  haben  die  Glas- 
tafeln und  Kugeln  im  Vorrathsgewölbe  zusammengeklirrt,  je- 
doch ohne  einen  Unfall.  Bei  einem  Uhrmacher  blieben  meh- 
rere Schwingeluhren  stehen.  In  mehreren  Zimmern  sind  die 
Decken  gerissen,  und  viele  Kronleuchter  und '  Blumenliäng- 
schalen  waren  einige  Minuten  lang  in  deutlich  schwingender 
Bewegung.  Übrigens  ist  kein  schwereres  Unheil  durch  den 
Stoss  verursacht  worden"  *'). 

Einer  anderen  Nachricht  zufolge  hätte  die  Erschütterung 
nur  10  Sekunden  gedauert  Dieselbe  bewegte  sich  von 
Osten  gen  Westen.  In  mehreren  Häusern  sind  .bewegliche 
Gegenstände  umgestürzt.  —  Das  Wetter  war  kalt  und  es  fiel 
ein  starker  Regen,  vom  Nordwinde  gejagt  *^). 

2.    Piemont. 

Aus  diesem  Landestheile  finden  sich  besondere  Angaben 
aus  den  Aosta-Thälern,  von  B i c  1 1  a,  von  Turin  und 
seiner  Umgegend,  von  Pignerol,  Asti,  Alessandria, 
von  Mortara,  Vigcvano,  Novara  und  von  Doiiio- 
d'Ossola. 

V  Im  Thale  des  B  u 1 1 i e r,  welcher  vom  Grossen  St.  Bern- 
hard dem  Thale  der  Dora-Baltea  zueilt,  wurden  zu  St. 
Remy  und  Etroubles  und  an  anderen  Orten  mehrere  Häu- 
ser durch  die  Erschütterung  beschädigt. 

Ebenso  zu  Aosta'^),  wo  beide  Thälcr  sich  vereinigen 
und  woselbst  die  Erschütterung  sehr  kräftig  war  ^^).  —  Nicht 
minder  zu  Gestelen  (Chritillon) '^). 

")  Gazette  de  Savoic.  26  Juillct.  —  Sieclu.  30  Juillet.  -  Journal  de 
Oeiiove  a.  a.  O. 

")  Gazette  de  Lyon.  27  Juillct. 

")  Augsb.  Allg.  Ztg.    Nr.  214.    2.  August. 

*^)  Favre:  Arch.  des  sc.  phys.  et  nat.  Vol.  33.  p.  313  nach  einer  Savoyi- 
schen Zeitang. 

")  Augsb.  Allg.  Ztg.  Nr.  214.  2.  August. 
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Zu  Ivrea  war  die  Erschütterung  sehr  stark  und  ihre 
Dauer  wird  hier  auf  12  Sekunden  geschätzt**^).  Eine  an- 
dere Angabc  redet  von  zwei  StÖssen^  von  welchen  der  erste 
vertikal  gerichtet  gewesen  sei  und  2  Sekunden^  der  andere 
wellenförmige  aber  4  Sekunden  gedauert  habe  * 0« 

In  Biella  ward  eine  schwingende  Erschütterung  bemerkt, 
welche  einige  Sekunden  dauerte  und  von  Ost  gegen 
West  gerichtet  schien.  Das  Wetter  war  milde ,  es  regnete 
ein  Wenig  *^). 

Auch  zu  Pianezza^  einem  Bezirkshauptorte  zwei  Stun- 
den nördlich  von  Turin,  wurden  zwei  Stösse  gefühlt^  deren 
Richtung  von  Ost  narch  West  ging.  Die  Zeit  wird  hierauf 
0»»  50™  angesetzt  >^). 

Von  Turin  gab  Plana  eine  sorgfilltige Mittheilung.  Hier 
blieben  auf  der  königlichen  Sternwarte  zwei  Schwingeluhren 
stehen,  deren  eine  die  mittlere  Zeit  zu  0**  57'  24"  anzeigte, 
während  die  andere  die  entsprechende  Stemenzeit  angab.  Die 
erste  schwingt  genau  in  der  Ebene  der  Mittagslinie.  ;;Ich  mass 
die  Abweichung  der  Wände,  an  welchen  andere  Uhren  stehen 
geblieben  waren,  und  fand  52°,  54°  und  64°.  In  diesem  Zim- 
mer ist  eine  Wand  um  54°  abweichend  und  eine  andere  recht- 
winkh'g  zu  derselben;  der  Schwingel,  welcher  der  letzteren 
entsprechend  sich  bewegte,  hat  seimen  Gang  ungestört  fort- 
gesetzt. Daraus  kann  man  schliessen,  dass  die  Erschütterung, 
in  dieser  Gegend  wenigstens,  einen  Theil  der  Erdoberfläche 
erschütterte,  welcher  zwischen  zweien  Azii^utalebenen  einge- 
schlossen ist,  welche  einen  Winkel  von  64°  bilden,  von  Süd 
gegen  West  gerechnet  und  bei  der  Mittagslinie  von  Turio 
angefangen.'*  Die  Dauer  der  Erschütterungen,  welche  von 
West  gegen  Ost  wellenförmig  verliefen,  war  ungefuhr  8  S e* 
künden.  Der  Barometer  zeigte  im  Augenblicke  der  Erschüt- 
terung 27"  2"',  der  Thermometer  im  Freien  im  Schatten 
+  16°  R.  2°)  Den  Vormittag  war  die  Gegend  mit  dichtem 
Nebel  bedeckt.     Der  Thermometer,  welcher  die  Tage  zuvor 

***)  Ebendaselbst,  Nr.  213.  1.  Angast  Beilage. 

'')  Favre  a.  a.  O.  p.313  nach  dem  Eco  della  Baltea  Dora. 

'")  Derselbe  a.  a.  O.  p.  314. 

^»)  Derselbe  a.  a.  O. 

2^^)  L'Opinionc.  27  Luglio. 
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25  bis  270  Wärme  zeigte,  war  um  8  Uhr  auf  +  14«  R. 
gefallen. 

Die  Erschütterung  soll,  anderer  Angabe  zufolge,  4  Se- 
kunden gedauert  haben;  sie  war  in  einigen  Theilen  der  Stadt 
heftiger,  als  in  andern.  Viele  Leute,  welche  sich  zu  ebener 
Erde  und  im  erjsten  Stockwerke  der  Häuser  befanden,  bemerk- 
ten sie  gar  nicht.  Schaden  ward  gar  nicht  angerichtet^'). 
Nach  einer  anderen  Angabe  sollen  doch  mehrere  Kamine  ein- 
gestürzt sein  2^).  Es  fielen  mehrere  solche  u.  a.  in  der  Strasse 
Borgo-Nuovo ^^).  Die  Ei-schüttei-ung  sei  hier  von  Sttd  gen 
Nord  gerichtet  gewesen 2*). 

Von  Pignerolo  ist  wohl  die  Erschütterung  ausdrücklich 
angemerkt,  aber  keine  besondere  Einzelnheit  angegeben  **). 

Zu  Asti  fanden  schwingende  Erschütterungen  statt,  welche 
einige  Se'kunden  dauerten  und -von  Ost  nach  West  ge- 
richtet schienen.     Mildes  Wetter;  geringer  Regen ^^). 

Ebenso  werden  Alessandria,  Mortara,  Vigevano 
genannt 2^).  Von  Alcssandria  insbesondere  werden  ganz  die- 
selben Bemerkungen  mitgetheilt^®). 

Novara  flihlte  die  Erschütterung 2®).  Weitere  Angaben 
mangeln. 

Zu  Domo-d'Ossola  war  die  Erschütterung  sehr  heftig. 
Ihre  Dauer  wird  auf  154)i8  20  Sekunden  angegeben.  Die 
Fenster  erklirrten,  die  Bilder  an  den  Wänden  schwangen  hin 
und  her,  Thüren  sprangen  auf,  Hjiusglocken  schellten  und  alle 
Bewohner  stürztqp  eilends  auf  die  Strassen,  obgleich  es  in 
Strömen  regnete.  Doch  wurden  nur  einige  geringe  Schädi- 
gungen angerichtet^^). 

Die  Zeit  der  Erschütterung,  welche  als  eine  „schreckliche" 

^')  L'Opinione.    26  Lnglio. 
2^)  Gazette  de  Lyon.  27  Juillet. 
23)  Favre  a.  a.  O. 

2*)  Augsb.  Allg.  Ztg.  Nr.  213.  1.  August.  Beilngo. 
2*)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 
26)  Favre  a.  a.  O. 

2«)  Augsb.  Allg.  Ztg.  Nr.  213.  1.  August.  Beilage.  —  Journal  de  Gentivc. 
Nr.  176.    27  Juillet 
2»)  Favre  a.  a.  O. 
2^)  Ebendaselbst 
3»)  Journal  des  Dt^bats.    1  Aoüt. 
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bezeichnet  wird;  findet  sich  in  einer  anderen  Nachricht  auf 
0^  50"*  angegeben.  Zuerst  erscholl  ein  dumpfes  Getöse,  dann 
trat  die  Bewegung  ein,  welche  in  ihrem  Beginne  vertikal,  dann 
aber  wellenförmig  zu  sein  schien.  Ihre  Bichtung  war  hier  von 
Nordwest  gen  Südost.  Einige  schlechte  Dächer  fielen 
ein.  —  Der  Barometer  stand  Mittags  =  734"*"^,  im  Augen- 
blicke der  Erschütterung  dagegen  =  732™"»  »i)^ 

Es  wird  ausdrücklich  bemerkt,  dass  in  allen  Gegenden  des 
Landes  die  Erschütterung  empfunden  sei  uud  dass  alle  land- 
schaftlichen Blätter  in  den  nächsten  Tagen  mit  Nachrichten 
darüber  erfüllt  waren,  dass  aber  nirgend  Schaden  angerichtet 
sei^-).  Leider  hat  Niemand  nähere  Einzelnheiten  aus  densel- 
ben gesammelt. 

3.    Genua. 

In  der  Stadt  Genua  ward  die  Erschütterung  empfunden 
und  ihre  Dauer  auf  9  bis  10  Sekunden  geschätzt.  Die 
Bewegung  soll  von  Ost  gen  West  gegangen  sein^^). 

Als  negative  Beobachtung  möge  noch  angeführt  werden, 
dass  in  Nizza  keine  Erschütterung  wahrgenommen  wurde; 
ebenso  wenig  in  Val-di-Blora,  nördlich  von  dort^*). 

ß)  Lombardei- Venedig  (österr.-italienische  Staaten). 

Mailand.  Hier  wurden  von  der  k.  k. Sternwarte  im  Pal- 
last Brera  folgende  Beobachtungen  mitgetheilt  ^^).  „Heute  um 
12  Uhr  56  Minuten  und  20  Sekunden,  wirklicher  Zeit, 
fühlten  wir  einen  starken  Erdbebenstoss ,  welcher  5  Sekun- 
den anhielt  und  von  Ost  gen  West  verlief.  Einige  Schwin- 
geluliren  blieben  in  Folge  dieser  Erschütterung  stehen.  Die 
Bichtung  und  Stärke  dieses  Stosses  konnte  v^on  uns  bestimmt 
werden  durch  einen  einfaclien  Schwingel,  welcher  im  Archiv 
dieser  Warte  zehn  Meter  über  dem  Pflanzengarten  aufgehängt 
war  und  welcher  aus  einem  sechs  Meter  langen  Faden  und 
einer  Bleikugel  von  lOy  Kilogramm  besteht  und  zu  dem  Fou- 


3')  Favre  a.  a.  O. 

'')  L'Opinione.  27  Laglio. 

^^)  Journal  des  D(5bats.    1  Aoüt. 

3»)  Favre  a.  a.  O.  p.  315. 

3»)  Gazetta  uffisiale  di  Milano.  25  Luglio. 
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cault'schen  Versuche  dient.  Dieser  Schwingel  war  seit  meh- 
reren Tagen  in  Ruhe,  aber  eine  Viertelstunde  nach  dem  Erd- 
stosse  fand  man  ihn  noch  in  einer  Bewegung  von  zehn  Bogen- 
minuten,  welche  genau  von  Ost  gen  West  gerichtet  war.  — * 
Dßr  Barometer  zeigte  (au fO«  berechnet)  27"  6,24"';  der  Ther- 
mometer  gegen  Nord  +  17^,48  R.  Der  Wind  war  Südost; 
die  Luft  regnerisch."  —  Eine  andere  Nachricht  von  dem  glei- 
chen Beobachtungsorte  fügt  noch  hinzu,  dass  der  Amol d'sche 
Pendel  beim  Passagen -Instrumente  stehen  geblieben,  dagegen 
derjenige,  welcher  auf  dem  Meridiane  befindlich  ist,  ungestört 
geblieben  war.  Noch  ein  anderer,  welcher  still  gestanden  hatte, 
ward  in  der  Richtung  von  Ost  und  West  schwingend  gefunden  ^^). 

Zu  Com o  ward  ein  starker  Stoss  geflihlt,  doch  nur  geringer 
Schaden  durch  denselben  angerichtet.  Ein  Theil  des  Bewurfes 
von  der  Wölbung  des  Domes  fiel  hferab.  Eine  Glocke  schlug  an^^). 

Auch  in  Mantua  ist  die  Erschütterung  wahrgenommen^®). 

Weder  zu  Verona,  noch  zu  Padua,  auch  nicht  in 
Wälsch-Tyrol,  nicht  zu  Venedig,  noch  zu  Triest,  über- 
haupt nicht  im  ganzen  östlichen  und  nordöstlichen  Theile  des 
österreichischen  Italiens  ist  die  geringste  Spur  des  Erdbebens 
verspürt  worden  ^^).  Venedig  ist  zwar  genannt  worden  *°) 
und  ebenso  Verona^*);  ^bcr  offenbar  ohne  alle  Bürgschaft, 
wenngleich  diese  Angaben  immerhin  noch  nicht  so  unwahr- 
scheinlich waren,  als  die  von  der  Verbreitung  der  Erschütte- 
rung „bis  in  das  Neapolitanisclie  Gebiet,  insbesondere  bis 
Constanzaro  (?  Catanzaro)  und  Cosenza"*-). 

y)   Herzogthum  Parma. 

Auf  diesem  Gebiete  wurde  in  der  Stadt  Parma  selbst  der 
Stoss  empfundeiv^^).    Nähere  Beobachtungen  mangeln  gänzlich. 

2®)  Favre  a,  a.  O.  p.  314,  nach  Mittheilung  des  Herrn  Capclli,  Gehülfs- 
professor  auf  dein  Observatorium  zu  Brcra. 

^')  Favre  a.  a.  O.  p.  315. 

3®)  Derselbe  a.  a.  (). ,  nach  Mittheilungen  der  Herren  Professoren  Mat- 
teucci  und  Meneghini  zu  Pisa. 

3")  Derselbe  a.  a.  O.,  auf  viele  spezielle  Italien isclie  Mittheil,  gestützt. 

*"')  Zürich.  Freitagszeitung.    4.  August. 

^')  Nöggerath  a.  a.  O.   H.  S± 

^^)  Derselbe,   ebendaselbst. 

*3)  Favre  a.  a.  O.,  nach  Matteucci  und  Meneghini. 
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Als  negative  Beobachtungen  mögen  hier  ihren  Platz  fin- 
den die  Versicherungen;  dass  weder  zu  Bologna^  noch  zu 
Florenz,  noch  zu  Pisa,  noch  zu  B.  o  m  irgend  etwas  Von  der 
Erschütterung  wahrgenommen  ist.  In  den  nächsten  Tagen  sol-^ 
len  sich  zwar  in  der  Gegend  von  V.elletri  einige  Erdstösse 
ereignet  haben,  aber  es  sind  dieselben  gar  nicht  mit  Bestimmt- 
heit aufgezeichnet  worden**). 

ö)  Schweizer  -  Kantone. 
1.     Tcssin. 

Ausser  dem  allgemeinen  Berichte,  dass  das  Erdbeben  im 
ganzen  Kantone  verspürt  sei,  liegen  wenig  besondere  Angaben 
vor.  Zu  Bellinzona  verzeichnete  man  einen  „leichten  Erd- 
stoss",  welcher  um  1  Uhr  eingetreten  sei  *^).  Dagegen  wird 
von  Lugano  eine  „starke",  wellenförmig  von  Süd  gen  Nord 
verlaufende  Erschütterung  angegeben,  welche  bei  „reichlichem 
Hegen"  sich  ereignete  ^^).  Der  Stoss  soll  im  Beginne  vertikal, 
dann  aber  wellenförmig  schwingend  gewesen  sein.  Der  Baro- 
meter stand  =  739*"",  der  Thermometer  = +16o(B.?  — V.), 
um  8^  niedriger,  als  am  Tage  zuvor  *^).  Wenn  auch  in  man- 
chen Ortschaften  der  Schrecken  gross  war,  so  scheint  es  doch 
im  Allgemeinen*^),  als  sei  die  Bewegung  in  diesem  Kantone, 
im  Vergleich  zu  seiner  dem  Wallis  benachbarten  Lage,  auf- 
fallend schwach  gewesen.  Hoch  in  den  Bergen  des  St.  Gott- 
hard  war  dieselbe  sehr  bemerkbar  und  ein  Beobachter,  wel- 
cher sich,  auf  der  Alp  „di  Fortunei"  im  Gebiete  der  Gemeinde 
Airolo,  7500'  ü.  M.,  befand,  will  die  benachbarten  Berge  in 
deutlicher  Bewegung  gesehen  haben  „sicut  agni  ovium"*^). 
Diese  Angabe  trägt  jedoch  das  Gepräge  der  Übertreibung,  ei- 
ner blossen  Ausdrucksfonn  zur  Schilderung  der  gehabten  Em- 
pfindung. Alle  Beobachtungen  und  die  ganzen  Wirkungen 
des  Erdbebens   lassen   es    als   sehr  unwahrscheinlicli  sich  dar- 


**)  Derselbe   a.  a.  O. 

^')  La  Democrazia.    27  Luglio. 

*^')  Ncucbritclois.   31  Juillet.  —  Journal  des  Ddbats.    1  Aoüt: 

''•)  Fttvrc  a.  a.  O.  p.  314.  315. 

^"♦^  Liberaler  Alpenbotc.  31  Juli.  —  Eidg.  Ztg.    Nr.  208.  29.  Juli. 

*'■')  L'Upiniohc.    30  Luglio. 
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»teilen,  dass  die  Bewegung  der  GebirgsmaBsen  selbst  dem  Auge 
habe  wahrnehmbar  sein  können.  Obendrein  war  das  Wetter 
gewiss  am  Wenigsten  zu  einer  solchen  Wahraehmung  geeignet, 
denn  auch  das  St.  Gotth'ards- Gebirge  war  in  strömende 
Regenwolken  eingehüllt 

Aus  den  fast  verkehrslosen  Thälern  des  Kantons  mag 
immerhin  manche  Wahrnehmung  ungesammelt  geblieben  sein. 
Zu  Olivone  im  Blegno-Thale,  am  südlichen  Fusse  des 
Lukmanicrs  und  der  Greina,  machte  sich  die  Erschütte- 
rung  in  solcher  Heftigkeit  geltend,  dass  die  Bewohner  aus  den 
Häusern  flohen;  auch  behaupteten  Waldarbeiter,  die  schwan- 
kende Bewegung  sowohl  an  den  Tannen  im  Walde,  als  auch 
an  den  Häusern  wahrgenommen  zu  liaben.  Mir  wurde  diese 
Mittheilung  von  Chur  aus  übersandt. 

2.     üri. 

Von  den  beiden,  in  natürlicher  Beziehung  so  sehr  ver- 
schiedenen, Hauptth eilen  dieses  Kantons  scheint  das  Urs  er en- 
Thal  mit  den  dasselbe  umgebenden  Bergen  ungleich  stärker 
erschüttert  zu  sein,  als  das  eigentliche  Uri,  das  Reuss-Thal. 
Nachrichten  über  diese  Thalschaften  verdanke  ich  theils  brief- 
licher Mittheilung  des  trefflichen  Herrn  Dr.  Lusser,  eines 
vieljährigen  Freundes  der  Geologie,  theils  persönlich  in  den 
Hauptortschaften  von  mir  eingezogenen  Erkundigungen.  Auf 
der  Furka  ward  die  Erschütterung  als  ein  heftiges  Erdröhnen 
des  von  Balken  und  Brettern  erbauten  Wirthshauses  verspürt. 
Stärker  noch  war  dieselbe  nach  der  freilich  immerhin  etwas 
unbestimmten  Beschreibung  der  Leute  zu  Realp,  woselbst  die 
Bewohner  in  grossen  Schrecken  versetzt  wurden  und  wenig- 
stens auch  ein  bestimmtes  Zeichen  der  Bewegung  zurückblieb, 
indem  auf  dem  Hause  des  Kapuziners,  welcher  ehedem  der 
einzige  Wirth  des  Ortes  war,  der  Essenkopf  einstürzte.  Auch 
in  Hospenthal  und  A n d e r m a 1 1  hatte  der  Stoss  sich  sehr 
kräftig  geäussert,  so  dass  in  den  Gastliäusern  die  Zimmer- 
glocken zum  Theil  klingelten.  Von  Einstürzungen,  Mauer- 
rissen und  ähnlichen  Zeichen  wusste  man  jedoch  nichts. 

Auf  dem  St.  Gotthard  ward  5  Minuten  vor  1  Uhr 
ein  sehr  heftiges,  etwa  8  Sekunden  anhaltendes  Erdbeben 
wahrgenommen,    dessen    Bewegung   theils   aufstossend,    theils 
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welleDfbrniig  zu  sein  schien.  Alles  schwankte  wie  in  einer 
Barke.  Der  Barometer  stand  ohne  Schwankung  auf  589™"*, 
der  Thermometer  auf  +  7^,5  R.  und  bei  Südwind  fiel  wolken- 
bruchartiger  Regen  ^^). 

Im  Uri  -  Reuss  -  Thale  ward  die  Erschütterung  wohl 
allgemein  verspürt.  Von  Altorf  giebt  Herr  Dr.  Lusser  fol- 
gende Mittheilung:  „Ich  sass  eben  am  Schreibtische  im  zwei- 
ten Stocke  meines  ganz  aus  Stein  gebauten  und  auf  allen 
Seiten  frei  stellenden  Hauses,  als  ich  ein  Zittern  des  Fussbo- 
dcns  wahrnahm,  wie  ich  schon  oft  verspürte,  wenn  der  Post- 
wagen schwer  beladen  rasch  vorüberfuhr.  Als  dies  aber  nicht 
der  Fall  war  und  ich  ein  Sausen  hörte,  wie  das  eines  herein* 
brechenden  Sturmwindes,  wandte  ich  meinen  Blick  zum  Fen- 
ster, ob  ich  Zeichen  des  Windes  bemerke.  Da  aber  die  Baum- 
zweige sich  nicht  bewegten,  das  Brausen  und  Erzittern  aber  stoss- 
weise  zunahm  und  nun  unter  Krachen  im  Getäfel  der  Stube 
sehr  fühlbares  Schwanken  eintrat,  so  konnte  ich  über  die  Na- 
tur des  Vorganges  nicht  mehr  zweifeln  und  dachte  schon 
daran,  das  Hans  zu  verlassen ,  wenn  das  Erdbeben  nicht  bald 
aufliöre  oder  die  Stösse  noch  stärker  würden.  Dasselbe  mochte, 
ohne  Unterbrechung  mit  dreimalig  wachsender  Verstärkung, 
12  bis  15  Sekunden  angedaueii;  haben.  An  der  Kirchen- 
uhr war  es  gerade  5  Minuten  weniger  als  1  Uhr.  Der 
Barometer,  welcher  den  ganzen  Monat  hindurch  bei  „Verän- 
derlich" stand,  war  seit  dem  Morgen  um  1^  Linien  gefallen. 
Der  Thermometer  zeigte  im  Schatten  +  15^  R.  Gleich  nach 
dem  Erdbeben  trat  heftiger  Regen  ein."  Herr  Dr.  Lusser 
bemerkt  noch  ausdrücklich,  dass  ein  Zittern  dem  eigentlichen 
Schwanken  voraufgegangen  sei.  Das  Krachen  im  Getäfel 
und  das  Klirren  der  Fenster  habe  geschienen  auf  der  Nord- 
westseite  der   Häuser    zu   beginnen   und    auf  der   Südostseite 

zu  endigen. 

3.     Graubündten. 

Im  T  a  v  e  t  s  c  h  -  T  h  a  1  e,  der  westlichsten  Gegend  des  Kan- 
tons Graubündten,  ward  die  Erschütterung  sehr  heftig  em- 
pfunden und  von  einem  Hause  ward  ein  Schornstein  herab- 
geworfen.     Zu   Dissentis,    am   Fusse    des  Lnkmaniers, 

^f)  L'Opinione.  30  Luglio. 

Volgcr,  Erdbeben.   HI.  10 
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stürzte  in  einem  steinernen  Hause  die  Decke  eines  Zimmers 
herunter. 

im  Städtchen  Ilanz  im  Vo rderrhein-Thalc,  vor  dem 
Ausgange  des  Lugnetz-Thales^  bemerkte  man  das  Erdbeben 
ebenfalls  stark.  In  einem  festgebauten  steinernen  Hause  fielen 
in   der  Küche  Stückchen  des  Ealkbewurfes  von  den  Wänden. 

Auch   von  Tenna  im  Savien-Thale  ward  von  dem 

Erdbeben  bericlitet^O« 

Zu  Bhäzüns  am  Ausgange  des  Domleschg-Thales 
trieb  der  Schrecken  die  Leute  aus  den  Häusern.  Die  Bewe* 
gung  war  hier  stark  genug ,  um  in  einem  neugebauten  Hause 
die  Hobel  von  den  Tischlerbänken  und  andere  Gegenstände 
herabfallen  zu  lassen. 

Zu  Chur  wurden 5  Minuten  vor  1  U h r  mehrere  schnell 
auf  einander  folgende  Stösse  wahrgenommen  ^^).  Eine  andere 
Angabe  setzt  die  Zeit  auf  1  Uhr  und  redet  von  mehreren 
schnell  gefolgten  Stössen  oder  Schwankungen,  welche  von  ei- 
nem Geräusche,  wie  dem  eines  Windstosses,  begleitet  waren  *^). 

Ein  sorgfältiger  Beobachter,  welchem  ich  die  meisten  und 
durcli  vielfache  Erkundigungen  gesammelten  Nachrichten  aus 
Graubündten  verdanke,  schreibt:  „Mittags  sass  ich  allein 
in  meinem  Zimmer  im  zweiten  Stocke  eines  gutgemauerten 
Hauses  schreibend  an  einem  Tische.  Plötzlich  bemerkte  ich 
deutlich  ein  zwei-  bis  dreimaliges  Schwanken  meines  Stuhk 
und  zugleich  ein  Geräusch,  wie  eines  heftigen  Windstosses 
gegen  das  nach  Nordost  sehende  Fenster,  an  welchem  die 
Jalousieläden  geschlossen  waren.  Am  andern,  nach  Südost 
sehenden  Fenster  hörte  ich  nichts.  Ich  dachte  augenblicklich 
an  ein  Erdbeben  und  sah  auf  die  Thurmuhr  der  bischöflichen 
Kirche.  Sie  zeigte  genau  5  Minuten  vor  1  Uhr.  Zu  be- 
merken ist,  dass  die  hiesigen  Uhren  nicht  immer  sehr  genau 
gehen,  und  namentlich  auch,  dass  sie  gegenwärtig,  da  sie  nach 
der  Telegraphenuhr  gerichtet  werden,  schon  deshalb  gegen- 
über der  Sonnenuhr  meistens  einige  Minuten  zu  spät  gehen, 
weil  Chur   östlicher   liegt  als   Bern.      Der   Unterschied    der 


^^)  Schweizerbote.  1.  August 

^2)  Liberaler  Alpenbotc.     28.  Juli. 

")  Augsb.  Allg.  Ztg.    Nr.  210.  29.  Juli. 
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bischöflichen  Thurrauhr  und  der  Sonnenuhr  des  Unterthor- 
Thurmes  beträgt  meist  eine  kleine  halbe  Viertelstunde.  Ich 
sprach  mit  Niemandem  über  meine  Wahrnehmung,  und  da  meine 
Mutter  in  der  Küche  nichts  bemerkt  hatte,  glaubte  ich,  mich 
geirrt  zu  haben."  —  —  ?>Ein  anderer  Bekannter  hatte  das 
Erdbeben  auf  seinem  Zimmer  ebenfalls  deutlich  wahrgenommen 
und  sagte  mir,  es  sei  ihm  vorgekommen,  wie  wenn  die  Wand 
auf  ihn  zufallen  wollte."  Ausserdem  sei  das  Erdbeben  noch 
von  anderen  Personen  wahrgenommen.  Dem  Berichterstatter, 
habe  es  geschienen,  als  oh  die  Stösse  von  Osten  kämen,  und 
er  sucht  diese  Beobachtung  auch  noch  in  dem  Briefe  aufrecht 
zu  erhalten,  obwohl  er  damals  bereits  aus  dem  Wallis 
Kunde  besass. 

„In  Churwalden  wurde  das  Erdbeben  nicht  von  Vielen 
bemerkt.  Eine  Magd  kam  weinend  aus  einer  oberen  Kammer 
in  die  Stube  herab  und  klagte  dem  Hauspatron,  es  müsse  Je- 
mand der  Ihrigen  in  ihrer  Heimath  verunglückt  oder  gestor- 
ben sein,  denn  es  habe  sich  ihr  durch  lautes  Krachen  der 
Wände  etwas  gekündet." 

Zu  Igis,  zwischen  Zizers  und  Marschlins,  weiter  ab- 
wärts im  Rhein-Thal e,  glaubten  Leute  in  ihren  Wohnungen 
die  gegenüberstehenden  Häuser  zu  ihnen  herüberschwanken 
zu  sehen. 

Zu  Jen  ins,  noch  weiter  abwärts,  zwischen  Mal  ans  und 
Mayen  fei  d,  ward  die  Erschütterung  lebhaft  empfunden.  Die 
Zeit  wird  „etwa  um  1  Uhr"  angegeben.  „Es  gab  sich,  mehr 
in  den  oberen  Stockwerken,  als  in  den  unteren,  kund  durch 
starkes  Krachen  der  Wände  und  eine  Erschütterung,  wie  wenn 
ein  starkes  Gewicht  im  oberen  Gemache  niedergefallen  wäre, 
dergestalt,  dass  der  Schreibtisch,  an  dem  ich  schrieb,  erbebte. 
In  einem  andern  Hause  wurde  Jemand  sogar  am  Schreiben 
durch  das  Schwanken  des  Tisches  förmlich  gehindert"**). 

Ausdrückliche,  zum  Theil  persönlich,  zum  Theil  telegra- 
phisch eingezogene  Erkundigungen  aus  dem  Schanfigg- 
Thal,  Daves,  demEngadin  undPuschlav  blieben  gänz- 
lich erfolglos;  ebenso  aus  dem  Prättigau.  Allein  es  ist  da- 
mit nicht  bewiesen,   dass   die  Erschütterung  in  diesen  Gegen- 

''^)  Schweizerbote.    1.  August. 
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den  sich  par  nicht  geäussert  habe,  ja,  nicht  einmal;  dasB  sie 
nicht  von  Leuten  bemerkt  sei.  „Unsere  Landleute",  so  schreibt 
mir  ein  Graubündtner,  „sind  weder  sehr  beraerklich  und  auf- 
merksam, noch  viel  weniger  aber  mittheilend  in  solchen  Din- 
gen, und  wenn  sich  nicht  gerade  ein  besonderer  „Wetterschme- 
eker"  in  einem  Thale  befindet,  so  erftlhrt  man  von  Natur- 
erscheinungen nicht  leicht.  Wenn  man  sich  eifrig  darnach 
erkundigt,  so  halten  die  Leute  einen  für  seltsam.  Auch  sind 
sie  jetzt  überall  stark  mit  der  Feldwirthschaft  beschäftigt  und 
kümmern  sich  nicht  um  brodlose  Beobachtungen." 

Im  Kurorte  San-Bernardino  auf  der  Südseite  des 
Bernhardin-Passes  fühlten  die  Kurgäste  den  „Stoss  sehr 
heftig,  so  dass  die  auf  festem  Fels  gebauten  Kurhäuser  merk- 
lieh  erschüttert  wurden"^*).  Auf  diesen  Ort,  und  nicht  auf 
die  Passhöhe,  bezieht  sich  auch  wohl  eine  andere  Nachricht  **^) 
vom  San-Bernardino,  welche  die  Zeit  der  „ziemlich  star- 
ken" Erschütterung  auf  1  Uhr  Nachmittags  setzt. 

Erst  nachdem  durch  Zeitungsnachrichten  das  Erdbeben 
zum  Tagesgespräche  geworden  war,  wollten  mehrere  Bade- 
gäste zu  Tarasp  im  Unter-Engadin  sich  erinnern,  die 
Erschütterung  ebenfalls  gespürt  zu  haben,  während  gleich  in 
den  ersten  Tagen  von  dort  gekommene  Reisende  auf  Befragen 
versicherten,  weder  selber  etwas  verspürt,  noch  von  Andern 
Ahnliches  gehört  zu  haben. 

Zu  Klosters  im  Prättigau  wurde  das  Erdbeben  wirk- 
lich walirgenommen,  jedoch  nur  als  ein  leichtes  Beben. 

4.     Glarus. 

In  diesem  Kantone  wurde  die  Erschütterung  ebenso  all- 
gemein wahrgenommen,  wie  im  benachbarten  Uri. 

Besonderes  Aufsehen  erregte  ein  Erdschlipf  in  der  Ge- 
meinde Bettschwanden,  welcher  bereits  im  Jahre  1817  be- 
gonnen, damals  aber  sich  wieder  zur  Ruhe  gesetzt  hatte,  und 
welcher  nun,  in  Folge  der  heftigen  Erschütterung  und  ver- 
rauthlich  der  vorhergegangenen  Witterungsverhältnisse,  sich 
aufs  Neue   in  Bewegung   setzte.     „Der  Erdriss  hat  eine  Aus- 


»5)  Augsb.  Allg.  Ztg.  Nr.  213.  1.  August. 
^'^)  La  Democrazia.     27  Juli. 


[25.  Juli  1855.]  —     149     — 

dcliuimg  von  (öüU  licisseii:  uuiiasst  —  V.)  zirka  112,000  Geviert- 
fiiss  Oberfläche,  nämlich  zirka  140'  in  der  Breite  und  800'  in 
der  Län^e,  und  ist  durcbwcf^  zusammenhangend,  ohne  Unter- 
brechung. Die  Weite  zu  beiden  Seiten  ist  ^  bis  1'  und  noch 
mehr,  obenhin  sogar  3  bis  4'.  Mit  einem  gewöhnlichen  Stocke 
konnte  man  an  vielen  Stellen  den  Grund  nicht  erreichen. 
Dass  sich  die  ganze  Masse  gleichzeitig  fortbewegte,  zeigt  sich 
klar  und  deutlich,  da  innerhalb  dieser  Hisse  der  Boden  durch- 
weg ganz  geblieben  ist.  Flüssige  Stellen  sind  nicht  vorhan- 
den, und  als  wahrscheinlich  ist  anzunehmen,  dass  abschüssige 
schieferartige  Felsen  die  Unterlage  des  abschlüpfenden  Bodens 
bilden"^').  Übrigens  ist  dieser  drohende  Schlipf,  ohne  nieder- 
zugehen, wieder  völlig  zur  Ruhe  gelangt. 

5.     Uiiterwaldeu.  ^ 

In  den  Thälern  dieses  Doppelkantons  ward  die  Erschüt- 
terung allgemein  und  mit  einer  dem  lebenden  Geschlcchte  der 
Bewohner  des  Landes  unerhörten  Heftigkeit  empfunden.  Man 
unterschied  hier  deutlich  drei  rasch  auf  einander  folgende 
Stösse  und  schätzte  den  letzten  derselben  für  den  mächtigsten. 
Die  Fortpflanzung  der  Bewegung  wurde  als  eine  von  Westen 
gegen  Osten  gerichtete  bezeichnete^).  Insbesondere  wurden 
diese  Angaben  von  Kerns  aus  veröflFentlicht  ^'''). 

6.     ßcbwy». 

Auch  aus  dem  Kanton  Schwyz  lautet  die  Angabe  der 
öffentlichen  Blätter,  dass  in  allen  Gegenden  des  Ländchens 
die  Erschütterung  gefühlt  worden  sei  und  nicht  geringen 
Sclirecken  verbreitet  habe.  Man  hörte  nicht,  dass  in  irgend 
einer  bewohnten  Gegend  das  Naturereigniss  unbemerkt  ge- 
blieben sei. 

Auf  dem  Rigi-Kulm  ward  um  12  Uhr  35  Minuten 
eine  hefiigo,  von  West  gegen  Ost  gerichtete  Erschütterung 
wahrgenommen  ^°).  Die  in  grosser  Zahl  anwesenden  Fremden 
wollten,  bestürzt,  schleunigst  abreisen,  Hessen  sich  aber,  nach- 

*')  Eidg.  Ztg.  Nr.  209.  30.  Juli. 

^^)  Bund.  27.  Juli.  —  Journal  de  Gencvc.   Nr.  177.   28  Juillet. 

•")  Bund  a.  a.  O. 

'  •)  Neue  Zürcher  Ztg.   Nr.  209.  28.  Juli. 
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dem  der  Schrecken  vorüber  war,  wieder  beschwichtigeii  ^ '). 
Am  nördlichen  Fusse  des  Berges,  zu  Immensee,  ward  das 
Erdbeben  in  den  Häusern  und  selbst  auch  im  Freien  gefiihlt. 
Hier  schien  die  Bewegung  von  Nord  nach  Süd  zu  gehen  ^*). 
Am  östlichen  Fusse,  zu  Art h,  glaubten  viele  Leute  von  Schwin- 
del ergriffen  zu  sein ;  •  Andere  hörten  vor  dem  Erbeben  des 
Bodens  ein  starkes  Rauschen,  als  führe  ein  Fuhrwerk  rasch 
vorüber.     Mancher  dachte  hier  an  Goldau®^). 

In  Schwyz  selber  wurde  5  Minuten  vor  1  Uhr  ein 
so  heftiges  Erdbeben  empfunden,  dass  viele  Leute  erschrocken 
aus  den  Häusern  sprangen.  Man  beobachtete  zwei  anschei- 
nend vertikale  Stösse,  welche  rasch  auf  einander  folgten  und 
von  welchen  der  zweite  der  stärkere  war.  Die  Fussböden  in 
den  Häusern  schwankten,  Mauern  krachten,  Fenster  klirrten, 
die  Zimmerglo^ken  fingen  an  zu  schellen^*). 

7.    Zag. 

Auch  im  Zugor  Kantone  ward  die  Erschütterung  allge- 
mein verspürt;  als  Zeit  ward  allgemein  einige  Minuten 
vor  1  Uhr  angegeben.  In  der  Stadt  Zug  selber  nannte  man 
es  „ein  ziemlich  heftiges  Erdbeben,  wie  hier  noch  selten  er- 
lebt worden".  Nach  einem  „sonderbaren  unterirdischen  Brau- 
sen" wankte  der  Boden  einige  Sekunden  lang.  Man  unter- 
schied zwei  Stösse,  welche  durch  eine  kleine  Pause  getrennt 
waren  und  von  denen  der  letztere  besonders  stark  und  anhal- 
tend war.  Wände  und  Balken  krachten;  hangende  Gegen- 
stände schwangen  hin  und  her.  Haus-  und  Tliurmglocken  er- 
klangen. Einige  Hausgerätlie  fielen  um,  und  einige  Schorn- 
steine stürzten  ein^"0- 

Der  fast  wasserebene  Grund  des  nördlich  vom  Städtchen 
Zug  sich  ausbreitenden,  seiner  Fruchtbarkeit  wegen  bcriilim- 
ten  Baarer-Bodens  ward  sehr  kräftig  erschüttert.  Im 
Neuen-Hause  zwischen  Zug  und  B a a r  ward  ein  schwerer 


ö»)  ho  Chroniqueiir.  Nr.  92.  2  Aout. 

")  Bund.    28.  Juli.  —    Neue  Zuger  Ztg.    28.  Hcunionat. 

«3)  Neue  Zuger  Ztg.  a.  a.  O. 

»*)  Neue  Zürcher  Ztg.    Nr.  207.    26.  Juli. 

'^*)  Neue  Zuger  Ztg.    28.  Heumonat. 
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Schrank   auf  dem   eretcn   Boden   beträchtlicli    von   der  Wand 
abgerückt. 

8.     St.  Gallen  und  A]>])cnzoll. 

Im  Gasterlaudc;  im  Toggcnburgischen,  in  den 
Thäleru  des  St.  Gallischen  Oberlandes  und  im  unte« 
ren  Rhein -Thale,  sowie  in  der  Umgebung  der  Stadt  St* 
Gallen  und  überhaupt  in  allen  niedrigeren  Landschaften  des 
Kantons  St  Gallen,  wie  von  Appenzell;  wurde  die  Er- 
schütterung mehr  oder  minder  deutlich  empfunden.  Dagegen 
blieb  dieselbe  in  den  höheren  Gebirgsgegenden  der  Umgebung 
des  Säntisy  wie  in  einem  grossen  Theile  des  Rhein-Thal  es, 
wie  CS  scheint,  ziemlich  unbeachtet 

Zu  Ebnat  an  der  Thur  im  Toggen  burgi sc  heu  be- 
merkte ein  dortiger  Arzt,  welcher  in  einem  hölzernen  Hause  wohnt^ 
um  1  Uhr  plötzlich  ein  Zittern  des  Gebäudes  und  ein  so  hef- 
tiges Rütteln  der  Thüren,  als  ob  sie  aus  den  Angeln  springen 
wollten.  Dies  dauerte  einige  Sekunden  lang.  Die  Rich- 
tung der  gefühlten  Erschütterung  schien  von  Südsüdwest  gen 
Nordnordost  zu  gehen.  Dabei  Hess  sich  ein  Getöse  hören, 
wie  Sturmesbrausen,  auch  fand,  bei  schwerbewölktem  Himmel, 
wirklich  einige  Windbewegung  statt  Rasch  darauf  folgte  ein 
starker  „Platzregen".  Es  wird  von  demselben  Beobachter  bei- 
gefügt, dass  den  ganzen  Morgen  der  Barometer  im  Sinken 
begriffen  gewesen,  um  die  Zeit  des  Erdbebens  dann  aber  plötz- 
lich um  eine  oder  anderthalbe  Linie  gefallen  sei.  —  Manche 
Menschen,  welche  sich  zuvor  ganz  wohl  gefühlt  hatten,  klag- 
ten über  Schwindel;  Einige  waren  „wie  seekrank,  mit  Schwin- 
del und  Brechreiz'',  bei  Andern  soll  an  diesem  und  den  fol- 
genden Tagen  „nervösi^s  Herzklopfen  und  allgemeine  nervöse 
Aufregung"  bemerkt  worden  sei. 

Zu  Kappel,  eine  Viertelstunde  weiter  abwärts  im  Thur- 
Thale,  hörte  man  um  12  Uhr  50  Minuten  plötzlich  ein 
Geräusch,  wie  von  einem  heftigen  Sturmwinde,  ohne  dass  da- 
bei ein  Laub  sich  regte;  dann  fühlte  man  zwei  bis  drei  wellen- 
artige Bewegungen,  welche  starkes  SchwindelgefUhl  erregten, 
und  nun  einen  starken,  von  West  gegen  Osten  gerichteten 
Stoss,  „als  ob  etwas  Schweres  stossend  unter  dem  Fussboden 
wegrollte".     Dio  ganze  Bewegung  mochte   kaum  zehn  Sc- 
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künden  dauern.  So  beschreibt  den  Vorgang  ein  dortiger 
Beobachter,  welcher  gerade  im  ersten  Stocke  seines  ans  ge- 
stampfter Erde  erbauten  Hauses  auf  einem  Stuhle  sass.  Die 
Frau  desselben,  welche  sich  gleichzeitig  im  zweiten  Stocke  be- 
fand, bemerkte  dagegen  nichts  von  Allem.  Derselbe  Bericht- 
erstatter fUgt  bei,  das»  auch  er  das  ;,unheimliche  Vorboten- 
geftlhr  empfunden  habe,  dass  er  es  aber  nicht  anders  bezeich- 
nen könne,  als  er  es  vor  jedem  schweren  Gewitter  zu  empfinden 
pflege.  —  Gleich  nach  der  Erdbewegung  begann  auch  hier 
ein  reichlicher  Regen  sich  zu  ergiessen^  welcher  bis  Abends 
5  Uhr  anhielt,  „ohne  die  schwüle  Luft  merklich  auszukühlen". 

Auf  der  Telegraphenstation  Wattwyl,  noch  eine  Stunde 
weiter  abwärts  in  dem  gleichen  Thale,  soll  die  Erschütterung 
nach  telegraphischer  Mittheilnng  mit  Zürich  gleichzeitig 
stattgefunden  haben.  An  diesem  Orte  wurden  manche  Mittags- 
schläfer  durch  die  Bewegimg  geweckt,  manche  aber  auch  nicht« 
Eine  Hausglocke  kam  zum  Anschlagen. 

Zu  Herisau  glaubte  ein  Berichterstatter,  welcher  gerade 
während  des  Erdbebens  im  Freien  einem  Geschäftswege  nach- 
ging, einen  augenblicklichen  Schwindel  gehabt  zu  haben.  In 
dem  Fabrikgebäude,  welchem  er  sich  näherte,  hatten  alle  Ar- 
beiter das  Erdbeben  als  solches  empfunden.  Selbst  ein  Gei- 
steskranker schrie  laut  auf:  „Herr  Jesus,  das  Erdbeben!"  Die 
Frau  des  Berichterstatters  sah,  vor  dem  Hause  am  Brunnen 
beschäftigt,  das  Haus  erzittern,  und  ein  kleiner  Knabe  drinnen 
erhob  ein  lautes  Nothgeschrei  über  die  Bewegung  und  das 
Klirren  und  Dröhnen  der  Fenster  und  Wände.  Vor  dem  Erd- 
beben soll  sich  bei  vielen  Leuten  „ein  niedergeschlagenes, 
ängstliches  Gemüth"  verrathen  haben.  Viele  klagten  über 
Mattigkeit  in  den  Gliederu.  Man  glaubte  zwei  Erschütterungs- 
stösse  unterschieden  zu  haben.  Die  Zeit  wird  hier  auf  7  Mi- 
nuten vor  1  Uhr  gesetzt. 

Zu  St.  Gallen  wurden  5  Minuten  vor  1  Uhr  (nach 
einer  andern  Angabe  schlechthin  um  1  Uhr)  zwei  Erdstösse 
bemerkt,  von  denen  hier  der  erste  für  den  heftigsten  erklärt 
wurde.  Die  Erschütterung  ging  von  Südwest  p;cgen  Nordost 
und  ihre  Heftigkeit  machte  sich  in  einer  walirnelnnbaren  Be- 
wegung der  unbefestigten  Gegenstände  in  den  Zimmern,  durch 
Erkraclien   der  Wände,   Risse  in   einzelnen  Mauern   und  An- 
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schlagen  mancher  Glocken  bemerkbar.  Manche  Leute  flohen 
voll  Schreck  auf  die  Strassen  ^^). 

Auch  hier  k<am  es  vor,  dass  eine  Frau,  welche  von  der 
Erschütterung  gar  nichts  bemerkte ,  sich  schwindlig  und  ui^ 
wohl  fühlte;  während  ihr  Mann,  der  an  dem  Tische  sass,  an 
dessen  Ecke  sie  stand,  und  andere  Hausbewohner  das  £i*d- 
beben  deutlicli  als  solches  empfanden  und  nicht  daran  dachten, 
die  Ursache  des  Unbehagens  in  ihrem  Befinden  zu  suchen. 
Mir  ward  dieser  Fall  aus  guter  Quelle  berichtet. 

Auch  zu  Rorschach  und  Rheineck,  sowie  in  dem 
hochgelegenen  Heiden  wird  die  Erschütterung  als  eine  hef- 
tige bezeichnet. 

Dagegen  wurden  die  Kurgäste  in  dem  noch  höher  gelege- 
nen Gais  von  dem  Erdbeben  nichts  gewalir,  und  ein  Reisen- 
der, welcher  an  diesem  Tage  am  Morgen  bei  bedecktem  Him- 
mel von  St.  Gallen  nach  Gais  reiste,  durch  eintretenden 
Regen  dann  von  einer  Besteigung  des  Kam  er  abgesclireckt| 
seine  Reise  über  Ani-Stoss  nach  Oberried  im  Rh  ein- 
Thal e  und  bei  strömendem  Regen  bis  Gambs  fortsetzte, 
hörte  weder  an  allen  diesen  Orten,  noch  auch  am  folgenden 
Tage  zu  Buchs  etwas  von  dem  Erdbeben;  erst  zu  Sargans 
ward  von  demselben  gerodet  ^^). 

a     Zürich. 

In  allen  Theilcn  des  Kantons  Zürich  scheint  die  Er- 
schütterung mit  grosser  Allgemeinheit  verspürt  worden  zu  sein. 
Gleichwohl  war  die  Heftigkeit  der  Bewegung  an  verschiede- 
nen Orten  eine  sehr  ungleiche. 

In  der  südwestlich  vom  Albis  gelegeneu  Gegend  machte 
der  Stoss  sich  mit  grosser  Entschiedenheit  geltend.  ZuWett- 
schwyl,  woselbst  die  Zeit  auf  1  Uhr  angegeben  wird,  beob- 
achtete man  zwei  Stösse,  welche  von  Westen  gegen  Osten 
gerichtet  zu  sein  schienen.  „Diese  Stösse  waren  so  stark,  dasa 
die  Gebäude  wankten,  die  Fenster  zitterten  und  nicht  befe* 
stigte  Gegenstände  schaukelten.  In  unserer  Gemeinde  wurde 
durch  dieses  Ereigniss  kein   Schaden   angerichtet.     Hingegen 

6ö)  Neue  Zürcher  Ztg.  Nr.  207.  §6.  Juli.  —  St  GalliMshe  Ztg.  26.  Juli.  — 
Tagblatt  von  St.  Gallen.  26.JalL  —  Bfilach>Rcgeii8berger  Wochenztg.  28.  Juli. 
«')  Journal  de  Gencve.  Nr.  179.   31  JniUet 


—     154     —  [2Ö.JUÜ1855J 

im  Thale  (der  Reppisch  —  V.)  in  Stallikon,  eine  kleine 
halbe  Stunde  von  hier,  wo  die  Erschütterung  noch  bedeuten- 
der gewesen,  wurden  zwei  vor  einem  Jahre  erbaute  Kamine 
beschädigt  und  die  Gypsdecke  im  Schulhause  bedeutend  zer- 
rissen." —  Nicht  allein  die  Gypsdecke  der  Hausflur  dieses  Ge- 
bäudes hatte  Bisse  bekommen,  sondern  auch  das  Gemäuer  der 
Wände  deren  mehrere.  Auch  zu  Gamlikon,  etwas  weiter 
aufwärts  im  Reppisch-Thale,  ward  ein  Essenkopf  yölHg 
abgeworfen,  während  mehrere  andere  thcilweise  herunterfielen. 
Im  ganzen  Bezirke  Albis  -  Affoltern  war  die  Erschütte- 
rungstark verspürt;  überall  eine  schwankende  Bewegung,  „mit 
einigem  Geräusche  begleitet",  welches  jedoch,  wie  mir  ein 
Beobachter  von  sich  ausdrücklich  mittheilt,  von  manchen  Per- 
sonen nicht  wahrgenommen  wurde.  An  manclien  Orten  flohen 
die  Leute  aus  den  Häusern  in's  Freie.  „Dabei  blieb  der  Ba- 
rometer fest,  wie  er  am  Morgen  war"^^).  Sehr  lebhaft  em- 
pfunden ward  die  Erschütterung  auch  zu  Hedingen  ^^). 

Nach  eingesammelten  Mittheilungen  war  die  Erschütterung 
in  den  Thälern  und  niederen  Gegenden  bedeutend  stärker  em- 
pfunden, als  auf  den  Bergen ,  insbesondere  der  Albiskette. 
Auf  dieser  wollte  man  in  den  Dörfchen  und  Weilern  kaum 
etwas  von  dem  Erdbeben  wahrgenommen  haben.  —  Indessen 
versicherte  doch  der  Wirth  im  Ütlibergs-Hausc,  welches 
auf  der  lioheu  Nagelfluhkuppc  dieser  Bergkette  südwestlich 
von  Zürich  liegt,  dass  eine  Hausschellc  in  dem  Gange  seines 
Hauses  von  der  Erschütterung  lebhaft  angeschlagen  habe. 

Am  nordöstlichen  Fusse  des  x\  1  b  i  s,  im  S  i  li  1  -  T  h  a  1  e  und 
längs  dem  Zürich -See  ward  das  Erdbeben  mit  grosser  All- 
gemeinheit und  sehr  deutlich  gefühlt. 

Zu  Richterschwyl,  am  Fusse  der  Schin  dellegi, 
nach  der  Aufzeichnung  des  Telegraphistcn  4  Minuten  vor 
1  Uhr,  fühlte  derselbe  beim  Schreiben  plötzlich  einen  Schwin- 
del imd  eine  gewisse  Unsicherheit.  Zugleich  Hess  sich  an- 
scheinend auf  dem  Hausgange  ein  Geräusch  vernehmen,  wie 
wenn  Jemand  käme,  während  doch  Niemand  draussen  war. 
„Die  Magnetnadel   kreiste   ein   paar  Mal   lierum;    ich   konnte 


•^)  Anzeiger  aus  dem  Bezirk  AfToltern.     28.  Juli. 
*^)  Eidgenös».  Ztg.  Nr.  206.  27.  Juli. 
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aber  keine  Urdache  davon  entdecken  und  schrieb  dies  dem 
starken  Strome  von  Zürich  zu  —  was  aber  auch  nicht  sein 
konnte.  Indem  ich  mich  wieder  setzte,  gerieth  der  Stahl  so 
iu's  Schwanken,  das»  ich  mich  am  Stuhle  halten  musste.  So 
kamen  nun  drei  Stösse  nacheinander,  immer  in  der  Richtung 
von  Basel  nach  St.  Q allen.  Das  Hausger&th  kam  in  sieht* 
bares  Schwanken,  die  Hausglocke  ertönte,  gläsernes  Geschirr 
klirrte  auf  dem  Tische.  Dabei  krachte  es  so  furchtbar,  wie 
wenn  Alles  zusammenbrechen  wollte,  so  dass  ich,  obgleich  sonst 
nicht  furchtsam,  eilig  das  Haus  verliess.  Nachdem  es  vorüber 
war,  telegraphirten  wir  sogleich  einander  zu  —  überallher  ka* 
men  die  gleichen  Berichte."  Bei  dem  Eintritte  dieses  Ereig- 
nisses „tröpfelte  schwüler  Regen  vom  Himmel  und  ein  leises 
Windchen  sauste  über  den  See." 

Wädenschwyl.*  ,  „Etwa  8  Minuten  vor  1  Uhr 
wurde  hier  ein  sehr  heftiges  Erdbeben  verspürt,  welches 
einige  Sekunden  anhielt  und  sich  durch  etwa  fünf  schaukelnde 
Bewegungen  von  West  nach  Ost  äusserte"  ^^). 

Ich  sass,  wie  oben  (Seite  63)  erwähnt,  in  meiner  Woh- 
nung auf  dem  Stock,  einem  in  der  Gemeinde  Enge  bei  Zü- 
rich etwa  anderthalbhundert  Fuss  über  dem  Zürich -See 
vom  westlichen  Ufer  des  letzteren  ansteigenden  Hügel,  in  ei- 
nem Zimmer  des  unteren  Stockwerkes,  welches  nicht  ganz  zu 
ebener  Erde,  sondern  über  den  gewölbten  KcUerräumen,  etwa 
fünf  Schuh  über  dem  Boden  erhaben  ist.  Bei  strömendem  Re- 
gen war  ich  im  Sopha  sitzend  eingeschlummert,  erwachte  aber 
rasch  und  im  Erwachen  fühlte  ich  ein  Schwindeln  und  Schwan- 
ken, wobei  es  gleichzeitig  mir  vorkam,  als  sause  ein  heftiger 
Windstoss  durch  die  vor  dem  Hause  stehenden  Bäume  und 
gegen  die  Fenster  der  gegen  Südsüdosten  gerichteten  Seite. 
An  dieser  Wand  stand  das  Sopha,  auf  welchem  ich  sass,  an  ei- 
ner breiten  Spiegelwand  zwischen  den  beiden  Fenstern.  Uniaittel- 
bar  an  obige  Wahrnehmungen  schloss  sich  einestheils  die  Em- 
pfindung, dass  mein  Sitz  unter  mir  gehoben  und  halb  schwan- 
kend, lialb  stossend  bewegt  werde,  wie  wenn  Jemand  darunter 
gekrochen  wäre  und  sich  mit  der  Last  aufzubäumen  versuchte 
—  andemtheils  ein  Krachen  des  die  Wand  hinter  mir  beklei- 

• ')  EidgonöM.  Ztg.  Nr.  205.  26.  Juli.  ~  Band.  28.  Jnli. 
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dendcu  Holzgetäfels  und  ein  sehr  heftiges  Kuälleu  und  An- 
einanderprellen  der  Steine  des  massig  aus  gebrochenen  Sand- 
steinstücken und  Alpengeschieben  aufgeführten  Mauerwerkes. 
Das  letztere  Getöse,  demjenigen  vergleichbar,  mit  welchem  ein 
Haufe  aufgeschichteter  Pflastersteine  zusammenfallt,  pflanzte 
sich  deutlich  wahrnehmbar  in  der  Wand  von  unten  aufwärts 
mit«  Der  ersten  schwellenden  und  sinkenden  Beihe  von  Stöa- 
sen,  während  welcher  ich  noch  nicht  zum  Bewusstsein  des 
Wesens  des  Vorganges  kam,  dessen  Wirkungen  sich  dock 
durch  ihre  Ungewohnheit  auf  das  Genaueste  mir  einprägten, 
folgte  wenigstens  eine  zweite,  wieder  ganz  ähnliche,  wie  eine 
Welle  der  andern  folgt.  Während  dieser  kam  ich  zum  klaren 
Bewusstsein  und  sprang  auf,  der  anliegenden  Küche  zu,  in 
welcher  meine  Frau  beschäftigt  war.  Ob  eine  erste  Stosswelle 
mich  geweckt  hatte  mid  ob  nach  den  beiden  von  mir  sitzend 
bestimmt  empfundenen  noch  eine  weitere  gefolgt  sei,  die  ich, 
rasch  gehend,  nicht  mehr  fühlte,  beides  vermag  ich  nicht  zu 
sagen.  Meine  Frau  und  ihre  gleichfalls  in  der  Küche  beschäf- 
tigte Wäscherin  hatten  von  dem  ganzen  Vorgange  nichts  be- 
merkt. Meine  Uhr  war  zwischen  12  Uhr  55  und  56  Mi- 
nuten; ich  hatte  sie  den  gleichen  Morgen  mit  der  St  Peters- 
Thurmuhr  in  Zürich  verglichen.  Eine  in  dem  Fenster,  neben 
welchem  ich  gesessen  hatte,  hangende  Blumenschale  schwankte 
noch  mehrere  Minuten  nach  1  Uhr  sehr  deutlicli.  Im  oberen 
Boden  des  Hauses  hatte  Niemand  etwas  von  dem  Erdbeben 
bemerkt,  selbst  ein  älterer  Hausgenosse  nicht,  welcher  unbe- 
schäftigt und  allein  für  sich  gesessen  und  auch  nicht  geschlafen 
hatte.  Die  Bewohner  des  einige  Hunderte  von  Schritten  entfern- 
ten, an  der  über  den  Hügel  führenden  Strasse  gleichfalls  ein- 
sam gelegenen  Wirthsliauses  „zum  Stock"  kamen  bald  darauf 
gelaufen,  um  sich  zu  erkundigen,  wie  es  bei  uns  gegangen  sei, 
da  iii  ihrer  Wohnung  die  Erachütterung  äusserst  heftig  gewe- 
sen und  von  Allen  als  Erdbeben  erkannt  sei.  Eine  grosse 
Wage,  welche  in  einem  Räume  ihres  Hauses  hing,  hatte  mäch- 
tig geschwankt.  —  Die  Richtung  des  Verlaufes  der  Stoss wel- 
len war  ich  nicht  im  Stande  deutlich  zu  erkennen,  doch  schien 
sie  mir  aus  der  gehabten  Empfindung  nach  der  Länge  des 
Sopha  8,  auf  dem  ich  sass,  und  somit,  der  Wand  des  Zinnners 
entsprechend,  von  Westsüdwest  gegen  Ostnordost  gegangen  zu 
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sein.  Damit  stimmt  der  Umstand  Ubereiu^  dass  eine  au  der 
gleichen  Wand  in  der  Küche  hangende  Schwarzwälder  Uhr 
mit  sehr  langem,  der  Wandfläche  sehr  nahe  schwingenden 
und  bei  der  geringsten  Anstossung  zum  Stillstande  kommenden 
Pendel  ungestört  ihren  Gang  fortsetzte.  Die  Zeitdauer  der 
beiden  von  mir  wahrgenommenen  StosswcUcn  schätze  ich  nicht 
über  den  sechsten  Theil  einer  Minute. 

Ein  Beobachter,  welcher  auf  der  Gränze  der  Gemeinden 
Enge  und  Zürich  am  Schanzengi*abcn  wohnte,  theilte  mir 
mit,  dass  er  in  dem  Augenblicke,  wo  das  Erdbeben  eintrat, 
gerade  im  Begriffe  war,  ein  Fenster  zu  öffnen.  „Da  hörte 
ich  in  der  Luft  ein  Geräusch,  halb  zischend,  halb  summend, 
das  aber  nicht  mit  dem  gewöhnlichen  Windesrauschen  ver- 
wechselt werden  konnte.  Ganz  gleichzeitig  wurde  ich  gerüt- 
telt, ohne  dass  ich  sagen  könnte,  von  welcher  Seite  und  wie 
viel  Stösse  es  waren."  Auch  dieser  Beobachter  fühlte  sich 
während  der  Bewegung  von  einem  Schwindel  ergriffen,  der 
aber  mit  dem  Aufhören  der  Schwankung  völlig  wich. 

In  Zürich  trat  die  Erschütterung  nach  verschiedenen 
Angaben  „vor  1  Uhr",  „wenige  Minuten  vor  1  Uhr", 
„5  Minuten  vor  1  Uhr"  ein,  „während  eines  starken  Ge- 
witterregens". Es  war  „feine  ziemlich  starke,  während  15  bis 
20  Sekunden  wellentormig  von  Nordwest  nach  Südost  gehende 
Erderschütterung.  Im  Kratz  stürzte  ein  Schornstein  ein;  auf 
(iinem  Thurme  und  an  Häusern  schlugen  Glocken  an.  Haus- 
geräthe  und  besonders  Wandgemälde  schwankten  merklich, 
Sitzende  fühlten  sich  förmlich  hin  und  her  geschaukelt.  Wände 
krachten.''  Im  Augenblicke  des  Erdbebens  trat  „plötzlicher 
Sturm"  ein.  Andere  Beobachter  geben  die  Richtung  der  Er- 
schütterung von  Nord  gegen  Süden  an.  Der  gestürzte  Ka- 
minhut ist  der  des  alten  Stadtmauer- Thurmes  im  Kratz.  Im 
Niederdorf  bekamen  Häusermauern  Risse.  In  der  Neustadt 
stürzte  eine  Gypsdecke  ein.  Ziegel  fielen  von  einigen  Dä- 
chern. GefSsse  wurden  umgestürzt,  Wasser  aus  denselben  ver- 
schleudert. Stehende  bekamen  Schwindel,  Kinder  sollen  um- 
getaumelt  sein.  Im  Kratz  und  in  andern  Stadttheilen  schlugen 
Hausglocken  an.  Der  spitze  Frauenmünster-Thurm  schwankte 
sehr  sichtbar;  das  Gleiche  wurde  am  St.  Peters-Thurmc  beob- 
achtet —  aber  die  im  Freien   stehenden   und  gehenden  Bcob- 
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achter  versicherten,  unter  ihren  Füssen  die  Beweping  nich 
gefühlt  zu  haben.  Dagegen  sollen  nicht  allein  in  den  Hau 
sern ,  sondern  selbst  auf  der  Strasse  bei  ,;Zartnervigeu"  Uhn 
machtsanwandlungen  vorgekomuien  sein.  —  Auf  dem  Karls 
Thurnie  des  Grossmünsters  werden  die  Stundeuschläge  durcl 
Menschenhand  vollzogen;  die  Thünners-Frau  war  gerade  hiD 
aufgestiegen,  „um  1  zu  schlagen",  als  ihr  beim  Betreten  dei 
Giockenstube  die  Glocken  von  selber  entgegenklangen  und  «€ 
zu  schreckensvoUeni  Kückzuge  veraulasstcn  '  *). 

Von  den  verschiedensten  Orten  beider  Seeufer  liefen  „ähn- 
liche Berichte''  ein. 

Bemerken swerth  ist,  dass  in  denjenigen  Theilen  der  Stadi 
Zürich  die  Erschütterung  am  Heftigsten  sich  fühlbar  machte, 
welche  am  Tiefsten  und  auf  angeschwemmtem  Grunde  liegiü. 
Die  Gegend  des  Kratz  zumal  ist  dem  See  selber  abgcwoDuen. 

Ein  Freund,  welcher  auf  dem  östlichen  Ufer  des  Sees  io 
der  nur  wenig  über  den  Seespicgel  erhabenen  und  auf  aoge- 
schwcmmtem  Grunde  erbauten  Vorstadt  Secfeld  im  »og^ 
nannten  Neuhofe  an  der  Secfeldstrasse  im  ersten  Stocke 
wohnte,  lieferte  mir  einen  sorgfiiltigen  Bericht  über  seine  Beob- 
achtungen, welchem  ich  das  Folgende  enthebe. 

„Es  war  kurz  vor  1  Uhr,  während  ich  lesend  an  mei* 
nem  Tische  süss,  als  ich  mich  durch  ehie  Bewegung  gestört 
fiihlte,  welche  mir  andei*s  zu  sein  schien  und  jedenfalls  stärker 
war,  als  die  durch  vorüberfahrende  Wagen  gewöhnlich  verm^ 
sachte.  Einen  Augenblick  später,  und  ehe  noch  die  bisherigei 
Zitterungen  völlig  aufgehört  hatten,  erfolgte  eine  neue  viel 
heftigere  Bewegung,  die  mich  über  ihre  Bedeutung  nicht  län- 
ger in  Zweifel  Hess,  und  ehiige  Sekunden  darauf  empfand  ich 
eine  ganz  ungemein  gesteigerte  Wiederholung,  der  Art,  «Im» 
ich  befürchtete,  eine  in  gleichem  Masse  weiter  gesteigerte  Wifr 
derholung  könne  das  leicht  gebaute  und  etwas  hohe  Ham 
zusammenstürzen." 

„Das  die  Erdbeben  gewöhnlich  begleitende,  mir  aus  ei(p9- 
ncr  Wahrnehmung   von   dem  Erdbeben   am   29.  Juli  lb46  ii 


'»)  Nene  Zürcher  Ztg.  Nr.  LW.  2G.  Juli.  —  Eidgenöss.  Ztg.  Kr.  306. 
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itschland  (vergLI,  327  ff.)  bekannte  Oeräuscli  beachtete  ich 
ity  aber  offenbar  nur  in  Folge  anfanglichen  Mangels  an  Auf- 
ksamkeit,  da  meine  im  austossenden  Zimmer  sich  auf  halten- 
Töchter  dasselbe  stark  vernahmen.  Dasselbe  scheint  nach 
reinstimmenden  Aussagen  Vieler  zu  ebener  Erde  bei  Weitem 
dicker  vernommen  zu  sein,  als  in  den  höheren  Stockwerken/* 

,yDie  Bewegung  selbst  empfand  ich  stossend,  nicht 
lonförmig.  In  Folge  des  Stosses  musste  sich  dann  aller- 
^  ein  Schwanken  und  Schaukeln  einstellen.  Meine  Töchter 
terkten  in  ihrem  Zimmer,  dass  ein  leichtes  Damentischchen 
lüpfende  Bewegung  kam.  —  Die  Richtung  der  Bewegung 
Q  ich  nicht  angeben,  vielleicht  nicht  sowohl  wegen  unge- 
ender  Beobachtung,  als  weil  eben  die  Bewegung  eine  mehr 
sende  als  wellenförmige  war.'' 

„Mir  fiel  ganz  besonder  die  ungemeine  Heftigkeit  des 
mens  der  an  meiner  Wohnung  angebrachten  Schelle  auf. 
i  Läuten  dieser  Glocke  war  so  stark  und  so  rasch  sich 
lerholend,  wie  wenn  Jemand  mit  aller  Hast  dieselbe  un- 
^etzt  anzöge.  —  Ein  Theil  einer  Zimmerdecke  ward  los- 
»t.  Thüren  sprangen  auf.  Bereits  vorhandene  Sprünge 
irer  Wände  vergrösserten  und  vervielfältigten  sich  sehr,  und 
b  die  äusseren  Mauern  des  Hauses  bekamen  sowohl  zu 
Der  Erde,  wie  auch  zwischen  dem  zweiten  und  dritten  Stock- 
ko  bedeutende  Bisse.'' 

„In  der  Küche  hatte  die  Köchin  Wasser  in  einem  in  die 
dplatto  eingelassenen  eisernen  Hafen,  welcher  22^  Conti- 
er  tief  ist  und  in  welchem  das  Wasser  ungefähr  IG  Cen- 
5ter  hoch  stand.     Über  die  Hälfte  dieses  Wassers  ward  über 

Herd  geschleudert,  und  zwar,  wie  die  hernach  noch  ge- 
end  sichtbaren  Spuren  auswiesen,  in  den  liichtungeu  von 
I  und  Nord,  etwas  nacli  Südsüdost  und  Nordnordwest  ab- 
chend,  nach  Süden  aber  stärker,  als  nach  Norden." 

„Die  mehr  oder  minder  zusammenhangenden  Erschütte- 
g;en  währten  nach  meiner  Schätzung  bedeutend,  länger,  als 
meistens  angegebenen  „wenigen  Sekunden"." 

Auf  dem  Zürich  berge,  insbesondere  der  Kuranstalt  K  a- 
inenburg  in  F luntern,  ward  die  Erschütterung  zwar 
h  deutlich,  doch  den  Besclireibungen  nach  weit  minder  hef- 
als  im  See-  und  Limmat-Thale  verspürt. 
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Aus  der  eine  Stunde  unterhalb  Zürichs  im  Limmat- 
Thalc  liegenden  Pfarre  Höngg  empfing  ich  einen  Bericht, 
welcher  folgende  bemerkonswerthe  Einzeluheiten  darbot.  — 
An  einer  Wand  im  Pfarrhause,  welche  von  Nordost  gegen 
Südwest  steht,  hing  ein  Bild  an  einem  drehrunden  Nagel  so 
frei,  dass  es  die  Wand  nicht  berührte.  Dieses  Bild  schlug  bei 
der  Ei'schütterung  nicht  gegen  die  Wand,  sondern  schwang 
frei  vor  derselben  hin  tmd  her,  und  zwar  über  10  Minuten 
deutlich  wahrnehmbar.  Demnach  wäre  hier  die  Bewegung 
zwischen  Südwest  und  Nordost  gerichtet  gewesen,  und  zwar 
dem  Geflihle  nach  schien  sie  eher  von  Nordost  als  von  Süd- 
west herzukommen. 

Die  Bewegung  war  hier  von  einem  Getöse  begleitet  ^  als 
ob  es  stark  „chuute",  d.  h.  etwa  wie  wenn  ein  heulend  tosen- 
der Windzug  durch  einen  Kamin  Wnvt  oder  wenn  ein  Kamin 
brennt.  Viele  meinten  daher  wirklich,  es  brenne  in  ihrem  Hause. 
Ein  Mann  befand  sich  gerade  unter  dem  Hausdache,  um 
dasselbe  zu  schindeln.  Er  sah  Balken  und  Rafen  so  deutlich 
wanken,  dass  er  sie  über  seinem  Kopfe  zusammenstürzend 
glaubte  und,  um  sich  zu  retten,  mit  einem  Sprunge  vom  Dach- 
boden zum  Heuboden  und  mit  einem  zweiten  vom  Heuboden 
zur  Tenne  liinabsetzte.     Es  glückte  beides. 

Mehrere  „recht  starknervige"  Leute  wollen  nach  dem 
Bl'dbeben  am  Nachmittage  grosse  Schläfrigkeit  verspürt  haben. 
,,Ich  habe  schwache  Nerven ,  aber  ruhig  am  Tische  sitzend 
und  das  Erdbeben  sogleich  als  solches  auffassend  und  gleich- 
sam behaglich  geniessend,  fühlte  ich  doch  weder  während  noch 
nach  demselben  die  geringste  Uupässlichkeit." 

Auch  in  jener  Pfarre  „scheint  im  tiefer  unten,  au  der 
Limmat,  liegenden  Theile  der  Gemeinde  das  Erdbeben  stär- 
ker {ijewesen  zu  sein,  als  in  dem  bergshalber,  z.  B.  bei  der 
Kirche  oben,  liegenden." 

Zu  Meilen,  drei  Stunden  am  östlichen  Ufer  des  See's 
von  Zürio'h  aufwärts,  wurden  drei  Stösse  gefühlt,  von  wel- 
chen der  erste  senkrecht,  die  beiden  folgenden  wagerecht  zu 
gehen  schienen.  Die  letzteren  waren  die  stärksten;  sie  machten 
die  Gebäude  erkrachen  und  die  Hausglocken  anschlagen'*).— 

•2)  Kidgcnöss.  Ztg.   Nr.  205.  20.  Juli. 
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Aus  dem  gleichen  Städtchen  schrieb  mir  ein  Beobachter  wie 
folgt:  ;,Schlag  1  Uhr  nach  unserer  Zeit,  als  ich  noch 
lesend,  nach  Nordwest  gekehrt;  am  Tische  sasS;  empfand  ich 
eine  starke  wellenfönnige  Bewegung,  unterm  Knie  anfangend 
und  Ifings  dem  Schenkel  verlaufend,  so  dass  zwei  Wellen  im- 
mer gleichzeitig  unter  dem  Sitze  durchzuziehen  schienen.  Es 
mochten  6  bis  7  Wellen  stattfinden ,  deren  Dauer  ungefähr 
8  Sekunden  betrug.  Der  Tisch  war  heftig  in  Bewegung. 
Das  Wasser  in  einem  neben  mir  stehenden  Glase,  welches  ge- 
füllt war,  schaukelte  stark  und  schlug  im  Mittelpunkte  zusam- 
men. Die  Küchenthür  hob  sich  in  zwei  Bewegungen  aus  dem 
Schlosse  und  that  sich  auf  Während  des  Vorganges  beschlich 
den  Körper  ein  spannend  beklemmendes  Unbehagen.  Der  Ba- 
rometer, zu  welchem  ich  sogleich  eilte,  zeigte  nicht  die  ge- 
ringste Veränderung." 

Von  dem  ganzen  Höhenzuge  des  Pfannenstiel  hat  man 
über  das  Erdbeben  nichts  vernommen.  Darf  man  daraus  auch 
keineswegs  schliessen,  dass  es  in  den  zahlreichen  Weilern  und 
Dörfchen,  welche  auf  demselben  zerstreut  liegen,  überhaupt 
unbemerkt  geblieben  sei,  so  dürfte  doch  die  Annahme  gerecht- 
fei^tigt  erscheinen,  dass  die  Bewohner  derselben  ihre  eigenen 
Walimehmungen  im  Vergleich  zu  den  Nachrichten  aus  den 
benachbarten  Thalzügen  einer  besonderen  Mittheilung  nicht 
werth  erachteten,  mit  andern  Worten,  dass  die  Erschütterung 
sich  daselbst  schwächer  geltend  machte. 

Aus  Vollikon,  einem  Dorfe,  welches  in  der  Pfarrei 
Egg,  gegen  das  Thal  der  Aa  und  des  Pfäffiker-  und 
Greifen-See's  —  den  oberen  Th eil  des  Olatt-Thales  — 
am  östlichen  Fusse  des  Pfannenstiel-Kopfes  selber  liegt, 
wurden  mir  folgende  Einzelnheiten  berichtet.  Die  Zeit  des 
Erdbebens  wird  auf  1  Uhr  gesetzt,  die  Dauer  auf  etwas 
über  eine  Minute.  Die  Bewegung  ward  sehr  allgemein 
wahrgenommen,  vorzugsweise  aber  von  denjenigen,  welche 
sich  gerade  in  den  Häusern  befanden.  Hier  kam  es  vor,  dass 
bei  Tische  Sitzende  auf  ihren  Stühlen  vorwärts  gerückt  wur- 
den, während  gleichzeitig  Tisch  und  Geschirr  in  Bewegung 
gcricthen.  Die  Seiden weber  empfanden  an  ihren  Stühlen  das 
Schaukeln  und  Schwanken  hin  und  her  sehr  stark.  In  den 
leichtgebauten  Holzhäusern   wurde  die  Erschütterung  weniger 
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lebhaft  gefühlt,  als  in  massig  gebauten  Steinliäusem.  Em 
starkes  Geräusch  ward  bis  zu  den  gerüttelten  DacbstüMen 
hinauf  vernouimcn.  .Schaden  ward  nirgend  angerichtet  ^  man 
kam  mit  dem  Sciirecken  davon.  —  Es  gab  aueh  hier  Leute, 
welche  hernach  belianptetcn;  eine  Vorahnung  von  dem  Breig- 
uisäe  gehabt  zu  haben;  allein  es  liess  sich*  nichts  Begründetes 
darüber  ermitteln.  Auch  an  den  Thieren  wurde  mchta  Auf- 
fallendes, weder  vorher,  noch  nachher,  bemerkt. 

Zu  Bärentschwyl,  woselbst  am  Fusse  des  Almann 
die  A  a  entspringt,  wurden  zwei  Erdbebenstösse  ziemlich  stark 
vei*spürt  und  der  Übergang  zwisclien  beiden  bestand  in  einem 
raschen  Zittern  des  Bodens.  Die  Bewegung  ging  von  Nord- 
west gegen  Südost.     Der  zweite  Stoss  war  der  stärkere^'). 

Auch  zu  Wetzikon  ward  die  Erschütterung  stark  wahr- 
genonnncn  ^*). 

Ebenso  ward  das  Erdbeben  zu  Pfäffikon  empfunden. 
Es  ereignete  sich  hier  Punkt  1  Uhr.  Die  Sonne  blickte 
gerade  hie  und  da  durch  das  Gewölk;  Windstille  herrschte. 
Der  Barometer  stand  auf  seinem  mittleren  Höhenpunkte.  — 
Vor  dem  Schulhause  spielten  hundei*t  Schulkinder  und  von 
ihnen  bemerkte  keins  etwas  von  dem  Ereignisse.  Auch  er- 
wachsene Leute,  welche  auf  den  Strassen  und  Feldern  waren, 
hatten  allgemein  nichts  wahrgenommen  und  waren  ei'ataunt, 
von  einem  Erdbeben  zu  hören.  In  den  Häusern  dagegen 
kündete  sich  die  Bewegung  deutlich  genug  an  durch  Krachen 
in  Gebälk  und  Getäfel.  Der  Schulmeister,  dessen  freundlicher 
Mitthciluug  ich  diese  Nachrichten  verdanke,  sass  im  Schul- 
zimmer an  einem  Fenster,  mit  Fcdenischneiden  beschäftigt. 
Sein  Knie  berührte  die  Wand.  Da  plötzlich  krachte,  knisterte 
und  knallte  es  In  dem  Getäfel  des  Zimmers.  Die  Fenster 
klirrten  nicht;  aber  fühlbar  wankte  die  Mauer  und  dann  be- 
wegte sie  sich  auch  sichtbar  im  Zeitschritt  von  einer  Sekunde 
nach  Nordwest  und  Südost  hin  und  her.  Es  waren  mehrere 
Bewegungen,  die  in  ein  zuckendes  Zittern  ausliefen.  Das  Ganze 
mochte  gegen  eine  Minute  dauern.  Am  Gerichtshause  wurde 
gebaut.     Die  Arbeiter,  welche  sich  in  einer  bedeutenden  Höhe 


•3)  Allmatiii.  AVocheiililatt  von  Pnufikon.  Nr.  iM).    2S.  Juli. 
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auf  den  GerUsten  befanden^  glaubten  diese  einRtürzen  zu  Beben 
und  klemmten  sich  schreckensbleich  an  das  Gemäuer^  welches 
aber  gleichfalls  fühlbar  schwankte.  —  Eine  halbe^Stundc  nach 
dem  Erdbeben  begann  ein  strömender  Regen,  welcher  jedoch 
nicht  lange  anhielt. 

Zu  Uster  trat,  nach  verschiedenen  Angaben  um  1  Uhr 
oder  um  12  Uhr  55  Minuten,  bei  trübem  Wetter  und  mitt- 
lerem Barometerstande  ein  Erdbeben  von  „unerhörter"  Heftig- 
keit ein.  Der  erste  Stoss  schon  war  sehr  fühlbar,  aber  es 
folgte  ein  zweiter,  ungleich  stärkerer.  Die  Wände  krachten, 
alle  Gegenstände  in  den  Zimmern  bewegten  sich  hin  und  her, 
Sitzende  fühlten  sich  geschaukelt  ^'). 

Auch  von  anderen  Ortschaften  des  Glatt- Thaies  liefen 
ähnliche  Nachrichten  ein.  So  von  R  um  lang,  woselbst  der 
Erschütterung  ein  donnerähnliches  Getöse  voranging,  der 
Barometer  unverändert  blieb ^^),  von  Niederglatt,  Glattfel- 
den  u.  a.  —  Ebenso  zu  Bülach,  von  wo  ebenfalls  bemerkt 
wird,  dass  die  „Luft  schwül  und  der  Himmel  umwölkt"  war, 
und  wo  die  Zeit  auf  1  Uhr  gesetzt  ward '^). 

In  Brütten,. einem  auf  dem  Höhenzuge  der  Almanns- 
Kette,  über  dem  Töss-Thale,  in  der  Höhe  von  2000  Fuss 
ü.  M.  gelegenen  Dorfe,  ward  das  Erdbeben  sehr  heftig  em- 
pfunden. Die  dortige  Uhr  zeigte  1  Uhr  und  50  Minuten,  eine 
Abweichung,  welche  sich  vollkommen  dadurch  erklärt,  dass, 
nach  dem  Ausdrucke  des  Herrn  Pfarrers,  dem  ich  die  Mitthei- 
lungen von  dort  verdanke,  der  Sigrist  im  Dorfc  „Herr  der 
Zeit"  sei  und  bewirke,  dass  man  den  Weg  nach  Winterthur 
bald  in  fünfviertel  Stunden,  bald  in  einer  halben  Stunde  zurück- 
lege. Das  PfBrrhaus  ist  das  oberste  Haus  im  Dorfe  und  in 
diesem  sollen  die  Erdbeben,  welche  sich  in  Brütten  fülilbar 
machen^  stets  am  Stärksten  verspürt  werden.  Die  Frau  Pfar- 
rer, welche  nervenschwach  ist,  hatte  Vormittags  „Vorgefühle, 
doch  eher  von  einem  Gewitter,  als  von  einem  Erdbeben,  zu- 
mal auch    der  Barometer  ziemlich   hoch   stand".     Dieselbe  er- 

'^)  xVnzeigcr  von  Ustcr.  28.  Juli  (woselbst  aber  alle  Tagessäblen  unricb- 
tig  sind,  nicbt  allein  für  Ustcr,  sondern  auch  für  andere  Orte).  —  Eben- 
daselbst.     4.  August. 
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wachte  nach  Tische  aus  der  Mittagsruhe  durch  den  ersten 
Stoss,  der  ihr  Bett  stark  aufetiess.  Indem  kam  schon  der 
zweite  Stoss,' bei  welchem  sie  sogleich  rief  ^^ein  Erdbeben",  und 
der  Herr  Pfarrer ,  welcher  vom  Sessel  au%esprungen  war, 
glaubte  umzufallen.  In  der  Wand  gegen  Osten  entstand  ein 
solches  Krachen,  als  ob  das  Haus  in  der  Bichtung  derselben 
gegen  Nord  und  Süd  auseinander  gerissen  werden  sollte.  Die 
eine  Tochter,  welche  an  der  Wand  gegen  Süden  im  Sopha 
sass,  fühlte  sich  lebhaft  hin  und  her  geschaukelt  und  sah,  zn- 
ftlllig  auft^ärts  blickend,  die  Zimmerdecke  von  Westen  gegen 
Osten  wiederholt  sich  wiegen.  Der  Sohn,  Herr  Vikar,  wel- 
cher gerade  stand;  floh  eilends  zum  Hause  hinaus  und  die  Ge* 
schwister  folgten  ihm.  Aus  den  meisten  Häusern  des  Ober- 
dorfes liefen  die  Bewohner  heraus  auf  die  Strasse.  Diejeni- 
gen Leute  dagegen,  welche  gerade  in  den  Scheunen  und  auf 
Feldern  in  Thätigkeit  waren,  bemerkten  das  Erdbeben  gar 
nicht  In  den  Häusern  soll  die  Erschütterung  in  den  Zimmern 
der  Südseite  vorzugsweise  stark  gefühlt  sein. 

Zu  Eglisau  ward  die  Erschütterung  allerdings  heftig 
empfunden  '^) ;  doch  ist  kein  Anzeichen  einer  besonderen  £i- 
genthümlichkeit  ihrer  Ausserungsweise  in  diesem  erdbeben- 
reichen Orte  beobachtet  worden.  Der  Beschreibung  nach  hät- 
ten dort  die  Häuser  „gewackelt,  wie  Wiegen" ;  die  Leute  liefen 
auf  die  Strassen;  seit  40  Jahren  habe  man  daselbst  keine  so 
starke  Erschütterung  empfunden  '^). 

Auf  dem  Rafzer-Felde,  jenseit  des  Rheines,  war  das 
Erdbeben  gleichfalls  sehr  heftig  ^^). 

Von  Wyla  im  Töss-Thale  schrieb  man  mir :  „Den 
ersten  Stoss,  oder  richtiger  die  ersten  Stösse^  verspürten  wir 
hier  Mittags  1  Uhr;  es  war  ein  wiegendes  Bewegen  des 
ganzen  Hauses.  Die  Fenster  sah  ich  sich  hin  und  her  bewe- 
gen ;  den  übrigen  Zimmerinsassen,  welche  anders  süssen,  ging's 
so  mit  Ofen  und  Wänden.  Man  ftihlte  sieh  durchzittert.  Nach 
der  Bewegung  der  Fenster  schien  mir  die  Erschütteiaing  von 
Norden  lier  zu  kommen.  Da  in  einer  anstossenden  Scheune 
gebaut  wird,  welche  in  jener  Richtung,   gegen  Turbenthal 

^®)  Bund.  28.  Juli.  —  Zürich.  Freitagszeitung.  27.  Juli. 
'»)  EidgenösB.  Ztg.  Nr.  206.  27.  Juli. 
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hin  liegt;  meinte  ich  allererst,  es  seien  etwa  dort  die  Stützen 
ausgewichen  oder  sonst  etwas  Ähnliches  geschehen.  Der  Mes- 
mer,  welcher  gerade  auf  der  Strasse  war  und  den  ich  anrief, 
hatte  nichts  gehört,  noch  gesehen.  Dagegen  kamen  gegen- 
über wohnende  Nachbarn  aus  dem  Hause,  welche  eben  das- 
selbe, wie  wir,  bemerkt  hatten  und  auch  glaubten,  es  sei  etwas 
in  ihrer  nordwärts  angebauten  Scheune  vorgefallen.  Viele 
Leute  hatten  in  ihren  Häusern  'ein  Bollen  und  starkes  Getöse 
über  der  Zimmerdecke  zu  vernehmen  gemeint  und  daher  ge- 
glaubt, es  sei  oben  etwas  geschehen."  Frauen  fUhlten  sich 
nach  dem  Schrecken  zum  Theil  unwohl.  Der  Berichterstatter 
meint,  selber  ein  „spannendes  rheumatisches  Gefühl  hinter  den 
Ohren"  gehabt  zu  haben,  fügt  aber  bei,  dass  er  seiner  Beob- 
achtung und  zumal  deren  Beziehung  auf  das  Erdbeben  selber 
nicht  traue. 

Noch  wird  von  dem  gleichen  Orte  berichtet,  dass  in  ei- 
nem Hause  ein  an  eine  Wand  gelehntes  Fläschchen  umgefal- 
len, in  einem  andern  ein  alter  Mann  schwindelnd  vom  Stuhle 
gesunken  und  ein  zweiter  auf  einer  Bank  nahezu  in  den  glei- 
chen Fall  gekommen  sei.  Stehende  und  besonders  auf  den 
Strassen  befindliche  Leute  haben  allgemein  die  Bewegung 
nicht  bemerkt. 

Der  Barometer  stand  in  Wyla  am  Abend  höher,  als  am 
Morgen;  in  der  Stunde  des  Erdbebens  wurde  er  nicht  beob- 
achtet.   Unmittelbar  nach  dem  Ereignisse  begann  es  zu  regnen. 

Jenseit  der  Töss,  Wyla  nördlich  gegenüber,  zu  Tur- 
benthal  ward  die  Erschütterung  sehr  stark  wahrgenommen. 
Es  fielen  Ziegel  vom  Thürmchen  des  dortigen  Schlosses  und 
gegen  hundert  derselben  sollen  durch  die  Schwankungen  des 
Daches  des  ziemlich  langen  Gebäudes  zersprengt  sein  ^ '). 

In  ähnlicher  Heftigkeit  äusserte  sich  die  Bewegung  im 
benachbarten  Oborhofen,  woselbst,  unter  Anderm,  Milch- 
gefassc  theilWeise  entleert  wurden  ^^). 

Zu  Elgg  erfolgten  einige  Minuten  vor  1  Uhr  drei 
erschütternde  Stösse  in  der  Richtung  von  West  gegen  Ost; 
der  letzte  Stoss  war  der  stärkste.     Hausgeräthe  wankten,  Ge- 

"0  Allgemeiner  Anzeiger  von  Aadorf,   £lg,   BohlaU,   Tnrbenthal ,   Zell. 
Nr.  30.  28.  Juli. 
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f&sBe  wackelten ^3).  —  Nach  einem  andern  Berichte,  welcher 
bemerkt,  dass  Tage  vorher,  bei  einer  Wärme  von  +  21*^  R., 
windstilles,  sehr  schwüles  Wetter  gewesen  sei,  bei  dem  Erd- 
beben aber  der  Thermometer  nur  +  13^  R.  zeigte  und  der 
Himmel  leicht  bedeckt  war,  schien  es  einem  Beobachter^  wel- 
cher im  Schlosse  Elgg  auf  einem  Sopha  lag,  als  drehe  uch 
die  Lagerstätte  mit  ihm  herum  und  als  wolle  die  Decke  des 
Zimmers  einstürzen.  In  der  Küche  klirrte  das  Geschirr  durch 
einander  und  das  Feuer  des  Herdes  „blies  gewaltig  ans  dem 
Loche".  Aus  allen  Häusern  liefen  erschreckt  die  Bewohner 
hervor.  Nach  dem  Erdbeben  ward  der  Himmel  sehr  dunkel 
und  es  begann  ein  starker  Regen  ^^). 

Auffallend  wenig  ward  die  Erschütterung  bemerkt  zu 
Winterthur.  Sehr  viele  Leute,  selbst  in  den  Häusern,  nah- 
men nicht  das  Geringste  davon  wahr,  und  die,  welche  sie  beob- 
achteten, bezeichneten  sie  als  einen  „leichten  Erdstosa^.  Die 
Zeit  wird  auf  Punkt  1  Uhr  gesetzt ^^).  Später  wusste  man 
freilich  gerade  von  hier  mancherlei  Wetter-  und  andere  Vor- 
zeichen anzuführen,  die  aber  ganz  werthlos  erscheinen. 

Zu  Dättlikon  am  Irchel,  wo  es  den  ganzen  Tag  reg- 
nete, hingen  die  Wolken  tief  an  den  Bergen  herab ;  es  herrschte 
Südwestwiud ;  der  Barometer  war  „etwas  gefallen'*,  stand  aber 
„nicht  ungewöhnlich  tief".  Um  1  Uhr  Nachmittags  trat  die 
Erschütterung  ein.  „Ein  erst  schwaches,  dann  immer  stärker 
werdendes  Krachen  in  den  Wänden  des  Hauses,  welclies  von 
Südwest  gegen  Nordost  sich  fortzupflanzen  schien,  ging  dem 
ersten  Stosse  voran,  welchem  nach  einigen  Sekunden  der 
zweite  stärkere  und  einige  Sekunden  andauernde  Stoss  nach- 
folgte. Die  Richtung  dieses  Stosses  war  die  angegebene;  sie 
wurde  auch  bezeichnet  durch  die  ziemlich  starken  Schwingun- 
gen des  Gewichtes  einer  im  Zimmer  befindlichen  Gewichtuhr. 
Die  Erschütterung  bestand  in  wellenförmigen  Schwankungen 
und  war  von  einem  Geräusche  begleitet,  welches  heftigem 
Windessausen  zuuäclist  verglichen  werden  konnte.  Beiui  zwei- 
ten Stosse  stürzten  die  Tauben  aus  dem  Taubenschlage  her- 
vor und  flogen  scheu  in  der  Luft  herum.  —  In  allen  Häusern 

»'^)  AUg.  ADzeigcr  von  Aadorf  otc.  a.  a.O. 
»*)  Bund.   27.  Juli. 
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unseres;  auf  einer  Terrasse  des  gegen  die  Töss  abfallenden 
Irciiels  liegenden  Dorfes  wurde  die  Erscliütternng  in  der- 
selben Weise  gespüii;  ebenso  in  der  nahen ;  an  der  Töss 
selbst  erbauten  Fabrik.  In  letzterer  bekamen  die  Zimmer- 
decken Risse  und  die  Arbeiter  in  den  oberen  Stockwerken, 
vermeinend;  dass  das  Gebäude  über  ihnen  zusammenbreche, 
waren  nahe  daran,  sich  aus  den  Fenstern  zu  stürzen.  —  Per- 
sonen, welche  in  den  Strassen  oder  auf  dem  Felde  waren,  ver- 
spürten von  den  Erschütterungen  nichts,  hörten  aber  jenes 
sonderbare  Sausen,  von  welchem  man  nicht  wusste,  ob  es  von 
unten  oder  von  oben  herkam."  —  Von  Wirkungen  des  Erd- 
bebens auf  die  Thierwelt  sei  in  dortiger  Gegend  nichts  wahr- 
genommen worden.  Ebenso  sei  weder  in  der  Atmosphäre,  noch 
an  den  Quellen  der  Umgegend  etwas  XJngewöhnliches  bemerkt. 
Die  Richtung  der  Stösse  habe  dem  dortigen  Abhänge  des  Ir- 
chel  entsprochen.  (Der  Irchel  streicht  von  Südost  gen  Nord- 
west, aber  Dättlikon  liegt  in  einem  Querthale,  welches  sich 
von  Südwest  gegen  Nordost  in  denselben  eingesattelt  fin- 
det. —  V.) 

Aus  dem  unteren  Thur-Thale  liegt  besondere  Nachricht 
über  das  Erdbeben  vor  von  Dorlikon. 

Genauere  Angaben  empfing  ich  von  Marthalen.  Dem 
hiesigen  Beobachter  schien  die  Erschütterung  ununterbrochen 
wohl  12  Sekunden  lang  zu  dauern ;  ihre  Richtung  ging  von 
West  gegen  Ost;  die  Bewegung  war  wellenartig.  Es  war, 
,,als  fahre  ein  gewaltiger  W^indstoss  durch  das  Haus  und  er- 
schüttere es  bis  in  seine  Grundvesten.  Manche  vermeinten, 
ihr  Haus  wolle  ihnen  über  dem  Kopfe  zusammenstürzen,  und 
liefen  schnell  auf  die  Strasse  hinaus.  Was  an  den  Wänden 
und  Fenstern  hing,  bewegte  sich.  —  Von  Rissen  oder  andern 
Beschädigungen  hat  man  hier  nichts  gehört."  —  Derselbe  Be- 
richterstatter redet  auch  von  körperlichem  Einflüsse,  *  welchen 
er  empfunden  habe.  „Es  war  nicht  ein  erst  psychisch,  durch 
die  Vorstellung  von  einem  Erdbeben  und  der  damit  verbun- 
denen Gefahr  vermitteltes,  sondern  sofort  mit  dem  Stosse  be- 
<:;iiinendes ,  seltsames  und  unbehagliches  Warmwerden  und 
Prickeln  oder  Krüseln  durch  alle  Glieder.  Manche  Leute  wur- 
den sofort  kreidenweisS;  auch  kleine  Kinder,  welche  noch  nichts 
von  Erdbeben  wussten.     Ein  kleiner,  kerngesunder  und  nichts 
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weniger  als  nervöser  Knabe  gerieth  in  grosse  Angst  und 
konnte  sich  fast  nicht  mehr  erholen.  Mehrere  meiner  Kind^ 
legten  sich  schlafen,  was  sie  zu  dieser  Tageszeit  nie  gethan.** 
Übrigens  bemerkt  derselbe,  dass  er  ,, ausserordentliche  Er- 
scheinungen in  Witterung  und  Atmosphäre"  nicht  beobach- 
tet habe. 

Zu  Stammheim  bestand  die  um  1  Uhr  eingetretoie 
Erschütterung  in  zwei  oder  drei  schnell  auf  einander  fol- 
genden Stössen,  welche  von  West  oder  Südwest  g^gen  Ost 
oder  Nordost  ,;ziemlich  horizontal  gerichtet"  zu  sein  schieneo. 
Diese  Richtung  ward  sowohl  aus  persönlicher  Empfindung  ge- 
schlossen, als  auch  aus  den  Bewegungen  mannigfaltiger  Ge- 
genstände in  dem  Zimmer  des  Beobachters.  An  einer  von 
Südwest  nach  Nordost  stehenden  Wand  schwangen  die  han- 
genden Bilder  stark  hin  und  her,  ohne  anzuschlagen.  „Die 
Dauer  der  Erschütterung  betrug  nicht  mehr  als  3  bis  4  Se- 
kunden. —  Von  dem  Erdbeben  vorangegangenen  Vorzeichen, 
VorgeftLhlen  u,  dgl.  wurde  durchaus  nichts  bemerkt.  £>ie  beob- 
achteten Wirkungen  der  Bewegung  selbst  sind  lediglich  me- 
chanische. Der  Stand  der  Quecksilbersäule  des  Barometers 
war  nach  und  kurz  vor  dem  Erdbeben  derselbe." 

Vom  Schlosse  Laufen,  am  Bheinfalle  unterhalb  Schaff- 
hausen, empfing  ich  einen  sehr  ausführlichen  Bericht  nach 
den  Angaben  eines  Somnambulen.  Derselbe  ist  überfüllt  mit 
Albernheiten,  aus  welchen  übelverstandene  Darstellungen  der 
seit  einer  Reihe  von  Jahren  verbreiteten  populären  Gcologieen 
in  mehr  abgeschmackter,  als  lächerlicher  Weise  wiederklingen. 
Hier  mögen  nur  die  folgenden  hcrausgesichteten  Angaben  Plati 
finden.  „Schon  von  zehn  Uhr  an  verspürte  ich  eine  innere 
Bangigkeit  Um  halb  ein  Uhr  war  ich  sehr  von  Furcht  er- 
griffen und  eilte  deshalb  nach  dem  Mittagsessen  so  schnell  auf 
mein  Zimmer."  Die  Zeit  des  Erdstosses  wird  auf  10  Minuten 
vor  1  Uhr  gesetzt,  eine  Angabe,  welche  sich  in  M  Unat  er- 
lin gen  und  Seh  äff  hausen  wiederholt.  Die  Dauer  habe 
75  Sekunden  betragen.  Der  Stoss  sei  von  Südwest  gegen 
Nordost  gerichtet  und  von  Getöse  begleitet  gewesen,  welches 
den  im  Freien  Befindlichen  wie  ein  Windstoss  vorgekommen, 
den  in  den  Häusern  sich  Aufhaltenden  dagegen  vor  dem  Kra- 
chen der  Gebäude  nicht  wahrnehmbar  gewesen  sei. 
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la    Thiugan. 

Nach  den  von  allen  Seiten  den  Tagesblättem  zugegange- 
nen Nachrichten  ist  das  Erdbeben  im  Kanton  Thurgau  nicht 
minder  allgemein  wahrgenommen  worden^  als  im  Kanton  Zürich. 

Zu  Frauen  feld  schlug  die  Glocke  der  katholischen  Kirche 
vernehmlich  an®^).  Es  war  „Punkt  1  Uhr"  und  man  be- 
merkte zwei  schnell  auf  einander  folgende  und  heftige  Erd- 
stösse  ®^). 

In  der  Gegend  von  Märstetten^  einem  im  Thur-Thale, 
eine  kleine  Stunde  unterhalb  Weinfelden,  am  Fusse  des 
Ottenberges  gelegenen  Dorfe  (vergl.  oben  Seite  63),  ver- 
finsterte sich  gegen  1  Uhr  der  Himmel  so  sehr^  dass  man  sich 
auf  einen  tüchtigen  Regenguss  gefasst  machte.  „Punkt  1  Uhr" 
—  so  heisst  es  —  „fand  das  Erdbeben  statt,  welches  ich  Ihnen 
leider  darum  nicht  näher  beschreiben  kann,  weil  ich  in  mei- 
nem Wohnzimmer  (im  Pfarrhause)  nicht  das  Geringste  davon 
spürte,  obgleich  wir,  zu  vier  Personen,  ganz  ruhig  bei  Tische 
Sassen.  In  andern  Häusern  des  Dorfes  hingegen  wankten 
Wände  und  Dielen,  es  krachte  u.  s.  f.  —  In  der  Kirche  hat 
das  Deckengewölbe  der  ehemaligen  Sakristei  einen  nicht  un- 
bedeutenden Riss  erhalten. —  Mehr  als  einen  Stoss  will  aber, 
so  viel  ich  vernommen.  Niemand  empfunden  haben.  Unmit- 
telbar nach  dem  Erdbeben  fing  es  an  zu  regnen ;  und  zwar 
sehr  stark  und  anhaltend  bis  zum  andern  Morgen.  Abends 
war  die  Temperatur  ziemlich  kühl  geworden." 

Der  gleiche  Berichterstatter,  Herr  Pfarrer  Schmid,  Mit- 
glied der  Schweizer,  naturforsch.  Gesellschaft,  fügt  noch  fol- 
gende Mittheilung  bei,  welche  sich  den  oben  (Seite  77  und  95) 
besprochenen  Drehungen  der  Kapellenthürme  zu  Grächen 
und  Visp-Terminen  an  die  Seite  stellt.  „Eine  merkwür- 
dige Wirkung  hat  dieses  Naturereigniss  an  einem  Dorfbruunen 
dahier  ausgeübt,  indem  die  obeliskcn artig  geformte  steinerne 
Säule  in  der  Richtung  von  Ost  nach  West  ein  gutes  Stück 
um  ihre  Axe  gedreht  wurde,  während  das  ebenfalls  steinerne 
Brunnenbecken,  in  dessen  Mitte  die  fragliche  Säule  steht, 
nicht  die  mindeste  Veränderung  erlitten  hat"    Diese  Verdre- 


*^)  Bülach-Regensberger  Wochenzeitang.   28.  Juli. 

'^^)  TagbUtt  fOr  den  Kanton  Bchafflimasen.    Nr.  17&.  27.  JuU. 
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hung  erklärt  sich  vollkommeu  aus  dem  vorherrschenden  Auf 
lasten  der  Brunnensäule  auf  dem  Brunnenbecken  in  einem 
nicht  mit  der  Axe  derselben  zusammenfallenden  Punkte.  Die 
Verschiebung  erfolgte  an  der  minder  fest  auf  lastenden  Seite  in 
der  Richtung  gegen  den  kommenden  Stoss  in  Folge  des  Zu> 
rückbleibens ,  nach  dem  Gesetze  des  Beharrungsvermögens, 
indem  die  Säule  hier  die  Bewegung  zögernder  mitmachte,  als 
an  der  andern  stärker  auf  lastenden  Seite  ^  wo  die  Mittheilung 
dos  Stosses  von  <ler  Unterlage  her  besser  vermittelt  war. 

Zu  Räuchlisberg;  einem  Dörfchen,  bei  Bischofszell 
auf  einem  Hügel  gelegen,  ward  die  Erschütterung  durch  Kra- 
chen und  Bewegung  der  verschiedensten  Gegenstände  allge- 
mein verspürt.  Ein  Mann,  der  mit  den  Seinigen  am  Tische 
sass,  sagte,  durch  das  klappernde  Zusanunenfahren  der  Speise- 
geschirre überrascht,  auf  ein  Kindennärchen  anspielend:  „So 
haben  wir  doch  auch  einmal  gegessen,  bis  's  Beckeli  gnappet 
hat."  —  Eine  halbe  Viertelstunde  westlich  von  da  steht  im 
Grunde  eine  Mühle  und  nahe  dabei  ein  Haus  auf  der  Höhe; 
in  beiden  aber  bemerkte  Niemand  die  Erschütterung,  was  in 
BetreflF  der  Mühle  wenig  überraschen  mag,  bei  dem  anderen 
'Hause  aber  vielleicht  mit  der   höheren  Lage  zusammenhangt. 

Auch  in  dem  eine  Stunde  nordnordwestlich  davon  auf  ei- 
ner Anhöhe  gelegeneu  Schlosse  und  dem  daneben  stellenden 
Erzichungshause/jr  uggen  b  üli  1  hat  keiner  der  Bewohner  eine 
Spur  von  dein  Ereignisse  bemerkt. 

Zu  Christianbühl  bei  Egnach,  nalie  dem  Boden- 
see, verzeichnete  ein  Berichterstatter  „Mittags  5  Minuten 
vor  1  Uhr  Erdbeben,  zwei  StÖsse  von  Westen  nach  Osten, 
jedoch  nur  wenige  (6  bis  8)  Sekunden  andauernd;  Bewegung 
wellenförmig." 

Von  Münsterlingen,  „einem  alten,  gewaltigen,  auf 
felsenfestem  Grunde  rulienden  Klostergebäude,  welches  hart 
am  See,  ininierhin  aber  auf  einer  massigen  Anhöhe  über  dem- 
selben gelegen  ist",  empfing  icli  folgenden  dankenswerthen 
Bericht  von  der  bcfrenndeten  Hand  des  Herrn  Spitalarztes 
Dr.  Hanns  Locher  von  Zürich.  Das  Erdbeben  ward  da- 
selbst sehr  auftallend  verspürt.  „Hundert  und  siebenzehn 
Kranke,  die  meiner  Pflege  und  Behandlung  anvertraut  sind 
und   welche   ich  speziell   befragte,   hatten   es   empfuuden,  und 
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zwar  einige  in  ihren  entzündeten  Gliedern  recht  schmerzhaft. 
Ich,  der  ich  hoch  oben  einen  prächtigen ^  seebeherrschenden 
Sitz  auf  meiner  Spitalbarg  habe^  verspürte  mit  den  Meinigen, 
gerade  am  Mittagsmahle  sitzend ,  die  Bewegung  ausserordent» 
lieh  stark.  Mit  dem  gleichzeitigen  Ausrufe:  ^^Gott!  ein  Erd- 
beben!'' und  dann  in  ängstlich  sprachloses  Schweigen  verson* 
ken^  starrten  wir  uns  an.  Es  war  hier  10  Minuten  vor  1 
Uhr.  Die  Erschütterung  dauerte  keine  halbe  Minute.  Mir 
schien  sie  von  Nordost  nach  Südwest,  vielleicht  aber  auch 
gerade  in  entgegengesetzter  Richtung  zu  gehen.  Da  die  Zim-> 
mer  meiner  Wohnung  nicht  vertäfelt^  sondern  nur  von  bemal* 
tcn  Kalkwänden  umschlossen  sind,  so  war  das  Krachen  und 
Knarren  unbedeutend,  die  Erschütterung  aber  ausnehmend 
stark.  Von  unterirdischem  Geräusche  vernahm  ich  auf  mei- 
nem dritten  Stockwerke  nichts.  —  Merkwürdiger  Weise  ver- 
spürte nun  Herr  Dr.  Binswan^er,  mein  Kollege,  Arzt  auf 
der  Irren- Abtheilung,  aber  mit  mir  im  nämlichen  Gebäude,  uor 
im  entgegengesetzten,  vom  See  entfernteren  Flügel  wohnend, 
von  dem  ganzen  Vorfalle  nichts,  ebenso  wenig  seine  Familie 
und  ein  gerade  bei  ihm  zu  Mittag  speisender  Gast.  Sie  Alle 
waren  über  unsere  Berichte  erstaunt,  gerade  so,  wie  wir  über 
ihre  Immunität"  Mein  Berichterstatter  fügt  noch  bei,  dass 
sein  Kollege  ein  Stockwerk  tiefer  wohne,  als  er.  —  Er  sei 
nicht  im  Stande  gewesen,  „in  dem  einen  Erdstosse  mehrere 
wahrzunehmen",  sondern  derselbe  machte  ihm  den  Eindruck 
eines  einzigen,  nach  und  nach  aber  immer  schwächer  werden- 
den eigentlichen  Stosses,  eines  mächtig  erschütternden,  auf 
den  der  Ausdruck  „Erdbeben"  keine  buchstäbliche  Anwendung 
finden  könnte. 

11.    Schaffhauscn. 

Im  Kanton  Schaffhausen  ward  das  Erdbeben  mit  glei- 
cher Allgemeinheit  wie  innerhalb  des  Rheines  gespürt. 
Nur  aus  wenigen  Orten  liegen  aber  auch  hier  besondere  Be- 
richte vor. 

Schaffhausen.  Heute  Nachmittag,  10  Minuten  vor 
1  U  h  r,  verspürte  man  hier  zwei  auf  einander  folgende,  jedes- 
mal einige  Sekunden  dauernde,  wellenförmige  Erdstosse,  von 
Süd  nach  Nord  gehend.    Die  Stösse  waren  so  mächtig,  dass 
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sich  die  Glocken  auf  den  Thürmen  bewegten  und  die  H&aaer 
heftig  erschüttert  wurden®®). 

Einem  Beobachter^  welcher  jedoch  bemerkt,  daas  za  einer 
siehem  Beobachtung  die  Stösse  ihm  zu  schnell  yorübergegan- 
gen  seien,  schienen  dieselben  mehr  vertikal,  als  horiaontal,  m 
stossen. 

Stein- am-Rhein.  Heute  Nachmittags  1  Uhr  wurden 
wir  durch  ein  bedeutendes  Erdbeben  in  nicht  geringen  Schre- 
cken versetzt.  Es  folgten  sich  rasch  auf  einander  swei  Erd- 
stösse  in  der  Richtung  von  Westen  nach  Osten,  von  denen 
der  zweite  mehrere  Sekunden  andauerte  und  so  heftig  war, 
dass  sich  die  ältesten  Leute  kaum  eines  ähnlichen  su  erinnein 
wissen.  Die  Mauern  der  Häuser  schwankten;  Stühle,  Tische, 
Kästen  u.  s.  w.  bewegten  sich;  die  Ziegel  auf  den  Dächen 
krachten;  die  Glocken  in  den  Häusern  und  auf  den  Thttnnen 
schlugen  an ,  und  durch  die'  Häuserreihen  erdröhnte  ein  dom- 
pfes,  donnerähnliches  Getöse  ^^). 

Ahnlich  ward  das  Erdbeben  zu  Bibern  verspürt. 

Nicht  anders  zu  Lohn,  woselbst  ebenfalls  ausdrücklich 
zwei  Stösse  angegeben  werden,  welche  mit  bedeutendem  Wand- 
gekracho  verbunden  waren  ^°). 

Zu  Thajngen  gleichfalls  zwei  Erdstösse,  „so  heftig, 
wie  sie  seit  Menschengedenken  hier  nicht  verspürt  worden*. 
Der  Barometer  stand,  bei  1394  Par.  Fuss  Meereshöhe,  vorher 
und  nachher  unverändert  auf  26"  10'",  auch  ward  sofort  nach 
der  Erschütterung  keine  Schwankung  an  demselben  bemerkt^')* 

Zu  Schieitheim  wurden,  um  1  Uhr,  „drei  sehr 
starke,  mehrere  Sekunden  dauernde  Erdstösse  in  der  Richtung 
von  Ost  nach  West"  wahrgenommen  ^^). 

12.    Luzcm. 

Obgleich  es  nach  den  Zeitungsberichten  nicht  zweifelhaft 
ist,  dass  im  ganzen  Kanton  Luzern  die  Erschütterung  mit 
grosser  Allgemeinheit  stattgefunden  hat  und  auch  wahrgenoni- 

<»'*)  Tagblatt  für  den  Kanton  Schaffhausen.     Nr.  174.  26.  Juli. 

«•)  Ebendaselbst.    Nr.  175.  27.  Juli. 

^^)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 

i")  Ebendaselbst  a.  a.  O. 

«>)  Ebendaselbst.    Nr.  176.  28.  Juli. 
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men  worden  ist^  so  sind  doch  besondere  Einzelnheiten  aus  dem- 
selben fast  gar  nicht  berichtet  worden. 

In  der  Stadt  Luzern  war  es  10  Minuten  vor  1  Uhr, 
als  mehrere  sehr  starke  Stösse  empfunden  wurden,  welche  von 
West  gegen  Ost  zu  verlaufen  schienen.  Dieselben  wurden  im 
Allgemeinen,  wie  gewöhnlich,  in  der  Kleinstadt  stärker 
empfunden,  als  in  der  Grossstadt.  Erstere  verhält  sich 
ihrer  Lage  nach  ungeßLhr  wie  die  Gegend  des  Kratz  in  Zü- 
rich. Die  Erschütterung  brachte  Bretterhaufen,  welche  an 
einem  Orte  zwischen  Bäumen  aufgeschichtet  waren,  in  starkes 
Schwanken;  aufgestapelte  Ziegel  polterten  zusammen.  Im 
Stadthause  schlug  die  Hausglocke  an.  Zwei  Essenköpfe  auf 
verschiedenen  Häusern  fielen  ein.  Im  Gewölbe  der  Jesuiten- 
kirche entstanden  Risse,  welche  in  den  Richtungen  von  West 
nach  Ost  und  von  Nord  nach  Süd  verliefen.  Der  Schrecken 
der  Bewohner  war  gross;  ein  Lehrer  floh  aus  seiner  Schule 
und  aus  dem  Gasthause  zum  Schweizerhofe  am  See  ent- 
eilte der  Schwann  der  Reisenden  unter  lautem  Geschrei  der 
Furchtsamen  ^^). 

Eine  andere  Nachricht  schätzt  die  Dauer  der  Erschütterung 
bei   dreissig  Sekunden^*). 

Von  den  Stössen  waren  zwei,  welche  etwa  eine  halbe 
Minute  von  .einander  getrennt  gewesen  sein  sollen,  beson- 
ders heftig®*). 

Der  eine  Riss  im  Gewölbe  der  Jesnitenkirche  St.  Xaverii 
verlief  in  grosser  Länge  und  stellte  sich,  auf  angeordnete  ün> 
tersuchung  Sachverständiger,  als  so  bedeutend  heraus,  dass 
die  Kirche  geschlossen  und  eine  grössere  bauliche  Veranstal- 
tung angeordnet  werden  musste®^). 

Zu  Horw,  eine  halbe  Stunde  von  Luzern,  erfolgten 
7;Um  12  Uhr  55  Minuten  plötzlich  zwei  starke  Stösse 
gleich  nach  einander,  von  denen  der  erste  3  und  der  zweite 
2  Sekunden  dauerte  und  die  sich  wellenförmig  von  Westen 
nach  Osten  bewegten.  Die  Stösse  waren  mit  einem  dumpfen 
Geräusche  verbunden,  welches  dem  Rollen  einer  herannahen- 

M)  Bund.    27.  Juli. 

•*)  Chroniqueur.   Nr.  90.  28  Juillet. 

0»)  Journal  de  Qeahre.  Nr.  177.  28  Juillet 

»«)  Eidgentes.  Ztg.    Nr.  20a  29.  Juli.  —  Solothumer  Blatt  28.  JqB. 
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den  Wogo  glich.  Der  Barometerstand  war  321"'  P. ,  der 
Thermometerstand  +  14^,5  R.  Die  Magnetnadel  wich  vom 
geographischen  Meridian  von  Luzcrn  31^  nordwestlich  ab, 
kam  aber  nach  12  Minuten  wieder  in  ihre  gehörige  Lage. 
Bisher  war  keine  besondere  Luftströmung  bemerkbar;  fbnf 
Minuten  nach  der  Erschütterung  brach  eine  westliche  Luft- 
strömung herein  und  es  entlud  sich  zugleich  ein  furchtbarer 
Regen,  welcher  45  Minuten  andauerte  und  sich  am  gleichen 
Tage  noch  einige  Male  wiederholte." 

Von  Willi 8 au  berichtet  mir  ein  anderer  Beobachter: 
,^ch  sass  im  Gasthofe  zum  Hirsch  am  Mittagsessen.  Auf 
einmal  (Ungt  die  Zimmerdecke  an  zu  krachen,  wie  wenn  in 
dem  oberen  Zimmer  eine  schwere  Last  von  der  Thüre  nach 
dem  Fenster  bin  bewegt  würde;  jedoch  vernahm  man  keine 
Schritte.  Das  Krachen  breitete  sich  gleichsam  im  Kreise  aus. 
Dann  plötzlich  ward  es  auch  von  dem  unteren  Boden  her  ver- 
nommen. Eben  wollte  ich  fragen:  „Kommt  ein  Windstoss?" 
als  ich  kreuzweis  mit  meinem  Stuhle  ziemlich  merkbar  hin  and 
her  geschaukelt  wurde,  von  Ost  nach  West  und  von  Nord  nach 
Süd,  ohne  dass  ich  sagen  könnte,  wie  zuerst.  Indem  sprach 
schon  ein  Mitgast  ans,  was  ich  zu  sagen  im  Begriffe  war: 
„ein  Erdbeben!"  —  Am  Vormittage  hatte  ich  des  Wetters 
wegen  auf  drei  verschiedene  Barometer  geschaut ^  und  alle 
standen  auf  „Beständig  schön"  —  jetzt  sah  ich  wieder  nach 
und  fand  sie  unverändert.  —  Die  Wirthin  des  Hauses  hatte 
auf  der  Hinterlanbe  des  Hauses,  gegen  Norden,  ein  Blnraen- 
stöckchen  gereinigt.  Die  Bewegung  des  Stosses  verursachte, 
dass  ein  Zweig,  welchen  sie  gefasst  hatte,  abgebrochen  wurde 
und  ihr  in  den  Händen  blieb."  Die  ganze  Dauer  der  Er- 
schütterung wird  hier  auf  20  bis  30  Sekunden  geschätzt. 

13.    Aargaa. 

Auch  in  diesem  Kantono  ist  in  allen  Ortschaftin  die  Er- 
schütterung wahrgenommen  worden.  Leider  liegen  au«  den 
höheren  Juragegenden  gar  keine  bestimmten  Nachrichten  vor,' 
weder  bejahende,  noch  verneinende;  doch  darf  man  anneh- 
men, dass,  bei  der  vielfachen  und  allgemeinen  Besprechung 
des  Ereignisses,  der  Mangel  verneinender  Nachrichten  aus 
irgend   einem   Theile   des   Kantons   beweise,    dass   wenigstens 
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in  allen  bewohnton  Gegenden  das  Erdbeben  beobachtet  wor- 
den sei. 

Im  Freien- Amte  ward  es  sehr  heftig  verspürt.  Ein 
Beobachter  von  Bäsenbtiren  im  Bünz  -  Thal e  schreibt, 
dass  er  einige  IVIinuten  vor  1  Uhr;  am  Fenster  seiner 
Uhrmacherwerkstätte  stehend  und  in's  Freie  schauend,  ein  Sau- 
sen hörte,  wie  wenn  ein  Windstoss  im  Anzüge  wäre.  „So- 
gleich dann  kam  das  Haus  in  Bewegung  und  machte  schnell 
nach  einander  drei  Schwingungen,  so  dass  ich  mich  am  Fen- 
ster halten  musste.  Die  Stösse  schienen  nicht  aus  dem  Erd- 
boden zu  kommen,  sondern  wagerecht  von  Osten  gegen 
Westen  das  Haus  getroffen  zu  haben.  Im  ersten  Augenblicke 
glaubte  ich  einen  Schlaganfall  zu  haben;  wie  ich  aber  um 
mich  schaute,  sah  ich  in  meinem  Zimmer  Alles  in  Bewe^ing. 
Die  Taschenuhren,  welche  im  Nebenfenstcr  aufgehängt  waren, 
schlugen  an  die  Scheiben  und  der  Pendel  meiner  grossen 
Wanduhr,  welcher  9^  Pfund  schwer  ist,  schlug  an  die  Wand 
und  gegen  die  Gewichte  und  wollte  nfcht  mehr  vorwärts.  Da 
war  ich  überzeugt,  dass  die  Erde  gebebt  habe.  Als  ich  indem 
wieder  zum  Fenster  hinausblickte,  kamen  ans  dem  Nachbars- 
hause die  Leute  gesprungen  und  sagten,  ihr  Haus  wolle  ein- 
stürzen.  In  ähnlicher  Heftigkeit  wurde  das  Erdbeben  in  die- 
ser ganzen  Gegend  verspürt." 

In  Aarau  trat  uiu  12  Uhr  55  Minuten  das  Erdbeben 
mit  solcher  Heftigkeit  ein,  dass  auf  einem  Hause  ein  Kamin 
einstürzte  und  die  Glocken  des  Oberthurmes  deutlich  anschlu- 
gen. —  Nach  der  Telegraph enuhr  war  es  8  Minuten  vor 
1  Uhr.  Man  fühlte  drei  heftige  Stösse,  welche  wagerecht 
von  Nordwest  gegen  Südost  fortzuschreiten  schienen.  Ausser 
den  Thurmglocken  ertönten  auch  die  Schellen  in  manchen 
Häusern.  —  Die  drei  Stösse  sollen  zusammen  15  bis  20  Se- 
kunden gedauert  haben.  Die  auf  festem  Felsgnmde  (Port-: 
landkalk  —  V.)  liegende  Stadt  ward  nicht  so  heftig  erschüt- 
tert, als  die  jenseit  der  Aare  in  der  Stroroebone  vor  dem 
Fusse  des  Jura  liegenden  Häuser^').  —  Nach  einer  zuver- 
lässigen Mittheilung  meines  Freundes,  des  Herrn  Professor  Dr. 
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Theodor  Zschokke  iu  Aarau,  fiel  bei  dem  Qerassel,  wel- 
ches durch  das  Erdbeben  in  den  Häusern  entstand;  eine  Fran 
{^i*adezu  in  Ohnmacht. 

Besonders  stark  äusserte  sich  die  Erschütterung  im  be* 
nachbarten  Laurenzen -Bade,  welches,  etwas  über  100 
Fuss  höher  als  Aarau^  in  einem  Thale  des  Jura  Hegt.  Hier 
ereignete  sich,  nach  Mittheilung  des  genannten  ärztlichen 
Freundes,  bei  einer  Frau  in  Folge  des  Erdbebens  der  unzei- 
tige und  plötzliche  Eintritt  des  Monatsflusses. 

Zu  Zofingen  fiel  das  Erdbeben  nach  der  Telegrapben- 
uhr  auf  5  Minuten  vor  1  Uhr.  „Die  Fenster  fingen  zu 
klirren  an  und  bald  krachten  auch  die  Wände,  aber  nur  in 
den  zweiten  und  dritten  Stockwerken  der  Häuser  —  wenig- 
stens'in  unserem  und  den  benachbarten.  Es  folgten  sieh  drei 
Stösse,  welche  20  bis  25  Sekunden  dauerten,  von  Nordwest 
nach  Südost  Vorgefühle  lassen  sich  von  unserer  Seite  keine 
anfuhren,  ausser  dass  wir  müde  und  schläfrig  wurden;  doch 
weiss  ich  nicht,  ob  wir  Letzteres  dem  Erdbeben  oder  aber  der 
ermüdend  einwirkenden  warmen  Witterung  zu  verdanken  hat- 
ten." Von  demselben  Orte  führe  ich  noch  folgende  Mitthei- 
lung an.  „Nach  dem  Mittagsessen  lag  ich  im  zweiten  Stock 
des  Hauses,  zwei  Treppen  hoch,  auf  dem  Ruhbette,  in  einem 
Buche  lesend.  Plötzlich  schwankte  das  Zimmer;  ich  sprang 
auf,  meine  Frau,  die  im  gleichen  Zimmer  stand ,  fragend,  was 
vorgehe,  wurde  dann,  sowie  die  Frau,  stehend  durch  wieder- 
holte und  schnell  unmittelbar  auf  einander  folgende  Schwan- 
kungen fast  umgeworfen,  indem  wir  beide  taumelten.  In  der 
Meinung,  dass  das  Haus  einfallen  wolle,  sprangen  wir  schnell 
hinunter  in's  Freie,  unterwegs  die  andern  Hausbewohner  mah- 
nend, uns  zu  folgen.  Schon  kamen  aus  allen  Häusern  gleich- 
falls die  Bewohner,  und  wir  überzeugten  uns  von  der  Bedeu- 
tung des  Ereignisses.  Der  Barometer,  welchen  ich  am  Morgen 
auf  27"  1'"  ungefähr  gefunden  hatte  und  zu  dessen  Beobach- 
tung ich  nun  sogleich  in's  Haus  zurückeilte,  hatte  seinen  Stand 
keinenfalls  um  mehr  als  höchstens  eine  halbe  Linie  verändert. 
Der  Thermometer  zeigte  +  15^  R.  —  Wie  die  Bewegung 
vorbei  war,  fing  es  sogleich  an  zu  regnen,  jedoch  nicht  stark. 
—  Die  Bewegung  mochte  aus  drei  oder  vier  Schwingungen 
bestanden  haben,   welche   von  Morgen  oder  besser  von  etwas 
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Mitternacht-Morgen  gegen  Abend  herankamen.  —  Aufgehängte 
Waaren  in  Kräracrladen  bewegten  sich  noch  lange  hernach.  — 
Meine  Frau  verspürte  nacliher  Kopfweh.  Ich  selber  verspürte 
vor-  und  nachlier  durchaus  nichts  Besonderes  in  meinem  Be- 
finden. —  Getöse  habe  ich  nicht  bemerkt" 

In  dem  ehemaligen  Kloster,  jetzt  Pestalozzi  -  Stifte  0  la- 
be rg,  jenseit  des  Jura,  soll  der  Barometer  innerhalb  der 
zwei  letzten  Vormittagsstunden  niti  mehr  als  eine  Linie  gesun- 
ken sein.  „Kurz  vor  1  Uhr"  —  so  schreibt  man  mir  — 
„verspürte  ich  eine  ziemlich  starke,  wellenförmige  Bewegung 
von  Westen  nach  Osten  unter  meinen  Füssen.  Sie  dauerte 
6  bis  7  Sekunden,  unter  dumpfem  Tosen ,  welches  einem 
fernen  Donner  glich.  Die  Geräthschaften  zitterten,  die  Fen- 
ster klirrten,  die  bereits  morschen  Dachrafen  krachten  und 
mit  dem  Rufe:  „es  ist  ein  Erdbeben!"  stürzte  Alles  in's  Freie, 
den  Einsturz  des  alten  Gebäudes  fürchtend.  Nach  dem  Vor- 
übergang dieses  {Ereignisses  fand  man  im  Garten  mehrere 
Blumentöpfe  umgeworfen,  iin  Zimmer  die  Stockuhr  gestellt 
und  im  Freien  sah  mau  die  iu  unserer  Gegend  sehr  zahlreichen 
Vögel  unter  vielem  Geschrei  iu  der  Luft  umherflattern." 

Im  Dorfe  Olsberg  entfloh  ein  Bauer  angstvoll  vom 
Bodenraum  seiner  Scheune,  als  diese  heftig  zu  zittern  begann 
und  der  Heustock  Miene  machte,  auf  ihn  loszukommen. 

Kaum  war  zu  Olsberg  die  Erschütterung  vorüber,  ab 
aus  dem  bewölkten  Himmel  ein  reichlicher  Hegen  zu  fallen 
begann.     Der  ganze-  Nachmittag  war  regnerisch. 

14.     Solothurn. 

In  „den  meisten  Gegenden"  des  Kantons  Solothurn 
wurde  die  Ei^schütteruug  wahrgenommen. 

Zu  Solothurn  selbst  trat  dieselbe  ein  7  Minuten  vor 
1  Uhr.  Sie  begann  mit  einem  leisen  Zittern  des  Bodens, 
das  sich  mit  mehreren  Zwischenpausen  zu  stärkeren,  raschen, 
wellenförmigen  Bewegungen  steigerte.  Die  Bebungen  dauer- 
ten beiläufig  15  Sekunden  und  die  Schwankungen  wurden 
in  der  Richtung  von  West  gegen  Osten  wahrgenommen.  — 
Auf  dem  Thurme  des  Marktplatzes  schlug  der  Hammer  an 
die  Glocke,  so  dass  Viele  glaubten,  es  werde  die  Sturmglocke 
geläutet.     In  einigen  Häusern  warfen  die  Zimmerdecken  Risse 
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und  etwa  15  KamiDhtite  stürzten  von  den  Dächern  herunter, 
und  zwar  die  meisten  in  der  Vorstadt  längs  der  Aare.  — 
Die  Einwohner,  voll  Verwunderung  und  Angst,  eilten  auf  die 
Strassen.  —  Ein  feiner  Regen  fiel  gleich  nach  dem  Aufhören 
der  Erschütterung  nieder.  Die  Wolken  wurden  von  Südwest- 
wind  getrieben.  Der  Barometer  blieb  vor  und  nach  dem  Erd- 
beben unverändert  auf 26"  5'"  stehen;  der  Thermometer  zeigte 
+  14^°  R.  —  Ein  minenartig  explodirendes  Getöse,  wie  bei 
der  Erderschütterung,  die  am  11.  August  1853  in  Solotharn 
stattfand  (vgl.  1, 358),  ward  diesmal  nicht  wahrgenommen ;  auch 
waren  die  Bebungen  nicht  so  intensiv  stossend,  wie  damals,  son- 
dern mehr  gleichförmig  undulireud,  aber  von  längerer  Dauer  ****). 

Eine  andere  Nachricht  setzt  den  Eintritt  des  Erdbebens 
auf  5  Minuten  vor  1  Uhr,  die  Dauer  auf  nur  5  bis  6  Se- 
kunden, und  giebt  die  Richtung  der  wellenförmigen  Bewe- 
gung von  Nord  nach  Süd  an,  fUgt  aber  gleichfalls  bei,  dass 
Andere  behaupten,  dieselbe  sei  von  West«gegen  Ost  gegan- 
gen. —  Auch  hier  wird  das  Anschlagen  der  Glocken,  der  Ein- 
sturz und  die  Beschädigung  vieler  Kamine  und  das  vorherr- 
schende Auftreten  der  Spuren  heftigerer  Wirkungen  in  der 
Vorstadt  längs  den  Ufern  der  Aare  hervorgehoben.  „Vor 
und  während  dem  Erdbeben",  heisst  es  aber  hier,  „war  der 
Himmel  bedeckt  und  fiel,  bei  ruhiger  Luft,  ein  feiner  Regen/' 
Das  Getöse  scheint  keineswegs  ganz  gefehlt  zu  haben,  denn 
es  wird  bemerkt,  im  Jahre  1853  sei  dasselbe  weit  stärker  ge- 
wesen, als  diesmal  ^^),  Vor  dem  Erdbeben  sei,  trotz  dem  reg- 
nerischen Wetter,  die  Hitze  erdrückend  schwül  gewesen  '). 

Zu  Mümliswyl,  wo  oberhalb  Bai  stall  die  Strasse  des 
Passwangzu  steigen  beginnt,  und  im  sogenannten  Schwarz- 
bubenlande ward  die  Erschütterung  mit  ähnlicher  Heftig- 
keit gefühlt. 

Sehr  kräftig  äusserte  sich  dieselbe  auch  im  Bade  zu  Los- 
torf. Alle,  gerade  an  der  Tafel  befindlichen,  Gäste  flohen 
aus  dem  Hause  und  einige  derselben  Hessen  sich  nicht  abhal- 
ten, sogleich  den  Ort  zu  verlassen. 


»•)  Solothurner  Blatt    28.  Juli. 
••)  Neue  Züricher  Ztg.  Nr.  207.  26.  Juli. 
1)  Journal  de  Gen^ve.  Nr.  177.  28  JuiüeL 
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Zu  Schnottwyl,  wo  im  Freien  sich  aufhaltende  Leute 
das  Erdbeben  gar  nicht  bemerkten,  während  dagegen  zufällig 
auf  hohen  Bäumen  Beschäftigte  es  sehr  stark  empfanden,  will 
Jemand  nach  dem  Ereignisse  in  Armen  und  Kopf  einige  Mi- 
nuten lang  eine  Empfindung  wie  von  der  Berührung  eines 
elektrischen  Apparates  verspürt  haben  ^). 

15.     Basel. 

Auch  in  diesem  Doppelkantone  hat  man  nicht  erfahren, 
dass  zu  Stadt  und  Land  irgend  eine  Gegend  von  der  Erschüt- 
terung unberührt  geblieben  sei.  Die  ausführlichsten  Nachrich- 
ten Hegen  vor  aus  der  Stadt  Basel,  woselbst  derartigen  Er- 
scheinungen stets  eine  besondere  Aufmerksamkeit  zu  Theil 
wird.  Leider  mangeln  auch  hier  dagegen  alle  Einzelnheiten 
aus  den  höheren  Juragegenden. 

Basel.  Eine  Angabe  besagt,  dass  5Minuton  vor  1  Uhr 
ein  gewaltiger  Erdstoss  in  der  Richtung  von  Süd  nach  Ost 
(sie!  —  V.)  verspürt  sei,  welcher  etwa  15  Sekunden  ge- 
dauert, so  viel  man  wisse,  keine  Beschädigungen  angerichtet 
und  nur  die,  meistentheils  gerade  am  Mittagstische  sitzenden, 
Bewohner  heftig  erschreckt  habe  ^).  Eine  andere  Nachricht 
nimmt  dagegen  „zwei  starke  Stösse"  an,  welche  von  Getöse 
begleitet  gewesen  seien  *).  Eine  dritte  Angabe  setzt  die  Zeit 
auf  „einige  Minuten  vor  1  Uhr"  und  berichtet,  dass  zuerst 
ein  schwacher  („kleiner")  Stoss  erfolgt  sei,  gleich  darauf  aber 
ein  stärkerer,  welcher  mehrere  Sekunden  andauerte.  Die  Er- 
schütterung sei  von  Süden  gegen  Norden  gerichtet  und 
namentlich  in  den  oberen  Stockwerken  sehr  bemerklich  gewe- 
sen, und  es  haben  nicht  allein  die  Mobilien  gezittert,  sondern 
seien  auch  Bilder  und  Spiegel  von  den  Wänden  gefallen,  einige 
alte  Kamine  eingestürzt  und  einige  Dächer  beschädigt^). 

Auf  dem  Telegraphenposten  wurden  starke  Schwingungen 
der  Magnetnadel  beobachtet^). 


2)  Bund.  28.  JuU. 

')  Schweizer  Nationalzeitung.    25.  Juli. 
*)  Bund.  27.  Juli.  —  Solothurncr  Blatt.  28.  Juli. 
ft)  Schwäbischer  Merkur.  Nr.  177.  28.  Juli. 

^  Züricherische  Freitagssoitnng.   27.  Juli.    —    Tagblatt  für' den  Kanton 
Schaff  hausen.  Nr.  175.  27.  Jali.  —  Augsb.  Allg.  Ztg.  Nr.  209.  28.  Juli.  Beilage. 
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Ich  flige  noch  einen  sorgfUltigeren  Bericht  bei,  welcher 
mir  brieflich  zukam.  „Als  ich",  so  schreibt  mein  Gewähra- 
mann,  „nach  Tische  durch  das  Wohnzimmer  meines  einstöcki- 
gen Amtshauses  ging,  hörte  ich  mit  meinen  Hausgenossen  die 
Hühner  im  Hofe  unruhig  schreien  und  hin  und  her  laufen. 
Es  war  bei  bedecktem  Himmel  eine  schwüle  Hitze  (+  22®  R. 
im  Schatten).  Icli  trat  unter  das  offene,  auf  die  breite  Strasse 
gehende  Gangfenster  und  lehnte  mich  mit  beiden  Vorderarmen 
auf.  Eben  wollte  ich,  da  man  mich  rief,  umkehren,  als  ich  das 
innere  Fenstergesims  unter  mir  der  Quere  nach  sich  lebhaft 
hin  und  her  von  Ost  nach  West  bewegen  fühlte.  Ich  glaubte, 
die  Maurer,  welche  unlängst  im  Gange  gearbeitet  hatten,  hät- 
ten unvorsichtiger  Weise  das  eichenhölzeme  Gesims  gelockert, 
als  sich  die  Bewegung  rascher,  als  ich  diese  Vermuthung  aus- 
denken konnte,  etwas  heftiger  und  etwa  6  Sekunden  anhal- 
tend wiederholte,  wobei  ich  zugleich  auch  die  Bewegung  unter 
meinen  Füssen  fühlte.  Das  rollende  Getöse,  wie  von  einem 
Wagen,  das  alle  meine  Hausgenossen  im  Zimmer  vernommen^ 
'  hatte  ich,  wohl  aus  Unachtsamkeit,  nicht  gehört;  dagegen  beob- 
achtete ich  selber  das  Klirren  der  unfesten  Fenster  im  Zim- 
mer und  das  gut  noch  eine  Minute  in  der  nahen  Küche  an- 
dauernde pendelartige  Bewegen  und  Aneinanderschlageu  der 
hangenden  metallenen  Küchcngeräthe.  Im  ganzen  Hause  sprang 
jedoch  keine  Thür  auf,  blieb  kein  Pendel  an  den  vier  Stpck- 
uhren  stehen,  zeigte  sich  kein  Riss  in  dem  Gemäuer  oder  an 
Kaminen;  dagegen  wurde  mein  alter  Wein  in  dem  unter  dem 
anstossenden  grossen  Kornhause  liegenden  Keller  trübe,  so 
dass  ich  ihn  wahrscheinlich  werde  ablassen  müssen.  Das 
Kornhaus  selbst  hat  an  seiner  hinteren  Fa<;»ade  vom  Dach- 
gesims an  bis  unten  einen  Biss  und  ebenso  der  mir  benach- 
barte Giebel  des  jetzt  leider  seit  dem  27.  benutzten  Cholera- 
Spitals  einen  deutlichen  Riss.  —  In  der  Vorstadt  St.  Johann 
ist,  wie  ich  selbst  sah,  auf  einem  Wohnhausdache  ein  etwa 
8  Fuss  in's  GevieVt  grosses  Stück  eingestürzt.  —  Unsere  bei- 
den Münster- Thürme  haben  geschwankt  und  die  Glocken  im 
Münster  und  auf  dem  hohen  St.  Martins-Thurme  haben  8  bis 
10  Schläge  getlian.  Viele  Häuser,  zum  Tlicil  Neubauten,  ha- 
ben starke  Risse  erhalten.  Sonst  sind  keine  Einstürze  erfolgte 
An   vielen  Orten   in    der    Stadt    blieben  Uhren   stehen,   fielen 
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Geräthe  zu  Boden  etc.  Ein  zuverlässiger  Beobachter^  der  im 
Augenblicke  des  Erdbebens  auf  dem  hoch  am  Rheinufer  lie- 
genden Lesegesellschaftshause  war  und  zufällig  durch's  Fen- 
ster sah,  bemerkte  ein  Aufwallen  des  Wassers  von  West  nach 
Ost,  als  wie  wenn  ein  starker  Wind  das  Wasser  rheinaufwärts 
kräuselte." 

Liestal.  Ein  Bericht,  welcher  von  1  U h r  Nachmittags 
gezeichnet  ist,  sagt:  „Diesen  Augenblick  hat  man  vier  bis 
fünf  starke  Erdstösse  verspürt  Der  erste  und  der  letzte  wa- 
ren etwas  schwächer,  die  mittleren  am  Stärksten.  Auf  einem 
Stuhle  sitzend  hatte  man  die  Empfindung,  als  ob  man  sich 
auf  einem  schaukelnden  Fahrzeuge  befönde.  An  den  nächsten 
Gegenständen  bemerkte  man  eine  ziemlich  starke  Schwankung. 
Gekrach  oder  Getöse  konnten  wir  keins  wahrnehmen.  Der 
Himmel  war  ziemlich  stark  umwölkt,  die  Luft  schwül  und  es 
regnete  ein  wenig.  Barometerstand  =  27"  1,1'";  Thermo- 
meter =  +  ll.S''  R."^) 

Zu  Füllinsdorf  und  an  einigen  anderen  Orten  fielen 
Ziegel  und  hie  und  da  Kamine  von  den  Dächern.  Den  Posa- 
mentern wurden  für  einen  Augenblick  die  Stühle  zum  Still- 
stehen gebracht.  So  berichtete  man  mir  vom  benachbarten 
Olsberg  aus. 

16.     Bern. 

Das  Gebiet  des  Kantons  Bern  fiihrt  uns  wieder  bis  in 
die  nächste  Nähe  des  Stossgebietes  des  Erdbebens  selbst  zu- 
rück. Leider  mangelt  es  gar  sehr  an  bestimmten  Nachrichten 
aus  dem  breiten  Hochgebirge,  in  welchem  die  Gränzen  Berns 
unmittelbar  mit  denen  von  Wallis  zusammentreffen. 

Auf  der  Grimsel  ist  nach  meinen  Erkundigungen  bei 
dem  damaligen  Spittler  Frutiger  die  Erschütterung  sehr 
deutlich  verspürt  worden.  Ebenso  auf  dem  Gemmi- Passe 
zu  S  ch  waren  bach. 

Reisende,  welche  vom  Faulhorn  herabzusteigen  im 
Begriffe  waren,  woselbst  das  Regengewölk  ihnen  jede  Fem- 
sicht vorenthielt,  bemerkten  nach  mündlichen  Berichten  von 
dem  Ereignisse  nfchts.      Dagegen   soll    man   von    der  Wen- 
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gern-Alp  aus  Lauinenstürze  von  der  Jungfrau  beobach- 
tet haben®). 

Ein  Reisender  theilt  mir  mit,  dass  er  im  Oasteren- 
Thale  (einige  Tage  nach  dem  Ereignisse)  zwei  beträchtUcbe, 
frisch  abgestürzte  Folsmassen  untersucht  habe,  welche  man 
ihm  als  solche  bezeichnete,  die  bei  der  Erschütterung  herunter- 
gestürzt seien.  Der  eine  rührte  von  einem  schroffen  Abstürze 
her,  welcher  gegen  Nordost  schaut,  der  andere  von  einer  mäch- 
tigen Felsmasse,  welche  nordwärts  abfällt. 

Zu  Meyringen  schlugen  von  der  Erschütterung  die 
Schellen  in  den  Wirthshäusem  heftig  an ;  einige  Kamine  stürz- 
ten ein,  andere  wurden  beschädigt^). 

Am  Oiessbache  empfand  man  das  Erdbeben  heftig, 
doch  nicht  als  einen  eigentlichen  Stoss,  sondern  als  eine 
schwirrend  rollende  Bewegung,  welche  6  bis  8  Sekunden 
dauerte  und  von  Nordost  gegen  Südwest  zu  verlaufen  schien. 
Die  Luft  war  hier  „sehr  dick".  Der  Barometer  stand  auf 
26"  6'",  der  Thermometer  auf  +  9°  R.  'o) 

In  Interlaken  äusserte  sich  die  Erschütterung  mit  ganz 
besonderer  Heftigkeit.  Der  ungeheuere  Schrecken  veranlasste 
zu  augenblicklicher  telegraphischer  Meldung  nach  Bern.  Die 
Zeit  des  Eintrittes  ward  daselbst  auf  „1  Uhr  präzis"  ge- 
setzt * ').  Die  Erschütterung  ward  von  Vielen  für  eine  senk- 
recht stossende  erklärt;  Anderen  scliien  sie  von  West  gegen 
Ost  gerichtet  gewesen  zu  sein.  Die  Glocken  auf  den  Thür- 
men  und  die  Schellen  in  den  Häusern  läuteten  heftig.  Alle 
Gebäude  schwankten  und  erkracht<*n  fürchterlich,  die  meisten 
Kamine  stürzten  ein  oder  wurden  doch  beschädigt  Alle  Leute 
flohen  aus  den  Häusern.  Die  zahlreich  anwesenden  Fremden, 
welche  sich  sogleich  zur  Abreise  anschickten,  änderten  ihren 
Entschluss  erst,  als  der  Telegraph  von  allen  Seiten  das  gleiche 
Ereigniss  meldete,  doch  wagten  die  meisten  nicht,  in  der  fol- 
genden Nacht  zu  Bette  zu  gehen. 

Im  Bade  Blumenstein  hörte  man  bei  dem  Erdbeben 
aus   dem   Stockhorn  -  Gebirge    ein    unheimliches  Dröhnen. 
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Auch  hier  schlugen  die  Glocken  an;  ein  Kamin  stürzte  her- 
unter; Küchcngeräthe  fiel  zur  Erde;  Flüssigkeiten  wurden  ans 
den  Gefassen  versciiüttet  '^). 

Im  G  u  r*!!  i  g  e  1  -  B  a  d  e  war  die  Bewegung  gleichfalls  sehr 
stark.  Die  Zeit  wird  hier  auf  12  Uhr  35  Minuten  *')  ge- 
setzt, die  Dauer  auf  nur  1^  Sekunden.  Die  Schwankung 
ging  wechselnd  gegen  Ost  und  West.  Das  Wetter  war  schwül 
und  feucht.  Der  Barometerstand  blieb  unverändert  **).  — 
Einer  der  zahlreich  anwesenden  Kurgäste  schreibt  mir:  ,,Icb 
befand  mich  bei  einem  Freunde  auf  dem  Zimmer,  als  plötzlich 
etwa  5  Minuten  vor  1  Uhr  ein  starkes  Gepolter  an  der 
Zimmerdecke  hörbar  wurde,  wie  wenn  Jemand  im  oberen  Zim- 
mer einen  schweren  Gegenstand  auf  den  Boden  würfe.  Bald 
darauf  wurde  das  ganze  Zimmer  in  zwei  auf  einander  folgen- 
den Stössen  stark  erschüttert,  so  dass  die  oberen  Balken  sich 
heftig  hin  und  her,  von  Norden  gegen  Süden,  bewegten,  und 
zwar  in  einem  solchen  Grade,  wie  wenn  Kanonenkugeln  in'a 
Haus  schlügen  und  Alles  zusanmientrümmern  wollten.  Dieses 
Lärmen  dauerte  aber  blos  einige  Sekunden  —  lange  genug 
freilich,  um  alle  Kurgäste  aufzui*ütteln.  —  Im  Tanzsaale  wurde 
gerade  zu  Mittag  gespeist;  der  grosse  Haushund  war  sehr  un- 
ruhig und  brummte;  als  der  Tisch  bei  dem  ersten  Stosse  in 
Bewegung  kam,  glaubten  die  Leute,  der  Hund  hätte  Solches 
verursacht.  Als  aber  beim  zweiten  Stosse  Wände  und  Dielen  in 
starke  Bewegung  geriethen,  sprang  der  Wirth  zuerst  zurTliüre 
hinaus,  die  zweite  Person  nach  ihm  wurde  von  dem  erschrocke- 
nen Hunde  gepackt,  kam  jedoch  mit  zerrissenem  Kleide  davon; 
die  übrigen  achtzig  Personen  sprangen  über  Tisch  imd  Stühle 
zur  Thürc  und  zum  Theil  selbst  zum  Fenster  hinaus,  so  dass 
mehrere  am  Boden  lagen  und  zwei  Frauen  ohnmächtig  weg- 
getragen werden  mussten.  —  An  einem  Gebäude  waren  die 
Ringwände  etwas  gewichen;  sonst  aber  war  nachher  eben 
niciits  von  Schädigungen  bemerkbar,  auch  bei  den  Quellen, 
so  viel  mir  bekannt,  keine  Veränderung." 

„In  Riggisberg  wurde  das  Erdbeben  ebenfalls,  wie  auf 
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dem  Gurnigel-Bade,  in  drei  Stösscn  verspürt"  —  schreibt  mir 
der  gleiche  Berichterstatter,  welcher  diesen  Ort  am  folgenden 
Tage  besuchte. 

In  Thierachern  fand  die  Erschütterung  ;,um  12  Uhr 
50  Minuten"  statt,  nach  vorangehendem  und  unter  be- 
gleitendem Rauschen  und  Brausen ,  wie  eines  alle  Manern 
mid  Wände  durchdringenden  Windes,  während  im  Augenblicke 
draussen  ziemliche  Windstille  war.  Man  fühlte  ein  „physisches 
Grausen,  wie  wenn  man  die  Drähte  eines  Magnetelektromotors 
erfasst".  Ein  Krachen  und  Erdröhnen  der  Wände  entstand 
und  mischte  sich  obigem  Geräusche  bei.  Die  Bewegung  war 
sowohl  sichtbar,  als  fühlbar.  Man  empfand  ein  Wogen,  wie 
in  einem  geschaukelten  Fahrzeuge.  Vornämlich  bemerkbar 
waren  zwei  mehr  wagerechte  StÖsse,  in  der  Richtung  von 
Westnordwest  gegen  Ostsüdost,  sehr  stark  hin-  und  herwerfend. 
Diesen  folgten  dann  während  15  Sekunden  fünf  bis  sechs 
schwächere;  wellenförmige  in  derselben  Richtung.  Mehrere 
Häuser  wurden  beschädigt. 

Hunde  sollen  gleich  nach  dem  Erdbeben  zum  Wasser  ge- 
laufen sein,  um  zu  saufen. 

Gleich  nach  der  Erschütterung  stürzte  der  Regen  in  noch 
heftigeren  Strömen  herab,  als  zuvor. 

Im  nahen  Gebirge  erfolgten  mehrere  Erdrutsche.  An- 
fänglich ward  auch  von  einem  Felssturze  von  der  Stocken- 
fluh gesprochen,  doch  zeigte  sich  bei  der  Untersuchung,  dass 
nur  kleineres  Getrüramer  heruntergefallen,  eine  seit  Jahren 
schon  von  der  Mutterfluh  losgetrennte  Felswand  dagegen  wie 
zuvor  stehen  geblieben  war  **). 

Zu  Thun  ward  die  Erschütterung  sehr  lebhaft  verspürt. 
Mehrere  Häuser  wurden  beschädigt.  Ziegel  fielen  von  den 
Dächern.  Die  im  hohen  Schlossthurme  befindlichen  Gefange- 
nen schrieen  und  wehklagten  '®).  Ein  Offizier  von  der  dorti- 
gen Militärschule  schreibt  am  gleichen  Tage:  „Heute,  etwa 
8  oder  10. Minuten  vor  1  Uhr  Nachmittags ,  fühlte  man 
hier  einen  sehr  scharfen  Erdstoss.  Die  Wellenbewegungen 
der  Oberfläche  folgten  'sich,  drei  oder  vier  an  der  Zahl,  in 

»)  Bund.    31.  Juli. 

>•)  SchweiÄcrbotc.    Nr.  180.  30.  Juli. 


[25.  Juli  1855.J  —     185     — 

der  Richtung  von  Südwest  gegen  Nordost,  während  eines 
Zeitraums  von  etwa  4  Sekunden.  Die  Offiziere  der  Mili- 
tärschule, welche  gerade  im  grossen  Saale  zum  Falken  zu 
Tische  sassen,  waren  grösstentheils  sehr  erschrocken.  Mehrere 
glaubten  eine  Art  von  Schwindel  oder  Ohnmacht  zu  fehlen, 
als  sie  die  Tapeten  in  wankender  Bewegung  sahen.  Die  Ta- 
fel krachte  stark  und  ein  grosser  Kronleuchter,  welcher  mitten 
im  Saale  hangt,  gerieth  in  eine  schwingende  Bewegung,  welche 
noch  mehr  als  eine  Viertelstunde  lang  wahrnehmbar  war. 
Während  des  Erdbebens  regnete  es  gerade  stark  und  der  Ro- 
gen dauert  auch  jetzt  noch  fort"  *^). 

In  IJteudorf  behauptet  ein  gewisser  Jakob  Asch, 
dass  sein  Haus  „um    einen  Schuh   entsetzt  worden  sei"  '®).  — 

Ein  Beobachter,  welcher  sich  gerade  auf  einer  Reise  zu 
Bürgistein,  zwei  Stunden  nordwestlich  von  Thun,  befand, 
berichtet  mir,  dass  er  daselbst,  wie  alle  Anwesenden,  sehr 
deutlich  und  stark  drei  wellenartige  Stösse  empfunden  habe, 
„die  uns  auf  den  Sesseln  bewegten.  Das  Haus,  ein  Holz- 
gebäude, krachte  bedeutend.  Der  erste  Eindruck  war  der  ei- 
nes gewaltigen  Windstosses,  wie  denn  auch  ein  solches  Rau- 
schen sich  hören  liess.  Unmittelbar  vorher,  wie  nachher  war 
sonst  Alles  ruhig.  Es  regnete  zu  jener  Zeit.  In  allen  Nach- 
barhäusern und  in  der  ganzen  gebirgigen  Gegend,  wo  das 
Haus,  in  dem  ich  war,  nahe  an  steilen  Wiesen-  und  Wald- 
abhängen liegt,  spürte  man  dasselbe." 

In  Sign  au  erfolgten  „\  vor  1  Uhr  bei  ordentlich  star- 
kem Regen,  einem  Barometerstande  =  27"  2'",  Thermometer 
=  +  13^  R.  und  leisem  Nordwestwinde  einige  sehr  schnell 
auf  einander  folgende  Stösse  vcÄ  Nordwest  gegen  Südost." 
Alles  floh  aus  den  Häusern  ^^). 

Alchenfluh  an  der  E m m e.  „Auf  dem  Ruhbette  sitzend 
hörte  ich  heute  Nachmittags  1  Uhr  ein  rollendes  Geräusch, 
ähnlich  dem  eines  aus  der  Ferne  herannahenden  Wagens. 
Etwa  2  Sekunden  später  erdröhnten  die  Wände  j}es  Zimmers 
und  es    begann    ein   starkes   Schwanken  von  West  nach  Ost, 
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welches  höchstens  2^  Sekunden  dauerte.  Die  Wanduhr 
stand  plötzlich  still.  Das  rollende  Geräusch  hörte  ich  gegen 
Westen.     Der  Barometerstand  blieb  unverändert"  *°). 

Zu  Kirchberg  vernahm  man  in  mehreren  Häusern  ein 
Erkrachen  des  Dachgebälkes  und  im  nahen  Ersigen  war  die 
Erschütterung  so  stark,  dass  im  Wirthshause  die  Trinkschoppen 

umzufallen  drohten^')- 

Von  Utzenstorf,  welches;  wie  die  drei  letztgenannten 
OrtC;  zwischen  Burgdorf  und  Solothurn  liegt,  ward  mir 
folgender  einlässlicherer  Bericht  zu  Theil:  ,, Mittags,  7  vor 
1  Uhr,  stund  ich,  bei  etwas  trübem  Wetter,  aber  gänzlicher 
Windstille,  hinter  meinem  Hause,  zur  Linken  von  Gesträuchen 
und  Bäumen,  zur  Rechten  von  Blumenbeeten  und  einem  klei- 
nen Fischteiche  umgeben,  mit  zwei  Mähdem  mich  unterhaltend. 
Plötzlich  Hess  sich  ein  deutlich  vernehmbares  Rauschen,  oder 
besser  Tosen,  hören,  wie  ich  anfänglich  glaubte,  in  der  Luft, 
als  ob  ein  grosser  Vogel  mit  Heftigkeit  nahe  über  mir  dahin- 
schwebte,  aber  ich  konnte  nichts  bemerken.  Ich  machte  die 
Mähder  auf  dieses  eigenthümliche  Geräusch  aufmerksam. 
Bäume  und  Gesträuche  waren  dabei  gänzlick  ruhig;  es  muss 
also  unterirdisch  gewesen  sein.  Der  Haushahn  Hess  den  be- 
kannten Warnungsruf  hören.  Wohl  eine  Minute  später  er- 
folgte ein  starker  Erdstoss  von  West  nach  Ost  Dieser  Rich- 
tung bin  ich  deshalb  sicher,  weil  einige  in  der  Nähe  hangende 
und  frei  schwebende  Gegenstände  durch  starkes  Schwanken 
dieselbe  deutlich  bezeichneten.  —  Ich  schwankte  ein  wenig; 
die  beiden  Mähder  stützten  sich  auf  ihre  Sensen,  und  der  eine 
rief  ganz  verblüfft:  „Was  Donners  isch  iez  das?  i  bin  doch 
nit  voll  (trunken)?"  —  Dab^i  hob  sich  der  Boden,  wie  es  mir 
schien,  wellenförmig,  das  nahe  Haus  krachte  in  allen  Fugen, 
in  der  Höhe  am  Stärksten,  gerade  als  ob  das  Dach  mit  einer 
furchtbaren  Sturmesgewalt  abgeschüttelt  werden  sollte;  dessen 
ungeachtet  war  Windstille;  der  Fischteich  schlug  keine  Wel- 
len. —  Meliere  starke  Stösse  folgten  sich  rasch  auf  einander; 
wie  viele  und  in  welchen  Zwischenräumen,  kann  ich  nicht  an- 
geben.    Der   Hammer  —   nicht   der  Glockenscliwingel  —  der 
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Kirchthurmuhr  schlug  wiederholt  an  die  Glocke.  Die  Leute 
flüchteten  erschrocken  aus  den  Häusern,  ohne  dass  indessen 
hier  ein  weiterer  Schaden  verursacht  worden  wäre.  —  Baro- 
meter und  Witterung  blieben  nach  wie  vor  ohne  bemerkbare 
Veränderung.  —  Nach  den  wiederholten  Stössen  war  ich  or- 
dentlich betäubt  und  durch  und  durch  angegriffen,  obgleich  ich 
nichts  weniger  als  nervös  oder  schwächlich  bin.  Viele  Leute 
th  eilten  diese  Empfindung  mit  mir.  War's  vielleicht  nur  das 
Gefühl  menschlicher  Ohnmacht  gegenüber  der  Regung  über- 
mächtiger Gewalt?  —  ich  weiss  es  nicht." 

Aus  Bern  lauten  die  Nachrichten,  nach  den  Wahrneh- 
mungen verschiedener  Personen,  sehr  ungleich.  Die  Zeit  wird 
bald  kurz  vor,  bald  kurz  nach  1  Uhr,  nach  Andern  auf 
1  Uhr  selbst  gesetzt.  Nach  den  einen  Angaben  erfolgte  ein 
Erdstoss,  nach  andern  mehrere,  selbst  zehn  bis  zwölf^^). 
Gerade  wurde  die  Sitzung  des  eidgenössischen  National-  und 
Ständerathes  geschlossen,  als  die  Erschütterung  eintrat;  im 
Saale  fielen  Fensterladen,  welche  an  die  Wand  gelehnt  waren. 
Es  geschah  ein  starker  Stoss,  in  der  Bichtung  von  Nordwest 
gegen  Südost,  welchem  einige  weniger  fühlbare  folgten  ^^). 
Ziegel  prasselten  von  den  Dächern,  indem  die  Käthe  den 
Sitzungssaal  verliessen 2*). —  Das  Erdbeben  dauerte  mehrere 
Sekunden;  es  war  von  West  gegen  Ost  gerichtet.  Die  mas- 
sigen Häuserreihen  schwankten  unter  furchtbarem  Erkrachen. 
Von  einigen  Personen  wurde  ein  kurzer  krachender  Donner 
gehört.  Der  Barometer  stand  und  blieb  unverändert  auf  26'' 
5,3'",  der  Thermometer  =  +  15«  R.  Der  Wind  war  West- 
südwest Bald  nach  der  Erschütterung  trat  heftiger  Regen 
ein 2*).  —  Eine  andere  Nachricht  sagt:  „Heute  Nachmittags 
gegen  1  Uhr  ist  die  Bevölkerung  hiesiger  Stadt  durch  eine 
heftige  Erderschütterung  in  Schrecken  gesetzt  worden.  Der 
von  West  gegen  Osten  gerichtete  Stoss  mochte  ungefähr  drei 
Sekunden  andauern.  In  zwei  Thürmcn  schlugen  die  Glocken 
an;  Möbel   und   hangende  Gegenstände  in  den  Zimmern  wur- 

'')  Bund.  26.  JulL  —  Joarnal  de  Geneve.  Nr.  175.  26  Juillct  —  Augsb. 
Allg.  Ztg.  Nr.  212.  31.  Jali. 
")  Pays.  27  Juület 
»)  Eidgenöss.  Ztg.  Nr.  205.  26.  JulL 
")  Bund.   27.  Juli 
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den  sichtlich  hin  und  her  geschleudert.     Auch  einzelne  Kamine 

sollen   eingestürzt  sein. Der  Himmel  war   den   ganzen 

Tag  dicht  umwölkt;  in  der  vorhergehenden  Nacht  hatte  es 
stark  geregnet;  nach  dem  Erdstosse  trat  wieder  ein  heftiger  Re- 
gen ein ;  dabei  herrscht  fortwährend  eine  erdrückende  Hitze"  ^*). 

Der  Stoss  soll,  allmähllg  schwächer  werdend^  sich  in  die 
Länge  gezogen  haben;  er  war  so  heftig,  dass  Hängelampen 
mehrere  Minuten  lang  in  Schwingungen  blieben^'). 

Ein  Berichterstatter  theilt  mir  mit:  ,, Ich  vernahm  aus 
dem  Munde  des  Thurmwärters  auf  dem  hiesigen  Münster- 
Thurme,  dass  die  Schwankung  auf  dem  Thurme  nicht  weniger 
als  zwei  Fuss  betrug,  so  dass  sich  der  Wärter  an  einem  featen 
Gegenstande  halten  musste,  um  nicht  zu  Boden  geworfen  zu 
werden.     Sämmtliche  Thürme  hiesiger  Stadt  trugen  mehr  oder 

weniger  Spuren  der  Erschütterung  davon. Ich  hörte  von 

einem  durchaus  zuverlässigen  Manne,  der  sich  zur  Zeit  des 
Erdbebens  im  Freien  befand,  dass  er  wohl  ein  dumpfes  Ge- 
räusch in  der  Höhe  hörte,  ähnlich  dem  Rauschen,  welches  ei- 
nem Sturme  vorangeht;  dagegen  verspürte  er  gar  nichts  von 
einer  Erdbewegung.  —  Ich  befand  mich  zur  nämlichen  Zeit 
in  meiner  Wohnung  (Gerechtigkeitsgasse  Nr.  143),  von  einem 
Zimmer  zum  andern  gehend,  als  ich  plötzlich,  und  zwar  gleich- 
zeitig mit  einer  krachenden  Erschütterung  des  Hauses,  ein 
seltsames  Schwanken  des  Bodens  unter  meinen  Füssen  wahr- 
nahm und  leicht  vom  Schwindel  ergriffen  wurde.  Ich  begab 
mich  in  das  Speisezimmer,  wo  meine  Familie  die  nämliche 
Wahrnehmung  gemacht  hatte  und  ebenfalls  über  Affizirnng 
der  Nerven  klagte.  Ein  Blick  auf  die  alte  Pendule  zeigte  mir 
das  ungewöhnliche  Schauspiel,  dass  die  Gewiehtstücke  in  vol- 
lem Schwünge  sich  in  der  gleichen  Richtung  mit  dem  Pendel 
fortbewegten.  Es  dauerte  diese  Schwingung  zwei  Minuten 
lang,  erst  dann  kamen  die  Gewichte  wieder  zur  Ruhe.  Nie- 
mand im  Zimmer  hatte  die  Bewcf^ung  verursacht,  welche  ziem- 
lich genau  die  Richtung  von  West  nach  Ost  hatte,  da  die 
Wand,  an  welcher  sich  die  Pendule  befindet,  in  dieser  Rich- 
tung steht.     Gleich  nachher  sah  ich,  dass  eine  andere  Pendule, 


")  Augsb.  Allg.  Ztg.  Nr.  2()9.    28.  Juli.    Beilage. 
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wclclie  sich  an  einer  Wand  befand  ^  welche  von  Nord  nach 
Süd  geht,  genau  zur  Zeit  des  Erdbebens  stehen  geblieben  war." 

Ein  anderer  Berichterstatter  bringt  noch  folgende  Anga- 
ben: ,;Im  Kornhauskeller  soll  die  Erschütterung  sehr  stark 
empfunden  worden  sein.  Der  Wirth  versicherte,  dass  er  beim 
zweiten  Stosse  sich  an  einer  Säule  zu  halten  genöthigt  gewe- 
sen sei,  um  nicht  umgeworfen  zu  werden.  Eine  am  Keller- 
gewölbe frei  hangende  eiserne  Stange,  an  welche  die  Leuchter 
gehängt  werden ,  kam  in  grosse  Bewegung  nach  der  Länge 
des  Kellers,  also  von  Norden  gegen  Süden."  Diese  Richtung 
kann  nur  von  untergeordneter  Bedeutung  sein,  indem  eine 
durch  Ringgelenk ung  beweglich  aufgehängte  Stange  nur  in 
zwei  zu  einander  rechtwinkligen  Richtungen  schwingen  kann, 
fast  immer  aber  vorherrschend  in  einer  dieser  Richtungen 
scliwingt,  woher  auch  die  Bewegung  ursprünglich  ihr  mitge- 
thüilt  werde. 

Von  den  Wirkungen  des  Ereignisses  auf  Menschen  ist  hier 
folgendes  Beispiel  anzuführen,  welches  mir,  auf  die  sichere 
Gewährschaft  eines  Briefes  des  Herrn  Bundesrathes  Frey- 
Her  ose,  durch  Herrn  Prof.  Zschokke  in  Aarau  mitgetheilt 
ward.  In  Bern  herrschte  gerade  eine  sehr  heftige  und  ge- 
fahrliche Ruhr,  «in  welcher  sehr  zahlreiche  Personen  krank 
lagen.  Unmittelbar  nach  der  Erschütterung  trat  bei  allen 
Ruhrkranken  gleichzeitig  das  Bedürfhiss  eines  Stuhlganges  ein. 
Man  wird  diese  W^irkung  wohl  nicht  für  eine  unmittelbare 
der  Erschütterung  oder  ihrer  Ursachen  ansehen  wollen, 
sondern  die  Gemüthsbewegung  als  den  Vermittler  derselben 
gelten  lassen. 

In  E  r  1  a  c  h  (Cerlier),  am  Ufer  des  B  i  e  1  e  r  -  S  e  e's,  stürz- 
ten Kamine  ein  und  schlugen  Uhrglocken  an  ^®).  Im  benach- 
barten St.  Jean  bekam  der  etwa  acht  Jahrhundertc  alte 
Thurni  der  Abtei  an  vielen  Stellen  Risse  2®). 

Auch  zu  Neuenstadt  (Neu  veville),  am  jurassischen  Ufer 
des  gleichen  See's  gelegen,  stürzten  Essenköpfe ^^) ,  und  zwar 
mehrere,  wie  mir  dies  auch  brieflich  mitgetheilt  worden  ist. 


")  NcuchÄteUi».  28  JiüUet. 
^^)  Ebendaselbst.  31  Jaillet. 
3"")  Ebendaselbst  28  Juillet. 
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Von  Ligerz  oder  LUscherz  (Glairesse)  an  dem  glei- 
chen Seegestade  schreibt  mir  ein  Beobachter  das  Folgende: 
„Es  regnete  ohne  Unterbrechung.  Etwa  ^1  Uhr  war  es,  als 
ich,  mit  der  Schulter  gegen  einen  Thürpfosten  meiner  Hans- 
thtir  gelehnt,  einen  starken  Erdstoss  verspürte.  Die  Thür,  so- 
wie die  Vorderseite  sind  fest  aus  Stein  erbaut.  Oleichwohl 
nahm  ich  ein  deutliches  Schwanken  derselben  wahr,  ja  die 
Bewegung  sowohl  der  Mauer,  wie  der  aus  gehauenem  Stein 
bestehenden  Thürfassung  kam  mir  sehr  bedeutend  vor  und 
schien  von  Süd  nach  Nord  zu  gehen.  Obschon  in  unserer 
Ortschaft  Hausglocken  und  auch  Uhren  anschlugen,  sind  doch 
Beschädigungen  an  Gebäuden  nicht  vorgekommen.  —  Der  See 
war  bei  der  Erschütterung  ganz  ruhig.  —  Auch  von  einem 
ausserordentlichen  Geräusche  habe  ich  nichts  wahrgenommen; 
jedoch  behauptet  meine  Magd,  die  sich  während  der  Erschüt- 
terung in  einer  Stube  mit  offnen  Fenstern  und  Thtiren  befand, 
ein  Geräusch  vernommen  zu  haben,  als  wie  wenn  ein  starker 
Windstoss  durch  das  Zimmer  fiihre,  was  aber  nicht  der  Fall 
war."  Im  Freien  befindliche  Personen  fühlten  von  dem  gan- 
sen  Vorgange  zum  Theil  gar  nichts,  während  Andere  sich 
schwindlig  und  unwohl  fUlilten. 

Sehr  heftig  war  die  Erschütterung  zu  Biel  (Bienne). 
Viele  Glocken  ertönten,  Uhrenpendel  blieben  stehen ,  Mittags- 
Bchläfer  wurden  aufgeschreckt.  Zwei  Steine  des  gothischen 
Kirchengewölbes  fielen  auf  das  Positiv  der  Kirchenorgel  herab 
und  zerschmetterten  dasselbe,  sammt  den  darin  befindlichen 
Orgelpfeifen  und  der  Bank  des  Organisten^').  Ein  Kamin, 
nach  anderer  Nachricht  deren  mehrere,  stürzte  ein  ^^). 

Herr  Osmond  BMsher,  Mitglied  der  geologischen  Ge- 
sellschaft zu  London,  welcher  an  diesem  Tage  nach  Biel  kam, 
beschrieb  mir  brieflich  den  Befund  der  Kirche.  Die  beiden 
Steine  hatten  sich  aus  einer  der  Rippen  des  Qewölbes  des 
Hauptschiffes  losgelöst.  Die  Orgelpfeifen  waren  zerknickt  und 
zeigten  deutlich  die  Richtung  des  Falles  der  Steine.  Sie  wa- 
ren so  gefallen,  dass  ihre  Enden  in  Berührung   und  ihre  Stel- 
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lung  auch  ihrer  vorher  inne  geliabten  entsprechend  geblieben 
war.  Aber  sie  lagen  nicht  gerade  unter  ihrem  früheren  Orte, 
sondern  2^  bis  3  Fuss  nordöstlich  davon.  Die  Höhe,  aus  wel- 
cher sie  gefallen  waren,  betrug,  nach  roher  Schätzung,  80  biß 
40  Schuh.  Der  Bewurf  des  Gewölbes  war  in  grosser  Menge 
durch  die  Kirche  verstreut,  besonders  aber  von  dem  Stütz- 
punkte des  Gewölbes,  aus  welchem  die  Steine  herabgestürzt 
waren,  gänzlich  abgefallen.  Herr  Fish  er  leitet  aus  den  von 
ihm  genau  erwogenen  Verhältnissen  und  mit  Rücksicht  auf  die 
Stellung  des  Gebäudes  den  Schluss  ab,  dass  die  Bewegung 
der  Erschütterungswellen  sich  hier  von  Nordost  gegen  Südwest 
fortgepflanzt  habe. 

In  einer  Felsgrotte  etwas  oberhalb  dieser  Stadt  befindet 
sich  eine  sehr  tiefe  und  wasserreiche  Brunnenstube,  in  welcher 
ein  mächtiger  Quell  entspringt,  der  das  ganze  Städtchen  mit 
Trinkwasser  versieht  und  mehrere  Mühlwerke  treibt.  Diese 
Quelle,  welche  am  1.  November  1755  ganz  trübe  gewesen  sein 
soll,  nicht  aber  am  9.  Dezember  desselben  Jahres  in  gleichem 
Grade  diese  Erscheinung  zeigte,  blieb  diesmal  völlig  klar. 
Ausdrücklich  wird  bemerkt,  dass  keine  Trübung  an  derselben 
wahrnehmbar  gewesen  sei^^). 

Im  St.  Immer-Thale  (Erguel)  im  Jura  ward  die  Er- 
schütterung allgemein  und  sehr  heftig  empfunden.  In  den 
Häusern  wurden  Gegenstände  umgestürzt;  Thüren  sprangen 
auf.  Die  Richtung  wird  hier  „de  vent  en  bise",  d.  h.  von 
Südwest  gegen  Nordost,  angegeben^*).  Insbesondere  ward 
auch  im  oberen  Theile  dieses  Thaies,  zu  Sonvilliers,  das 
Erdbeben  sehr  stark  verspürt^*). 

Zu  Münster  (Moütier-Grandval)  im  Münster-Thale 
bekam  das  Kirchengewölbe  und  das  Gemäuer  des  neuen  Thur- 
mes  einen  Riss'^). 

Herr  Fish  er  von  London  war  gerade  im  Gasthofe  zu 
Bellerive  im  Jura.  „Ich  sass'',  so  schreibt  derselbe,  „auf 
einem  Springfederkissensopha ,  als  ich,  um  1  Uhr,  ein  Ge- 
räusch vernahm,  welches  ich  einem  Fuhrwerke  zuschrieb,  wel- 

33)  Schweizerbote.   Nr.  180.  30.  Juli. 
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ches  durcli  einen  Bogengang  unter  dem  Hanse  gezogen  würde. 
Im  gleichen  Augenblicke  begann  aber  das  Zimmer  zu  zittern  und 
das  Geräusch  wie  die  Bewegung  nahmen;  aber  immer  in  gleicher 
Art,  dermassen  zu,  dass  weder  mir,  noch  den  drei  Damen,  welche 
sich  in  meiner  Gesellschaft  befanden,  ein  Zweifel  darüber  blieb, 
dass  ein  Erdbeben  stattfinde.  Geräusch  und  Bewegung  hör- 
ten dann  plötzlich  auf  und  mögen,  wie  es  uns  schien,  etwa 
4  Sekunden  oder  etwas  mehr  gedauert  haben.  £inige 
Schlüssel,  welche  an  der  Wand  hingen,  schwangen  heftig  hin 
und  her  und  blieben  etwa  fünf  Minuten  lang  in  Bew^nng. 
Das  Zimmer,  in  welchem  wir  uns  befanden,  blickt  gegen  Ost- 
südost, und  die  Bewegung  schien  uns  in  dieser  Richtung  zu 
kommen.  Die  Schlüssel  hingen  dagegen  an  einer  Seitenwand, 
80  dass  ihre  Schwingungen  mit  dieser  Richtung  stimmen.  — 
Eine  der  Damen  ftllilto  sich  sogleich  sehr  übel.  —  Leute, 
welche  bei  Bellerive  auf  der  Heerstrasse  gingen,  bemerkten 
von  der  Erschütterung  nichts." 

Auch  zu  Pr u  n  tru  t  (Porrentruy)  ward  das  Erdbeben  beob- 
achtet. Hier  verstarb  —  was  mehr  wegen  des  Andenkens  an 
einen  eifrigen  Freund  der  Wissenschaft,  als  wegen  der  Bezie- 
hung auf  das  Erdbeben,  erwähnt  werden  mag  —  im  Augen* 
blicke  der  Erschütterung  der  verdienstvolle  Geologe  Profes- 
sor Thurmann  ^0« 

17.     Frei  bürg. 

Aus  allen  Theilen  des  Kantons  vernahm  man  im  Allge- 
meinen die  gleichen  Nachrichten  über  die  wahrgenommene  Er- 
schütterung. Nähere  Einzehiheiten  liegen  nur  von  wenigen 
Orten  vor. 

In  den  Alpen ,  welche  F  r  e  i  b  u  r  g  von  Bern  Kcheiden, 
sollte  sich  unweit  A  b  I  ä  n  t  s  c  h  e  n,  einem  Dorfe  am  Wege  von 
Weissen  bürg  im  Simmen-Thalc  nach  Bulle,  in  Folge 
des  Erdbebens  eine  Kluft  gebildet  haben,  welche  auf  vierzig 
Schritte  Länge  etwa  drei  Fnss  breit  und  so  tief  war,  dass  man 
den  Grund  nicht  zu  sehen  vermoclite.  Die  Nachricht  klang 
um  so  seltsamer,  als  beigefügt  wurde,  dass  sich  von  Zeit  zu 
Zeit   ein  Getöse    aus   der   Schlucht   vernehmen    lasse    und    ein 

^■)  Chroiiiqueur.    Nr.  91.  31  JuiUet. 
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leichter  Dampf  oder  Hauch  daraus  aufsteige.  Allein  schon  am 
dritten  Tage  hernach  war  die  Kluft  nicht  mehr  zu  finden^  und 
man  sagtC;  sie  hätte  sich  in  Folge  eines  neuen  Erdstosses  wie- 
der geschlossen^®).  Vermuthlich  verdient  die  ganze  Angabe 
kaum^  dass  man  sie  beachte. 

In  der  Gegend  von  Greyerz  (la-Gruyfere)  und  in  dem 
Bezirke  der  Gl  an  e  ist  die  Erschütterung  überall  in  ähnlicher 
Weise  verspürt  worden,  wie  in  Freiburg  selber ^^).  Zu 
Cottens  insbesondere  waren  die  Erschütterungen  heftig*®). 

In  den  Greyerzer  Alpen  erfolgten  zahlreiche  Stein- 
stürze von  den  Höhen.  Die  Heerden  scheuten  durch  die  Be- 
wegung des  Bodens  und  vollends  wurden  sie  wild  durch  das 
Poltern  der  Steine;    sie  flüchteten   wie  toll  durch  Schluchten 

und  Wildbäche*'). 

In  der  Stadt  Freiburg  trat  die  Erschütterung  ein  „et- 
liche Augenblicke  vor  1  Uhr".  Die  Schwingungen  wa- 
ren zahlreich,  man  zählte  etwa  zehn.  Dieselben  dauerten 
10  bis  15  Sekunden  und  schienen  von  Südwest  gegen  Nord- 
ost gerichtet  zu  sein.  Mobilien  und  Küchengeschirre  geriethen 
in  grosse  Bewegung;  in  den  Gestellen  einer  Bibliothek  fielen 
Bücher  um,  die  Glocken  des  Stadthauses  schlugen  etwa  zehn- 
mal an;  im  Pensionat,  in  der  Strasse  des  -  Bouchers ,  in  der 
Grossen-Strasse  und  an  andern  Orten  fielen  Schornsteine  her- 
unter. Im  Augenblicke  des  Erdbebens  war  die  Luft  ruhig  und 
es  regnete  reichlich  *2). 

„Man  ftlhlte  sich  im  Hause  wie  in  einem  Eisenbahnwagen, 
wenn  derselbe  eine  ziemliche  Geschwindigkeit  erreicht  hat." 
Ein  Beobachter,  den  schon  das  erste  Zittern  erschreckt  hatte, 
entsetzte  sich  noch  weit  mehr,  als  ein  grosser  Standspiegel 
sich  mehrfach  tief  vor  ihm  verneigte  *^). 

Die  Bewegung  war  stossend  und  zugleich  wellenförmig  und 
von  Getöse  begleitet.  Der  Barometer  stand  unverändert , vor 
und   nach    der  Erschütterung  auf  26",   der  Thermometer  auf 
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+  15^  R. ;  der  Wind  war  WeBtsüdwest.  .  Das  Wetter  war  för 
viele  Leute  drückend ;  Andere  fanden  es  abgekühlt.  Man  kann 
keinerlei  Vorzeichen  des  Ereignisses  angeben**). 

Ein  Diener  im  Hotel- des -Merciers  floh  eiligst,  weil  er 
die  St.  Nikolas-Thurmspitze  schwanken  sah  und  den  Einsturz 
des  mächtigen  Gebäudes  und  die  Zerschmettarung  der  umlie- 
genden Häuser  fürchtete*^). 

Am  Stärksten  wurde  die  Erachütterung  vermerkt  in  dem 
Theile  der  Stadt ,  welcher  dem  Grabesal  entlang  liegt.  Meh- 
rere Mauern  bekamen  Risse;  in  dem  Hause  y,du  Chantre"  hat 
man  die  der  Saane  (Sarine)  zu  gelegenen  Zimmer  ausräumen 
müssen;  weil  ihre  Festigkeit  sehr  bedenklich  ist*®). 

Schwache ;  kränkliche  oder  empfindliche  Leute  bekamen 
während  des  Erdbebens  Schwindel  oder  Übelkeit  —  Die  Vö- 
gel flogen  im  Freien  unruhig  in  der  Luft  herum;  in  den  Zim- 
mern flatterten  sie  scheu  in  ihren  Käfigen.  Manche  Hunde 
zeigten  grosse  Unruhe;  so  dass  man  sie  im  Verdacht  hatte, 
toll  zu  sein*^. 

Nach  anderer  Angabe  hätte  man  in  Freiburg  drei 
Stösse  unterschieden,  welche  von  Ost  gegen  West  gerichtet 
gewesen  seien*®). 

Aus  den  verschiedenen  Orten  des  Kantons  wurden  ganz 
ähnliche  Einzelnheiten  berichtet.  Während  man  in  Fr  ei  bürg 
jedem  der  drei  unterschiedenen  Stösse  eine  Dauer  von  4  bis 
5  Sekunden  beimessen  wollte,  indessen  doch  auch  Schätzungen 
bis  auf  eine  Gesammtdauer  von  20  Sekunden  vorkamen,  gin- 
gen andere  Angaben  in  ihrer  Schätzung  bis  zu  einer  Gesammt- 
dauer von  6  0,  ja,  selbst  90Sekunden.  Überall  war  eine  wellen- 
förmige Bewegung  und  dabei  ein  Geräusch  beobachtet ,  welches 
hier  einem  Windstosse,  dort  einem  Donner,  dort  wieder  einem 
rasch  fortrasselnden  Wagen  verglichen  wurde.  —  Die  Rich- 
tung der  Bewegung  war  in  den  verschiedenen  Orten,  je  nach- 
dem sie  in  offnen  oder  engen  Gegenden,  an  einem  See,  in  ei- 
nem Tobel  oder  Thalgrunde  lagen,  sehr  verschieden,  bald  von 

**)  Chroniqaeur  a.  a.  O. 

♦5)  Ebendaselbst.   Nr.  92.  2  Aoüt. 

*^  Ebendaselbst.   Nr.  90.  28  Juillet  ' 

♦»)  Ebendaselbst  Nr.  91.  31  Juillet 
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Südwest  gegen  Nordost,  bald  von  Nord  nach  Süd  oder  von 
Ost  nach  West.  An  einigen  Orten  meinte  man,  die  Bewegung 
sei  eine  senkrechte  gewesen;  an  andern  ward  mit  Bestimmt- 
heit beobachtet,  dass  sie  wagerecht  verlief*®). 

Besonders  hefitig  war  die  Erschütterung  in  der  Umgegend 
Freiburg's,  zu  Gevisiez,  Quin  und  einigen  andern  Orten. 
Zu  Lentignj  sah  man  die  Spitze  des  Rirchthurms  deutlich 
schwanken   und  der  Weierhahn  auf  demselben  drehte  sich^^). 

Zu  Stäffis  (Estavayer),  am  Neuenbufger-See,  ging 
die  Bewegung  von  Nordwest  gegen  Südost.  Die  Dauer  wurde 
auf  mehr  als  eine  Minute  geschätzt")* 

In  Murten  fühlte  man  sehr  lebhaft  drei  starke  Stösse. 
Die  Glocken  schlugen  einige  Male  sehr  bestimmt  an.  Die 
Schwingungen  kamen  von  Süden  '^).  ^ 

Zu  Vully,  am  Ausflüsse  der  Broye  aus  dem  Murten- 
S  e  e,  dauerten  die  wagerecht  von  Nord  nach  Süd  und  von  Süd 
nach  Nord  sich  bewegenden  Schwingungen  fast  10  Sekun- 
den. Der  Barometer  zeigte  keine  Veränderung,  weder  vor, 
noch  während,  noch  nach  der  Erschütterung*^). 

18.    Neuenbürg. 

Im  ganzen  Kanton  Neuenburg  ward  in  allen  Thalschaf- 
ten das  Erdbeben  und  überall  Wesentlich  in  gleicher  Weise 
und  mit  den  gleichen  Vorfällen  wahrgenommen. 

In  Neuenburg  (Neufchätel)  ward  7  Minuten  vor  1 
Uhr  ein  Erdstoss  gefühlt,  welchem  unmittelbar  ein  zweiter, 
stärkerer  und  längerer  folgte.  Die  Schwingungen  schienen  die 
Richtung  von  Südwest  gegen  Nordost  zu  befolgen.  Im  ersten 
Augenblicke  glaubte  man  einen  senkrechten  Stoss  zu  empfin- 
den, aber  dann  gab  sich  die  Bewegung  entschieden  als  eine 
wagerechte  zu  erkennen.  Die  ganze  Erschütterung  dauerte 
nach  der  Meinung  der  Einen  5  bis  6  Sekunden,  nach  An- 
dern 8  b  i  s  9.  Jedenfalls  war  es  die  längste  und  stärkste  Er- 
schütterung, welche  seit  Menschengedenken  in  unseren  Gegen- 


*»)  Chroniqueur.  Nr.  90.  28  Juillet  —  Nr.  91.  31  Juillet 
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den  gcfilhlt  wonlen  ist.  BoBonders  heftig  war  dieselbe  in  dem 
Viertel  des  Gymnasiums  und  in  den  Strassen  de-la-Place-d'ar- 
mes  und  du-Mus^c.  —  Glaubwürdige  Personen  behaupten,  dass 
man  die  Bewegung  der  Mauern  habe  mit  den  Augen  wahr- 
nehmen können.  —  In  den  Häusern  wurden  Mobilien  und  Ge- 
räthe  stark  gerüttelt;  die  Klingeln  schellten,  wie  wenn  sie  mit 
Heftigkeit  angezogen  würden.  Im  Gymnasium  warf  eine 
Gypsdecke  Risse;  im  Museum  wurden  Gegenstände  geradezu 
umgeworfen.  An  verschiedenen  Punkten  der  Stadt  sind  4  bis 
5  Kamine  mehr  oder  weniger  eingefallen.  Manche  Einwobner 
flohen  erschreckt  aus  den  Häusern.  Schwache  und  Kranke 
ftlhlten  sich  schwindlig  und  übel.  Die  Vögel  flatterten  scheu 
in  der  Luft  umher.  —  Dumpfes  Geräusch  begleitete  die  Er- 
schütterung, aber  es  vermischte  sich  mit  dem  Zittern  der  Fen- 
ster, dem  Rutschen  und  Rumpeln  der  beweglichen  Gegenstände, 
dem  Krachen  der  Balken  und  Getäfel.  —  Der  Barometer  war 
vor,  während  und  nach  dem  Ereignisse  durchaus  unverändert  **). 

Eine  andere  Nachricht  bezeichnet  die  Richtung  normal  zu 
obiger  Angabe,  von  Südost  gen  Nordwest^'). 

Hen*  Professor  Berthoud  zu  Neuenburg  schätzt  die 
ganze  Schwingungsweite  des  dritten  Stockwerkes  des  Hauses, 
in  welchem  derselbe  sich  gerade  befand,  auf  mindestens  6  Zoll, 
so  dass  also  die  Wände  von  der  senkrechten  Linie  vorwärts 
und  rückwärts  um  3  Zoll  abgewichen  seien.  Diese  Schätzung 
stimme  mit  den  Beobachtungen  von  Personen,  welche  auf  der 
Strasse  die  Wellenbewegung  der  Häusermauern  wahrnehmen 
konnten.  Derselbe  Beobachter  schätzt  die  Dauer  des  Haupt- 
stosses  auf  etwa  12  Sekunden,  ist  aber  der  Ansicht,  dass 
die  ganze  Bewegung  anderthalb  Stunden  gedauert  habe  und 
dass  während  dieser  Zeit  eine  Welle  von  ungeheuerer  Breite 
unter  den  Füssen  durchgegangen  sei,  deren  Obei'fläche  aus 
kleinen  Zitterungswellen  bestanden  habe,  von  welchen  nur  die 
der  Gipfelung  der  Welle  angehörigen  zur  Wahrnehmung  ge- 
langt seien  *^). 

In  St.  Blaise   wurde   die  Erschütterung   als   eine  wage- 


M)  Ncuchfttclois.  Nr.  90.  2G  JuiUct. 

^*)  Favre  a.  a.  O.  p.  312,    ohne  Qucllonaiigabc. 
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rechte  empfanden.  Mobilicn  wurden  vom  Flecke  geschobe», 
imfest  verschlossene  Thüren  aufgethan.  Die  Einwohner  entflo- 
hen aus  den  Häusern ;  die  Hunde  heulten ;  das  Vieh  war  einge- 
schüchtert und  liess  den  Kopf  hangen.  Ein  Beisender;  wel- 
cher im  Wirthshause  zum  Weissen  Kreuze  sass ;  den  Rü- 
cken gegen  Norden  gewendet;  sah  einen  schwer  mit  Eisen  be- 
schlagenen Stock;  welchen  er  zwischen  seinen  Beinen  hielt; 
mehrfach  mit  Heftigkeit  auf  dem  Boden  hin  und  her  fahren*'). 

Zu  Landeron  war  das  Krachen  in  den  Häusern  ausser- 
ordentlich stark  und  es  stürzten  zahlreiche  Schornsteine  ein  ^^). 

Im  Val-de-ßuz  ward  das  Erdbeben  in  allen  Ortschaf- 
ten  mit  der  gleichen  Heftigkeit  verspürt,  wie  in  Neuenburg  ' 
selbst  An  einigen  Orten  wurden  Sitzende  fast  von  den  Stüh- 
len geworfen *®).  Zu  Valengin  schwangen  hangende G egen- 
stände,  ,;Wie  beim  heftigsten  Winde".  Zu  Savagnier  wird  die 
Dauer  der  Erschütterung  auf  10  bis  15Sekunden  geschätzt  ^^). 

Nicht  minder  kräftig  war  die  Bewegung  im  Val-de- 
Travers.  Zu  TAreuse;  Fleurier,  le-Buttes,  überall 
war  die  Bebung  so  erschrecklich;  dass  die  Leute  aus  den  Häu- 
sern flohen  bei  dem  Krachen  der  Wände  und  Maueni  und 
Dächer.  Zu  Mötiers  will  man  einen  Stoss  in  drei  Ab- 
sitzen, deren  jeder  drei  Sekunden  dauerte ;  und  dann  noch  ei- 
nen kleinen  Nachstoss  unterschieden  haben  *^').  Auch  hier 
brchtbares  Krachen  der  Wände  und  Dächer  und  Flucht  der 
Bewohner  aus  den  Häusern ;  übrigens  aber  keine  Beschädi- 
gungen ^2).  —  Zu  Travcrs  bekam  die  Vorderraauer  eines 
Bauses  einen  leichten  Riss  und  eine  aus  gehauenem  Stein  be- 
stehende Fensterbank  ward  mitten  durch  geklüftet  ^^). 

Auch  zu  Les-Verri^res-  war  die  Erschütterung  sehr 
Mächtig.  Ebenso  zu  Les-Ponts,  wo  die  Leute  gleichfalls 
«tt  den  Häusern  liefen;  und  in  Chaux-du-Milieu  ®*). 

*')  Ncuch&telois.  Nr.  91.  28  Juillct. 

**)  Ebendaselbst  a.  a.  O.  —  Solotburner  Blatt.    2^.  Juli. 
**)  Neuchatelois.  Nr.  1)0.    26.  Juillet. 
'")  Ebendaselbst.  Nr.  91.  28  Juillct. 
'"')  Ebendaselbst  a.  a.  O. 
'^)  Journal  de  Geneve.    Nr.  177.    2«  Juillct. 
'^<  Neuchätelüis.  Nr.  91.  28  Juilkt. 
)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 
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In  Locle  fielen  Sitzende  von  den  Stühlen;  Gehende  aaf 
den  Strassen  mussten  anhalten,  um  das  Oleichgewicht  nicht 
zu  verlieren;  die  Maurer  an  einem  Neubau  mussten  sich  an- 
klammem, weil  sie  in  Gefahr  waren,  zu  stürzen.  Hangende 
Geräthe  fielen  theils  herunter,  theils  schwangen  sie  mehrere 
Minuten  lang  hin  und  her.  Die  Bewohner  eilten  auf  die  Stras- 
sen. Manche  {Ühlten  Kopfweh  und  Übelbefinden  ^').  Uhren 
blieben  stehen  auf  12  Uhr  55  Minuten.  Die  Bewegung 
ging  von  West  gegen  Osten. 

Zu  La-Chaux-de-Fonds  bezeichnete  der  Begulator 
des  Stadthauses  die  Zeit  der  Erschütterung  ganz  genau  durch 
seinen  Stillstand.  Er  zeigte  auf  12  Uhr  53  Minuten  23 
Sekunden  Neuenburger  Zeit.  Die  Dauer  der  Bewegung 
wird  auf  12  Sekunden  ungefähr  geschätzt;  ihre  Richtung 
schien  von  Südost  gegen  Nordwest  zu  gehen.  Am  Stärk- 
sten ward  sie  empfunden  am  Platze  de-THötel-de-ville  und 
im  „Petit-Qnartier^\  Mehrere  Schornsteine  fielen  ein,  so  z.  B. 
der  des  Posthauses  ^^).  In  einem  Öause  ward  im  dritten  Stock- 
werke ein  schlafender  Mann  vom  Ruhbette  geworfen  <^').  In 
andern  Häusern  fielen  Kinder  im  dritten  Stockwerke  taumelnd 
zu  Boden.  Einige  Häuser  bekamen  Bisse.  Die  Richtung  der 
Bewegung  wird  auch,  einfach  entgegengesetzt,  von  Nordwest 
gegen  Südost  angegeben  °®). —  Ein  Beobachter  schreibt,  dass 
„nach  einigen  leiseren  Schwingungen",  deren  er  nicht  geach- 
tet habe,  das  Haus  so  erschüttert  wurde,  dass  er  „die  Wände 
des  Zimmers  dreimal  sich  hin  und  her  bewegen  sah",  wobei 
ein  lautes  Krachen  sich  hören  liess^^). 

19.    Waatland. 

Keine  Gegend  dieses  Kantons  scheint  von  der  Wahrneh- 
mung der  Erschütterung  im  Allgemeinen  eine  Ausnahme  ge- 
macht zu  haben  ^^). 

Auf  dem  Col-de-Pillon,  4634  Fuss  ü.  M.,  welcher  das 
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Bernerische  G'steig-Thal  der  Saane  mit  dem  Waatländl- 
scben  Ormonds-Thale  der  Grande-eau  verbindet,  ward 
das  Erdbeben  um  1  Uhr  5  Minuten  bemerkt.  Von  den 
Eismassen  der  Diablerets  stürzten  mächtige  Blöcke  in  den 
Dard-Bach  hinab.  In  Ormonds-dessus  wurden  meh- 
rere Häuser  beschädigt;  von  einem  derselben  brach  die  eine 
Seite  des  Daches  nieder.  Die  Erschütterung  schien  sich  von 
Westen  nach  Osten  fortzupflanzen.  Ein  unterirdisches  GetösC; 
wie  das  eines  Sturmwindes,  ging  der  Erschütterung  voran, 
dauerte  aber  nur  einen  kurzen  Augenblick  ^ '). 

Zu  Bex  glaubte  man  einen  sehr  starken  senkrechten  Stoss 
empfanden  zu  haben  ^^). 

Zu  Villeneuve  am  östlichen  Ende  des  Genfer-See's 
war  die  Erschütterung  heftig,  so  dass  die  Bewohner  aus  den 
Häusern  liefen.     Doch  geschah  kein  erheblicher  Unfall  ^^). 

Ebenso  lauten  die  Nachrichten  von  Ciarens  und  nicht 
minder  von  Vi  vis  (Vevey)  ^*).  An  letzterem  Orte  wurden 
drei  Stösse  gefühlt  innerhalb  eines  Zeitraumes  von  30  bis 
40  Sekunden.  Die  beiden  letzten  Stösse  waren  sehr  stark, 
entschieden  stärker  insbesondere,  als  der  erste,  auch  wurden 
aor  sie  in  den  meisten  Häusern  gefühlt.  Augenblicklich  füll- 
ten sich  alle  Strassen  mit  Menschen,  besonders  erschrockenen* 
Frauen.  Von  mehreren  Dächern  fielen  Ziegel.  Ein  Greis, 
Welcher  auf  dem  Rande  seines  Bettes  ausgestreckt  ruhte,  ward 
«nf  den  Boden  geworfen.  Ein  Schornstein  fiel  prasselnd  in 
den  Hofraum  hinab  und  verursachte  grossen  Schrecken  ^*). 

Eine  andere  Nachricht  von  dem  gleichen  Orte  setzt  die 
Zeit  des  Erdbebens  auf  7  Minuten  vor  1  Uhr,  giebt  auch 
i*ei  Stösse  an,  davon  die  beiden  letzten  stärker  waren,  aber 
die  Dauer  wird  nur  auf  20  bis  30  Sekunden  gesetzt  Die 
Schwingungen  schienen  von  Süden  gegen  Norden  zu  gehen. 
Sie  wurden  in  allen  Theilen  der  Stadt  gefühlt  Es  regnete 
*tark;  dennoch  lief  Alles  auf  die  Strassen,  an  einigen  Orten 
8ogar  mit  Hülferufen.     Es   seien   zwei   oder   drei  Schornsteine 

")  Nouvellißte  Vaudoiß.  Nr.  90.    28  Juillet 
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gefallen.  In  einer  Daclikaramer  fiel  ein  Holzscheiterhaafei 
polternd  zusammen.  In  einigen  Zimmern  tanzten  die  Mobilie; 
und  Gemälde  und  erstere  krachten  ^^). 

Zu  Chardonne;  eine  Stunde  aufwärts  von  Vi  vis,  sin 
mehrere  Schornsteine  eingestürzt"). 

In  mehreren  Gemeinden  sollen  die  Kühe  klagend  gebrttl 
haben  ^®). 

In  Cully  f^Ito  man  mehrere  einander  folgende  Stö8« 
welche  zusammen  eine  Minute  dauern  mochten.  Gin  Schon 
stein  fiel  von  einem  Dache  ^®).  Die  Zeit  der  Erschütteronj 
wird  hier  auf  12  Minuten  vor  1  Uhr  angegeben®®). 

Auch  von  diesem  Orte  wird  berichtet  über  die  aussei 
ordentliche  Schläfrigkeit;  welche  um  die  Mittagszeit  sehr  viel 

Leute  befiel  ®0- 

In  Lutry  soll  das  Erdbeben  5  Minuten  voi*  1  TJh 
stattgefunden  haben. 

Von  Lausanne  lautet  die  Zeitbestimmung  auf  8  Mini 
ten  vor  1  Uhr.  Man  fühlte  etwa  12  Schwingungen  voi 
Nordost  gegen  Südwest.  Die  Mobilien  bewegten  sich  in  dei 
Häusern;  einige  Leute  Hefen  furchtsam  aus  den  Häusern.  E 
nige  Kamine  sind  eingestürzt.  Bei  dem  Erdbeben  regnete  « 
.und  gleich  hernach  fing  es  noch  stärker  zu  regnen  an  ®^). 

Im  Dorfc  Le-Mont,  oberhalb  Lausanne,  bekam  da 
Schulhaus  durch  die  Erschütterung  einen  Riss  von  oben  bi 
unten  ^'^). 

Oron  ward  nicht  minder  heftig  erschüttert,  als  Lai 
sänne.  Es  werden  von  dort  ganz  ähnliche  Einzelnheite 
berichtet  ^*). 

Im  benachbarten  Pal^zieux  beobachtete  man  nicht  allei 
die  Bewegung,   sondern   auch  das   begleitende  Geräusch.     Ii 
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Pfarrhofe  ward  eine  drei  Schuh  dicke  Mauer  so  erschüttert, 
dass  eine  an  derselben  befestigte  Schelle  ei'klang.  Die  Luft 
war  trübe  und  blutend;  es  regnete®^). 

In  Milden  (Moudon)  war  das  Erdbeben  ebenfalls  kräf- 
tig genug;  um  die  Mobilien  in  den  Häusern  in  lebhafte  Bewe- 
gung zu  versetzen**®). 

In  Peterlingen  (Payeme)  wurde  die  Erschütterung  mit 
grosser  Bestürzung  empfunden.  Die  Schwingungen  schienen 
hier  von  West  gegen  Osten  zu  gehen  und  dauerten  3  oder 
4  Sekunden®^). 

Auch  in  dein  von  Freiburgischem  Gebiete  umschlossenen 
Cudrefin,  am  Neuenburger-See,  war  die  Bewegung  so 
stark,  dass  unter  Anderm  zwei  Schornsteine  einstürzten  und 
Schwindel  und  Übelkeit  sich  mancher  Leute  bemächtigte  ®®). 

Aus  der  Gegend  von  Tscherlitz  (Echallens)  wird  be- 
richtet, dass  der  erste  Stoss  schwach  war  und  von  kurzer 
Dauer;  aber  der  zweite,  welcher  sogleich  folgte,  war  sehr  stark 
und  dauerte  6  bis  7  Sekunden.  Sehr  viele  hangende  Ge- 
genstände schwingclten  einige  Minuten  lang.  Die  Bewegung 
des  Erdbebens  soll  von  Nordost  gegen  Südwest.,  gegangen  sein^ 
mit  einer  Bichtung  von  unten  nach  oben  verbunden.  In  den 
Häusern  liess  sich  gewaltiges  Gekrache  hören.  Ein  dumpfe» 
Geräusch,  begleitet  (?)  von  einem  Kreiselwinde,  folgte  der  Er- 
schütterung. Es  fiel  ein  massiger  Hegen  und  das  Wetter  war 
ruhig  vor  und  nach  (!)  den  beiden  Stössen®^). 

Cossonay  gehört  zu  den  Orten,  in  welchen  das  Ereig- 
nisa in  ähnlicher  Stärke  auftrat,  wie  zu  Lausanne ^^)< 

Iferten  (Yverdon)  ward  durch  zwei  Stösse  sehr  mächtig 
erschüttert.  Ein  Schreiben  von  dort  setzt  die  Zeit  auf  12  Uhr 
50  Minuten.  Die  Bewegung  ging  von  Nordost  gegen  Süd- 
west, dem  Thale  und  dem  Jura  entsprechend.  Dieselbe  dauerte 
etwa  15  Sekunden  und  war  in  zwei  Hauptstösse  getheilt, 
die  aber  nicht  durch   eine  eigentliche  Unterbrechung  geschie- 
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»')  Journal  de  Genfeve.  Nr.  177.   28  Juillet.  —  Pays,  27  JuUlet 

<*«)  Ncucb&telois.  28  Juillet 

»^ö)  NouvelUsto  Vaudois.  Nr.  90,   28  Juillet 

''^)  Gazette  de  Lausanne.  Nr.  90.  28  Juillet. 
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den  waren.  Viele  Schellen  in  den  Häusern  klingelten  lebhaft 
Einige  Ziegel  kamen  von  den  Dächern;  weiter  geschah  kein 
Unfall.  Bei  der  Bevölkerung  machte  sich  mit  dem  Schrecken 
eine  allgemeine  „nervöse  Wirkung"  geltend.  —  Im  Barometer- 
stande ging  keine  Veränderung  vor  sich.  —  Eine  Viertelstunde 
nach  der  Erschütterung  fing   es  hier  an  zu  regnen  und  goss 

bald  heftig  strömend^*)- 

In  Aubonne  giebt  man  die  Zeit  der  Erschütterung  auf 
einige  Minuten  vor  1  Uhr  an.  Die  Stösse  waren  heftig, 
zwei  an  der  Zahl;  angeblich  mit  einem  Zwischenräume  von 
10  bis  15  Sek\inden.  Der  erste  Stoss  war  auch  hier 
schwächer;  der  zweite  stärker  und  länger.  Dieser  letztere  be- 
stand aus  fünf  oder  sechs  heftigen  Zitterungen ;  welche  etwa 
15  Sekunden  dauerten.  Die  Bewegung  ging  einestheils  von 
imten  nach  oben,  andemtlieils  von  Nordost  gegen  Südwest. 
Die  Mobilien  wurden  gerüttelt  und  verschoben,  aufgehängte 
Sachen  in  Schwingungen  versetzt  oder  herabgeworfen.  Gläser 
und  Teller  klirrten  auf  den  Tischen  zusammen ;  Hausschellen 
klingelten;  Thüren  sprangen  auf.  Denen,  welche  sassen  oder 
lagen,  erregte  die  Bewegung  das  GefUhl,  als  ob  ein  Thier  sich 
unter  ihnen  befinde,  welches  sich  zu  erheben  oder  loszumachen 
strebe.  Krachen  und  Schwirren  der  Wandgetäfel  ward  gehört; 
einige  Personen  wollen  auch  eine  Art  von  Kanonenschuss  ver- 
nommen haben.  In  den  oberen  Stockwerken  war  die  Bewe- 
gung stärker,  als  in  den  unteren.  —  Trotz  der  Lebhaftigkeit 
aller  übrigen  Erscheinungen  ist  doch  im  Orte  kein  Schorn- 
stein eingefallen.  —  Der  Himmel  war  bedeckt,  das  Wetter 
ruhig;  die  Wärme  betrug  +15°  —  16°  R.  Der  Barometer 
blieb  völlig  unverändert  ^2). 

Von  Neuss  (Nyon)  wird  berichtet,  dass  alle  Ortschaften 

vom  Fusse  des  Jura  bis   zum  See   die   heftige  Erderschütte- 

,  rung  empfanden.     Die  Zeit  wird  aber  hier  auf  |  nach  1  Uhr 

angegeben.     Die  Bewegung  aufgehängter  Gegenstände  sei  dem 

Zuge  des  Jura  entsprechend  (Nordost  —  Südwest)  gewesen  ^^). 

Dieselbe  Richtung   der   Bewegung  wird   auch   angegeben 


•»)  Pays.  27  Juillet 
")  Pays.  29  Juillet. 
•3)  Journal  de  Geneve.  Nr.  177.   28  JuUlct. 
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von  Bonvillars;  hier  dauerte  die  Erschütterung  einige 
Sekunden  und  war  stark  genug,  die  eine Eirchenglocke  in's 
Schwingen  zu  versetzen  ^^).  Die  Glocke  soll  sogar  angeschla- 
gen haben  ^^). 

In  Gingins  war  es  einige  Minuten  über  1  Uhr, 
als  die  zwei  Erdstösse  kamen.  Jeder  derselben  dauerte  et- 
liche Minuten;  der  erste  war  minder  kräftig,  als  der  zweite« 
Alle  Bewohner  stoben  augenblicklich  aus  den  Häusern.  Viele 
Thüren  öffneten  sich;  Wiegen  begannen  zu  schaukeln;  eine 
DamC;  welche  vor  ihrem  Kamine  sass,  war  nahe  daran,  hinein 
zu  fallen.  Ein  Knecht,  welcher  auf  dem  Bette  ausruhte,  ward 
gegen  die  Wand  gewälzt;  darauf  erhob  sich  in  der  Scheune 
ein  arges  Getöse  ^^). 

20.    Genf. 

In  der  Stadt  Genf  wurden  um  12  Uhr  51  Minuten 
zwei  Erdstösse  verspürt.  Der  erste  derselben  war  verhält- 
nissmässig  ziemlich  schwach ;  aber  der  zweite,  welcher  ihm  bin- 
nen etwa  3  Sekunden  folgte,  war  stärker,  als  man  seit  Men- 
schengedächtniss  in  Genfeine  Erschütterung  geftihlt  hat  Beide 
Stösse  schienen  von  West  gegen  Ost  gerichtet  zu  sein.  — 
In  allen  Häusern  wiederholten  sich  die  gleichen  Vorfälle  und 
Eindrücke.  Schrei,  Schrecken,  selbst  Ohnmächten  der  Frauen; 
Herunterfallen  von  Stuck;  gewaltiges  Krachen  im  Holz  werke; 
heftig  gerüttelte,  selbst  umgestürzte  Mobilien.  Ziegel  hie  und 
da  und  einige  Schornsteine  wurden  auf  das  Strassenpflaster 
geschleudert.  Selbst  zwei  Häuser  sollen  ziemlich  gelitten  ha- 
ben, das  eine  unten  in  der  Cit^,  das  andere  am  Quai-du-Seujet. 
Die  St.  Peters-Thürme  (im  höchsten  Theile  der  Stadt  —  V.) 
haben  sehr  wahrnehmbar  geschwankt,  und  eine  der  Glocken 
hat  zwei  schwache  Schläge  gethan;  auf  dem  Insel -Thurme 
(auf  der  Rhodan-Insel  —  V.)  liessen  sich  gar  sechs  oder  sieben 
Schläge  vernehmen.  —  Die  Bewegung  war  in  den  beiden 
höchsten  Theilen  der  Stadt  sehr  merklich ;  dennoch  aber  scheint 
sie  längs  dem  Rh  od  an  und  in  den  Niederen -Strassen  (rues 


")  Nouvelliste  Vaudois.  Nr.  90.  28  JuÜlet. 

»»)  NeuchftteloUk  31  Jaillet 

»«)  Journal  de  Genbve.  Nr.  177.  28  JuiUet 
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Basses)  noch  stärker  gewesen  zu  sein.  Jedermann  eilte  hin- 
aus; und  so  bildeten  sich  gleich  nach  dem  Ereignisse  Versamm- 
lungen auf  den  Strassen:  glücklicher  Weise  hatte  Jeder  nur 
zu  erzählen;  was  er  empfunden;  und  nichts  von  ernstlichen 
UnglücksföJlen^')«  —  Hernach  zeigte  sich,  dass  nicht  blos  in 
Genf;  sondern  auch  im  nahen  Carouge  eine  Anzahl  von 
Schornsteinen  eingefallen  und  einige  .Häusermauem  gerissen 
waren.  Der  Insel-Thurm  insbesondere  trug  derartige  Spuren  an 
sich;  welche  selbst  von  der  Strasse  aus  sichtbar  waren  ^®). 

Es  waren  zwei  Häuser  in  Genf  und  ebenso  zwei  in  Ca- 
rouge nicht  unerheblich  in  Mauern  und  Gebälken  beschädigt 
In  Genf  ward  durch  einen  stürzenden  Schornstein  ein  Pferd 
verletzt  ^»). 

Der  Barometer  stand  im  oberen  Theile  der  Stadt  im  Au- 
genblicke des  Erdbebens  auf  729"*°*  mit  Neigung  zum  Steigen. 
Der  Thermometer  zeigte  +  15°.  —  Der  zweite  Stoss  dauerte 
20  Sekunden  und  seine  Wellen  gingen  unverkennbar  von 
Nordnordost  gegen  Südsüdwest  0- 

Eine  andere  Nachricht  giebt  aU;  es  seien  zwei  starke 
Stösse  erfolgt;  der  erste  um  0**  50™  40*,  der  zweite  um  0** 
51™ 0*;  letzterer;  viel  stärker  als  der  erste,  hätte  5  bis  6  Se- 
kunden gedauert.  Die  Richtung  sei  von  Südwest  gegen 
Nordost  gegangen.  Unterirdisches  Getöse  begleitete  die  Er- 
schütterungen. Der  Wind  blies  aus  Südsüdwest.  Es  regnete, 
zwar  nicht  stark,  aber  anhaltend,  so  dass  in  24  Stunden  18,9"*"* 
Wasser  fielen.     Der  ganze  Himmel  war  gleiclimässig  grau^). 

Mehrere  Personen  glaubten  einige  Minuten  vor  dem  Erd- 
beben ein  dumpfes  Geräusch  zu  hören,  wie  wenn  ein  Sturm- 
wind sich  erhebt  oder  ein  Wagen  vorüberfährt.  —  Seit  einer 
Viertelstunde  vor  der  Erschütterung  sollen  Kanarienvögel, 
welche  den  ganzen  Vormittag  schweigsam  gewesen  waren,  ei- 
nen klagenden  Ton  gemacht  haben.  Erst  nach  dem  Stossc 
fingen  sie  wieder  an  zu  singen  ^). 


^')  Journal  de  Geneve.  Nr.  175.   2G  Juillet. 
ö«)  Ebendaselbst.   Nr.  176.   27  Juillet. 
^^)  Angsb.  Allg.  Ztg.    Nr.  211.    30.  Juli. 

1)  Journal  de  Geneve.  Nr.  177.  28  Juillet. 

2)  Favre  a.  a.  O.  p.  312. 
^)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 
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Auch  anderweitig  wird  von  eigenthümlichen  Wirkungen 
auf  Thiere  berichtet,  welche  jedoch  nur  als  unmittelbare  Fol- 
gen des  Eindruckes  der  ungewohnten  Bodenbewegung  zu  be- 
trachten sind.  In  Piain palais  ergriff  eine  Schaf heerde  au- 
genblicklich die  Flucht  Die  Hunde  begannen  zu  heulen.  Auf 
dem  Platze  de-Coutance  blieben  Ochsen,  welche  einen  Karren 
zogen,  sogleich  stehen  und  liessen  sich  eine  Zeit  lang  durch- 
aus nicht  vorwärts  treiben*). 

Die  folgenden  Beobachtungen  sind  von  Wichtigkeit  für 
die  Beurtheilung  der  Fortpflanzung  der  Erderschütterungen. 
Auf  dem  Grand  -  Quai  haben  Leute  aus  den  dem  See  zuge- 
wandten (nach  Norden  blickenden  —  V.)  Fenstern  der  oberen 
Stockwerke  die  Stösse  gesehen  und  gefühlt  und  sie  stimmen 
Alle  darin  überein,  dass  die  Bewegung  dem  Quai  in  ihrer  Rich- 
tung entsprach  (also  zwischen  Ost  und  West  verlief  —  V.). — 
In  der  Verlängerung  dieses  nämlichen  Quai,  im  Hotel  d'Angle- 
terre,  sah  ein  englischer  Ingenieur,  welcher  soeben  ein  Ge&ss 
mit  Wasser  gefüllt  hatte  ,^  die  Flüssigkeit  in  einer  gegen  die 
Quai -Linie  senkrechten  Richtung  (also  zwischen  Nord  und 
Süd  —  V.)  ausgeschleudert  werden,  und  dasselbe  Verhältniss 
zeigte  sich  in  benachbarten  Zimmern.  —  Im  obern  Theile  der 
Stadt  schwangen  frei  aufgehängte  Gegenstände  in  der  gleichen 
Richtung  mit  einander  in  einem  und  demselben  Zimmer,  aber 
in  sehr  verschiedenen  Richtungen  in  den  nächst  benachbarten 
Häusern.  —  Im  Allgemeinen  waren  die  Schwingungen  in  den 
Häusern  stets  der  Vorderseite  entsprechend,  oder  aber  recht- 
winklig zu  derselben.  Nirgend  liess  sich  eine  Diagonalschwin- 
gung nachweisen.  —  Im  Allgemeinen  scheinen  die  Bewegungen 
im  Thale  von  Genf  gegen  Nordost,  d.  h.  dem  Streichen  der 
Bergketten  entsprechend*),  verlaufen  zu  sein. 

Über  den  gleichen  Gegenstand  folgt  noch  eine  weitere 
Mittheilung.  „Das  Haus,  wo  ich  wohne,  auf  der  Höhe  der 
Servette  hat  vier  freie  Seiten  und  ist  mit  seinen  Ecken  so 
ziemlich  nach  den  vier  Himmelsgegenden  gerichtet.  So  konnte 
es  die  Richtung  der  Erschütterung  in  Folge  seiner  freien  Be- 
weglichkeit sehr  unabhängig  anzeigen.  —  Ungeachtet  der  Auf- 


*)  Jonrnal  de  aenevc.    Nr.  176.   27  Juillet 
»)  Ebendaselbst  Nr.  178.  29  Juillet 
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regnng  des  ersten  Augenblickes;  konnte  ich;  bei  dem  Krachen 
der  Wände,  an  der  Neigung  gewisser  beweglicher  Gegenstände 
beurtheilen,  dass  die  Bewegung  von  meiner  Rechten  zu  meiner 
Linken  ging ,  d.  h.  von  der  Nordostseite  zur  Südwestseite"  *). 
Von  demselben  Beobachter  —  es  möge  dies  gleich  hier  be- 
merkt werden  —  ward  am  folgenden  Tage  im  gleichen  Hause 
und  unter  sonst  ganz  gleichen  Bedingungen  die  Bewegung 
rechtwinklig  zu  jener  beobachtet. 

Endlich  folgt  noch  eine  Mittheilung  über  diese  Erschütte- 
rung von  einem  Berichterstatter,  welcher  sie  sehr  aufmerksam 
beobachtet  hatte. 

„Der  erste  Stoss  erfolgte  nach  meiner  Uhr  um  12  Uhr 
53  Minuten  30  Sekunden.  —  Die  Schwingungen  einer 
von  der  12  Fuss  hohen  Decke  hangenden  Lampe,  welche  6  Fass 
lang  herabhangt,  waren  nach  Nordost  und  Südwest  gerichtet 
und  dauerten  etwa  15  Minuten. —  Ich  sass,  den  Rücken  gegen 
Norden  angelehnt  an  eine  Wand,  welche  unmittelbar  vom  Erd- 
boden aufsteigt  Der  erste  Stoss  traf  mich  im  Rücken  und 
warf  mich  vorwärts,  und  zwar  so,  dass  ich  schUesse,  dass  er 
von  Nordost  gegen  Südwiest  gerichtet  war.  Der  zweite  und 
dritte  Stoss  schienen  mir  fast  die  gleiche  Richtung  zu  haben, 
nur  zwei  bis  drei  Sekunden  von  einander  entfernt  zu  sein  und 
an  Stärke  allmählig  zu  wachsen.  Beim  dritten  entfloh  ich, 
in  der  Furcht,  dass  die  schweren  Waaren,  welche  sich  im 
Räume  über  mir  befanden,  zusammenstürzen  und  mir  auf  den 
Kopf  fallen  möchten.  So  kann  ich  die  Dauer  der  Erschütte- 
rungen nicht  bestimmt  angeben.  Ich  schätze  sie  auf  20  Se- 
kunden, da  das  Geräusch  der  in  Bewegung  gesetzten  Gegen- 
stände wenigstens  10  Sekunden  länger  dauerte.  —  Das  Getöse, 
welches  die  Eisenstangen  in  unserm  Vorratlishause  machten, 
indem  sie  sich  auf  einander  bewegten,  war  entsetzlich.  Auch 
flohen  noch  zwei  andere  Leute,  die  sich  daselbst  befanden,  mit 
mir  unter  das  Mauergewölbe,  welches  den  Eingang  zu  unserm 
Vorrathshause  bildet.  Wir  hatten  Mühe  zu  gehen,  zumal  ich 
musste  die  Hände  zur  Hülfe  nehmen.  —  Die  Stössc  schienen 
mir  mehr  senkrecht,  als  wagerecht.  —  Der  Barometer  stand 
eine  Viertelstunde  später  auf  730™"*  bei  einer  Höhe  von  25  Fuss 


•)  Journal  de  Genfeve.  Nr.  179.   31  JuiUet. 
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über  dem  Seespiegel.  Er  stand  so  seit  dem  Morgen  um  8  Uhr 
schon.  —  Unterirdisches  Geräusch  habe  ich  nicht  gehört.  — 
Der  Ort;  wo  ich  meine  Beobachtungen  machte,  ist  am  Molard- 
Platze,  etwa  5  Fuss  über  dem  Seespiegel  (377  Meter  über 
dem  Meere)"  ^). 

f)  Deutsche  Bundesstaaten. 

1.    Tyrol. 

Weder  aus  dem  Liechtensteinischen,  noch  aus  dem 
M  o  n  t  a  f  u  n  -  T  h  a  1  e  ist  irgend  eine  Nachricht  bekannt  gewor- 
den, dass  die  £rschüttei*ung  «auch  nur  in  der  leisesten  Weise 
in  diesen  Gebieten  sich  kundgegeben  habe.  Auch  aus  dem 
ganzen  übrigen  Tyrol  liegt  nicht  eine  derartige  Beobachtung 
vor,  mit  Ausnahme  des  unmittelbar  den  Bodensee  umgeben- 
den Theiles  von  Vorarlberg.  In  Bregenz  soll  das  Erd- 
beben in  ähnlicher  Heftigkeit  wie  zu  Korschach  und  Rhein- 
eck empfunden  worden  sein,  heftiger  insbesondere,  als  in 
Lindau®). 

2.    Bayern. 

Schon  aus  dem  zunächst  an  den  Bodensee  gränzenden 
Theile  von  Bayern  liegen  ausserordentlich  spärliche  Nach- 
richten vor.  Die  Erschütterung  erreichte  hier  nur  an  einzel- 
nen Orten  einen  genügenden  Grad  der  Heftigkeit,  um  wahr- 
genommen zu  werden. 

Zu  Lindau,  welches  auf  drei  Inseln  im  Bodensee  liegt, 
ward  „wenige  Minuten  nach  1  Uhr  ein  schwaches  Erd- 
beben" verspürt  Gleichzeitig  in  mehreren  anderen  Orten  des 
Bodensee-Ufers.  Auf  den  vorhergehenden  heissen  und-schwü- 
len  Tag  war  bei  bedecktem  Himmel  plötzlich,  und  doch  ohne 
Gewitter,  eine  Abkühlung  erfolgt  Nach  der  Erschütterung 
begann  bei  scharfer  südwestlicher  Luftströmung  ein  heftiger 
Platzregen.  Die  Erschütterung  schien  von  Südwesten  gegen 
Nordosten  gerichtet  zu  s'ein^). 

Dass  die  Fortpflanzung  des  Erdbebens  keineswegs  in  der 


^)  Journal  de  Oen^ye.  Nr.  181.   2  Aoüt 
»)  Aügsb.  Allg.  Ztg.   Nr.  209.  28.  Juli. 
^)  Ebendmselbflt  a.  a.  O. 
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Nähe  des  Bodensce's  ihr  Ende  erreichte ,  ergiebt  sich  aus 
der  folgenden  Nachricht. 

Irsee  (nordnordwestlich  von  Kauf  heuern).  „Da  über 
das  Erdbeben  vom  25.  dieses  Monates  aus  unseren  Gegenden 
keine  Beobachtungen  mitgetheilt  wurden,  so  berichte  ich  einige 
Worte  darüber.  Die  Erschütterung  fand  Nachmittags  etwas 
nach  1  Uhr  statt  und  dauerte  6  bis  8  Sekunden.  Die 
Brichtung  ging  ziemlich  deutlich  von  Südost  gegen  Nordwest. 
Arbeiter,  welche  eben  auf  dem  Dache  der  Anstalt  (Irrenanstalt, 
im  ehemaligen  Stifte  —  V.)  mit  dessen  Ausbesserung  beschäf- 
tigt waren,  sahen  auf  einmal  die  Thürme  der  danebenstehen- 
den Kirche  schwanken  und,  als  %\e  sich  in  dieselbe  begaben, 
die  Glockenschwengel  noch  in  Bewegung.  Im  Innern  der 
Kreis-Irrenanstalt,  sowie  im  Orte  Irsee,  empfanden  viele  Per- 
sonen, namentlich  im  Stehen  und  Sitzen,  weniger  im  Gehen 
und  Liegen,  die  Erschütterung.  Am  Deutlichsten  verspürten 
sie  diejenigen,  welche  an  einen  Tisch,  eine  Kommode  oder 
ein  Fenstergesims  angelehnt  standen.  Die  Thüren  versperrter 
Schränke  knarrten  und  bewegten  sich,  als  ob  etwas  versuche, 
sie  von  innen  heraus  aufzusprengen.  Hangende  Gegenstände, 
Scheeren  und  dergleichen,  fingen  an,  zu  schwingen;  Spiegel 
schwankten  und  Blumenstöcke  auf  den  Fenstersimsen  verrück- 
ten sich.  Die  Witterung  war  hier,  wie  anderwärts:  um  die 
Zeit  der  Erschütterung  bewölkter  Himmel,  massiger  Wind,  ein 
paar  Stunden  darauf,  nach  3  Uhr,  Eintritt  eines  heftigen  und 
anhaltenden  Regens"  *o). 

Nach  dieser  Heftigkeit  des  Erdbebens  an  einem  Orte,  wel- 
cher durch  einen  fast  zehn  Meilen  breiten  Zwischenraum  von 
den  nächsten,  in  gerader  Linie  gegen  Wallis  hin  liegenden, 
erschütterten  Gegenden  am  B  o  d  e  n  s  e  e  getrennt  ist,  kann  man 
sich  nicht  wundem,  auch  an  einzelnen  noch  viel  entfernteren 
Punkten  die  entschiedenen  Spuren  der  Erdbewegung  wieder 
zu  finden.  Zu  Ingolstadt  hat  man  dieselbe  mit  Bestimmt-* 
heit  wahrgenommen.  Der  Thurm  der  Frauenkirche  schwankte 
stark  *0'  —    Von    keinem    anderen    Orte    in  ganz   Bayern, 

»0)  Augsb.  Allg.  Ztg.   Nr.  211.   31.  Juli.  Beilage. 

*')  Nöggerath:  Die  Erdbeben  im  Vispthale  etc.  S.  32.  —  Favre  a.  a.  O. 
p.319,  nacb  Mittheilung  au»  einem  Verzeichnisse  der  im  Jahre  1855  in  den 
öBterroichischen  Staaten    wahrgenommenen  Erdbeben  von  Lukas. 
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ausser  den  sclion   angeführten,  ist  eine  Beobachtung  über  das 
Erdbeben  bekannt  geworden. 

3.     Würtemberg  (nebst  Hohen  zollern). 

Mit  Ausnahme  der  nördlichen  und  nordöstlichen  Kreise 
scheint  das  ganze  Gebiet  von  Würtemberg  von  der  Er- 
schütterung in  so  bedeutendein  Grade  betroffen  zu  sein,  dass 
das  Ereigniss  von  sehr  vielen  Leuten;  in  nicht  wenigen  Orten 
ganz  allgemein;  empfunden  und  lebhaft  besprochen  wurde.  Es 
liefen  aus  vielen  Ortschaften  Nachrichten  über  die  gemachten 
Beobachtungea  ein. 

Zu  Ravensburg  ward  das  Erdbeben  bemerkt.  Ebenso 
zu  Aulendorf*-).  In  Tuttlingen  erfolgten  um  1  Uhr 
i\  Minuten  drei  ganz  schwache  Stösse  in  der  Bichtung  von 
West  gegen  Ost.  Sechs  Sekunden  später  wurden  die  Stösse 
in  derselben  Bichtung  stärker,  so  dass  bei  etwa  5  bis  6  Stös- 
sen  alle  Häuser  stark  wankten;  Thüren  sprangen  auf;  Gläser 
klirrten ;  Hausglocken  erklangen ;  Dachwerke  erkrachten.  Schä- 
digungen wurden  jedoch  nicht  angerichtet.  Der  Barometer  stand 
auf  „veränderlich",  der  Thermometer  auf  +  13^  R.  Der  Him- 
mel war  umwölkt  und  bald  nachher  fing  es  an  zu  regnen  '^). 

In  Spaichingen  war  die  erste  Bewegung  schwach  und 
kurz ;  die  schnell  darauf  folgende  dauerte  etwa  drei  Sekunden 
und  war  so  stark,  dass  die  Gebäude  krachten  und  die  Bewoh- 
ner sich  geschüttelt  und  geschaukelt  fUhlteu.  Der  Barometer 
stand  tief.     Der  Thermometer  zeigte  +  13i"  R.  **) 

Auch  zu  Sigmaringen  ward  die  Erschütterung  wahr- 
genommen; ebenso  in  Zainingen  auf  der  Alb;  dann  zu 
RottwciP^). 

In  O  b  e  r  n  d  o  r  f  fand  auf  dem  Rathhausc  eben  die  Gau- 
versammlung von  Bauern  aus  den  Oberamtsbezirken  der  Um- 
gegend statt.  Entsetzlicher  Sclirecken  ergriff  die  Versammelten 
bei  dem  Schwanken  des  Gebäudes,  und  mit  den  mannigfaltig- 
sten Nothrufen  enteilten  Alle  auf  die  Strasse.  Die  Zeit  wird 
hier    10  Minuten   vor  1  Uhr  gesetzt.     Die  Erschütterung 

1^  Hchwäbiflche  Kronik  des  SchwJlbischen  Merkur.  Nr.  177.   28.  Juli. 
^3)  Ebendaselbst  a.  a.  O.  —  Augsb.  Allg.  Ztg.  Nr.  209.   28.  Juli. 
'*)  Schwilb.  Kronik  des  Schwilb.  Merkur.  Nr.  170.  27.  Juli. 
'  •)  KbendaselbsL  Nr.  177.   28.  Juli. 

Volper,  Knlhobcn.   III.  M 
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BoU  von  Norden  gegen  Süden  gerichtet  gewesen  sein.  Nahe 
beim  Rathhause  stürzte  in  einem  neuen  Hause  ein  Kamin  theil- 
weise  ein.     Der  Barometerstand  blieb  unverändert  *^). 

Auch  in  Balingen,  in  Hechingen,  Pf u Hingen,  Eh- 
n  in  gen  und  Unterhausen  nahm  man  des  Erdbebens  in 
ähnlicher  Weise  wahr. 

In  Reutlingen  unterschied  man  mehrere  Stösse  von  un- 
gleicher Heftigkeit,  alle  von  Süd  gegen  Norden  gerichtet.  Der 
Barometer  stand  in  ganz  gewöhnlicher  Höhe,  auf  26"  10,4'", 
und  blieb  vor  und  nach  dem  Erdbeben  unverändert.  Der  Re- 
gen, welcher  am  Abend  des  24.  begonnen  hätte,  hielt  noch' 
den  ganzen  Nachmittag  an  '^). 

Neuffen,  Tübingen,  Böblingen,  Freudenstadt 
wurden  ebenfalls  durch  das  Erdbeben  erschreckt  '*).  Herr 
Prof.  Quenstedt  zu  Tübingen  erwähnt  desselben  als  ei- 
nes lebhaft  in  ganz  Süddeutschland  (richtiger  Südwestdeutsch- 
land —  V.)  verspürten  '^). 

In  Altensteig  dauerte  die  schwankende  Bewegung  6  bis 
8  Sekunden;  sie  ging  daselbst  von  Westen  gegen  Osten ^^), 

Zu  Kirchheim  ander  Teck  hatte  man  1  Uhr  20  Mi- 
nuten. Das  Erdbeben  war  daselbst  sehr  heftig.  Zuerst 
wurde  in  manchen  Häusern  ein  starkes  unterirdisches  Getöse 
verspürt,  welchem  ein  Stoss  folgte,  von  dem  alle  Gebäude  er- 
zitterten, Gläser  erklirrten.  Der  Tliürmcr  zeigte  an,  dass  der 
Thurm  einfallen  wolle  2*). 

Göppingen  ward  gleichfalls  erschüttert.  Nicht  minder 
Esslingen,  woselbst  die  Heftigkeit  sogar  einen  besonders 
hohen  Grad  erreicht  haben  soll;  auch  dort  glaubte  der  Thür- 
mer  an  den  Einsturz  des  Thurmes  -''^). 

In  Stuttgart  trat  die  Erschütterung  um  1  Uhr  ein;  sie 
wurde  aber  keineswegs   allgemein   bemerkt,    so   dass  einzelne 


»«)  Schwab.  Kronik  a.  a.  O.  —  Augsb.  Allg.  Ztg.   Nr.  209.    28.  JulL 
»')  Schwab.  Kronik  des  Schwab.  Merkur.   Nr.  177.    28.  JulL 
«)  Ebendaselbst.  Nr.  176.  27.  Juli.  —  Nr.  177.    28.  Juli.  —  Augsb.  Allg. 
Ztg.    Nr.  209.   28.  Juli. 

i<0  Quenstedt:   Sonst  and  Jetzt,    Seite  142. 

2")  SchwUb.  Kronik  des  Schwab.  Merkur.  Nr.  177.  28.  Juli. 

2>}  Ebendaselbst   Nr.  176.  27.  JdH. 

22)  Ebendaselbst.  Nr.  177.   28.  Juli. 
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Beobachter  sich  anfUnglich  selber  nicht  trauten;  allein  ,,die 
Wahrnehmung  ward  von  verschiedenen  Seiten  bestätigt".  Die 
Bewegung  dauerte  etwa  6  Sekunden  und  ging  von  Nordost 
gegen  Südwest;  nach  etwa  einer  halben  Minute  wiederholte 
sie  sich  in  schwächerem  Grade.  Vorzüglich  und  fast  aus- 
schliesslich ward  die  Bewegung  in  den  oberen  Stockwerken 
der  Häuser  beobachtet ;  hier  aber  war  sie  Vielen  merklich  ge- 
nug, indem  der  Boden  wankte,  die  Mobilien  zitterten  und 
krachten.  Offene  Fenster  schwankten  in  den  Angeln  -^).  Von 
Mer  aus  ward  bereits  hervorgehoben,  dass  in  Würtemberg 
die  Zeitangaben  für  das  Ereigniss  von  10  Minuten  vor 
l  Uhr  bis  20  Minuten  nach  1  Uhr  schwankten 2*). 

In  Calw  wird  die  Zeit  der  Erschütterung  auf  1  Uhr  ge- 
setzt. Die  Bewegung  war  eine  stark  fühlbare,  von  Westen 
gegen  Osten  gerichtete  und  etwa  2  Sekunden  dauernde. 
Es  entstand  in  den  Häusern  ein  allgemeines  Zittern,  Klirren 
und  Krachen.  —  Einige  Personen  bemerkten  ein  Geräusch 
wie  vom  Rollen  eines  Wagens  oder  vom  Zusammenfallen  einer 
Hokbeige.  Der  Himmel  war  trübe ;  beinahe  den  ganzen  Tag 
fiel  ein  nicht  sehr  reichlicher,  aber  anhaltender  Hegen  bei 
ziemlich  windstiller  Luft  und  kühler  Temperatur.  Der  Baro- 
meter stand  ^"'  unter  dem  Mittel  des  Ortes.  Der  Thermo- 
meter zeigte  am  Morgen  +  12^,0  R.,  Mittags  +  13^,4,  Abends 
+  9^6  R.  25) 

4.     Baden. 

Nur  im  südlichen  Theile  dieses  Gebietes  schenkte  man 
^  ungewohnten  Ereignisse  eine  grössere  Aufmerksamkeit; 
mdessen  beweist  die  Angabe  einer  Anzahl  von  Orten,  dass  die 
Erschütterung  sich  durch  das  ganze  Land  mittheilte. 

In  Constanz  am  Ausflusse  des  Rheines  aus  dem  Boden- 
»ee  in  den  Untersee,  auf  dem  linken,  schweizerischen  Ufer 
gelten,  wurde  „kurz  nach  1  Uhr  eine  Erderschütterung 
^on  solcher  Heftigkeit  verspürt,  dass  sich  einer  gleichen  die 
^'testen  Leute  nicht  zu  erinnern  vermögen.     In  manchen  Kauf- 


»)  Ebendaselbst  Nr.  176.  27.  Juli.  —  Augsb.  Allg.  Ztg.  Nr.  209.  28.  Jnli. 

*^)  Schw&biscbe  Kronik  a.  a.  O. 

")  Ebendaselbst.  Nr.  177.    28.  Juli. 
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laden  wankten  und  schlugen  die  Gegenstände  an  einander;  in 
einigen  Häusern  fielen  Spiegel  von  den  Wänden  und  erhielten 
die  Mauern  Risse;  an  manchen  Orten  schlugen  die  Hausglocken 
und  sogar  die  Kirchenglocken  an"-^). 

In  Kadolfzell  ward  das  Erdbeben  lebhaft  verspürt ;  doch 
wurden  keine  näheren  Einzelnheiten  von  dort  mitgetheilt^'). 

Sehr  stark  äusserte  sich  die  Bewegung  auf  dem  Schlosse 
H-eiligenberg.  „Kurz  vor  1  Uhr  wurde  hier,  bei  mitt- 
lerem Barometerstande,  umwölktem  Himmel  und  kühler  Tem- 
peratur, ein  heftiges  Erdbeben  verspürt,  welches  60  Sekunden 
ununterbrochen  anhielt  und  in  dreien  sich  jedesmal  steigern- 
den Stössen  das  sehr  fest  erbaute,  ausgedehnte  ftlrstliclie 
Schloss  in  ein  so  bedeutendes  Schwanken  versetzte,  dass 
die  Mauern  in  sichtbare  Bewegung  geriethen  und  sämmtliclie 
Mobilien  erzitterten,  zum  nicht  geringen  Schrecken  der  Be- 
wohner" ^®). 

In  Stockach  ward  die  Erschütterung  gleichfalls  be- 
merkt*^), um  1  Uhr,  und  mit  sehr  heftigem  Schwanken^  wie 
mir  von  befreundeter  Seite  mitgetheilt  ward. 

Von  St.  Blasien  im  Schwarzwalde  wird  berichtet: 
„Um  1  Uhr  hatten  wir  ein  mehrere  Sekunden  lang  dauern- 
des Erdbeben  mit  bedeutendem  Schwanken  von  Nord  nach 
Süden,  unter  sturraähnlichem  Gcbrause.     Der  Barometer  stand 

etwas  unter  „veränderlich".  Von  Beschädigungen  hört  man 
nichts"  30). 

Ferner  wurde  die  Erschütterung  wahrgenommen  zu  Lör- 
rach, Badenweiler,  Freiburg  im  Breisgau,  Alt- 
Breisach,  dann  zu  Rastadt,  zu  Karlsruhe  und  zu  Hei- 
delberg^').  Von  keinem  dieser  Orte  wurden  besondere 
Einzelnheiten  mitgetheilt. 


")  Augsb.  AUg.  Ztg.    Nr.  210.  29.  Juli. 

")  Schwab.  Kronik  des  Öchwttb.  Merkur.  Nr.  177.   28.  Juli. 

w)  Augsb.  AUg.  Ztg.  Nr.  208.   27.  Juli.  Beilage. 

2»)  Schwab.  Kronik  des  Schwab.  Merkur.  Nr.  177.   28.  Juli. 

3")  Augsb.  Allg.  Ztg.  Nr.  210.   29.  Juli. 

3')  Ebendaselbst.  Nr.  209.  28.  Juli.  —  Nr.  212.  31.  Juli.  —  Karlsruher 
Ztg.  26.  Juli.  —  Schwab.  Kronik  des  Schwab.  Merkur.  Nr.  177.  28.  Juli.  — - 
Eidgcnöss.  Ztg.  Nr.  208.  29.  Juli.  —  Nöggerath  :  Die  Erdbeben  ini  Vispthalo 
u.  B.  w.     Seite  32. 
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5.    Rhcinpfftlz. 

In  der  Bayerischen  Rheinpfalz  ward  die  Erderschüt- 
terung bemerkt,  besonders  in  der  Gegend  von  Z  weibrückon"). 
Nähere  Angaben  fehlen.  Dass  das  Rhein-Thal  links  vom 
Flusse  nicht  minder  berührt  wurde,  als  auf  der  rechten  Seite, 
durfte  wohl  erwartet  werden ;  aber  um  so  beachtenswcrther 
ist  die  Wahrnehmung  der  Erschütterung  in  dem  durch  die 
Fortsetzung  des  Wasgau-Gebirges  von  dem  R h ein- 
Thal e  geschiedenen  Zweibrücken'schen  Landcstheile.  Dieselbe 
erstreckte  sich  sogar  noch  weiter  gegen  Westen. 

Auch  im  Preussischen  Saarbrücken  ward  sie  bemerkt ^^). 
Nicht  minder  beobachtete  man  sie  in  Mainz  ^*). 

G.    Vereinzelte  Wabrncbmungspnnkte. 

Zu  Erbach  im  Odenwald e  ward  das  Erdbeben  un- 
zweifelhaft  wahrgenommen  ^^). 

Auf  dem  Lustschlosse  Kallenberg  bei  Koburg,  wo 
eben  der  herzogliche  Hof  sich  aufhielt,  ward  die  Erschütterung 
von  den  höchsten  Herrschaften,  wie  von  den  übrigen  Schloss- 
bewohnern empfunden.  Man  fühlte  mehrere  Minuten  lang 
ein  wellenförmiges  Schaukeln,  wie  die  Bewegung  eines  schwan- 
kenden Schiffes,  in  der  Richtung  von  Nord  nach  Süd^*^).  — 
Die  Zeit  wird  hier  auf  wenige  Minuten  vor  ^2  Uhr  an- 
gegeben; die  Dauer  in  einer  anderen  Nachricht  auf  mehrere 
Sekunden  (statt  Minuten)  geschätzt.  Den  ganzen  Tag  war 
auch  in  dieser  Gegend  der  Himmel  dicht  umwölkt  und  nach 
dem  Erdbeben  trat  ein  heftiger  Regen  ein  ^^). 

Zu  Salzhausen  am  Vogelsberge  verzeichnete  an 
diesem  Tage  Herr  Salineuinspektor  Tasche  um  >,12f  Uhr 
Mittags  zwei  kurz  auf  einander  folgende,  schwache  Er- 
schütterungen ^®). 

In  Wetzlar  ward   das   Erdbeben   auf  dem  Domthurme 


32)  Augsb.  Allg.  Ztg.  Nr.  216.  4.  August.  Beilage. 

33)  Nöggerath  a.  a.  O. 
3<;  Ebendaselbst  a.  a.  O. 

■'S)  Hchweizerbote.    Nr.  180.    30.  Juli. 

3ö)  Augsb.  Allg.  Ztg.    Nr.  213.    1.  August 

3')  Dorfzeitnng  (von  Hildburgbausen).  Nr.  144.   31.  Juli. 

'''')  Sccbster  Beriobi d.  Oberbess.  Gesellscb.  fürNator-  u.Heilk.  1857.  S.39. 
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mit  Bestimmtheit  bemerkt.  Ein  Berichterstatter  theilt  darüber 
Näheres  mit.  „Auf  die  Nachricht,  dass  das  Erdbeben  am  25. 
V.  Mts.  auch  auf  dem  hiesigen  Domthurme  wahrgenommen 
worden  sei,  begab  ich  mich  auf  denselben  und  erfuhr  dort  Fol- 
gendes. Es  schlug  am  Jakobstage  (hier  einem  Busstage  wegen 
einer  vor  vielen  Jahren  stattgehabten  grossen  Feuersbrunst) 
Nachmittags  gerade  1  Uhr,  als  die  Frau  des  Thürmers, 
welche  mit  ihren  zwei  Töchtern  und  noch  einem  andern  Mäd- 
chen in  der  Thurmstube  sass,  eine  Erschütterung  des  Thurmes 
bemerkte.  Um  die  Kinder  nicht  zu  erschrecken,  wollte  sie 
nichts  davon  sagen;  aber  die  neben  ihr  sitzende  Tochter  rief 
sogleich :  „Mutter,  der  Thurm  wankt."  Die  halbgeöflFnete  Thür 
des  Zimmers  kam  in  Bewegung,  und  ein  unter  dem  Tische 
befindliches  Bügeleisen  rutschte  mit  hörbarem  Geräusche.  Der 
Stoss  war  jedoch  nur  schwach,  denn  eine  fünfte  auf  dem 
Thurme  befindliche  Person,  die  im  Nebenkämraerchen  auf  ei- 
nem Bette  ruhte,  wurde  durch  denselben  in  ihrem  Schlummer 
nicht  gestört"  ^o). 

Zu  Bischofswcrda  in  der  Sächsischen  Lausitz 
ward  um  1^  Uhr  bei  völliger  Windstille  und  bei  24°  Wärme 
auf  dem  Thurme  der  Stadtkirche  ein  etwa  zwei  Minuten 
anhaltendes,  zitterndes  Schwanken  beobachtet,  welches  so  stark 
war,  dass  sich  die  Glocken  bewegten  *^). 

5)  Frankreich. 

Die  Erschütterung  erstreckte  sich  durch  das  ganze  östliche 
Frankreich,  mit  Ausnahme  des  südöstlichsten  Theiles.  Im 
Allgemeinen  grifl"  dieselbe,  je  weiter  nördlich,  desto  tiefer  in 
das  Land  ein,  ie  weiter  südlich,  um  so  weniger.  Wir  begin- 
nen daher  die  Übersicht  am  Zweckraässigsten  eben  hier.  Aus 
der  ganzen  Provence  ist  nicht  die  geringste  Spur  des  Erd- 
bebens bekannt  geworden.  Insbesondere  findet  sich  ausdrück- 
lich die  Nachricht,  dass  zu  Orange  (Depart.  Vaucluse)  und 
zu  Marseille  (Depart.  Bouches- du -Rhone)  keine  Erschüt- 
terung wahrgenommen  worden  ist^'). 

^^)  Frankfurter  Postzeitung.   11.  August 

*^)  Augsb.  Allg.  Ztg.   Nr.  219.    7.  August  --  nach  dem  l^ächs.  „ErzÄhler". 

♦•)  Favre  a.  a.  O.  p.  317. 
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1.     Danpbind. 

Aus  diesem  Landestbeile  liegen  zwar  nur  von  bestimmten 
Orten  der  Departements  de  TI stire  und  de  la  DrdraeNacb- 
ricliten  vor;  allein  es  kann  schwerlicli  bezweifelt  werden,  dass 
die  Erschütterung  sich  auch  in  das  Departement  des  Haute  s- 
Alpes  fortgepflanzt  habe,  obwohl  sie  sich  besonders  fühlbar 
nur  im  Thale  der  Isiire  gemacht  zu  haben  scheint. 

Im  Departement  de  Tlsclire  ward  das  Ereigniss  ziemlich 
allgemein  wahrgenommen*-).  Die  Erschütterung  trat  ein  10 
Minuten  vor  1  Uhr.  Seit  dem  Morgen  schon  sei  ein  un- 
beschreibliches Angstgefühl  von  Jedermann  verspürt  worden. 
Im  Augenblicke  der  Bewegung  stellte  sich  djinn  bei  sehr  Vie- 
len Übelkeit,  Schwindel  und  Furcht  vor  Schlaganfallen  ein. 
Zur  Mittagsruhe  Liegende  sollen  selbst  Erbrechen  bekommen 
liabcn.  Schwangere  Frauen  glaubten  ihre  Niederkunft  zu  fUh- 
Icn  und  legten  sich  zu  Bette.  Bei  schwachen  Naturen  zeigte 
sich  unmässige  Furcht;  die  Leute  fielen  nieder  und  beteten. 
Hunde  suchten  Schutz  zu  den  Füssen  ihrer  Herrn  *^). 

Von  Chapareillan  berichtete  Herr  Arragon,  Alt- 
Artillerieoffizier,  an  Herrn  B abinet  in  Paris**),  man  habe 
;in  diesem  Tage  von  früh  bis  Mittag  jenes  Übelbefinden  und 
die  Niedergeschlagenheit  empfunden,  welche  gewöhnlich  vor 
Gewittern  sich  einstellen,  aber  oline  dass  man,  der  Witterung 
nach,  ein  Gewitter  habe  erwarten  können.  Um  12  Uhr  50 
Jlinuten  mittlerer  Zeit  habe  die  Erschütterung  begonnen; 
ihre  Dauer  sei  auf  30  bis  40  Sekunden  zu  schätzen.  Deut- 
licli  sei  dieselbe  wagerecht  von  Norden  gegen  Süden  fortge- 
schritten; sie  sei  nicht  stossend  oder  sackend,  sondern  so  ge- 
wesen, wie  die  Schwankung  eines  Schiffes,  welches  die  Anker 
lichtet.  Auch  war  das  Übelbefinden,  welches  sich  einstellte, 
eine  Art  Seekrankheit,   welche   noch   eine   halbe  Stunde  lang 


*^)  Siecle.  30  Jiiillet. 

*••)  Courrier  do  riscre.  26  Jnillct.  —  Siecle.  31  JailleL 
)<)  Siecle.  31  Juillet.  —  Nicht  dass,  wie  Giobel  in  dor  Zeitschrift  für 
die  G(;8aminten  Natiirv^'issenschaften  (1855.  Nr.  VII  u.  VIII.  Seite  8)  schreibt, 
„Babiiiet  an  Arago'"  von  Chapareillan  dieses  geschrieben  habe — „Arago'* 
war  iHngst  todt:  der  eine,  den  Natorforschern  bekannteste,  Brader  f  2.  Okto- 
ber 185.-J,  der  andere  f  im  Januar  1855. 
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anhielt.  Frei  bangende  Gegenstände  schwangen  von  Norden 
gegen  Süden  und  es  dauerte  10  bis  15  Minuten,  bevor  diesel- 
ben wieder  zur  Ruhe  gelangten.  Herrn  A  r  r  a  g  o  n's  drei  Pendel- 
uhren blieben  auf  einmal  stehen;  zwei  derselben  schwingein 
von  Norden  nach  Süden,  die  dritte  von  Osten  nach  Westen.  — 
Nach  dieser  Angabe  düi*fte  doch  zu  vermuthen  sein,  dass  die 
Bewegung-  nicht  gerade  von  Norden  nach  Süden  gerichtet 
war,  sondern  zwischen  beiden  ßichtungen  der  Uhrenpendel 
abwich.  —  Der  Regen,  welcher  bis  Mittag  mit  Unterbrechun- 
gen gefallen  war,  ging  nach  dem  Erdbeben  in  einen  starken 
Guss  über,  in  Folge  dessen  später  der  Himmel  klar  wurde. 

Allevard   empfand  die  Erschütterung  um  0^  50°**). 

Zu  Grenoble  erfolgten  10  Minuten  vor  1  Uhr  drei 
bis  vier  Schwingungen,  welche  etwa  30  Sekunden  dauer- 
ten. Die  Bewegung  war  sehr  empfindlich;  die  ganze  Bevöl- 
kerung kam  in  Aufregung.  Die  Uhr  der  Kathedrale  blieb 
stehen*®).  Auf  dem  rechten  Ufer  der  Is&re  war  die  Erschüt- 
terung sehr  stark;  uagegen  ward  sie  auf  dem  linken  nicht 
wahrgenommen*^).  Für  Grenoble  insbesondere  gelten  die 
obigen  Erscheinungen. 

Im  Drörao-Departement  war  das  Erdbeben  gleichfalls 
verbreitet*®).  Insbesondere  äusserte  sich  dasselbe  zu  Valencc 
am  Rh6ne  gegen  1  Uhr.  Die  Bewegung  ging  hier  von 
Ost  gegen  West.  Es  wurden  in  den  Häusern  die  Mobilien 
gerüttelt  und  an  einigen  Häusern  erklangen  die  Thürglocken  *^). 
Aus  dem  südlichen  Thcilc  des  Departements  liegen  keine  be- 
sondern Nachrichten  vor;  hier  scheint  sich  die  Erschütterung 
verloren  zu  haben.  Auch  im  nördlichen  Theile  machte  sie 
sich  nicht  überall  bemerkbar.  So  wurde  sie  z.  B.  zu  Tain 
nicht  wahrgenommen  ^°).  Somit  scheint  die  Bewegung  nur 
im  Is5re-Thale  fühlbar  gewesen  zu  sein,  nicht  aber  in  den 
Streichungslinien  der  dieses  Thal  begleitenden  Hügelzügc.    In 


*»)  Favre  a.  a.  O.   p.  315. 
^«)  Courrier  de  l'Isere.    26  Juillet. 
*')  Journal  de  Genevc.    Nr.  176.   26  Juillet. 
^«)  Sicclc.  30  Juillet. 
«»)  Journal  des  Ddbats.    29  Juillet. 

^^)  Favre  a.  a.  O.  p.  318,   nach  Mittheilungen  ,  welche  Herr  Founict  zu 
Lyon  gesammelt. 
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der  Niederung  hat  sie  sich   dagegen   selbst  noch  jenseit  des 
Rhöue  bis  in's  Ard^che-Departement  fortgesetzt.  • 

2.    Languedoc.  *    ' 

Von  diesem  Gebiete  sind  nur  in  den  beiden  nordwestlich- 
sten Departements,  dem  der  Ard^che  und  dem  der  Haate- 
Loire,  Spuren  der  Erschütterung  beobachtet  worden. 

Im  Ard^che-Departement  wurde  zu  Le-Pouzin,  wel- 
ches etwas  südlich  von  La-Voulte  und  nördlich  von  Paix 
(Baix)  am  Ufer  des  Khdne  selbst  liegt;  keine  Bewegung  ver- 
spürt. Ebenso  versichert  ein  Brief  von  glaubwürdiger  Hand 
von  Poulgux  bei  Tournon,  dass  die  Ard&che-Berge  von 
der  Erschütterung  gänzlich  verschont  geblieben  zu  sein  schei- 
nen. Aber  einige  Leute  am  rechten  Rh6ne-Ufer  haben  aller- 
dings geglaubt;  eine  Erschütterung  zu  bemerken;  jedoch  so 
schwach;  dass  sie  der  Beobachtung  keinen  Werth  beilegten^')- 

Im  Departement  der  Haute-Loire  ward  zu  Le-Puy 
gegen  0**  15°*  (?  wohl  51™  —  V.)  ein  leichter  Stoss  empfun- 
den; welcher  nur  1  Sekunde  dauerte  und  scheinbar  von  Nord- 
westen her  kam.  Es  wird  dabei  hervorgehoben;  dass  in  dieser 
altvulkanischen  Gegend  seit  dreissig  Jahren  nie  ein  Erdbeben 
bemerkt  worden  war^^). 

Aus  dem  Gard- Departement  wird  von  Alais;  nach  ei- 
nem Berichte  des  Herrn  d'Hombres-FirmaS;  und  aus  dem 
H^rault-Departement  von  Neffiez  und  PezenaS;  nach 
Berichten  des  Herrn  Graff;  ausdrücklich  angeführt;  dass  von 
dem  Erdbeben  daselbst  gar  nichts  wahrgenommen  worden  sei*^). 

3.    Lyonnais. 

In  beiden  Departements  dieses  Landestheiics  ward  das  Erd- 
beben wahrgenommen. 

Im  Departement  du-Kh6ne  war  die  Verbreitung;  wie  es 
scheint,  auf  den  südöstlichen;  dem  Saöne-  und  Rhönc-Thale 
angehörigeu;  Theil  beschränkt. 

Zu  Lyon  ward  um  12  Uhr  40  Minuten  ein  Stoss  be- 


'<)  Ebendaselbst  ebenso. 

*')  Desgleichen. 

^3)  Ebendaselbst,  p.  317. 
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merkt,  dessen  Schwankung  nur  1  oder  l^Sckunde  dauerte. 
Die  Erschütterung  wurde  von  Vielen  gar  nicht  bemerkt,  ins- 
besondere nicht  von  denjenigen,  welche  auf  den  Strassen  wa- 
ren; in  den  Häusern  aber  nahm  man  sie  meistens  wahr.  Die 
Fussböden  und  Mobilien  wurden  in  wagcerchter  Richtung  er- 
schüttert. Mit  besonderer  Stärke  trat  die  Erscheinung  auf  in 
dem  Stadtthcile  zwischen  der  Place-des-Cordeliers  und  der  Place- 
des-Terreaux.  Hier  schlugen  Hausglocken  lebhaft  an,  Leuchter- 
tischchen wurden  umgeworfen.  Die  Frauen  eilten  schreiend 
in's  Freie.  In  der  Bibliothek  ward  die  Erschütterung  stark 
bemerkt,  die  Bücher  gerietheu  in  den  Gestellen  in  Bewegung. 
—  Einige  Leute  wollen  in  den  Beinen  etwas  gefühlt  haben, 
wie  einen  elektrischen  Schlag.  Andere  wurden  schon  einige 
Minuten  vor  dem  Stosse  seltsam  unwohl,  ohne  sagen  £U  kön- 
nen, wie  und  wodurch^*). 

Eine  andere  Nachricht  von  derselben  Stadt  lautet  folgen- 
dermassen:  „Ein  Ereigniss,  welches  in  unserer  Gegend  zu 
den  seltensten  gehört  und  seit  vielen  Jahren  nicht  vorgekom- 
men war,  trat  gestern  (25.)  ein.  Es  mögen  wohl  wenige  Per- 
sonen sein,  welche  nicht,  zwischen  -J-  und  1  Uhr,  besonders  in 
den  Häusern,  eine  ziemlich  deutliche  schwankende  Bewegung 
wahrgenommen  hätten,  die  von  Ost  gegen  West  zu  gehen 
schien.  Dieselbe  dauerte  nur  einige  Sekunden  und  wieder- 
holte sich  nicht.  —  Sehr  viele  Leute  crschrakcH.  Unter  den 
Bewohnern  der  Gegend,  welche  den  im  Abbruch  begriffenen 
Häusern  (in  Lyon  wurden  Napoleouische  Niederreissungen 
für  neue  Strassen  und  Quartiere  ausgeführt  —  V.)  benachbart 
ist,  glaubten  Viele  an  den  Einsturz  ihrer  Häuser.  So  gross 
war  die  Gefahr  nun  freilich  nicht.  Es  war  nur  ein  leichtes 
Erdbeben,  welches  die  Stadt  rüttelte.  —  Kein  neunenswertlier 
Schaden  ist  angerichtet,  und  obwohl  man  von  gerissenen  Mauern 
spricht,  so  fehlt  doch  eine  bestimmte  Bestätigung  dieser  An- 
gaben. Es  scheint,  dass  in  der  Gegend  der  Vorstadt  Vaise 
und  auf  dem  rechten  Ufer  der  Saune  die  Bewegung  sich  leb- 
hafter fühlen  Hess.  In  diesen  Gegenden  war  nach  den  uns 
mitgetheilten  Naclirichtcn  die  Bestürzung  allg(!inein.  In  einem 
Augenblicke   waren   zahlreiche   Häuser   von   ihren  Bewohnern 

^*)  Salut  public.  2G  Juillet.  —  Sieclc.  28  Juillct. 
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verlaBseD.  Die  Maurer,  welche  an  eiuem  Neubau  beschäftigt 
waren,  entflohen,  indem  der  Bau  sie  unter  seinen  Trümmern 
begraben  zu  wollen  drohte;  ein  Bäcker  in  der  Strasse  St« 
Cyr  ward  auf  seinem  Bette  plötzlich  erweckt  und  herabgewor- 
fen."   Ahnliche  Angaben  werden  in  Menge  berichtet*^). 

Eine  andere  Nachricht  setzt  die  Zeit  auf  ^l  Uhr  und 
nennt  den  Stoss  einen  heftigen.  Derselbe  rief  in  mehreren 
Häusern  leichte  Beschädigungen  hervor;  das  Haus  B.ue-Cen- 
trale  Nr.  35  aber  ist  sogar  von  oben  bis  unten  in  der  Mauer 
gerissen.  Die  Hausschellen  läuteten  zum  Theil  so  stark,  dass 
die  Bedienten  zu  den  Thüren  liefen.  Die  Richtung  der  Be- 
wegung soll  von  Ost  nach  West  gegangen  sein^^).  In  der 
Gazette  de  Lyon  wird  dieselbe  umgekehrt  von  West  gegen 
Ost  angegeben  ^^).  Nach  Beobachtung  des  Herrn  Professor 
Gisclard  wäre  die  Richtung  von  Südwest  gegen  Nord- 
ost gegangen,  indem  diese  Richtung  durch  verschüttete  Flüs- 
sigkeiten bezeichnet  worden  wäre^^).  Das  gerissene  Haus  in 
der  Rue-Oentrale  sei  nicht  Nr.  35,  sondern  Nr.  39  gewesen. 
Die  Erschütterung  sei  0^  40™  eingeti*eten  und  habe  nach  eini- 
gen Angaben  nur  1 — 2  Sekunden,  nach  andern  Angaben  aber 
40  Sekunden  gedauert.  Am  Heftigsten  war  die  Bewegung  bei 
der  Croix-Roussc  und  zu  Vaise.  Auf  Billardtischen  lie- 
fen alle  Kugeln  von  selber  auf  eine  Seite  •*^).  Eine  sehr  glück- 
liche Wirkung  soll  der  Schrecken  auf  die  Frau  eines  Schnei- 
ders in  dieser  Stadt  ausgeübt  haben,  welche  seit  einer  unglück- 
lichen Niederkunft  vor  zwei  Jahren  krank  lag  und  die  Stimme 
völlig  verloren  hatte.  Dieselbe  fühlte  das  Erdbeben  auf  ihrem 
Ijager  und  rief  plötzlich  ihren  Mann  mit  lauter  Stimme  zur 
Hülfe  ^0).  —  Einige  Stunden  nach  dem  Erdbeben,  um  4  Uhr, 
begann  es  hier  wieder  zu  regnen  und  man  hörte  in  der  Feme 
auch  Donner^*). 

In  Givors  wurden   um  12  Uhr  38   Minuten  zwei 


")  CourrierdeLyon.  SöJuillet.—  Journal  de  Genfeve.  Nr.  178.  29Jiiillet 

^<^)  Journal  des  D^bats.    28  Juillet 

")  Siecle.  28  Jnillet. 

^^)  Fayre  a.  a.  O.  p.  316,  nach  MittheUung  von  Fournet. 

^^)  Ebendaselbst    ebenso. 

'»<')  Salut  public.  27  Juillet  —  Siede.  20  Juillet 

•^')  Sieole.  28  Juillet 
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Stösse  beobachtet,  welche  hier  von  Süd  gegen  Nord  gerichtet 
waren.  Man  bemerkte  dieselben  vorzugsweise  im  Viertel  des 
Kanals.  Hier  war  es  so  heftig,  dass  ein  Mann  mitten  auf  der 
Hauptstrasse,  ßue-du-canal,  das  Gleichgewicht  verlor.  Eine 
Eüchcnmagd  floh  aus  dem  Hause.  Im  Hause  des  Controleur 
de  r^tablissement  du  canal  de  Givors  schellte  die  an  einer 
dicken  Mauer  befestigte  Hausglocke  dreimal  sehr  kräftig.  — 
Der  Himmel  war  hier  wenig  wolkig  und  zeigte  eben  kein  Vor- 
zeichen eines  Gewitters ;  gleichwohl  glaubte  man  im  Augenblicke 
des  Erdbebens  das  ferne  Grollen  eines  Donners  zu  hören  ®^). 

Keineswegs  ward  die  Erschütterung  in  allen  Gegenden 
des  Departements  gefühlt;  insbesondere  liegt  aus  dem  nörd- 
lichen Theile  desselben, dem Arrondissement  von  Villefranche, 
keine  Beobachtung  vor,  ja,  von  Chessy  wird  sogar  ausdrück- 
lich bemerkt,  dass  daselbst  keine  Spur  des  Erdbebens  wahr- 
genommen worden  sei®^). 

Im  Departement  der  Loire  ward  die  Erschütterung  eben- 
falls wahrgenommen®*).  Doch  ist  kein  besonderer  Ort  ge- 
nannt, an  welchem  sie  beobachtet  worden  sei,  und  es  scheint 
jedenfalls,  dass  dieselbe  sich  wohl  nur  etwa  aus  der  Gegend 
von  Givors  her  ein  wenig  in  dieses  Gebiet  herein  erstreckt 
habe.  Von  St.  Etiennc  liegt  zwar  die  ausdrückliche  Nach- 
richt vor,  dass  man  daselbst  nichts  von  derselben  be- 
merkt habe^'O;  allein  dennoch  bleibt  kein  Zweifel,  dass  sie 
sich  in  der  Richtung  der  Eisenbahn  von  Givors  her  unter 
dem  Gebirgszuge  der  Terrcnoire  bis  zu  diesem  Orte  fort- 
gepflanzt habe;  denn  es  hat  „Herr  Grüner  Beweise  gesam- 
melt, die  keinen  Zweifel  lassen,  dass  gegen  1  ülir  ein  Stoss 
gefühlt  worden  ist,  obgleich  nur  sehr  schwach"  ^^). 

4.     Bourgognc. 

Von  diesem  Landestheile  wurden  die  Departements  de- 
TAin,  de-la-Sa6ne-et-Loire  und  dc-la-Cotc-d'or  mehr 
oder  weniger  von  der  Erschütterung  ergriffen,  während  dagegen 

f'2)  Sieclc.  28  Juillot. 

'■'•'')  Favre  a.  a.  O.  p.  316,  nach  Mittheilnng  von  Fonrnct. 

^')  Siccle.  30  Juillct. 

6»)  Ebendaselbst  29  JuUlet 

***)  Favre  a.  a.  O.  p,  315,  nach  Mittheilungen  von  Fournct. 
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das  nordwestlichste  Departement;  das  de-FYonne  fast  gänz- 
lich unberührt  geblieben   zu  sein  scheint  (vergl.  Champagne). 

Im  A  i  n  -  Departement  war  die  Verbreitung  und  Wahrneh- 
mung eine  ziemlich  allgemeine ;  von  vielen  Orten  wurden  hier 
die  gewöhnlichen  Vorfalle  berichtet  ^0«  2u  Bourg  wurden 
zwei  Stösse  unterschieden,  von  welchen  der  erste  minder 
stark  war,  als  der  zweite.  Zwischen  beiden  lag  ein  Übergang 
von  einigen  Zitterungen.  Der  ganze  Vorgang  dauerte  20  bis 
30  Sekunden.  Stuhle  wankten  und  Hausglocken  ertönten. 
Die  Uhren,  deren  Pendel  in  der  Richtung  von  Norden  und 
Süden  schwingelten,  blieben  stehen.  Demnach  ging  die  Bewe- 
gung des  Erdbebens  von  Ost  nach  West^®).  Die  Zeit  wird 
auf  0^  50^  angegeben ^^),  die  Richtung  genauer  als  von  Süd* 
ost  gegen  Nordwest  gegangene  bezeichnet '°). 

Im  Sa6ne- et- Loire-Departement,  aus  welchem  ander- 
weitige genauere  Berichte  gar  nicht  vorliegen,  verzeichnete 
der  Pfarrer  zu  Saint- M au rice-des-Pr^s  seine  Beobach- 
tungen mit  willkommener  Sorgfalt.  Es  war  gegen  12  Uhr 
40  Minuten,  als  zuerst  ein  schwächerer Stoss  erfolgte,  dann 
ein  zweiter  stärkerer,  dann  ein  dritter,  welcher  noch  stärker 
war.  Die  ganze  Dauer  der  drei  Stösse  betrug  mehr  als  eine 
Minute.  Die  Mobilien  wurden  verschoben,  der  auf  einer  Kom- 
mode stehende  Globus  ward  aus  seinen  Angeln  geworfen;  die 
Thürcn  der  Schenken  und  Wandschränke  schlugen  und  die 
nach  der  Sitte  des  Landes  in  Gestellen  aufgestellten  Teller 
klapperten  an  einander.  —  Auch  hier  war  die  Luft  trübe  und 
brütend;  der  Himmel  drohte  ein  Gewitter  und  schon  donnerte 
es  von  Zeit  zu  Zeit  ^  *). 

ZuChälons-sur-SaÖne,  wo  nach  den  Zeitungsangaben 
das  Erdbeben  gar  nicht  gefühlt  worden  sein  sollte,  ward  das- 
selbe nach  Herrn  Ober -Ingenieurs  Diday  Angaben  dennoch 
von  einigen  Pei*sonen  beobachtet.  Die  Zeit  wird  gegen  0*^ 
15°™  (?  wohl  51"  —  V.)   angegeben;   die  Dauer  der  Schwan- 

«')  Sieclc.    30  Juillet. 
«<")  Ebendaaclbst.    29  Juillet. 

®^)  Favre  a.  a.  O.  p.  316,  zit.  Almanach  des  phonom^nes  m^teorologiqucs 
et  tcrrestres  pour  1855. 

^^)  Derselbe  ebendaselbst  ohne  Beioichnang  der  QueUe. 

'V)  Jonmal  de  la  8a6no-et-I^ire.  29  Juillet.  <-  Sieclo.  31  Jnillet 
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kung  soll  30  bis  40  Sekunden  betragen  haben.  Eine  Klingel- 
schnür  bewegte  sich  sichtbar.  In  einer  ganzen  Strasse  ward 
die  Erschütterung  von  allen  Bewohnern  unzweifelhaft  bemcrkt^^). 

Auch  zu  CharoUes,  Blanzy,  Creusot,  Autun  und 
Chagny  ward  die  Bewegung,  wenn  auch  nur  schwach^  doch 
sicher  verspürt"). 

Im  Cöte-d'or-Departement  ward  die  Erschüttenmg  eben- 
falls wahrgenommen  '*).  Bestimmte  Nachrichten  liegen  vor, 
sowohl  von  Auxonne,  als  von  Dijon  ^^).  In  letzterer  Stadt 
wird  die  Erschütterung  als  eine  leichte  bezeichnet,  welche  von 
Nordwest  gegen  Südwest  (sie!  —  V.)  gegangen  sei  und  meh- 
rere Minuten  gedaueii  habe.  Die  Zelt  wird  auf  f  1  Uhr 
gesetzt.  Manche  Personen,  welche  die  Bewegung  bemerkt 
hatten,  zweifelten  an  ihren  eigenen  Wahrnehmungen,  bis  be- 
stimmtere Aussagen  Anderer  ihnen  Bestätigung  gaben  '^).  Eine 
andere  Angabe  setzt  die  Zeit  zu  D  i j  o  n  zwischen  0**  45°*  und 
1**  und  bezeichnet  die  Richtung  von  Ost  gegen  West^')- 

Zu  Fontenay  bei  Montbard  wurden  drei  bis  vier 
Stösse  verspürt,  welche  binnen  8  bis  10  Sekunden  auf  einan- 
der folgten  und  von  Ost  gegen  West  verliefen'®). 

5.     Francbe  -  Conite. 

In  allen  Ortschaften  aller  drei  Departements  von  Franche- 
Comtd  ward  das  Erdbeben  mehr  oder  weniger  entschieden 
wahrgenommen;  besonders  so  weit  sich  das  Gebiet  des  Jura- 
Gebirges  erstreckt,  machte  sich  die  Ei'schütterung  sehr  be- 
merklich '^).  Überall  kamen  indessen  nur  geringe  Vorfalle, 
ausser  dem  Schellen  der  Hausglocken,  dem  Kücken  leerer 
Stühle,  dem  Stillstehen  der  Uhren,  nur  an  einigen  Orten  Ein- 
stürzungen von  Schornsteinen  vor  ®^). 

Im  Jura- Departement   ward  die   Erschütterung    ebenso- 

"2)  Siecle.  30  Juillct. 

")  NcuchÄtelois.   31  Juillet. 

'^)  Favre  a.  a.  O.  p.  31G,  nach  Mittlieilungen  von  Founiet. 

")  Derselbe,  p.  318,  ebenso. 

•ö)  Journal  des  D^bats.  28  Juillet. 

")  Favre  a.  a.  O.  p.  316,  nach  Mittheilung  von  Foumet. 

'^)  Derselbe  a.  a.  O.  p.  318.  311),  nach  Herrn  Srguin. 

''^)  Chroniqucur.     Gazette  de  Fribourg  (en  ?<uisse).  Nr.  i>l.    31  Juillet. 

^^')  8i^cle.  30  Juillet. 
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wolil  in  dem  oben  auf  der  iiussersten  HocIiBtufc  des  Jurn, 
482  !Meter  ü.  M.,  gelep^enen  Orgelet,  wie  in  dem  am  Fusse 
derselben  liegenden  Lons  -  le  -  Sauini  er,  265  Meter  ti.  M., 
empfunden^').  Es  war  zwischen  J  und  1  Uhr,  genauer 
nach  einer  anderen  Angabe  um  10  Minuten  vor  1  Uhr, 
alö  an  letzterem  Orte  da»  Erdbeben  eintrat,  welches  hier 
geradezu  als  ein  „starkes"  bezeichnet  wird.  Mehrere 
Schwankungen  folgten  sich  in  sehr  raschen  Absätzen,  in  der 
Kichtung  von  Ost  gegen  West.  Zu  ebener  Erde  war  es 
sehr  fühlbar,  noch  weit  mehr  aber  in  den  oberen  Stockwerken, 
und  in  diesen  bekamen  hie  und  da  die  Decken  Risse;  einige 
Schornsteine  stürzten  ein.  Bei  den  Menschen  kamen  einzelne 
Fälle  von  Ohnmächten  vor®^).  Aber  der  Schrecken  war  in 
dieser  Stadt  auch  sehr  gross,  besonders  bei  den  Einwohnern 
gewisser  Stadttheile,  in  welchen  schon  mohrfach,  besonders 
1849,  im  Boden  plötzliche  Erdßllle  vorgekommen  und  tiefe 
Senkungen  entstanden  sind.  Seit  dem  Jahre  1819  war  dieses 
Erdbeben  hier  das  fünfte  ^^).  —  Das  Vieh  benachbarter  Pacht- 
höfe war  vor  dem  Erdbeben  sehr  unruhig  und  einige  Augen- 
blicke vor  den  Stössen  schon  stiess  es  ein  ängstliches  Brüllen 
aus,  wie  bei  einer  drohenden  Gefahr®*). 

Auch  zu  Döle  am  rechten  Ufer  des  Doubs  ward  das 
Erdbeben  beobachtet '*^). 

Im  Doubs-Departement  war  die  Erschütterung  noch  all- 
gemeiner und  het\iger,  als  im  Jura-Departement.  Zu  Be- 
sannen setzt  man  dieselbe  auf  einige  Minuten  vor  1  Uhr. 
Es  waren  mehrere  Schwankungen,  welche  20  bis  30  Sekun- 
den dauerten.  Viele  Leute  fühlten  die  Erschüttenmg  heftig,  be- 
sonders stark  aber  in  den  ersten  und  zweiten  Stockwerken  der 
Häuser.  Bewegliehe  Gegenstände  wurden  gerüttelt;  hie  und 
da  schlugen  die  Hausglocken  klingelnd  an.  Einige  Zimmer- 
decken warfen  Risse  ^^).  Dennoch  wird  die  Erschüttenmg 
nur  als  eine  „leichte"  bezeichnet.   Die  Flaschen  in  einer  Liqueur- 

»')  .Siecle.   28  Juillet. 

"2)  Jonniol  des  Ddbats.  28  Juillet 

»3)  Sentinelle  du  Jura.    28  Juillot.  -~  Si^ole.  dO  Juillet. 

""*)  Journal  des  D^bats.   28  Juillet 

'*^)  P'avre  a.  a.  O.  p.  316,  nach  Mittlioilnngen  von  Foumet 

'*'^)  EbeDdaselbst  a.  a.  O. 
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handlung  wurden  gerüttelt ,  aber  nur  schwach.  Im  Hospitale 
Sassen  eiif  Personen  zu  Tische  und  diese  filhltcn  den  Fuss- 
boden  unter  sich  in  Bewegung;  während  sie  zugleich  ein  Ge- 
töse hörten;  welches  ihnen  aus  dem  unteren  Stocke  zu  kommen 
schien.  Auch  im  Ljceum  vernahm  man,  neben  dem  Klirren 
der  Fenster,  noch  ein  Getöse®^).  Vorzeichen  hatte  man 
nicht  bemerkt.  Bei  dem  Erdbeben  regnete  es  und  war  über- 
haupt etwas  stürmisch.  Der  Barometer  stand  etwas  über 
„veränderlich"  ®^). 

In  Baume  (Beaume  -  les  -  Dames)  ward  um  1  Uhr 
in  allen  Theilen  der  Stadt  ein  heftiger  Stoss  empfunden ,  von 
welchem  einige  Kamine  ganz,  andere  theilweise  einstürzten  ®^). 

Zu  Belvoir,  wo  trübeS;  aber  stilles  Wetter  herrschte; 
geschah  um  1  Uhr  das  mindestens  6  Sekunden  dauernde 
Erdbeben;  bei  welchem  man  die  Häuser  heftig  schwanken  sah; 
mehrere  Mauern  Bisse  bekamen;  selbst  solche  einstürzten;  auch 
mehrere  Kamine  herunterfielen.  Ein  dumpfes  Getöse  beglei- 
tete die  Erschütterung.  Mehrere  Personen  glaubten  einen 
;,Schwefelgeruch"  zu  empfinden®^).  Es  ist  nur  bemerkens- 
werth;  dass  diese  bei  Erdbeben  so  gebräuchliche  Wahrneh- 
mung in  diesem  Falle  nicht  von  hundert  andern  Orten  be- 
richtet wird. 

Im  Departement  der  Haute-Saöne  war  die  Erschütte- 
rung unter  Anderm  in  der  Stadt  V^soul  sehr  bedeutend. 
Um  jl  Uhr  traten  daselbst  drei  bis  vier  Schwankungen 
ein,  welche  mit  einem  dumpfen  Getöse,  wie  dem  eines  fernen 
Donners  oder  eines  schweren  rollenden  Wagens,  verbunden 
waren  und  etwa  20  Sekunden  dauerten.  Man  beobachtete 
das  Ereigniss  in  allen  Theilen  der  Stadt.  Leichte  Mobilien 
wurden  von  ihrer  Stelle  gerückt;  Hängelampen  kamen  in's 
Schwingen;  Hausglocken  läuteten.  Auch  hier  noch  fielen  ei- 
nige Kamine  herunter.  Die  Heftigkeit  der  Bewegung  scheint 
in  den  verschiedenen  Stadttheilen  eine  ungleiche  gewesen  zu  sein ; 
in  einigen  derselben  flohen  alle  Bewohner  aus  den  Häusern '***). 

8')  Siccle.  29  Juillet. 

««)  Journal  dos  Di^bats.    28  Juillet. 

«»)  Journal  des  Debat».  28  Juillet.  —  Siecle.   2\)  Juillet. 

^'^)  Journal  des  D^bats.     28  Juillet. 

»<)  Journal  des  Ddbats.    30    uillet. 
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Zu  Gray  wurden  drei  StöBse  unterschieden®^). 
Auch  zu   Saint-Loup   ward   die   Erschütterung   wahr- 
genommen ®^). 

Elsass   ward   nicht  minder  von  dem  Erdbeben  berührt^ 
als  die  nördliche  Schweiz  und  Baden. 

Im  Departement  d u  -  H  au  t-  R  h  i  n,  wo  das  Ereigniss  auch  zu 
A 1 1  k  i  r  c  h  sich  fühlbar  machte,  ohne  dass  man  jedoch  von  be- 
sonderen  Einzelnheiten  oder  Beschädigungen  zu  berichten  wüsstO; 
zogen  die  Erschütterungen  zu  Bei  fort  die  auffiLlligsteb  Zer- 
störungen nach  sich.  Hier  erfolgten  um  12  Uhr  52  Minu- 
ten drei  Stösse,  welche  etwa  6  Sekunden  dauerten.  Die 
Häuser  schwankten  sehr  Aihlbar.  Furchtbares  Krachen  erscholl 
namentlich  im  Gebälke  vereinzelter  Oebäudc;  wie  des  College 
und  der  neuen  Kavaleriekaseme.  Im  Pavillon  H  fielen  die 
Helme  der  Dragoner  von  ihren  Trägem  und  die  Mannschaft 
floh  hinaus.  Ein  Regen  von  Trümmern  fiel  auf  die  Strassen 
herab;  doch  wurde  glücklicher  Weise  Niemand  verwundet 
Mehrere  Häuser  sind  überhangend  geblieben.  In  anderen, 
besonders  in  der  Töchterschule  und  dem  Waisenhause,  haben 
Mauern  und  Decken  Risse  bekommen.  Auf  polizeiliche  Unter- 
suchung ergab  sich,  dass  cilf  Schornsteine  in  der  Stadt  ganz 
herabgefallen  waren,  zweiundvierzig  dermassen  den  Einsturz 
drohten,  dass  ihre  Abnahme  angeordnet  werden  musste,  ausser- 
dem aber  153  sich  als  beschädigt  und  der  Ausbesserung  be- 
dürftig zeigten®*). 

Zu- Wesserling  ging  die  Bewegung  von  Ost  gegen 
West®^). 

Auch  in  Mühlhausen  wurden  drei  Stösse  empfunden^ 
sämmtlich  stark,  aber  besonders  der  letzte.  Mobilien  und 
Küchengeräthe  kamen  in  heftige  Bewegung;  Thüren  flogen 
lebhaft  auf;  die  Hausglocken  schellten.  Auch  hier  fanden  sich 
Risse  in  Wänden  und  Mauern;  mehrere  Kamine  fielen  herun- 


*^  Favre  ft.  «.  O.  p.  316,  nach  MittheUmig  von  Foumet 
^^)  Derselbe  a.  a.  O.  ebenso. 

^)  Journal  de  Beifort  27  Juillet  —  Journal  des  D^bats.    1  Aoüt 
*^)  Farre  a.  a.  O.  p.  317,  nach  Angabe  des  Herrn  Sacc. 
Volffw,  ErdbtbML  in.  15 
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ter.  Die  Bewohner  flohen  allgemein  auf  die  Strassen^®).  — 
Einer  anderen  Nachricht  zufolge  hätten  die  drei  Stösse  einige 
Sekunden  gedauert  und  es  wären  etwa  fünfzig  Schornsteine 
herabgefallen.  Die  Richtung  sei  von  Südwest  gegen  Nordost 
oder  von  Süd  gegen  Nord  gegangen.  Es  regnete  bei  dem 
Eintritte  des  Ereignisses^^). 

Zu  Ensisheim  bemerkte  man  dagegen  nur  ein&n,  aber 
ziemlich  heftigen  Stoss.  Die  Zeit  wird  auf  ^1  Uhr^  die 
Dauer  auf  eine  halbe  Minute  gesetzt.  Die  Richtung  ging  von 
West  gegen  Osten®®). 

Auch  in  Colmar  ward  die  Erschütterung  in  nicht  gerin- 
gem Grade  wahrgenommen  ®®). 

Im  Departement  du-Bas-Rhin  kamen  vorzugsweise  von 
Strassburg  Berichte.  Es  wurden  drei  Stösse  unterschie* 
den^  deren  Dauer  zusammen  auf  etwa  1  Sekunde  (?  —  soll 
wohl  heissen  Minute  —  V.)  angegeben  wird.  Mobilien  wur- 
den verschoben;  Bilder  in  Bewegung  gesetzt,  Kronleuchter  und 
Blumenampeln  schwangen.  ^  Sitzende  und  Liegende  verspürten 
die  Bewegung  vorzugsweise;  in  den  oberen  Stockwerken  war 
dieselbe  stärker,  als  zu  ebener  Erde.  Das  Wasser  in  den  Be- 
hältern auf  der  Platte  dos  Münsters  hatte  sich  schwankend  drei 
Zoll  hoch  erhoben  (was  gar  nichts  besagt,  da  die  Durchmes- 
ser nicht  angegeben  sind!  —  V.)  und  war  zum  Thcil  ausge- 
schleudert. Die  Uhr  des  Wächterhäuschens  stand  still  und 
zeigte  auf  3  Minuten  vor  1  Uhr;  die  grosse  T hurmuh r  auf 
der  Platte  ist  dagegen  fortgegangen.  —  Es  herrschte  ein  schwa- 
cher Nordwestwind.  Atmosphärische  Veränderungen  wurden 
nicht  wahrgenommen ;  der  Tag  war  ein  Regentag.  Der  Baro- 
meter stand  ^eit  dem  Abend  vorher  auf  75^'  (V  —  vermuthlich 
750  Millimeter  —  V.).  Der  Thermometer  zeigte  um  Abend 
vorher  um  6  Uhr  24^,2 ,  heute  um  12  Uhr  18^,2  und  um 
1  Uhr  180,4  '). 

Eine  andere  Nachricht  setzt  die  Zeit  des  Stosses  „gegen 

»«)  Sieclc.  29  Juillet. 

•^)  Favre  a.  a.  O.  p.  317,  nach  Mittheilungeu  des  Herrn  Köchlin-Schlum- 
berger  zu  Mühlhansen. 

•8)  Ebendaselbst  a,  a.  O. 

"»)  Chroniqneur.  Gazette  Fribourgcoise.  Nr.  91.    31  Juillet. 
»)  Courrier  du  Bas-Rhiu.  26  Juillet.  —  Siecle.  29  JuiUet. 
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1  Uhr"  und  schätzt  die  Dauer  auf  40  Sekunden.  In  vielen 
Häusern,   so  wird  beigefügt,  fürchtete  man  deren  Einsturz^). 

Auch  eine  dritte  Nachricht  setzt  die  Zeit  „gegen  1  Uhr" 
und  fügt  bei,  auf  dem  Münster-Thurme  habe  die  ganze  Dauer 
beinahe  eine  Minute  betragen.  Die  heftige  Erschütte- 
rung sei  in  „einem  grossen  Theile  der  Stadt"  empfunden.  Die 
Wächter  auf  dem  Münster-Thurme  wurden  fast  schwindlig  und 
fühlten  sich  lialb  seekrank.  Aus  der  Austerlitz- Kaserne,  im 
oberen  Theile  der  Stadt,  flohen  die  Artilleristen.  —  Es  war 
ein  abscheuliches  Sturm-  und  Regenwetter  ^).  Der  Regen  wird 
sogar  als  ein  „sündfluthlicher"  (diluvienne)  bezeichnet*). 

Auch  in  Ilagenau  und  Weissenburg  ward  das  Erd- 
beben empfunden  ^),  und  so  schliessen  sich  die  Beobachtun- 
gen im  Elsass  unmittelbar  an  diejenigen  in  der  überrhei- 
nischen Pfalz  an. 

7.    Auvcrgne. 

Im  Cantal-Departement  scheint  keine  Spur  des  Erd- 
bebens wahrgenommen  worden  zu  sein. 

Im  Departement  des  Puy-de-Döme  dagegen  ward  die 
Erschütterung  sowohl  zu  Clermont-Ferrand,  als  auch  nach 
Angabe  des  Herrn  Lecoq  zu  Pontgibaud  schwach  verspürt*^). 

8.    Chaiiipaguc. 

In  den  Departements  der  Tonne,  der  Haute-Marne 
und  de-TAube,  endlich  auch  in  dem  der  Ardeunen  ist  das 
Erdbeben  noch  bemerkt  worden,  in  grösserer  Allgemeinheit 
jedoch,  wie  es  scheint,  nur  in  dem  zweiten  ^),  gar  nicht  dagegen 
im  M  a  r  n  e  -  Departement. 

Im  Y  0  n  n  e  -  Departement  ward  es  wahrgenommen  zu 
Joux,   wo   die  von  Osten  gegen  Westen  gerichtete  Be- 


>)  Aug»b.  Allg.  Ztg.   Nr.  210.   29  Juli. 
^)  L'Alsacien.    26  Juillet. 
<)  NcuchAtelois.  31  Juillet. 

'*)  .Journal  de  Beifort  28  Juillet.  —  Journal  des  D^bats.  1  Aoüt. 
'^)  Favre  a.  a.  O.  p.  318,  nach  Mitthoilungen,  welche  durch  Herru  Four- 
Dct  gesammelt  worden  sind. 
T  Siecle.  30  Juillet 
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wegung  20  Sekunden  gedaAert  und  Klingeln  in  den  Häusern 
zum  Anschlagen  gebracht  haben  soll^). 

Im  Haute-Marne-Departement  soll  zu  Langres  die 
Erschütterung  etwa  5  Sekunden  gedauert  haben.  Bei  ei- 
nem Oastmahle  ward  es  von  allen  Oästen  wahrgenommen^ 
welche  mit  Tischen  und  Tellern  ^  Flaschen  und  Gläsern  sich 
heftig  bewegt  fühlten^). 

Auch  zu  Bourbonne-les-Bains  ward  das  Erdbeben 
beobachtet.  Es  war  hier  sogar  besonders  stark  und  dauerte^ 
nach  verschiedenen  Angaben  ^  6  bis  8  oder  gar  40  Sekunden. 
Einige  Schornsteine  wurden  abgeworfen  '°). 

Im  A  u  b  e  -  Departement  ist  nur  von  Troyes  eine  be- 
stimmte Angabe  über  die  Wahrnehmung  des  Ereignisses  vor- 
handen'')* Die  Erschütterung  soll  daselbst  um  1**  10"  ein- 
getreten sein  '^). 

Von  einer  Beobachtung  der  Erscliütterung  im  Marne- 
Departement  weiss  man  nichts;  wolil  aber  soll  dieselbe  im 
Ardennen- Departement  fühlbar  gewesen  sein  '^) ;  doch  finde 
ich  keinen  bestimmten  Ort  aus  demselben  angegeben. 

9.    Lothringen. 

Wenngleich  das  Departement  des-Vosges  unter  den  von 
der  Erschütterung  berührten  Gebieten  iiufgeführt  wird,  so  sucht 
man  doch  auch  hier  vergeblich  nach  einer  bestimmten  Nachricht. 

Im  M  e  u  r  t  h  e  -  Departement  war  das  Erdbeben  in  der  Stadt 
Nanzig  (Nancy)  noch  ziemlich  stark.  Um  12  Uhr  54  bis 
55  Minuten  verspürte  man  hier  mehrere  Stösse,  welche  zwar 
nur  sanft  erschienen ,  aber  dcutHch  erkeimbar  waren ,  die  Mo- 
bilien  rüttelten  und  selbst  noch  Hausklingeln  zum  Anschlagen 
brachten.  Der  Vorgang  dauerte  4  Sekunden.  Die  Bewe- 
gung schien  von  Nord  nach  Süd  zu  gehen  '*). 

Im   Mosel  -  Departement    wird    insbesondere    die    Stadt 


®)  Favre  a.  a.  U.  p.  317,  nach  Mittheilung  von  Fournct. 

•)  Siecle.    28  Juillet. 

»0)  Favre  a.  a.  O.  p.  317,  nach  Mittheilung  von  Fournet. 

«>)  Siecle.  29  Juillet 

")  Favre  a.  a.  O.  p.  319. 

»3)  Siöcle.   30  Juillet. 

")  L'Esp^rance.  27  JuiUet 
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Metz  als  einer  der  Orte  genanuti  iu  welchen  die  Erschütte- 
rung bemerkt  wurde  *').  Es  soll  daselbst  um  P  4"  ein  leich- 
ter, von  Nord  gegen  Süd  gerichteter  Stoss  beobachtet  wor- 
den sein  *^). 

Vom  Meuse- Departement  wird  im  Allgemeinen  berichteti 
duss  die  Bewegung  sich  bis  in  dasselbe  erstreckt  habe  *^).  In 
Verdun  soll  nach  Herrn  Lallemant's  Nachricht  dieselbe 
stark  empfunden  worden  sein  '^). 

10.     Vereinzelte  Walirnehniungspunkte. 

Wie  in  Deutschland,  so  tauchen  auch  in  Frankreich, 
allem  Anscheine  nach  gänzlich  von  dem  allgemeinen  Verbrei- 
tungsgebiete der  Erschüttenmg  abgesondert;  noch  einige  Orte 
hervor,  an  welchen  unzweifelhafte  Spuren  einer  Bewegung 
wahrgenommen  sind,  die  man  schwerlich  von  dem  Zusammen- 
hange mit  der  vom  Visp-Thale  ausgegangenen  Erschütte- 
rung wird  ausschliessen  können.  Liegen  doch  selbst  im  Be- 
reiche des  allgemeinen  Erschütterungsbezirkes,  dem  Stossgebiete 
von  Wallis  theils  näher,  theils  femer,  nicht  wenige  Punkte, 
welche  von  den  nächsten  Orten,  deren  Erschütterung  durch 
bestimmte  Beobachtungen  nachgewiesen  ist,  ringsum  durch 
mehr  oder  weniger  breite  Zonen  geschieden  sind,  aus  welchen 
man  vergeblich  irgend  eine  Nachricht  sucht. 

In  Doue,  im  Departement  der  Seine-et-Marne,  im 
Arrondissement  Coulommiers,  nördlich  von  Bebais,  ward 
die  Erschütterung  bemerkt  *^). 

Zu  Paris  wurden  gegen  1  Uhr  zwei  Damen  in  einem 
Zimmer  im  fünften  Stockwerke  eines  Hauses  in  der  Rue-du- 
Faubourg  -  Poissonnifcre  von  befremdenden  Schwankungen  er- 
scli reckt,  und  sie  sprachen  von  dem  Ereignisse  schon  an  dem- 
selben Tage  zu  andern  Personen,  ohne  dass  weder  sie  selber,  noch 
diese,  von  dem  Ereignisse  des  Tages  irgend  Kunde  hatten  ^^). 

Im  A  i  s  n  e  -  Departement  liegt,  westlich  von  Laon,  nord- 

»»)  Siecle.  29  Jnillet. 

*«)  Fayre  a.  a.  O.  p.  319,  sit  Coroptes  rendus.  VoL  41,  p.  202. 

»^  Siecle.  30  Juillet 

'*)  Favre  a.  a.  O.  ebenso. 

1«)  Favre  a.  a.  O.  p.  318,  nach  Mittheilang  von  Foomet 

»0)  Siede.  80  Juillet. 
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nordwestlich  von  Soissons,  Couc  v  -  le  -  Ch&teau.  Der 
Tliurm  des  Schlosses,  eins  der  ältesten  Denkmäler  der  Pi- 
cardie,  seit  1829  Eigenthum  des  Herzogs  von  Orleans,  ward 
um  ^1  Uhr  an  diesem  Tage  sehr  stark  erschüttert.  Des  Erd- 
bebens ist  bei  der  darüber  bekannt  gemachten  Mittlieilung, 
die  vom  25.  selbst  gegeben  ist,  nicht  gedacht.  „Der  Thurm 
Hess  ein  tiefes  und  langes  Krachen  hören,  welches  von  dum- 
pfen, plötzlichen,  kanonenschlagartigen  Knallen  begleitet  war. 
Die  alten  Bisse  desselben  gingen  mehr  als  20  Centimeter  aus 
einander;  ausserdem  bildeten  sich  mehrere  neue  in  bisher  noch 
unzerrissenen  Theilen.  Viele  Steine  fielen  in's  Innere  des  Ge- 
bäudes. Man  bemerkt  vorzüglich  drei  Wirkungen  der  Bewe- 
gung. Eine  der  Längswände  zwischen  zwei  Bissen  ist  auf 
etwa  drei  Viertel  ihrer  Höhe  aus  dem  Lothe  gewichen.  An 
der  Vorderwand  zeigt  sich  eine  ähnliche,  aber  minder  auffäl- 
lige Ausweichung.  Das  Gewölbe  der  grossen  Treppe  hat  ei- 
nen Biss  bekommen.  Gestern  noch  so  trotzig,  scheint  der 
Thurm  nun  seinen  Todesstoss  empfangen  zu  haben"  ^')* 


Sämmtliche  Orte,  welche  in  obiger  Zusammenstellung  al- 
ler über  den  Hauptschlag  vom  25.  Juli  1855  Nachmittags  ge- 
gen 1  Uhr  gesammelten  Beobachtungen  genannt  sind,  finden 
sich  eingetragen  auf  der  diesem  Werke  beigegebenen  Karte, 
welche  die  Verbreitung,  die  verschiedenen  Stärkegrade  und 
Bichtungen  dieser  mächtigen  Bodenerschütterung  darzustellen 
bestimmt  ist.  Da  es  hier  gleichgültig  sein  miisste,  ob  eine 
Nachricht  aus  einer  grösseren  oder  kleineren  Stadt  oder  von 
einem  geringen  Dorfe  oder  gar  von  einem  einsamen  Hause 
herrührte,  so  sind  alle  Orte  gleichmässig  ilirer  Lage  nach  durch 
einen  blossen  Tüpfel  bezeichnet  Jede  Bichtiing  der  Bewe- 
gung, welche  beobachtet  worden  ist,  findet  sich  angedeutet 
durch  einen  Pfeil,  welcher  diesen  Tüpfel  durchschneidet  und 
dessen  Spitze  den  scheinbaren  Gang  der  Fortpflanzung  anzei- 
gen soll.  Die  verschiedenen  Grade  der  Stärke  habe  ich  durch 
die  verschiedenen  Farben  bezeichnen  wollen,  mit  welchen,  vom 
Visp-Thale  ausgehend,  in  der  Beihenfolge  der  Begenbogen- 

»')  Journal  de  TAisne.  25  Juillet. 
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färben  immer  weitere  und  weitere  Gebiete  umzogen  sind.  Die 
äusserste  Linie  umzieht  auf  nächstem  Wege  alle  Orte,  von 
welchen  überhaupt  eine  Wahrnehmung  der  Erschütterung  be- 
kannt geworden  ist,  während  die  innerste  nur  dasjenige  6e* 
biet  uinschliesst,  innerhalb  dessen  ganze  Gebäude,  insbesondere 
die  Kirchengewölbe,  zerrüttet  wurden  und  einstürzten.  Die 
verschiedenen  Abstufungen  zwischen  den  stärksten  und  augen- 
fälligsten und  den  kaum  noch  sicher  wahrgenommenen  Wir- 
kungen lassen  sich  natürlich  nicht  fest  bestimmen.  Möge  man 
dieselben  einzig  als  meine  persönliche  Anschauung  gelten  las- 
sen, welche  sich  auf  Grundlage  der  sämnitlichen  gesammelten 
Berichte,  theilweise  unter  Berücksichtigung  der  mir  bekannten 
Bauart,  Lage  und  mancher  anderen  kaum  zu  erörternden  Ver- 
hältnisse der  erschütterten  Orte,  gebildet  hat  Manche  kleinere 
Gegenden  im  Allgemeinen  minder  stark  erschütterter  Gebiete 
sind  mit  den  Farben  stärker  erschütterter  Gebiete  abgesondert 
umzogen,  weil  es  mir  schien,  dass  in  solchen  Gegenden  die 
Erschütterung  sich  stärker  geäussert  habe.  Aus  solchen  Un- 
gleichheiten begreift  sich  auch  die  Wahrnehmung  der  Erschüt- 
terung in  dem  äussersten  Theile  des  überhaupt  erschütterten 
Gebietes  blos  an  einzelnen  ganz  entlegenen  Orten.  Minder 
stark  erschütterte  Gegenden  in  Gebieten,  welche  im  Allgemeinen 
stärker  erschüttert  waren,  wie  in  der  Hochgebirgsgegend  zwi- 
schen dem  Nikolai-  und  dem  Anzaska-Thale,  konnten 
leider  weit  weniger  nachgewiesen  werden,  weil  es  sich  zu  die- 
sem Zwecke  um  Negationen  handeln  muss,  die  immer  miss- 
licher sind,  als  positive  Beobachtungen.  So  Vieles  in  dieser 
Karte  auch  von  meiner  Meinung  abhangen  mag  und  so  unvoll- 
kommen dieselbe  der  Natur  der  Sache  nach  hat  bleiben  müs- 
sen, immerhin  scheint  mir  eine  solche  Übersicht  nicht  ohne 
Nutzen  zu  sein,  und  —  was  derselben  allenfalls  noch  einen 
besonderen  Werth  zu  verleihen  vermag  —  ich  darf  hinzuAigeni 
dass  es  die  vollständigste  und  zuverlässigste  Gesammtdarstcl- 
lung  der  Erschütterungen  eines  Erdbebens  ist,  welche  man 
jemals  von  einem  derartigen  Ereignisse  hat  zusammenstellen 
können. 
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X 

3,    Nach  dem  Hauptschlage. 

Bereits  zwanzig  Minuten  nach  dem  Hauptschlage  erfolgte 
ein  neuer  kräftiger  Stoss.  Derselhe  wurde  an  den  meisten  Or- 
ten selbst  des  Visp-Thales  nicht  beachtet,  vermuthlich  weil 
die  ganze  Bevölkerung  aufgeregt  und  ruhelos  unter  freieai 
Hinmiel  war.  Nur  inStalden  ward  er  mit  obiger  Zeitangabe 
ausdrücklich  bemerkt  2^).  Vermuthlich  ist  diese  Erschütterung 
die  nämliche,  welche  als  ein  besonderer  „schwacher  Stoss, 
ohne  unterirdisches  Getöse",  dem  bald  darauf  noch  ein  weite- 
rer folgte,  mit  der  Zeitbestimmung  auf  Ij  Uhr  zu  Zermatt 
verzeichnet  worden  ist 2^).  Auf  die  Zeitangabe  ist,  wie  die 
Verschiedenheit  der  Bestimmungen  des  Hauptschlages  in  den 
Visp-Gegenden  ergab,  wenig  Werth  zu  legen.  So  wird  denn 
dieser  stärkere  Nachschlag  auch  wohl  unbedenklich  in  Zu- 
sammenhang gebracht  werden  dürfen  mit  der  „zehn  Minuten 
nach  dem  Hauptstosse''  erfolgten  „zweiten  kleinen  Erschütte- 
rung", welche  zu  Interlaken  beobachtet  wurde ^*). 

In  St.  Nikolaus  ward  kein  einzelner  Stoss  weiter  ange- 
merkt, denn  hier  erfolgten  vom  Hauptstosse  ab  bis  in  die 
Nacht,  alle  fünf  Minuten  etwa,  neue,  aber  schwächere  und  nicht 
von  Getöse  begleitete,  Erschütterungen^^). 

Ebenso  verzeichnete  Herr  PfaiTer  T seh  einen  zu  Tör- 
bel  von  dem  Hauptschlage  „bis  zum  Ende  des  Tages,  um 
12  Uhr  Nachts,  fast  beständig  fort  stärkere  oder  schwächere 
Erdstösse  mit  Donnergetöse"  —  welche  dann  auch  bis  zum 
folgenden  Morgen  anhielten. 

Derartige  leichtere  Erschütterungen  vernahm  der  Pfarrer 
in  Saas-im-Grund  als  ein  Brausen  in  den  Bergen,  gleich 
einem  heftigen  Sturme  2^). 

Auch  zu  Visp  wurden  unzweifelhaft  am  gleichen  Tage  noch 
zahlreiche  weitere  Stösse,  theils  mit  Getöse,  theils  ohne  solches, 
empfunden;   aber  man  beachtete  dieselben   nicht  besonders^'). 

22)  Rion:  Note  etc.  p.  7. 

23)  Ebendaselbst  a,  a.  O. 
")  Bund.    28.  Juli. 

2»)  Rion  a.  a.  O. 

26)  Giebel;  Zeitschrift  für  die  Ges.  Naturwissenschaften.  Nr.VII.  VIIL  S.a 

2')  Gazette  du  Valais.   Nr.  35.  2  Aoüt. 
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Eine  Erschütterung  von  besonderer  Heftigkeit  muss  etwa 
um  2  Uhr  Nachmittags  stattgefunden  haben;  denn  um 
diese  Zeit  wurde  an  mchroron,  zum  Theil  sehr  weit  und  nach 
sehr  verschiedenen  Richtungen  vom  Visp-Thale  entlegenen 
Orten  ein  neues  Erdbeben  wahrgenommen. 

Im  Anzaska  -  Thale  ward  dasselbe  von  Fantonetti 
in  San-Carlo  beobachtet  Es  war  um  2  Uhr  (also  63  bis 
64  Minuten  nach  dem  Hauptstosse  an  diesem  Orte;  vergleiche 
Seite  123),  als  dieser  erneuerte  Stoss  erfolgte;  derselbe  dauerte 
blos  4  Sekunden,  war  minder  stark,  als  der  frühere,  und  nur 
mit  mittelmässigem  Getöse  verbunden.  Wie  jener* pflanzte  er 
sich  von  Westen,  gegen  Osten  fort^^). 

In  Domo-d'Ossola  fühlte  man  „eine  Stunde  spä- 
ter'' (nach  dem  Hauptstosse)  „noch  einen  Stoss,  aber  min- 
der stark"  20). 

Zu  Bärentsc'h wyl  im  Kanton  Zürich  (vergLS.  162), 
ward  „10  Minuten  vor  2  Uhr  noch  eine  Erschütterung 
verspürt,  doch  weniger  stark"  ^^). 

Auch  in  Zürich  wurde  diese  Erschütterung  beobachtet 
und  zwarMm  Seefeld.  Mein  oben  (Seite  158)  bereits  benutz- 
ter Berichterstatter,  Herr  Kolb  von  Speyer,  theilt  mir  dar- 
über Folgendes  mit:  „Ungefähr  eine  Stunde  nach  der 
eben  besprochenen  Erschütterung  —  zu  meinem  Bedauern 
habe  ich  genaue  Aufzeichnung  unterlassen  —  erfolgte  eine 
neue.  Der  Stoss  war  minder  heftig,  als  der  vorige,  aber  doch 
so  stark,  dass  nicht  nur  Thüren  aufsprangen,  Wasser  aus  Ge- 
issen geschleudert  wurde  und  dergleichen,  sondern  auch  die 
Bewohner  des  dem  Neuhofo  gegenüber  liegenden  Hauses 
sämmtlich,  wie  das  erste  Mal,  wieder  auf  die  Strasse  oder  we- 
nigstens an  die  Fenster  eilten.  —  Es  ist  mir  unbegreiflich, 
dass  nicht  eines  der  hiesigen  Blätter  von  diesem  Stosse  Er- 
wähnung that.  Dass  kein  Irrthum  und  auch  keine  Verwechs- 
lung mit  einer  anderen  Erschütterung  hier  stattfand,  kann  ich 
unschwer  auf  das  Bestinmiteste  darthun.  Bewohner  des  Nach- 
barhauses, in  der  Meinung  befangen,  dass  ein  Erdbeben  erst 


««)  OpinloDe.  Nr.  208.   31  Luglto. 

^*)  Journal  des  D^bats.    1  Aoüt  (d*api'^B  1«  Qasette  Pi^monUise). 

30)  AUmann.  Nr.  dO.  28.  Jolu 
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mit  einer  dritten  Erschütterung  endige,  äusserten,  dass  wir  nun 
noch  einen  Stoss  zu  erwarten  hätten."  —  In  der  That  lag  hier 
kein  Irrthum  vor. 

Zu  Schleithcim  im  Kanton  Schaffhausen  (vergl. 
S.  172)  „geschah  10Minutenvor2Uhrein  zweiter  Stoss"  ^  0- 

Die  Zeitangaben  stimmen  unzweifelhaft.  Die  Beobachtung 
in  Schieitheim  ist  noch  besonders  bemerkcnswerth  in  Rück- 
sicht auf  den  Umstand,  dass  in  der  gleichen  Gegend  des  Kan- 
tons Seh  äff  hausen  schon  am  24.  Morgens  (vergl.  Seite  56) 
eine  zwiefache,  sonst  nirgend  beachtete,  Erschütterung  wahr- 
genommen war.  In  jenem  Falle  deutete  kein  anderes  Merk- 
mal auf  die  Visp-Gegend  hin.  In  diesem  Falle  aber  las- 
sen die  Beobachtungen  im  Anzaska  -  Thale  und  Domo- 
d'Ossola  wohl  keinen  Zweifel,  dass  auch  diese  Erschütterung 
vom  Visp- Thale  ihren  Ursprung  nahm.  Dieser  und  der 
vorher  erwähnte,  ausser  der  Visp-Gegend  blos  zu  Interlaken 
beachtete,  Stoss  zeigen  zugleicli,  in  welchem,  ohne  so  unmittel- 
bare Belege  schwerlich  glaubhaft  erscheinenden  Grade,  Erd- 
beben, welche  die  grossartigste  Verbreitung  besitzen,  fast  gänz- 
lich unbemerkt  vorübergehen  können.  In  diesem  Falle  begreift 
sich  die  Aufmerksamkeitslosigkeit  allerdings ;  denn  in  den  näch- 
sten Stunden  nach  dem  grossen  Erdbeben  war  in  dem  ganzen 
Verbreitungsbezirke  desselben  die  Bevölkerung  aufgeregt  und 
in  Bewegung,  wie  in  einem  angerührten  Ameisenhaufen.  So 
wurden  nur  einzelne  Stösse  und  der  eine  in  diesen,  der  andere 
in  jenen  vereinzelten,  mehr  oder  minder  entlegenen  Orten  be- 
merkt, je  nachdem  sich  gerade  hier  oder  dort  ein  zur  Auf- 
merksamkeit bereiter  oder  besonders  körperlich  empfindlicher 
Mensch  in  einem  Gebäude  befand,  dessen  Bauart  oder  Unter- 
grund  der  Wirksamkeit  der  Erschütterung  vorzugsweise  gün- 
stig war.  Ein  sehr  merkwürdiges  Beispiel  eines  solchen  Fal- 
les bietet  auch  der  folgende  Stoss  dar. 

Um  3  Uhr  ward  in  Basel  eine  neue  Erschütterung  be- 
merkt. „Ich  selber",  so  schreibt  mir  mein  gewissenhafter  und 
sorgfältiger  Berichterstatter,  Herr  Bauschreiber  Üb elin,  „habe 
ihn  nicht  bemerkt,  da  ich  gerade  einen  Ausgang  zu  machen 
hatte,  aber  ich  vernahm  sogleich  von  auf  die  Strasse  sprin- 

31)  Tage-BlaU  für  den  Kanton  Schaffhausen.   Nr.  176.  28.  JolL 


[25.  Juli  1855.]  —     235     — 

gen  den  Leuten,  dass  er  in  den  Häusern  gefühlt  worden. 
Aucb  alle  meine  Hausleute  haben  die  schwankende  Bewegung 
der  Sitze  und  Tische  geflUilt." 

Damit  filllt  nun  folgende  Wahrnehmung  von  Cully  im 
Waatlaude  zusammen.  „Gegen  3ühr  ging  ich,  um  in  dem 
benachbarten,  zwanzig  Minuten  entfernten  Dorfe  Grand  vaux 
eine  ziemlich  grosse  Zahl  von  Krankon  zu  besuchen.  Unter- 
wegs fühlte  ich  keinerlei  Übelbefinden:  nichtsdestoweniger 
fühlte  ich  mich,  als  ich  bei  dem  ersten  Hause,  welches  ich 
besuchen  wollte,  ankam,  von  einem  Schwindel  ergriffen, 
welcher  mich  nöthigte,  mich  mit  beiden  Händen  an  die  beiden 
Pfosten  der  Thürc  zu  halten,  indem  ich  sie  betreten  wollte" 
u.  s.  w.  ^2)  —  Der  Betroffene  berichtet  diesen  Vorfall,  ohne 
Ahnung  seiner  wahren  Ursache,  als  ein  Beispiel  von  Übel- 
befinden, welches  er  für  eine  Folge  des  deutlich  beobachteten 
Hauptstosses  oder  des  Erdbebenwetters  zu  halten  geneigt  war. 
Die  Wahrnehmungen  in  Basel  gestatten  wohl  auch  für  die- 
sen „Schwindel"  eine  andere  Deutung. 

Am  Abend  hatte  sicli  im  ganzen  Gebiete  des  oben  mit 
vielen  Einzelnheiten  belegten  Wetters  die  Luft  sehr  beträcht- 
lich abgekühlt.  In  der  äusseren  Schweiz  begann  es  sich 
theilweise  schon  wieder  aufzuklären.  So  in  Zürich*  nach  mei- 
ner Beobachtung;  so  auch  in  Vevey,  wo  es  geradezu  „kalt" 
geworden  war,  gleichwohl  aber  sich  schon  wieder  zu  schönem 
Wetter  anschicktet^). 

Auch  in  der  Visp-Gegend  war  eine  starke  Abkühlung 
erfolgt*  aber  der  Regen  nicht  so  bald  beendigt.  So  schrieb 
mir  ein  Beobachter,  welcher  die  Nacht  in  Grächen  zu- 
brachte: „Die  Temperatur  hatte  sich  verändert;  die  Nacht 
war  kalt ;  der  Hegen  floss  stärker  und  in  den  Gebirgen  schneite 
es  bis  auf  eine  bedeutende  Tiefe  herunter  (während  man 
anderswo,  zum  Beispiel  im  Kanton  Bern,  nichts  von  Schnee 
bemerkt  haben  wollte).  Es  regnete  bis  etwa  gegen  Mitter- 
nacht" u.  8.  w. 

Unter  diesen  Umständen  ist  es  begreiflich,  welch'  eine 
Nacht   die   Bewohner   von  Visp,   von  Visper-Terminen, 


")  Journal  de  Gen^ve.  Nr.  180.  1  Aoüt 
33)  Ebendaselbit  Nr.  177.  28  Juillet 
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von  Törbcl;  Grächen  und  St.  Nikolaus  und  vielleicht 
auch  die  des  Anzaska-Thales  zu  überstehen  hatten.  Denn 
an  allen  diesen  Orten  wagte  man  nicht,  in  den  Häusern  zu 
ttbemachten;  sondern  lagerte  sich  unter  freiem  Himmel  oder 
unter  nothdiirftigen  Zufluchtsstätten,  welche  man  sich  eilig  zu 
bereiten  gesucht  hatte.  Einem  grausigen  Tage  folgte  eine 
noch  grausigere  Nacht.  Wird  doch  alles  Schreckliche  schreck- 
licher, wenn  Finstemiss  es  umhüllt,  und  in  den  Stunden,  wo 
die  ganze  Natur  zu  ruhen  und  zu  schweigen  pflegt,  jede  Be- 
wegung fühlbarer,  jedes  Geräusch  hörbarer.  Da  nahm  auch 
zu  Visp,  wo  mit  vorzugsweise  furchtbarem  unterirdischen 
Donnern  oder  dumpfem  Krachen  das  Zittern  des  Bodens  und 
die  ruckenden  Schläge  immerfort  sich  wiederholten,  das  Ent- 
setzen überhand  —  nur  Weinen  und  lautes  Jammergeschrei 
bei  jedem  neuen  Stosse,  laute  Anrufungen  und  Gebete  —  so 
wachte  man  den  Morgen  heran. 

Auch  in  Interlaken  wagte  man  nicht,  diese  ^Nacht 
sich  dem  Sclilafe  hinzugeben,  wenngleich  man  gerade  nicht 
die  Häuser  verliess^*). 

Am  Abend  von  8  Uhr  bis  81  Uhr  wurde  noch  zu 
Thierachern  unweit  Thun  im  Kanton  Bern  (woselbst 
auch  bereits  am  Abend  des  24.  eine  Erschütterung  beobachtet 
worden  war  —  vergl.  Seite  58)  eine  Reilic  von  wenigstens 
10  Erdstössen  gefühlt,  welche  von  W^estsüdwest  gegen  Ost- 
nordost gerichtet  waren.  Im  Bade  Blumenstein  bemerkte 
man  nichts  von  denselben  ^^), 

Zu  San -Carlo  im  Anzaska-Thale  wurden  den*  Abend 
und  die  Nacht  von  Herrn  Fantonetti  in  unregelmässigen 
Zwischenzeiten  noch  fünf  verschiedene  Erschütterungen  beob- 
achtet;  aber  nicht  genauer  aufgezeichnet;  jede  derselben  dauerte 
etwa  eine  oder  zwei  Sekunden. 

In  Grächen  hörte  man  in  der  Nacht  „unausgesetzt"  das 
Poltern  und  Krachen  von  Steinlauinen ,  welche  auf  der  linken 
Seite  des  Visp-Tlialcs  (Grächen  gegenüber)  „ihr  heilloses  Spiel 
trieben"  ^% 


3*)  Eidgenöss.  Ztg.  Nr.  210.  31.  Juli. 

")  Bund.  31.  Juli. 

3«)  Journal  de  Qen^ve.   28  Juület  —  Schweizerbote.   Nr.  18Ö.    dO.JaU. 


[25.U.  26.  Juli  1855.]  —     237     — 

Abends  11  Uhr  will  man  in  Zug  eine  Erschütterung 
bemerkt  haben  ^^). 

Nachts  ^12  Uhr  wurde  zu  VolHkon,  Pfarrei  Elgg 
im  Kanton  Z  ü  r  i  c  h^  ein  Erdstoss  beobachtet,  welcher  jedoch 
minder  heftig  war,  als  der  dort  empfundene  Hauptstoss,  und 
welchen  nur  wenige  Leute  bemerkten.  Vermuthlich  ist  diese 
Erschütterung  die  nämliche,  welche  sich  in  Zug  fllhlbar  machte. 

Im  Kanton  Freiburg  wurden  in  der  Nacht  von  zuver- 
lässigen Personen  ebenfalls  Erschütterungen  beobachtete^). 
Nähere  Zeitangaben  mangeln. 

Auch  zu  Genua  wurden  in  dieser  Nacht  (ohne  nähere 
Zeitangabe)  wieder  zwei  wellenförmige  Stösse  beobachtet, 
deren  erster  ganz  schwach,*  fast  unmerklich  war,  während  der 
zweite  sich  wieder  kräftiger  fühlbar  machte.  Sie  dauerten 
8  bis  10  Sekunden  e^).  Vermuthlich  sind  die  Erschütterun- 
gen gemeint,  welche  am  Morgen  des  26.  in  der  zweiten  Stunde 
eintraten  (siehe  unten). 

Nach  Mittemacht  klärte  sich  der  Himmel  über  dem  Visp- 
Thale  auf  und  versprach  ein  schönes  Wetter  für  den  folgen- 
den Tag. 

€•    ChroBik  von  26.  Juli  bis  zum  Ende  des  nieteoralo- 

gisehen  Jakres  1855. 

In  Törbel  wiederholten  sich  die  Erdstösse  und  Schläge 
die  ganze  Nacht  hindurch  bis  Morgens  gegen  6  Uhr,  wo 
endlich  Ruhe  eintrat.  Herr  Pfarrer  T scheinen  schreibt  dar- 
über Folgendes :  „Von  Mitternacht  bis  6  Uhr  Morgens  öfteres, 
aber  schwächeres  Erdbeben ;  doch  hörte  man,  sowie  auch  schon 
gestern  Nachmittag,  die  ganze  Nacht  hindurch  einen  gewalti- 
gen unterirdischen  Kampf,  im  Boden  ein  Getöse,  ein  Donnern, 
wie  Kanonensalvcn,  wie  Lauinonstürze ,  wie  Gobrauso  und 
Rauschen  grosser  Gewässer,  die  sich  einen  Ausweg  bre- 
chen wollten.  Die  Erde  zitterte  beständig;  im  Zimmer,  wie 
auf  den  Strassen  schwankte  der  Boden ;  der  meisten  Leute  be- 

^^)  Neue  Zugor  Zeitang.    28.  Heumonat. 
3«)  Chroniqueur.  Nr.  91.  31  Juület 
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)  Journal  des  D^bato.   1  Aoüt  (d'apr^  la  Gaietto  Pi^montaiM). 
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mächtigte  sich  ein  starkor  Schwindel.  Wir  fUhlten  ein  fast 
beständiges  Brummen  und  Anschlagen  gegen  unsere  Ftiflse^  so 
dass  Jeder  glaubte,  er  fühle  gerade  unter  sich  die  Streiche. 
Eine  grosse  Schwermuth  und  Verzagtheit  bemächtigte  sich 
fast  Aller/' 

Ahnlich  war  es  in  Visp*^).  Von  Viertelstunde  zu  Viertel- 
stunde dauerten  daselbst  die  Erschütterungen  fort  bis  Mor- 
gens 6  Uhr  **)• 

Am  26.  Juli,  Morgens  1  Uhr,  trat  zu  Genua  ein 
wellenförmiger  Stoss  ein,  welcher  8  bis  10  Sekunden  dauerte, 
und  Morgens  1  Uhr  15  Minuten  fühlte  man  in  derselben 
Stadt  wiederum  einen  ähnlichen  und  diesmal  ziemlich  starken 
Erdstoss  *2). 

Morgens  2  Uhr  und  10  Minuten  ward  zu  La-Ckaux- 
de-Fonds  ein  leichter  Erdstoss  beobachtet*^). 

Zu  Bern  ward  am  gleichen  Morgen  gegen  3  Uhr  ein 
solches  Ereigniss  deutlich  vennerkt  ***),  Vielleicht  war  dieser 
Stoss  der  nämliche,  welchen  man  in  La-Chaux-de-Fonds 
wahrnahm ;  denn  in  einer  anderen  Nachricht  wird  die  Erschüt- 
terung zu  Bern  in  dieser  Nacht  genau  auf  die  gleiche  Zeit 
(2  Uhr  10  Minuten)  gesetzt  ^^).  Aber  es-  könnte  auch  sein, 
dass  der  Zeitungsberichterstatter  die  unbestimmte  Zeitangabe 
von  Bern  nach  der  bestimmten  von  La-Chaux-de-Fonds 
ergänzt  hätte. 

Am  Morgen  des  26.  beobachtete  Herr  Fantonetti  zu 
San-Carlo  imAnzaska-Thale  „zwischen Nacht  und  Tag" 
wieder  f ü  n  f  Erschütterungen  in  verschiedenen  Abständen  von 


*")  An  diesem  Orte  wurdeu  von  Ucrm  Domherr  Stoffel,  Pfarrer  dm- 
selbst,  sowie  von  Herrn  PrUfckt  A.  Bürgen  er  Verzeichnisse  der  Ereignisse 
der  folgenden  Zeit  geführt  und  Herrn  Domherrn  R  i  o  n  zur  Verfügung  gestellt. 
Letzterer  setzte  wesentlich  nach  diesen  das  Verzcichniss  zusammen,  welches 
er  in  seiner  „Note  sur  les  tremblemens  de  terrc  ressentis  en  Valais  en  1855 
de  juillet  en  novembro''  mitgetheilt  hat  und  welches  im  Folgenden  vielfach 
als  Quelle  angeführt  werden  wird. 

*')  Rion:  Note  etc.   p.  7. 

*^)  Favre  a.  a.  0.  p.  320 ,  nach  Mittheilungen  von  Herrn  Cesati  in 
Mailand. 

")  Bund.   28.  Juli. 

")  Neue  Zürcher  Ztg.    Nr.  20«.   27.  Juli. 

«»)  Angsb.  AHg.  Ztg.   Nr.  212.  31.  Juli. 
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einander.  Die  genauere  Zeit  ward  nicht  verzeichnet.  Jeder 
Stoss  dauerte  wieder  nur  1  bis  2  Sekunden. 

Morgens  4  Uhr  oder  4  Uhr  30  Minuten  ward  auch 
zu  Lugano  im  Kauton  Tessin  wieder  ein  Erdstoss  empfunden*^). 

Morgens  gegen  5  J  Uhr  ward  in  Genf  ein ,  freilich 
sehr  schwacher,  Erdstoss  wahrgenommen  *^). 

Der  beginnende  Tag  fing  überall  mit  frischer  Kühle  an. 
In  manchen  Gegenden  war  der  Nebel  ziemlich  dicht,  aber 
derselbe  löste  sich  allmählig,  hier  früher,  dort  später,  aitf,  und 
ein  herrliches,  frisches,  klares  Sommerwetter  erfreute  ganz 
Mittel -Europa.  Die  Wärme  nahm  bis  Mittag  schon  wie- 
der beträchtlich  zu. 
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Auf  Christianbühl  bei  Egnach  im  Thurgau  ward 
das  Wetter  des   heutigen  Tages  tbigendermasscn  verzeichnet: 
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„Nachmittags  1  Uhr  10  Minuten  Platzregen  und  Gewitter. 
Eine  Viertelstunde  von  hier  hagelte  es,  doch  nur  wenige  Mi- 
nuten. Unter  öfterem  Windwechsel  von  West  und  Ost  erfolg- 
ten den  Tag  über  mehrfach  starke  Regengüsse;  selten  fand 
Sonnenschein  statt.'' 

Auch  in  Graubündten  war  die  Luft  sehr  ausgekühlt. 
In  Chur    zeigte    der  Thermometer  Morgens  7   Uhr  nur 


«'»)  Favre  a.  a.  O.  p.  320,  nach  der  Gazetta  di  Müano. 

*')  Journal  de  Oen^re.  Nr.  176.  27  JnUlet 

*^)  Der  „Hnr  der  Berge  ist  der  Schnee,  welcher  ihren  Qipfel  bedeckt 


— V, 
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+  12^;8  C;  während  er  an  früheren  und  späteren  Tagen  weit 
höher  stand.  Der  Barometer  zeigte  um  die  nämliche  Zeit 
315,8'"  P.;  es  war  windstill ;  der  Himmel  dicht  bedeckt.  Nach- 
mittags 1  Uhr:  Barometer  =  316;!'"  P.;  Thermometer 
=  +  19,5^  C. 

Zu  Ligerz  am  Bieler-See  ward  bemerkt ,  dass,  in 
Folge  der  grossen  Kühlö  der  Nacht,  am  Morgen  die  Fenster 
geschwitzt  hatten,  was  in  dieser  Jahreszeit  sehr  ungewöhnlich  ist. 

In  Basel  klärte  das  Wetter  am  Morgen  sich  allmäh- 
lig  auf. 

In  San -Carlo  im  Anzaska-Thale  war  es  ebenfalls 
in  der  Frühe  neblig,  mitunter  fiel  leichter  Regen ;  es  ward  /iber 
dann  heiter.  Der  Barometer  stand  am  Morgen  auf  26"  3^*% 
Mittags  nur  auf  26",  wie  gestern.  Der  Thermometer  hielt  sich 
zwischen  +  lO»  und  +  12°  R.*») 

Auch  im  Gombs-Thale  (Münster)  waren  am  Morgen, 
nach  Herrn  Blasius  freundlicher  Mittheilung,  „alle  Höhen 
trübe  und  stellenweise  fiel  noch  Regen  ein''. 

Gegen  9  Uhr  begann  imVisp-Thale  die  Bewegung 
von  Neuem.  Die  Stösse  folgten  sich  mit  fünfminutigen  Zwi- 
schenräumen bis  zehn  Uhr^°). 

Um  9J  Uhr  ward  zu  Schieitheim  im  Kanton  Schaf f- 
hausen  wieder  ein  starker  Erdstoss  verspürt^*)«  Vielleicht 
war  CS  die  gleiche  Erschütterung,  welche  auch  in  der  oberen 
Gegend  des  Greyerzer  Bezirkes  im  Kanton  Freiburg 
wahrgcuommen  wurde;  die  Zeit  weicht  nur  wenig  ab,  denn 

um  9J  Uhr  ward  in  der  Ilaute-Gruy  5re  ein  Erdstoss 
empfunden  ^■-). 

Zweiter  Hauptschlag.  Um  10  Uhr  ungefähr 
geschah  ein  neuer  Hauptschlag,  welcher  dem  ersten,  vom  Tage 
zuvor,  an  Gewalt  fast  gleichkam,  an  Wirkung  stellenweise  ihn 
noch  übertraf.  Derselbe  nahm  seinen  Ursprung  zwar  eben- 
falls in  der  Visp-Gegend,  gewiss  dem  Ursprünge  des  gestrigen 


*^)  8o  theilt  mir  Herr  Fantonetti  brieflich  mit;  an  einem  andern  Orte 
iat  aber  von  ihm  bemerkt,  dass  um  lOJ  Uhr  der  Thermometer  +  15**»eigte. 
Vielleicht  nach  C. 

»0)  Rion:  Note  etc.  p.  7.  8. 

»')  Tage-Blatt  für  den  Kanton  Schaffhauaen.    Nr.  17().   28.  JiüL 

^')  Chroniqueor.  Nr.  91.  31.  Juli. 
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sehr  nahe;  allein  er  war  keineswegs  eine  eigentliche  Wieder- 
holung des  Ereignisses  vom  Tage  zuvor.  Die  Verth eilung  der 
grössten  Kraft  seiner  Wirkung  war  eine  andere  und  es  spricht 
sich  dies  in  verachiedenen  Umständen,  insbesondere  auch  in 
der  Verbreitung  seines  Erschütterungsgebietes  und  der  Stärke 
der  Erschütterung  an  den  verschiedenen  betroffenen  Orten  aus. 

Im  Visp-Thale  ist  das  Urtheil  einstimmig,  dass  dieser 
zweite  Hauptschlag  minder  mächtig  war,  als  der  vom  Tage 
zuvor;  dagegen  war  seine  Wirkung,  dem  äusseren,  in  die  Au- 
gen fallenden  Erfolge  nach,  anscheinend  noch  bedeutender. 
Die  gestern  gelockerten  Mauern  brachen  grossentheils  heute 
erst  völlig  zusammen;  Häuser,  welche  noch  scheinbar  festge- 
standen hatten,  stürzten  plötzlich  ein  —  den  unterirdischen 
Donner  des  Stosses  übertönte  das  Krachen  der  furchtbaren 
Ruinen.  Die  unglücklichen  Bewohner  sahen  und  hörten  das 
neue  Schauspiel  ihres  Unheils  nur  noch  mit  abgestumpften 
Sinnen;  still  und  fast  gleichgültig  blickten  sie  vor  sich  hin. 
Sic  waren  abgemattet  durch  die  Angst,  rathlos  durch  die  Er- 
innerung, hoffnungslos  durch  die  Erneuerung  des  Entsetzlichen. 

Bei  St.  Nikolaus  verursachte  das  Herabstürzen  der 
Steinlauinen  bei  jedem  heftigeren  Stosse  em  so  furchtbares 
Getöse,  „dass  mau  sich  am  Ende  der  Welt  glaubte"  ^3). 

Ein  Keisender,  welcher  sich  die  Nacht  in  Grächen  auf- 
gehalten hatte,  schreibt:  „Ich  befand  mich  , um  zehn  Uhr  in 
Grächen  und  unterhielt  mich  gerade,  auf  einem  Felsen 
sitzend,  mit  zwei  Bauern,  als  plötzlich  unser  Sitz  zu  schau- 
keln anfing  und  wir  zu  Boden  geworfen  wurden.  Im  nämli- 
chen Augenblicke  brachen  dreizehn  Speicher  zusammen  und 
die  Kirch thurmspitze  ward  vollends  zerstört.  Ein  ungeheuerer 
Fels,  welcher  unter  dem  Namen  des  „Kaichenzuges"  be- 
kannt war,  wälzte  sich  vom  Gebirge  und  hüpfte  mit  unbe- 
schreiblichem Getöse  in  die  Visp  hinab,  begleitet  von  einer 
wahren  Lauine  von  Steinen  und  einer  Wolke  zerstobener  Erde"**). 

Herr  Pfarrer  Studer  zu  Visp-Terminen  theilt  mir 
mit,  dass  er  bei  diesem  Stosse,  welcher  ihn  im  Zimmer  über- 
raschte, einen  „elektrischen"  Schlag   im  Kopfe  empfand,  der- 


^3)  Gazette  du  Yalais.  Nr.  35.   2  Aoüt 
»*)  Journal  de  Gen^ve.    Nr.  178.  29  Jiullet. 
Volger,  Erdbeben.    UL  16 
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masseD;  dass  „ich  mit  der  Hand  fühlte,  ob  nicht  die  Hirnschale 
fort  sei.  An  diesem  schmerzlichen  Schlage",  so  fiigt  derselbe 
bei,  „habe  ich  über  drei  Monate  zu  leiden  gehabt  Was  es  eigent- 
lich war,  weiss  ich  bis  auf  diese  Stunde  noch  nicht  zu  erklären." 

In  Törbel  begannen,  so  schreibt  Herr  Pfarrer  T schei- 
nen, „um  10  Uhr  Morgens  wieder  so  gewaltige  Stösse, 
dass  der  Kirchthumi  wieder  schwankte.  Der  Boden  machte 
stückweise  so  starke  wellenförmige  Bewegungen,  dass  die 
Leute  hier  und  dort,  von  Schwindel  ergriffen,  sich  auf  die  Erde 
warfen  und  sich  am  Grase  festhielten.  Obwohl  die  Erdstösse 
heute  nicht  so  stark  waren,  wie  gestern,  so  waren  doch  die 
Leute  so  erschrocken,  dass  sie  nicht  mehr  in  den  Häusern 
bleiben  wollten.  Das  freie  Feld  war  voll  Greise,  Mütter  mit 
Säuglingen,  Wiegen  und  Kinder.  Fast  alle  Kinder  hatten  eine 
grosse  Furcht  vor  dem  Erdbeben;  kaum  dass  man  ein  unter- 
irdisches Gebrüll  vernahm,  so  hörte  man  die  Kinder  laut  auf- 
schreien und  sah  sie  an  die  Eltern  sich  anschmiegen.  Die 
Leute  konnten  nicht  arbeiten,  sondern  standen  und  irrten  ver- 
wirrt und  unschlüssig  umher."  Derselbe  Beobachter  bemerkt 
auch;  dass  das  Vieh  nunmehr  weniger  Milch  gegeben  habe, 
als  gewöhnlich. 

Dieser  Tag,  so  schreibt  Herr  T seh  einen  auch,  sei  der 
grösste  Schreckenstag  gewesen  für  V i s p ,  S t a  1  d e n ,  St.  Ni- 
kolaus, Unterbäch  und  Bürchcn. 

Ein  Reisender,  welcher  sicli  gerade  in  Visp  aufhielt, 
schreibt  noch  auf  der  Heise:  „Es  war  etwa  10  Uhr,  als  wir 
etwa  zu  drcissig  Personen  auf  dem  Platze  vor  dem  Gasthofe 
zur  „Sonne"  beisammen  standen,  als  ein  schauderhafter  unter- 
irdischer Donner,  dessen  Getöse  mich  noch  verfolgt,  uns  von 
allen  Seiten  zu  umgeben  schien.  Ein  heftiger  Stoss  folgte 
demselben  und  im  gleichen  Augenblicke  schaukelten  alle  Häu- 
ser um  uns  her  auf  ihrem  Grunde,  die  Felsen  tanzten  von  den 
Berggehängen  und  zu  unsern  Füssen  sprengte  ein  Wasser- 
strahl den  Boden  und  strömte  schäumend  liervor.  Alle  flohen, 
bis  auf  zwei  oder  drei  Leute,  welche  da  blieben  in  der  Über- 
zeugung, dass  anderswo  die  Gefahr  nicht  geringer  sei"  ^*). 

Diese  Beobachtung  ist  mir  brieflich  von  anderer  Seite  be- 

")  Journal  de  Genevc.    Nr.  177.  28  Juillet. 
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«tätigt  worden.  ^^Kamii  waren  wir,  etwa  um  10  Uhr  Vor- 
mittags, in  Vispach  angekommen,  so  wurden  wir  durch  einen 
zweiten  heftigen  Erdstoss  erschreckt.  Dieser  Stoss  war  etwas 
schwächer  (der  Schreiber  empfand  den  eisten,  mit  welchem  er 
diesen  vergleicht,  aber  in  St.  Nikolaus,  nicht  liier!  — •  V.),*je- 
doch  in  seinen  Wirkungen  viel  schrecklicher,  als  der  erste" 
u.  s.  w.  —  „Wir  sahen  hart  neben  uns  den  Boden  sich  Öffnen 
und  das  W^asser  in  grossen  Quellen  durch  die  Offnungen  herauf- 
dringen, so  dass  man  zu  versinken  glaubte;  möglicher  Weise 
war  dieses  aber  nur  die  Folge  des  Zurückstauens  der  Khöne, 
welche  hier  beinahe  in  der  Höhe  des  Dorfes  vorbeiströmt,  be- 
wirkt durch  die  vorausgegangene  Erschütterung." —  „Auf  den 
höheren  Gebirgen  schneiete  es,  namentlich  gegen  Westen, 
während  in  den  Thälern  die  Sonne  schien." 

Derselbe  Beobachter  schreibt  noch :  „Die  Bewegung  ging 
von  Norden  nach  Süden  und  war  mit  einem  sehr  starken  An- 
prall und  Abprall  begleitet;  sie  erdröhnte  in  südlicher  Rich- 
tung von  Thal  zu  Thal,  war  wellenförmig  und  bewirkte  unter 
den  Füssen  ein  Gefühl,  wie  wenn  Walzen  oder  Kugeln  schnell 
unter  dem  Boden  hindurchrollten.  Andere  wollen  die  umge- 
kelirte  Richtung  der  Bewegung  wahrgenommen  haben  .... 
man  hörte  ganz  deutlich  das  Dröhnen  nach  der  südlichen 
Richtung  und  endlich  auf  dieser  Seite  ganz  verschwinden, 
während  sich  nach  der  nördlichen  Seite  hin  kein  Dröhnen 
vernehmen  Hess." 

Aus  diesen  Beobachtungen,  welchen  der  Schreiber  seltsa- 
mer Weise  entnimmt,  dass  die  Erschütterung  von  Norden  her 
gekommen  sei,  ergiebt  sich  vielmehr,  dass  der  eigentliche  Be. 
wegungsanstoss  südlich  von  V  i  s  p  seinen  Ausgang  nahm  und 
dass  er,  abgesehen  von  dem  Geräusche,  welches  mit  der  Fort- 
pflanzung der  Bewegung  auch  in  ferneren  Gegenden  verbun- 
den war,  an  sich  ein  Getöse  verui-sachte ,  welches  hier  jenes 
Fortpflanzungsgeräusch  so  sehr  überbot,  dass  letzteres  gar  nicht 
beachtet  wurde. 

Die  Zeit  dieser  Erschütterung  gab  der  Wirth  zur  Sonne  in 
V i 8 p  auf  11  Uhr  Vormittags  an,  der  Wirth  in  Stalden  auf  1 0 
Uhr,  der  Pfarrer  in  Sa as  aber  auf  11  Uhr  30  Minuten!^^) 


"*)  (iiebel :  Zeitschr.  für  dio  Ges.  Maturwiasensoliaften.  Nr.  VIL  VilL  S.  1. 2. 

Iß* 
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In  Zermatt  ward  mn  10^  Uhr  Morgens  eine  Eracfattt- 

terung  gefühlt  ^0- 

In  Folge  der  Anordnung  der  Beobachtungen  über  den 
gestrigen  Hauptstoss  schalten  wir  hier  sogleich  die  folgende 
eiiif  Im  Anzaska-ThalC;  zunächst  in  San-Carlo^  ward 
um  10{  Uhr^  bei  heiterem  Himmel,  einem  Barometerstande 
von  26"  und  einer  Wärme  von  +  15°*®),  ein  neuer  wellen- 
förmiger Stoss  beobachtet,  welcher  drei  bis  vier  Sekunden 
fühlbar  war.  Er  war  wieder  von  Westen  gegen  Osten  ge- 
richtet *^). 

Unrichtig  ist  demnach  die  Angabe  ^°),  als  hätten  sich  die 
Erschütterungen  an  diesem  Tage,  im  Gegensatze  zu  dem 
Hauptschlage  vom  Tage  vorher,  nicht  in  diese  Gegend  fort- 
gepflanzt. 

Einzelnachrichten  über  diese  Erschütterung  liegen  aus  dem 
Wallis  fast  gar  nicht  weiter  vor;  dieselbe  ward  allgemein 
empfunden,  bot  aber  nach  dem  gestrigen  Ereignisse  keine  Neu- 
heit mehr  dar,  zumal  da  sie  minder  stark  war.  —  Nach  einer 
Mittheilung  des  Herrn  T  seh  einen  wären  bei  diesem  Ereig- 
nisse vom  Mund -Berge,  Visp  gegenüber,  sehr  viele  Fels- 
blöcke in's  Thal  gekommen. 

Herr  Professor  Blasi US  bot  mir  eine  Mittheilung  aus  dem 
höchsten  Thcilc  des  Gombs-Thaics.  „Von  halb  zehn  bis 
etwa  gegen  12  Uhr  war  ich  auf  dem  Schnee  am  Rhöne-Glet- 
scher,  wo  ich  von  den  Erdstösscn,  die  um  diese  Zeit  beobach- 
tet worden  sind,  keine  Spur  bemerkte.  Andere,  etwa  hundert 
Schritte  von  mir  auf  der  felsigen  Bergwand  vorübergehende 
Reisende  wollten  dagegen  etwa  um  10  Uhr  herum  einen 
Erdstoss  verepürt  haben.  Ich  weiss  mich  dagegen  auch  nicht 
der  leisesten  Wirkung  zu  erinnern.  Vielleicht  dass  der  Schnee 
den  Stoss  nicht  oder  doch  in  unmerklichem  Masse  leitete." 

Im  Leuker-Bade  ward  die  Erschütterung  um  10|^  Uhr 
beobachtet.  „Vor  etwa  einer  Viertelstunde",  so  schreibt  um 
|11  Uhr  eine  Dame  von  dort^  „hatten  wir  die  zweite  Erschüt- 

*^  Rion:  Note  etc.    p.  8. 
**)  Vergl.  Anmerkung  auf  Seite  240. 
»»)  Opinione.   Nr.  208.  31  Luglio. 

«0)  Favre  a.  a.  O.    p.  320  ,     zit.    Giebel   in   der  Zeitschrift    für  die  Ge«. 
Naturwisaenschaften.     Nr.  VII.  VI  IL 
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terung;  sie  war  nicht  so  heftig,  dauerte  aber  länger ,  jedoch 
auch  nur  etliche  Sekunden.  Meine  Eniee  erzitterten  und  ich 
musste  mich  am  Tische  halten  wegen  der  schwankenden  Be- 
wegung, welche,  da  ich  mich  im  dritten  Stockwerke  befand, 
weit  stärker  empfunden  wurde,  als  im  Erdgeschosse.  Wasser- 
flasche und  Waschgeschirr  schlugen  an  einander"  u.  s.  w.  — 
Der  Stoss  war  „sehr  deutlich"  und  von  einem  dumpfen,  lauinen- 
artigen  Getöse  begleitet^*). 

In  Sitten  (Sion)  ward  diese  Erschütterung  um  10  Uhr 
wahrgenommen.  Man  scheint,  hier  von  allen  geringeren 
Z wisch enstösscn  seit  dem  Hauptschlage  vom  Tage  zuvor  nichts 
bemerkt  zu  haben. 

Auf  dem  Grossen  St.  Bernhard  ward  um  10  Uhr 
10  Minuten  Morgens  ein  „sehr  starker"  Erdstoss  verzeichnet^^). 

Zu  Chamb^rj  ist  dieselbe  Erschütterung  nicht  unbe- 
merkt geblieben®^). 

In  Aix  trat  der  Stoss  um  9^  Uhr  ein;  an  den  Quellen 
zeigte  sich  auch  dieses  Mal  keinerlei  Veränderung.  Dagegen 
zu  Brides  in  der  Tarcntaisc,  wo  die  Erschütterung  heftig 
war,  stieg  die  Temperatur  der  Wasser  ein  wenig**). 

In  Turin  war  dieser  Stoss,  welcher  dort  auf  10  Uhr  an- 
gesetzt wird,  fast  unwahrnehmbar  ^^).  Indessen  wurde  er  da- 
selbst und  ebenso  zu  V  er  colli  allerdings  beobachtet*^). 

Zu  Ivrea  ward  derselbe  um  10**  8",  zu  Biella  dagegen 
weit  abweichend  um  LI  Uhr  verzeichnet*^). 

In  Mailand  folgten  sich  bei  Regenwetter  drei  sehr 
leichte,  von  Ost  gegen  West  gerichtete  Stösse,  welche  aber 
von  Wenigen  bemerkt  wurden  *^).  Über  dieses  Ereigniss  ward 
vom  Observatorio  im  Brera-Palaste  folgende  Mittheilung  gege- 
ben: „Heute  um  10  Uhr  1  2  Minuten  40  Sekunden  wah- 


«')  Nouvelliste  Vaudois.  Nr.  91.  31  Juillet. 

**)  Archives  des  sciences  natarelles  et  phjriqaes.  Vol.  29,  p.  355. 

^^)  Favre  a.  a.  O.  p.  320,  nach  Mittheilung  der  Herren  Boasi  und  Demaria. 

^*)  Derselbe  a.  a.  O.  Vol.  34 ,.  p.  21 ,  nach  Mittheilang  des  Herrn  Abb^ 
Valet  in  Ch&mhdry. 

")  Journal  de  Genfeve.    Nr.  179.  31  Juillet. 

^*)  Favre  a.  a.  O.  Vol.  33,  p.  320,  nach  Mittheilang  der  Herren  Bossi 
und  Demaria. 

^')  Favre  a.  a.  O.  p.  320,  oach  Mittheilongen  von  Hrn.  Cosati  in  Mailand. 

'^^)  Opinione:  Venerdi.   27  Luglio.  —   Journal  des  D^bftts.   1  Aoüt 
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rer  Zeit  fühlten  wir  drei  Erdstössc,  welche  sich  in  kürzesten 
Zwischenräumen  im  Verlaufe  von  15  Sekunden  folgten, 
aber  minder  stark,  als  gestern.  Die  Richtung,  bestimmt  nach 
dem  Foucault'schen  Schwingel,  ging  wieder  von  Osten  gegen 
Westen.  Einige  Minuten  war  die  Luft  heiter  mit  einer  Ge- 
witterwolke, aus  der  es  einige  Sekunden  hagelte  und  dann 
Hagel  mit  Regen  vermischt  fiel  bis  zu  dem  Augenblicke  der 
Erschütterung.  Höhe  des  Barometers,  auf  0^  berechnet  =  27'' 
6,72'";  Thermometerstand  im  Freien  gegen  Norden +  16,84^  R.; 
Wind  Nordost"  ß«). 

Für  Como  wird  die  Zeit  dieser  Erschütterung  auf  10  Uhr 
12  Minuten  angegeben  ^°). 

Im  Kanton  T  e  s  s  i  n  ward  um  lOUhr  10  Minuten  „ein 
neuer  Stoss  gefehlt,  aber  nicht  so  stark  und  nicht  so  lange,  als 
gestern"  ^^).     So  zunächst  in  Lugano '2). 

Auch  in  Bellenz  (Bellinzona)  ward  um  10^  Uhr  ein 
„sehr  leichter"  Erdstoss  bemerkt "). 

Im  Kanton  Uri,  in  der  Gegend  von  Altorf,  wiederholte 
sich  am  Morgen  das  Wetter  des  Tages  vorher.  „Ebenso", 
schreibt  mir  Herr  Dr.  Lusser,  „senkten  sich  noch  schwerere 
Gewitterwolken,  von  Westen  her  treibend,  über  die  Berge  herab, 
als  etwa  15  Minuten  nach  10  Uhr  das  Erdbeben  sich 
wiederEolte;  doch  war  es  weder  so  stark,  noch  so  lange  an- 
dauernd, als  am  vorigen  Tage.  Gleichwohl  fühlte  ich  deutlich 
zuerst  ein  Zittern  und  dann  das  Schwanken,  auch  das  Brau- 
sen ;  doch  trat  dieses  Mal  gleichzeitig  ein  wenig  Westwind  ein 
und  darauf  ebenfalls  ein  sehr  heftiger  Regen.  Wieder  schien 
das  Krachen  und  Klirren  der  Getäfel  und  Fenster  auf  der 
Nordwestseite  des  Hauses  zu  beginnen  und  auf  der  Sudostseite 
zu  enden." 

Im  Kanton  Graubündten  ward  dieser  Erdstoss  brief- 
licher Mittheilung  zufolge  in  Dissentis  wahrgenominen.  — 
In  Chur   erfolgten   gleich   nach  10  Uhr   wieder    mehrere 


•^0)  Gazctta  uffiziale  di  Milano:  Jovcdi.  2G  Liiglio. 

"•)  Favre  a.  a.  O.  p.320,  nach  Mitthciliingen  von  B(»s8i  und  Deniaria. 

")  Opinione.  30  Luglio. 

'2)  Favre  a.  a.  O.  ebenso. 

^3)  La  Democrazia.  27  Luglio. 
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Stösse,  von  einem  Windesrauscheu  begleitet'*).  Ea  sollen  fünf 
Minuten  nach  10  Uhr  fünf  bis  sieben  Stösse  gewesen 
sein,  welclie  stufenweise  an  Kraft  zunahmen^  bis  die  Decken 
in  den  Häusern  krachten^*).  Ein  Beobachter  schreibt  mir  von 
dort:  „Vormittags  sass  icli  schreibend  in  meiner  Schreibstube 
im  zweiten  Stockwerke  eines  alten,  oberhalb  geriegelten  Hau- 
ses; da  wankte  wieder  der  Stuhl  unter  mir,  wie  es  mir  vor- 
kam, wiegend  hin  und  her.  Erst  nach  etwa  zwei  solchen 
Stösscn  wurde  ich  aufmerksam,  besann  mich  und  es  fiel  mir 
die  gestrige  Wahrnehmung  ein ;  ich  horchte  auf,  ob  nicht  etwa 
unten  im  Hause  gearbeitet  und  dadurch  die  Erschütterung 
hervorgebracht  werde,  dachte  dann  verwundert,  ob  die  Sache 
gar  kein  Ende  nehmen  wolle;  darauf  krachte  es  in  der  höl- 
zernen Decke  und  die  Schwankungen  li essen  nach.  Die  Ge- 
danken gehen  natürlich  schnell,  aber  ich  hatte  jedenfalls  ftlnf 
bis  sieben  Schwankungen  deutlich  wahrgenommen.  Gleich 
darauf  schlug  es  auf  dem  Martinsthurme  10  Uhr.  Auch 
dies  Mal  traute  ich  meiner  Wahrnehmung  nicht  vollkommen, 
sagte  Niemandem  davon  und  hatte  es  fast  vergessen,  als  ich 
auf  der  Gasse  Abends  von  einem  Freunde  gefragt  wurde,  ob 
auch  ich  das  Erdbeben  heute  gespürt  hätte;  er  sei  in  seinem 
Magazine  gewesen  und  da  hätten  sich  die  Kisten  und  Kasten 
bewegt.'' 

Auch  in  Klosters  imPrättigau  wurde,  brieflicher  An- 
gabe nach,  dieser  Erdstoss  wieder  gespürt. 

Im  Kanton  Schwjz  wurde  auf  dem  Rigi-Kulm  dieses 
Erdbeben  beobachtet;  es  war  dort  dem  gestrigen  „ähnlich, 
doch  minder  heftig"  '^). 

In  Zug  ward  ebenfalls  „bald  nach  10  Uhr  wieder  ein 
Stoss"  verzeichnet"). 

Im  Kanton  St  Gallen  empfand  mein  Berichterstatter 
zu  Kappel  ungefähr  um  10  Uhr  wieder  wellenartige  Be- 
wegungen, doch  in  so  geringem  Grade,  „dass  ich  glaubte, 
mich  getäuscht  zu  haben,   bis  Andere  die  gleiche  Wahmeh- 


'*)  Augsb.  Allg.  Ztg.  Nr.  210.  29.  Juli. 

^^)  Liberaler  Alpenbote.   28.  Jnli.  —    Bchweixerbote.   Nr.  180.   dO.  Jali. 

"«)  Neue  Züricher  Ztg.    Nr.  209.    28.  JulL 

'^)  Neue  Zuger  Ztg.    28.  HenmonAt 
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xnuDg  mittheilten".  Daselbst  jagte  zu  jener  Zeit  „wildes,  dunk- 
les Gewölk  von  Südwest  gegen  Nordost  am  Himmel,  der  ab- 
wechselnd hell  und  wieder  verdunkelt  wurde.  Es  kamen 
leichte  Regenschauer^  dann  wieder  stechende  Sonnenblicke  bei 
stets  schwüler  Luft." 

Zu  Ebnat  beobachtete  ein  anderer  Berichterstatter  „un 
gefähr  um  10  Uhr  wieder  im  Erdgeschosse  des  Hauses 
eine  schaukelnde  Bewegung,  gleich  der  auf  einem  Schiffe  bei 
unruhiger  See,  ohne  Geräusch". 

Im  Kanton  Zürich  ward  dieses  Erdbeben  wieder  an  vie- 
len Orten  beobachtet.  Zu  Wettschwyl  im  Bezirke  Albis- 
Affoltern  „wiederholte  sich  das  gestrige  Naturereigniss  am 
10  Uhr  Vormittags,  nur  nicht  ganz  mit  derselben  Heftig- 
keit wie  am  vorigen  Tage,  jedoch  immer  noch  besorgnissen^ 
gend.  Wieder  konnte  man  zwei  Stösse  deutlich  wahrnehmen. 
Die  nur  an  die  Wände  angelehnten  Gegenstände  wurden  um- 
geworfen, andere  in  schwingende  und  zitternde  Bewegung  ver- 
setzt. Im  Allgemeinen  waren  diese  Schwingungen  ziemlich 
stark  und  anhaltend.'^ 

In  Stallikon  fiel  von  diesem  Stosse  ein  Theil  der  gestern 
gerissenen  Gypsdecke   herab.     Es  war  „Punkt  10  Uhr"'"). 

Auf  dem  Telegraphen -Amte  zu   Richterschwyl  ward 
diese  Erschütterung  nicht  bemerkt 

Morgens  10  Uhr  ging  ich  vom  „Stock"  in  Enge  bd  Zü- 
rich in  die  Stadt.  Als  ich  auf  der  Landstrasse  zwischen  den 
„Sternen"  und  der  Kapelle  war,  sah  ich  zwischen  dem  frischen 
Grün  der  Wiesen  zur  Rechten  und  '  dem  Laube  der  auf  den- 
selben stehenden  Obstbäume  hindurch  mit  Entzücken  den 
prachtvoll  blauen  See  im  Widerscheine  des  völlig  klaren,  bUnen 
Himmels.  Plötzlich  ward  derselbe  in  grosser  Fläche  abwech- 
selnd schwarz  und  weiss  und  wieder  schwarz  und  wieder  weiss, 
^ie  ein  in  wasserrechter  Lage  geschaukelter  Spiegel  Die  fr 
scheinung  war  so  auffallend,  dass  ich  stehen  blieb  und  di« 
feste  Überzeugung  gewann,  dass  eine  schaukelnde  Bewegung 
erfolgt  sei,  welche  den  ganzen  Seespiegel  in  Schwankunjrf^ 
gesetzt  habe,  welche  vom  westlichen  Ufer  zum  östlichen  hin- 
überliefen.     Gefühlt   hatte  ich   nichts.     Es  war   7  Minuten 


^")  Anzeiger  des  Bezirkes  Affoltern.    2S,  JalL 
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nach  10  Uhr.  Als  ich  zur  Brücke  beim  „Falken"  kam,  tra- 
ten einige  Herren  aus  einer  der  Seegassen  und  sprachen  leb- 
liaft  von  dem  eben  empfundenen  Erdbeben.  Sie  gaben  genau 
die  von  mir  auf  meiner  Uhr  abgelesene  Zeit  an. 

Am  Tage  zuvor  hatte  das  Wetter  keine  Beobachtung  des 
Sce's  begünstigt;  aber  auch  heute  hatte  Niemand  ausser  mir 
zu  einer  solchen  Gelegenheit  gefunden.  Ob  der  See  an  sei- 
nen Ufern  in  Folge  der  Bewegung  Wellen  geschlagen  habe, 
vermag  ich  nicht  zu  sagen,  da  ich  durch  breite  umhägte  Wie- 
sen von  ihm  geschieden  war.  Niemand  hat  etwas  Derartiges 
bemerkt.  —  Meine  Beobachtung  ist  von  Wichtigkeit  filr  die 
Beurtheilung  der  Erdbebenwellen,  welche  hier  jedenfalls  eine 
ungeheuere  Breite  besassen  und  dabei  mit  ausserordentlicher 
Schnelligkeit  die  Fläche  des  See's  durchschritten. 

In  der  Stadt  Zürich  ward  \  nach  zehn  Uhr  die  neue 
Erderschütterung  bemerkt,  jedoch  nicht  so  stark,  als  die  gestrige. 
Die  Bewegung  dauerte  nur  2Sekunden  und  war  zitternd.  — 
In  der  Helferei  zu  St.  Peter  ist  ein  Riss  in  der  Mauer  erwei- 
tert worden,  in  einem  benachbarten  Hause  ein  neuer  entstan- 
den, der  von  oben  bis  unten  geht,  „der  aber",  wie  Andere  sa- 
gen, „schon  vorher  da  war"  ^®). 

Herr  Kolb  theilte  mir  seine  Beobachtung  aus  dem  Neu- 
hofe im  Seefelde  mit.  „Morgens  lOj  Uhr  ein  heftiger 
Stoss,  nur  dem  allerstärk sten  vom  vorigen  Tage  nachstehend. 
Von  einer  wellenförmigen  Bewegung  nahm  ich  wieder  nicht  das 
Geringste  wahr,  muss  jedoch  beifügen,  dass  ich  gerade  vor 
meinem  Schreibpulte  stand,  während  das  Sitzen  zur  Beob- 
achtung günstiger  ist.  Die  Bewegung  war  so  stark,  dass, 
nacli  der  Versicherung  der  Köchin,  Gemüse,  welches  sie 
vor  dem  Kochen  in  einer  Schüssel  abwaschen  wollte,  mit 
dem  Wasser  theilweise  aus  der  Schüssel  herausgeschleudert 
wurde." 

Von  VolHkon  in  der  Pfarre  Egg  am  östlichen  Fusse 
des  Pfannenstiels  wird  mir  die  Zeit  dieser  Erschütterung 
auf  die  Zeit  von  ungefähr  ^11  Uhr  angegeben.  Der  Stoss 
war  dort  fast  so   heftig,   wie  der   erste.     „Aber  auch   dieser 


'»)  Neue  Züricher  Ztg.   Nr.  208.    27.  Jali.  —   Eidgenöss.  Ztg.   Nr.  206. 
27.  JuU.  —  ZOrich.  Freitagssoitung.  27.  Juli. 
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wurde  von  Wenigen  beachtet,   da  seine  Wirkungen    sehr  un- 
gleich gewesen  zu  sein  scheinen." 

Auch  in  Pfäffikon  „hörte  man  von  dem  Erdbeben  am 
26.  sehr  wenig.  Die  Mehi*zahl  der  Aussagen  geht  dahin^  dass 
das  Erdbeben  um  10  Uhr  stattgefunden  habe".  —  In  Hiu- 
weil  sollen  die  Erschütterungen  fast  so  stark  gewesen  sein, 
wie  am  25. 

In  Uster  erfolgten,  angebhch  um  ^11  Uhr,  „wieder 
ziemlich  starke  Erdstösse"  ^°).  Eine  andere  Nachricht  setzt 
aber  auch  hier  die  Zeit  auf  10  Uhr  9  Minuten**)* 

In  Btilach  trat  um  10  J  Uhr  Morgens  ein  neues  Erd- 
beben ein,  schwächer  als  das  gestrige  ^^). 

In  Brtitten  ward  nach  dortiger  Uhr  um  ^11  Uhr  wie- 
der ein  ziemlich  heftiger  Erdstoss  walirgenommen.  Ein  alter 
Mann,  welcher  auf  dem  Kirchenplatze  auf  einer  Bank  sass, 
fühlte  sich  auf  derselben  hin-  und  liergeschaukelt  und  glaubte 
schwindlig  zu  sein. 

Zu  Wyla  im  Töss-Thale  erfolgte  die  Erschütterung  um 
10  Uhr  20  bis  25  Minuten.  Sie  war  „weniger  stark, 
als  die  gestrige,  aber  doch  noch  ziemlich^',  dazu  ganz  von  dem 
gleichen  Geräusche  im  Hause  „über  und  in  den  Wänden"  be- 
gleitet. „Kiiu'm  Nachbarn  zersprang  eine  Fensterseheibe." 
Gleich  nachher  regnete  es. 

In  E 1  g g  wurden  um  1 0  J  Uhr  zwei  Stössc  empfunden, 
deren  Stärke  und  Richtung  „wie  gestern"  gewesen  sein  soll. 

Zu  Dättlikon  am  Irchel  „Vormittags  nach  10  Uhr 
wurde  wieder  ein  etwas  schwächerer  Stoss  gespürt,  von  dem- 
selben Sausen  begleitet  und  in  der  nämlichen  Richtung"  wie 
der  gestrige. 

Von  Marthalen  wird  die  Zeit  nicht  angegeben.  „Es 
war,  als  rolle  ein  Wagen  rasch  über  die  Decke  des  Zimmers 
dahin.  Was  an  den  Wänden  und  Fenstern  hing,  bewegte  sich. 
Von  Stössen  oder  anderen  Beschädigungen  habe  ich  nicht« 
gehört." 

Zu  Stamm  he  im  ward   eine  „schwächere"  Erschütterung 


®^)  Anzeiger  von  Uster.    28.  Juli. 

**•)  Ebendaselbst    4.  August. 

^^  Bülach-Regensberger  Wochonzeitung.    28.  Juli. 
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Vormittags  10  Uhr  verzeichnet,  welche  „wieder  aus  zwei 
oder  drei  schnell  auf  einander  folgenden  Stössen  bestand, 
deren  Bichtuug  dieselbe  war.  wie  am  gestrigen  Tage". 

In  Laufen  am  Rheinfalle  soll  -J  nach  10  Uhr  der 
„zweite  Stoss  stattgefunden"  haben.  Der  Somnambule,  aus 
dessen  Angaben  mein  Bericht  geschöpft  ist,  war  jedenfalls 
nicht  „hellsehend"  genug,  um  von  den  zalilreichen  geringeren 
Stössen  der  Zwischenzeit  etwas  zu  ahnen. 

Aus  dem  Kanton  Thurgau  liegen  wieder  nur  wenige 
bestimmte  Berichte  vor.  Von  Märstettcn  ward  mir  geschrie- 
ben :  „Am  26.,  Vormittags  10  Uhr,  wiederholte  sich  das  Erd- 
beben. Der  Himmel  war  sehr  rein.  Auch  dies  Mal  verspürten 
die  Bewohner  des  Pfarrhauses  nichts.  Andere  wollen  dagegen 
beinahe  ebenso  heftig,  wie  Tags  zuvor,  erschüttert  sein." 

In  Christianbühl  bei  Egnach  ward  aufgezeichnet: 
„Vormittags  10  Uhr  Erdbeben,  wie  gestern,  nur  weniger  stark, 
machte  sich  weniger  bemerkbar  durch  die  Erscliütterung ,  als 
durch  Knistern  und  Krachen  in  den  Wänden,  dalier  die  Rich- 
tung der  Stösse  nicht  angegeben  werden  kann."  Gleichwohl 
wird  beigefügt :  „die  Bewegung  war  intensiv  und  wellenförmig." 

Von  M  ü  n  s  t  e  r  1  i  n  g  e  n  lautet  der  Bericht  folgendermassen : 
„Am  26.  ging  es  ebenso,  wie  gesteni.  Kurz  vor  10  Uhr 
Vormittags  wurden  wir  von  einem  neuen  Stosse  überrascht, 
welcher  wiederum  von  der  Familie  Binswanger  nicht  wahr- 
genommen wurde.  Ehe  ich  etwas  empfand,  erzitterten  die  Vor- 
hänge und  machten  mich  auf  eine  geheimnis.sv(>lle  Bewegung 
aufmerksam;  dann  erst  nahm  auch  ich  mit  meinem  Stuhle  an 
derselben  Theil."  „Es  war,  was  ich  empfand,  wie  gestern,  ein 
eigentlicher  Erd stoss  (kein  Erdbeben),  ein  einziger,  mäch- 
tiger, erschütternder  Stoss,  der  nach  und  nach  schwächer  wurde." 

Kanton  Schaffhausen.  In  der  Stadt  Seh  äff  hausen 
ward  dieser  zweite  Hauptstoss  wahrgenommen^^).  Zu  Thayn- 
gen  wiederholten  sich  „10  Minuten  nach  10  Uhr  zwei 
starke  Stösse  von  der  Dauer  von  etwa  2  Sekunden,  welche 
von  Süd  nach  Nord  zu  streichen  schienen  und  ebenfalls  die  Häu- 
ser und  Möbeln  erschütterten,  jedoch  nicht  so  heftig  wie  gestern." 

Zu  Schieitheim  ist  entweder  dieses  Erdbeben  gar  nicht 

''3)  Tage-BlaU  ftir  den  Kanton  Schaffhansen.  Nr.  176.   28.  Juli. 
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gefühlt  wordüD;  oder  es  ist  die  Zeitangabe  des  oben  (S.  240) 
erwähnten  Ereignisses  von  9J  Uhr  nur  ein  Irrthum. 

Kanton  Luzern.  In  der  Stadt  Luzern  befanden  sich 
gerade,  als  die  Erschütterung  eintrat;  einige  Arbeiter  auf  dem 
Tags  zuvor  gerissenen  Gewölbe  der  Jesuitenkirche.  Entsetzt 
flohen  sie,  indem  das  Gewölbe  unter  ihnen  einstürzen  zn  wol- 
len schien^*). 

Kanton  Aargau.  In  Bäsenbtiren  im  Frei-Amte 
wurde  diese  Erschütterung,  aber  schwächer  als  gestern,  verspürt 

In  Aar  au  erfolgte,  nach  einer  brieflichen  Mittheiluug, 
um  10  Uhr  10  Minuten  ein  ziemlich  starker  Stoss.  Der- 
selbe wird  in  einer  anderen  Nachricht  auf  10|  Uhr  gesetzt 
und  seine  Dauer  auf  2  Sekunden  angegeben  ^^). 

Aus  einzelnen  Kantonsgegenden  wird  gemeldet,  dass  die 
Wirkung  dieser  Erschütterung  stärker  gewesen  sei ,  als  die 
des  Hauptschlages  vom  vorigen  Tage.  So  stürzten  in  Kirch- 
leerau  im  Suhren-Thale  Kamine  herab,  und  die  Bewoh- 
ner alter  gemauerter  Häuser  mussten  in's  Freie  flüchten. 

Aus  Zofingen  erhielt  ich  folgende  Mittheilung:  „Am 
26.  Voniiittags  sassen  ich,  mein  Lehrknabe  und  ein  Schüler 
an  meinem  Schreibpulte;  Alles  war^still;  man  hörte  nur  die 
Federn  kritzeln,  als  sich  das  Pult  —  verstellt  sich,  das  ganze 
Zimmer  —  von  Links  gegen  Rechts,  in  gleiclier  Richtung  wie 
gestern,  bewegte  und  uns  fast  am  Sclireiben  hinderte.  Wir 
gingen  in's  Freie;  bald  kamen  auch  andere  Leute;  es  war  das 
zweite  Erdbeben.  Wieder  fing  es  an,  zu  regnen,  wie  gestern: 
Barometer  und  Thermometer  aucli  ebenso.  Die  Thüre  links 
im  Stübli  sclilug  lange,  leise  zitternd,  an  das  ThürgestelL 
Meine  Frau  bekam  wieder  Kopfweh." 

Ein  anderer  Brief  vom  gleichen  Orte  nennt  das  Erdbeben 
um  10  Uhr  Vormittags  „eine  kleinere  Erschütterung". 

In  Olsberg  heiterte  sich  am  Morgen  bei  ruhiger  Luft 
der  Himmel  auf  bis  gegen  10  Uhr.  „W'ie  icli  mit  Schreiben 
beschäftigt  bin",  so  schreibt  ein  dortiger  Beobachter,  „wackeU 
mir  auf  einmal  der  Tisch;  es  war  ein  nur  ganz  kurzer  Stoss. 
Mit  dem  Ausrufe:    es   war   wieder  Erdbeben!    setze    ich    mich 


«^)  Eidgenöss.  Ztg.  Nr.  208.  29.  Juli. 
")  Bund.  28.  JuU. 
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wieder  an  den  Tisch;  alsogleich  wiederholt  sich  die  Schwan- 
kung, die,  bei  Klirren  der  Fenster  und  Krachen  des  Holzwer* 
kos,  so  lange  anhält;  dass  ich  in  mittlerem  Tempo  bis  neun 
zählen  konnte.  Von  dem  gestern  vernommenen  Tosen  war 
nicht  das  Geringste  zu  hören.  Die  Bewegung  stand  auch  an 
Stärke  der  gestrigen  nach.  Durch  den  theilweise  wolkenlosen 
Himmel  blickte  die  Sonne." 

Kanton  Solo  th  um.  In  der  Stadt  So  lothur  n  ^^wieder- 
holte  sich  am  26.,  Morgens  10  Minuten  nach  10  Uhr,  ein 
zweiter,  weniger  heftiger  Erdstoss,  ebenfalls  in  der  Richtung 
von  West  gegen  Ost".  Derselbe  wurde  um  die  gleiche  Zeit 
in  Mümliswyl  und  im  Schwarzbubenlande  verspürt ®^). 
Auch  zu  Schnottwyl  ward  derselbe,  aber  nur  schwach, 
bemerkt  ^^). 

Kanton  Basel.  In  der  Stadt  Basel  erfolgte  einige 
Minuten  nach  10  Uhr  wieder  ein  Erdstoss,  der  sich  in  ei- 
ner wellenförmigen,  etwa  5  S e k  u n d  e n  dauernden  Bewegung 
kundgab.  Mehrere  Gebäulichkeiten  erhielten  Risse.  Die  Glo- 
cken des  St.  Martins  -  Thurmes  ertönten  wieder  wie  am  Tage 
vorher  ^^).  Brieflich  macht  mir  ein  Beobachter  von  dort  die 
folgenden  Angaben:  „Etwas  vor  10  Uhr  sass  ich  mit  der 
Bauexperteukommission  eben  auf  dem  Rathhause  über  der  ge- 
wölbten Vorhalle.  Das  ganze  Personal,  sowie  sämmtliche  auf 
der  Kanzlei  und  sonst  im  Gebäude  befindliche  Personen  fühl- 
ten den  Stoss,  der  nur  etwa  fünf  Sekunden  anhielt,  allein 
fast  ebenso  heftig  war,  als  der  erste  am  25.  Jetzt  stürzte  ein 
Kamin  in  einer  engen  Strasse  ein;  hie  und  da  sollen  Ziegel 
gefallen  sein." 

Kcinton  Bern.  Ein  Reisender  schreibt  mir:  „Vormittags 
etwa  10  Uhr  wanderten  wir  rüstig  über  die  Gemmi  und 
befanden  uns  auf  der  Hochebene,  die,  von  hohen  Febwänden 
eingefasst,  auf  der  Nordscite  des  Gasthauses  zum  Schwären- 
b  a  c  h  sich  erstreckt.  Das  Wetter  war  schön  und  massig  warm. 
Plötzlich  ertönte  ein  so  gewaltiger  Donner  von  den  westlichen 
Höhen  her,   dass   die  Schallwellen   uns  förmlich  an  den  Kopf 


<*«)  Solothurner  Blatt.    2ö.  Juli, 
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schlugen  und  ich  dieselben  deutlich  mit  dem  Gefilhlssinne 
wahrnahm.  Eine  Reihe  kurzer,  scharfer  Donnerschläge  hielt 
so  etwa  zwölf  Sekunden  an;  dann  folgte  ein  Kraclien  und 
ein  mehrere  Minuten  anhaltendes,  allmählig  abnehmendes  Hin- 
unterstürzen, wie  von  Felsen  und  Blöcken.  Von  einer  Erd- 
erschütterung tuhlten  wir  im  Gehen  nichts ;  auch  den  Fels- 
sturz hörten  wir  nur,  da  die  vorliegende  Bergwand  uns  nicht 
gestattete,  denselben  zu  sehen.  Die  Donnerschläge  selbst 
rühren  nach  meiner  Ansicht  von  den  durch  das  Erdbeben 
bewegten  und  zerrissenen  Felsmassen  her.  Wirklichen  Don- 
ner hört  man  wohl  nie  so  von  einem  ganz  einzelnen  Punkte 
des  Horizontes  ausgehend,  wie  es  hier  mit  Bestimmtheit  der 
Fall  war." 

Zu  Interlaken  hatten  sich  die  Leute,  besonders  die 
Fremden,  gross tenth ei Is  erst  gegen  Morgen  zu  Bette  gelegt. 
Grausam  wurden  sie  durch  den  neuen  heftigen  Stoss  erweckt 
und  so  erschreckt,  dass  Einzelne,  in  Leintücher  gehüllt,  aus  ei- 
nem Gasthause  flohen.  Herabstürzende  Kamine  aber  trieben 
die  Flüchtigen  wieder  in*s  Haus  zurück ^^).  —  Um  10  Uhr 
13  Minuten  erfolgte  dieser  neue,  schwächere  Stoss.  Der- 
selbe war  mehr  horizontal,  ging  aber  sonst  in  derselben  Rich- 
tung, wie  der  gestrige  ^'^). 

Zu  Thierachern  bei  Thun  ward  verzeichnet:  „1  U  Mi- 
nuten vor  10  Uhr  eine  neue  Erschütterung,  mit  allen  be- 
gleitenden Umständen  wie  gestern  Mittag,  aber  schwächer"'*"). 

In  Utzenstorf  wurde  dieser  „Vormittags  10  Uhr" 
erfolgte  Erdstoss  nicht  so  stark  verspürt,  als  der  am  Mittage 
zuvor. 

In  der  Stadt  Bern  bemerkte  man  „einige  Minuten 
nach  10  Uhr  eine  zweite,  jedoch  geringere  Erdschwingung, 
als  die  gestrige.  Dennoch  war  sie  so  stark ,  dass  das  Getäfel 
und  Balkenwerk  hörbar  erschüttert  wurde"  •'^). 

Eine  andere  Nachricht  setzt  die  Zeit  aut*  10  Uhr  10  M  i- 
nuten^^).  —   In   dem  Hause   in    der  Gerechtigkeitsgasse  Nr. 

«»)  Eidgcn(»sä.  Ztg.  Nr.  210.  31.  Juli. 
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143  stand  wieder  die  Pendeluhr  stille,  deren  Pendel  nach  Nord 
und  Süden  schwingt. 

Mein  freundlicher  Berichterstatter  von  Ligerz  am  Bieler- 
See  schreibt:  „Es  war  einige  Minuten  vor  10  Uhr,  als 
ich  einen  neuen  Erdstoss  walimahm.  Ich  sass  am  Schreib- 
tische, auf  welchem  sich  ein  Büchergestell  befindet,  und  be- 
merkte ganz  genau,  wie  dasselbe  sich  gegen  mich  neigte  und 
umzustürzen  drohte,  und  einen  Augenblick  später  machte  sich 
in  dem  verschlossenen  Fenster  ein  knarrendes  Geräusch  hör- 
bar."    Der  See  war  aucii  bei  diesem  Stosse  ruhig. 

Kanton  Frei  bürg.  In  der  Stadt  Frei  bürg  fühlte  man 
nach  der  Uhr  des  Stadthauses  um  10  Uhr  20  Minuten, 
nach  der  Telegraphenamts-  und  Postuhr  um  10  Uhr  12  Mi- 
nuten einen  Stoss,  welcher  weit  minder  stark  war,  als  der 
gestrige  Hauptstoss.  Derselbe  war  aber  mindestens  von  ebenso 
langer  Dauer,  sogar  wohl  noch  länger.  Das  Wetter  war  ruhig ; 
aber  unmittelbar  nach  dem  Stosse  erhob  sich  ein  starker  Wind^*). 
Es  war  in  Frei  bürg  mehr  ein  Zittern  mit  zusammenhangen- 
den kleinen  Schwankungen,  als  ein  Stoss  ^*). 

Auch  von  Vally  wird  von  lOUhrlS  Minuten  ein  Erd- 
stoss gemeldet,  aber  kürzer  und  schwächer,  als  der  gestrige  ^^). 

Kanton  Neuenburg.  In  der  Stadt  Neuenburg  er- 
folgte um  10|  Uhr  ein  Erdstoss,  minder  stark  und  lang,  als 
gestern,  aber  gleiciiwohl  sehr  fühlbar.  Die  Schwingungen 
pflanzten  sich  wagerecht  fort.  Die  Richtung  war  sehr  ent- 
schieden von  Nordost  gegen  Südwest ^0- 

Herr  Professor  J.  Berthen d  gab  über  diese  Erdbewe- 
gung eine  sehr  genaue  Auseinandersetzung.  „Dieser  Stoss", 
so  schreibt  derselbe,  „schien  mir  zusammengesetzt  zu  sein  aus 
mehreren  Wellenbewegungen,  zuerst  sehr  schnellen,  kurzen 
und  schroffen,  welche  üllmählig  an  Breite  zunahmen,  während 
sie  zugleich  langsamer  wurden,  um  zur  gipfelnden  Schwingung 
zu  gelangen,  der  breitesten  von  allen,  welche  etwa  eine  Se- 
kunde brauchte,  um  sich  zu  vollenden;  dann  verminderten  die 
Schwingungen  sicli  rasch  an  Ausdehnung  und  erloschen  rascher, 

»*)  Chroniqueur.  Nr.  90.  28  Juillet  —  Nr.  91.  31  Jnillet. 
»<")  Ebendaselbst.  Nr.  90.  28  Jaillet 
<>«)  Neuch&telois.    31  Jumet 
0^  Neuch&telois.   26  JaUlet 
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als  sie  gekommen  waren.  Indessen  würde  man  irren,  wollte 
man  daraus  schliessen,  dass  die  wirkliche  Dauer  des  Phäno- 
mens in  diese  engen  Qränzen  eingeschlossen  gewesen  sei.  Sie 
stellen  selber  nur  die  Gipfelung  der  Stärke  dar,  die  Gipfelung 
einer  sehr  breiten  Zitterungswelle ,  welche,  wie  eine  Woge, 
unter  dem  Boden  durchgegangen  ist,  auf  welchem  unsere  Woh- 
nungen ruhen.  Vor  und  nach  diesem  Mittelpunkte  wird  die 
Welle  sichtbar  durch  eine  mehr  oder  minder  ausgesprochene 
Zitterung  des  Bodens,  welche  aber  fast  zusammenhangend  ist. 
Sie  musste  der  Mehrzahl  der  Beobachter  entgehen,  welche  mit 
anderen  Gegenständen  beschäftigt  oder  in  wenig  günstiger 
Lage  waren,  um  sie  zu  empfinden.  Ich  habe  sie  während 
anderthalb  Stunden  beobachtet  bei  jedem  der  Stösse  vom 
25.,  26.  und  28.  dieses  Monats.  Der  Stoss  kam  nicht  in  der 
Mitte,  sondern  einen  Augenblick  mehr  dem  Ende,  als  dem 
Anfange,  dieses  langen  Zitterns  des  Bodens  genähert.  Es  ist 
äusserst  wahrscheinlich,  dass  zwischen  diesen  verschiedenen 
Stössen  zu  wiederholten  Malen  ähnliche  Zitterungen  entstanden 
sind  ohne  merkliche  Erschütterungen  —  ferne  Auskreisungen 
von  Erschütterungen,  welclie  an  anderen  Punkten  der  Erd- 
veste  gefühlt  sind"  «»)• 

In  La-Chaux-de-Fonds  ward  um  10  Uhr  10  Minu- 
ten ein  sehr  fühlbarer  Erdstoss  bemerkt.  War  derselbe  auch 
dem  gestrigen  nicht  gleich,  so  konnte  er  doch  die  Bevölkerung 
beunruhigen.     Die  Richtung  war  wie  beim  gestrigen  ^'^). 

Kauton  Waatland.  Zu  Vivis  (Vevcy)  ward  10  Mi- 
nuten vor  10  Uhr  ein  Erdstoss  empfunden,  aber  schwächer, 
als  am  Tage  zuvor.  Das  Wetter  war  sehr  schön  und  sehr 
warm  *). 

In  Lutry  etwa  um  10  Uhr  das  gleiche  Ereigniss^). 

Auch  zu  Lausanne  um  lOUhr  lOMinuteu  ein  neuer 
Ätoss,  dessen  erste  Schwingungen  ziemlich  stark  waren,  bald 
aber  schwächer  wurden.  Überhaupt  war  diese  Erschütterung 
schwächer  und  kürzer,  als  die  gestrige^). 

0«)  Neuchatclois.  Nr.  92.    2  Aoilt 

oö)  Neuchätelois.   31  Juillet  —  Chroniqueur.  Ni*.  93.   4  Aoüt. 

«)  Journal  de  Genfeve.  Nr.  177.  28  JuUlet 

2)  Nouvcllistc  VaudoU.  Nr.  90.   28  Juület. 

»)  Paya.  27  Juillot. 
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Zu  Bonvillars  ward  ebenfalls  die  Erschütterung  um 
10  Uhr  10  Minuten  wahrgenommen;  sie  dauerte  einige  Se- 
kunden und  war  gegen  Südwest  gerichtet*). 

Kanton  Genf.  In  der  Stadt  Genf  ward  auf  dem  Obser- 
vatorium um  10  Uhr  7  Minuten  10  bis  15  Sekunden 
ein  Erdstoss  verzeichnet,  dessen  Richtung  von  West  gegen 
Ost  lief     Derselbe  war  schwächer  als  am  Vortage'). 

Eine  andere  Nachricht  setzt  das  Erdbeben  auf  1  0  U  h  r 
7  Minuten  und  bemerkt,  dass  dasselbe  zwar  minder  heftig 
war,  als  das  gestrige,  dass  man  aber  dennoch  wieder  die  Glocke 
des  Insel-Thurmes  deutlich  anschlagen  hörte  ®).  Noch  eine  an- 
dere Nachricht  setzt  das  Ereigniss  auf  10  Uhr  12  Minuten 
und  nennt  es  deutlich  ausgesprochen,  aber  doch  sehr  dem  frü- 
heren nachstehend^);  und  abermals  eine  andere  giebt  die  Zeit 
auf  10  Uhr  10  Minuten  und  bemerkt,  dass  man  auch  die- 
ses Mal  wieder  zwei  rasch  auf  einander  folgende,  schwächere 
Erdstösso  unterschieden  habe®). 

Derselbe  Berichterstatter,  welcher  über  seine  Wahrnehmun- 
gen in  seiner  Wohnung  auf  dem  Plateau -de  la-Servette  am 
gestrigen  Tage  ausführliche  Angaben  machte,  befand  sich  dies- 
mal wieder  ganz  in  der  nämlichen  Lage  und  am  gleichen  Flecke 
vor  seinem  Schreibtische.  Dennoch  fühlte  er  dieses  Erdbeben 
in  ganz  anderer  Weise.  ,Jch  wurde  ganz  plötzlich  mit  dem 
Kopfe  über  das  Papier  gestossen,  auf  welchem  ich  schrieb; 
ich  fühlte  den  Boden  weichen,  meine  Ftisse  auf  demselben  glei- 
ten —  dann,  gleich  darauf,  ward  ich  zurückgeworfen,  und  so- 
mit ging  die  Bewegung  wie  der  Durchmesser  des  Hauses,  d.  h. 
von  der  südöstlichen  Seite  gegen  die  nordwestliche,  indem  die 
erstcre  zuerst  sich  hob  und  dann  senkte  oder  ihre  Ruhelage 
wieder  erreichte.  Mein  Sitz  war  rechtwinklig  zu  einem  Fen- 
ster, welches  gegen  das  Fort-de  rEclüse  gerichtet  ist"^). 


«)  Noavelllste  Vaudois.  Nr.  90.    28  Jaillet. 

')  Archives  des  sciences  naturelles  et  physiques.    Vol.  29,  p.  361. 
•)  Revue  de  Genuve.     Nr.  176.   27  Julllet. 
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Deutsche  Bundesstaaten. 

In  Bregenz  soll  um  11  Uhr  15  Minuten  eine  Er- 
schütterung wahrgepommen  sein  *^).  Vermuthlich  ist  die  An- 
gabe der  Stunde  eine  irrige. 

Zu  Irrsee  in  Bayern  ward  „um  10^  Uhr  eine  noch- 
malige;  aber  kürzere  und  schwächere  und  daher  nur  Wenigen 
bemerkbare  Erschütterung''  wahrgenommen  **). 

Aus  Würtemberg  liegen  nur  folgende  Beobachtungen 
vor.  In  Pfullingen,  Ehningen  und  Unterhausen  ward 
um  lOj  Uhr  ein  abermaliges,  doch  schwächeres  Erdbeben 
gefühlt  «2). 

In  Stuttgart  empfand  man  um  10  Uhr  19  Minuten 
einen  starken  Erdstoss.  Im  Naturalienkabinete  zitterten  die 
Schränke,  die  Stühle  wankten,  Wasser  in  einem  Kübel  schwankte 
sehr '^).  Eine  andere  Nachricht  setzt  die  Zeit  auf  IP  Uhr 
20  Minuten  und  hebt  ausdrücklich  hervor,  dass  diese  Er- 
schütterung hier  stärker  war,  als  die  am  Tage  vorher,  dass 
Mobilien  in  den  Zimmern,  leichtbewegliche  Gegenstände,  Spie- 
gel und  Bilder  wankten  und  die  Fenster  klirrten.  K^ch  Beob- 
achtung an  einer  Sekundenuhr  dauerte  sie  sechs  Sekun- 
den; ihr  Gang  war  wellenförmig  von  Südwest  gegen  Nord- 
ost gerichtet  **). 

Aus  Baden  sind  ebenfalls  nur  wenige  Beobachtungen 
vorhanden.  InConstanz  ward  um  10^  Uhr  ein  Erdbeben 
bemerkt,  welches  aus  zwei  Stössen  bestand,  die  sich  kurz 
einander  nachfolgten.  Die  Richtung  ging  von  Süden  gegen 
Norden  *^). 

Mündlicher  Mittheilung  verdanke  ich  die  Nachricht,  dass 
in  Stockach  dieses  Erdbeben  ebenfalls  bemerkt  wurde. 

Auch  zu  Heidelberg  ward  diese  neue  Erschütterung 
empfunden  ^^). 

*")  Favre  a.  a.  O.  p.  320,  nach  Mittheilung  von  Foetterle  aas  dem  Ver- 
zeichnisse der  Erdbeben  in  den  Osterreich.  Staaten  im  Jahre  1855  von  Lukas. 
«)  Angsb.  Allg.  Ztg.  Nr.  211.  30.  Juli.  Beilage. 
I»)  SchwÄb.  Kronik  des  Schwab.  Merkur.  Nr.  177.  28.  Juli. 
'^)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 
'«)  Augsb.  Allg.  Ztg.  Nr.  209.    28.  Juli. 
'»)  Ebendaselbst   Nr.  210.  29.  Juli. 
'•)  Ebendaselbst    Nr.  212.   31.  Juli. 


[26.  Juli  1856.]  —     269     — 

Frankreich. 

Aus  Frankreich  finden  sich  noch  spärlichere  Angaben. 

In  Allevard  beobachtete  man  um  9  Uhr  45  Minu- 
ten zwei  Stösse'^). 

In  Lyon  bemerkte  man  um  10^  Uhr  eine  leichte  Wie- 
derkehr des  Erdbebens  '®). 

Für  Bourg  wird  die  Zeit  auf  10  Uhr  4  Minuten'»), 
fiir  Chälons  auf  9  Uhr  30  Minuten^o),  für  Fontenay 
bei  Montbard  auf  10  Uhr^*)  angegeben.  In  St.-Jean- 
d  e  •  L  o  8  n  e  ward  dieser  Stoss  gleichfalls  beobachtet  ^^).  Zu 
Lons  -  le  -  Saulnier  ward  derselbe  um  10^  Uhr  ge- 
fiihlt  23). 

In  V^soul  verzeichnet  man  dasselbe  Ereigniss  als  einen 
Stoss,  der  gegen  10  Uhr  Morgens  eintrat,  aber  minder  lang 
und  stark  war,  als  der  gcstinge,  daher  auch  nicht  allgemein 
verspürt  wurde  2*). 

Auch  in  Beifort  ward  diese  Erschütterung  empfunden, 
daselbst  um  10  Uhr  3  Minuten,  aber  weit  schwächer,  als 
am  Tage  zuvor,  so  dass  nur  zwei  Kamine ,  vermuthlich  gestern 
bereits  baufällig  gewordene,  einfielen  2*). 

Für  Mühlhausen  wird  die  Zeit  dieser  Erschütterung 
auf  10  Uhr  4  Minuten^«)  und  filr  Joux  auf  9  Uhr  55 
Minuten  angegeben 2^). 

Von  diesem  zweiten  Hauptstosse  liegt  auch  von  Mant- 
Richard  (Stadt  in  Orl^annois,  Departement  Loir-et- 
Cher,  Arrondissement  Blois)  eine  Nachricht  vor^»). 


^^)  Favre  a.  a.  O.  p.  320,  zit  Comptes  rendns.  Vol.  41,  p.  202. 
1»)  Sentmclle  du  Jura.    28  Juillet.  —  Siecle.    30  Juillet 
^*)  Favre  ä.  a.  O.,    nach  Mittheilnng  von  Perrey  zu  Dijon. 
'^)  Derselbe  a.  a.  O.,  nach  Angabe  des  Herrn  Didaj  zu  Chftlons  durch 
Herrn  Foumet 

'*)  Derselbe  a.  a.  O.,   nach  Mittbeilung  von  Herrn  Foetterle. 

^^)  Derselbe  a.  a.  O.,  nach  Mittheilung  von  Perrey. 

")  8entinelle  du  Jura.    28  Juillet  —  Bibcle.   30  Juillet 

^*)  Journal  des  Ddbats.    30  Juillet 

")  Journal  de  Beifort   27  Juillet  —    Journal  des  D^bats.    1  Aoüt 

'*)  Favre  a.  a.  O.  p.  321,  nach  dem  Industriel  Alsacien. 

'^  Derselbe  ebenso. 

^)  Derselbe  a.  a.  O.,  nach  Mittheilung  von  Prreey. 

17» 
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Zu  diesen  EiDzelbeobachtungen  lässt  sich  nur  hinzufügen, 
dass  wenigstens  in  der  Schweiz  viele  Zeitungen  berichte- 
ten, es  sei  dieser  zweite  Hauptstoss  anscheinend  ganz  an 
den  gleichen  Orten,  wie  der  erste  am  Tage  zuvor,  beobach- 
tet worden  2®). 


Die  Namen  der  Orte,  welche  ausdrücklich  als  solche  ge- 
nannt worden  sind,  in  denen  sich  dieser  zweite  Hauptstoss 
ftahlbar  machte,  sind  auf  der  beigegebenen  Karte  mit  einem 
Striche  unterzogen.  Dabei  sind  diejenigen,  welche  bei  dem 
ersten  Hauptstosse  gar  nicht  genannt  waren,  in  Klammem  ein- 
geschlossen worden.  Eine  einfache  Linie  umschliesst  das  ganze 
nachweislich  durch  diesen  zweiten  Hauptstoss  mehr  oder  we- 
niger erschütterte  Gebiet. 


Nur  20  Minuten  nach  dem  zweiten  Hauptstosse  wurde 
zu  Thierachernim  Kanton  Bern  ein  ganz  leichtes,  schwa- 
ches Zittern  wahrgenommen,  welches  einzig  dem  Geftihlssinne 
bemerkbar  war  3^). 

Im  Visp-Thale  erfolgten  fortwährend  neue  Erschütte- 
rungen. 

In  St.  Nikolaus  sollen  auf  den  starken  Stoss  um  10 
Uhr  allein  bis  zur  zweiten  Nachmittagsstunde  etwa  zelm  andere, 
schwächere  Erschütterungen  gefolgt  sein.  Nach  dem  um  diese 
Stunde  eingetretenen  wieder  stärkeren  Stosse  folgten  weitere 
Wiederholungen  bis  zum  Abend  hin^O-  A.n  diesem  Orte  sol- 
len seit  Morgens  10  Uhr  die  folgenden  Stösse  so  schwach  ge- 
wesen sein,  dass  man  sie  nur  empfand,  wenn  man  sich  auf  den 
Boden  legte  ^^): 

In  Törbel  „wiederholten  sich  die  Stösse  von  halb  zu 
halb  Stunden  fast  bis  6  Uhr  Abends". 

Im  Visp-Thale  (ohne  bestimmtere  Ortsbezeichnung)  seien 
die  Erschütterungen  von  Viertel-  zu  Viertelstunden  und  mit- 
unter von  fünf  zu  fünf  Minuten  einander  gefolgt,  der  Art,  dass 


")  Z.  B.  EidgenÖ88.  Ztg.  Nr.  207.   28.  Joli. 

30)  Bund.   31.  Juli. 

»»)  Gazotte  du  Valais.     Nr.  35.   2  Aoüt 

'»)  Rion:  Note  etc.  p.  a 
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man  den  Tag  im  Oauzen  mehr  als  vierzig  sehr  bestimmte 
Stösse  unterscheiden  konnte  ^^). 

In  ätalden  ging  es  wie  in  Visp^*). 

In  Visp  hätten  von  10  Uhr  bis  2^  Uhr  die  Stösse  immer 
mit  Zwischenräumen  von  etwa  fünf  Minuten  bis  zn  einer  Vier- 
telstunde nicht  aufgehört,  und  dieselben  wurden  von  Reisenden 
auf  dem  ganzen  Wege  bis  Siders  hin  wahrgenommen*®).  Es 
waren  in  Visp  selbst  Knallputsche  (d^tonations),  welche  mit 
mehr  oder  minder  fühlbaren  Erschütterungen  verbunden  zu 
sein  pflegten*^). 

Reisende,  welche  vom  Ryffel  und  von  Z  er  matt  zurück- 
kehrten, konnten  nur  mit  der  grössten  Oefahr  durch  das  Thal 
kommen,  indem  jeden  Augenblick  ein  Hagel  von  Steinmassen 
die  Berge  herunterrollte*'). 

In  St.  Nikolaus  sollen  dabei  die  Enallputsche,  d.h. die 
knallartigen,  dem  Gehöre  wahrnehmbaren  Schläge,  nicht  ver- 
nommen sein*®),  welche  in  Visp  die  Bevölkerung  mit  so 
grossem  Entsetzen  erfüllten.  Auch  zu  Visp  waren  indessen 
nicht  alle  Stöss€  mit  Knallen  verbunden.  Meist  ging  das  Oe- 
töse  voran  und  die  Erschütterung  folgte  später,  bisweilen  aber 
erfolgten  auch  die  Eindrücke  auf  den  Gehörssinn  und  Gefühls- 
sinn gleichzeitig*^).  Alle  Beschreibungen  stimmen  indessen 
darin  überein,  dass  es  zum  Theil  sehr  schwierig  war,  die  Ge- 
hörs- und  Gefühlseindrücke  von  einander  zu  unterscheiden  *-^ 
der  Eine  glaubte  zu  fühlen,  was  der  Andere  für  einen  Schall 
hielt,  und  bei  sehr  deutlichen  Erschütterungen  glaubten  die 
Einen  begleitende  Kanonenschläge  oder  Donner  zu  hören, 
welche  von  Andern  durchaus  nicht  zugegeben  und  somit  offen- 
bar gar  nicht  als  besondere  Gehörsempfindungen  wahrgenom- 
men wurden. 

Von  diesen  zahlreichen  erschütternden  Schlägen  wurden 
einzelne  in  entfernteren  Gegenden  beobachtet. 

33)  Gazette  de  Lausanne.  Nr.  93.  4  Aoüt 
3*)  Rion:    Note  etc.  p.  8. 
3»)  Journal  de  Gen^ve.  Nr.  177.  28  JolUet 
3«)  Rion:  Note  etc.  p.  8. 

37)  Intelligensblatt  der  Stadt  Basel.  Nr.  179.  31.  Jiüi. 

38)  Conrrier  da  Valai».    Nr.  61.   2  Aoftt 
3»)  Gazette  da  Yalais.  Nr.  35.   2  Aoüt 
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Um  11^  Uhr  Vormittags  ward  zu  San-Carlo  im  An- 
zaska-Thale  ein  Stoss  von  etwa  drei  Sekunden  Dauer 
bemerkt;  mit  etwas  vorangehendem  Getöse  *°).  Wie  die  übri- 
gen ging  er  von  West  gegen  Ost  (Fantonetti). 

Vielleicht  wainl  diese  ErsQhütterung  im  Leuker-Bade 
verspürt;  für  einen  der  dort  beobachteten  Stösse  ist  die  Zeit 
nicht  aufgezeichnet^^). 

Auf  dem  St.  Bernhard  ward  genau  um  11  Uhr  30 
Minuten  ein  schwacher  Erdstoss  wahrgenommen^^). 

Aber  auch  zu  Stäffis  (Estavayer)  im  Kanton  Fr  ei  bürg; 
,  am  rechten  Ufer  des  Neuenburger-See's,  ward  um  11^ 
Uhr  eine  Erschütterung  empfunden ^^).  Im  ganzen  übri- 
gen Erschütterungsgebiete  entging  dieses  Ereigniss  der  Beob- 
achtung! * 

In  Zermatt  trat  um  1  Uhr  ein  neuer  Stoss  ein^^). 

In  St.  Nikolaus  ward  um  1  Uhr  15  Minuten  wieder 
eine  stärkere  Erschütterung  bemerkt^').  Dieses  ist  die  näm- 
liche; von  welcher  ein  Reisender  mit  Übertreibung  erzählt: 
;yUm  Xj  Uhr  verliess  ich  das  Wirthshaus  zum  eidgenössi- 
schen Kreuz  und  im  gleichen  Augenblicke  wurde  dasselbe 
durch  einen  neuen  Stoss  eingerissen  (vergl.  oben  Seite  72, 
Anmerkung).  In  St  Nikolaus  steht  nur  noch  das  Pfarrhaus 
und  dasjenige  des  Notar  B inner  aufrecht;  alle  übrigen  sind 
eingestürzt  und  bilden  zusammen  einen  Schutthaufen.  Die 
unglücklichen  Bewohner  liegen  unter  freiem  Himmel.  Ein 
janunervoUer  Anblick!"*®) 

In  Zermatt  ward  um  1^  Uhr  nochmals  eine  Erachütr 
terung  wahrgenommen*^). 

Zu  San-Carlo  im  Anzaska-Thale  ward  um  1  Uhr 
Nachmittags  wieder  ein  Stoss  aufgezeichnet ^  welcher  auch 
etwa  drei   Sekunden   anhielt    und   welchem   wiederum   das 


")  Opinione.    Nr.  208.    31  LugUo. 

*»)  NouvelliBte  Vaudois.  Nr.  91.   31  Juillet 

**)  Archive»  des  sciencöB  nat  et  phjs.  Vol.  29,  p.  365. 

♦3)  Chroniqueur.  Nr.  91.   31  JuiUet 

**)  Rion:  Note  etc.  p.  8. 

*»)  Journal  de  Goneve.  Nr.  178.  29  Juillet. 

*^)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 

*')  Rion:  Note  etc.  p.  8. 
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Getöse  ein  wenig  voranging.  Die  Bewegung  ging  wieder  von 
West  nach  Ost*»). 

Zu  Ältorf  in  Uri  „wollen  £inige  etwa  .um  1  Uhr 
wieder  Erdbeben  verspürt  haben" ,  schreibt  mir  Herr  Dn 
Lusser. 

Dieser  Stoss  ward  wohl  auch  im  Kanton  Solothurn 
zu  Schnottwyl  beobachtet.  Die  Zeitangabe  ist  freilich  un- 
genau, theils  nach  I  Uhr,  theils  um  1  Uhr  45  Minuten, 
theils  um  1^  Uhr^^).  Vermuthlich  ist  die  späteste  Angabe, 
1  Uhr  45  Minuten,  durch  Druckfehler  entstanden  und  dafUr 
1  Uhr  15  Minuten  zu  lesen.  Bemerkenswerth  ist,  dass  die- 
ser Stoss  hier  bedeutend  stärker  war,  als  der  am  Morgen  um 
10  Uhr  10  Minuten  gefühlte  *o). 

Auch  in  Freiburg  behauptet  man,  um  Ij  Uhr  eiue 
Wiederholung  des  Erdbebens  wahrgenommen  zu  haben  ^'). 
Es  waren  einige  leichte  Schwingungen,  welche  von  einigen 
Personen  in  dieser  Stadt  beobachtet  wurden  ^^). 

In  der  ganzen  übrigen  Schweiz  ging  diese  Erschütterung 
völlig  unbemerkt  vorüber. 

Von  Ij^Uhr  bis5Uhr  Nachmittags  zählte  ein  Rei- 
sender in  St  Nikolaus  sechs  verschiedene  Erschütterun- 
gen ^^).  Nach  dfeser  Angabe  sind  wohl  die  unter  sich  schon 
sehr  ungleichen  Angaben  über  die  Häufigkeit  der  Wiederho- 
lungen von  Stössen  in  St  Nikolaus  selbst,  in  Törbel  und 
in  Visp,  welche  oben  angeführt  sind,  ziemlich  zu  beschränken. 
Es  scheint,  dass  häufiger  eingetretenes,  nicht  aber  mit  fühl- 
baren Erschütterungen  verbundenes  Krachen  im  Innern  der, 
eine  neue  Ruhelage  suchenden,  Gebirgsmassen  von  den  Be- 
richterstattern ohne  Weiteres  den  Erdstössen  beigezählt 
worden   ist 

Dritter  Hauptschlag.  Eine  neue  wirkliche  Boden- 
erschütterung trat  zu  St  Nikolaus  zunächst  um  2  Uhr  30 

*«)  Opinione.  Nr.  208.   31  Luglio. 

*^  Bund.  28.  Juli.  —  Neuchätelois.  28  Juillet  —  Chroniqueur.    Nr.  91. 
31  Jaillet. 

»0)  Bund.   28.  Jttli. 

»»)  Chroniqueur.  Nr.  90.   28  JuUlet 

")  EbendaBelbat  Nr.  91.  31  Juület 

^^)  Journal  de  Gen^ve.  Nr.  178.  29  Juillet 
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Minuten  ein^^).    Eine  andere  Angabe  setzt  dieses  Ereigniss 
auf  2  Uhr  schlechthin"). 

In  Visp  soll  gegen  2  Uhr,  nach  der  Angabe  des  dor- 
tigen PfarrerS;  ein  neuer  Stoss  eingetreten  sein,  welcher  nicht 
minder  heftig  war,  als  der  vom  Vormittage  ^^).  Auch  brief- 
lich wird  mir  diese  neue  Erschütterung  als  etwa  um  2  Uhr 
eingetreten  bezeichnet  Dieser  Stoss  ^^war  von  den  nämlichen 
Umst&nden  begleitet,  wie  die  ersten  zwei  (Hauptstösse  —  V.), 
nur  war  die  Haupterschütterung  dieses  Mal  noch  etwas  schwär 
eher/'  —  Es  war  ein  starker  Stoss,  welchem  eine  Reihe  von 
Knallputschen  und  Erschütterungen  folgte  ^0. 

Ausdrücklich  muss  hier  die  Angabe,  welche  in  den  Zei- 
tungen fast  gleichzeitig  mit  den  ersten  Oerüchten  von  den 
traurigen  Verheerungen  in  Wallis  sich  verbreitete,  dass  die- 
ser Stoss  es  gewesen  sei,  welchem  das  Unglück  im  Visp- 
Thale  zugeschrieben  werden  müsse'®),  als  ein  Irrthum  be- 
zeichnet werden.  Die  Bevölkerung  des  inneren  Wallis  ist 
nicht  in  lebhafter  Verbindung  mit  der  übrigen  Schweiz.  Die 
Zeitungen  erscheinen  nur  in  Sitten  und  nur  ein-  oder  zwei- 
mal wöchentlich  —  so  hatten  diese  nicht  Gelegenheit,  vor  dem 
Samstag  (28.  Juli)  die  Vorfälle  vom  25.  (Mittwoch)  zu  berich- 
ten. Die  Blätter  anderer  Kantone  haben  m  Wallis  keine 
Berichterstatter.  So  musste  das  Gerücht  die  ersten  Nachrich- 
ten gleichsam  von  Ort  zu  Ort  im  Rhodan-Thale  abwärts  tra- 
gen, bevor  sie  den  rascheren  Verkehr  der  Schweiz  erreichten. 
Die  erste  Kunde  von  den  Ereignissen  im  Visp-Thale  ward 
von  Bex  aus,  auf  den  Bericht  von  Reisenden,  nach  Bern 
telegraphirt.  So  kam  die  Kunde  von  dem  Unglücke  der  V  i  s  p- 
Orte  zusammen  mit  den  Berichten  von  dem  dritten  Haupt- 
stösse in  der  übrigen  Schweiz,  und  man  erklärte  sich  diese 
Verspätung  damit,  dass  man  annahm,  erst  der  dritte  Haupt- 
stoss  habe  Visp  und  St.  Nikolaus  u.  s.w. so  übel  zugerich- 
tet—  Reisende  von  Genf,  welche  im  Visp-Thale  Augen- 

^)  Journal  de  Gren^ve  a.  a.  O. 
")  Gazctto  du  Valais.    Nr.  35.    2  Aoüt 

^^)  Giebel   in    der    Zeitschrift   für   die    Gesammten  Naturwissenschaften. 
Nr.  VII.  VIII.    Seite  2. 

*')  Rion:  Note  etc.  p.  8. 

*»)  Z.  B.  Chroniqueur.  Nr.  91.  31  JuUlet 
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^  Ereignisse  des  ersten  Tages  gewesen  waren,  gaben 
^ten  aus  brieflich  dem  Journal  de  Gen^ve  die 
n  Nachrichten. 

r  befolgten  Anordnung  der  Nachrichten  treu 

-er   bemerkt  werden,   dass  im   Anzaska- 

ll^  iiütterung  völlig  unbeachtet  geblieben  ist. 

w  .er- Bade   ward   auch  diese  Erschütterung,  ver- 

tiis  war  etwa  2  Uhr;   ein  Berichterstatter  schreibt 

.ass  er  zwei  Stösse  unterschieden  habe;  sie  waren  aber 

4iwächer,  als  die  vom  Tage  zuvor. 

Keisende  kamen  in  diesem  Augenblicke  gerade  nach  Siders 
kierre),  und  wie  sie  die  Stadt  betraten,  stürzte  gerade,  durch 
aen  starken  Stoss  losgerissen,  ein  Thürmchen  von  dem  Hause 
r  Courten  auf  die  Strasse  herab.  Von  allen  Seiten  kamen 
»inlauinen  von  den  Bergen  herab  ^°).  —  Diese  Erschütte- 
ag  trat  nach  Herrn  Morlot's  Beobachtung  um  2  Uhr  15 
inuten  ein.  In  dem  hohen  Saale  des  Gubing-Thurmes 
reicher  südöstlich  von  Siders  auf  einem  Felsen  liegt  —  V.) 
lobachtete  der  Genannte  mit  Herrn  Gerlach  gemeinsam, 
IM  der  von  der  Decke  herabhangende  Kronleuchter  nach  der 
itgonale  des  Saales  zu  schwingen  begann,  welche  zwischen 
sr  Diagonale  des  Viereckes  des  Gebäudes  und  einer  der  Sei- 
u  desselben  ziemlich  die  Mitte  hält  und  der  beim  gestrigen 
ftosBe  von  Herrn  Gerlach  in  dessen  Wohnung  beobachteten 
lohtang  von  W-l^N  nach  O40S  entspricht®'). 

In  Sitten  (Sion)  ward  dieselbe  Erschütterung  gleichfSalls 
■l2Uhr  15  Minuten  beobachtet  Diese  Wiederholung 
ir^gte  hier  grosse  Angst  Aber  Sitten  kam  überhaupt  mit 
im  Schrecken  davon. 

Auf  dem  St  Bernhard  ward  um  2  Uhr  25  Minuten 
h  iisehr  starker^'  Erdstoss  wahrgenommen  ®^). 

Zu  Chamb^rj  ward  um  2  Uhr  17  Minuten  diese 
bitte  Erschütterung  notirt  ^^). 

In  Aix  erfolgte  sie  um  2\  Uhr;    auch  diese  liess  die 

••)  NoQTeUiste  Vaudois.  Nr.  91.  31  Jaulet 

*<)  Joamal  da  GeD^ye.  Nr.  177.  28  JoUlet 

")  Courrier  da  YaUia.  Nr.  64.  12  Aoüt 

**)  AzchiTes  des  aoieiices  nat  et  phys.  YoL  29,  p.  366. 

**)  Favre  a.  a.  O.  p.  321,  nach  Mittheilang  des  Herrn  BUliet  in  Chamb^ry. 
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Minuten  ein^^).     Eine  andere  Angabe  setzt  dieses  Ereigniss 
auf  2  Uhr  schlechthin  ^^). 

In  Visp  soll  gegen  2  Uhr,  nach  der  Angabe  des  dor- 
tigen PfarrerS;  ein  neuer  Stoss  eingetreten  sein,  welcher  nicht 
minder  heftig  war,  als  der  vom  Vormittage ^^).  Auch  brief- 
lich wird  mir  diese  neue  Erschütterung  als  etwa  um  2  Uhr 
eingetreten  bezeichnet.  Dieser  Stoss  „war  von  den  nämlichen 
Umständen  begleitet,  wie  die  ersten  zwei  (Hauptstösse  —  V.), 
nur  war  die  Haupterschütterung  dieses  Mal  noch  etwas  schwä- 
cher." —  Es  war  ein  starker  Stoss,  welchem  eine  Reihe  von 
Knallputschen  und  Erschütterungen  folgte  ^^). 

Ausdrücklich  muss  hier  die  Angabe,   welche   in   den  Zei- 
tungen  fast   gleichzeitig    mit   den   ersten   Gerüchten    von  den 
traurigen  Verheerungen  in  Wallis  sicli  verbreitete,  dass  die- 
ser Stoss   es  gewesen  sei,   welchem  das  Unglück   im   Visp- 
Thale  zugeschrieben   werden  müsse  ^^),  als  ein  Irrthum  be- 
zeichnet werden.      Die  Bevölkerung  des    inneren    Wallis  ist 
nicht  in  lebhafter  Verbindung  mit  der  übrigen  Schweiz.  Die 
Zeitungen  erscheinen  nur  in  Sitten  und  nur  ein-  oder  zwei- 
mal wöchentlich  —  so  hatten  diese  nicht  Gelegenheit,  vor  dem 
Samstag  (28.  Juli)  die  Vorfälle  vom  25.  (Mittwoch)  zu  berich- 
ten.    Die  Blätter   anderer  Kantone   haben   m   Wallis  keine 
Berichterstatter.     So  musste  das  Gerücht  die  ersten  Nachnck- 
ten  gleichsam  von  Ort  zu  Ort  im  Rhodan-Thale   abwärts  tn^ 
gen,  bevor  sie  den  rascheren  Verkehr  der  Schweiz  erreichten. 
Die  erste  Kunde  von  den  Ereignissen  im  Visp-Thale  ward 
von  Bex  aus,   auf  den  Bericht  von  Reisenden,  nach  Bern 
telegraphirt.     So  kam  die  Kunde  von  dem  Unglücke  der  Vi sp- 
Orte  zusammen  mit  den  Berichten   von  dem   dritten  Haopt- 
stosse  in  der  übrigen  Schweiz,   und  man  erklärte  sich  diese 
Verspätung  damit,   dass  man  annahm,   erst  der  dritte  Haupt- 
stoss  habe  Visp  und  St  Nikolaus  u. s. w.so  übel  zagerich- 
tet —  Reisende  von  Genf,  welche  im  Visp-Thale  Augen- 

^)  Journal  de  (ren^ve  a.  a.  O. 
^^)  GazeUe  da  Valais.    Nr.  35.    2  Aoüt 

^^)  Giebel   in    der    Zeitaohrift    für   die    Gesammtea  NaturwiMeBidu^ 
Nr.  VII.  VIII.    Seite  2. 

*')  Rion :  Note  etc.  p.  8. 

»^)  Z.  B.  Chroniqueur.  Nr.  91.  31  Juiilet  I 
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zeugen  der  Ereignisse  des  ersten  Tages  gewesen  waren,  gaben 
dann  von  Sitten  aus  brieflich  dem  Journal  de  Genöve  die 
ersten  genaueren  Nachrichten. 

Um  der  bisher  befolgten  Anordnung  der  Nachrichten  treu 
zu  bleiben,  muss  hier  bemerkt  werden ,  dass  im  Anzaska- 
Thale  diese  Erschütterung  völlig  unbeachtet  geblieben  ist. 

Im  Leuker-Bade  ward  auch  diese  Erschütterung,  ver- 
spürt ^^).  Es  war  etwa  2  Uhr;  ein  Berichterstatter  schreibt 
mir,  dass  er  zwei  Stösse  unterschieden  habe;  sie  waren  aber 
schwächer,  als  die  vom  Tage  zuvor. 

Keisende  kamen  in  diesem  Augenblicke  gerade  nach  Siders 
(Sierre),  und  wie  sie  die  Stadt  betraten,  stürzte  gerade,  durch 
einen  starken  Stoss  losgerissen,  ein  Thürmchen  von  dem  Hause 
der  Courten  auf  die  Strasse  herab.  Von  allen  Seiten  kamen 
Steinlauinen  von  den  Bergen  herab  ^^).  —  Diese  Erschütte- 
rung trat  nach  Herrn  Morlot's  Beobachtung  um  2  Uhr  15 
Minuten  ein.  In  dem  hohen  Saale  des  Gubing-Thurmes 
(welcher  südöstlich  von  Siders  auf  einem  Felsen  liegt  —  V.) 
beobachtete  der  Genannte  mit  Herrn  Ger  lach  gemeinsam, 
dass  der  von  der  Decke  herabhangende  Kronleuchter  nach  der 
Diagonale  des  Saales  zu  schwingen  begann,  welche  zwischen 
der  Diagonale  des  Viereckes  des  Gebäudes  und  einer  der  Sei- 
ten desselben  ziemlich  die  Mitte  hält  und  der  beim  gestrigen 
Stosse  von  Herrn  Gerlach  in  dessen  Wohnung  beobachteten 
Richtung  von  Wi^N  nach  O40S  entspricht*'). 

In  Sitten  (Sion)  ward  dieselbe  Erschütterung  gleichfalls 
um  2  Uhr  15  Minuten  beobachtet.  Diese  Wiederholung 
erregte  hier  grosse  Angst  Aber  Sitten  kam  überhaupt  mit 
dem  Schrecken  davon. 

Auf  dem  St  Bernhard  ward  um  2  Uhr  25  Minuten 
ein  „sehr  starker"  Erdstoss  wahrgenommen*^). 

Zu  Chamb^ry  ward  um  2  Uhr  17  Minuten  diese 
dritte  Erschütterung  notirt*^). 

In  Aix  erfolgte  sie  um  2\  Uhr;    auch  diese  liess  die 

»•)  NouveUiste  Vaudois.  Nr.  91.  31  JoiUet 

•°)  Journal  de  Gen^ve.  Nr.  177.   28  Joillet 

<">)  Coarrier  du  Valaifl.  Nr.  64.  12  Aoüt 

^')  ArchiT68  de«  soienoe«  nat  et  phjs.  VoL  29,  p.  866. 

'^3)  FaTre  a.  a.  0.  p.  321,  naeh  Mittheilong  des  Herrn  Billiet  in  Chamb^ry. 
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Quellen  völlig  unverändert ,  während  zu  Brides  in  der  Ta- 
rentaise  in  Folge  der  heftigen  Erschütterungen  dieses  Tages 
die  Temperatur  der  Wasser  um  ungefähr  2^  C.  augenommen 
haben  soU^*)« 

In  Turin  trat  dieselbe  um  2  Uhr  24  Minuten  mittle- 
rer Zeit  ein,  dauerte  2,8 '^  und  äusserte  sich  als  eine  wellen- 
förmige,  von  Ost  gegen  West  verlaufende  Bewegung ^^). 
In  Biella  ward  sie  um  2  Uhr  30  Minuten  verEcichnet-^^), 
SU  Vercelli  um  2  Uhr  35  Minuten^O- 

Aus  Mailand  wird  vom  k.  k.  Observatorium  im  Brera- 
Palaste  berichtet:  ^^Um  2  Uhr  25  Minuten  40  Sekunden 
ward,  ein  drittes  Erdbeben  gefühlt,  minder  stark,  als  das  erste, 
aber  fühlbarer,  als  das  zweite,  drei  Sekunden  dauernd  und 
in  der  gleichen  Richtung,  wie  die  früheren,  wiederum  nach- 
weisbar durch  Pendel,  welche  vor  der  Bewegung  in  Ruhe 
waren.  Der  Himmel  war  heiter;  der  Barometer,  auf  0^  be- 
rechnet, zeigte  2T^  6,27'^';  der  Thermometer  im  Freien  gegen 
Nord  4-  21,570  R.     Der  Wind  war  Ostsüdost'' ß»). 

In  Como  ward  diese  Erschütterung  verspürt  um  2  Uhr 
85  Minuten <^o). 

Zu  Parma  trat  sie  ein  um  2  Uhr  25  Minuten  40  Se- 
kunden ^^). 

Zu  Lugano  im  Kanton  T  essin  ward  dieselbe  um  2  Uhr 
10  Minuten  beobachtet  ^ 0. 

In  Uri  wollen  um  ^3  Uhr  Einige  wieder  ein  Erdbeben 
bemerkt  haben;  Herr  Dr.  Lusser,  welchem  ich  die  Angabe 
verdanke,  befand  sich  gerade  im  Freien  und  nahm  nichts  da- 
von wahr. 

Im  Kanton  Graubündten  blieb  diese  Erschütterung  im 
Allgemeinen  völlig  unbeachtet.    Herr  Major  B.,   welcher   sich 


•*)  Favre   a.  a.  O.     Vol.  34,   p.  21,    nach   Mittbeilung   des  Herrn  Valet 
in  Chamb^ry. 

"^)  Derselbe  ebendaselbst  Vol.  33,  p.  321,  ohne  besondere  Quellenangabe. 

*o)  Derselbe  ebendaselbst,    nach  Mittheilung  von  Cesati  in  Mailand. 

^^  Derselbe  ebendaselbst,  ohne  Quellenangabe. 

'^^)  Gazetta  nffiziale  di  Milano.    27  Luglio. 

**)  Favre  a.  a.  O.  p.  321,  ohne  Quellenangabe. 

^°)  Derselbe  a.  a.  O.,  nach  Mittheilung  von  Herrn  Foetterle. 

^*)  Derselbe  a.  a.  O.,  ohne  Quellenangabe. 
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gerade  als  Kurgast  zu  Alveneu  an  der  Albula  befand^  be- 
richtet;  er  sei  an  diesem  Tage  zwischen  2  und  3  Uhr  im  Bade 
auf  sein  Zimmer  gegangen  und  habe  auf  dem  Buhebette  zu 
zweien  verschiedenen  Malen  eine  ganz  angenehm  schaukelnde 
Bewegung  empfunden,  welche  ihn  an  das  in  Holland  auf 
Kähnen  oft  empfundene  Gefiihl  erinnert  habe.  —  Keiner  der 
früheren  Stösse  war  in  Alveneu  bemerkt  worden. 

In  Zug  ward  Nachmittags  ^3  Uhr  ein  Erdstoss  ver- 
spürt;  welcher  hier  etwas  schwächer  war,  als  der  am  gleichen 
Tage  bald  nach  10  Uhr  Vormittags  erfolgte  '*). 

Aus  dem  Kanton  St.  Gallen  liegt  keine  weitere  be- 
sthnmte  Nachricht  Yor,  als  die  von  Kappel  mir  mitgetheilte, 
dass  daselbst  nach  dem  Stosse  am  Vormitti^e  keine  weitere 
Erschütterung  wahrgenommen  sei. 

Aus  dem  Kanton  Zürich  habe  ich  dagegen  noch  wieder 
eine  Anzahl  von  Beobachtungen  sammeln  können. 

Zu  Wettschweil  im  Bezirke  Albis-Affoltern  trat 
um  ^3  Uhr  eine  Erschütterung  ein,  welche  noch  weniger 
stark  war,  als  die  am  Morgen  wahrgenommene,  aber  immer 
doch  noch  bedeutend  genug,  um  mit  Bestimmtheit  empfunden 
zu  werden. 

In  Richterschwjl  am  Zürich -See  ward  auf  dem 
Telegraphenamte  um  2  Uhr  ein  kleines  Schaukeln  bemerkt 
—  Die  Zeitangabe  ist  nur  eine  der  Erinnerung  entnommene. 

In  Zürich  wurden  um  2  Uhr  „von  Vielen  zwei  schwache 
Stösse"  gespürt ").  Nach  einer  anderen  Angabe  „wiederholte 
sich  um  3  Uhr  die  Erderschütterung,  doch  nicht  mehr  so 
stark.  Die  Bewegung  dauerte  zwei  Sekunden"  ^^).  Eine 
dritte  Angabe  setzt  die  Zeit  „gegen  3  Uhr"").  —  Alle  diese 
Angaben  sind  indessen  ungenau;  in  Zürich  wie  an  andern 
Orten  nahm  man  an  diesem  dritten  Stosse,  zumal  da  er  nur 
schwach  war,  geringes  Interesse  und  achtete  nicht  näher  auf 
die  Zeit.  Herr  Kolb  verzeichnete  genauer:  „Nachmittags 
2|  Uhr  eine  sehr  schwache  Bewegung." 


^')  Nene  Zoger  Ztg.  28.  Heumonat 
^')  Züricherische  Freitagszeitang.    27.  Juli. 
^*)  Neue  Zflricher  Ztg.   Nr.  906.  37.  Juli 
^»)  Eidgenöse.  Ztg.  Nr.  206.  27.  Juli 
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In  Bülach  ward  ,,3  Uhr  Nachmittags"  ein  Stoss  ,ynar 
▼on  Einigen  bemerkt"  '*). 

In  Brütten  ward  im  Pfarrhause  Nachmittags  ^3  Uhr 
^n  leichter  Erdstoss  gefllhlt 

Von  Wjla  im  Töss-Thale  empfing  ich  folgenden  Be- 
richt: yyUm  2  Uhr  10  Minuten  waren  wir  im  Begriffe  aus- 
zugehen; ich  stand;  aber  die  Thüre  meines  und  des  Wohn- 
ssimmers  war  offen.  Ich  sah  wieder  die  Bewegung  der  Fenster 
im  gegenüberliegenden  Zimmer  und  hörte  das  Geräusch  an 
den  Wänden.    Der  Stoss  war  schwächer,  als  die  früheren." 

In  Elgg  ;, wollen  Viele  Nachmittags  3  Uhr  einen  neuen 
schwachen  Stoss  wahrgenommen  haben ''). 

In  Marthalen  war  ;;das  dritte  Mal  die  Bewegung  mehr 
schaukelnd,  als  fortschreitend". 

In  Laufen  am  Rheinfalle  war  etwas  vor  3  Uhr 
ein  dritter  Stoss  nur  wenig  bemerkbar. 

Aus  dem  Thurgau  habe  ich  nur  die  eine  bestimmte  An- 
gabe von  Münsterlingen,  dass  dort  um  ^3  Uhr  ein  neues 
Erdbeben  bemerkt  wurde.  „Die  Bew^ung  hielt  sehr  lange 
an,  war  aber  sehr  wenig  kräftig.  Indessen  vermochte  ich, 
beim  Beginne  des  Erdbebens  gerade  mit  Schreiben  beschäftigt, 
lange  nicht,  mit  dieser  Arbeit  fortzufahren.  Meine  Hand  war 
ganz  unsicher  und  zitterte  in  fast  unmerklichen,  immerhin  aber 
die  Möglichkeit  des  Schreibens  aufhebenden  Oszillationen. 
Es  war  dieses  nicht  ein  Erdstoss,  sondern  ein  eigentliches  Erd- 
beben." 

Im  Kanton  Schaffhausen  wurde  zu  Schleitlieim 
um  ^3  Uhr  wieder  ein   starker  Erdstoss  verspürt  ^'^). 

Kanton  Aargau.  Zu  Bäsenbüren  im  Freien-Amte 
ward  diese  Erschütterung  schwach  empfunden. 

In  Aar  au  erfolgte  um  2  Uhr  25  Minuten  ein  Stoss, 
y,schwächer  als  der  am  Morgen",  nach  Herrn  Z  s  ch  okk  e's  Beob- 
achtung.—  Die  Wand  eines  öffentlichen  Gebäudes  soll  bei  dieser 
Erschütterung  an  mehreren  Stellen  Risse  bekommen  haben  '^). 

^^)  Bülach-Regensberger  Wochenblatt  28.  Juli. 

^7)  Allgemeiner  Anzeiger  für  Aadorf,  Elgg,  Schlatt,  Turbenthal  a.  Zell. 
Nr.  30.    28.  JulL 

^8)  Tage-Blatt  für  den  Kanton  Scbaffhausen.   Nr.  176.  28.  JaU. 
'•)  Bund.   29.  JuU. 


^ 
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Diese  Angabe  bezieht  steh  aber  wohl  ohne   Zweifel  nicht  auf 
AaraU;  sondern  auf  Rein  ach. 

In  Beinach  im  Wjnen-Thale  9;Warden  Nachmittags 
mn  2  Uhr  25  Minuten  mehrere  rasch  auf  einander  folgende 
Stösse  beobachtet,  in  deren  Folge  die  Wand  eines  öffentlichen 
Gebäudes  an  mehreren  Stellen  zerriss"®®). 

Von  Zofingen  erwähnen  zwei  briefliche  Mittheilongen 
einen  kleinen  Erdstoss,  der  nach  der  einen  Angabe  um  2  Uhr, 
nach  der  anderen  gegen  3  Uhr  stattgefunden  habe. 

Im  Kanton  Solothurn  ward  in  der  Stadt  Solothurn 
20  Sekunden  (?  —  wohl  Minuten)  nach  2  Uhr  ein  dritter 
,,noch  schwächerer  Erdstoss"  empfunden,  welchen  man  auch 
in  Mümliswyl  und  im  Schwarzbubenlande  wahr- 
nahm ^0- 

In  Basel  scheint  diese  Erneuerung  des  Erdbebens  gar 
nicht  beachtet  zu  sein. 

Kanton  Bern.  In  Thierachern  ward  Nachmittags 
3  Uhr  ein  schwächerer  Stoss  beobachtet®^). 

In  Utzenstorf  um  2  Uhr  ein  wenig  starker. 

In  Bern  „wiederholte  sich  Nachmittags  {^3  Uhr  die  Be- 
wegung zum  dritten  Male  und  bestätigte  die,  wie  es  scheint, 
aus  alten  Erfahrungen  hergeholte  Behauptung,  es  mttssten  bei 
jedem  Erdbeben  drei  Schwingungen  erfolgen  ( —  eine  Behaup- 
tung, die  wohl  kaum  je  in  einem  solchen  Sinne  au%estellt 
worden  ist,  wie  er  hier  anscheinend  ftir  begründet  gehalten 
werden  konnte,  welche  aber  ausserdem  gerade  in  diesem  Falle 
nach  den  wirklichen  Verhältnissen  als  gänzlich  hohl  erscheinen 
rauss!  —  V.).  Die  dritte  Bewegung  war  aber  bedeutend 
schwächer  und  auch  von  kürzerer  Dauer"  ®®). 

Kanton  Freiburg.  Der  dritte  Hauptstoss  trat  um  2^ 
Uhr  oder  um  2  Uhr  20  Minuten  Abends  ein;  er  war 
schwächer,  als  der  am  Morgen  um  10  ®^). 

Im  Kanton  Neuenburg  erfolgte  in  der  Stadt  Neuen- 
burg der  „dritte  Stoss  um  2  Uhr  25  Minuten  Nachmit- 

'0)  8cbwci«erbote.  27.  Juli. 

">)  Bolothnrner  Blatt  28.  Jali. 

'»)  Bund.  31.  JuK. 

^3)  Neue  ZMoher  Ztg.  27.  JalL 

")  Chroniqueur.   Nr.  90.   28  Juillet  —  Nr.  91.  81  Julllet. 
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tags.     Er  war  wie   der   am  Morgen,   doch  wieder   schwächer, 
sowie  der  zweite  schwächer  war,  als  der  erste"  ^^). 

In  La-Chaux-de-Fonds  war  dieser  Stoss  „noch  ziem- 
lich stark"  8»^). 

Kanton  Waatland.  In  Lutry  ward  um  2|  Uhr  Nach- 
mittags eine  Erschütterung  aufgezeichnet®'). 

Zu  Lausanne  empfand  man  diesen  Stoss  um  2  Uhr 
20  Minuten;  er  war  von  dumpfem  Getöse  begleitet  •®).  Nach 
einer  Nachricht  war  er  schwächer,  als  der  vom  gestrigen 
Tage®®)  (nicht  schwächer,  als  der  am  Morgen  des  gleichen 
Tages  —  V.),  nach  einer  telegraphischen  Meldung  dagegen 
ziemlich  stark,  stärker,  als  man  ihn  in  Genf  empfand®^). 

Kanton  Genf.  In  der  Stadt  Genf  wurde  auf  der  Stern- 
warte „um  2  Uhr  19  Minuten  47  Sekunden  ein  neuer, 
noch  schwächerer  Erdstoss  von  1  bis  1^  Sekunden  Dauer" 
verzeichnet®*).  —  „Soeben",  lautet  ein  Zeitungsbericht,  „Nach- 
mittags 2  Uhr  10  Minuten,  erfolgen  abermals  einige  wieder 
heftigere  Erdstösse.  Alles  eilt  wieder  auf  die  Strassen.  Tbtiren 
und  Fenster  klirrten  unheimlich  und  in  den  festesten  Mauern 
und  Wänden  vernahm  man  ein  starkes  Krachen  bei  der  Be- 
wegung. Die  Angst  unter  der  Bevölkerung  ist  nicht  gering"  •'). 
Eine  andere  Zeitungsnachricht  setzt  die  Zeit  auf  2  Uhr  20 
Minuten  und  fügt  bei,  dass  die  Erschütterung  stark  genog 
war,  um  einige  Thtirklingeln  in  den  Häusern  in  Bewegung 
zu  setzen  und  einen  oder  zwei  Schornsteine  einzustürzen  *')• 
Nach  einer  dritten  Angabe  hätten  bei  diesem  „augenbiick- 
liehen"  Stosse  nicht  allein  die  Getäfel  gekracht,  sondern  anch 
die •  Thurmglocken  wieder  getönt®*).  Insbesondere  soll  in  der 
Fusterie  ein  Schlag  und  im  Insel-Thnrme  sollen  drei  Scblig« 


«»)  Neuchfttelois.  28  Juillet. 

•^  Ebendaselbst     31  Juillet. 

•^  Noavelligte  Väudois.  Nr.  90.   28  Juillet 

••)  Pays.    27  Juillet 

»•)  Gazette  de  Lausanuc.  Nr.  90.   28  Juillet 

•0)  Journal  de  Geneve.  Nr.  176.   27  Juillet  : 

•«)  Arcbives  des  sciences  nat  et  pbys.     Vol.  29,   p.  861.  | 

•«)  Augsb.  Allg.  Ztg.  Nr.  211.   30.  Juli.  1 

»»)  Journal  de  Genfeve.   Nr.  176.  27  Juillet  I 

»*)  Revue  de  Oen^ve.  Nr.  176.  27  Juillet 
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gehört  sein,  aber  schwächer,  als  am  Tage  vorher.  Mehrere 
Gebäude  haben  ernstlich  gelitten  und  die  Behörde  fbr  die 
öffentlichen  Arbeiten  musste  mehrere  Vorsichtsmassregeln  ftir 
den  Fall  fernerer  Wiederholungen  ergreifen.  Die  Richtung 
war  deutlich  von  Nordnordost  gegen  Südsüdwest ,  wie  beim 
ersten  Hauptstosse;  doch  waren  es  dies  Mal  mehr  Stösse  als 
Wellenbewegungen  ^*).  —  Der  Beobachter  auf  dem  Plateau- 
de-la-Servette ,  welcher  die  Zeit  fiir  diesen  Stoss  auf  2|  Uhr 
setzt,  bestätigt  letztere  Art  der  Bewegung,  beobachtete  dage- 
gen die  Richtung  von  Südost  gegen  Nordwest,  wie  am  Mor- 
gen ^^).  —  Allgemein  wurde  diese  Erschütterung  keineswegs 
bemerkt^').  Gefiihlt  wurde  sie  am  Fusse  des  Salfeve  zu 
Veirier.  Im  Dorfe  Mo  notier  auf  diesem  Berge  war  die 
Erschütterung  schwach.  In  den  Steinbrüchen  dieses  Dorfes 
wurde  gar  nichts  von  derselben  verspürt.  Auf  dem  Gipfel  des 
Berges,  in  der  Grange-Gabi,  fühlte  man  zu  ebener  Erde 
nichts,  nahm  dagegen  im  ersten  Stocke  die  Bewegung  wahr^^). 
Aus  Deutschland  liegen  in  Betreff  dieses  Erdbebens 
fast  gar  keine  Nachrichten  vor.  Herr  Dr.  Schill  theilte  mir 
mündlich  mit,  dass  dasselbe  in  Stockach  bemerkt  worden 
sei.  —  In  Stuttgart  „wollen  verschiedene  Personen  um  2^ 
Uhr  Nachmittags  einen  weiteren  Stoss  verspürt  haben"®®). 

Ebenso  spärlich  sind  die  Beobachtungen  aus  Frankreich. 
In  V^soul  wurde  etwa  um  2  Uhr  abermals,  aber  nur  von 
einigen  Personen,  ein  Erdbeben  beobachtet*)«  In  Beifort 
bemerkte  man  es  um  2  Uhr  5  Minuten,  jedoch  nur  ganz 
schwach;  „es  schien  der  Aushauch  der  Bewegung  zu  sein"*). 
In  Fontenay  bei  Montbard  ward  die  Erschütterung  um 
2  Uhr  30  Minuten  verzeichnet^). 

Schliesslich  ist  auch  in  Betreff  dieser  dritten  Haupterschüt- 
terung zu  bemerken,  dass  der  allgemeine  Bericht  der  Schwei- 


»»)  Journal  de  Genfeve.  Nr.  177.  28  Juillet. 

w)  Ebendaselbst.  Nr.  179.  31  Juillet. 

«')  Ebendaselbst.    Nr.  181.   2  Aoüt. 

•*)  Favre  a.  a.  O.  p.  321,  ohne  Qaellenangabe. 

••)  Schwab.  KronUc  des  Schwab.  Merkur.  Nr.  177.  28.  JuU. 

^)  Journal  des  Ddbats.    30  Juillet. 

')  Ebendaselbst  1  Aoüt. 

^  FavTe  a.  a.  O   p.  321,  zit  Comptes  rendos.   Vol.  41,  p.  202. 
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serischeB  Zeitungen  angab,  es  scheine  dieselbe  ganz  in  dem 
gleichen  Gebiete  beobachtet  worden  zu  sein,  wie  der  erste 
Hauptstoss  ^). 

Der  dritte  Hauptstoss  ist  auf  unserer  beigegebenen  Karte 
gleichfalls  eingetragen,  indem  die  Namen  der  bestimmt  erschüt- 
terten Orte  mit  unterbrochenen^  Unterstrichen  ausgezeichnet 
sind  und  eine  unterbrochene  Linie  das  Gebiet  imischreibt. 


In  St.  Nikolaus  geschah  um  3  Uhr  40  Minqten  eine 
neue  Erschütterung^).     Dieselbe  wird  anderweitig  als  ,;gegen 

4  Uhr"  erfolgte  heftige  Erschütterung  mit  starkem  Knallput- 
sche bezeichnet^). 

Ebendaselbst  um  4  Uhr  40  Minuten  abermals  eine 
solche.  Der  Beobachter,  welcher  diese  Stösse  dort  aufzeich- 
nete, machte  sich  um  5  Uhr  auf  den  Weg,  um  nach  Visp 
zu  reisen.  „Ich  nahm  den  Weg'',  so  schreibt  derselbe,  „auf 
dem  rechten  Ufer,  um  den  Steinhagel  zu  vermeiden,  welcher 
unablässig  fiel.  Auf  meinem  Wege  dauerten  die  Stösse  fort, 
aber  ich  bekenne,  dass  ich  mir  nicht  mehr  die  Mühe  gab,  sie 
aufzuschreiben,  und  ich  hatte  grosse -^ile,  um  nach  Stalden 
zu  kommen.  Auf  dem  Wege  traf  ich  den  Pfarrer  von  St 
Nikolaus  ohne  Hut  und  sehr  leidend.  Ein  Stein  hatte  ihn 
am  Kopfe,  ein  anderer  am  Knie  getroficn.  Mit  Mühe  kam  er 
vorwärts  —  aber  Jeder  von  uns  musste  seinen  Weg  verfolgen; 
sich  aufzuhalten,  daran  durfte  man  nicht  denken.  Der  ganze 
Weg  war  voll  Abrutschungen,  eingefallenen  Gemäuern,  gros- 
sen Steinblöcken,  und  jeden  Augenblick  begann  das  Gekrache 
von  Neuem.  So  kam  ich  endlich  wohlbehalten  nach  Stal- 
den: kein  Mensch  im  Dorfc,  Alles  geflohen,  die  Steinhäuser 
fast  alle  eingestürzt,  die  Holzhäuser  hatten  sich  besser  ge- 
halten" 0. 

In  Zermatt  wurden   um  5   Uhr   und    dann   wieder  um 

5  ^  U  h  r  Stösse  wahrgenommen  ^). 

♦)  Z.  B.  Eidgenöss.  Ztg.   Nr.  207.    28.  Juli. 

*)  Journal  de  Genbvo.     Nr.  178.  29  Juillet 

•)  Rion:  Note  etc.   p.  8. 

'')  Journal  de  Gen^ve  a.  a.  O. 

')  Rion:  Note  etc.   p.  8. 
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Eine  der  in  dieser  Zeit  vorgefallenen  Erschütterungen 
scheint  wieder  vereinzelt  an  einem  sehr  entfernten  Orte  beob- 
achtet worden  zu  sein.  Herr  Professor  Zschokke  verzeichnete 
inAarau  Abends  6  Uhr  einen  sehr  schwachen  Erdstoss. 

„Um  6^  Uhr",  so  schreibt  unser  Reisender  weiter,  „machte 
ich  mich  von  S  t  a  1  d  e  n  auf  den  Weg  nach  V  i  s  p ;  aber  zwei- 
hundert Schritte  von  Stalden  war  der  Weg  zu  Ende  —  ich 
musste  am  Gehänge  entlang  gehen,  so  gut  ich  konnte.  —  Zu 
Visp  gerade  wie  zu  St.  Nikolaus  und  Stalden:  kein  Ein- 
wohner im  Städtchen;   sie   lagern   unter  freiem  Himmel.     Um 

10  Uhr  Abends  ereignete  sich  daselbst  ein  neuer  Stoss, 
aber  minder  stark,  als  die  früheren"^).  Der  Eeisende  kam 
Nachts  3  Uhr  glücklich  nach  Sitten. 

Die  Erschütterungen  setzten  fort.  Herr  Pfarrer  Tsch ei- 
nen schreibt:  „Die  ganze  Nacht  fortgesetztes,  starkes,  nur  auf 
zehn  oder  zwanzig  Minuten  sich  unterbrechendes  Erdbeben.'' 
Einzelne  Stösse  sind  in  der  Visp-6egend  nicht  angemerkt; 
gleichwohl  scheinen  einige  nicht  unbedeutende  vorgefallen  zu  sein. 

Abends  gegen  1 1  Uhr  ward  auf  dem  St.  Bernhard 
eine  schwache  Erschütterung  beobachtet '°). 

Mit  gleicher  Zeitangabe  ist  diese  Erschütterung  in  Lau- 
sanne von  einigen  Personen  aufgezeichnet  worden*').  Die- 
selbe wurde  gleichfalls  in  Genf  wahrgenommen  und  hier  auf 

11  Uhr  10  Minuten  bestimmt '2). 

Zu  Freiburg  wollen  ebenfalls  „einige  Personen  gegen 
11  Uhr  Abends  einen  neuen  Stoss  geflihlt  haben"  *^). 

In  St.  Nikolaus  erfolgten  in  der  Nacht  vom  26.  zum 
2  7.  Juli  noch  vier  neue  sehr  starke  Stösse  und  zwischen 
diesen  von  fünf  zu  fUnf  Minuten  andere,  wenig  fühlbare  Be- 
wegungen '*). 

Auch  zu  Stalden  hat  es  in  der  Nacht  einige  starke 
Knallputsche  gegeben  ^^). 

•)  Joanial  de  Genbve  a.  a.  O. 

'<^)  Archives  des  sciences  nat  et  phys.  Vol.  29,  p.  36ö. 
**)  Gazette  de  Lausanne.  Nr.  90.  28  Jaillet 
")  Journal  de  Gen^ve.  Nr.  177.  28  Juillet. 
»5)  Chroniqueur.   Nr.  91.  31  Juillet. 
>^)  Gazette  de  Lausanne.    Nr.  35.   2  Aoüt 
")  Rion:  Note  eto.  p.  8. 
Volger,  Erdbeben.  HI.  18 
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Mitteniacht,  zwölf  Uhr,  ward  in  Laufen  am  Rhein- 
fall eine  Erschüttern n|ir  wahrgenommen. 

In  Visp,  wo  die  Erschtttteniitgeii  ähnlich  wie  in  St  Ni- 
kolaus und  Törbel  fortwährend  eiuli  wiederholten  und.  wo 
man  von  Mitternacht  bis  Morgens  lOühr  siebenund- 
Bwanzig  schwache  StÖHse  zählte'"),  war  keiner  derselben 
■t&rker,  als  der,  welcher  am  27.  Juli,  Morgens  1  Uhr 
erfolgte  "). 

Um  2  Uhr  Morgen*  boH  wiederum  in  Laufen  am 
Rheinfälle  tan  Stoss  sich  fllhlbar  gemacht  haben. 

Mit  Tagwerden  ward  zu  GrKchen  eine  Erschütterung 
besonders  stark  wahrgenommen  '^). 

Um  4  Uhr  12  Minuten  ward  zu  Genf  noch  ein  neuer 
sehr  schwacher  Stoss  empfunden  '*).  Ebenso  wnrden  zu  Frei- 
bnrg  „um  4  Uhr  10  Minuten  nene  StöBSe"  beobachtet*"). 

In  den  Ortschaften  des  Visp -Thaies  und  des  Anzaska- 
Thales  brachten  die  Bewohner  die  Nacht  wieder  unter  freiem 
Himmel  zu. 

Zu  Interlaken  übernachteten  die  Fremden  in  Kutschen 
ausserhalb  der  Häuser")- 
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In  Cbur  Morgens  7  Uhr  Barometer  =^  317,o"'  P.; 
Thermometer  =  +  15,3"  C.  Luft  windstill;  Himmel  bewölkt. 
Nachmittags  1  Uhr  Barometer  =  316,7'"  F.;  Thermome- 
ter =  +  22,8"  C. 

In  St.  Nikolaus  erfolgten  den  ganzen  Tag  von  filnf  zu 

")  Bion:    Note  etc.  p.  8. 

")  Joumil  de  Qen^Te.    Nr.  17tt.   31  Juillet. 

'<)  Ebendsselbst.   Nr.  181.  2  Ao&t 

«}  Ebendaselbst  Nr.  176.  28  JiiUlet 

">)  ChroDiqoeur.   Nr.  91.  31  Juillet 

»)  EidgenS».  Ztg.  Nr.  SlO.   31.  Jdü. 


[27.  Juli  1855.]  —     275     — 

fünf  Minuteu  wenig  flihlbare  Bewegnngen  ^^).  Eine  andere 
Angabe  sagt;  dass  zu  St.  Nikolaus  und  zu  Stalden  an  die- 
sem Tage  nur  zwei  Erschütterungen  und  Knallputsche  bemerkt 
worden  seien  ^^). 

Zu  Törbel  waren  bis  Meißens  6  Uhr  von  Zeit  zu  Zeit 
starke  Stössc  eingetreten;  seit  jener  Stunde  verminderten  sie 
sich;  doch  hatte  man  den  ganzen  Tag  ^^immerwährende- Ge- 
spüre von  kleineren  Stössen  und  dumpfem  Donnern",  welche 
von  starkem  Nordwestwinde  begleitet  waren. 

Auch  zu  Visp  dauerten  diesen  Tag  die  Erschütterungen 
fort;  nur  waren  sie  minder  stark. 

Im  Anzaska-Thale  ward  heute  die  Ruhe  nicht  gestört; 
der  Barometer  stieg  um  3'"  (auf  26"  3'") "). 

Zu  Basel  wollen,  wie  mir  brieflich  mitgetheilt  wird.  Ein- 
zelne auch  heute  wiederholt  leise  Stösse  verspürt  haben. 
Ebenso  beobachtete  Herr  Kolb  im  Seefeld  bei' Zürich 
;;nicht  nur  nach  dem  Gefühle;  sondern  auch  nach  den  Bewe- 
gungen des  Wassers  in  einem  aufgestellten  WassergeftLsse 
sehr  häufig  leichte  Erzitterungen''. 

Ebenso  wurden  in  Aar  au  mehrmals  geringe  Erschütte- 
rungen bemerkt;  aber  nicht  aufgezeichnet^^). 

Morgens  gegen  8  Uhr  ward  zu  Zermatt  ein  schwa- 
cher Stoss  bemerkt  ^^). 

Morgens  9  Uhr  machte  sich  zu  Grächen  wieder  ein 
Stoss  besonders  bemerkbar. 

Morgens  11  Uhr  trat  dagegen  zu  Visp  eine  Erschüt- 
terung ein,  welche  ;,den  Schaden  beträchtlich  vermehrte" ^0« 
Dieser  Stoss ;  welcher  auch  von  Z  er  matt  mit  gleicher  Zeit- 
angabe als  ein  sehr  starker  verzeichnet  ist^^);  ist  wieder  an 
ziemlich   entfernten   Orten  wahrgenommen  worden^®).     Nach 

")  Gazette  dn  Valais.   Nr.  85.  2  Aoüt 

")  Rion:  Note  etc.  p.  8. 

«*)  Opinione.  Nr.  208.  81  LugHo. 

")  Scliweizerbotc.   Nr.  180.  30.  Juli. 

««)  Rion:  Note  etc.  p.  8. 

»')  Journal  de  Gen^re.  Nr.  179.  31  Juillet 

^)  Favre  a.  a.  O.  p.  322,  ohne  QuellenaDgabe.  ^ 

'*)  Da  am  28.,  Morgens  11  Uhr,  wieder  eine  weit  allgemeiner  be- 
merkte Erschütterung  stattfand  and  dieselbe  gerade  'von  iwefen  meiner  Be- 
richtersUtter  (im  Seefeld  bei  Zürich  und  in  Olsberg),  welche  den  hier  in  Rede 

18* 
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einer  Mittheilung  des  Herrn  Pfarrers  Tscheinen  wftre  an 
diesem  Tage  znUnterbäch  eine  Kapelle  ^^bis  auf  den  Grund 
minirt"  und  noch  zwei  andere  stark  beschädigt 

Zu  Mailand  ist  ein  Erdbeben  um  11  Uhr  0  Minuten 
31  Sekunden  notirt^o). 

Im  Seefeld  bei  Zürich  nahm  Herr  Kolb  insbesondere 
Vormittags  11  ühr  eine  neue  Wiederholung  der  ErschtLt* 
terung  wahr,  ,,doch  nicht  heftig,  obwohl  stärker,  als  das  vorige 
Mal"  (am  26.,  Nachmittags  2\  Uhr  —  V.). 

VonOlsberg  imÄargau  wird  mir  mii^theilt:  „Kurz 
vor  11  Uhr  werde  ich  in  der  Schulstube  mit  den  Kindern 
eine  schwache  Bewegung  inne,  aufmerksam  gemacht  durch 
das  Rütteln  derThüre  in  ihren  Angeln.  „Es  erdbebnet!"  hiess 
es  wie  aus  einem  Munde,  und  Alle  lauschten  mit  der  gespann- 
testen Aufmerksamkeit  und  grössten  Ruhe  der  fast  unmerk- 
lichen Erschütterung ,  die  länger,  als  jede  der  bisher  verspür- 
ten, anhielt.  Diesmal,  wie  die  vorhergehenden  Tage,  herrschte 
eine  schwüle  Hitze  bei  trüber  Witterung.'^ 

Auch  zu  Oenf  trat  gegen  11  Uhr  Morgens  eine  neue 
Erschütterung  ein'O- 

Nachmittags  1  Uhr  wieder  zu  Grächen  ein  merk- 
licher Stoss^^). 

Gegen  2  Uhr  Nachmittag  fingen  zu  Vis p  die  Knall- 
putsche, mit  oder  ohne  Erschütterungen,  wieder  an  und  dauer- 
ten von  fünf  zu  fünf  Minuten  bis  10  Uhr  Abends  und  dann 
mit  steigender  Heftigkeit  bis  Mitternacht^^). 

Abends  8  Uhr  ward  zu  Laufen  am  Rheinfall  eine 
Erschütterung  bemerkt. 

stehenden  Stoss  am  27.  anfzeichneten,  nicht  beobachtet  worden  ist,  so  könnte 
der  Verdacht  eines  Irrthnmes  im  Datnm  entstehen.  Es  sei  aber  aosdriicklich 
bemerkt,  dass  zu  dieser  Annahme  kein  Grand  vorhanden  ist  und  dass  an  ei- 
nigen Orten  in  einer  und  derselben  Nachricht  sowohl  der  Stoss  vom  27., 
Morgens  11  Uhr,  als  auch  der  vom  28.  um  die  gleiche  Stande 
erwähnt  wird. 

'0)  Favre  a.  a.  O.  p.  322,  nach  Mittheilung  des  Herrn  Foetterle  in  Wien 
aus  dem  Verzeichnisse  der  im  Jahre  1855  in  den  Österreichischen  Staaten 
beobachteten  Erdbeben  von  Lukas. 

>i)  Neuchfttelois.  31  Juillet 

»«)  Journal  de  Gen^ve.  Nr.  181.    2  Aoüt 

>^  Rion:  Note  etc.  p.  8. 
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Abends  9  Uhr  abermals  zu  Grächen  ein  Stoss^*). 

An  diesem  Abende  und  etwa  um  diese  Stunde  ward  im 
Bade  zu  Alveneu  im  Kanton  Graubündten  von  einer 
Frau,  die  sich  zeitig  zu  Bette  begeben  hatte,  eine  ziemlich  leb- 
haft hin  und  her  schaukelnde  Bewegung  bemerkt 

Die  folgende  Nacht  hindurch  setzten  zu  Törbel  die  Er- 
schütterungen sich  fort  Dasselbe  warinVisp  und  den  übri- 
gen Ortschaften  des  Visp-Thales  der  Fall. 

In  der  Nacht  vom  27.  zum  28.,  Morgens  12|  Uhr, 
erfolgte  zu  Visp  ein  starker  Stoss  ^*). 

Morgens  1  Uhr  ward  zu  Grächen  ein  heftigerer  Stoss 
aufgezeichnet^®).  —  Um  die  gleiche  Zeit  ist  auch  in  Visp  ein 
neuer  starker  Stoss  wahrgenommen^^). 

Im  Anzaska-Thale  trat  10  Minuten  vor  1  Uhr  eine 
Erschütterung  ein,  welche  zu  San-Carlo  beobachtet  wurde 
und  wieder  von  Westen  gegen  Osten  verlief.  Sie  dauerte 
3  bis  4  Sekunden'»). 

Zu  San-Carlo  ward  eine  zweite,  ganz  gleiche  Erschüt- 
terung um  2  Uhr  50  Minuten  angemerkt'®),  sowie  eine 
dritte  um  4  Uhr  Morgens  (Fantonetti,  brieflieh,  wie  die 
übrigen  Angaben). 

In  dieser  Nacht  wurde,  ohne  nähere  Aufzeichnung  der 
Stunde,  auch  in  Zug  eine  Erschütterung  beobachtete^). 

Der  Herr  Pfarrer  von  Wyla  im  Töss-Thale,  Kantons 
Zürich,  theilt  mir,  ohne  Kunde  von  diesen  Ereignissen,  mit, 
dass  er  in  seinem  Dorfe  die  Leute  habe  von  Stössen  reden 
hören,  welche  man  an  diesem  Tage  Morgens  4  Uhr  empfun- 
den haben  wollte.  Man  kann  hiemach  wohl  nicht  zweifeln, 
dass  wirklich  diese  Erschütterung  dort  sich  fühlbar  gemacht 
habe. 


s«)  EbeDdaselbst  a.  a.  O. 

'*)  RioD:  Note  etc.  p.  9. 

3«)  Joarnal  de  Gen^ve.    Nr.  181.  2  Aoüt 

3^)  Bion:   Note  etc.  p.  9. 

^)  Opinione.  Nr.  206.  31  LugUo. 

>>)  EbendMclbst  a.  a.  O. 

*^  Neue  Zoger  Ztg.    4.  August 
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In  Chur  Morgens  7  Uhr  Barometer  =  317,2'"  P.; 
Thermometer  =  +  1 7,0^  C.  Windstille.  Sonnenschein.  Feder- 
wolken. 

Auf  Christianbühl  bei  Egnach  im  Thurgau  ward 
verzeichnet: 
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In  Hebel  fehfillt 
Ost 
Heller  MhOnerA  bend. 


Allgemeine  Wetterbeschaffenheit  den  ganzen  Tag  verän- 
derlich.   Gewitter,  Kegen,  Sonnenschein  und  Wind  abwechselnd. 

In  den  Visp-Gegenden  dauerten,  insbesondere  nach 
ausdrücklichen  Angaben  von  Törbel  und  von  Visp**),  den 
ganzen  Tag  die  häufigen  Wiederholungen  der  Erschütterungen 
fort.  Ein  Regierungsabgeordnetcr,  welcher  am  Morgen  in  der 
Frühe  in  Visp  ankam  und  Nachmittags  2  Uhr  wieder  ab- 
reiste, zählte  in -dieser  Zeit  zwanzig  verschiedene  Stösse^'-^). 

Auch  in  Zürich  (Seefeld)  wurden  an  diesem  Tage  sehr 
häufige  Spuren  leichter  Erzitterungen  bemerkt.  Nicht  minder 
in  Aar  au  ^^)  und  auch  in  Basel  „wollen  Einzelne  wiederholt 
leichte  Stösse  bemerkt  haben''. 

Morgens  ^7  Uhr  verzeichnete  Herr  Pfarrer  T s c h  e i- 
nen  zu  Törbel  stärkere  Stösse  mit  Getöse. 

Morgens  8|Uhr  wurde  eine  Erschütterung  in  G rä- 
chen beobachtet**). 

Vierter  Hauptstoss.     An   diesem   Morgen    (ohne 

*>)  Gazette  du  Valaia.    Nr.  a^.  2  Aoüt. 
*^)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 
")  ßchweizerbote.    Nr.  180.  30.  Juli. 
**)  Journal  de  Gen^ve.  Nr.  181.  2  Aoüt. 
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nähere  Bezeichnung  der  Stunde)  ward  zu  St.  Nikolaus  ein 
neuer  heftiger  Stoss  empfunden  ^^).  Wahrscheinlich  gegen  11 
Uhr.  Denn  um  diese  Stande  ward  im  Visp-Thale  eine 
stärkere  Erschütterung  an  mehreren  Orten  verzeichnet.  So  zu 
Grächen^^).  Ebenso  zu  Vi sp -Terminen.  Hier  war  Herr 
Pfarrer  Studer  um  lÜ  Uhr  auf  der  Wiese.  ^Jch  musste 
mich  bei  der  Erschütterung''/  so  schreibt  derselbe,  ^^auf  den 
Bauch  legen  und  aus  allen  Kräften  mit  den  Händen  am  Orase 
festhalten  y  um  nicht  foi*tgeschleudert  zu  werden.  Der  ganze 
Boden  machte  wagerechte  Schwankungen  hin  und  her  wohl 
einen  Fuss  breit." 

In  Törbel  verzeichnet  Herr  Pfarrer  Tscheinen  um 
11^  Uhr  einen  stärkeren  Stoss  mit  Getöse. 

In  V  i  s  p  erfolgte  um  11  Uhr  Morgens  ein  heftiger  Stoss, 
doch  schwächer,  als  am  25.  und  26.^')  Der  Tag  hatte  sich 
hier  sehr  friedlich  angekündigt,  aber  um  diese  Stunde  veran- 
lasste ein  neuer  unterirdischer  Knall,  verbunden  mit  einem 
Stosse,  den  Einsturz  mancher  Gebäude,  welche  bis  dahin  Wi- 
derstand geleistet  hatten  ^^).  Eine  andere  Angabe  setzt  die 
Zeit  auf  10  Uhr  50  Minuten;  der  unheilvolle  Stoss  war 
zu  Visp  mit  einem  Knallputsche  verbunden*®). 

Diese  Erschütterung  ward  auch  inZormatt  beobachtete^). 

Im  Anzaska-Thale  (San-Carlo)  machte  sich  um  1 1 
Uhr  Vormittags  wieder  ein  mit  Getöse  verbundener  Stoss 
fühlbar.     Er  dauerte  vier  Sekunden^*). 

Zu  Brieg  bewirkte  diese  Erschütterung,  um  11  Uhr, 
einen  Iliss  im  Gewölbe  der  Jesuitenkirche,  der  schönsten  des 
Landes  ^^). 

In  Sitten  ward  dieselbe  um  10  Uhr  50  Minuten  als 
eine  sehr  leichte  Erschütterung  verzeichnet^^). 

")  Gazette  du  Valais.    Nr.  35.  2  Aoüt 
♦•)  Journal  de  Gen^ve.   Nr.  181.  2  Aoüt. 

^^  Giebel :  Zeitschrift  für  die  G«8aininten  Naturwissenschaften.    Nr.  VII. 
VUL    Seite  2. 

«^)  Journal  de  Gen^ye.  Nr.  179.  31  Juillct 

*^)  Rion:  Note  eto.  p.  9. 

^)  Ebendaseihst  a.  a.  O. 

»«)  Opinione.    Nr.  208.    31  Luglio. 

»*)  Gaaette  da  Valais.   Nr.  35.  2  Aoüt. 

^3)  Courrier  du  Valais.  Nr.  60.  29  JuUiet. 
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Auf  dem  St.  Bernhard  ward  um  11  Uhr  30  Minu- 
ten ^^abermals  ein  leichter  Erdstosa"  gefühlt  ^^). 

Diese  Erschütterung  ward  wieder  in  einem  grossen  Theile 
des  Erschütterungsgebietes  des  ersten  Hauptstosses  vom  25. 
fast  allgemein  wahrgenommen.  Doch  ist  auch  sie  keineswegs 
als  eine  eigentliche  Wiederholung  desselben  Ereignisses^  blos 
mit  verminderter  Kraft  und  daher  beschränkterem  Wirkung 
gpebietO;  zu  betrachten  ^  sondern  sie  wich  wieder  in  vielen  Be- 
ziehungen von  allen  früheren  Stössen  ab  ,^  was  sich  besonders 
in  der  ganz  anderen  Vertheilung  der  hervorstechendsten  Stärke 
zu  erkennen  giebt. 

In  Mailand  erfolgte,  nach  den  Beobachtungen  anf  der 
k.  k.  Sternwarte  im  Brera-Palaste,  um  11  Uhr  0  Minuten 
33  Sekunden  ein  schwacher  Erdstoss,  welcher  sich  wellen- 
förmig von  Nordost  gegen  Südwest  fortpflanzte  und  etwa  1^ 
Sekunden  anhielt.  Barometerstand;  auf  0^  berechnet^  =  27'' 
7,ö8"'.  Thermometer  im  Freien  gegen  Norden  =  +  20,84°  R. 
Wind  Ostnordost.  Der  Himmel  war  trübe  mit  einigen  Cirro- 
stratuswolken  ^'). 

Dieser  Stoss  ward  auch  zu  Como  und  Parma  wahrge- 
nonunen  *®). 

Die  Erschütterung  ward  auch  in  Lugano  im  Kanton 
T  e  s  s  i  n  empfunden  ''). 

In  Uri  beobachtete  Herr  Dr.  Lusser  in  Altorf  dieses 
neue  Erdbeben  etwa  ^Minute  vor  11  Uhr.  ,, Jedoch 
war  dieser  Stoss  kürzer  und  weniger  heftig,  als  die  am  25.  und 
26.  Morgens  von  mir  wahrgenommenen.  Auch  dies  Mal  senk- 
ten sich  nach  vorangegangener  schwüler  Hitze  schwere  Ge- 
witterwolken zwischen  die  Berge  herab  und  lösten  sich  in  hef- 
tigen Regen  auf,  dem  aber  ein  empfindlich  kühler  Nordwest 
bald  wieder  ein  Ende  machte,  indem  er  die  Wolken  zerrisst^ 

In  Graubündten  machte  sich  diese  Erschütterung  an 
einigen  Orten  fühlbar.  Von  Chur  meldet  mir  mein  freund- 
licher Briefsteller:    „Am  28.  sass  ich  Vormittags  wieder  allein 

**)  Archiyes  des  sciences  nat  et  phys.    VoL  29 ,  p.  365. 
•»)  Gazetta   uffiziale   di   Milano.     28   Luglio.    —     Opinione.     Nr.    207. 
30  Luglio. 

**)  Fayre  a.  a.  O.  p.  322,  nach  MittheUung  des  Herrn  Foetterle  in  Wiexu 
^^)  Rion:  Note  etc.  p.  9. 
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und  schreibend  im  Amtszimmer ;  da  bemerkte  ich  wieder  deut- 
lichst ganz  die  nämlichen,  wie  es  mir  vorkam,  wdlenfbrmigen 
Schwankungen  unter  mir,  wieder  mehrere  Stösse,  und  hörte 
auch  ein  leises  Krachen  in  der  Decke,  Alles  aber  in  geringe- 
rem Orade,  als  am  26.  Vormittags.  Oleich  darauf  schlug  es 
11  Uhr.  —  —  —  Hier  zu  Lande  scheint  dieser  Erdstoss 
sonst  von  Niemandem  bemerkt  worden  zu  sein.  Er  war  be- 
deutend schwächer,  mehr  ein  blosses  Zittern  der  Erde,  als  ein 
Schwanken;  doch  konnte  ich  die  einzelnen  Stösse  gut  unter- 
scheiden.'' 

In  Jenins  wurde  etwa  um  11  Uhr  Vormittag^^)  be- 
sonders in  oberen  Stockwerken  ein  Krachen  der  Wände  und 
eine  Erschütterung  bemerkt,  wie  von  einem  schweren  Falle  '^). 

Im  Kanton  Schwjz  ward  dieses  neue  Erdbeben  auch 
bemerkt  ^^). 

Nicht  minder  im  Kanton  Olarus,  Mittags  11  Uhr^*)* 

Aus  dem  Kanton  St  Gallen  liegt  über  dasselbe  wieder 
eine  Nachricht  von  Ebnat  im  Thur-Thale  vor.  Die  Be- 
wegung war  hier  stark  genug,  um  in  den  Häusern  die  Bilder 
an  den  Wänden  in  Schwingungen  zu  versetzen. 

In  Zug  trat  3  Minuten  vor  11  Uhr  eine  horizontale, 
von  Norden  gegen  Süden  laufende  Erschütterung  ein^^). 

Aus  dem  Kanton  Zürich  konnte  ich  nur  wenige  be- 
stimmte Beobachtungen  sammeln. 

In  Wettschwjl  im  Bezirke  Albis-Affoltern  ward 
die  Erschütterung  um  11  Uhr  bemerkt,  aber  nur  von  einzel- 
nen Personen,  welche  schrieben  oder  sonst  gerade  in  einer 
für  die  Beobachtung  einer  Bewegung  günstigen  Lage  waren. 

In  Richterschwyl  am  Zürich-See  ward  sie  eben- 
falls von  einigen  Personen  bemerkt,  auf  dem  Telegraphenamte 
aber  nicht. 

In  Zürich  beobachtete  man  sie  in  vielen  Häusern,  um 


M)  In  der  Qaelle  steht,  aber  offenbar  durch  einen  Miasgrifl^  wie  die  Un- 
gewöhnliohkeit  einer  solchen  Bezeichnung  fOr  die  letzte  Stande  Yor  Mitter- 
nacht deutlich  genug  yerräth,  „Nachmittag**. 

»*)  Liberaler  Alpenbote.    31.  JulL 

^)  Bund.  1.  August 

^*)  Olamer  Zeitung.  1.  August 

^>)  Neue  Zuger  Ztg.    4.  August 
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11  Uhr,  jedoch  wenig  heftig  und  als  eine  horizontale  Bewe- 
gung ^^).     Im  Seefeld  ward  sie  nicht   empfunden. 

Von  Brütten  wird  mir  aus  dem  Ffarrhause  geschrieben: 
,yAm28.y  um  ^12  Uhr,  fühlten  wir  noch  eine  letzte  schwache 
Erschütterung.'' 

Vom  Pfarrhause  zu  Wyla  im  Töss-Thale  lautet  der 
Bericht :  ,, Auf  dem  Sopha  sitzend  verspürte  ich  um  11  Uhr 
gerade  nach  dem  Läuten  wieder  dieselbe  Bewegung,  wie  am 
26.,  doch  nur  kurz.     Dieser  Stoss  war  der  allerschwächste/' 

In  Marthalen,  Bezirks  Andel fingen,  ward  die  Er- 
schütterung auch  empfunden,  aber  nur  als  eine  ziemlich 
achwache  horizontale  Bewegung. 

Auch  in  Laufen  am  Rheinfalle  ward  sie  wahrge- 
nommen. 

Im  Kanton  Thurgau  zu  Märstätten  habeii  „Vormit- 
tags zwischen  10  und  11  Uhr  wieder  mehrere  Personen 
einen  schwachen  Erdstoss  wahrgenommen.  Ein  besonders  zu- 
verlässiger Mann,  der  an  allen  drei  Tagen  (25.,  26.,  28.)  die 
Erderschütterung  in  seinem  ziemlich  hoch  gelegeneu  Wohn- 
zimmer bemerkt,  hat  mich  versichert,  dass  bei  ihm  jedesmal  das- 
selbe Gefühl  einer  unsäglichen  Bangigkeit  vorausgegangen  sei". 
Auf  Christian  buhl  bei  E  g  u  a  c  h  wurden  um  11  Uhr  ei- 
nige (2 — 3)  wellenförmige  Stösse  verspürt,  deren  Dauer  sicli 
auf  einige  Sekunden  beschränkte  und  deren  Richtung  sich  nicht 
angeben  liess. 

Im  Kanton  A  arg  au  und  in  der  Stadt  Basel,  sowie  in 
Liestal,  soll  das  Erdbeben  5  Minuten  vor  11  Uhr  auch 
bemerkt  worden  sein^*). 

Aus  dem  Kanton  Bern  liegen  sehr  vereinzelte  Nachrich- 
ten vor.  Bei  diesem  Anlasse  soll  man  von  der  Wengern- 
A 1  p  aus  Lauinen  von  der  J  u  n  g  f  r  a  u  stürzen  gesehen  haben  ^*). 
Die  Erschütterung  ward  zu  Interlaken  gefühlt ^^).  In  der 
Stadt  Bern  erfolgte  nach  der  einen  zwischen  10  und  11 
Uhr  wieder  ein  Stoss ^'),   und  nach  der  andern  ward  in  die- 

•3)  Neue  Züricher  Ztg.  29.  Juli. 

^*)  Bund.  1.  August. 

**)  Favre  a.  a.  O.  p.  322,  ohne  Quellenangabe. 

^')  Derselbe  a.  a.  O.  ebenso. 

«^)  Augsb.  AUg.  Ztg.    Nr.  213.    1.  August 
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ser  Stadt  präzise  11  Ulir  eine  ziemlich  intensive  Erschüt- 
terung gefühlt ^^).  Eine  dritte  setzt  das  Ereigniss  auf  fünf 
Minuten  vor  11  Uhr^»). 

Von  Ligerz  erhielt  ich  folgende  Mittheilung:  ,|Am  28. 
etwa  um  ll  Uhr  befand  ich  mich  im  Garten,  als  sich  wie- 
der ein  Erdstoss  ereignete.  Ein  Pavillon,  in  dessen  Nähe  ich 
mich  befand,  wurde  dadurch  für  einen  Augenblick  stark  in 
Bewegung  gesetzt.  Eine  wellenförmige  Bewegung  konnte  ich 
nicht  wahrnehmen,  sondern  die  Erschütterung  schien  mir  blos 
den  Platz  zu  betreffen,  auf  dem  ich  mich  befand.  —  Auch  bei 
diesem  Falle  war  der  See  völlig  ruhig.  —  Einige  der  Perso- 
nen, in  deren  Gesellschaft  ich  mich  gerade  befand,  fühlten 
fast  nichts  von  dem,  was  ich  wahrnahm,  während  ich  wieder 
eine  Art  geringen  Nervenschlags  und  Übelkeit  zu  verspüren 
glaubte." 

Zu  Freiburg  erfolgten,  „während  wir  dies  schrieben,  um 
1 1  {  Uhr,  Schwankungen ,  welche  sich  während  eines  Zeit- 
raumes von  20  Minuten  erneuerten  und  welche  wir  jeder 
anderen  Ursache  zugeschrieben  haben  würden,  wenn  sie  nicht 
auch  anderswo  gefühlt  wären"  ^°). 

Im  Kanton  Waatland  soll  bei  diesem  Ereignisse  auf 
dem  Col-de-Pillon  ein  Dach  eingestürzt  und  ein  Schorn- 
stein herabgßf^llßn ,  auch  eine  Menge  grosser  Eisblöcke  vom 
grossen  Gletscher  der  Diablerets  herabgestürzt  sein.  Zu 
Lausanne  ward  die  Erschütterung  ebenfalls  wahrgenommen^ 0. 

In  Neuenburg  empfand  man  um  11  Uhr  zwei  neue 
Stösse,  deren  jeder  einige  Sekunden  dauerte  und  welche  un- 
mittelbar hinter  einander  folgten.  Es  waren  horizontale  Schwan- 
kungen in  der  Richtung  von  Südwest  gegen  Nordost,  minder 
stark  als  am  26.,  viel  schwächer  als  am  25.  ^^) 

Auch  in  La-Chaux-de-Fonds  wurden  um  11  Uhr 
schwache,  übrigens  den  früheren  ähnliche  Schwingungen  ver- 
spürt ^^). 

w)  Neue  Züricher  Ztg.  29.  JuU. 

^^)  Bund.  1.  August 

'0)  Chroniqueur.  Nr.  91.   31  Juület 

^*)  Fayre  a.  a.  O.  p.  322,  ohne  Quellenangabe. 

'^)  Neuohfttelois.  28  JuUlet. 

^3)  Ebendaselbst    81  JuUlet 
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In  Genf  ward  um  10  Uhr  53  Minuten  Morgens  eine 
neue  Erschütterung  beobachtet.  Es  war  dieselbe  kräftig  ge- 
nug, um  in  den  oberen  Theilen  der  Häuser  aufgehängte  Ge- 
genstände in  eine  sehr  ausgesprochene  Schwingung  zu  ver- 
setzen^^). ,Jch  sass  auf  meinem  Eanape'',  so' schreibt  ein 
Beobachter,  ,;Welches  an  der  Mauer  stand,  welche  zu  der  Vor- 
derseite des  Hauses  an  der  Treille  rechtwinklig  ist  Ich  fUhlte 
eine  einzige,  ziemlich  schroffe  Erschütterung,  welche  von  der 
Linken  zur  Rechten  ging,  d.  i.  ungeßlhr  im  Meridian  von 
Genf,  welcher  über  den  Piton  von  Sal^ve  läuft.  Dieselbe 
genügte,  um  zum  ersten  Male  meine  Pendeluhr  anzuhalten, 
welche  allen  fiüheren  Erschütterungen  widerstcmden  hatte. 
Sie  steht  ebenso  wie  das  Eanape  und  geht  mit  der  St.  Peters- 
uhr übereinstimmend'^  ^^). 

Aus  Frankreich,  wie  aus  Deutschland,  liegt  in 
Betreff  dieses  vierten  Hauptstosses  keine  einzige  Beobach- 
tung vor. 


Eine  unterbrochene  und  punktirte  Linie  umzieht  auf  unse- 
rer Karte  das  Gebiet,  über  welches  sich  die  Erschütterungen 
dieses  vierten,  in  grösserer  Allgemeinheit  gefühlten,  Stosses 
verbreitet  zu  haben  scheinen. 


Zu  St.  Nikolaus  und  Zermatt  folgten  diesem  neuen 
Hauptstosse  mehrere  schwache  Erschütterungen  ^^). 

In  St.  Nikolaus  wurden  bis  zum  folgenden  Mittage 
(des  29.)  noch  vier  verschiedene  sehr  starke  Erschütterungen 
gezählt     Die  Stunden  sind  nicht  bemerkt  ^0. 

In  Törbel  erfolgten  den  gleichen  Tag  „noch  öfters  Stösse 
mit  Getöse,  aber  schwächer,  bis  zur  Nacht  stets  fort".  —  „Ver- 
schieden waren  die  Töne,  welche  an  diesen  und  den  folgenden 
Tagen  die  Stösse  begleiteten,  ihnen  vorangingen  oder  folgten. 
Entweder  hörte  man  eii^  dumpfes  Stöhnen,  oder  gleichsam  das 


")  Journal  de  Genfeve.   Nr.  17^  29  Juület. 

^»)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 

^  Riozi:  Note  etc.  p.  9. 

^^  Oasette  du  Yalais.  Nr.  35.   2  Aoüt. 
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Anschlagen  eines  schweren  Holzklotzes  an  die  Mauer  eines 
hohen  Gebäudes  in  langsamen  Schlägen,  als  wollte  es  etwas 
durchbrechen  oder  ein  fernes  unterbrochenes  Donnern/' 

y^Ungeachtet  das  Erdbeben''  —  auch  dieses  entnehme  ich 
dem  Berichte  des  Herrn  Tscheinen  —  ,,in  St.  Nikolaus 
durch  die  Felsstürze  viel  grauenhafter  und  drohender  hervor- 
trat,  als  in  Vi sp,  so  herrschte  an  letzterem  Orte  doch  d^ 
grösste  Schrecken.  Unter  den  im  Freien  aufgeschlagenen  Zel- 
ten hielt  man,  unter  Aussetzung  des  Allerheiligsten,  das  vierzig- 
stündige  Gebet  Tag  und  Nacht;  immerwährend  wurde  gebeich- 
tet und  die  Kommunion  ausgetheilt,  unter  geistlichem  Gehor- 
sam verboten,  in  den  Häusern  und  Strassen  der  Burgschaft 
sich  mehr  aufzuhalten,  endlich  (am  31.  Juli)  der  Pabstsegen 
ertheilt,  mit  der  Ermahnung,  den  Ort  zu  verlassen  und  sich 
eine  andere  Wohnung  aufzusuchen.  Obrigkeit  imd  Bewohner 
Hessen  Haus  und  Habe  im  Stiche.  Diesem  gegenüber  ver- 
hielten sich  die  Bergbewohner  der  Umgegend  ganz  ruhig;  nie 
dachten  sie  daran,  kleingläubig  Alles  zu  verlassen." 

Bis  jetzt  lag  die  Bevölkerung  von  Visp  unter  ausgespann- 
ten Decken  und  Tüchern  in  Wagen  oder  gänzlich  obdachlos. 
Sobald  indessen  die  Regierung  in  Sitten  genügende  Nach- 
richt von  dem  Unglücke  erhalten  hatte  —  denn  die  ersten 
mündlichen  Berichte  fanden  hier  schlechterdings  keinen  Glau- 
ben —  sandte  sie  einige  ihrer  Mitglieder  an  Ort  und  Stelle 
und  sorgte  für  die  noth wendigsten  Hülfsmittel.  Am  28.  bereits 
kamen  40  Zelte  aus  dem  Rüsthause  von  Sitten  an,  welche 
nun,  theils  auf  dem  freieren  Wiesenplätzchen,  theils  unter  dem 
Laubdache  des  Obst-  und  Nussbaumwaldes  aufgeschlagen.  Vie- 
len ein  ungewohntes  und  enges  und  doch  so  wohlthätiges  Ob- 
dach gewährten.  Eine  Bretterbude,  vom  im  Giebel  o£Pen| 
übrigens  mit  rothen  und  blauen  Vorhängen  geziert,  der  Seil- 
tänzerbude eines  Jahrmarktes  ähnlicher,  als  einer  Kirche,  ward 
zur  Seite  des  Zeltlagers  auf  dem  freieren  Platze  errichtet,  nahm 
einen  aus  den  Trümmern  der  Kirchen  herbeigeholten  Altar 
auf  und  ward  durch  Lampe  und  Sakrament  zur  Kirche  ein- 
geweiht. 

Erschütterungen  und  Knalle  und  Schläge,  von  welchen  man 
nicht  wusste,  ob  man  sie  fühle  oder  höre,  dauerten  in  Visp 
inmierfort  bis  zur  Nacht 
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Abends  9  Uhr  35  Minuten  wurden  zu  Colly  im 
Waatlande  drei  neue  leichte  Erschtittemngen  verapürt '*). 

Heute  bereits  wussten  die  Zeitungsredaktionen  zu  berich- 
ten, ,,man  sage^  dass  sich  am  Vesuv  drei  neue  Krater 
sugleich  gebildet  haben  und  grosse  Lavamassen  ausspeien"  '^). 
Es  bedarf  kaum  der  Erwähnung ,.  dass  dieses  Geschwätz  nur 
durch  Himgespinnste  über  den  Zusammenhang  der  Erdbeben 
mit  dem  unterirdischen  Feuer  und  Pyriphlegethon  des  geschmol- 
zenen Erdinnem  entstanden  und  völlig  aus  der  Luft  gegriffen  war. 

In  Törbel  ward  in  der  Nacht  vom  28.  zum  29.  Juli 
zweimal  stärkeres  Erdbeben  verapürt;  aber  fast  fortwährend 
ein  leises  Erzittern  des  Bodens.  Die  Zeiten  der  stärkeren  Er- 
schütterungen hat  Herr  Tscheinen  nicht  bezeichnet. 

Diese  Nacht  war  in  Visp  ziemlich  friedlich.  Es  Hessen 
sich  nur  noch  zwei  schwache  Stösse  fiihlen  ®^).  Von  dem  ersten 
ist  die  Zeit  nicht  angemerkt ,  der  zweite  trat  erst  am  Vormi^ 
tage  ein. 

Zu  San-Carlo  im  Anzaska-Thale  beobachtete  Herr 
Fantonetti  eine  leichte  Erschütterung  bald  nach  Mitter- 
nacht. 

In  Thierachern  bei  Thun  wurden  m  der  Nacht  um 
2^  Uhr  vier  leichte  wellenförmige  Schwingungen  beob- 
achtet »i). 
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Von  Törbel  schreibt  Herr  Tscheinen:  „Ott  war  es 
an  diesem  Tage ,  und  ebenso  an  den  folgenden ,  als  stürzte 
sich  in  der  Erde  ein   grosses  Wasser  durch   einen  Kanal    und 


'*)  Journal  de  Genfeve.  Nr.  180.  1  Acut. 

")  Journal  de  Genfeve.  Nr.  178.  29  Juillet 

80)  Journal  de  Gen^ve.  Nr.  179.  31  Juillet. 
8*)  Bund.   1.  August 
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würde  in  seinem  Lanfo  plötzlich  gehemmt,  oder  es  war,  wie 
wenn  ein  schweres  Holz  über  eine  Holzleitnng  blitzschnell 
tbrtschiesse  und  plötzlich  an  einen  Felsen  pralle,  aber  so,  dass 
von  dem  Streiche  der  ganze  Törbelberg  nachhallte,  erzit- 
terte und  dermassen  erbebte,  dass  darob  die  Fenster  klirrten 
und  die  Zimmer  erkrachteu." 

In  Zürich,  nach  Herrn  Kolb's  Beobachtungen,  und  in 
Aarau®^)  Hessen  sich  auch  heute  noch  mitunter  schwache 
Zitterungen  wahrnehmen. 

Am  Morgen  zwischen  6  und  7  Uhr  ward  in  S t.  N i- 
kolaus  ein  schwacher  Knallputsch  bemerkt*^). 

Morgens  8  Uhr  trat  zu  Visp  ein  Erdstoss  efn;  es  ist 
dieses  der  zweite  und  zugleich  stärkste®*)  der  schon  vorhin 
erwähnten.  Eine  andere  Angabe  nennt  auch  diesen  nur 
schwach  '**). 

Ein  anderer  schwacher  Stoss  trat  zu  Visp  ein  um  H^Uhr®^) 

Morgens  9  Uhr  ungefähr  ward  zu  San- Carlo  im 
Anzaska>Thale  eine  neue  Erschütterung  von  Herrn  Fan- 
ton et  ti  bemerkt. 

Um  10  Uhr  wieder  ein  schwacher  Stoss  zu  Visp^^). 

Vormittags  um  10  Uhr,  nach  Herrn  Z s c h o k k e's  Auf- 
zeichnung, oder  nach  10  Uhr®®)  ward  in  Aar  au  von  Eini- 
gen noch  wieder  eine  fühlbare  Erschütterung  empfunden. 

Gegen  4  Uhr  Nachmittags liess  sich  ein  schwacher  Enall- 
putsch  zu  St.  Nikolaus  hören  ®^). 

Abends  4  Uhr  begannen  in  Visp  wieder  stärkere 
Stösse®^).  Sie  kündigten  sich  durch  einen  unterirdischen 
Schlag  an®').    Derselbe  war  ziemlich  stark ®^). 

")  Schweizerbote.  Nr.  180.  30.  Juli. 
")  Rion :  Note  etc.  p.  9. 
»<)  Journal  de  Gen^vc.  Nr.  179.  31  Juillet 
®*)  Rion:  Note  etc.  p.  9. 
^^)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 
^^  Ebendaselbst  a.  a.  O. 
•«)  Schweizerbote.  Nr.  180.   30.  Juli. 

^*)  Rion:  Note  etc.  p.  9.  —  Favre  a.  a.  O.  p.322,  setst  dieses  Ereigniss 
irrthümlich  auf  den  Morgen. 

«>)  Gazette  du  Valais.  Nr.*  35.   2  Aoüt 

•»)  Journal  de  Genfeve.  Nr.  179.  31  Juület 

»»)  Rion:  Note  etc.  p.  9. 
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Abends  7|  Uhr;  dann  7f  Uhr  und  8|  Uhr  immer 
schwache  Stösae  zu  Visp^^). 

;;An  diesem  Abende  und  in  der  folgenden  Nacht  erfolgten 
im  Kanton  OlaruS;  in  dem  sogenannten  Bortwalde  zwi- 
schen Nettstall  und  Mollis,  mehrere  Steinbrüche.  Gewal- 
tige Felsen  krachten  in  die  sogenannten  Haldengüter  herab,  und 
von  Nettstall  bis  Mollis  und  Näfels  hinab  waren  mäch- 
tige Staubwolken  sichtbar ,  die  dem  Krachen  folgten.  Aller- 
dings befindet  sich  in  jener  Gegend  ein  verwittertes,  lockeres 
Gebirge;  doch  ist  es  klar,  dass  die  Erderschütterungen  diese 
Brüche  befördert  haben"»*). 

Abends  10  Uhr  kam  zu  Visp  wieder  ein  stäricerer 
Stoss»^).  —  Um  dieselbe  Zeit  verzeichnete  Herr  Fantonetti 
in  Sa'b -Carlo  wiederum  eine  Erschütterung. 

Abends  11  Uhr  wurden  in  Visp  die  Erdbeben  immer 
stärker.  Sie  dauerten  seitdem  fort  bis  1  Uhr  nach  Mitter- 
nacht»^). —  Von  zehn  zu  zehn  Minuten   kamen  Knallputsche 

oder  Erschütterungen  ®0« 

Die  ganze  Nacht  vom  29.  zum  30.  Juli  ward  in  Tör- 
bel  „ziemlich  starkes  Erdbeben  nebst  vielem  Stöhnen  und 
Zittern"  verspürt.  Fortwährend  hörte  man  zu  Visp  „die  furcht- 
bare Kanonade",  indem  bald  unterirdische  Schläge,  wie  ferne 
Schüsse,  bald  Erschütterungen,  von  solchen  begleitet,  und  in 
den  schlimmsten  Fällen  Stösse  und  Knalle,  wie  von  auffliegen- 
den Sprenggruben,  erfolgten.  Nunmehr  liielt  auch  die  Bevöl- 
kerung selbst  unter  ihren  Zelten  nicht  mehr  Stand,  verliess 
den  Ort  und  zerstreute  sich  in  der  Nachbarschaft  ^^).  Es  war 
zwei  Uhr  in  der  Nacht,  als  man  sich  aufmachte,  theils  um  zu 
den  Bergortschaften  hinauf  zu  steigen,  theils  gegen  Raron  und 
Turtman.  Hier  war  es,  wo  der  Pfarrer  die  (schon  von  Herrn 
Tscheinen  erwähnte) Ermahnungsrede  hielt  und  mit  Austhei- 
lung  der  Kommunion  und  des  Segens  die  Verzagenden  entliess^^). 


•3)  Rion:  Note  etc.  p.  9. 

»*)  Glarner  Ztg.   1.  August. 

»»)  Rion :  Note  etc.  p.  9. 

")  Courrier  du  Valais.  Nr.  61.  2  Aoüt 

»^  Rion:  Note  etc.  p.  9. 

w)  Courrier  du  Valais.    Nr.  61.   2  Aoüt 

••)  Gazette  du  Valais.  Nr.  35.   2  Aoüt 
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Nach  Hm.  Pfarrer  T  s  c  h  e  i  n  e  n's  MittbeiliiDg  war  es  besoii- 

•  die  Ersch einung  eines  Regenbogensin  der  Nacb t  (Mond- 

unbogen  —  V.),  durch  welche  die  Bewohner  von  Visp  mit 

setzen  erfüllt  und  zum  Verlassen:  des  Ortes  bewogen  wurden. 

ses  ist  demjenigen,  welcher  den  Bildungszustand  der  Walli- 

und  die  Macht  des  Aberglaubens  bei  denselben  kennt,  sehr 

iblich.     Vergl.  den  Nachtrag  am  Schlüsse  dieses  Werkes. 

Zu  Visp    verzeichnet    man    von    1  *bis   2   Uhr  in   der 

lit  eine  Reihe  heftiger  Erschütterungen  und  starker  Knall- 

K^e.     Von  2  bis  3  U  h  r  nahm  die  Heftigkeit  derselben  ab. 

m  trat  Ruhe   ein.  —  Die  Stösse  schienen  vertikal  zu  sein 

die  Knallputsche,  welche  bald  vereinzelt,   bald   gedoppelt 

raten,  machten  einen  unbeschreiblichen  Eindruck. 

Die  Bevölkerung  von  Visp  glaubte   sicli  über  einem  un- 

eneren  Gewölbe  zu  befinden,  unter  welchem  zahlreiche  Mi- 

aufflögen,   deren  Schläge  oft  den  Entladungen  mehrerer 

ichützlagen  glichen.  —  Das  Entsetzen  bemächtigte  sich  selbst 

wilden  Thiere.     Wenig  zutrauliche  Vögel,  wie  der  Specht, 

Nachteule  und  der  Wiedehopf,  setzten  sich  auf  die  Bäume 

schrieen  kläglich,  als  ob  sie  von  den  Menschen  Hülfe  such- 

Die   Zugvögel,   wie   die  Schwalben,   waren   vom   ersten 

^  an  fort.     Ebenso   hatten  die  Frösche  ihr  sonst  in  dieser 

^nd  stets  hörbares  Gequaxe  gänzlich  eingestellt  *). 
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Morgens  gegen  7  Uhr  kam  zu  V i s p  wieder  ein  schwa- 
r  Stoss  2). 

Der  heutige  Tag  verlief  fast  ganz  olme  besonders  sich 
zeichnende  Vorfälle.  Zu  Stalden  und  St.  Nikolaus 
rden  nur  einige  schwache  Erschütterungen  bemerkt^). 


>)  Rion :   Note  etc.  p.  9.  10. 
*)  RioD :  Note  etc.  p.  10. 
')  Ebendaselbst  a.  a.  O. 
Ifw,  Erdbeben,  m. 
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Von  demselben  Tage  gab  ein  Augenzeuge  folgenden  Be- 
ricbt  über  den  Zustand  von  Visp:  ^^Es  ist  ein  trauriger  An- 
blick; denn  die  meisten  Häuser  sind  in  Trümmern  oder  stark 
beschädigt.  Jeden  Augenblick  stürzt  wieder  etwas  zusammen. 
Todtenstille  herrscht  im  Orte;  denn  keine  lebendige  Seele  be- 
findet sich  in  demselben  ausser  dem  Wirthe  (in  welchem 
Hause?  —  V.)  und  einem  Knechte.  Alles  Volk  und  Vieh 
logirt  entfernt  auf  einer  Matte  in  Zelten  oder  auf  Stroh  (somit 
war  der  Exodus  doch  nicht  ein  vollständiger  gewesen!  —  V.). 
Die  Erschütterungen  dauern  beständig  fort  und  oft  vei^hen 
keine  flinf  Minuten  ruhig.  Man  liört  ein  immerwährendes 
unterirdisches  Tosen,  von  Zeit  zu  Zeit  durch  einen  unterirdi- 
schen Knall  unterbrochen.  An  vielen  Orten  hat  sich  die  Erde 
gespalten,  und,  was  am  Meisten  Besorgnisse  erregt,  in  Kellern, 
Magazinen  und  auf  offener  Strasse  öffnen  sich  Quellen  und 
sprudeln  oft  armsdick  empor.  Die  Erde  wird  immer  loser  und 
man  beftlrchtet  eine  starke  Senkung  der  Ortschaft,  wenn  nicht 
gar  ein  gänzliches  Einsinken.  Letzte  Nacht  um  Mittemacht 
war  die  Erschütterung  wieder  sehr  bedeutend;  es  wurde  auf 
offnem  Felde  Gemeinde  gehalten  und  beschlossen,  die  Stätte 
zu  verlassen,  um  so  mehr,  als  ein  Befehl  der  Regierung  in  die- 
sem Sinne  angelangt  war.  Heute  ist  die  Strasse  mit  Wagen 
bedeckt,  die  Habseligkeiten  bringen.  Die  Kommunikation  ist 
nicht  unterbrochen,  und  die  Posten  gehen  ihren  regelmässi- 
gen Gang"*). 

Um  Jl  Uhr  Nachmittags  ward  in  San-Carlo  eine 
ziemlich  merkliche  Erschütterung  verspürt,  welche  drei  Se- 
kunden dauerte. 

Abends  zwischen  7  und  8  Uhr  drei  schwache  Er- 
schütterungen in  Visp*). 

Abends  9^  Uhr  erfolgte  in  Visp  wieder  ein  besonders 
heftiger  Stoss®). 

Zwischen  11  und  12  Uhr  daselbst  drei  Stösse,  et- 
was heftiger,  als  die  zwischen  7  und  8  Uhr  ^). 


*)  EidgenöBs.  Ztg.  Nr.  214.  4.  August  (nach  dem  Bund). 

*)  Rion:    Note  etc.  p.  10. 

•)  Giebel :  Zeitschr.  für  die  Ge«.  NaturwisseiiBchafteii.  Nr.  VIL  VIII.  S.  2. 

^  Rion:   Note  etc.  p.  10. 
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Id  der  Naclit  vom  30.  zum  31.  Juli  gab  es  zu  T ö r- 
bei  „nur  ein  Erdbeben".  —  In  derselben  ward  Morgens 
3  Uhr  zu  Visp  eine  Erschütterung  wahrgenommen^). 

In  San-Carlo  beobachtete  man  eine  solche  ;; gegen 
Sonnenaufgang"  (Sonnenaufgang  fiel  gegen  4f  Uhr). 

Zwischen  3  und  4  Uhr  wurden  in  Visp  drei  Knall- 
putsche ohne  Erschütterung  wahrgenommen^). 

Zu  Visp  wiederholte  sich  eine  Erschütterung  um  6  Uhr 
Morgens.  Dieselbe  war^  wie  die  erste,  so  schwach,  dass  sie 
nicht  von  Allen  bemerkt  wurde,  wie  denn  insbesondere  der 
von  der  Regierung  abgeordnete  Beamte  sie  nicht  wahrnahm  *^). 
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In  St.  Nikolaus  und  in  Stalden,  wo  man  den  Er- 
schütterungen keine  Aufmerksamkeit  schenkte,  wurden  an  die- 
sem Tage  nur  wenige  Stösse  bemerkt  ^  % 

In  Törbel  gab  es  „über  Tag  noch  fünf  bis  sechs  Erd- 
stösse  bis  um  3  Uhr  Nachmittags".  —  >,Oft  fühlte  man  an 
diesem  und  den  folgenden  Tagen  ein  Wiegen,  als  wenn  der 
Boden  beweglich  wäre.  Oft  klagten  die  Leute,  dass  sie  schwind- 
lig würden,  was  ich  selbst  erfahren,  und  zwar  gegen  Abend  so 
stark,  als  ob  ich  trunken  gewesen  wäre.  Oft  sahen  die  Leute 
kleine  Plätze,  neben  oder  auf  welchen  sie  Scissen,  sich  deutlich 
hin  und  her  bewegen." 

Zwischen  7  und  8  Uhr  wieder  drei  schwache  Knall- 
putsche  ohne  Erschütterung  zu  Visp  '''^). 

Daselbst  verlief  dieser  Tag,  ausser  den  oben  angegebe- 
nen und  noch   anzuführenden  Vorfallen,  verhältnissmässig  ru- 


•)  Couirier  du  YaUis.   Nr.  62. 
")  Rion :  Note  etc.  p.  10. 
i<0  EbcndABelbst  a.  a.  O. 
*')  Rion:  Note  etc.  p.  11. 
>>)  Rion:  Note  etc.  p.  10. 


5 


Aoüt. 


19* 


—     292     —  [31.  Juli  1855.J 

hig '').  Ein  um  3  Ulir  Nachmittags  daselbst  geschriebener 
Brief  bemerkt  jedoch:  „dals  schreckliche  Phänomen  dauert  fort, 
wenn  auch  ziemlich  scliwach*'  '*). 

Von  Brieg  wird  am  gleichen  Tage  berichtet,  dass  nun 
die  Stöftse  aufgehört  haben  ''). 

In  Zürich  beobachtete  Herr  K  o  1  b  im  Seefeld  nament- 
lich an  diesem  Tage  noch  häufig  leise  Erschütterungen. 

Um  91  Ulir  Morgens  einsehr  starker  Stoss  zu  Törbel. 

Um  11  Uhr  zu  Vis p  ein  starker  Enallputsch  mit  Er- 
schütterung ;  um  1 1 1^  Uhr  beides  schwächer  wiederholt ;  wie- 
derum noch  schwächer  um  11  Uhr  20  Minuten;  dann  gegen 
Mittag  ein  fast  unmerkliches  Beben  *®). 

Zwischen  11  und  12Uhr  erfolgten  zwei  schwache  Knalle, 
wie  ferne  Kanonenschüsse  '^). 

Auch  verzeichnete  Herr  Fantonetti  in  San -Carlo 
„gegen  Mittag"  wieder  eine  Erschütterung. 

Es  mag  hier  passend  eingeschaltet  werden,  dass  von  die- 
ser Zeit  au  bis  zur  Mitte  Oktobers  HeiT  Fantonetti  ver- 
reist war  und  somit  im  Anzaska-Thale  keine  Beobachtun- 
gen verzeichnet  wurden.  Nach  der  Aussage  zuverlässiger  Leute 
sei  jedoch  während  dieser  Zeit  keine  Woche  vergangen,  ohne 
dass  man  daselbst  eine  oder  mehrere  Erschütterungen  wahr- 
genommen hätte. 

Der  Staatsrath  von  Wallis  sandte  den  gerade  im  Bade 
Leuk  anwesenden  Herrn  Professor  Morlot  von  Lausanne 
und  den  Herrn  Bergwerksleiter  G  c  r  1  a  c  h  von  S  i  d  e  r  s  als 
Beauftragte  in  die  VispGegend,  um  das  Erdbeben  daselbst 
vom  rein  wissenschaftlichen  Standpunkte  aus  zu  untersuchen  '*). 
Den  Bericht  dieser  Herren  über  ihre  Ergebnisse  habe,  ich  mir 
nicht  verschaffen  können. 

Am  heutigen  Tage  reiste  ein  Mitglied  des  Staatsrathes 
selbst  nach  Visp  und  am  Nachmittage  wurden  noch  zwei 
Beamte  abgesandt,  um  eine  Sicherheitswache  zum  Schutze  des 


»3)  Courrier  du  Valais.  Nr.  62.  5  Aoüt 

>«)  Ebendaselbst     Nr.  61.   2  Aoüt 

>5)  Gazette  du  Valais.  Nr.  35.    2  Aoüt 

>«)  Rion:  Note  etc.  p.  10. 

«i)  Courrier  du  Valais.   Nr.  61.   2  Aoüt 

*^)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 
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Eigenthums  zu  errichten  und  die  Ortsbehörden  zu  ersetzen  ^^). 
Gerade  die  ersten  Beamten  des  Zehnten  und  der  Gemeinde 
hatten  nämhch,  anstatt  Gesetz  und  Ordnung  möglichst  zu 
handhaben  und  den  Muth  der  Bevölkerung  zu  stützen,  vor 
allen  Andern  die  Flucht  ergriffen  ^^).  Am  gleichen  Tage  kam 
auch  der  Bischof  von  Sitten  an,  er  fand  aber  nur  vierzehn 
der  Bewohner  beisammen,  mit  welchen  er  unter  einem  Baume 
sein  mitgebrachtes  Mahl  zu  theilcn  hatte.  Als  derselbe  am 
Abend  abreiste,  dauerten  die  Schläge  im  Boden  fort^O* 

Abends  zwischen  5  und  6  Uhr  daselbst  ein  Knall- 
putsch mit  Erschütterung;  gegen  8^  Uhr  ein  Kuallputsch 
ohne  Erschütterung  und  schwach ;  um  9|  Uhr  ein  Knallputscli 
mit  sehr  wahrnehmbarem  Schwanken  des  Bodens  ^^). 

In  II  an  da  ward  Abends  gegen  10  Uhr  auch  noch 
eine  schwache  Schwankung  des  Bodens  verspürt,  welche  mit 
schwachem  und  dumpfem  Geräusche  verbunden  war^^). 

Später  in  der  Nacht  noch  einige  schwache  Kuallput* 
sehe  in  Visp'-^*). 

In  der  Nacht  vom  31.  Juli  zum  1.  August  zu  Tör- 
bei  „zweimal  Erdbeben". 

Zu  Visp  um  1  Uhr  Morgens  ein  Knallputsch' mit  schwa- 
cher Erschütterung. 

Morgens  3  Uhr  daselbst  ein  Knallputsch  ohne  Stoss; 
ebenso  um  6  Uhr '•'*). 
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Herr  Tscheinen  theilt  folgende  Beobacfatang  mit:  „Ich 
habe  bemerkt;  dass  der  von  Nordwest  gegen  Südost  wehende 
Wind  immer  der  Courrier  des  Erdbebens  war;  bald  darauf 
oder  1  bis  2  Stunden  nach  seinem  Eintritte  kam  sicher 
Erdbeben/'  —  „Der  Nordwestwind;  welcher  das  Erdbeben  im- 
mer ankündigte;  war  nicht  kalt;  sondern  milde  fortwehend; 
dabei  gegen  Süden  die  Luft  immer  trübe  und  düster,  aber 
gegen  Norden  eine  äusserst  blaue  Luft.  Es  versuchte  oft  so 
regnen;  aber  der  Wind  verscheuchte  den  Regen  fast  immer. 
Diese  Zeichen  pflegten  das  Erdbeben  zu  begleiten."  —  Es  ist 
sehr  zu  bedauern;  dass  nicht  im  Visp-Thale,  z.B. «u  Tör- 
bel;  die  Windrichtungen  verzeichnet  sind.  Die  Beschreibung; 
welche  Herr  Pfarrer  Tscheinen  von  dem  Zustande  der  Luft 
bei  dem  ;;Erdbebenwinde"  macht;  lässt  in  letzterem  den  Föhn 
vermutheu;  bei  welchem  z.  B.  die  Blauung  auf  der  ent^gen- 
gesetzten  Seite  des  Himmels  eius  der  ausgezeichnetsten  Merk- 
male ist  Dass  dabei  in  Törbel  der  Luftzug  von  Nordwest 
kam;  kann  an  sich  nicht  bedenklich  erscheinen;  da  in  den  Ge- 
birgen sehr  oft  untergeordnete  mittelbare  Windzüge  in  Folge 
der  herrschenden  Hauptrichtung  sich  einstellen;  von  welcher 
sie  mannigfach  abweichen;  ja,  welcher  sie  gerade  entgegen- 
gesetzt sein  können. 

Morgens  um  11  Uhr  Hess  sich  zu  Visp  ein  schwa- 
cher Knall  hören  ^^).  Vielleicht  hing  derselbe  zusammen  mit 
der  Erschütterung;  welche,  nach  brieflicher  Mittheilung,  zwei 
Minuten  vor  10^  Uhr  als  ;;ein  kleines  Erdbeben"  auf  dem 
Münsterthurme  in  Bern  wahrgenommen  wurde.  ;;Der  Stoss 
schien  von  Nordwest  zu  kommen;  war  aber  nicht  sehr  heftig; 
immerhin  jedoch  heftig  genug;  um  ein  bemerkbares  Schwanken 
des  Thurmes  zu  veranlassen." 

Mittags  12  Uhr  ward  zu  Törbel  zweimal  Erdbeben 
verspürt. 

Um  1  Uhr  eine  Erschütterung  mit  Knallputsch  zu  Stal- 
den 2').  •—  Um  dieselbe  Zeit  wieder  ein  dumpfer  Knall  zu 
Visp;  schwächer  wiederholt  zwischen  2  und  3  Uhr.  Alle 
diese  Schläge  waren  blos  hörbar,  nicht  von  fühlbaren  Erschüt- 


»•)  Courrier  du  Valais.  Nr.  62.  5  Aoüt  —  Rion :  Note  etc.  p,  11. 
»^  Rion  a.  a.  O. 


[2.  August  1855.J  -—     295     — 

terungen  begleitet  ^^).  lu  keinem  Hause  rührte  sich  dabei  et- 
was und  es  fiel  auch  kein  Stein  von  den  Höhen  dem  Lager 
gegenüber  ^o), 

Abends  Hessen  sich  wieder  unterirdische  Geräusche  und 
leichte  Bewegungen  bemerken  ^o).  Um  3  Uhr,  4Uhr,  9| 
und  10^  Uhr  Knallputsche  in  Visp^^. 

Dem  abgeordneten  Mitgliede  des  Staatsrathes  gelang  es, 
die  Ordnung  unter  der  Gemeinde  wiederherzustellen  und  die 
Behörden  wieder  einzusetzen.  Die  Bevölkerung  begann  zurück- 
zukehren. Einige  Leute  gingen  wieder  an  ihre  Feldarbeiten; 
einige  Werkstätten  wurden  wieder  geöfinet  Da  die  Bewohner 
sich  nun  sehr  ungeduldig  zeigten,  ihre  Wohnungen  wieder 
beziehen  zu  können,  so  ward  fUr  nöthig  befunden,  Bauverstän- 
dige abzuordnen,  um  die  Häuser  zu  untersuchen  und  zu  sehen, 
welche  ohne  Gefahr  bewohnt  werden  dürften  oder  leicht  her- 
stellbar seien  ^*). 

In  der  Nacht  vom  1.  zum  2.  August  ward  in  Saas- 
im-Grund  von  Erschütterungen  nichts  verspürt®'). 

In  derselben  Nacht  wurden  dagegen  in  Stalden  vier 
ziemlich  heftige  Erschütterungen  wahrgenommen  '*). —  In  Tör- 
bel  fielen  zwei-  oder  dreimal  stärkere  Stösse  vor.  —  In 
Visp  ward  um  2  Uhr  in  der  Nacht  ein  solcher  bemerkt'*). 
Es  war  ein  hörbarer  Schlag,  welchen  dies  Mal  eine  leichte 
Erschütterung  begleitete  '^). 

Morgens  6  Uhr  wieder  daselbst  ein  hörbarer  Putsch, 
ohne  Zitierung'^);  um  6^  Uhr  nochmals  ein  Stoss'^);  es 
war  ein  gleiches  Ereigniss,  wie  das  vorige'^). 


")  Courrier  du  ValaU.   Nr.  62.    5  Aoüt  —  Eidg.  Ztg.    Nr.  218.  8.  Aug. 
*•)  Courrier  du  Valais  a.  a.  O. 
3'')  Gassette  du  Valais.   Nr.  35.  2  Aoftt. 
3')  Rion:  Note  etc.  p.  11. 

3^;  Ebendaselbst  a.  a.  O.  —  Courrier  du  Valais.  Nr.  62.  5  Aoüt 
33)  Giebel:  Zeitschrift  für  die  Gesammten  Natui^^issooschafteo.    Nr.  VII. 
VIII.     Seite  2. 

3«)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 

3»)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 

3*)  Courrier  du  Valais.  Nr.  62.  5  Aoüt  —  Rion:  Note  etc.  p.  11. 

3^  Ebendaselbst  a.  a.  O. 

3»)  Giebel  a.  a.  O.  —   Rion  a.  a.  O. 
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Nach  der  Abkühlung  am  25.  Juli  erreichte  jetzt  die  Wärme 
einen  sehr  hohen  Grad.  ,,Nach  den  heftigen  Zuckungen,  welche 
die  Natur  erlitten  hat,  ist  sie  nunmehr  still  geworden  und  der 
Himmel  so  rein,  wie  man  ihn  nicht  mehr  zu  sehen  gewohnt 
war.  Die  am  Ende  des  vorigen  Monates  erstaunlich  abgekühlte 
Luft  ist  seit  dem  Anfange  dieses  Monates  wieder  erwärmt  und 
hat  nun  die  höchsten  Hitzegrade  des  Jahres  erreicht.  Am 
2.  August  soll  der  Thermometer  über  23^  gezeigt  haben,  ver- 
sichert man."     So  schrieb  man  zu  Frei  bürg *°). 

In  Törbel  war  diesen  Tag  das  Erdbeben  kaum  bemerkbar. 

In  Visp  dagegen  verlief  der  Tag  unter  häufig  sich  wieder- 
holendem Getöse  und  einigen  schwachen  Stössen^*)* 

Morgens  10  Uhr  zu  Visp  ein  Knallputsch  ohne  Er- 
schütterung *2). 

Morgens  10^  Uhr  daselbst  ein  neuer  Putsch  ohne 
Zitterung  *^). 

Eine  andere  Angabe  bemerkt,  dass  dieser  Putsch  mit  einer 
schwachen  Erschütterung  verbunden  war**). 

Mittags  12^  Uhr  ein  neuer  mit  leichtem  Erdbeben*'). 

Dieser  letztere  ist  vermuthlich  derselbe,  fiir  welchen  auch 
die  Zeit  1  Uhr  angegeben  wird*^). 

Abends  4  Uhr  liess  sich  zu  Visp  ein  ferner  Kuallputsch 
hören;  derselbe  kam  vom  Visp-Thale  her;  er  war  mit  kei- 
ner Erschütterung  verbunden*'). 

<o)  Chroniqueur.  Nr.  93.  4  Aoüt 

*»)  Eidgenöss.  Ztg.  Nr.  218.  8.  August 

♦*)  Rion:  Note  etc.  p    11. 

")  Courrier  du  Valaia.  Nr.  62.  5  Aoüt 

**)  Rion  a.  a.  O. 

**)  Courrier  du  Volais  a.  a.  0.  —    Rion  a.  a.  O. 

*•)  Giebel  a.  a.  0.  ' 

*^  Courrier  du  Valais  a.  a.  O. 
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Abend«  5  Uhr  eine  schwache  Erschütterang  ohne 
Knall  *»). 

Abends  7^  Uhr  ein  Knall  ohne  Erschütterung*®). 

Dasselbe  wiederholte  sich  daselbst  Abends  9.Uhr  15 
Minuten  und  10^  Uhr*«). 

Gegen  Mitternacht  zwei  schwache  Erschütterungen 
zu  St.  Nikolaus**). 

Der  Strassenbaumeistcr  des  Kantons  >  begab  sich  an  die- 
sem Tage  in  das  Visp-Thal,  um  die  Herstellung  des  Thal- 
wegs, besonders  die  Beseitigung  der  denselben  versperrenden 
Steine  anzuordnen.  Schon  gingen  wieder  Reisende  nach  Zer- 
matt; mit  Hülfe  zweier  Arbeiter  konnten  sie  mit  den  Maul- 
thieren  durchkommen.  —  In  Visp  sammelte  sich  die  Bevöl- 
kerung allmählig  wieder;  man  verlangte  sehr  nach  der  An- 
kunft der  Bauverständigen,  besonders  die  Wirthe,  welche  die 
zahlreichen  Zermatt -Reisenden  zu   beherbergen  wünschten"). 

In  der  Nacht  vom  2.  zum  3.  August  drei  Erdbeben  in 
Törbel.  —  Zwischen  Mitternacht  und  1  Uhr  zu  Stal- 
den  drei  bi»  vier  Erschütterungen  mit  Knallen*^). 

Gegen  2  Uhr  Morgens  zu  Visp  eine  schwache  Schwan- 
kung, ohne  Knall**). 

Um  5  Uhr  ebendaselbst  ein  Knallputsch  mit  schwacher 
Erschütterung  **). 
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Am  Tage  traten  zu  Törbel  %wei  Stäsee  ein,  aberacliw&- 
cher,  als  die  der  Nacht.  Zu  Visp  fulirea  auch  heute  Ton 
Zeit  zu  Zeit  die  Kuallputache  fort,  sich  hören  ku  lassen,  aber 
immer,  ohne  ron  fühlbaren  Zitterungea  begleitet  xu  sein.  Nur 
ein  Putsch,  um  S  Uhr  Morgeus,  war  eine  fühlbare  £r- 
Bchiltterung ;  gerade  dieser  aber  kam  ohne  einen  hörbaren 
Schall  >"). 

Zu  Stalden  um  1^  Uhr  Nachmittags  ein  Knall  ohne 
Erschütterung,  welchem  bald  eine  Erschütterung  ohne  Knall 
folgte")- 

Zu  Visp,  Abends  gegen  6|  Uhr,  dann  um  6  Uhr 
ÖO  Minuten  und  gegen  7  Uhr  Koallputscbe  ohne  Er- 
schütterungen ^*'). 

Die  Thalstrasse  nach  St  Nikolaus  ist  wieder  gangbar. 
Auch  ist  in  St.  Nikolaus  schon  Fürsorge  getroffen,  um  Bei- 
sende beherbergen  zu  können.  In  Zermatt,  welches  vom 
Erdbeben  so  gut  wie  gar  nichts  gelitten  hat,  ist  Allee  im  be- 
sten Stande*"). 

In  der  Nacht  vom  3.  eum  4.  August  trat  zu  Törhel 
um  1  Uhr  und  wieder  um  5  Uhr  eine  Erschütterung  ein; 
später  nur  geringere  Bewegungen. 

Morgens  5  Uhr  ward  auch  zu  Visp  ein  Knallputscfa 
mit  geringer  Erschütterung   bemerkt.  Darauf  folgen  mit  Z*i- 
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von   fünf  Minuten   noch  zwei 
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Morgens  7  Uhr,  dann  7^  Uhr,  dann  um  10  Uhr, 
am  104  Uhr,  femer  um  1  Uhr  Nachmittags  und  wieder 
um  2^  Uhr  und  Abends  6^  Uhr  immer  neue  Knallput- 
sche zu  Visp^'). 

Grosses  Interesse  bietet  die   an  diesem  Tage   in  der  gan- 
zen  Schweiz    eingetretene   Gewitterbildung    und   Entladung 
dar.  —   Am  Nachmittage   brach   in   dem  grössten  Theile   des 
Landes   zwischen   dem  Jura  und   den  Alpen   und  in  einem 
grossen   Theile  des  Alpengebietes    ein    furchtbarer   Gewitter- 
sturm los,  welcher  stellenweise  mit  Hagelfall  verbunden  war. 
Aus   den   Kantonen   St  Gallen,   Zürich,   Schwyz,   Lu- 
xem, Unterwaiden  kamen  die  Klageberichte  über  die  an- 
gerichteten Verheerungen.     In  St.  Gallen,  der  Stadt,  ström- 
ten Bäche  in  den  Strassen.     Bei  Utzuach  überschwemmten 
die  fliessenden  Gewässer.  Um  den  ganzen  oberen  Zürich-See, 
besonders  in  der  March  (Landschaft  des  Kantons    Schwyz), 
war  die   Verwüstung   beträchtlich.     Ebenso    im   Kanton   Lu- 
zern,  am  Schlimmsten  aber  in  Nidwaiden  und  Obwalden. 
Zahllose  Bäume  wurden   entwurzelt;   Bäche  und  Waldströme 
überschritten   ihre  Ufer,   Brücken  wurden  weggerissen,  u.  a. 
die  lange  Brücke  zwischen  Buochs  und  Beggenried,  auf 
welcher  ein  Weib,  mit  fortgerissen,  seinen  Tod  fand.     Baum- 
ond  Gartenfrüchte  wurden   vernichtete^).      Der   Humligen- 
Bach  bei  Wolfenschiessen   hat  einen  alten  Schuttkegel, 
unter  dem  das  Dorf  H um  1  igen   mit   seinen  Salzquellen  ver- 
borgen  liegen   soll.     Dieser  Bach   wälzte   das   Geschiebe   von 
Neuem  über  Wiesen  und  Pflanzland,  und  drei  Wohnungen  stan- 
den, im  unteren  Stock  mit  Kies  und  Schlamm  angefüllt,  inmit* 
ten  des  Steingerölls  unbewohnbar  da®^).  —   Ich  sah   die  ver- 
heerte  Gegend    einige   Wochen    später  und    fand   Gärten  in 
kaum  mehr  erkennbarem  Zustande  und  an  vielen  Stellen,  aus- 
ser der  Zerstörung  an  den  Bäumen,   ausgebreitete  Schuttauf- 
achwemmungen,  welche  stellenweise  die  Landstrasse  schuhhoch 
tiberdeckt  hatten.     Aus  dem  Kanton   Schwyz   gab   ein  Bei- 


**)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 

•»)  Eidgeo588.  Ztg.  Nr.  217.  7.  August  —  Nr.  219.   9.  August  -  Zäri 
clierische  Freitagsseitung.  Nr.  32.    10.  August 
^)  Nidwaldener  Wochenblatt    11.  Auguat 
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Bender  folgende  Sehildeiiing :  ^^Bei  schönem  Wetter  g^g  ich 
Mittags  gegen  2  Uhr  von  Eiusiedeln  durch  das  einsame 
Alp-Thal.  Im  Hinaufsteigen  zum  Schwyzer-Haf^geo  ver- 
finsterte sich  allmählig  die  Luft.  Ich  beschleunigte  meine  Schritte, 
und  es  mochte  4  Uhr  sein,  als  ich  auf  der  Höhe  des  Passes 
anlangte.  Ein  erhabenes  Schauspiel  entrollte  sich  hier.  Die 
ganze  Landschaft,  in  ihren  kleinsten  Einzelnheiten  klar,  lag  vor 
mir  ausgebreitet.  Darüber  lagerte  aber  in  der  ganzen  Aus- 
dehnung, wie  ein  ungeheuerer  Schatten,  eine  Masse  schwarzer 
Wetterwolken,  welche  die  Beleuchtung  der  Gegend  aufhoben. 
Rasch  rückte  dieses  Gespenst  heran,  zum  Theil  unter  meinen 
Füssen  befindlich.  Da  es  mir  unmöglich  schien,  vor  dessen 
Ausbruche  noch  Schwyz  zu  erreichen,  so  verfügte  ich  mich 
in  die  gastliche  Hütte  auf  der  Höhe,  angelehnt  an  die  riesigen 
Mythen-Stöcke.  Ich  hatte  meinen  Entschluss  nicht  zu  be- 
reuen; denn  nach  kaum  10  Minuten  brach  der  Sturm  los.  Es 
ward  stockfinster  und  nicht  ein  Regenschauer,  nein,  ganze 
Massen  von  Wasser  wurden  während  einer  halben  Stunde 
eigentlich  hingeworfen.  Im  Nu  schwollen  die  Bäche  an;  ihr 
Tosen  übertönte  den  rollenden  Donner.  Eine  Überschwem- 
mung musste  das  Thal  bedrohen,  denn  ich  sah,  buchstäblich, 
Bäche  aus  der  Erde  hervordringen,  wo  vorher  ganz  trockener 
Boden  gewesen.  Nicht  nur  gegen  Schwyz,  auch  nach  Ein- 
siedeln hin  wetterte  es.  Ich  blieb  die  Nacht  auf  dem  Hag- 
gen, da  ich  nicht  wissen  konnte,  wie  es  mit  der  unterhalb 
befindlichen  Brücke  stand.  Der  Sturm  tobte  fortwährend  und 
jagte  die  Nebel  pfeilschnell.  Der  Regen  aber  Hess  zum  Glücke 
nach."  —  ;jDie  Brücke  war  dadurch  verschont  geblieben,  dass 
der  Bach  nebenbei  seinen  Ausbruch  genommen  hatte.  Unten 
angelangt,  vernahm  ich,  dass  während  des  Gewitters  das  Was- 
ser schuhhoch  in  den  Gassen  von  Schwyz  gelegen  habe. 
Am  Auffallendsten  aber  w^ar,  dass  die  dem  Lowerzer-See 
entfliesscnde  Sewern,  die  doch  keinen  einzigen  Bach  auf- 
nimmt, über  Nacht  bedeutend  angeschwollen  war.  Um  dies 
zu  bewirken,  musste  der  See  selber  in  dieser  kurzen  Zeit  be- 
deutend gestiegen  sein"^*). 

In  der  westlichen  Schweiz   trat  dieses  Gewitter  frü- 


^*)  ZüricheriBche  Freitagszeitung.  Nr.  32,  10.  August. 
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her  ein,  als  in  der  östlichen.  In  Oenf  beobachtete  man 
von  12  Uhr  45  Minuten  bis  4  Uhr  30  Minuten  Nachmittags 
eine  Reilie  von  Gewittern,  welche  hier  von  Süd  nach  Nord 
zogen.  Das  erste  ward  westlich  von  dem  Observatorium  ge- 
sehen; die  folgenden  kamen  dann  immer  näher;  das  stärkste^ 
von  3  Uhr  15  Minuten  bis  4  Uhr  30  Minuten^  stand  um  4  Uhr 
20  Minuten  im  Zenith  des  Observatonums.  Bei  starken  Blitz- 
entladungen fiel  strömender  liegen^*). 

Diese  Gewitterbildung  erstreckte  sich,  wie  man  aus  der 
Menge  des  Meteorwassers  auf  dem  St.  Bernhard  und  aas 
HeiTii  T seh  ein  en's  Aufzeichnungen  ersieht,  auch  über  Wal- 
lis. Auch  Berichte  von  Visp  erwähnen,  dass  das  Gewitter 
über  jenen  Ort  dalnngezogen  und  sehr  heftig  gewesen  sei  ^^) 
und  dass  in  Folge  desselben  die  nächste  Naclit  (\xr  die  armen 
Bewolmer  in  ihren  wenig  Schutz  gewährenden  Zufluchtsstätten 
<'in(^  sehr  harte  war.  Besonders  schrecklich  war  es  für  die- 
selben, dass  während  dieser  Nacht  die  bis  dahin  immer 
schwächer  gewordenen  Erdbeben  sich  wieder  viel 
lieftiger  fühlbar  machten  ^0« 

Am  4.  war  es,  dass  Herr  Morlot  von  Visp  aus  neben 
anderen  Mittheilungen  folgende  Bemerkungen  schrieb:  „Sehr 
merkwürdig  ist,  dass  ausser  den  Erschütterungen  in  der  Ge- 
gend von  St.  Nikolaus  bis  Visp  und  von  Brieg  bis  Si- 
ders  unterirdisclie  Schläge  stiittfinden,  deren  Heftigkeit  zu- 
weilen, z.  B.  in  Visp,  so  gross  ist,  dass  man  meinen  könnte, 
eine  Mine  unter  den  eigenen  Füssen  springen  zu  fiihlen.  Diese 
sonderbare  Erscheinung  hat  sicli  fortschreitend  an  Stärke  und 
Häufigkeit  vermindert.  Seit  einigen  Tagen  hört  man  in  Visp 
nur  noch  Schalle,  wie  ferne  Kanonenschüsse,  stets  ohne  Wider- 
hall und  ohne  Donnergerolle.  Das  wiederholt  sich  noch  jetzt 
innerlialb  24  Stunden  immer  mehrere  Male"  ^*). 

Die  nächste  Nacht  brachte  —  wie  einen  Widerhall  des 
oberirdischen  Unge witters  —  eine  neue  Verstärkung  der  Erd- 
bebenerscheinungen, zumal  von  Mitternacht  bis  Morgens 

*^)  Archives  des  sciences  nat  et  phjs.    Vol.  90.  p.  89. 
»•)  Rion  r  Note  etc.  p.  12. 

^^)  Joanial  de  Gen^ve.   Nr.  185.    7  Acut   —   Eidgenöss.  Ztg.   Nr.  220. 
10.  Ang^t 

''^)  Jonmal  de  Gen^ve.   Nr.  188.  10  Aoüt. 
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4  U  h  r  stark  genug,  um  alle  Gebäude  erzittern  zu  machen  ^^). 
Um  1  Uhr  verzeichnete  Herr  Tschein en  zu  Törbel  einen 
Erdstoss.  —  Dieser  Stoss  war  wohl  derselbe^  wie  die  Schwan- 
kung, welche  in  Visp  um  fl  Uhr  verzeichnet  wurde  und 
welcher  ein  Knall  folgte  ^^). 

Gegen  2  I^hr  wieder  ein  Knallputsch  ohne  Erschütte- 
rung zu  Visp  ^'). 

In  dieser  Nacht  wurde,  nach  Herrn  Zschokke's  gütiger 
Mittheiluug,  auch  in  Aar  au  von  einigen  wenigen  Personeo 
ein  neuer  Erdstoss  bemerkt. 
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Morgens  7  Uhr  zu  Törbel  ein  Stoss  mit  Donner.  — 
Um  7j  Uhr  ein  Knallputsch  ohne  Erschütterung  zu  Visp"). 

Ebenso  daselbst  um  7^  Uhr"). 

„An  diesem  Sonntage",  schreibt  Herr  Tsch  einen,  i^ward 
aus  Besorgniss,  dass  das  Erdbeben  die  Leute  in  der  Kirche 
überfallen  könnte,  in  Herbriggen,  St.  Nikolaus,  Stal- 
den,  Törbel,  Visp,  Unterbäch,  Eischoll,  Mund  und 
Naters  der  Gottesdienst  auf  offenem  Felde  gehalten.''  Ao 
mehreren  Orten  geschah  dies  einen  ganzen  Monat  hindurch. 

Derselbe  Berichterstatter  flihrt  auch  an,  dass  Zeneggen 
an  seinem  halben  Berge  nunmehr  seine  Quellen  verloren  habe, 
welche  an  den  Tagen  der  stärksten  Erdbebeustösse  reicher 
geflossen  waren ,  als  zuvor.  Er  fügt  bei ,  dass  dieselben  ill- 
mählig  gänzlich  versiegten  und  am  1.  Oktober  gar  nicht  mehr 
flössen.  —  Diese  Beobachtung  zeigt,  wie  die  Zerrüttung  dei 
Gebirges  immer  weiter  fortschritt. 


")  Journal  de  Qcuhvc.  Nr.  185.  7  Aoüt. 
^0)  Rbn:  Note  etc.  p.  12. 
^1)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 
^')  Ebendaselbst  a.  a.  O. 
^3)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 


—  Eidg.  Ztg.  Nr.  220.  laAiy 
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Am  Nachmittage  erfolgten  neue  Erschütterungen.  Zu  Visp 
wurden  gegen  1  Uhr  und  l{  Uhr  Enallputsche  ohne  Er- 
schütterung bemerkt  ^^).  Eine  andere  Nachriclit  von  Visp  aus 
lautet:  ^^Die  Erdbeben  von  diesem  Morgen  haben  sich  erneuert 
mit  einem  neuen  Stosse  um  2  Uhr  diesen  Nachmittag.  Der- 
selbe war  mit  einem  der  gewöhnlichen  dumpfen  und  langen 
Knalle  verbunden.  Offenbar  rührt  dieses  Getöse  von 
den  Zerklüftungen  her,  welche  sich  hier  in  den  Gebir- 
gen, wie  in  den  Thälern,  im  Boden  bilden.  Eine  aufmerksame 
Beobachtung  fuhrt  mich  zu  der  Ansicht,  dass  man  auch  eben 
diesen  Zerklüftungen  die  angeblichen  neuen  Quellen  lebendi- 
gen Wassers  im  Visp-Thale  zuschreiben  muss.  Das  Was- 
ser der  Visp,  welche  höher  fliesst,  als  der  Grund  des  Thaies, 
hat  an  verschiedenen  Stellen  durch  solche  Klüfte  sein  Bett 
durchdrungen  und  springt  so  stellenweise,  wo  es  an  weiterem 
Falle  gehindert  ist,  wie  ein  artesischer  Brunnen  hervor.  —  Hier 
herrscht   eine   afrikanische  Hitze:   +  29^  R.  im   Schatten!"^*) 

Abends  6  Uhr  20  Minuten  zu  Visp  ein  Knall  ohne 
Erschütterung;  6^  Uhr  ein  solcher  mit  geringer  Schwankung; 
ebenso  ohne  Erschütterung  um  8  Uhr,  um  9^  Uhr  und  um 
11  Uhr  Abends.  Darauf  folgten  dann  noch  vier  Stösse, 
„welche  den  Boden  zu  lüpfen  schienen,  ohne  ihn  schwanken 
zu  machen  und  ohne  ihn  eigentlich  zu  erschüttern'^  ^^). 

Auf  dem  ganzen  Wege  von  Visp  nach  St.  Nikolaus 
bedrohen  Steinfälle  und,  in  Folge  des  Gewitterregens,  Erd- 
schlipfe die  Reisenden  ^^). 
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^«)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 

^^)  Gazette  de  Lansanne.    Nr.  95.  9  Aoüt. 

'8)  Kion  a.  a.  O. 

^^  Ebendaselbst  a.  a.  O. 
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An  diesem  Tage,  Nachmittags  gegen  2^  Uhr,  und  um 
3J  Uhr  fenie  Knallputsche  ohne  Erschütterungen  zu  Visp^®). 

Abends  4  Uhr  ward  in  T ö r b e  1  ein  Erdbeben  empfun- 
den. Abends  9^  Uhr  wieder  ein  schwacher  Putsch  daselbst 
und  fünf  Minuten  später  abermals  ein  solch er^  wie  femer 
Kanonendonner. 

Herr  Tscheinen  ft\gt  bei,  dass  bis  heute  in  der  Ge- 
meinde Törbel  21  Quellen  versiegt  seien;  tiefer  am  Berge 
war  dagegen  eine  Quelle  entsprungen. 
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In  der  Nacht  vom  6.  zum  7.  ward  zu  Törbel  viermal 
Erdbeben  verspürt;   dann  am  Morgen  um  6  Uhr.    . 

Am  Morgen  dieses  Tages  liessen  sich  in  Visp  wieder 
,;Zwei  jener  seltsamen  Knallputsche  vernehmen.  Es  war,  wie 
wenn  eine  Pulverkammer  in  einer  tiefen  Höhlung  aufflöge. 
Man  hört  sehr  wohl,  dass  es  nicht  etwa  in  der  Ferne  an  der 
Oberfläche  der  Erde  ist,  sondern  es  ist  wie  ein  dumpfer  Stoss 
im  Boden"  ^^).  —  Einer  derselben,  mit  schwacher  Erschütte- 
rung verbunden,  trat  ein  gegen  6  Uhr;  der  andere,  ohne 
Erschütterung,  gegen  7^  Uhr.  Hernach  noch  zwei  mit 
leichten  Erschütterungen,   um  8^  Uhr   und   um   8^  Uhr**^). 

Am  Nachmittage  zu  Visp  um  IJ  Uhr  ein  Knallputsch 
mit  stärkerem  Stosse;  um  3  Uhr  und  um  8|  Uhr  ein  solcher 
ohne  Erschütterung;  um  10  Uhr  wieder  einer  mit  leichtem 
Stosse;  um  10  Uhr  5  Minuten  ein  solcher  ohne  Stoss; 
ebenso  um  11  Uhr;  einer  mit  Stoss  um  1  1^  Uhr  und  noch 
einer  ohne  Stoss  um  11^  Uhr®*). 

'«)  Rion  a.  a.  O.   p.  13. 

")  Courrier  du  Valais.  Nr.  63.  9  Acut.-—  Gazette  de  Lausanne.  Nr.  9"«. 
9  Aoüt 

8ö)  Rion:  Note  etc.  p.  13. 
^0  Ebendaselbst  a.  a.  O. 
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In  Törbel  gab  es  ^^am  Tage  auch  etwas"  und  Abends 
^11  Uhr  „begann  es  wieder". 

In  der  Nacht  vom  7.  zum  8.  erfolgten  von  Abends 
f  11  Uhr  bis  1  Uhr  Morgens  nicht  weniger  als  acht  Put- 
sche zu  Törbel.    Um  1  Uhr  Morgens   ein   starker  Stoss. 

Zu  Visp  Knallputsche  ohne  Erschütterung  um  2  Uhr, 
um  3  Uhr,  um  3^  Uhr,  um  4  Uhr  und  um  5^  Uhr®*). 
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Törbel:   dicktr, 
kalter  Nebel; 
dabei  Wind. 

Den  Tag  über  verspürte  man  in  Törbel  starkes  Zittern 
des  Bodens.  Zu  Visp  dauerten  die  Erdbebenstösse  von  Mor- 
gens 7  Uhr  bis  Abends  5  Uhr  und  sie  waren  von  Knal- 
len begleitet®^). 

Um  8^  Uhr  Morgens,  nacli  Herrn  T  seh  ein  en's  Mit- 
theilung, ein  „grosser  Steinschlag"  zu  St.  Nikolaus.  —  Um 
die  gleiche  Zeit  ein  Enallputsch  ohne  Erschütterung  zu  Visp  ^^). 

Nachmittags  Knallputsche  mit  geringer  Erschütterung 
zu  Visp,  um  3^  Uhr  und  um  3^  Uhr.  Ein  sehr  starker 
Knall  und  sehr  fühlbarer  Stoss  gegen  Tf  Uhr®*). 

Abends  8  Uhr  starker  Erdstoss  zu  Törbel,  mit  dum- 
pfem Donnergetöse. 

Abends  11  Uhr  zu  Visp  ein  Knallputsch  mit  leiser 
Schwankung;  um  11^  Uhr  ein  solcher  ohne  Schwankung *•)• 

Die  Einwohner  von  Visp  fliehen  wieder  voll  Entsetzen* 
Die  Hitze  ist  sehr  gross®'). 

In  der  Nacht  vom  8.  zum  9.  ward  zu  Törbel  um  2^ 
Uhr  Erdbeben  gefühlt  „bei  viermal,  nebst  öfterem  Zittern  des 

o>}  Ebendaselbst  a.  a.  O. 

^  Gazette  de  Laasanne.  Nr.  97.  14  Aoüt    Supplement 
^)  Rion:  Note  etc.  p.  la 
<**)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 
<''»)  Ebendaselbst  a.  s.  O. 

"^)  Gazette  de  Lausanne.  Nr.  97.  14  Aoüt  Suppl^ent 
Volmer,  Erdbeben.    III.  20 
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Bodens^.  —  Um  2  Uhr  zu  Visp  ein  Knallputsch  mil 

Schwingung  ®®). 
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Morgens  8^  Uhr  schwaches  Erdbeben  in  Tc 
Nachher  am  Tage  ward  nur  öfteres  schwaches  Zittern  d 
dens  verspürt  —  Um  dieselbe  Zeit  zu  Visp  ein  Knall 
ohne  Erschütterung^^).  Derselbe  wurde  nicht  allgemc 
merkt;  denn  eine  andere  Nachricht  sagt:  In  Visp  verl 
ganze  Tag;  ohne  dass  man  einen  Erdstoss  fUhlte  ode 
nur  einen  unterirdischen  Knallputsch  hörte.  Die  Eim 
wurden  dadurch  sehr  ermuthigt®^). 

An  diesem  Tage  wurden  Abends  gegen  8  Uhr  sei 
Bebungen  zu  Lausanne  beobachtet^*).  Dieselben  ^ 
auch  in  Neuenburg  bemerkt*^). 

In  der  Nacht  vom  9.  zum  10.  ward  Morgens  { 
2  Uhr  zu  Glion  oberhalb  Montreux  am  Abhänge  d 
man-Passes  im  Kanton  Waatland  und  in  der  B 
Gruyfere  im  Kanton  Freiburg  ein  Erdbeben  gefühl 

Morgens  gegen  6  Uhr  mehrere  Knallputsche  zu  \ 
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Von  diesem  Tage  ab  begannen  zu  Visp  wieder  die 
und  Knallputsche   stärker  zu  werden®*).  —  Nachmi 


^  Oazotte  de  Laasanne  a.  a.  O. 

*^  Ebendaselbst  a.  a.  O. 

•0)  Courrier  du  Valais.  Nr.  64.   12  Aoüt. 

**)  Neuchäteloifl.    11  Aoat 

*^  Ebendaselbst  a.  a.  O. 

M)  NeuchÄtelois.    16  Aoüt. 

»*)  Rion:  Note  etc.  p.  13. 

•*)  Journal  de  Gen^ve.  Nr.  191.  14  Aoüt 


—  11.  August] 


—    307    — 


1|  Uhr  ein  EnallpatBcb  mit  schwacher  Erschütterung  daselbst; 
Abends  gegen  7{^  U  h  r  nochmals  ein  solcher  ohne  Erschütterung*®). 

In  T  ö  r  b  e  1  liess  sich  am  A  b  e  n  d  um  9  U  h  r  unterirdisches 
Poltern  in  langsamen  Streichen  und  Rauschen  vernehmen. 

Daselbst  wurden  um  11  und  12  Uhr  Erdbeben  wahr- 
genommen. 

In  der  Nacht  vom  10.  zum  11.  ward  zu  Törbcl  um  1  Uhr 
noch  ein  Erdbeben  verzeichnet 
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Törbel:be11et,fri- 
•chea,  warmei 
Wetter.       Am 
Abd.  Hltmgw. 

In  Törbel  ward  um  1^  Uhr  Nachmittags  ein  gegen 
Westen  gerichteter  Erdstoss  beobachtet. 

In  Visp  verstrich  der  Tag  in  vollkommener  Ruhe^^. 
Doch  ward  um  Mittag  und  um  4 ^  Uhr  ein  schwacher  Knall- 
putsch mit  leiser  Erschütterung  verzeichnet  ^^).  AbendsöUbr 
vollends  ward  Jedermann  durch  einen  starken  Knallputsch  in 
Schrecken  und  Bewegung  gesetzt  Um  6  Uhr  folgte  wieder 
ein  plötzlicher;  kurzer  und  lebhafter  Stoss  0«  —  Abends 
7  Uhr  daselbst  ein  sehr  bestimmter  Stoss^). 

»«)  Rion  a.  a.  O. 

*^)  Von  Milden  (Mondon)  ward  am  12.  d.  Mts.  geschrieben:  „Gestern 
wurde  hier  ein  sehr  ungewöhnliches  Ereigniss  bemerkt  Wfthrend  heftiger 
Bise  warf  eine  sehr  flüchtige  Wolke  einen  sehr  lebhaften  Donnerschlag,  wel- 
cher von  keinem  Blitze  begleitet  war.  Dennoch  schlag  der  Blita  in  den  Gast- 
hof zu  den  Dreiaehn-Kantonen  zwischen  Lucens  und  Peterlingen, 
woselbst  er  beträchtliche  Beschädigungen  anrichtete.  Man  sagt,  es  seien  meh- 
rere Aerolithen  gesammelt  worden"  (Messager  de  Lausanne.  14Aoüt — Zürich. 
Freitagszeitnng.  Nr.  34.  24.  August).  —  Ich  bemühte  mich  Terg^blich,  übef 
dieses  Ereigniss  Erkundigungen  einzuziehen.  Selbst  ein  Brief  an  den  Besitzer 
des  genannten  Gasthofes  mit  dem  Angebote  jedes  wünschbaren  Preiaes  für  die 
angeblichen  Agrolithen  blieb  erfolglos. 

»8)  Journal  de  Genfeve.  Nr.  191.  14  Aoüt 

»»)  Rion  a.  a.  O. 

*)  Journal  de  Gen^ve  a.  a.  O. 

^)  Rion  a.  a.  O. 
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Abends  6|  Uhr  trat  auch  in  Tfirbel  wieder  tän  st&r- 
kercB  Erdbeben  ein;  ausserdem  ein  öfteres  Erzittern. 

Später  kamen  in  Visp  noch  drei  andere  Erschütte- 
rungen ä). 

Um  12  Uhr  in  der  Nacht  ein  Erdbeben  zu  Törbel. 

In  Visp  machten  sich  in  der  Nacht  vom  11.  zum  12.meh- 
rere  Enallputsche ,  mit  Erschütterungen  verbunden,  bemerk- 
bar*). —  Drei  Stösae  daselbst  vor  Tage'). 

Morgens  3  Ubr  erfolgte  zu  Törbel  wieder  eine  Er- 
schütterung. 

Morgens  5  Uhr  wieder  ein  Stoss  zu  Visp'). 
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Am  Morgen  dieses  Tages  wurden  die  Bewohner  der  Rue- 
de-la-Citä  in  Genf  sehr  erschreckt  durch  den  Sturz  von  fünf 
Schornsteinen  auf  einmal  von  dem  Hause  Nr.  223  im  Hofe, 
(jrliicklicher  Weise  wurden  die  Ungeheuern  Blechröhren,  welche 
sich  aus  den  fUnf  Schomsteinkanälen  erhoben,  durch  Eiaen- 
Btangen  &n  einander  und  am  Dache  festgehalten.  Durch  sie 
bekamen  auch  die  fallenden  Schornsteine  eine  Richtung,  iu 
Folge  deren  sie  fast  ganz  auf  das  eigene  Dach  fielen.  Sonst 
wären  sie  auf  das  an  30  Schuh  tiefere  Dach  des  Nachbar- 
hauses Nr.  224  gestürzt  und  hätten  daBselbe  vermuthlich  wie 
eine  Bombe  bis  zum  Boden  durchgeschlagen.  Man  glaubt,  dass 
die  Schornsteine  durch  die  Erdbeben  zerrüttet  gewesen  sind '). 

Morgens  7i  Uhr  und  Nachmittags  gegen  1  Uhr 
Erschütterungen  in  Visp*). 


*)  Bion  a.  k.  0. 

*)  Jonnial  de  Geneve  a.  ■.  O. 

•)  Bion  a.  a.  0. 

')  Ebenduelbat  a.  a.  0. 

<)  Journal  de  GenfeTe.  Nr.  191.    14  AoAt. 

*)  Bion  ft.  a.  O. 
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Nachmittag  2  Uhr  schwaches  Erdbeben  zu  TörbeL 

Abends  gegen  7  Uhr  nochmals  ein  Stoss  in  Visp^). 

In  den  letzten  Tagen  der  ersten  Monatshälfte ,  u.  a.  an 
diesem  Sonntage,  rollten  zu  Felsberg  in  Graubündten 
zu  verschiedenen  Malen  Felsen  von  dem  sturzdrohenden  Berge, 
theilweise  bis  in  die  Güter,  doch  ohne  erheblichen  Schaden  '®). 

In  der  Nacht  vom  12.  zum  13.  wurde  in  Törbel  drei- 
mal ein  Zittern  des  Bodens  beobachtet. 

Zu  Visp  fUhlte  man  in  derselben  Nacht  drei  Erdstösse, 
verbunden  mit  starken  Knallen  '')• 
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feaelito  llaiMi , 
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»•UlallrifefM 
KiwU»  5  Ukr. 

Am  Morgen  bemerkte  man  in  Törbel  noch  zweimal 
Bodenzittem. 

Morgens  gegen  8  Uhr,  Nachmittags  um  12f 
Uhr  und  um  3^  Uhr  Stösse  zu  Visp.  Daselbst  Abends 
um  6  Uhr  ein  ziemlich  starker'^). 

In  Visp  ward  an  diesem  Tage  ein  ziemlich  heftiger  Stoss 
wahrgenommen  '^). 

Dieser  Stoss  soll  in  Thierachern,  Kantons  Bern, 
ebenfalls  gespürt  pein  '*). 

Abends  10  Uhr  zwei  nicht  sehr  starke  Erdstösse  zu 
TörbeL    ^ 

Jetzt  erst  ward  in  den  öffentlichen  Blättern  berichtet,  dass 
sich  in  Folge  des  Erdbebens  im  Kipfer-Walde  im  Gorner- 
Visp-Thale  tiefe  Schrunde  gebildet  hätten  und  einen  Berg- 


*)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 
10)  Eidgenöss.  Ztg.  Nr.  226.  IG.  Angnst. 
*•)  Journal  de  Oen^ve.  Nr.  195.  ISAoüt 
*^)  Kion:  Note  etc.  p.  13. 
")  Courrier  du  ValaU.  Nr.  6^.  19  Aoftt. 
>^)  Nene  Züricher  Ztg.   23.  August. 


—  Eidg.  Ztg.  Nr.  230.  20.  Aug. 
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Bcblipf  und  somit  die  Gefahr  einer  Stauung  der  Visp  drohten. 
Die  Regierung  sandte  einen  Beauftragten  hin^  um  dem  Un- 
glück möglichst  vorzubeugen  *'). 

Die  Bevölkerung  von  Visp  lag  immer  noch  auf  freiem 
Felde  '^). 
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Törbel:  MoffctM 
trObe  n.  fVtoch. 
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15. 


In  Törbel  wurden  an  diesem  Tage  zwei  schwächere 
Erdbeben  verspürt;   ein  Zittern  und  Beben  des  Bodens. 

Zu  Visp  um  2  Uhr  Morgens  ein  schwacher  Stoss;  gegen 
5  Uhr  drei  oder  vier  Stösse  mit  viertelstündiger  Zwischen- 
pause; am  Mittage  um  12  Uhr  zwei  sehr  nahe  zusammen- 
fallende Stösse  ^O- 

Eine  andere  Nachricht  besagt:  Auch  zu  Visp  wurden 
zwei  Erderschütterungen  aufgezeichnet  ^  von  welchen  die  eine 
ziemlich  fühlbar  war;  dazu  drei  bis  vier  Knallpntsche  von 
Viertelstunde  zu  Viertelstunde.  Gegen  Mitternacht  noch- 
mals zwei  andere  Erschütterungen  '*). 

In  der  Nacht  vom  14.  zum  15.  ward  zu  Visp  um 
2  Uh  r  ein  ziemlich  starker  Stoss  empfunden  ^^).  —  Dagegen 
ward  in  Törbel  um  3  Uhr  Morgens  ein  starker  Erdstoss 
wahrgenommen ;  später  noch  zwei  schwächere ;  dabei  ein  stetes 
Schwanken  des  Bodens. 

In  Visp  stürzten  in  dieser  Nacht  bei  ganz  stillem  Wet- 
ter zwei  Häuser  von  selber  ein^^). 
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»»)  Courrier  du  Valais.   Nr.  66.    19  Aoüt 

")  Eidgenöss.  Ztg.  Nr.  230.  20.  August. 

»»)  Rion:  Note  etc.  p.  13.  14. 

*•)  Courrier  du  Valais  a.  a.  O. 

»•)  Rion  a.  a.  O. 

*o)  Journal  de  Geneve.  Nr.  195.    18  Aoüt. 
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An  diesem  Tage  wurde  in  TOrbel  ein  stetes  Schwanken 
des  Bodens  beobachtet  —  Za  Visp  wurden  drei  Erschütte- 
rungen bemerkt;  die  zweite  war  mit  Knall  verbunden  ^ ').  Von 
dieser  Art  war  die,  welche  Abends  10^  Uhr  verspürt  wurde. 
Abends  11^  Uhr  ein  schwacher  Stoss  daselbst ^^). 
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iMll. 


Heute  ward  in  Törbel  ;,kein  Erdbeben  verspürt ,  ausser 
etwas  Zittern  der  Erde". 

In  Visp  zwei  Stösse,  der  eine  sehr  leicht ^•);  ein  Stoss 
Morgens  2f  Uhr,  ein  zweiter  Abends  lOJ  Uhr"). 
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Zu  Törbel  wieder  kein  Erdbeben  verspürt,  ausser  etwas 
Zittern  der  Erde. 

In  Visp  ein  ziemlich  fUhlbarer  Stoss ^').  Ein  solcher  da- 
selbst um  12^  Uhr  Nachmittags;  ein  zweiter  um  4  Uhr 
und  zwei  weitere  Abends  um  9  Uhr^^). 

In  der  Nacht  vom  17.  zum  18.  um  2  Uhr  ward  ein 
mittelmässiger  Stoss  zu  Visp  verspürt ^^). 

Um  2j  Uhr  ward  in  Solothurn  wieder  ein  starkes 
Erdbeben  empfanden^®). 

Um  3^  Uhr  ein  schwacher  Stoss  zu  Visp^®). 

Auch  zu  Törbel  von  3  Uhr  Morgens  ab  drei  bis 
vier  Erdbeben  mit  Donnern  und  Zittern. 

>t)  Coonier  du  Yalais.  Nr.  66.  19  Aoüt 

^  Rion:  Note  etc.  p.  14. 

'3)  Journal  de  Gen^re  a.  a.  O. 

»*)  Rion  a.  a.  O. 

'^)  Journal  de  Gren^re  a.  a.  O. 

")  Rion  a.  a.  O. 

>^  Ebendaselbst  a.  a.  O. 

^)  Solothumer  Blatt    18.  August. 

»•)  Rion  a.  a.  O. 
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Törbcl :     fr*»* 
hell,  ««hr  heb«. 

19. 


Morgens  8  Uhr  25  Minuten  ein  Erdbeben  in  der 
Haute-Gruyfere,  Kantons  Freiburg ^®). 

Den  Tag  über  zu  T  ö  r  b  e  1  „öfteres  Schwanken".  Abends 
6^  Uhr  ein  Erdstoss  mit  Donner.  Mit  der  Nacht  dann  star- 
kes Zittern  des  Bodens. 

Abends  gegen  11  Uhr  ein  schwacher  Stoss  zu  Vi sp^'). 
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TOrbel:     hell, 
helM.     Wind. 
Sehr  helM. 


Abends  9Uhr  eine  schwache  Erschütterung  und  Schwan- 
kung in  Visp  ^2). 

Um  10  und  11  Uhr  und  noch  später  in  der  Nacht  zu 
Törbel  mittelmässig  starkes  Erdbeben. 

In  der  Nacht  vom  19.  zum  20.,  Morgens  gegen 
2  Uhr,  ein  starker  Stoss  mit  Knall  zu  Visp^^). 

Um  2^  Uhr  ein  ziemlich  starker  Erdstoss  zu  Törbel, 
nachher  ein  Donner.  Das  Erzittern  dauerte  hier  vom  Abend 
11  Uhr   bis  Morgens  5  Uhr. 


20. 
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KrstM    flcflfl . 
Aheais  7  rkr 


Morgens  gegen  8^  Uhr  zwei  andere  starke  Stösse 
mit  kleiner  Zwischenpause  zu  Visp^*). 

Morgens  9  Uhr  noch  ein  Stoss  zu  Törbel. 

In  der  Nacht  vom  20.  zum  21.  öfteres  Murren  und  Er- 
zittern zu  Törbel. 


30)  Bund.    25.  August. 
")  Rion:  Note  etc.   p.  14. 
=»*)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 
33)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 
'*)  Rion:  Note  etc.  p.  14. 
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Auch  zuVisp  vor  Tage  sehr  deutliche  Schwankungen^'). 
Ebenso  daselbst  gegen  4  Uhr  Morgens'^). 
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Um  12^  Uhr  Nachmittags  wieder  eine  Schwankung 
zu  Visp  ^'). 

Um  12f  ^hr  ein  starker  Erdstoss  mit  Donner  zu  Tör- 
bel.     Später  auch  öfteres  Zittern  daselbst. 

Die  Spalten  im  Kipfer-Wald  werden  grösser,  bemerkt 
heute  Herr  Tscheine n. 

Abends  9^  Uhr 3*)  Erdbeben  mit  öfterem  starken  Zit- 
tern in  Törbel. 

Abends  11^  Uhr  wieder  ein  starker  Erdstoss  daselbst. 

TOrbel:    gaiu 
heiter,    Mhr 
heiee. 

An  diesem  Tage  zählte  man  in  Visp  vier  Erdstösse,  die 
sich  aber  nur  in  Getöse  kundgaben'^).  Morgens  lOf  Uhr 
daselbst  ein  starker  Knall  mit  heftiger  Erschütterung  und  im 
Gefolge  derselben  noch  zwei  Knallputsche*®). 

Mittags  ereignete  es  sich  zu  A  u  s  s  e  r  b  e  r  g,  woselbst  ein  e 
neue  Kirche  erbaut  ward,  dass,  während  die  Arbeiter  am  Mittag- 
essen waren,  ein  Erdstoss  eintrat,  in  Folge  dessen  das  Gewölbe 
der  Kirche  einstürzte**). 

3<»)  Ebendaselbst  a.  a.  O.  ' 

3<)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 

3^)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 

'^)  Herr  Tscbeinen  giebt  das  Datam  erst  am  folgenden  Tage  und  be- 
zeichnet es  als  „in  der  Nacht**  um  jene  Stunde  geschehen ;  da  aber  „3  Uhr 
Abends**  bei  ihm  später  folgt,  so  ist  diese  und  die  folgende  Angabe  sicher 
auf  den  späteren  Abend  —  der  in  der  Schweiz  immer  „Nacht**  heisst  —  die- 
ses Tages  zu  beziehen. 

'•)  Eidgenöss.  Ztg.  Nr.  238.  28.  August. 

*^)  Rion:  Note  etc.  p.  14. 

«<)  Eidg.  Ztg.  Nr.  239.  29.  Aug.  —  Schweis.  Handela-Courrier.  29.  Aug. 
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Abends  gegen  2^  Uh^  ein  starker  Knall  mit  lebhafter 
Erschütterung  und  gleich  darauf  noch  zwei  ähnliche  ^^). 

Abends  3  Uhr  in  Törbel  ein  Erdstoss  ;,von  Westen 
her''  mit  einem  seltsamen  Gepolter. 

Abends  5  Uhr  und  6^  Uhr  schwache  *  Knallputsche 
ohne  Erschütterung  zu  Visp.  —  In  der  Nacht  daselbst 
dann  noch  einige  leise  Stösse^^).^ 

In  der  Nacht  vom  22.  zum  23.  zu  Törbel  öfteres 
schwaches  Erdbeben. 
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heUs.     Wind 


Morgens  \  vor  10  Uhr  Getöse  und  Zittern  zu  Törbel. 

An  diesem  Tage  wurden  in  Visp  zwei  Knallputsche 
beobachtet**). 

Um  1^  Uhr  zu  Törbel  öfteres  Getöse  und  Zittern 
nebst  seltsamem  Gepolter.  ;,Fast  alle  Stösse  von  Nord"  — 
wird  an  dieser  Stelle  einget\igt. 

Die  Hitze  stieg  im  Rhodan-Thale  heute  bis  auf  +  36^ 
C.  im  Schatten,  im  Leuker-Bade  auf  +  27°  C.*^) 

Abends  10  Uhr  zu  Visp-Terminen  Donner  unter 
der  Erde  mit  starker  Erschütterung,  nach  Mittheilung  des 
Herrn  Pfarrer  S  t  u  d  e  r  *ß). 

Abends  zwischen  11  und  12  Uhr  zuTörbel  drei 
auf  einander  folgende  Donner. 

In  der  Nacht  vom  23.  zum  24.  geschah  zu  Törbel  um 
1  Uhr  5  Minuten  ein  sehr  starker  Erdstoss. 

Denselben  verzeichnet  Herr  Pfarrer  Studer    in    Visp- 


*a)  Rion  a.  a.  O. 
*«)  Rion  a.  a.  O. 

*«)  Eidgenöss.  Ztg.   Nr.  238.   28.  August. 
*^)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 

*•)  Von  diesem  Tage  ab  bat  mir  Herr  Pfarrer  Studer  seine  Bemerkun- 
gen mitgetheilt    Die  früheren  seit  dem  28.  Juli  mangeln  leider. 


—  24.  August]  —    815    — 

Terminen  um  1  Ubr^  nennt  ihn  aber  dort  weniger  stark, 
als   den  vom  Abend  zuvor. 

Zu  Visp  war  derselbe,  Morgens  gegen  1  Uhr,  sehr 
bedeutend.  Die  zum  Theil  in  ihre  Häuser  zurückgekehrten 
Bewohner  verliessen  von  Neuem  den  Ort  und  zerstreuten  sich 
in  den  Feldern,  ängstlich  das  Ende  der  Erschütterung  erwar- 
tend, die  von  starkem  und  häufigem  unterirdischen  Getöse  be- 
gleitet war^^).  —  Eine  andere  Angabe  setzt  diesen  Stoss  auf 
12 J  Uhr«). 

Denselben  Stoss  empfand  man  in  Brieg  und  ebenso  in 
Turtman*®). 

Im  Leuker-Bade  „kündigte  sich  etwa  um  1  Uhr  ein 
Erdbeben  an,  indem  die  herumliegenden  Felswände  wie  von 
fernem  Donner  «erregt  schienen"  *°). 

In  Sitten  ward  \  vor  1  Uhr*0;  ^*ch  anderer  Angabe 
13  Minuten  vor  1  Uhr'^^),  ein  starker Erdstoss  empfunden, 
welcher  oberhalb  Siders  noch  heftiger  war.  Derselbe  ward 
von  Sitten  bis  Brieg  im  Rhodan-Thale  überall  empfun- 
den. An  mehreren  Orten  eilten  die  Leute  aus  den  Häusern  ^^). 

Morgens  1  Uhr  ward  auch  in  Solothurn  und  zu  Wan- 
gen an  der  Aare  eine  Erschütterung  gefUhlt,  die  aber  keinen 
Schaden  anrichtete**). 

Ebenso  ward  zu  Stäffis  (Estavayer)  im  Kanton  Freiburg 
bald  nach  der  Mitte  der  Nacht  ein  Erdbebenstoss  verspürf ). 

Im  Leuker-Bade  erfolgten  eine  halbe  Stunde  spä- 
ter —  also  um  ^2  Uhr  etwa  -:-  in  der  Richtung  von  Süd- 
west gegen  Nordost  zwei  heftige  Stösse,  welche  von  sehr 
starkem  Knistern  begleitet  waren.  Sehr  viele  Leute  flohen  aus 
den  Häusern**). 


*^)  Schweizer.  Handels-Goarrier.  29.  Aagast  —  EidgenössUche  Zeitung. 
Nr.  239.    29.  August. 

*^)  Bion:  Note  etc.  p.  14. 

*^)  Ebeudaselbst  a.  a.  O. 

<»<>)  Eidgenöss.  Ztg.   Nr.  238.   28.  August 

»')  Gazette  du  Valais.     26  Aoüt 

^')  Schweizer.  Handels-Oourrier.   29.  Aug^t 

")  Bund.   28.  August. 

^*)  Soloth.  Blatt    1.  Sept  —  Basler  Zeitung.  25.  Aug.  —  Bund.  27.  Aug. 

")  Chroniqueur.   Nr.  103.   28  Aoüt 

"»«)  Eidgenöss.  Ztg.   Nr.  238.   28.  August 
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Sft. 


Diese  Erschütterung  soll  zu  Schwarrenbach  auf  der 
Höhe  des  Gemmi-Passes  viel  stärker  verspürt  worden  sein, 
als  beiderseits   am  Fusse  des  Passes  zu  Leuk   und  zu  Kan- 

derstäg^O- 

Morgens  zwischen  2  und  3  wurden  einige  Reisendei 

welche  zuKanderstäg  im  Kanton  Bern  übernachteten,  aus 
ihrem  tiefen  Schlafe  durch  einen  Erdstoss  aufgeschreckt ,  wel- 
chem eine  anhaltende  Zitterung  des  Bodens  folgte*®), 

Auch  zu  Törbel  wurde  in  dieser  Nacht  noch  später  „öf- 
teres Zittern,  aber  kein  eigentliches  Erdbeben  mehr  empfun- 
den". „Der  Nachthimmel  war  dunkelroth."  —  Zu  Visp  ka- 
men vor  Tage  noch  drei  oder  vier  Stösse  und  um  5  Uhr 
Morgens  ein  schwacher  Knall *^). 
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Abends  11  Uhr  furchtbares  Hagelwetter  in  der  Gegend 
vott  Ligerz  am  Bieler-See^*^). 

Abends  „um  11  und  12  herum"  zu  Törbel  „etwas 
Erdbeben". 

Am  2b.y  Morgens  5  Uhr^  ein  starker  Knall  mit  mittel- 
massigem  Stosse  zu  Visp^O- 
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An  diesem  Tage  zuVisp-Terminen   ein   starkes  Ge- 
polter in  der  Erde  und  geringe  Erschütterung. 

Abends   6\  Uhr  ein   starker  Erdstoss   zu  Törbel.  — 


*^  Neajabrsblatt  der  Naturf.  Gesellschaft  in  Zürich.  1856.    S.  24. 
*^)  Band.  27.  Augast,  woselbst  das  Datum  des  25.  steht;  —  28.  August, 
mit  Berichtigung  des  Datums. 
*•)  Rion:  Note  etc.  p.  14. 
•0)  Eidgenöss.  Ztg.  Nr.  240.  30.^  August. 
•*)  Rion:  Note  etc.  p.  15. 
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An  diesem  Abende  zog  ein  forchtbareB  Gewitter  Über  Sitten 
und  der  Blitz   entzündete  einen  Pachthof  zu  Moulignon*^'). 
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Morgens  9J  Uhr  ein atarkerStOBsmit Knall zuViBp**'). 
Dieser  Stoss  vard  zu  Raron  und  Unterb&ch  stark  ver- 
spürt"). - 

Um  10  Uhr  Vormittags  ward  zu  Visp-Terniinen 
ein  heftiger  erschütternder  Knallputsch  wahrgenommen.  —  Die- 
ser Stoss  ist  wohl  mit  dem  von  Visp  zu  vereinigen,  zumal 
da  derselbe  in  Törbel  gewiss  gefbhlt  wurde,  an  diesem  Orte 
aber  die  Zeitangabe  noch  mehr  abweicht. 

In  Törbel  ward  um  10|  Uhr  Morgens  ein  starker 
Erdstoss  gefllhlt  „Er  kam  unter  dem  Gottesdienst;  die  Leute 
liefen  und  drängten  sich  nach  den  Pforten;  die  Kinder  schrieen 
laut  auf  Viele  machte  der  Schreck  regungslos.  Man  sah  in 
der  Kirche  den  Boden  deutlich  sich  hin  und  her  bewegen." 

An  diesem  Tage  fand  io  St  Gallen  und  Appenzell 
furchtbare  Verheerung  statt  durch  ein  Gewitter,  welches  auch 
in  Zürich,  doch  hier  ohne  Schaden,  sich  entlud"). 

Nachmittags  nach  2  Uhr  noch  Öfters  schwaches  Erd- 
beben in  TörbeL 

Um  44  Uhr  ein  schwacher  Stoss  zu  Visp'"). 

Nachmittags  5  Uhr  in  Visp-Tcrminen  ein  Stoss, 
minder  stark,  als  am  Morgen.  —  Um  dieselbe  Zeit  auch  ein 
schwacher  Stoss  zu  Visp*'). 

Abends  10  Uhr   daselbst  nochmals  ein  solcher. 


")  Ebcnduelbat  ■.  a.  O. 

")  EbendwellMt  m.  ».  O. 

«)  Ebendaaelbat  >.  ■.  0. 

"■)  ZBrich.  Preitagiieitnng.    Nr.  3Ö.    31.  AngaiL 

")  Rioti:  Note  Glo.  p.  16. 

"')  Bb«ndue1b«t  a.  m.  O. 
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Abends  llühr  zn  Törbel  dreimal  schwaches  Erd- 
beben mit  Donnern. 

Um  dieselbe  Zeit    such  xa  Visp  wieder  wo  schwacher 

StOBB"). 

In  der  Nacht  vom  26.  zum  27.  zu  Viap-Terminen 
mehrere  Knallputsche  ohne  fUhlbare  Erschütternng.  —  Mor- 
gens 8  Uhr  zu  Törbel  ein  heftiger  Stoss  mit  Qerftusch. — 
Zu  derselben  Zeit  in  Visp-Terminen  starkes  Donnern  in 
der  Erde  mit  ErscbUtteruDg. 

Um  2j  Uhr  ward  zu  Visp  ein  Knall  verzeichnet,  dem 
töne  ziemlich  starke  Erschütternng  mit  Knall  folgte  °^). 

Um  4J  Uhr  wieder  zn  VJBp  ein  schwacher  Knallputsch '*). 
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Am  selben  Tage  wiederholten  sich  zu  Visp-Terminen 
mehrmals  die  Knallputsche  mit  Ei-schüttening. 

Um  Jll  und  um  11}  Uhr  Vormittags  zu  Törbel 
zwei  Donner,  etwas  schwächer,  als  am  Meißen. 

Abends  um  4 ^  Uhr,  um  6  U h r  und  um  8  j-  U h r  schwache 
Stösse  zu  Visp;  dem  letzten  folgte  ein  starker  Knallpntsch  '*). 

In  der  Nacht  vom  27.  zum  28.  zu  Törbel  oftmaliges 
Erdbeben,  besonders  um  4J  Uhr  Morgens  zweimal  stark. 
—  Zu  Visp  ward  gegen  4J  Uhr  ein  schwacher  Knallputsch 
verzeichnet  und  um  6  Uhr  wieder  ein  solcher"). 
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ÜberTage  ward  inTörbel  von  Erdbeben  nichts  bemerkt. 

"*}  Rion  a.  >.  O. 
1^  Ebendaulbit  ■.  tu  O. 
")  Ebenduelbst  &.  ».  O. 
")  EbendaselbM  a.  a.  0. 
")  Bion :  Note  ete.  p.  15. 
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39. 


80. 


Zu  Visp  ein  starker  Enallputsch  um  1|  ühr^^). 

Abends  9  Uhr  „zwei  kleinere"  und  ^10  Uhr  ein  star- 
ker Erdstoss  EU  Törbel. 

„Nachts  10  Uhr"  ward  auch  in  Visp-Terroinen  ein 
starkes  Donnern  mit  Erschütterung  verspürt  —  Dieses  Er- 
eigniss  fällt  vermuthlich  zusammen  mit  demjenigen;  welches 
zu  Visp  um  9f  Uhr  als  ein  ziemlich  starker  Stoss  verzeich^ 
net  ist'*). 

Die  ganze  Nacht  vom  28.  zum  29.  zitterte  und  schwankte 
zu  Törbel  der  Boden;  es  toste  und  polterte  wie  ein  grosses 
Wasser  unter  der  Erde,  und  so  arbeitete  es  unterirdisch  den 
ganzen  Tag.  —  Auch  ^u  Visp-Terminen  in  der  Nacht 
öfteres  und  starkes  Gepolter  in  der  Erde. 
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Törbel :  hell  ond 
hefM.  Haehin. 
Mhr  litiM. 


Zu  Visp  an  diesem  Tage  mehrere  Erschütterungen  und 
Knallputschc;  von  welchen  die,  welche  Abends  9  Uhr  und 
10  Uhr  erfolgten;  auch  zu  St.  Nikolaus  und  zu  Herbrig- 
g  e  n  gefühlt  wurden  ^*). 

In  der  Nacht  vom  29.  zum  30.  ward  in  Visp-Termi- 
nen wieder  öfteres  Gepolter  im  Boden  vernommen.  —  In  Tör- 
bel gegen  Morgen  „etwas  Zittern  des  Bodens". 
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Wind. 


IrQbe. 


Morgens  9  Uhr  und  Nachmittags  2  Uhr  „haben 
sich  wieder  ob  Felsberg  in  Oraubündten  ziemliche  Blöcke 
gelöst  und  sind  mit  grossem  Lärm  und  Staubgewölke  auf  die 
Ebene  hinunter  gerollf '  '•). 


^3)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 
^*)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 
^^)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 
'«)  Eidgenöss.  Ztg.   Nr.  244.    3.  September. 
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Gegen  Mittag  ein  schwacher  Stoss  zu  Vi8p"). 

Abends  4^  Uhr  zu  Törbel  ein  schwacher  Stoss  mit 
Donner. 

Abends  6  Uhr  10  Minuten  Donnergetöse.  „Am  Weiss- 
bom-Gletsclier  Vieles  abgefallen." 

In  der  Nacht  vom  30.  zum  31.  ward  in  Visp-Termi- 
nen  wiederum  öfteres  Gepolter  in  der  Erde  wahrgenommen. 
—  Auch  zu  Törbel  mehrmals  Zittern  mit  Getöse  und  schwa- 
chen Stösseu. 
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Törbel :  Morfreni 
hell    nnd   heiM. 
Nachmitt  Hiia- 
regen. 

Nachmittags  zu  Törbel  zweimal  unterirdisches  Brausen. 

Abends  8f  Uhr  ein  schwacher  Stoss  zu  Visp^**). 

Abends  10^  Uhr  daselbst  starkes  Zittern. 

In  der  Nacht  vom  31.  August  zum  1.  September  ward 
Morgens  um  3  ^  Uhr  ein  starker  Erdstoss  in  Törbel  be- 
merkt. Morgens  5  Uhr  starkes  Zittern  und  Schwanken 
ebendaselbst. 
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Törbel:  hell  und 
beiM.  Abends 
starkes  Blitzen. 


Abends  3^  Uhr  ein  ziemlich  starker  Stoss  zu  Visp'^). 
In  der  Nacht  vom  1.  zum  2.,  gerade  um  Mitternacht, 
starkes  Erdbeben  zu  Törbel. 

Morgens  3  Uhr  öfteres  Zittern  und  Schwanken. 
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TSrbel:    Refren. 
besonders  Nach- 
mittag:. 


Nachmittags  2  Uhr   zwei  Knallputsche  zu  Visp®^). 


'''")  Rion:  Note  etc.  p.  15. 
'^^)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 
")  Bion:  Note  etc.  p.  15. 
^^)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 
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Abends  5  Uhr  ward  zu  Visp^Terminen  eine  starke, 

fast  geräuschlose,  horizontale  Bewegung  beobachtet. 

In  der  Nacht  vom  2.  zum  3.  ward  zu  Törbel  von  12 
bis  1  Uhr  und  zwischen  lund2Uhr  Zittern  bemerkt.  — 
Zu  Visp  Morgens  3  Uhr  ein  schwacher  Stoss;  um  4  Uhr 
drei  solche®*). 
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Törbel :    ngncr. 

unil  wtndb. 
LetilM  Viertrl , 

Mtrgeas  f  übr. 

Morgens  10  Uhr  ein  schwacher  Stoss  zu  Visp;  ebenso 
um  11  Uhr  ein  solcher  mit  sehr  starkem  Knalle ^^). 

Mittags  12  Uhr  starkes  unterirdisches  Donnern  mit  Er- 
schütterung zu  Visp- Terminen. 

An  diesem  Tage  fühlte  ich  um  die  Mittagszeit  in  der  Ge- 
gend von  Grengiols  am  Boden  sitzend  deutliche  Zitterungen 
des  Bodens,  bei  welchen  sich  an  einer  steilen  Halde  Steinchen 
losmachten  und  herabrollten. 

Abends  6  Uhr  zu  Visp  drei  schwache  Knallputscbe ; 
Abends  9  Uhr  ein  solcher  ebendaselbst^^). 

In  T  ö  r  b  e  1  von  1 1 J  U  h  r  ab  starkes  Erdbeben  mit  Getöse. 

In  der  Nacht  vom  3.  zum  4.  zu  Törbel  öfteres  Zitteiii 
der  Erde. 

In  Visp-Terininen  um  \^  Uhr,  um  2  Uhr  und  um 
4  Uhr  Knallputsche  mit  heftig  abgebrochenem  Stosse. 

Zu  Törbel  um  5Uhr  Morgens  ein  kleines  Erdbeben« 
—  Im  Wirthshause  zum  Weissen  Kreuze  zu  St.  Niko- 
laus ward  mir  gesagt,  dass  diese  Erschütterung  dort  gleich* 
falls  gefühlt  sei.    Ich  selber  hatte  sie  nicht  bemerkt 

Törbel:  Morgens 
>)oiineRblicke; 
Nacbmlttiigs 
regiiertoeh. 

"*)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 
^^)  Kbcndasclbst  a.  a.  O. 
^^)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 
Volger,  Erdbeben.  Hl.  21 
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Die  ganze  Wasaenuenge  dieses  Tages  zu  Genf  fiel  bin- 
nen i  Stunden. 

Morgens  7  TJbr  zu  Visp  ein  schwacher  Stoss  mit 
ziemlich  starkem  Knalle. 

Gegen  8  Uhr  Morgens,  nm  11  Uhr  Vormittags 
nnd  um  2  Uhr  Nachmittage  schwache  Knallputsche  eben- 
daselbst "'). 

In  der  Nacht  vom  4.  zum  5-,  Morgens  3  ühr,  zu 
Visp-Terminen  wieder  Donnern  in  der  Erde  mit  heftiger 
Erschütterung.  —  Ich  schlief  im  Gasthof  zur  Sonne  in  Visp, 
bemerkte-  aber  die  Erschütterung  nicht. 
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Am  Tage  zu  TSrbel  öfteres  Krache»  des  Zimmers  und 
Zittern  des  ttodens.     Viele  klagen  über  Schwindel. 

Nachmittags  |1  ühr  und  um  3  Uhr  schwache  Er- 
schütterungen zu  Visp*"). 

Abends  9^  Uhr  längeres  brüllendes  Getöse  zuTörbeL 

9^  U  h  r  heftiger  Donner  ebcndnselbat. 

10  Uhr  und  lOJ  Uhr  öfteres  kleines  Getöse  mit  Zittern 
der  Erde  daselbst. 

Abends  11  Uhr  zu  Visp-Terminen  starke  Erschüt- 
terung mit  Donner;  in  Törbel  um  llj  Uhr  drei  gewaltige 
Stösse  ohne  vor-  oder  nachfolgenden  Donner.  Diese  beiden 
Angaben  beziehen  sich  ohne  Zweifel  auf  das  gleiche  Ercigniss, 
denn  die  nämliche  Zeitdifferenz  kehrt  bei  dem  nächsten  wieder. 
Dieser  Fall  zeigt  einmal  deutlich,  wie  zwischen  den  Stössen 
mit  Donner  und  denen  ohne  Donner  kein  anderer  Unterschied 
stattfindet,  als  ein  örtlicher  —  an  dem  einen  Orte  wird  der 
Donner  eines  Stosses  gehört,  am  andern  nicht,  und  an  einem 


*•)  EbcndMelInt  p.  16. 
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7. 


und  demselben  Orte  wird  der  eine  Stoss  mit  seinem  Getöse 
verbunden  beobachtet,  während  man  von  einem  andern  den 
Knall  nicht  hört 

In  derselben  Nacht  vom  5.  zum  6.  wiederholte  sich  zu 
Visp-Terminen  um  1  2  U h r  die  Erschütterung,  aber  schwä- 
cher.—  ZuTörbel  um  12^  Uhr  wieder  zwei  starke  Stösse 
mit  vorausgegangenem  Donner. 

Auch  zu  Visp  ward  um  Mitternacht  eine  Erschütte- 
rung verspürt®*).  Es  war  die  Erschütterung  mit  Knall  ver- 
bunden ®'). 

In  Visp-Terminen  um  1  Uhr  schon  wieder  ein  Stoss ; 
später  noch  mehrere.    Es  war  eine  stürmische  Nacht. 

Zu  Visp  geschah  um  1  Uhr"**)  und  dann  um  2^  Uhr 
wieder  eine  Erschütterung  **'*). 

Um  3^  (?  ^3  —  V.)  Uhr  auch  zu  Törbcl  aufs  Neue 
starke  Stösse  mit  Donnern  und  Zittern. 
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Gegen  5f  Uhr  Abends  wieder  eine  schwache  Er- 
schütterung zu  Visp®^). 

In  der  Nacht  vom  6.  zum  7.  bei  dreimal  wiederholtem 
Beben  und  Schwanken  des  Bodens  zu  Törbel  mehrmaliges 
starkes  Geräusch  zu  Visp-Terminen. 
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T0rb«l:  Morgeni 
dicker  Nebel; 
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Am  Tage  zu  Törbel  „etwas  Zittern",  zu  Visp-Termi- 
nen wieder  mehrmaliges  starkes  Geräusch. 


*•)  NouvelHste  Vaudois.    10  Septembre. 

8')  Riou:  Note  etc.  p.  16. 

")  Ebendaselbst  a.  a.  O. 

^^)  Ebendaselbst  a.  a.  O.  —  Nonvelliste  Yaudois. 

»0)  Rion  a.  a.  O. 


10  Beptembre. 
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In  der  Nacht  vom  7.  zam  8.  zu  Visp-Terminen  mehr- 
maliges starkes  Geräusch ;  —  zu  Törbel  ,3^^^!^  und  Zittern 
etwas  verspürt,  aber  nicht  stark".  —  In  dieser  Nacht  und  im 
Xiaufe  des  Tages  wurden  zu  Stalden  fünfzehn  Erschütte- 
rungen, bemerkt;  welche  stark  genug  waren,  um  Felsstürze  zu 
bewirken,  gleichwohl  aber  in  Visp  nicht  bemerkt  wurden®'). 
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Tftrbel:  Khl^nc«, 
wanne«  Wetter- 


Am  Abend  hatte  Nöggerath,  welcher  gerade  zu  Stal- 
den im  Hause  des  Kastellan  Berchtond  übernachtete,  kaum 
eine  Viertelstunde  im  Bette  gelegen,  „als  eine  Erschütterung,  be- 
gleitet von  dem  gewöhnlichen,  aber  nicht  sehr  starken  Tone, 
stattfand^.  Aus  der  steinernen,  schon  gerissenen  Vorderwand 
des  Hauses  fielen  bei  dieser  Erschütterung  Mörtelstücke.  „Diese 

Bebung   hatte   man,  wie  ich   später   erfuhr,   auch   im  ganzen 
Hause  verspürt"  »2), 

In  der  Nacht  vom  8.  zum  9.  ward  zu  Visp-Terminen 
wieder  mehrmaliges  starkes  Geräusch  bemerkt. —  Zu  Törbel 
ward  um  4  Uhr  und  um  5  Uhr  Morgens  wieder  Erdbeben 
verspürt,  aber  „nur  wenig".  —  Herr  Rion  bemerkt,  um  4-J 
Uhr  sei  ein  Stoss  zu  Sitten  verspürt,  nicht  aber  zu  Visp ^^). 
—  Gleichwohl  rührte  die  Erschütterung  aus  der  Visp-Gegend. 
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Wetter. 
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Abends  8  Ukr. 


Abends  11  Uhr  zu  Törbel   ein   mittelmässiger  Stoss. 
In  derNaclit  vom  9.  zum  10.,  Morgens  3^  Uhr,  schwa- 
ches Erdbeben  zu  Törbel. 


»')  Rion:  Note  etc.  p.  16. 

")  Nöggerath  :   Die  Erdbeben  im  Viap-Tbale,     Seite  22. 


*')  Ebendaselbst  a.  a.  O. 
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Za  Sitten  ward  Morgens  8  Uhr  ein  Erdatoss  ver- 
spürt^*).    Derselbe  war  hier  stärker,  als  in  Visp®'). 

Zu  Visp-Terminen  um  5  Uhr  Morgens  ein  starkes 
Donnern. —  Dieses  Ereignisa  ist  zu  Törbel  nicht  angemerkt; 
indessen  muss  eine  nicht  unbedeutende  Erschütterung  statt- 
gefunden haben;  denn  zu  Sitten  ward  Morgens  5  Uhr  ein 
Stoss  gefühlt;  welcher  stärker  war,  als  der  frühere  ^^).  Zu 
Visp  ward  er  nicht  verzeichnet,  gleichwohl  rührte  er  aus  der 
Viap-  Gegend. 

Auch  in  St  Nikolaua,  Stalden  und  Viap  wurden 
;;am  10.  September  zu  verschiedenen  Tageszeiten  schwache 
Stösse  vermerkt"^'). 
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Törbcl :    Ttgntui' 
scbM,  wann«« 
Wetter. 

Morgens  10  Uhr  und  Nachmittags  4  Uhr  jedesmal 
ein  starkes  Donnern  in  Visp-Terminen. 

Abends'?^  Uhr  nicht  ungewöhnlich  starkes  Erdbeben 
in  Törbel;  dasselbe  ward  auch  jenseits  des  Berges  verspürt 
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Xeanrad,    11 — 12 
ühr  MilUfi. 


Am  Morgen  zu  Törbel  ein  heftiger  Stoss  mit  Donner- 
getöse. 

Um  11^  Uhr  vor  Mittag  ward  aufderaRyffel  ein  Stosa 
von  mittlerer  Stärke  lebhaft  empfunden^**). 

Mittags  12  Uhr  ein  sehr  heftiger  Knallputsch  mit  star* 


^)  Noavelliste  Vaudois.  14  Septembre.  —  Angab.  Allg.  Ztg.  18.  Septem- 
ber. —  Rion ;  Note  etc.  p.  16. 

»»)  Rion :  Note  etc.  p.  18. 

"«)  Ebendaselbst  a.  a.  O.  ^ 

°^)  Eidgenosse  (von  Lnzern).    28.  September. 

^^)  Rion:  Note  etc.  p.  16.  —  Fayro  a.  a.  O.  p.  328  yeneiohnet  diesen 
iSto88  irrtbümlicb als  einen  zunächst  in  Visp  venpilrten. 
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ker Erschüttevung  zu  Visp-Teriiiinen.  Von  1  bia  1^  Uhr 
hörte  man  auf  dem  St.  Bernhard  Donner  von  Norden  her; 
dabei  Regen. 

In  der  Nacht  vom  11.  zam  12.  wurden  zu  Visp  von 
Mitternacht  bis  2  Uhr  zwei  oder  drei  anscheinend  aus 
der  Feme  kommende  schwache  Knallputsche  bemerkt  ^^). 
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Am  Morgen  ein  Getöse  im  Boden  zu  Törbel. 

Morgens  10  Uhr  starkes  Donnern  in  der  Erde  ohne 
Erschütterung  zu  Visp-Terrainen. 

Morgens  11^  Uhr  Erdbeben  mit  Donnergetöse ,  ein 
,,ziemlicher  Stoss",  zu  Törbel. 

Mittags  gegen  12  Uhr  »oll  auch  in  St.  Nikolaus, 
S  t  a  1  d  e  n  und  Visp  wieder  eine  Erschütterung  bemerkt  sein  '). 

Am  gleichen  Tage  stürzte,  nach  brieflicher  Mittheilung  des 
Herni  Tscheinen  von  G rächen  aus,  von  einem  hohen  Fels- 
grathe,  das  Dirlocher-Horn  genannt,  bei  zwei  Stunden  ob 
G rächen,  also  von  der  Thalstrasse  vier  Stunden  Ansteigens 
entfernt,  nach  einem  Erdbeben  ein  furchtbarer  Felssturz  her- 
unter. „Mehr  als  hundert  Arven-  und  Lärchenbäume  wurden 
zerschmettert;  todte  und  blessirte  Waldvögel  wurden  gefunden, 
deren  Flug  für  den  Steinflug  zu  langsam  war.  Zahllose  Stein- 
trümmer bedeckten  den  Wald  und  die  Weiden  Grächen's. 
Zum  Glück  befand  sich  zu  unterst  am  Wald  oder  zu  oberst 
der  Bergwiesen  ein  gewaltiger  ergrauter  Felsen,  der  seine  Lage 
dort  einem  ähnlichen  Sturze  verdankte  und  welcher  seine 
Schärfe  gegen  den  Wald  kehrte.  Auf  diese  Schärfe  stürzte 
sich  der  mächtige  Felsblock  und  wurde  durch  den  Anprall  in 
drei  Th^ile   zerspalten.     Doch   war  jedes   dieser  Stücke   noch 


»•)  Rion:  Note  etc.  p.  16. 
*)  Eidgenosse  (von  LoBern).    28.  September. 
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wie  eine  Bergscheune  gross.  Der  Steinschlag  donnerte  und 
krachte,  dass  die  Gemeinde  O rächen  glaubte,  der  25.  Heu- 
monats erneuere  sich.  Ganze  Staubwolken  wühlte  er  auf;  die 
Felstrümmer  schlugen  Löcher  in  die  Matten,  dass  man  Häuser 
hätte  drein  stellen  können.  Dennoch  hatte  man  zum  Glück 
kein  Menschenleben  zu  beklagen,  obwohl  an  manchen  Orten 
vor  und  hinter  den  Hirten  gewaltige  Steine  vorüberfuhren.  — 
Auch  bei  dem  Erdl^eben  vor  hundert  Jahren  (vergl.  I,  S.  174) 
kam  dorther  ein  noch  viel  fürchterlicherer  Fi^lssturz.  Der  dritte 
Thcil  der  Bergschaft  G rächen  soll  mit  Felstrl^mmem  über- 
deckt  worden  sein.  Damals  rollten  viele  grosse  Felsstücke  bis 
in  die  Visp  hinab.'' 

In  der  Nacht  zu  Visp  wieder  dieselbe  Bemerkung,  wie 
in  der  vorhergehenden^). 
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TOrbH:  Mofften» 
dichter  Nebel; 
frisch. 


Nacht  und  Tag  wurde  tu  Törbel  einmal  keine  Spur 
von  Erdbeben  bemerkt. 

Zu  Visp-Terminen  dagegen  ward  Morgens  9  Uhr 
ein  starkes  Donnern  ohne  Erschütterung  wahrgenommen. 

In  der  Nacht  vom  13.  zum  14.  zu  Visp  wieder  die 
gleiche  Beobachtung,  wie  in  den  beiden  vorigen  ^). 

Zu  Törbel  Donner  und  Beben.  —  Morgens  6  Uhr 
daselbst  schwaches  Zittern. 

Um  dieselbe  Zeit  zti  Visp-Terminen  starkes  Donnern 
in  der  Erde,  ohne  Erschütterung. 

Törbel:  llorgene 
dichter  Nebel; 
Abends  Sonne. 

Abends  10  Uhr  zu  Törbel  starkes  Getöse,  später  noch 
Zittern  und  Schwanken. 

2)  Rion:   Note  etc.  p.  16. 
^)  Rion:  Note  etc.  p.  16. 
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1' 


In  der  Nacht  zu  Visp  wieder  dieselbe  Bemerkung,  wie 
in  den  drei  vorigen  *). 
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TOrbel:  Morgciu 
dichter  kalter 
Nebel;    Abeods 
Sonne. 


.  Abends  10^  Uhr  starkes  Getöse  und  schwaches  Zittern 
des  Bodens  zu  Törbel.  —  Zu  Visp  hie  und  da  eine 
sanfte  Bewegung'^). 

In  der  Nacht  wieder  die  gleiche  Wahrnehmung  zu  Visp, 
wie  in  den  vier  vorhergehenden  Nächten*^). 

TOrbel:  MorKeu 
dichter  kalter 
Nebel.    Abeoib 
Sonne 

An  diesem  Tage  ward  wieder  zu  Visp  hie  und  da  eine 
sanfte  Bewegung  verspürt '). 

Abends  von  9  Uhr  bis  Mitternacht  und  darüber  hin- 
aus Getöse  und  schwaches  Zittern  des  Bodens. 
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TOrbel :     hellet, 
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Nachmittags  2^  Uhr  zu  Visp  eine  Erschütterung  mit 
Knall «). 

Abends  6  Uhr  ein  Knallputsch  „ohne  Erschütterung, 
wohl  aber  mit  schwankender  Bewegung'*  zuVisp-Terminen. 
—  Um  dieselbe  Zeit  zu  Visp  ein  Knall  mit  geringer  Er- 
schütterung ^). 

Abends  9  bis  10  Uhr  schwächeres,  nachher  stärkeres 
Erdbeben,  später  Getöse  und  Zittern  zu  Törbel. 

In  der  Nacht  vom  17.  zum  18.  um  \2  Uhr  Morgens 

*)  Rion:  Note  etc.  p.  16. 

*)  Solothurner  Blatt.    6.  Oktober. 

•)  Rion  :   Note  etc.  p.  IG. 

'*)  Solothurner  Blatt  a.  a.  O. 

^)  Rion  a.  a.  O. 

^)  Solothurner  Blatt  a.  a.  C>. 


—  19.8optbr.3  —     829    — 

Btarkea  Donnern  mit  starker  ErBchütteruog  zu  Visp-Termi- 
nen.  —  Zu  Visp  gegen  2  Uhr  Nachte  starkeB  Domiem 
in  der  Erde  mit  Erschütterung"  "*). 

Herr  Rion   verzeichnet  St&sBe  zu  Ytap  gegen  3  Ulir 
und  5  Uhr,  schwache  Erschütterungen  und  Kntlle  "). 
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Kachmittags  3  Uhr  zu  Visp-Terminen  Gepolter  ,in 
der  Erde. —  Um  dieselbe  Zeit  zu  Visp  ein  „wildes  Ger&usch""). 

Gegen  3|Uhr  zu  Visp  ein  ziemlich  starker  Stoss  mit 
dumpfem  GetSse  '^). 

Nachmittags   4J  Uhr   zu  Törbel.ein  starker  Stoss. 

Abends  9  Uhr  bis  II  Uhr  ein  Getöse  im  Boden  zu 
Törbel  „wie  das  Aufpumpen  eines  starken  WaB8ers"j  darauf 
um  1 2  U  h  r  ein  Krachen  oder  ChlSpfen  des  Zimmers  mit  Zit- 
tern. —  Abends  gegen  11  Uhr  trat  an^  zu  Visp  noch 
ein  schwacher  Stoss  ein,  welcher  mit  dumpfem  GerKuBche  ver- 
bunden war  '*). 

Morgens  i  Uhr   ein   starker  Knallputsch   zu  Visp"). 
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-i.."H£\; 


i|  +n'l+u.i|»«|      III         II 
An  diesem  Tage   fanden  zu  Visp   einige   geringe  Bewe- 
gungen der  Erde  statt '"). 

Abends  von  9  bis  11  Uhr  etwa  Hess  sich  zu  Törbal 
an  diesem  und  den  folgenden  Tagen  und  überhaupt  „fast  regel- 


'")  Ebeoduelh«  a.'a.  O. 

")  BiDB  *.  a.  O. 

<>)  BolothnrneT  BUtt  i.  a.  O. 

'>]  Rion  a.  a.  O. 

")  KbendaMlbtt  a.  a.  O. 

")  Rion  ».  a.  0. 

")  Solotburoer  Blatt  a.  a.  Ü. 
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mttssig"  das  ,,imterirdi8che  Wa88eq)UTnpen'*  vernehmen,  y,wor- 
anf  das  gewöhnliche  Prasseln;  Krachen  oder  Chlöpfen  and  Zit- 
tern der  Wände  folgt^.  Ausserdem  heute  und  an  den  drei 
nächsten  Tagen  keine  Spur  von  Erdbeben  in  Törbel. 
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Um  2  Uhr  Nachmittags  zu  Vi'sp-Terminen  ein 
lange  anhaltendes  Donnern  im  Boden.  —  Um  dieselbe  Zeit 
ward  zu  Visp  ein  ^^starkes.  Weit  wiederhallendes  Krachen" 
▼emommen  '^. 

Morgens  5  Uhr  eine  schwache  Erschütterung  mit  Knall 
zu  Visp  '*). 
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Nachmittags  2  Uhr  eine  schwache  Erschütterung  mit 
Knall  zu  Visp '»). 
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Am  Tage  öfter  sich  wiederholendes  Donnern  im  Boden, 
mitunter  einige  Knallputsche  zu  Visp- Terminen.  —  Auch 
znVisp  an  diesem  Tage  „öftere  geringere  Erdbewegungen"  ^®), 
u.  a.  um  ^2  Uhr  Nachmittags  eine  Erschütterung  mit 
Knall  2  ')• 

Morgens  2  Uhr  ein  starker  Knallputsch  mit  ErBchüt- 
terung  zu  Visp  ^^). 


«»)  Solothurner  Blatt.    6.  Oktober. 

«'»)  Rion :  Note  etc.  p.  16. 

**)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 

2*^  Solothurner  Blatt  a.  a.  (). 

»')  Rion  a.  a.  O. 

")  EbendaselbHt  p.  17. 
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Zu  Visp-Terrainen  des  Tages  öfter  sich  wiederholen- 
des Donnern;  mitunter  einige  Knallputsche. 

Zu  Törbel  Morgens  9^  Uhr  „Erdbeben  und  Oetöde, 
doch  nicht  stark". 

In  Visp  um  dieselbe  Zeit  eine  starke  Erschütterung  mit 
KnalP^);  10  Uhr  Vormittags  eine  ziemlich  starke  Erschüt- 
terung daselbst;  um  1  Uhr  Nachmittags  abermals  eine 
schwache  mit  dumpfem  Getöse ^^)  und  um  2  Uhr  Nachmit- 
tags wieder  eine  solche^*). 

Abends  zu  Törbel  „wie  gewöhnlich",. 

In  der  Nacht  vom  23.  zum  24.  zu  Törbel  „ein  schwa- 
ches Erdbeben  mit  dem  gewöhnlichen  Wasserpumpen".  — 
Morgens  J7  Uhr  zu  Visp- Ter jninen  starkes  Donnern  — 
und  ebenso  zu  Visp   starkes   unterirdisches  Donnern^®). 
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Abends  12  Uhr,  Mittemacht,  zu  Visp-Terminen 
wieder  eine  heftige  Erschütterung  mit  Knallgetöse.  —  Zu  glei- 
cher Zeit  eine  Erschütterung ,  „die  stärkste  seit  längerer  Zeit 
wieder"*^). 

Morgens  5  Uhr  zwei  schwache  Erschütterungen  zn 
Visp  2«»). 
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Törbel:  ImIm; 
Wind. 

If  ükr. 

^)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 
^*)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 
>')  Solotborner  Blatt  a.  a.  O. 
2^)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 
^^  Ebendaselbst  a.  a.  O. 
")  Rion:  Note  etc.  p.  17. 
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Morgens  8  ühr  zu  Visp  ein  Knallpiitsch  mit  ziemlich 
starker  Erschüttermig  und  nahe  darauf  noch  eine  schwache 
Erschütterung  =»0). 

Morgens  8^  Uhr  zu  Törbel  ein  starker  Stoss  mit 
starkem^  dumpfem  Donner,  -r-  Vermuthlich  das  gleiche  Ereig- 
niss  ist  verzeichnet  zu  Visp-Terminen:  um  9  Uhr  Mor- 
gens „Erschütterung  mit  rollendem  Donner" —  und  zu  Visp 
um  letztere  Zeit  „ein  weithin  hallendes  Donnern"^*'). 

Abends  9^  Uhr  zu  Törbel  Erdbeben  und  Krachen 
im  Hause.  —  Dazu,  mit  gleichem  Zeitunterschiede  wie  am 
Morgen^  Nachts  10  Uhr  zu  Visp-Terminen  eine  starke 
Erschütterung  mit  rollendem  Donnern  —  und  zu  gleicher  Zeit 
in  Visp  ein  „starkes  Brummen  mit  Erschütterung'*^').     "^ 

Um  10  Uhr  zu  Törbel  nochmals  „Beben,  Donnern, 
Prascheln,  Zittern". 

Gegen  10  Uhr  zu  Visp  noch  ein  Knallputsch  und 
ziemlich  starker  Stoss  ^^), 

Auf  diesen  Abend  bezieht  sich  folgende  Nachricht  eines 
am  26.- von  Visp  abgesandten  Zeitungsberichtes^^):  „Heute 
Abend  standen  gegen  9  Uhr  (?  —  V.)  mehrere  Keisende  vor 
dem  Gasthofe  zur  Sonne  und  erfreuten  sich  in  traulichem 
Gespräche  der  wunderschönen,  mondhellen  Nacht.  Da  mit 
einem  Male  rollt  aus  dem  Zermatt  -  Thale  (Visp -Thal  —  V.) 
eiir  Donner  hervor,  welcher  lautete,  als  ob  in  weiter  Ferne 
zwischen  Bergen  eine  Kanone  losgeschossen  worden  wäre. 
Eine  unheimliche  Schwankung  folgte  und  gab  dem  Wirthe 
Veranlassung  zu  der  Bemerkung,  dass,  nachdem  man  in  den 
letzten  acht  Tagen  nichts  (?  —  V.)  bemerkt  habe,  dies  heute 
schon  der  dritte  Donner  sei,  der  sich  hören  lasse."  Nach  dem- 
selben Berichte  kamen   sogleich  die  Leute  aus  allen  Häusern. 

Sehr  auffällig  ist  das  Zusammentreffen  der  gestrigen  und 
heutigen  Ereignisse  mit  der  Erdnähe  und  dem  Vollmonde. 

Jetzt  ward  die  Bemerkung  mitgetheilt,  dass  am  Unter- 
see noch  immer  von  Zeit  zu  Zeit  Erderschütterungen  beob- 

^^)  Rion:  Note  etc.  p.  17. 

^^)  Sülothurner  Blatt  a.  a.  O. 

^•)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 

32)  Rion  a.  a.  O. 

")  Augsb.  Allg.  Zeitung.    Nr.  275.   2.  Oktober. 
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achtet  würden.  Der  Ort  ist  nicht  näher  angegeben,  aber  bei- 
geftlgt,  daaa  am  übrigen  Theile  des  Bodensee'a  nichte  Der- 
artiges wahrten ommen  »ei  "*). 


'? 

^.... 

-4-- 

ii 

=-. 

.1. 

.1, 

u 

l 

ii 

1 

1 

:i|i 

3 

i 

j 

=i!i 

;] 

i 

1 

.. 

tKM 

5<I,H 

H.  «   : 

n.sa 

81.1(1 
S1,U 

iii 

(S 

■ 

»o.„»». 

.... 

.,, 

THrlwl;    bttlH, 

In  Visp-Terminen  ward  um  3  Ubr  Nachmittaga 
«ine  Erschütterung  mit  rollendem  Donner  wahrgenommen.  — 
Zu  derselbeii  Zeit  in  Visp  „ein  stärkerer  Stoss"'^)  mit  Knall'*). 

Herr  Tjcheiuen  bezeichnet  zu  Törbel  um  Sj  Ubr 
einen  starken  Stoas,  mit  Donner  begleitet^'). 

Gegen  4  Uhr  noch  ein  zweiter,  aber  schwächerer  Stoag 
zu  Visp'*). 

»*)  EbendBBelbiL  Nr.  260.    26.  Septbr.  (nach  der  Tboigwer  Ztg.). 

**)  Bolothamer  Blatt.    6.  Oktober. 

»)  n.  ")  Rion:    Note  etc.  p.  17. 

")  Id  dem  von  der  Natu  rforschcndcii  QescIUchaft  eu  ZUrioh 
in  ihrer  V  ierteljahriicbrift  mitgetheitten  Abdrucke  der  VerzeiehniMB 
des  Herrn  Ticheinen  steht  diesei  Ereigniss  (Bnnd  I,  Heft  2,  Seite  38)  iin- 
ter  dem  29.  September.  Dieser  Irnhum  rülirt,  wie  viele  andere  in  dieaem 
Abdrucke,  daher,  disa  Herr  Tscheinen  seine  urapr (Inglichen  Aafzcichnnn- 
gen  apHter  telber  abgeschrieben,  daliei  sher  die  lu  den  am  Hände  atebendsD 
TagMiahlen  gehörigen  Bemerk angen  bliußg  über  den  Raum  zweier  und  aolbal 
dreier  folgender  Tage  Ühergreifund  geschrieben  hat.  Mir  war,  thcila  durah 
richtigere  Angaben,  welche  Herr  Tacbcinen  mir  brieflich  unoiiUelbar  ana 
■einen  nrapranglicben  Aafzeichnnngen  schon  im  Herbste  1856  mittheille, 
theila  dnrch  die  Vergleicbnng  der  Angaben  von  Viap-Terniinen  und  Viap 
die  BenlcUnng  der  Ordnung  inüglicb.  Die  Uedaktiun  der  Vicvteljahraschrift 
der  Naturforach enden  Geaellschaft  zn  Zürich  bat  aacb  nicht  beachtet ,  daM 
Herr  Tscheinen  an  jedem  Tnge  nnd  unter  derti  Daluni  des  Tage»,  an  dem 
er  schreibt,  diu  Ereigniaae  der  vorhergehenden  Nacht  vom  Dunkel- 
werden an  anJTiibrt  und  aolchi;  bloa  mit  „Abends"  oder  „Nachls",  ohne 
Beiaali  des  Worlea  „Oeatem",  bezeichnet.  So  kommt  es,  das»  nicht  selten 
.^bendcreignisae  vor  den  M  orgene-  oder  Nachmittagsereigniaaen 
aufgeführt  sind.  In  meiner  Z usam mens  1  eil ung  ist  durchweg  mit  Sorgfalt 
jedes  Ercigniss  anf  den  Tag  gesetzt,  zu  welchem  es  gehört.  Herr  Pfarrer 
Binder   in  Viap-Terminen   befolgt  ganz  daaaelbe   Verfahren,  wie   Herr 
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Morgens  8  Uhr  ein  Enallputsch  und  leichte  Erschütte- 
rung zu  Visp^^). 

Abends  7  Uhr  zu  Visp-Terminen  eine  Erschütte- 
rung mit  Donner.  —  Um  dieselbe  Zeit  zu  Visp  ein  „aber- 
maliger Stoss'''*^),  lebhafter  als  am  Morgen*'). 

Am  28.  September  schrieb  mir  Herr  Tschein  en  :  „Noch 
gestern  in  der  Nacht  um  1 1  J^  Uhr  gab  es,  nach  langem  Zit- 
tern und  Wiegen  des  Bodens,  welches  mit  einem  leisen  Rau- 
schen und  Tosen  verbunden  war,  und  nach  einem  dumpfen, 
langsamen  Donner  einen  mittelmässigen  Erdstoss.  Um  |  tot 
12  Uhr  in  derselben  Nacht  ein  Donnern,  wie  aus  tiefer  Ferne 
heraufstöhnend." 

In  Herrn  Tscheinen's  Verzeichniss ,  welches  von  der 
Naturforschenden  Gesellschaft  zu  Zürich  abgedruckt  ist  (vgl. 
Anmerkung  37,  S.  333),  steht  die  diesen  Vorfall  betreJOfende 
Angabe  kürzer  und  in  der  Zeitangabe  ungenauer  mit  den 
Worten : 

„Um  12  Uhr  der  Nacht  starker  Erdstoss  mit  Zittern  und 
Krachen  des  Hauses  und  Bodens ;  später  nach  Mittemacht 
noch  etwas  Erdbeben  nebst  dem  gewöhnlichen  Rauschen."  Aber 
dieser  Satz  ist,  weil  die  letzten  Bemerkungen  den  stets  filr 
jeden  Tag  mit  Linien  vorbestimmten  Raum  überschritten  und 
wegen  der,  Leere  der  folgenden  Tage  überschreiten  durften, 
ungeschickter  Weise  neben  der  Zahl  des  29.  So  findet  »ich 
nun  im  obigen  Abdrucke   des  Verzeichnisses  der  Beobachtun- 

Pfarrer  T ach  ei  neu;  auch  seine  Mittheiluiigen  habe  ich  daher  nicht  oku 
sorgfältige  Beachtung  dieser,  natürlich  leicht  Verwirrang  herheifÜhreiideii,  Vcr 
Schiebung  der  Daten  benutzen  dürfen.  —  V. 

••)  Rion:  Note  etc.  p.  17. 

*^)  Solothnraer  Blatt    6.  Oktober. 

«>)  RioD  a.  a.  O. 


—  26.  Septbr.] 


—    838    — 


achtet  würden.  Der  Ort  ist  nicht  näher  angegeben,  aber  bei- 
gefügt; dass  am  übrigen  Theile  des  Bodensee's  nichts  Der- 
artiges wahrgenommen  sei  ^*). 
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Tftrb«!:   helles, 
warmes  Wetter. 

In  Visp-Terminen  ward  um  3  Uhr  Nachmittags 
eine  Erschütterung  mit  rollendem  Donner  wahrgenommen.  — 
Zu  derselben  Zeit  in  Vi  sp  „ein  stärkerer  Stoss"  ^*)  mit  Knall  '^). 

Herr  T;icheinen  bezeichnet  zu  Törbel  um  3^  Uhr 
einen  starken  Stoss,  mit  Donner  begleitet  ^^). 

Gegen  4  Uhr  noch  ein  zweiter,  aber  schwächerer  Stoss 
zu  Visp  ^®). 


34)  Ebendaselbst.  Nr.  269.   26.  Septbr.  (nach  der  Thuigaaer  Ztg.). 

»»)  Solotbümer  Blatt    6.  Oktober. 

3«)  o.  38)  Rion:    Note  etc.  p.  17. 

3^)  In  dem  von  der  Naturforschenden  Gesellschaft  su  Zürich 
in  ihrer  Y ier teljahrsschrift  mitgetbeilten  Abdrucke  der  Verzeichnisse 
des  Herrn  T  sehe  inen  steht  dieses  Ereigniss  (Band  I,  Heft  2,  Seite  38)  im- 
ter  dem  29.  September.  Dieser  Irrthum  rOhrt,  wie  viele  andere  in  diesem 
Abdrucke,  daher,  dass  Herr  Tscheinen  seine  ursprünglichen  Aufzeichnun- 
gen spflter  selber  abgeschrieben,  dabei  aber  die  zu  den  am  Bande  stehenden 
Tageszahlen  gehörigen  Bemerkungen  häufig  über  den  Raum  zweier  und  selbst 
dreier  folgender  Tage  übergreifend  geschrieben  hat  Mir  war,  thcils  durch 
richtigere  Angaben,  welche  Herr  Tscheinen  mir  brieflich  unmittelbar  aus 
seinen  ursprünglichen  Aufzeichnungen  schon  im  Herbste  1855  mittheilte, 
theils  durch  die  V ergleichnng der  Angaben  von  Yisp-Terniincn  und  Visp 
die  Herstellung  der  Ordnung  möglich.  -  Die  Redaktion  der  Vicrteljahrsachrift 
der  Naturforschenden  Gesellschaft  zu  Zürich  hat  auch  nicht  beachtet,  dass 
Herr  Tscheinen  an  jedem  Tage  und  unter  delh  Datum  des  Tages,  an  dem 
er  schreibt,  die  Ereignisse  der  vorhergehenden  Nacht  vom  Dunkel- 
werden an  auffuhrt  und  solche  blos  mit  „Abends"  oder  „Nachts**,  ohne 
Beisatz  des  Wortes  „Gestern",  bezeichnet  So  kommt  es,  dass  nicht  selten 
Abendereignisse  vor  den  Morgens-  oder  Nachmittagsereignissen 
aufgeführt  sind.  In  meiner  Zusammenstellung  ist  durchweg  mit  Sorgfalt 
jedes  Ereigniss  auf  den  Tag  gesetzt,  zu  welchem  es  gehört  Herr  Pfarrer 
S  tu  der   in  Yisp-Terminen   befolgt  ganz  dasselbe  Verfahren,  wie   Herr 
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seichni&ae  ganz  ausgelassen,  mir  aber  in  sehr  zuverlfissiger 
Weise  brieflich  mitgetheilt  hat,  n&mlich.  mit  den  Worten; 
„Noch  während  ich  dies  schreibe,  A.  h.  den  28.  7*",  Abends 
nm  7  Uhr,  fühle  ich  bald  stärker,  bald  schwächer  das  Zittern 
nnd  leise  Schwanken  des  Bodens,  welches  oft  mit  dem  schwa- 
chen Getöse  eines  fernen  Wassers  oder  Windes  su  vergleichen 
-  iat.  Dieses  Zittern,  Wiegen  und  Schw&nken  des  Bodens  habe 
ich  wieder  seit  mehreren  Tagen  beobachtet." — Nach  der  Ord- 
nung im  VerzeichnisBe  der  Naturforschenden  Gesellschaft  zu 
Zürich  wUrde  dieses  Ereigniss  auf  den  30.  verstellt  worden 
sein,  wenn  es  nicht  zum  Glücke  gänzlich  fehlte. 

In  dem  gleichen  Briefe  lügt  Herr  Tscheinen  noch  fol< 
.gende  Bemerkungen  bei:  „Seltsam,  es  ist  hier  die  allgemeine 
Meinung,  dass  das  Erdbeben  sich  meist  im  Neu-  oder  wach- 
senden Monde  ereigne,  und  diese  Bemerkung  ist  wahrlich  nicht 
ganz  ungegrüudeL"  —  Femer:  „Es  ist  sonderbar,  dass  sich 
Viele  bei  dem  leisen  Zittern  und  Schwanken  des  Bodens  des 
Schwindels  beklagen,  der  fast  zur  gleichen  Zeit  oder  oft  auch 
Tor  dem  Erdbeben  eintritt"  —  Femer:  „Seit  einigen  Tagen 
haben  wir  wieder  einen  furchtbaren  Südwind  gehabt,  der  bei- 
nahe die  Häuser  umzuwerfen  ftirchten  liess,  und  mochte  es 
auch  Abends  noeh  so  kalt  und  die  Gebirge  mit  Schnee  bedeckt 
sein,  so  blitzte  es  Abends  dennoch  sehr  stark." 

Morgens  3  Uhr  ein  slarker  Knallputsch  und  Stoss  zu 
Vi.p"). 


1' 

J^. 

"■— ■■ 

ii 

.Sli: 

.1. 

.™ 

i 

— 

i 

ill 

l 

!|i  1 

1 

;iii 

iill 

J!|i 

1 

». 

MM       Ui 

- !:!  "i!»' 

tii:! 

ra 

1 

»w.l», 

1,00   0,4« 

.... 

'.»^.r 

Abends  gegen  5  Uhr  nocheinschwachenStosszu  Visp"*"). 
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^)  Ebcndaselbat  a.  l  O. 
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Abends  5  Uhr  zu  Visp  ein  schwacher  Stoss  ohne 
Geräusch  '  ')• 

Herr  ßion  bemerkt  hier,  dass  zu  Stalden  und  St'.  Ni- 
kolaus die  Aufzeichnung  der  Erschütterungen  unterlassen 
sei,  dass  aber  nach  Angabe  des  Herrn  Domherrn  Stoffel  in 
erstereyi  Orte  die  Stösse  denen  von  Visp  gleichkommen  oder 
sie  noch  übertreffen,  sowohl  an  Zahl,  als  an  Stärke.  Auch 
scheint,  nach  den  Äusserungen'  des  Herrn  Pfarrers  zu  St. 
Nikolaus,  für  diesen  Ort  das  Gleiche  zu  gelten'^). 

_  Obwohl  eine  Schätzung  des  Geldeswerthes  der'  durch  die 
Erschütterungen  des  Erdbebens  zerstörten  oder  beschädigten 
Menschenwerke  an  sich  unserem  Zwecke  fern  liegt,  so  mag 
gleichwohl  das  Ergebniss  der  im  Auftrage  der  Staatsregierimg 
erhobenen  und,  da  es  sich  um  die  Einsammlung  milder  Bei- 
träge aus  der  Eidgenossenschaft  handelte,  gewiss  nicht  unter- 
wertheten  Schätzung  aller  von  den  Erdbeben  in  Wallis  ange- 
richteten Schädigungen  hier  angefiihrt  werden,  da  es  geeignet 
ist,  zur  allseitigen  richtigen  Würdigung  eines  solchen,  im  ersten 
Schrecken  allemal  den  „W^eltuntergang"  drohenden  Ereignisses 
beizutragen.  Die  ganze  Schätzung  ergab  einen  Schaden  von 
526,346  Franken  Französ.  Währung  oder  ungefthr  141 ,000  Tha- 
ler Preussisch.  —  Dieser  Schaden  vertheilt  sich  auf  drei  Zehn- 
ten und  in  diesen  auf  28  Ortschaften.  —  Auf  den  Zehnten 
Visp  fallen  davon  für  12  Ortschaften  310,610  Fr.,  wovon 
217,030  Fr.  auf  Visp,  57,870  Fr.  auf  St.  Nikolaus.  —  Auf 
den  Zehnten  Baron  fallen  für  11  Ortschaften  132,000  Fr., 
wovon  52,600  Fr.  auf  Baron,  24,565  Fr.  auf  Ausserberg, 
22,455  Fr.  auf  Bürchen,  17,'520  Fr.  auf  Unterbäch.  — 
Auf  den  Zehnten  Brieg  kommen  für  5  Ortschaften  78,436  Fr., 
wovon  auf  Brieg  45,055  Fr.,  auf  Mund  14,300  Fr.,  auf  Na- 
ters  10,110  Fr.  —  Dazu  kommen  noch  die  Schädigungen  an 
den  Kirchen  von  Glys,  Gamsen  und  Eichholz  im  Betrage 
von  5300  Fr.  *^)  —  Bei  dieser  Schätzung  war  allem  Anscheine 
nach  gar  mancher  schlechte  bauliche  Zustand,  welcher  ohne- 
hin vorhanden  war  und  einer  Abhülfe  bedurft  hätte,  dadurch, 


»»)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 
^^)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 
w)  Eidgenöss.  Ztg.  Nr.  250.  9.  September. 
Vo1g«r,  Erdbeben,  m.  22 
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js88  er  dem  Erdbeben  Gelegenheit  gegeben  hatte,  seine  Spu- 
ren an  ihm  zurilckzulaBeen,  mit  in  die  Schätzung  gefallen.  In 
der  That  begreift  man  nicht,  nach  eigener  Ansicht  der  betrof- 
fenen Ortschaften,  in  deren  mancher  man  wirklich  nicht  im 
Stande  war,  erkennbare  Spuren  des  Erdbebens  aufzufinden, 
wie  jene  an  sich  ziemlich  beträchtlichen,  im  Hinblick  auf  die 
elende  Bauart  der  Walliser  Ortschaften  aber  wahrhaft  unge- 
heuren "Werthe  des  Schadens  haben  gefunden  werden  können. 
—  In  jener  Schätzung  ist  auf  allfUllige  Wertb Verminderungen 
einzelner  Güter  durch  Steinschutt  oder  durch  Wasserabgang 
nicht  Rücksicht  genommen.  Aber  es  möchten  sich  auch  leicht 
in  dieser  Beziehung  ebensoviele  vortheilhafte ,  als  nachtheilige 
Veränderungen,  welche  das  Erdbeben  hervorgerufen,  nach- 
weisen lassen. 
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Morgens  il  Uhr  ein  Knallputsch  mit  Erschütterung 
zu  Visp-Terminen. 

Morgens  10  Uhr  eine  starke  Erschütterung  zu  Viap'*). 

Nachmittags  2  Uhr  ein  RnaHpntsch  zu  Visp- Ter- 
minen, und  um  3  Uhr  wieder  ein  solcher  mit  Erschütterung 
daselbst. 

Gegen  5  Uhr  Abends  ein  schwacher  Stoss  zu 
Vi.p  "). 

Zu  Törbel  bemerkte  man  heute  und  an  den  folgenden 
Tagen  nur  „das  gewöhuliehe  Wasserpumpen,  dessen  Rauschen 
aber  immer  schwächer  wird  und  kürzer  andauert  und  dem  das 
Praschein,  Krachen  und  Chlöpfen  der  Wände  immer  später 
und  immer  geringer  folgt,  wenngleich  es  noch  bedeutend  ge- 
nug ist,  dasB  man  vom  Schlafe  erweckt  wird". 


")  Kon  !  Note  etc.  p,  18. 
")  EbendMellMt  a.  ■.  O. 
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Nachts  10  Uhr  unterirdisches  Donnern  zu  Visp-Ter- 
minen. 
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Nachmittags  2  Uhr  zu  Visp  eine  schwache  Erschüt- 
terung *^). 
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In   der  Nacht  vom  4.  zum  5.  unterirdisches  Donnern 
Visp-Terminen. 
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Abends  8  Uhr  ,,etwas  Erdbeben''  zu  Törbel. 
In  der  Nacht  vom   5.  zum  6.  ward   zu  Winterthur, 
im  Kanton  Zürich  ein  ziemlich  starker  Erdstoss  empfunden ^^). 
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Törbel :    «tOrm. 
Wetter;     viel 
Wind. 


Morgens  10  Uhr  eine  Erschütterung  in  Visp-Termi- 
nen.—  Zu  Törbel  um  10|  Uhr  „Erdbeben  mit  Stoss  und 
Donner  vor  und  nach".  —  Zu  Visp,  Morgens  lOUhr,  ein 
ziemlich  starker  Stoss  mit  Knall  und  dumpfem  Geräusche. 
Bald  darauf  noch  ein  schwacher  Stoss  *®).  —  Derselbe  ward 
in  Sitten  lebhaft  empfunden  ^^). 

Zu  Törbel  „am  Tag  über  nur  schwaches  Erdbeben". — 

'^)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 

")  Winterthnrer  Tagblatt    6.  Oktober. 

^^)  NeacbftteloU.  18  Octobre.  —  Rion:  Note  etc.  p.  l&. 

*»)  Rion  a.  a.  O. 
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In  Viap  zwischen  3^  und  4Uhr  Abends  ein  leichter  Stoss 
mit  dumpfem  Geräusche  ^^).  —  Diese  Erschütterung  war  wie- 
der sehr  lebhaft  zu  Sitten®'). 

Herr  Rion  macht  hier  darauf  aufmerksam,  dass  manche 
Erschütterungen  in  Sit'ten  stärker  seien,  als  in  Visp®*). 

Abends  8  Uhr  ein  neuer  Stoss  zu  Visp®^). 

Abends  gegen  9  Uhr  ein  Knallputsch  mit  demselben 
dumpfen  Geräusche,  wie  bei  den  am  Tage  erfolgten  Stössen  ®*). 

Abends  auch  zu  Törbel  ein  leichter  Stoss  mit  Donner, 
ausserdem  öfteres  Zittern. 

In  der  Nacht  vom  6.  zum  7.,  Morgens  gegen  IJ 
Uhr,  ward  ein  schwacher  Stoss  zu  Sitten  bemerkt®*). 

In  Visp-Terminen  „Nachts  wieder  einige  schauerliche  Stösse". 
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Morgens  7  Uhr  eine  Erschütterung  in  Visp®^). 

Abends  gegen  5  Uhr  wieder  ein  schwacher  Stoss  in 
Sitten  verspürt  ^^).  Eine  andere  Angabe  setzt  denselben  vor 
4  Uhr^«). 

Abends  ^8  Uhr  eine  schauerliche  Erschütterung  zu 
Visp-Terminen. 

In  Visp  ward  um  7^  Uhr  ein  Knallputsch  vernommen, 
welchem,  bestimmt  davon  getrennt,  ein  starker  Stoss  mit  dum- 
pfem Geräusche  folgte  ^^).    Dieser  Stoss  war  besonders  heftip^  '^*). 

«0)  u.  «')  Kion  a.  a.  O.   p.  18. 

^^)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 

•3)  Neucbfttelois.   18  Octobre. 

M)  Rion  a.  a,  O. 

•»)  Rion  a.  a.  O. 

«•)  NeuchÄtelois.   18  Octobre. 

«')  Rion:  Note  etc.  p.  18, 

•9)  Eidgenöss.  Ztg.    Nr.  284.    14.  Oktober. 

••)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 

^^)  Neochfttelois.  18  Octobre. 
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In  Törbel  um  8  Uhr  ein  starkes  Erdbeben  mit  Donner 
und  Stoss  und  „öfters  Beben". 

Abends  1 1  Uhr  zu  Törbel  noch  ein  Donner;  später 
in  der  Nacht  ein  schwaches  Erdbeben. 

In  der  Nacht  .vom  7.  zum  8.  ward  Morgens  2  Uhr 
zu  Sitten  ein  schwaclier  Stoss  em^fnaden.  Zu  Visp  weiss 
man  nichts  davon '  ')•  Aber  vielleicht  gehört  hierher  das 
Hchwachc  Erdbeben  „später  in  der  Nacht",  welches  Herr 
Tscbeinen  am  H.  aufzeichnet 
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„Am  Tage  auch  etwas  Erdbeben"  in  Törbel. 
Abends  9^  Uhr  ebendaselbst  schwaches  Erdbeben. 
In  der  Nacht  vom  8.  z  u  m  9.  zu  V  i  s  p  -  T  e  r  m  i  n  e  n  eine 
L'imaligo  Erschütterung. 
Zu  Törbel   um  2^  Uhr  „sehr  starkes,  mit  Öfterem  Be- 
ben und  Zittern  des  Bodens  stark  tllhlbarea  Erdbeben". 


I 


Abends  7  Uhr  etwas  Erdbeben  in  Törbel,  mit  star- 
kem Zittern.  , 

Abends  10  Uhr  daselbst  wieder  Erdbeben. 

In  der  Naeht  vom  9.  zum  10.  zu  Törbel  öfteres  Zit- 
tern und  Rauschen. 

Morgens  1}  Uhr  zu  Visp  ein  KitHllputach  mit  starker 
Ersuliütterung  "). 

hl  Törbel  zwischen  4  und  5  Uhr  schwaches  Erdbeben. 

In  dieser  Nacht  entstand,  unter  strömendem  Regen,  zu 
Locle   im   Kanton  Neuenburg    ein    Erdschlipf.      Von   der 


")  KiOD:  Hole 

")  EbendMenut  a.  il  O. 
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Höhe  de»  Argillat  beginnend,  gab  derselbe  einer  Quelle  den 
Ausbruch,  welche  man  an  den  Besonderheiten  der  Pflanzen- 
welt auf  jener  Stelle  schon  lange  hatte  vermuthen  können  und 
welche  nun  beträchtliche  Massen  von  Erdreich  und  Schlamm 
vor  sich  her  durch  die  Güter  Du  Bois  des  Envers  hinab  bis 
Bur  Neuenburger  Strasse  führte  ^^). 
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und  kalt. 

Um  ^1  Uhr  zu  Visp -Terminen  wieder  eine  starke 
.Erschütterung  und 

um  \2\  Uhr  starkes  Erdbeben  zu  Törbel;  daselbst  am 
Tage  noch  öfteres  Zittern  des  Bodens. 

In  Visp  gegen  1  Uhr  N a c h m i 1 1 a g s  ein  schwacher  Stoss 
und  wenige  Augenblicke  später  ein  Knallputsch,  und  starke  Er- 
schütterung.    Ein  dumpfes  unterirdisches  Rollen  ging  vorauf  ^*). 

Abends  9^  Uhr,  dann  um  10  Uhr  und  um  10|  Uhr 
schwache  Erdbeben  in  Törbel.  Dann  um  1  2  Uhr  ein  fürch- 
terlicher Stoss,  begleitet  von  starkem  Donner,  daselbst.  Alle 
Leute  wurden  aufgeschreckt.  Mehr  als  eine  Stunde  lang 
hörte  man  vorher  unterirdisches  Rauschen  und  Zittern  des 
Bodens. 

Gegen  llf  Uhr  ward  ein  Kiiullputsch  und  starker  Stoss, 
wieder  mit  vorangehendem  unterirdischen  dumpfen  Rollen,  zu 
Visp  verzeichnet^*). 
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''^)  Ntuchätelüis.  lö  Octobre 
'♦)  Rion;    Note  etc.  p.  18. 
'*)  Ebendaselbst  a.  a.  (). 
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Morgens  9f  Uhr  zuVisp  wieder  ein  dumpfes  Geräusch 
und  ein  schwacher  Stoss^*). 

Um  ^l  Uhr  zu  Visp-Terminen  ein  starkes  Donnern 
und  Mittags  12  Uhr  zu  Visp  wieder  ein  gleiches  Ereig- 
niss,  wie  am  Morgen  "). 

Nachmittags  um  1^  Uhr  ein  schwaches  Erdbeben  ku 
Törbel  und  gegen  2  Uhr  wieder  ein  schwacher  Stoss  mit 
dumpfem  Geräusche  in  Visp^®). 

Um  ^4  Uhr  wieder  zu  Visp-Terminen  ein  starkes 
Donnern  und  —  um  die  gleiche  Zeit  ein  schwacher  Stoss  mit 
dumpfem  Geräusche  zu  Visp  ^®). 

Nachts  öfteres  Zittern  und  Krachen  unter  dem  Boden  za 
Törbel. 

In  der  Nacht  öfteres  Beben  und  Schwanken  des  Bodens 
und  Rauschen  unter  der  Erde  zu  Törbel.  —  Leider  sind 
von  hier  ab  die  regelmässigen  Aufzeichnungen  des  HeiTU 
Pfarrers  Studer  zu  Visp-Terminen  nicht  mehr  vorhanden. 
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Törbel:  Morgeni 
flnsterer,  kftlter 
Nebel;    Abendi 
friecher  Wind. 

Abends  zwischen  5  und  6  Uhr  ,yetwas  Erdbeben  mit 
Zittern"  zu  Törbel. 
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«4,39    M.7: 
61,13 
63,45 1  Ab 
62,31 1     3fr 


b.9: 


31,17 
19,76 
17,88 
18,09 


—  8,0 

+  9.8 
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+  1,5 
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IlTörbel:  Morgeiu 
47,or dicker  Nebel; 
I  Abeuds  wann. 

„Kein  Erdbeben,  nur  etwas  Bebefn  des  Bodens"  an  diesem 
Tage  zu  Törbel. 

Abends   ein  schwacher  Stoss  in  Visp  ®°). 

In  der  Nacht  vom  14.  zum  15.  „etwas  Schwanken  des 
Bodens"  zu  Törbel. 


^«)  Ebendaselbst  p.  19. 

^^  Ebendaselbst  a.  a.  O. 

^^)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 

^^)  Ebendaselbst  a.  ß.  O. 

''^)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 
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T6rbf  1 :    Irllb*  0- 
wlndK;  Abend. 
.1.1  it«(r.fi. 

Den  Tag  über  wurden  zu  Viep  drei  Erschütterungen 
von  ungleicher  Stfirke  verspUrt  Das  VerzeicbniBB  von  diesem 
Tage  und  vou  den  zw«  vorh ergehenden ,  wie  vom  folgenden, 
in  Viap  ist  verloren  gegangen^'). 

Morgens  3  Uhr  etwas  Erdbeben  zu  Törbel, 

I«UI|H.IH  tT,17|-  l.»|M.7:|+»T|»|  j  r 
IUI  Ab.t:hM.at  0.0Ab»:+l»4M  •  ■  " 
M,ui     »i    I   M,<»I-  l.»|   +«■   |+T.«|«I         i         I 

Am  TagjB  öfteres  Schwanken  und  Zittern  des  Bodens  zu 
Törbel 

Morgens  5j  Uhr  starkes  dumpfes  Geräusch  und  eine 
Erschütterung  mit  einem  Knallputsche  zu  Visp. 


IlTörtHl:  IlMt»! 


Abends  7  Uhr  ein  ziemlich  starkes  Erdbeben  zu  Tör- 
bel; „ich  fühlte  wieder  den  Schwindel".  —  Um  die  gleiche 
Zeit  eine  Erschütterung  und  Knall  zu  Visp'*). 

Abends  9  Uhr  bis  12  Uhr  öfteres  Erdbeben  mit  dum- 
pfem Donnern  zu  Törbel. 

Morgens  1  Uhr  schwaches  Erdbeben  zu  Törbel;  am 

3  Uhr   ein  Stoss   und  Donner  daselbst;    um  3  Uhr  und    um 

4  Uhr  schwache  Erdbeben  ebendaselbst. 

Morgens  5^  Uhr  ward  ein  starkes  dumpfes  Getöse  mit 
Knallputsch  und  Erschütterung  zu  Visp  verzeichnet*')  und 
—  um  5 2  Uhr  auch  ein  starker  Stoss  mit Donnergetöse,  Zit- 
tern und  Rauschen  zu  Törbel. 


"I)  Rion:  NoW  etc.  p.  19. 
*>)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 
"*)  EbuDdaAolbHt  a.  a.  Ü. 
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Nachmittags  3^  Ubr  Erdbeben  mit  Getöse  und  Don- 
ner zu  Törbel,  doch  nicht  so  stark,  als  am  Morgen. 

Um  4  Uhr  20  Minuten  ein  Stoas  zu  Viap*')  und  um 
4-^  Uhr  zu  Törbel  Erdbeben  mit  starkem  Stoss  und  Getöse 
wie  Kanonendonner. 

Um  5  Uhr  ein  Knallputsch  ohne  wahrnehmbare  Erschüt- 
terung zu  V i 8 p "')  und  —  umöUbr  10  Minuten  zu  Tör- 
bel ein  Donner  ohne  Stoss. 

Abends  öj  Uhr  zu  Törbel  nochmals  Erdbeben  mit 
Stoss  und  Donner  und  —  gegen  SJUbr  zuVisp  ein  Rnall- 
putsch  mit  Erschütterung^''). 

Abends  7  Uhr  wieder  Erdbeben  mit  Donner  und  Stoss 
zu  Törbel. 

Abends  11  Uhr  nochmals  Erdbeben  daselbst;  nachher 
öfteres  Zittern. 

Morgens  4j  Uhr  mit  starkem  Stosse  und  Donner  und 
nachherigem  öfteren  Beben  der  Erde  zu  Törbel.  „Viele 
klagen  über  Schwindel." 

Um  die  gleiche  Zelt  zu  Vis p  zwei  einander  folgende 
Knallputsche,  dumpfes  GerSusch  und  ziemlich  starke  Erschüt- 
terung ^'), 


!K"' 


Abends   bald   nach  9  Uhr  di 
ohne  Donner"  zu  Törbel. 


I  I        I  wind. 

ei   „kleinere  Erdstösse 


"')  FavTe  B.  a.  O.  p.331,  liL  Colomb:  TramblemeiiU  de  terra  « 
n  den  Comptea  randa».     VoL  41,  p.  952. 
")  BiOD:'Note  etc.  p.  19. 
**)  Kion:   Kote  olc  p.  19. 
")  BbendaMltwt  a.  a.  O. 
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Morgens  kurz  vor  4  Uhr  ward  zu  Neuenburg  ein 
ziemlich  starker  ErdstoBB  gefühlt.  Mehrere  Personen  wurden  - 
aufgeschreckt;  die  Betten  schwankten  merklich.  So  viel  man 
urtlieilen  konnte,  ging  die  Riebtang  von  Nordwest  gegen  Süd 
ost  Die  Erschütterung  war  begleitet  von  „dem  gewöhnlichen 
dumpfen  Getöse"  ^*)  —  und 

um  4  Uhr  10  Minuten  ward  ein  ziemlich  starker  Erd- 
atoBB   zu  Goffranc   im  Kanton  Neuenburg   beobachtet""). 
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Morgens  11^  Uhr  ein  Knallput«ch  und  leichte  Er- 
flohütterung  zu  Visp"). 

Ahcnds  gegen  7j  Uhr  ziemlich  starkes  dumpfes  Ge- 
töse und  ein  Stoas  daselbst"')- 

Abends  9  Uhr  Zittern  des  Bodens  zu  Törbel. 


I  itM\    tJ    I  34.ii|+  7.7    +9'  |+ia,B[ei|       III  I       I       I       I 

Den  Tag  ülicr  ward    zu  Visp    ein  Knallputacli    ohne  Er- 
schütterung bemerkt^^). 

In   der  Nacht  hörte   man   zu  Törbel    das   Erdbeben 
„in  den  Alpen";  dazu  etwas  Beben  und  Zittern. 

1J*H|    MTJ^  SI,J»|+  Ml    M.  7:H-10.»|M|  \          j            i              j          ]          1          I 

74.«      H  M.«  +«,1     +S'     +11.»    Bl  ,         ,     NO  I  .«.     OOt'i.I»   «OP?'''*'-     ■■ 

M^  Ab.»^]  !i,t»  U«.8|Ab.B-   +11.«    «7  "l     "     ""■'  ""■", '■'"■"■"     h.ll  und 

7i,N;     n     I  93,1*1+  >,7|    +11-|+10,fi|M|  .11             I          I          I          I 

In  der  Nacht  zu  Törbel  öfteres  Zittern  des  Bodens. 


»■)  Ncucliätelois,  20  Oclobre, 
»")  RioQ  :   Noie  etc.  p.  VX 
<»}  Ebenda  HU  1 1)8 1  a.  a.  O. 
'-")  Kbcndasclbnt  ».  a.  U. 
**)  Eb«ii(IaselbBt  ■.  h.  O. 
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Morgen»  8f  Uhr  schwaches  Erdbeben  mit  Donner  zu 
Törbel. 

Abends  um  9  und  10  Uhr  herum  Rauschen  und  Zit- 
tern im  Boden  daselbst 
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Abends  8^  Uhr  starkes  Erdbeben  mit  Donner  und  Stoss 
und  um  9J  Uhr  ,,etwa8  Erdbeben"  zu  Törbel. 

Nachts  1  Uhr  und  gegen  Sonnenaufgang  (^5  Uhr 
—  V.)  wurden  zu  San -Carlo  im  Anzaska  -  Thale  Er- 
schütterungen bemerkt.  Herr  Professor  Fantonetti,  welcher 
lange  verreist  gewesen  war,  bemerkt,  dass  bis  dahin  allwöchent- 
lich in  jenem  Thale  Stösse  wahrgenommen  wurden. 
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Mondflnsterniaa, 
MorfTS.   61  Uhr 

Vollmoad-.McaJUhi 


Morgens  um  8|  Uhr  ein  Knallputsch  mit  starker  Er- 
schütterung und  dumpfem  Getöse  zu  Visp.  —  Zwei  Minuten 
später  eine  minder  starke  Wiederholung.  —  Um  85  Uhr  noch 
zwei  schwache  Erschütterungen  daselbst®^). 

Abends  nach  10  Uhr  ,, etwas  Erdbeben  und  das  ge- 
wöhnliche Zittern"  zu  Törbel. 

T0rbel:tt.R0the 
Abends  wann. 

Schneef. «.  d.  Gr 
Bernh.=  »S""» 

In  der  Nacht  furchtbarer  Wind  und  stürmischer  Föhn- 
regen. 
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Abends  gegen  4  Uhr  ward  eine  Erschütterung  zu  S t. 
Nikolaus  empfunden®*). 


")  Rion:   Note  etc.  p.  20. 
^^)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 
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Gegen  5  Uhr  5  Minuten  zwei  schwache,  fast  gleich- 
zeitige Stösse  zu  Visp,  und  um  5^  Uhr  daselbst  ein  dritter 
mit  dumpfem  Geräusche^*). 

Gegen  9  Uhr  Abends  noch  eine  Erschütterung  in  S t. 
Nikolaus;   welche  auch  zu  Zermatt  empfunden  wur^e^^). 

In  der  Nacht  vom  27.  zum  28.  ward  für  Visp  aller 
Schrecken  erneuert.  Die  ,;ganze  Nacht  wtithete  ein  von  tro- 
pischem Regen  begleiteter  Föhnsturm".  Dabei  wurden  die 
Bewohner  des  Städtchens  durch  furchtbare  Erdstösse  und  lange 
anhaltende  Knallputsche  und  Bebungen  aus  den  Häusern  ge- 
scheucht ^0« 

Morgens  ^1  Uhr  erhob  sich  über  der  Gegend  ein  wü- 

thender  Sturm ,  strömender  Regen  überfluthete  die  Strassen 
und  die  durch  zerrüttete  Dächer  übel  geschützten  Häuser;. 
Donnerschläge  schreckten  die  Bewohner  auf  —  dann  begann 
der  unterirdische  Donner  dem  oberirdischen  zu  antworten. 
Von  1\  bis  4  Uhr  Morgens  folgten  sich  dreissig  Er- 
schütterungen;  von  welchen  vier  heftig  waren.  Die  meisten 
dieser  Stösse  waren  begleitet  von  Knallputsch'en  und  es  folg- 
ten ihnen  unheimliche,  dumpfe  Getöse  und  mehr  oder  minder 
verlängerte  Schwankungen  des  Bodens.  Alle  Bewohner  hiel- 
ten sich  in  den  Hausfluren  auf,  immer  fluchtbereit;  die  Furcht- 
sameren eilten  auf  die  Strassen  und  suchten  unter  der  bedeck- 
ten (hölzernen  —  V.)  Visp-Brücke  einen  Zufluchtsort^®). 

Um  1  ^  U  h  r  traten  zwei  starke  Donnerschläge  und  Blitze 
ein  und  mit  diesen  begann  —  einer  anderen  Nachricht  zufolge 
—  die  Zeit  des  Entsetzens.  Um  2  Uhr  folgten  binnen  zwei 
Minuten  zwei  Erdstösse  und  ein  Knallputsch  und  von  diesem 
Augenblicke  an  trat  alle  zwei  bis  drei  Minuten  ein  Knall 
ein,  bis  2J  Uhr,  wo  plötzlich  ein  geräuschloser,  aber  so  lief- 
tiger  Erdstoss  eintrat,  dass  Schauer  und  Grausen  in  alle  Glie- 

e«^)  Rion:  Note  etc.  p.  20. 

»«)  Ebendaselbst  a.  a.  O 

»')  Eidgenöss.  Zeitung.  Nr.  302.  1.  November.  —  Nr.  303.  2.  Novbr. 
Hier  wird  vom  Freitage  und  von  der  Nacht  von  Freitag  auf  Saiustag  geredet; 
das  wäre  der  26.  und  27.  Allein  diese  Tagbczeicbnungen  sind  jedenfalls 
durch  Irrthum  entstanden.  —  Auch  wird  in  Nr.  308,  7.  Novbr.,  selber  der 
Morgen  des  28.  als  der  verhängniss volle  genannt. 

«»»)  Kiüu  :  Note  etc.  p.  20. 
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der  fuhren  und  die  ganze  Bevölkerung  des  Ortes  aus  den 
Wohnungen  eilte,  um  draussen  im  strömenden  Regen  die  Nacht 
zu  verbleiben  ^^). 

Um  2^  Uhr  trat  zu  Törbel  ein  sehr  starkes  Erdbeben 
ein,  mit  Stoss  und.  Donner. 

Kaum  war  jener  Stoss  zu  Visp  vorüber,  so  begannen 
wieder  einige  Knalle,  denen  um  3  Uhr  ein  neuer  heftiger 
Stoss  folgte  *). 

Vor  3  Uhr  verzeichnete  auch  Herr  T  seh  einen  zu 
Törbel  einen  neuen  sehr  starken  Stoss  und  Donner.  „Im 
ganzen  Thale  hörte  man  immerwährende  Steinschläge,  durch 
das  Sturmwetter  verursacht." 

Von  3  Uhr  ab  dauerten  die  Knallputsche,  alle  zwei  bis 
drei  Minuten  sich  wiederholend,  bis  Morgens  7  Uhr  fort^). 

Um  4  Uhr  ward  zu  Törbel  noch  ein  sehr  starkes  Erd- 
beben mit  Stoss  und  Donner  bemerkt. 

Morgens  6f  Uhr  geschah  zu  Visp  noch  ein  neuer, 
aber  schwacher  Stoss  mit  unterirdischem  Getöse  ^). 

In  St.  Nikolaus  waren  die  Erschütterungen  dieser  Nacht 
minder  stark,  als  in  Visp.  Zu  Zermatt  scheinen  sie  gar 
nicht  beachtet  zu  sein  *). 

Zu  Visp  waren  die  Zerrüttungen  der  Häuser  vermehrt 
durch  die  vereinte  Gewalt  des  Begens  und  der  Stösse.  Auch 
die  Erdrisse  im  Kipfer-Walde  hatten . zugenommen ;  viele 
Steinmassen  hatten  sich  von  den  Thalwänden  gelöst^). 

Im  Anzaska-Thale  sind  diese  Erschütterungen  nicht 
wahrgenommen;  wenigstens  schweigt  Herr  Fanton etti  in 
seinen  Mittheilungen  gänzlich  darüber. 

Zu  Brieg  Hess  sich  besonders  das  unterirdische  Getöse 
stark  vernehmen^). 

Zu  Baron  stürzte  ein  Essenkopf  ein'). 

»•)  Eidgenöss.  Ztg.  Nr.  303.  2  November. 
*)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 
^)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 
')  Rion:  Note  etc.  p.  21. 
*)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 
')  Ebendaselbst  a.  a.  O. 
*)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 
^)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 
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Morgens  9  Uhr  trat  bei  regnerischem  Wetter  zu  San- 
Carlo  im  Anzaska-Thale  eine  ziemlich  empfindliche  Er- 
schütterung ein,  welche  drei  bis  vier  Sekunden  dauerte. 
Der  Thermometer  stand  daselbst  auf  +  4*^  R.,  der  Barometer 
auf  26"  2'"  (vergl.  S.  60). 

Nachmittags  2f  Uhr  zwei  schwache  Stösse  zu  Viap 
und  AKends  10  Uhr  wieder  eine  Erschütterung  an  diesem 
Orte  «)*. 

In  der  Nacht  zu  Törbel  starkes  Erdbeben  mit  Donner 
und  viele  Steinschläge. 

Morgens  4  Uhr  zu  Visp  drei  schwache  Erschütte- 
rungen ^). 
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Abends  gegen  9^  Uhr  mehrere  schwache  StÖsse  zu 
Visp.     Später  in  der  Nacht  daselbst  noch  mehrere  andere. 

Auch  zu  Törbel  in  dieser  Nacht  stetes  Zittern  und 
Schwanken ;  man  hörte  ein  starkes  Röcheln  und  ein  Rauschen, 
wie  das  eines  grossen  Wassers. 
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In  der  Nacht  war  der  See  beim  Hospiz  St.  Bernhard  völ- 
lig zugefroren.  —  Genf:  in  der  Nacht  fiel  der  erste  Schnee 
auf  den  umliegenden  Höhen. 

Abends  8  J  Uhr  eine  Erschütterung  zu  St.  N  i  k  o- 
laus  '");  —  um  dieselbe  Zeit  heftiges  Erdbeben  mit  Donner 
und  Stoss  zu  Törbel. 


•)  Rion:   Note  etc.  p.  21. 
•)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 
><>)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 
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Um  dieselbe  Zeit  zu  Visp  ein  anhaltendes  uoterirdiscLe« 
Getöse  ' '). 

Zu  Törbel  folgte  noch  Öfteres  Beben  der  Erde;  „Krd- 
rutschen  und  Steinschläge  tosten  und  krachten  die  gfixtze  Nacht 
schrecklich." 
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Abends  zwischen  9  und  10  Uhr  zu  Törbel  unter- 
irdischer Donner;  zwischen  11  und  12  ein  starker  Stoas 
mit  Donner  nnd  Schwanken  des  Bodens  daselbst  —  und  ge- 
gen Mitternacht  zu  Visp  ein  heftiger  Stoss  "). 


Ml      1I,TO  - 

Ai>.a,   i»,s7l- 


i^T  ".«>  1. 


Abends  4^  Uhr  ein  Knallputsch  zu  Visp  '*!. 

In  der  Nacht  um  1 1  UhrErdbeben  mitOonner  zu  Törbel. 

Morgens  3  Uhr  40  Minuten  zwei  Stösse  mit  K'nall- 
putschen  und  andauernden  Schwankungen  des  Bodens  zu  Visp  "). 

Morgens  5  Uhr  ein  heftiger  Erdstoss  mit  Donnern  zu 
Törbel. 

Morgens  6  Üb r  40  Minuten  zu  Visp  ein  Knallputsch 
mit  nachfolgendem  dumpfen  Getöse  "'). 

I[  K.8;|+  UIMI  I  I         1  T       I  I  ITOrlnl:     Mhr 

I    +*•    +  «,7  »4J    ,1    -  I  TIT.    **"    0.84:  o,M«.ol  ■""'    """'- 

IB..»,      .»     I   ».»i— ■«,«!     «•     1+  O.bUtI  II  III         I  ScbDMOKktll. 

Von  hier  ab  bis  zum  20.  November  fehlen  mir  Herrn 
Pfarrer   TscheincD's    handschriftliche   Aufzeichnungen;    die- 


Ml 


")  EbondM«IUt  a.  ■.  O. 
")  Kon:  Note  etc.  p.  21. 
■*)  Ebendmielbit  a.  >.  0. 
"}  Eb«nd>MllMt  a.  a.  O. 
'))  Bbcnduelbit  a.  ■.  O. 
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gelben  sind  nach  dessen  Mittheilung  in  Zürich  verloren  ge- 
gangen. Ich  muss  ftir  diesen  Zeitraum  daher  den  Abdruck  in 
der  Vierteljahrsschrift  der  Natur  forschenden  Ge- 
sellschaft .zu  Zürich  benutzen^  wobei  ich  die  Herstellung 
der  Zeitordnung  zwar  nach  Kräften  versuche,  aber  nicht  mit 
demselben  Vertrauen  als  gelungen  ausgeben  mag,  wie  bei  den 
Angaben,  für  welche  ich  die  Handschrift  selbst  zu  Grunde 
legen  konnte.  Im  Abdrucke,  Seite  41,  stehen  die  Abend- 
ereignisse des  31.  Oktober  —  nach  der  regelmässigen,  unbeach- 
tet gebliebenen  Verschiebung  —  unter  dem  1.  November,  das 
Abendereigniss  dieses  Tages  aber  steht  unter  dem  2.  Novem- 
ber. —  So  geht  es  fort.  Leider  fehlen  hier  nun  auch  ganz 
die  Barometer-  und  Thermometer-Beobachtungen 
von  Törbel,  "welche  in  dem  erwähnten  Abdrucke  einfach 
weggestrichen  sind. 

Am  Schlüsse  des  bis  hieher  reichenden  Abschnittes  seines 
Verzeichnisses  fügt  Herr  Pfarrer  Tscheinen  folgende  Be- 
merkungen bei. 

"Während  der  letzten  Ungewitter  kamen  viele  zuvor  ver- 
siegte Quellen  wieder  zum  Vorscheine,  aber  sie  flössen  nur 
einige  Tage  lang  und  versiegten  später  wiederum. 

Bei  Z'brunnen,  einer  Berggemeinde  eine  Stunde  unter- 
halb Törbel,  haben  sich  immer  weitere  und  längere  Spalten 
gezeigt  und  die  meisten  Bewohner  behaupten,  die  ganze  Lage 
habe  sich  um  mehrere  Schuh  gesenkt,  und  sind  darüber  voll 
Furcht  (vergl.  oben  Seite  101). 

Noch  immer  verschwinden  Quellen,  während  dagegen  an- 
dere entstehen  oder  reicher  werden. 

Noch  immer  (offenbar  im  Hinblick  auf  die  so  eben  vor- 
übergegangene Föhnperiode  —  V.)  begleitet  der  von  Nord- 
west nach  Südost  wehende  Wind  (vergl.  Seite  294)  das  Erd- 
beben oder  geht  demselben  voraus. 

Fast  immer  giebt  das  Erdbeben  in  der  Nacht  seine 
Schreckenszeichen  kund;  in  den  letzten  Tagen  mit  neuer  Hef- 
tigkeit und  Kraft. 

Die  Leute  fürchten  diese  Naturerscheinung  zwar  noch, 
gewöhnen  sich  aber  allmählig  an  dieselbe  —  nur  der  Hinter- 
gedanke an  das  plutoiiistische  Schreckgespenst  macht  sich 
offenbar  in  beunruhigender  Weise  geltend. 
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Am  Morgen   um   4  Uhr    ein    mittelmässiger    Stoss   zu 
Viap'«). 
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Morgens  10  Uhr  6  Minijteii  ein  zweiter  schwächerer 
Stoss  zu  V 1  8  p  ^  ^). 

Abends  von  9  bis  12Uhr  öfteres  Sausen,  Zittern  und 
Beben  des  Bodens  zu  Törbcl. 

Mit  diesem  Datum  schliesst  leider  das  Verzeichniss  des 
Herrn  Rion  völlig.  Es  ist  mir  bis  jetzt  nicht  gelungen ,  die 
Fortsetzung  desselben  oder  die  Handschriften  der  Verzeichnisse^ 
auf  welche  es  sich  stützt,  zu  verschaffen. 

Herr  Studer  in  Visp-Terraincn  schreibt,  dass  zu 
Ende  Oktobers  die  häufige  Wiederkehr  der  Knallputsche 
aufgehört  habe.  Indessen  beweist  das  Verzeichniss  von  Tör- 
bel,  dass  dies  schwerlich  mehr  als  eine  vorübergehende  Ver- 
minderung der  Erscheinung  gewesen  ist. 

Morgens  3^  Uhr  ein  starker  Erdstoss zu  Törbeli  von 
Getöse  und  Donner  begleitet. 
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Abends  9  Uhr  „zwei  Erdbeben  fast  nach  einander"  zu 
Törbel. 


6I.CS 

—        39.07 

—10,81      — 

+  2.4 

89 

9\M 

—     •  39,«7 

-88       - 

+  ft,« 

91 

61.98 

—        39,68 

—10,6       — 

+  6.0 

8A 

•3,60 

—        80,76 

-U.6       - 

+  3.6 

88 

6.4;    3.0 


N0.3 


var. 


0,98  <  0.90 


46,6 


friMh :  A  bd*.  SeHn««. 
ttith.  Kin«n  8«h«h 
hoch  !>chB««  refkUcn. 
Hrhn««r«]l  ft.  d«lB  8t. 
B«mhard=IOBim. 


Abends  3  Uhr  Erdbeben  zu  Törbel. 

Heute  war  der  Bernhard in-Pass  (Graubündten)  durch 
Schneefall,  doch  nur  flir  einen  Tag,  dem  Fuhrwerke  unzugäng- 
lich; der  SL  Gotthards-Pass  auf  zwei  Tage  unfahrbar  *^). 

«•)  Rion:   Note  etc.  p.  21. 
*^  Ebendaselbst  a.  a.  O. 
1")  Eidgenöss.  Ztg.   Nr.  316.   15.  November. 
Votffer,  Erdbeben.    HI.  ^23 
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Morgens  4  Uhr  Erdbeben,  später  nochmals,  zu  Törbel. 
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*  V  

über  Tage  wieder  ,,etwas  Erdbeben"  zu  Törbel. 

Morgens  4J  Uhr  zu  Törbel  starkes  Erdbeben  mit 
Donner  und  Stoss. 

Um  die  gleiche  Zeit  zu  Visp,  wo  es  so  heftig,  war,  dass 
die  Leute  wieder  aus  den  Häusern  flohen.  —  Auch  zu  Lenk 
war  die  Erschtittening  besonders  heftig  ftlhlbar.  —  Ebenso  in 
Sitten  *^).  Hier  wird  genau  dieselbe  Zeit  angegeben  und  der 
Stoss  als  ein  mittelmässiger  beschrieben,  welchem  ziemlich  an- 
dauernde Schwankungen  folgten*^). 

*  Morgens  5  Uhr  wieder  ein  gewaltiger  Stoss  und  Don- 
ner zu  Törbel;  später  noch  dreimal  Donner  und  Beben 
der  Erde  daselbst. 

Zu  Visp  fiel,  nach  einer  Anmerkung  des  Herrn  T seh  ei- 
nen, in  dieser  Nacht  ein  Haus  ein. 
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In  der  Nacht   vom    7.  zum  8.  zu  Törbel  Sausen  und 
Zittern  des  Bodens. 
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Öfteres  Zittern  des  Bodens  und  Bauschen  zu  Törbel, 
„als  wenn  sich  die  Erde  aufblähte  und  niedersenkte".  Durch 
letzteren  Zusatz,  der  zu  der  angegebenen  Beobachtung  gar 
nicht  passt,  giebt  sich  nur  der  Einfluss  plutonistischer  Vorstel- 
lungen kund,  welche  dem  Herrn  Pfarrer  von  einem  After- 
geologen   vorgespiegelt   waren.      Die   Beobachtungen    des 

'•)  Eidgenöss.  Ztg.    Nr.  312.    11.  Novbr.   —   Nr.  315.    14.  Norbr. 
")  Nonvelliste  Vaudois.   Nr.  136.   16  Noverobre.    Supplement 
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Herrn  Tbc  h  einen  deuten  stets  nur  auf  Wasser  und  auf  Sen- 
kungen des  Grundes. 
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8  Ukr. 

A  b  e  n  d  s  9  U  h  r  ein  schwacher  Erdstoss  mit  Getöse  zu 
Törbel.     Dabei  Föhnwind, 

Morgens  3  Uhr  ein  schwacher  Erdstoss  mit  Getöse  zu 
Törbel.     Föhnwind. 
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Heute  ward  zu  Törbel  kein  Erdbeben  verspürt. 
Morgens  3  Uhr  eine  starke  Erschütterung  im  An  zaska- 
Thale,.  zu  San-Carlo  wahrgenommen  von  Hrn.  Fantonetti. 
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Über  Tage  zu  Törbel  öfteres  Zittern  des  Bodens. 

Morgens  ^11  Uhr  wieder  eine  Erschütterung  im  An- 
zaska-Thale. 

Nachmittags  3j  Uhr  daselbst  ein  schwacher  Erdstoss 
mit  Donnern. 

Abends  5|  Uhr  ein  „ordentlicher  Erdstoss  und  Don- 
nern" daselbst,  und  „mehr"  um  5-J  Uhr. 

In  Visp-Terminen  hatte  man  sich  seit  Anfang  des  Mo- 
nates der  Hoffnung  hingegeben,  die  Erdbeben  seien  am  völli- 
gen Erlöschen,  als  plÖtzÜch  in  den  ersten  Tagen  nach 
Martini  (11.)  wieder  mehrere  heftige  (leider  nicht  aufgezeich- 
nete! —  V.)  Erschütterungen  sich  einstellten,  welche  aber  in 
Z  er  matt  fühlbarer  waren,  als  unten  im  Visp-Thale.  In 
Z  er  matt  spaltete   sich   bei  diesen  Erschüttenmgen  ein  Haus 

(Mittheilnng  des  Hm.  Pfarrer  Studer  zu  Visp-Terminen). 

9a« 
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, Jn  der  Naclit  vom  12.  zum  13.  nahmen  die  Erschüt- 
terungen (in  Wallis  —  V.),  deren  wir  (in  Rarou  —  V.) 
seit  tlem  grossen  Stosse  vorigen  Monates  (28.  Oktober  —  V.) 
täglich  bemerkten,  neuerdings  einen  besonders  heftigen 
Charakter  an,  wobei  auch  Raron  und  dessen  Umgebung  sehr 
stark  mitgenommen  wurde.  Besonders  Hessen  die  von  den 
früheren  Erderschütterungen  erzeugten  Risse  auf  den  Bergen 
von  Bürchen,  Unterbäch  undEyscholl  bedeutende  Erd- 
Btürze  befürchten.  In  der  erwähnten  Nacht  rutschte  denn 
auch  wirklich  am  westlichen  Abhänge  des  Unterbäche n- 
Berges  eine  Waldstrecke  von  ungefähr  tausend  Klaftern  in 
den  Mühlbach  und  wälzte  sich  unter  donnerähnlichem  Ge- 
töse in's  Thal  hinab.  Alle  Brücken  und  Stege*,  drei  Mühlen 
und  zwei  andere  Gebäude  wurden  weggerissen  und  zwei  Häu- 
ser theilweise  verschüttet.  Mau  denke  sich  den  Zustand  der 
armen  Bewohner!  —  Die  Erde  zitterte  während  einer  Stunde. 
In  der  finstern  Nacht  das  schreckliche  Wüthen  und  Toben, 
ringsum  Wasser,  Holz  und  Steine,  die  mit  Krachen  an  die 
Wände  der  Häuser  schlugen  —  es  war  eine  furchtbare  Stunde! 
Glücklicher  Weise  hielten  die  meisten  Wohnungen  Stand ;  die 
Lebensmittel  der  armen  Leute  aber  liegen  in  den  Kellern  un- 
ter hohem  Schlamme,  und  ihre  Wiesen  und  Felder  hat  Sand 
und  Gestein  begraben.  So  traurig  dieser  Zustand  schon  ist, 
so  wird  er  doch  noch  trostloser  durch  den  Umstand,  dass  zur 
Stunde  noch  bedputende  Strecken  vom  Erdbeben  zerrissen 
Bind,  die  im  Frühling,'  vom  Regen  und  Scimecwasser  aufge- 
weicht, die  Katastrophe  wiederholen  können"^')- 
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Am  Tage   öfteres  Beben    und  Schwanken   des  Bodens   zu 
Törbel. 


2')  Eidgenöfts.  Ztg.    Nr.  322.    21.  November   (nach  dem  Bund).  —    Noo- 
yelliste  Vaudois.    Nr.  141.  23  Norembre. 
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Abends  10  Uhr  daselbst  ein  starker  Erdstoss. 
Morgens  5  Uhr  Getöse  und  Erschtitterung  zu  Törbel. 
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In  diesen  Tagen  fiel  an  manchen  Orten  der  Kantone  Zü- 
rich und  SchaffhauseU;  u.  a.  zu  Dietlikon  und  Hünt- 
w  an  gen  am  14.  2^),  in  Zürich  selbst  mehrere  Tage  hindurch 
angeblich  rother  Regen.  Genauere  Nachforschung  ergab, 
dass  nicht  der  Regen  selbst,  sondern  nur  das  aufgefan- 
gene Wasser  der  Dachtraufen  gelb,  gelbröthlich  oder  selbst 
blutroth  gefärbt  war,  und  die  mikroskopische  Untersuchung 
Hess  keine  färbenden  Körper  in  demselben  erkennen.  Der 
Farbstoff  verhielt  sich  wie  Flechtenfarbstoffe ;  unter  oxydiren- 
den  Einflüssen  ward  die  Färbung  röther.  Vermuthlich  hatte 
die  Witterung  die  Entwickelung  entweder  eigenthümlicher, 
farbstoffreicher  Flechten  oder  die  Bildung  farbstoffreicher  Or- 
gane gewöhnlicher  Flechten  auf  den  Dächern  vorzugsweise  be- 
günstigt. Dass  es  nicht  an  Leuten  fehlte,  welche  den  rothen 
Regen  im  Kanton  Zürich  mit  den  Walliser  Erdbeben  —  ja 
selbst  die  Entwickelung  der  Farbflechten  mit  den  „vulkani- 
schen Ammoniak  -  Aushauch ungen"  in  Verbindung  zu  bringen 
suchten,  bedarf  kaum  einer  Erwähnting. 

Abends  10  Uhr  Donnergetöse  zu  Törbel. 

Morgens  5  Uhr  wieder  Donnergetöse  zu  Törbel.  In 
der  Tiefe  des  Thals  lag  der  Nebel  wie  ein  See. 
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,,Am  Tage  und  Abend  immer  etwas  Beben  und  Zittern 
der  Erde"  zu  Törbel. 

Die  ganze  Nacht  öfteres  Sausen,  Rauschen,  Zittern 
und  Beben  des  Erdbodens  zu  Törbel. 
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Das  öftere  Sausen,  Rausclien,  Zittern  und  Beben  des  Erd- 
bodens in  der  ganzen  Nacht  wiederholt  zu  Törbel. 


18. 


19. 


66,19 
64,46 

68.R7' 
68,76, 


27,48 

-  6,2      - 

+  »,4 

9A 

26,  9 

-4.6       — 

-H  4.2 

97 

26,47 

-  4,0       - 

-f  4,7 

96 

26.44 

-  8,7i     - 

+  4.7 

98 

90,« 


SW.9 


NNO. 
1 


1,00 1  1,00 


4»,0 


iSchnecf.  a  4. 
Berah.rrlH 


In  der  Nacht  Wiederholung  der  gleichen  Erscheinungen, 
wie  in  den  vorigen,  zu  Törbel. 
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Hier  beginnt  wieder  Herrn  Pfarrer  Tscheinen's  Hand- 
schrift, der  ich  somit  wieder  folge. 

Abends  10  Uhr  beginnen,  wie  gewöhnlich,  die  Zit- 
terungen und  Bebungen  des  Bodens  und  das  Rauschen  und 
Sausen  zu  Törbel. 

Die  nächtlichen  Zitterungen  und  Bebungen  mit  Rauschen 
und  Sausen  im  Boden,  welche  schon  seit  der  Nacht  vom 
16.  zum  17.  beobachtet  wurden ,  dauern  gewöhnlich  von 
Abends  10  Uhr  bis  zum  Morgen  um  2  Uhr.  Indem  Herr 
Tscheinen  dieses  aufzeichnet ,  lässt  er  sich  zu  der  Bemer- 
kung verleiten,  es  seien  diese  Erscheinungen  ein  Beweis,  „d«B8 
der  unterirdische  Kampf  des  Plutonischen  lieiches  noch  fort- 
dauere". 
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In   der  Nacht  zu   Törbel  öfteres  Sausen   und  Zittenii 
das  mau  am  Besten  im  Bette  liegend  bemerkt. 
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Bei  diesen  Beobachtungen  handelt  es  sich  offenbar  keines- 
wegs uro  eigentliche  Erschütterungen ,  sondern  nur  um  das 
Rauschen  und  Arbeiten  der  unterirdischen  Gewässer,  welches 
bei  Tage  nicht  hörbar  ist.  In  meiner  Wohnung  auf  dem  „Stock" 
bei  Zürich  ward  jeden  Abend  mit  einbrechender  Nacht  das 
Brausen  des  Sihlstromes  hörbar,  welcher  eine  gute  Viertel- 
stunde entfernt  im  Walde  über  ein  Wehr  fällt.  In  der  Nacht 
ward  dieses  Brausen  zu  Zeiten  so  mächtig,  dass  man  darüber 
vom  Schlafe  erwachte  und  —  weil  das  Getöse  keineswegs 
gleichmässig  war,  sondern  bald  gewaltig  anschwoll,  bald  fast 
ganz  erlosch  —  nicht  wieder  zur  Ruhe  zu  kommen  vermochte 
bis  gegen  Morgen.  Einige  Stunden  vor  Tagesanbruch  nahm 
die  Hörbarkeit  des  Geräusches  so  sehr  ab,  dass  man  ohne  be- 
sondere Aufmerksamkeit  desselben  nicht  mehr  achtete,  und  am 
Tage  selbst  war  es  selbst  mir,  der  ich  ein  äusserst  feines  Ge- 
hör besitze,  ganz  unmöglich,  überhaupt  das  Rauschen  des  Stro- 
mes wahrzunehmen. 
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In  der  Nacht  wieder   das  Rauschen  und  Zittern  im  Bo- 
den zu  Törbel. 
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In  der  Nacht  „immer  das  gleiche  schwache  Sausen  und 
Zittern  in  kürzeren  odefr  längeren  Pausen"  zu  Törbel. 
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In   der  Nacht   „das   gewöhnliche   schwache   Zittern    und 
Getöse  wie  eines  Wassers"  zu  Törbel. 
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In  der  Nacht  zu  Törbel  ;;da8  Gewöhnliche;  oft  scheint's, 
als  ob  Wind  das  Rauschen  eines  Wassers  näher  brächte''. 
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Nachts  ZU  Törbel  ,,das  gewöhnliche  Zittern  und  Sau- 
sten; oft  glich  es  dem  Brausen  eines  starken  Feuers  im  Ofen''. 
Man  sieht,  die  Sache  lässt  sich  verschieden  deuten.  Aber  für 
das  flackernde  Feuer  möchten  sich  heutzutage  selbst  die  feu- 
rigsten Plutonisten  nicht  mehr  die  nöthigc  Freiheit  der  Ein- 
bildungskraft gestatten. 
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Nachts  zu  Törbel  „das  Gewöhnliche". 
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Herr  Tseli  einen  macht  hier  die  Bemerkung:  „Am  Tage 
kann  man  das  Zittern  ^   aber  nicht  das  Sausen   wahrnehmen". 
In  der  Nacht  zu  Törbel  „das  Gewöhnliche". 
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Um  11^  Uhr  Vormittags  ein  schwaches  Erdbeben  zu 
Törbel. 

Abends  5^  Uhr  ebenfalls. 

Die  ganze  Nacht  zu  Törbel  „Sausen;  öfteres  Kra- 
chen des  Hauses  und  Zittern  des  Bodens  stärker  als  sonst". 
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„Auch  diese  Nacht  öfteres  stärkeres  Sausen,  Zittern  und 
Beben  des  Bodens"  zu  Törbel. 
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Nebel. 


„Am  Tage  nichts"  zu  Törbel. 

Mit  der  Beendigung  des  Witterungsjahres  schliesse  ich 
hier  dieses  Verzeichniss  der  Erdbeben  und  der  zu  denselben 
yi  Beziehung  stehenden  oder  wenigstens  in  Beziehung  gebrach- 
ten Witterungsverhältnisse.  Zwar  haben  sich  seitdem  immer 
noch  von  Zeit  zu  Zeit  Erdbeben  in  Wallis  und 'in  anderen 
Gegenden  der  Schweiz  ereignet  Insbesondere  liegen  vor 
mir  noch  lange  Verzdchnisse  von  Beobachtungen  des  Herrn 
Tscheine n,  sowie  der  Herren  Pfarrer  S t u d e r  und  Professor 
Fantonetti  und  sehr  zahlreiche;  von  mir  aus  Zeitblättem 
gesammelte  ^Nachrichten.  Allein  dennoch  hoffe  ich  zur  Errei- 
chung einer  ähnlichen  Vollständigkeit ,  wie  mein  hiermit  ge- 
schlossenes Verzeichniss  des  Witteruugsjahres  1855  sie  annähe- 
rungsweise besitzen  mag,  noch  manche  Beiträge  mir  zugewandt 
zu  sehen,  wenn  einmal  dieses  Werk  den  vereinzelten  Beobach- 
tern klar  gemacht  haben  wird,  welchen  Werth  ihre  Aufzeich- 
nungen erlangen,  wenn  dieselben  nicht  vereinzelt  und  unbe- 
nutzt bleiben.  So  dringend  die  Fortsetzung  möglichst  vervoll- 
ständigter Beobachtungsverzeichnisse  wünschenswerth  ist  und  so 
wenig  ich  auch  fernerhin  die  Mühe  und  den  Zeitaufwand,  wel- 
cher mit  der  Aufstellung  und  Verarbeitung  derselben  verbun- 
den ist,  zu  scheuen  gedenke,  so  finde  ich  doch  hier  einen  vor- 
läufigen Haltpunkt  geboten,  theils  weil  Jens  ei  t  dieses  Ab- 
schnittes sich  überhaupt  keine  Gränze  mehr  würde  finden 
lassen  —  denn  bis  jetzt,  schon  mehr  als  zwei  Jahre  nach  dem 
Eintritte  der  mächtigen  Erschütterungen,  welche  zu  dieser  mei- 
ner Arbeit  die  Veranlassung  wurden,  haben  die  Erschütterun- 
gen nicht  aufgehört,  von  Zeit  zu  Zeit  wiederzukehren  —  theils 
weil  sich  hier  eine  naturgemässe  Abschliessung  durch  das 
zeitweilige  fast  vollständige  Erlöschen  der  Erschütterungen 
darbietet    Bereits  seit  einem   halben  Monate  war  von  keinen 
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hervortretenderen  Ereignissen  mehr  zu  berichten.  Im  Anfange 
des  Dezember  ward  angenommen,  es  sei  nunmehr  völ- 
lige Ruhe  eingetreten  2^),  Nur  das  hörbare  und  theilweise 
fühlbare  Wasserrauschen  in  der  Tiefe,  welches  zu  Tör- 
b  e  1  nach  wie  vor  vernommen  wurde,  bildet  den  unmittelbaren 
Übergang  zu  den  weiteren  Ereignissen,  deren  Reihe  wir  hier 
nicht  ferner  verfolgen. 


23)  Nouyelliste  Vaudois.    Nr.  147.    7  D^embre. 


III. 

Erörterungen. 


1.    Kritiflcbe  Bemerknngen  in  Bezug  auf  die  in  neuerer  Zeit  mit  Vorliebe 

aufgestellte  Theorie. 

Indem  ich  die  verschiedenen  Beziehungen  der  Erdbeben 
einer  Erörterung  unterwerfe,  sehe  ich  mich  gezwungen,  zu 
allererst  die  Lehren  grossentheils  zu  bekämpfen,  welche  über 
diese  Beziehungen  —  und  zum  Theil  schon  zu  einer  Zeit,  wo 
die  Geologie  und  alle  ihre  Hülfswissenschaften ,  wie  besonders* 
die  Chemie  und  Physik,  noch  auf  einer  ungleich  tieferen  Stufe 
standen,  als  gegenwärtig  —  aufgestellt  und,  mit  dem  trügeri- 
schen Scheine  wissenschaftlicher  Ergebnisse  umkleidet,  als  un- 
erschütterliche Grundpfeiler  zum  Bau  der  neuesten  Wissen- 
schaft angewandt  worden  sind.  Ich  muss  diese  Lehren  be- 
kämpfen, um  dadurch  das  Recht  freier  Erörterung  wieder 
zu  gewinnen,  welches  von  dem  orthodoxen  Eifer  einer  anti- 
wissenschaftlichen Hierarchie  auf  dem  Gebiete  der  Wissen- 
schaft selbst  mir  hat  bestritten  werden  wollen,  von  der  pluto- 
nistischen  Hierarchie  nämlich,  welche,  nachdem  Alexander  von 
Humboldt  und  Leopold  von  Buch  in  Betreff  der  Erdbeben  der 
plutonistischen  Theorie  gehuldigt  haben,  jeden  Versuch  zu  einer 
Wiederaufnahme  der  Untersuchungen  über  dieses  wichtige 
Phänomen  fiir  ebenso  gewaltsam  revolutionär  erklärt,  als  das 
erdumwälzende  Wirken  der  revolutionären  Gewalten,  welchen 
jene  Theorie  die  Erdbeben  zuzuschreiben  gewohnt  ist. 

Nach  sehr  unvollständigen  und  grossentheils  sehr  wenig 
begründeten  Meinungen,  welche  man  sich  über  die  Fortpflan- 
zung der  Erdbeben  gebildet  hatte,  glaubte  man  sich  zu  der 
Nothwendigkeit  des  Schlusses  hingeftihrt,  dass  der  Erdball  sich 
in  einem  flüssigen  Zustande  befinde  und  nur  eine  sehr  geringe 
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Kruste  erstarrter  Massen  besitze.  Man  erklärte  dann  die  Ent- 
stehung der  Erdbeben  aus  einer  ^^Reaktion  des  feuerflüssigen 
Erdinnern  gegen  die  Oberfläche"  des  Planeten.  Es  war  natür- 
lich, dass  auf  diese  Weise  beide  Annahmen  im  besten  Ein- 
klänge standen  und  dass  die  eine  derselben  die  andere  bedingte. 
Dass  dabei  der  circulus  vitiosus  nicht  vermieden  war  und  dass 
weder  die  eine,  noch  die  andere  Annahme  vor  einer  einläss- 
Ucheren  Kritik  bestehen  konnte  —  dies  entging  der  kritiklosen 
Genialität,  mit  welcher  so  lange  Zeit  hindurch  gerade  die  Geo- 
logie betrieben  wurde,  natürlich  ganz  und  gar.  Durch  sorg- 
filltige  Prüfung  der  Quellen  der,  das  Gepräge  der  Übertrei- 
bung, Erdichtung  und  bodenloser  Sorglosigkeit  meistens  an 
der  Stirn  tragenden,  Nachrichten  llber  frühere  Erdbeben  die 
Nothwendigkeit  oder  auch  nur  die  Zulässigkeit  der  ersteren 
jener  Annahmen  zu  sichern  —  dies  fand  man  um  so  weniger  ftar 
nöthjg,  als  man  sich  gewöhnt  hatte,  die  schöne  Harmonie  der 
Architektur  des  plutonistischen  Lehrgebäudes  gerade  bei  der 
Betrachtung  aus  einiger  Entfernung  am  Bewundernswürdig- 
sten zu  finden.  Auch  schien  es  so  bequem,  als  vortheilhaft, 
die  ganze  Ehre  und  Verantwortung  des  Standes  der  Wissen- 
schaft in  dieser  Beziehung  stets  an  einige  „grosse  Namen"  zu 
knüpfen  —  gegen  welche  sich  aufzulehnen,  gar  leicht  als  An- 
massung  und  selbst  als  Frivolität  erscheinen  konnte.  Bei  der 
Zusammenstellung  der  Nachrichten  über  neuerdings  sich  ereig- 
nende Erdbeben  legte  man  von  vorn  herein  nur  auf  diejenigen 
Erscheinungen  Werth,  welche  der  beliebten  Annahme  zu  ent- 
sprechen schienen.  So  ward  man  Niemandem  unbequem  und 
durfte  auf  die  Anerkennung  der  Meister  zählen. 

Es  giebt  keinen  wissenschaftlich  haltbaren  Grund  zu  der 
Annahme  eines  flüssigen,  insbesondere  eines  feuerflüssigen  Zu- 
standes   des   Erdinnern 2*).      Es   ist   nie   bei   einem  Erdbeben 


'*)  Dass  die  Gesteine,  welche  man  von  piaton  istischer  Seite  als  die 
ersten  Erstarnmgskrusten  des  geschmolzenen  Erdballs  ku  betrachten  pflegt 
und  deren  grosse  Verbreitung,  zumal  in  den  tiefsten  uns  bekannten  Forma- 
tionen, man  als  einen  Beweis  des  früheren  Bchmclzzustandes  der  ganzen  Erde 
hinstellt,  gerade  die  entschiedensten  Gegenbeweise  gegen  jede 
derartige  Zumuthang  auf  das  Handgreiflichste  der  Beobachtang  darbieten,  das 
hat  Gustav  Bischof  in  seiner  Geologie,  und  dasselbe  habe  ich  in  meinen 
▼erachiedenen  Schriften  vielfach  und  widerspruchslos  nachgewiesen. 
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eine  Erscheinung  beobachtet  worden,  welche  die  Annahme  ei- 
nes flüssigen  Zustandes  des  Erdinnem  erforderte^  ja,  nie 
eine  Erscheinung,  welche  —  vorausgesetzt  selbst,  dass  die  Erde 
im  Innern  flüssig  sei  —  gestattet,  anzunehmen,  dass  das 
Erdbeben  mit  diesem  flüssigen  Zustande  des  Erdinnern  in  irgend 
einer  Verbindung  oder  Beziehung  gestanden  habe. 

Da  nicht  exakte  Beobachtungen,  sondern  dehnbare  Hypo- 
thesen den  Schluss  auf  einen  schmelzflüssigen  Zustand  des 
Erdinnern  stützten,  so  hatte  man  sehr  freie  Hand  in  der  An- 
nahme der  Dicke  der  starren  Erdrinde.  Humboldt  nimmt  fünf 
Meilen  an  ^*)  bis  zu  der  Tiefe  der  „Granit  schmelzenden  Gluth- 
hitzc".  Naumann's  Geognosie  ^^)  lässt  ganz  friedlich  Schätzun- 
gen von  16,  21  und  37  Meilen,  wie  Cordier  sie  gegeben,  mit 
den  von  Hopkins  aus  astronomischen  Verhältnissen  berechne* 
ten  von  172  bis  210  Meilen  beisammenstehen,  ohne  sich  auch 
nur  für  eine  Annäherung  an  das  eine  oder  das  andere  dieser 
Extreme  ^^)  entscheiden  zu  können.  Hopkins'  Schätzung  wird 
der  Stabilität  der  äusseren  Erdoberfläche  in  dem  erforderlichen 
Verhältnisse  entsprechend  gefunden,  —  aber  zugleich  abge- 
lehnt, da  sie  die  Möglichkeit  einer  Ableitung  der  vulkanischen 
Erscheinungen  von  dem  so  tief  verborgenen  Pyriphlegethon 
denn  doch  „auszuschliessen  scheint". 

Bleiben  wir  einmal  bei  der  geringsten  Annahme  der  Dicke, 
bei  der  Humboldtischen  von  f\inf  Meilen,  stehen,  um  nur  auf 
diese  hin  die  plutonistische  Theorie  der  Erdbeben  einer  ganz 
einfachen  mechanischen  Probe  zu  unterziehen.  Wir  brauchen 
nicht  auf  die  Erdbeben  zu  verweisen ,  bei  welchen  der  ganze 
Umkreis  des  in  irgend  spürbarer  Weise  erschütterten  Gebietes 
kaum  eine  Viertelmeile  im  Durchmesser  hatte.  Das  eigent- 
liche Stossgebiet  ist  weit  geringer,  als  der  Schütterkreis.  Le- 
gen wir  nur  die  Rechnung  an  ein  Erdbeben,  bei  welcheni  daa 
Stossgebiet  selber,  also  der  nach  plutonistischer  Theorie  durch 
einen  hebenden  Stoss  von   unten   in  Bewegung  gesetzte  Theil 

")  Kosmos  I,  Seite  27.  181. 

^«)  Auflage  2,  Seite  63.  64. 

'^  Hopkins*  Zahlen  sind  nicht  einmal  ein  extremes  Maximum,  sondern 
vielmehr  das  Minimum,  welches  mit  seinen  Berechnungen  vereinhar  war, 
ohne  jedoch  auf  einen  fltissigen  Zustand  des  Erdinnem  überhaupt  irgend  einen 
Schluss  zu  gestatten. 
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der  Erdoberfläche,  eine  Viertelmeile  im  Durchmesser  hätte  und 
dessen  Erschütterung  sich  also  gewiss  schon  über  einen  sehr 
bedeutenden  Schütterkreis  fortpflanzte.  Es  ergiebt  sich,  dass 
eineHebung  von  unten  von  nur  einer  einzigen  Linie,  also 
dem  hundertsten  Theile  eines  Schuhes,  an  der  Oberfläche 
einen  Riss  erzeugen  müsste,  welcher  achtZoU  breit  wäre  und 
als  eine  allmählig  sich  verengernde  Schlucht  fUüf  Meilen  tief  bis 
zum  Gluthmeere  hinabreichen  mUsste.  Eine  so  geringe  He- 
bung würde  nun  freilich  bei  der  Struktur  des  uns  bekannten 
Erdbodens  und  bei  der  Beschafienheit  der  Massen,  ans  wel- 
chen derselbe  besteht,  gar  nicht  bis  zur  Oberfläche  hinauf 
wirken.  Jede  stärkere  Hebung  würde  aber  zu  grossartigeren 
Zerreissungen  führen  müssen  —  eine  Hebung  vpn  nur  einem 
halben  Fuss  schon  zu  vierzig  Fuss  breiten  Schluchten!  Wo 
nun  hat  man  je  bei  einem  Erdbeben,  dem  geringsten  oder  dem 
mächtigsten,  eine  Spur  von  solchen  Schluchten  beobachtet?  — 
Wird  es  noch  nöthig  sein,  hinzuzufügen,  daäs  mit  jeder  Meile 
grösserer  Dicke,  welche  wir  der  „starren  Erdrinde"  zugestehen 
müssen,  grossartigere  Schluchten  gefordert  werden,  —  dass  bei 
einer  Dicke  der  Erdrinde  von  nur  fünfzig  Meilen  eine  Bewe- 
gung, welche  an  der  Oberfläche  ein  Gebiet  von  einer  Viertel- 
meile Durchmesser  in  seinem  Mittelpunkte  um  einen  Schuh 
heben  würde,  sich  in  achthundert  Schuh  breiten  Schluchten 
kund  geben  müsste?  Alles,  was  je  bei  Erdbeben  von  „Spal- 
ten" des  Bodens  beobachtet  worden  ist,  beschränkt  sich  dage- 
gen auf  blosse  Abrutschungen ,  deren  Ablösungsrisse  nur  sehr 
wenig  von  der  Oberfläche  in  das  oberste  lockere  Erdreich 
hinabreiclien,  und  auf  Zerklüftungen  innerhalb  einzelner  Fels- 
lagen, welche  in  Folge  ihrer  Starrheit  den  Bewegungen  ihrer 
Unterlage  nicht,  ohne  zu  zerbrechen,  folgen  konnten  oder 
welche,  nicht  gleichmässig  von  ihrer  Unteriage  unterstützt, 
auf  den  Anstoss  der  Bewegung  in  Folge  ihrer  Schwere  stellen- 
weise sich  niedersetzten. 

Noch  eine  zweite  rein  mechanische  Probe  verdient  hervor- 
gehoben zu  werden,  deren  verneinendes  Ergebniss  gegen  die 
plutonistische  Erdbeben-Theorie  nicht  minder  handgreiflich  ist. 
Würde  wirklich  ein  Theil  der  auf  dem  Pyriphlegethon  —  wie 
Naumann  in  seinem  bereits  angeführten  Werke  das  feuer- 
flüssige Erdinnere  zu  bezeichnen  liebt  —  schwimmenden  „Er- 
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starruDgskruste''  der  Erde  durch,  einen  hebenden  Stoss  von  der 
Unterlage  her  in  Bewegungen  gesetzt^  und  beständen  die  Fort- 
päanzuDgen  der  Erschütterung  in  Wellenbewegungen,  welche  die^ 
Eratarrungskruste  in  ihrer  ganzen  Dicke  auf  der  flüssigen  Unter- 
lage fluktuirend  erlitte,*  so  ist  es  einleuchtend,  dass  die  Schwan- 
kungen in  den  höheren  Theilen  der  „Erdrinde''  stärker  aus- 
fallen müssten,  als  in  den  tieferen,  und  dass — wie  ein  Thunn, 
unter  dessen  Fusse  eine  Wellenbe3|iregung  des  Bodens  hindurch- 
läuft, mit  seiner  Spitze  in  weitem  Bogen  schwankend  hin  und 
her  fährt,  während  die  Abweichung  seines  unteren  iTheiles  vom 
Lothe  nicht  einmal  deutlich  wahrnehmbar  ist  —  ebenso  die 
hohen  Berggipfel  furchtbar  hin  und  her  geworfen  werden 
müssten,  währen^  die  tiefen  Thalgründe  nur  schwach  bewegt 
würden.  Ein  derartiger  Gegensatz  ist  aber  nie  beobachtet 
worden,  —  wohl  dagegen  gerade  der  umgekehrte:  eine  ver« 
heerende. Erschütterung  der  Thalgründe  bei  geringer  Bewe- 
gung der  höheren  Gebirgstheile ,  ja  bei  allem  Anscheine  nach 
völlig  ungestörter  Ruhe  derselben.  Gerade  das"  Walliser  Erd- 
beben vom  2ö.  Juli  1855,  dessen  Einzelnheiten  wir  mit  so 
„mikrologischer''  Sorgfalt  festzustellen  gesucht  haben,,  liefert 
von  einem  solchen,  übrigens  in  erdbebenreichen  G^enden,  der 
Schweiz  nicht  minder  wie  Süd-Amerika's,  selbst  in  die  Volks- 
meinung übergegangenen  Verhältnisse  die  merkwürdigsten  Be- 
lege. Auch  die  Ungleichheiten  der  Stärke  der  Bewegung  an 
verschiedenen  Orten  in  den  Thälem  oder  niederen  Gegenden 
überhaupt,  abgesehen  von  erlieblichen  Höhen  -  Unterschieden, 
liefern  einen  nicht  weniger  kräftigen  Gegenbeweis;  denn  die 
Unterschiede  der  Gesteinsarten ,  auf  welchen  diese  Orte  lie- 
gen, oder  der  Schichtenstellung,  welche  zunächst  unter  ihrem 
Grunde  stattfindet,  könnten  gar  nicht  in  Betrachtung  kommen, 
wenn  sich  die  auf  flüssiger  Unterlage  schwimmende  Erdrinde 
als  Gesammtkörper  in  Bewegung  versetzt  fände.  Diese  wich- 
tigen Verhältnisse  hat  man  nie  gebührend  in  Erwägung  gezo- 
gen, obgleich  kein  Lehrbuch  verfehlt,  auf  H um boldt's  Be- 
glaubigung, von  den  sogenannten  „Brücken",  den  ruhenden 
Landstrichen,  zu  erzählen,  welche  wenig  oder  gar  nicht  er- 
schüttert werden,  während  Erdbeben  unter  ihnen  hindurch  in 
ungebrochener  Kraft  sich  fortpflanzen. 

Aus  obigen  Andeutungen  ergiebt  sich,  dass  die  Erschei- 

ä 
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nungen  der  Erdbodenbewegungcri;  welche  wir  als  Erdbeben 
SU  bezeichnen  gewohnt  sind^  durchaus  nicht  denjenigen  Wir- 
kungen entsprechen ;  welche  von  Hebungen  oderStössen  oder 
Wellenbewegungen  unterhalb  der  „Erdkruste",  wie  der  Plnto- 
nismus  sich  diese  denkt,  hervorgebracht  werden  müssten. 
Hienach  ist  zu  hoffen,  dass  man  es  gerechtfertigt  finden  würde, 
wenn  wir  die  plutonistische  Erdbeben -Theorie  verlassen  und 
uns  nach  anderen  Erklärungen  des  in  Rede  stehenden  Phäno- 
mens umsehen.  Wollte  ich  mich  jedoch  mit  diesem  Feldzage 
begnügen,  so  könnte  das  Stillschweigen  über  einige  andere, 
bisher  noch  nicht  berührte,  Seiten  der  plutonistischen  Theorie 
ausgelegt  werden  als  ein  Zugeständniss  der  Zulässigkeit  dieser 
Seiten  an  sich,  —  ein  Zugeständniss,  gegen  welches  ich  mich 
nicht  minder  bestimmt  verwahren  möchte,  als  mir  die  Allge- 
meinheit, mit  welcher  man  die  plutonistische  Theorie  und  alle 
ihre  Einzelnheiten  bisher  sich  hat  aufdringen  lassen,  als  ein 
trauriger  Beweis  der  auf  dem  Gebiete  der  Wissenschaft  gras- 
sirenden  Gedankenlosigkeit  gilt.  Ohne  zu  berücksichtigen, 
dass  mit  den  obigen  Andeutungen  die  plutonistische  Theorie 
zur  Erklärung  der  Erdbeben  schon  völlig  abgewiesen  ist,  und 
um  von  vom  herein  zu  verhindern,  dass  man  dieselbe  in  um- 
gemodelter Form  —  denn  Hypothesen  lassen  sich  trefflich 
kneten  —  von  Neuem  einzuführen  versuche,  wollen  wir  nun- 
mehr auch  noch  die  Kräfte  prüfen,  durch  welche  der  Pluto- 
nismus  die  Bewegungen  der  „erstarrten  Erdkruste"  auf  der  sie 
tragenden,  feuerflüssigen  Unterlage  zu  erklären  geglaubt  hat. 
In  unserer  Zeit,  wo  die  Spannkraft  des  Wasserdarapfes 
immer  allgemeiner  benutzt  wird,  um  grosse  Arbeiten  zu  ver- 
richten ,  welche  dem ,  stets  sein  eigenes  Kräfteniass  im  Auge 
haltenden,  Menschen  so  leicht  als  Wunderwerke  erscheinen, 
konnte  dem  mit  der  Physik  nicht  näher  vertrauten  grossen 
Haufen  der  „Gebildeten"  natürlich  auf  Reclmung  des  Dampfes 
sehr  Vieles  glaublich  gemacht  werden.  So  glaubte  man  auch 
die  Erdbeben  vollkommen  zu  begreifen,  wenn  man  sich  sagen 
Hess,  dass  die  unterhalb  der  Erdrinde  entwickelten  und  bis  zu 
dem  nöthigen  Grade  glühend  gemachten  Wasserdämpfe  es 
seien,  welche  die  Erdrinde  höben,  um  sich  aus  ihrem  Gef&ng- 
nisse  zu  befreien.  Dass  aber  eine  solche  Erklärung  in  die 
Wissenschaft  unseres  Jahrhunderts   hat  aufgenommen  werden 
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dürfen,  dass  sie  ungeprüft  vom  Lehrer  den  Schülern  über- 
tragen,  von  den  Schülern  dem  Lehrer  nachgesprochen  worden 
ist  und  noch  heute  wird  —  darüber  muss  Jeder,  der  in  wissen- 
schaftlichen Kreisen  die  höchste  Besonnenheit  und  Wahrheits- 
liebe sucht,  erschreckt  und  betrübt  werden.  Ich  lasse  Herrn 
Babinet,  dem  ausgezeichneten  Französischen  Physiker,  das  erste 
Wort.  Gerade  bei  einer  Angelegenheit,  welche  geeignet  ist, 
so  deutlich  zu  beweisen,  dass  durch  Autoritäten  der  Verstand 
sich  völlig  mundtodt  machen  lässt,  fühlt  man,  dass  es  vielleicht 
nicht  unrathsam  sein  möchte^  die  Hülfe  einer  Autorität  zu  be- 
nutzen, um  den  Verstand  zu  ermuthigen,  sein  Recht  wieder  in 
Anspruch  zu  nehmen.  Und  da  bei  uns  Deutschen  eine  Auto- 
rität inuner  Französisch  redet,  so  kommt  mir  Herr  Babinet 
trefflich  zu  Statten  —  er  würde  sonst  denjenigen,  welche  seine 
Leistungen  auf  dem  Gebiete  der  Physik  nicht  kennen,  vielleicht 
nicht  einmal  als  Autorität  ekelten.  Gerade  Herrn  Babinet's 
Äusserungen  zeigen  auch,  dass  man  nichts  ganz  Überflüssiges 
vornimmt,  indem  man  den  Plutonismus  nicht  blos  von  einer 
Seite  her  angreift;  denn,  wie  wir  sehen  werden,  denkt  dieser 
Physiker,  indem  er  die  Dampftheorie  bestreitet,  noch  nicht 
entfernt  daran,  den  Plutonismus  im  Allgemeinen  zu  verlassen. 
—  Babinet  redet  eben  über  das  Walliser  Erdbeben  vom  25.  Juli 
1855  selbst,  welches  er  zu  erklären  sucht  Lidem  er  nun  an- 
führt, in  welchem  Zustande  (nach  plutonistischer  Vorstellung) 
das  Innere  der  Erde  sei,  und  indem  er  bemerkt,  dass  „alles 
Wasser,  welches  in  den  Erdboden  bis  zu  einer  Tiefe  von  drei 
oder  vier  Kilometern  (9000  bis  12,000  Schuh)  eindringt  und 
sich  daselbst  ansammelt,  auf  das  Heftigste  siedet'',  kommt  er 
auf  die  Dampftheorie  zu  reden  ^®).  „Bevor  ich  weiter  gehe", 
so  sagt  dieser  Gewährsmann  hier,  „will  ich  einen  der  einge- 
wurzeltsten Irrthümer  zurückweisen.  Manche  Geologen  haben 
ausgedacht,  'dass  Wasserdampf  die  Hebungen  hervorbringen 
könne,  welche  man  auf  der  Oberfläche  der  Erde  beobachtet, 
und  dass  dieser  mächtige  Treiber,  wenn  er  in  die  Eingeweide 
der  Erde  eingesperrt  sei,  wo  an  Gluth  kein  Mangel  ist,  eine 
Wirkung  auszuüben  vermöchte,  welche  stark  genug  sei,  um 
eine  Fels-  und  Erdschichtenmasse  von  ihren  sechszig  Kilome- 


2")  Revue  des  denx  nioiides.     1  Sept.  18f>5.     p.  1121. 
Volger,  Erdbeben.  111.  24 
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tern  (etwa  acht  Meilen)  Dicke  in  Bewegung  zu  setzen.  Dies 
ist  aber  ein  dicker  phyBikalischer  Irrthum!  Alle 
diejenigen,  welche  versucht  haben ,  für  die  wachsende  Kraft 
des  Dampfes  ein^s  mehr  und  mehr  erhitzten  Wassers  eine 
Gesetzesformcl  zu  finden;  haben  erkannt,  dass  diese  Kraft  eine 
Gränze  hat,  welche  sie  nicht  zu  überschreiten  vermag.  Das 
ist  wohl  etwas  trocken  fUr  meine  Leser  —  aber  mögen  sie  sich 
doch  die  Mühe  geben,  dieser  einfachen  Darlegung  zu  folgen. 
Ich  habe  Wasser  und  Dampf  in  einem  Kessel  von  Schmiede- 
eisen von  unbestimmter  Widerstandskraft  und  ich  heize  ihn. 
So  wie  neue  Mengen  von  Wärme  durch  das  Eisen  dem  Wasser 
sich  mittheilen,  werden  neue  Dampfincngen  zu  dem  schon  ge- 
bildeten Dampfe  hinzugefugt  und  die  Spannkraft  wächst.  Ist 
der  Kessel  nicht  probehaltig,  so  zerspringjt  er  mit  gefährlichem 
Platzen,  wie  eine  Bombe;  hält  er  aber  aus,  so  geht  es  folgender- 
massen:  wie  der  Dampf  sich  mehr  und  mehr  ansanunelt,  wird 
er  so  dicht,  dass  die  Anziehung,  welche  seine  Theilchen  auf 
einander  ausüben,  der  Vermehnmg  der  Spannkraft,  welche 
durch  einen  neuen  Zuwachs  der  Dampfmenge  erzeugt  wird, 
das  Gleichgewiclit  hält,  und  dass  die  Spannkraft  der  ganzen 
Dampfinasse  sich  vermindert.  Die  Gase  sind  in  dem  gleichen 
Falle  ■-'')•  I"  Jtolge  der  Verdichtung  gewinnt  die  Anziehung 
endlich  gegen  die  Spannkraft  die  Oberhand.  Bei  mehreren 
sehr  gefahrvollen  Versuchen,  welche  ich  angestellt  habe,  um 
die  Entwickeln iig  von  Gasen  und  besonders  die  von  Wasser- 
stoffgas mechanisch  zu  verhindern,  war  der  Zuwachs  der  Kraft 
nicht  in  gleichem  Verhältnisse  mit  der  Zunahme  der  entwickel- 
ten Gasmenge:  die  Spannkraft  des  Gases  wurde  also  durch 
eine  andere  Kraft  (die  Anziehung  d(ir  Theilchen  unter  sich) 
aufgewogen.  Bei  den  Versuchen  des  Herrn  Cagniard  de  la 
Tour  (welcher  Wasser i  Alkohol  und  Äther  in  Metall-  und 
Glashülsen  bis  zum  Gaszustande  erhitzte,  ohne  dass  diese  Stofle 
sich  irgend  ausdehnen  konnten  —  V.)  war  die  Spannkraft  der 
dichten  Dämpfe,  welciie  in  den  angewandten  Geräthen  erzeugt 
wurden,  keineswegs  im  Verhältnisse  mit  der  ungeheueren  Ver- 


*^)  nekannUich  folgt  die  Zunahmo  der  SpannkraÜ  der  DAinpfc  nach  Er- 
reichung eines  gewissen  Grades  denselben ,  Gresetze ,  wie  die  Zunahine  der 
Spannkraft  der  pennanentcn  Gase.  —  V. 
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dichtung  dieser  Arten  von  Oasflttssigkeiten.  So  muss  man 
algo  verzichten  auf  jene  schöne  Theorie  Aes  Aristoteles, 
welcher  in  der  Erde  eingeschlossene  Grase  und  Dämpfe  als  - 
die  Ursachen  der  Erdbeben  und  der  theilweisen  Hebungen 
des  Erdbodens  ansah !"  —  Und  doch  steht  es  mit  der  Theorie 
der  Erdbeben  heutigen  Tages  noch  so,  dass  d'Archiac^^)  sä- 
gen und  P^avre '  0  sich ,  indem  er  jeden  eigenen  "Versuch  zur 
Aufstellung  einer  Theorie  unterlassen  zu  müssen  glaubte,  dar* 
auf  berufen  durfte,  dass  „ä  cet  ^gard  la  science  n'a  gufere 
march^  depuis  Aristote  ou  S^n^que". 

Ich  lasse  die  Theorie,  welche  HeiT  Babinet  an  die  Stelle 
setzt,  einstweilen  bei  Seite,  um  zu  zeigen,  dass  auch  ander* 
weitig  bei  obiger  Theorie  „dicke  Irrthüraer"  herrschen.  So 
abweichend  und  zum  Theil  sogar  widersprechend  auch  die 
Ergebnisse  der  über  die  Zunahme  der  Wärme  von  der  Ober- 
fläche gegen  die  Tiefe  hin  angestellten  Beobachtungen  aus- 
gefallen sind,  so  hat  man  doch  eine> durchschnittliche  Zunahme 
der  Wärme  um  1*^  C.  auf  je  hundert  Fuss  grösserer  Tiefe  als 
allgemeines  Gesetz  hinstellen  zu  dürfen  geglaubt.  Da  aber 
die  weiteren  Folgerungen,  welche  aus  einem  solchen  Gesetze 
gezogen  werden  müssten,  zu  sehr  unbequemen  Schlüssen  führ- 
ten, so  fand  man  filr  gut,  anzunehmen,  dass  jene  Zunahme  „in 
grösseren  Tiefen  in  geringerem  Masse**  stattfinde,  „so  dass  die 
geothermischen  Tiefenstufen  weiter  hinein  immer  grössere* 
Werthc  erhalten"  32).  In  einer  Tiefe  von  10,000  Schuhen 
würde  nach  jenem  Gesetze  in  einer  Gegend,  deren  mittlere 
Jahrestemperatur  der  Luft  =  0^  wäre,  eine  Wärme  von  KM)** 
herrschen,  bei  welcher  unter  einfachem  Atniospliärendrucke 
das  Wasser  sich  in  Dampf  verwandeln  oder,  anders  ausgcchückt, 
die  Spannkraft  des  Dampfes  dem  Drucke  einer  Atmosphäre 
gewachsen  sein  würde.  In  einer  solchen  Tiefe  aber  lieiTScht, 
da  das  durchschnittliche  spezifische  Gewicht  der  Massen,  aus 
welchen  der  Erdboden  besteht,  nicht  unter  dem  Drittehalb- 
fachen  des  spezifischen  Gewichtes  des  Wassers  angenommen 
werden   kann,  ganz   ohne   Berücksichtigung  der  Verdichtung, 

3'^)  Histoire  de  la  gdologic.     I.   p.  638. 

'*)  Memoire  sar  Ics  trcniblemcnts  de   terre   ressentis  cn  1855  in  der  Bi- 
Miotheque  aniv.dcGenove.     Archiven  des  sciences  phys.  et  nat  T.  33.  p.  299. 
'^^)  Naumann:  Lehrbuch  der  Geognosie.     2.  Anfl.  8.  55. 
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welche  die  tieferen  Massen  durch  den  Druck  der  oberen  selbst 
schon  erleiden  müssen,  ein  Druck*,  welcher  750  bis  800  At- 
mosphären gleichkommt  Humboldt  ^^)  schätzt  zwar  die  Spann- 
kraft des  Wasserdampfes  in  einer  Tiefe  von  88,000  Schuhen 
auf  niclit  weniger  als  2800  Atmosphären;  allein  der  Gebirgs- 
druck  wiegt  in  solcher  Tiefe  auch,  nach  obigen  Ansätzen, 
schon  6600  bis  7000  Atmosphären  auf.  Nimmt  nun  obendrein 
mit  grösserer  Tiefe  der  Werth  der  geothemiischen  Tiefen- 
stufen  zu,  so  ist  es  gewiss  nicht  in  Abrede  zu  stellen,  dass 
auch  bei  unveränderter  Progression  der  Spannkraft  der  Dämpfe 
schon  eine  ungeheuere  Tiefe  erreicht  werden  müsste,  bevor 
diese  Progression  die  Zunahme  des  Gebirgsdruckes  einzuholen 
und  den  Punkt  zu  ^erreichen  vermöchte,  bei  welchem  die 
Spannkraft  der  Dämpfe  dem  Gcbirgsdrucke  gewachsen  wäre. 
Immerhin  könnte  es  scheinen,  als  ob  die  Kühnheit  der  Theorie 
dennoch  auf  diesem  Wege  zu  ihrem  Ziele  gelangen  möchte, 
da  man  ja  mit  hypothetischen  Tiefen  nicht  zu  geizen  brauchte. 
Somit  wäre  denn  die  Umänderung  des  Gesetzes  der  Zunahme 
der  Spannkraft  und  die  endliche  Aufhebung  dieser  Zunahme, 
welche  oben  Babinet  geltend  gemacht  hat,  ftlr  die  Erde  das 
einzige  Hettnngsmittel  vor  der  Gefahr  des  Platzens?  —  Nicht 
doch !  die  Sache  verhält  sich  anders.  Wo  das  Wasser  den 
Weg  hineinfindet,  da  findet  es  ihn,  sei  es  als  Quell  oder  als 
Dampf,  auch  wieder  heraus.  Das  Wasser,  welches  in  die 
Tiefe  des  Erdbodens  eindringt,  befindet  sich  hier  keineswegs 
unter  dem  Gcbirgsdrucke,  ßondern  viehuehr  blos  unter  '  dem 
Drucke  einer  entsprechenden  Wassersäule.  Der  gebildete 
Dampf  hat  somit  nicht  etwa  zu  warten,  bis  er  die  Macht  ge- 
winnt, um  den  Gebirgsdruck  zu  überwinden,  sondern  er  kann 
sich  befreien  und  muss  sich  befreien,  sobald  seine  Spann- 
kraft der  Wassersäule  gewachsen  ist,  welche  auf  ihm  lastet, 
und  diese  ist  höchstens  zwei  Fünftel  so  schwer,  als  die  Ge- 
birgsdeckc.  In  der  Tiefe  von  88,000  Schuhen  beträgt  der 
Druck  des  Wassers  nur  2750  Atmosphären,  und  wenn  der 
Dampf  in  dieser  Tiefe  schon  2800  Atmosphären  zu  überwin- 
den vermag,  so  folgt  daraus  ganz  einfach  —  dass  bis  zu  sol- 
cher Tiefe  unmöglich  Wasser   in  den  Erdboden  ein- 

3')  Kosmos.     I.  S.  253. 
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dringen  könnte!  —  In  der  That,  ist  es  denn  denkbar,  dasa 
Wasser  tiefer  in  den  Erdboden  eindringe,  als  bis  zu  dem  Punkte, 
wo  die  Spannkraft  des  Dampfes  dem  Drucke  des  Wassers  ge- 
wachsen ist?  —  ist  es  denn  denkbar,  in  eine  glühende  Kugel 
Wasser  zu  iufiltriren?  —  Und  nun  löse  Jemand  das  Räthsel 
—  nicht,  wie  die  Erdbeben  entstehen  —  nein ,  wie  es  möglich 
gewesen  ist,  dass  eine  solche  Erdbeben  -  Theorie  in  unseren 
Zeiten  hat  Gültigkeit  haben  können! 

Aber  nobh  nicht  genug.  Es  ist  offenbar,  dass  man  bei 
der  Dampf-Theorie  zunächst  den  Dampfkessel  unserer  Maschi- 
nen im  Auge  hatte.  Die  starre  Erdkruste  ist  die  Kesselwan- 
dung, innerhalb  deren  die  gespannten  Dämpfe  gefangen  sind 
und  gegen  welche  sie  mit  ihrer  Spannkraft  wirken.  Aber  ist 
dieser  Vergleich  zqlässig?  —  Nimmermehr!  —  könnte  es  gegen 
Explosionen  doch  kein  sichereres  Vermeidungsmittcl  geben, 
als  ein^  Durchlöcherung  der  Kesselwandung  —  und  die  Erd- 
kruste ist  eine  durchlöcherte  Kesselwandung.  Woher  leitet 
denn  die  plutonistische  Theorie  die  Dämpfe,  welche  in  diesem 
Erdkessel  wirksam  sind?  Es  wäre  eine  ganz  andere  Sache, 
wenn  man  (wie  Leibnitz  es  that)  Wasservorräthc  annehmen 
dürfte,  die  vor  der  Bildung  oder  wenigstens  vor  dem  herme- 
tischen Verschlusse  der  Kesselwanduug,  der  Erdkruste,  in  den 
Erdball  eingeschlossen  wären ;  aber  davon  ist  keine  Rede. 
Viehnehr  werden  die  Dämpfe  abgeleitet  von  den  Wassern, 
welche  von  der  Oberfläche  her  durch  den  Felsbau  der 
Erdrinde  zum  Gluthherde  des  Erdinnern  dringen.  Haben 
denn  nun  jene  Plutonisten,  welche  von  diesen  Dämpfen  die 
Erdrinde  bewegen  lassen,  gar  keine  Ahnung  von  der  Albern- 
heit, welche  sie  in  einer  solchen  Theorie  begehen? 

Babinet  hat  die  Dampf-Tlicorie  bei  Seite  geworfen.  Aber 
den  Plutonismus  kann  man  nicht  so  leicht  auf  einem  Gebiete 
bei  Seite  werfen,  während  man  ihm  auf  anderen  Gebieten 
huldigt.  Hätte  Babinet  gewusst,  dass  von  mineralogischer  und 
chemischer  Seite  der  Plutonismus  mindestens  ebenso  vei*werf- 
lich  ist,  als  von  der  Seite,  welche  wir  hier  betrachtet  haben, 
so  würde  er  vielleicht  eine  Erklärung  für  das  Phänomen  der 
Erdb'*l)en  gesucht  haben,  welche  naturgemässer  gewesen  wäre, 
als  die,  zu  welcher  er  griff,  weil  sie  ihm  auf  plutonistischem 
Standpunkte  wohl  sehr  nahe  lag.  Wo  es  gilt,  Hypothesen  mitHy- 
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pothesen  zu  stützen,  da  hat  man  ein  sehr  leichtes  Spiel  — 
man  kommt  zum  Ziele  und  hat  noch  obendrein  nicht  den  Vor- 
wurf zu  fUrchten,  „etwas  trocken''  zu  erscheinen,  wie  gründ- 
liche Wissenschaft  dies  so  leicht  mit  sich  bringt ,  sondern  für 
eine  ,,geniale  Idee"  reiches  Lob  zu  ernten.  Reichen  die  Wasser- 
dämpfe,  mit  aller  Gluth  vereint,  nicht  hin  zu  eiper  haltbaren 
Erklärung,  weil  wir  ihr  Verbalten  so  weit  kennen,  um  ihrer 
•Fähigkeit  nachrechnen  zu  können,  wohlan,  so  nehmen  wir 
unsere  Zuflucht  zu  anderen  unbekannten  Dämpfe  und  zu  un- 
bekannten Hitzegraden.  Herr  Babinet  erzählt  uns  ganz  zu- 
traulich^^), dass  im'  Innern  der  Erde  eine  so  grosse  Hitze 
herrsche,  dass  alle  Erdstofie  selbst  durch  das  Zentralfeuer  niclit 
etwa  blos  geschmolzen ^^  nein,  ohne  Weiteres  vergast  seien, 
and  da,  nach  dem  mittleren  spezifischen  Gewichte  der  ganzen 
Erdkugel,  diese  inneren  Massen  wenigstens  ttinf-  bis  sechsmal 
so  dicht  sein  müssen,  als  das  Wasser  bei  0^,  so  ist  es  klar, 
dass  die  Elastizität  dieser  Irdgase  genügen  muss,  um  die  gan- 
zen Erdschichten  zu  tragen  „de  la  surface  jusqu'au  centre". 
Diese  Gase  haben  natürlich  aucli  Gewalt  genug,  um  die  mäch- 
tige Erstarrungskruste  der  Erde  auch  in  ihrer  jetzigen  bedeu- 
tendcil  Dicke  zu  schütteln.  Wer  würde  so  unbescheiden  sein, 
zu  fragen,  was  denn  nun  eigentlich  die  eingesperrten  Gase 
veranlassen  mag,  mit  dem  ihnen  vergönnten  Räume  nicht  zu- 
fideden  zu  sein,  nachdem  sie  es  versäumt  haben,  die  günstige 
Zeit  vor  der  Erstarrung  der  Erdkruste,  oder  wenigstens  bevor 
letztere  eine  solche  Dicke  erreichte,  zum  Aufblähen  zu  be- 
nutzen —  wie  sich  ferner  dieses  unverschämte  Poch^i  nach 
einem  freien  Ausgange  vertrage  mit  dem  erkaltenden  Körpern 
doch  unvermeidlich  eigenen  Sti'eben  nach  Zusammenziehung 
und  Raumverniinderung!  Wer  würde  auch  daran  erinnern  wol- 
len, dass  alle  obigen  Einwürfe  gegen  die  Wasserdampf-Theorie 
auch  gegen  diese  Irdgas  -  Theorie  gültig  bleiben!  Hören  wir 
lieber  mit  Andacht  noch  einige  weitere  Andeutungen  über  das 
schöne  Geniiilde  der  Theorie  von  Babinet,  welche  man,  mit 
Beiiutziiiig  von  Naumann's  Ausdrucksweise,  als  Pyriphlege- 
th  uiis-T  heori  0  bezeichnen  könnte.  —  Bei  der  ersten  Er- 
kaltung der  Erdkugel  haben  sich  feste  Schollen  gebildet,  welche 
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so  gütig  waren,  wie  Eisschollen  auf  dem  Wasser,  obenauf 
schwimmen  zu  bleiben.  Aus  diesen  Schollen  ward  dann  ein 
wahres  Gewölbe,  eine  Hohlkugelschale,  welche  wirklich,  da, 
in  Folge  der  Erkaltung,  der  flüssige  Kern  sich  zusammenzog, 
mit  der  Zeit  unterhöhlt  ward  und  haltlos  zusammenbrach,  um 
wieder  auf  den  feuerflüssigen  Kern  zu  stürzen.  Dieser  Vor- 
gang hat  sich  sukzessiv  mehrfach  wiederholen  müssen ;  er  geht 
auch  jetzt  noch  vor  sich,  viele  Schollen  unserer  jetzigen  Erd- 
ki'iiste  sind  schon  gestürzt  und  schwimmen,  wie  Eisbei^  im 
Polarmeere,  auf  dem  fcuerflüssigen  £i*dkemc,  während  audere 
sturzbereit  von  der  Wölbung  herabhangen.  Vielleicht  ist  es, 
wenn  wieder  eine  solche  Scholle  hinabstürzt,  dass  die  feuer- 
flüssigen  Wellen  der  Irdgasflüssigkeit  eniporsch lagen  und  das 
Gewölbe*  erschüttern  —  ein  prächtiges  Bild,  welches  man 
hofi*entlich  bald  in  einem  populären  Werke  über  die  Wunder 
der  Unterwelt  in  erbaulichem  Holzschnitte  dargestellt  Anden 
wird.  Babinet  hat  uns  einen  solchen  Sturm  nicht  ausgemalt 
Aber  er  beschreibt  uns,  wie  unter  den  schwimmenden  Eisfel- 
dern der  Polarmcerc  von  den  Strömungen  halb  angefrorene 
Eisblöcke  losgerissen  und  fortbewegt  werden  und  wie  diese 
donnernd  an  den  Eisdecken  sich  reiben  und  erschütternd  unter 
denselben  pochen.  Er  beschreibt  uns  auch,  wie  die  im  Feuer- 
meere  des  Erdinnern  schwimmenden  Felsschollen  unter  dem 
Erdgewölbe  dahintreibep,  g^^cn  die  herabhangenden  Schollen 
sclilagen  und  dröhnend  unter  der  Decke  sich  fortschieben  und 
wie  sie  so  bald  blos  die  entsetzlichen  „ruidos  subterraneos"  her- 
vorrufen, welche  in  erdbebenreichen  Gegenden  so  häufig  die 
Brwuliner  der  Oberfläche  mit  Entsetzen  erttillen,  bald  aber 
mit  wiederholten  Stössen  die  ganze  Decke  mit  fürchterlichen 
Enll)cben  erschüttern.  —  Wollte  Babinet  auf  den  Plutonismus 
eine  Satarre  schreiben?  —  oder  that  er  es  unwillkürlich?  — 
In  jedem  Falle  ist  er  zu  entschuldigen,  denn,  wenn  irgendwo, 
so  gilt  hier  das  Wort:   Diflficile  est  satyram  non  scribere! 

,  Wie  aber  steht  es,  so  fragen  wir  nunmehr  billig,  mit  dem 
doch  so  unzweifelhaften  Zusammenhange,  welcher  zwischen 
den  Erdbeben  und  dem  Vulkanismus,  d.  h.  der  Vulkani- 
zität  der  Erde,  stattfindet?  —  Die  erste  Antwort  auf  diese 
Frage  muss  eine  Hiudeutung  sein  auf  die  Entstellung  dos  jetzt 
in  der  Wissenschaft  angenommenen  Begriffes  jenes  goapenati- 
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sehen  Wesens,  welches  als  Vulkanismus  oder  Vulkanizität  be- 
Keicbnet  wird^  Wer  kann  es  läugnen,  dass  je  zwei  Dinge, 
welche  auch  nur  die  geringsten  Vergleichungspunkte  darbieten, 
un(er  einen  gemeinsamen  Begriff  sich  fassen  lassen !  Definirt 
man  das  Wesen  der  Vulkane  als  ein  Etwas,  welches  bei  den 
Erdbeben  unsichtbar  zu  Grunde  liege  und  das  eigentlich  Wir- 
kende sei,  und  das  Wesen  der  Erdbeben  als  ein  Etwas,  wel- 
ches in  den  Vulkanen  sich  in  seiner  wahren  Natur  zeige,  so 
soll  der  Mann  noch  erst  geboren  werden,  der  Vulkane  und 
Erdbeben  auf  dem  Boden  solcher  Definitionen  zu  trennen  ver- 
möchte. Anders  freilich  ist  es,  wenn  Einer  kommt  und  jene 
Definitionen,  als  rein  aus  der  Luft  gegriffene,  verwirft.  Ich  muss 
jene  Definitionen  verwerfen,  und  ich  suche  den  Mann,  welcher 
sie  wird  mit  wissenschaftlichen  Beweisen  unterstützen  können! 

Die  ganze  Natur  ist  eins  —  es  giebt  nicht  zwei  Erschei- 
nungen in  der  Natur,  welche  nicht  Glieder  einer  gemeinsamen 
Kette  wären.  Wenn  ich  den  Zusammenhang  in  Abrede  stelle, 
fbr  rein  erdichtet,  nicht  wissenschaftlich  ermittelt,  erkläre, 
welchen  zwischen  Vulkanen  und  Erdbeben  der  Plutonis- 
mus  angenommen  hat,  so  läugne  ich  damit  nicht,  dass  zwi- 
schen Erdbeben  und  Vulkanen  überhaupt  ein  Zusammen- 
hang stattfinde.  Aber  dieser  Zusammenhang ,  welchen  ich 
auf  i ndukti  vem  Wege  finde,  ist  so  himnrelweit  verschieden 
von  demjenigen,  welchen  der  Plutonismus  hat  deduziren 
wollen,  dass  er  vielmehr  den  entschiedensten  Gegensatz  zu 
demselben  bildet.  Braucht  man  den  Zusammenhang  zwischen 
dem  Bäumeschülteln  und  dem  Winde  zu  läugnen,  wenn  man 
nicht  dulden  will,  dass  der  Wind  durch  Bäumeschütteln  erklärt 
werde?  Man  gestatte  daher,  dass  ich  hier  zuvörderst  den 
plutonistisclien  Zusammenhang  zwischen  Vulkanen  und 
Erdbeben  läugne;  findet  sieh  später  ein  ganz  anderer  Zu- 
sammenhang,  welcher  von  der  einen  Erscheinung  zu  der  andern 
hinüberfuhrt,  so  ist  dies  eine  Sache  für  sich,  welche  hier  einst- 
weilen gar  nicht  in  Betrachtung  kommen  kann. 

Wie  hat  man  es  dahin  gebracht,  zwischen  Erdbeben 
und  Vulkanismus  einen  unzertrennbaren  Zusammenhang  in 
der  Wissenschaft  zu  Wege  zu  bringen?  Befragen  wir  Nau- 
manns LehrTbuch,  welches  für  die  plutouistische  Geologie  un- 
bedenklich als  wahre  Agende  benutzt  werden  kann,  so  finden 
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wir^^)  an  die  Spitze  gestellt  den  Satz:  ,,Unter  Erdbeben  im 
eigentlichen  Sinne  des  Wortes  v^ersteht  man  die  durch  abys- 
sodynamische  Thätigkeit  (d.  h.  die  Wirkungen  des 
Zentralfeuers  auf  die  Erdrinde  —  V.)  erzeugten^  fLlhlbaren  oder 
selbst  sichtbaren  Erschütterungen  und  Bewegungen  grösserer 
oder  kleinerer  Theile  der  festen  Erdkruste/'  Damit  ist  frei- 
lich der  Zusammenhang  bewiesen;  freilich  nur  für  die  Erd- 
erschütterungen,  welche  durch  ^^abysso dynamische  Thä- 
tigkeit" erzeugt  sind  (und  für  die  Vulkane ^  welche  durch 
diese  rein  erdichtete  Thätigkeit  erzeugt  sein  sollten).  Man 
fragt  aber  weiter:  Wie  ist  es  denn  mit  den  Erderschütterungen, 
welche  nich't  durch  ^^abyssodynamische  Thätigkeit"  erzeugt 
sindV  Die  Antwort  lautet:  Solche  Erderschütterungen  sind 
keine  Erdbeben!  Denn  es  heisst  weiter ^^):  ;,Jedes  wirk- 
liche Erdbeben  hat  seine  Ursache  in  einer  von  innen  nach 
aussen;  in  einer  von  unten  nach  oben  wirkenden  KraiV 
äusserung,  deren  Sitz  in  den  unter  der  festen  Erdkruste  be- 
findlichen Regionen  unseres  Planeten;  wenigstens  an  der  Gränze 
zwischen  dem  Zentralgliede  (d.  h.  dem  geschmolzenen  Erd- 
innern  —  V.)  und  dem  tiefsten  seiner  peripherischen  Glieder 
(der  erstarrten  Erdkruste  —  V.)  und  jedenfalls  in  den  unbe- 
kannten (!!  —  V.)  Abgründen  der  Tiefe  gesucht  werden 
muss."  Die  nicht  unter  diese  Definition  passenden  Erderschüt- 
terungen sollten  also  ;;zweckmässiger  Weise  als  blosse  Boden- 
erschütterungen von  den  eigentlichen  Erdbeben  unterschieden 
werden". 

Es  ist  nicht  unwichtig;  darauf  aufmerksam  zu  machen/ 
dass  in  obiger  Gleichung  eine  unbekannte  Grösse  vorkommt. 
Anstatt  diese   unbekannte  Grösse   aus  den   bekannten ,  welche 

^*)  Naumann"»  Lehrbqch  der  Geognosie.  2.  Aufl.  S.  183.  —  Indem  ich 
dieses  Werk  als  die  ausführlichste  Darstellung  der  plutonistischen  Geologie 
zum  nttchsten  Gegenstande  meiner  Bekftmpfung  wähle ,  hoffe  ich  gleichwohl 
frei  zu  bleiben  von  dem  Scheine  eines  Mangels  an  wahrer  Hochaehtnng  für 
den  auch  persönlich  von  mir  verehrten  Verfasser,  welchen  in  seinen  ausge- 
zeichneten wisttenscbaftlichvn  Leistungen  Niemand  höher  stellen  kann  als  ich, 
von  welchem  ich  aber  gewiss  auch  erwarten  darf,  daiss  derselbe  meine  Ein- 
würfe gegen  dengln tonismus  nicht  blos  „auffallend"  finden,  sondern  einer, 
der  Gründe,  auf  welchen  sie  beruhen,  und  des  8trebens  nach  Wahrheit,  von 
welchem  dieselben  erzeugt  sind,  würdigen  Erwägung  unterziehen  werde. 

">»)  Ebendaselbst  8.  184 
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gegeben  sind,  zu  ermitteln^  wird  an  ihre  Stelle  eine  ganz  be- 
stimmte;  aber  völlig  willkürliehe  eingeAigt^  nämlich  die  „abys- 
Bodynamische  Thätigkcit'',  d.  h.  die  Thätigkeit  der  un- 
bekannten Tiefe,  welche  aber  mit  Hülfe  der  Phantasie 
als  eine  wohlbekannte  ansgemalt  wird.  Die  vielen  Hunderte 
von  Beobachtungen  über  Erdbeben  in  der  Schweiz^  welche 
in  diesem  Werke  zusammengestellt  sind,  gestatten  mir  nun 
wohl  den  Vorsuch;  aus  ihneU;  als  gegebenen  und  bekann- 
ten Grössen;  jene  unbekannte  Grösse  zu  suchen,  und  ich 
finde  —  man  gestatte,  dass  ich  die  negativen  Ergebnisse  hier 
voranstelle  —  vor  allen  Dingen  keine  Spurvon  plutonistischer 
„abyssody namischer  Thätigkeit".  Es  folgt  hieraus, 
dass  alle  Erdbeben  in  Mittel-Europa,  die  je  von  der 
Schweiz  ausgegangen  sind  oder  bis  in  diese  sich  fortgepflanzt 
haben,  gar  keine  „eigentlichen"  Erdbeben  gewesen  sind,  son- 
dern blosse  „Bodenerschtitterungen".  Ich  könnte  mit  den  Fol- 
gerungen aus  diesem  einzigen  Ergebnisse  ganz  zufrieden  sein; 
denn  da  es  sieh  um  Alpen  und  Jura  handelt,  auf  deren 
Gebäude  diese  Folgerungen  sich  beziehen  dürfen,  so  wird  man 
das  Ergebniss  jedenfalls  nicht  als  ein  ganz  untergeordnetes  zu 
beseitigen  und  zu  vernachlässigen  wagen.  Aber  ich  kann  doch 
die  Frage  nicht  unterdrücken ,  ob  es  nicht  dor  Wissenschaft 
angemessener  sein  würde,  die  Resultate,  zu  welchen  die  Er- 
mittelung des  unbekannten  Gliedes  aus  den  bekannten 
hier  get\\hrt  hjit,  einer  allgemeinen  Tlieorie  zu  Grunde  zu 
legen,  als  die  Ausweisung  aller  Bodenersehütterungen  Mittel- 
Europas  aus  dem  Begriffe  der  „eigentlichen  Erdbeben''.  Heisst 
das  nicht ,  die  bekannten  G lieder  vermittelst  der  unbe- 
kannten climiniren?  —  Auch  uiuss  ich  beifügen,  dass 
die  „Bodenersehütterungen"  von  M  itt  el  -  Europa  —  über 
welche  ich  alle  Bcobachtmigen  sannnelte  mit  solcher  Genauig- 
keit, wie  über  die  Erdbeben  keiner  anderen  Gegend  die  Beob- 
achtungen gesammelt  worden  sind,  und  welche  daher  jeden- 
falls eher  im  Stande  sind,  eine  Theorie  zu  tragen,  als  jene  — 
in  keiner  Weise  Verhältnisse  darbieten,  die  von  denjenigen  der 
Erdhe])en  irgend  welcher  an<lerer  Gegenden  der  Erde,  über 
weli'lie  man  Beobachtungen  besitzt,  nachweisbar  abwichen,  und 
dass  somit  keine  Möglichkeit  gegeben  ist,  zwischen  den  einen 
und  den   andern   eine  Gränze  zu   ziehen.      Vielmehr   bin   ich 
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logisch  voUstäiidig  zu  dem  Schlüsse  berechtigt,  dass  über  eine 
Bodenerschütterung ,  welche  von  „abyssQdynamisdier  Thätig> 
keit"  erzeugt  wäre,  bis  jetzt  keine  Beobachtungen  vorliegen  — 
dass  somit  ^^eigentliche  Erdbeben"  bislang  überhaupt  nicht  nach- 
gewiesen worden  sind.  Ich  zwei6e  nicht,  dass  man  finden 
werde,  es  sei  damit  der  Plutonismus  genügend  „ad  absurdum" 
geführt  worden. 

Die  „eigentlichen  ErdbebenT'  zeigen  nach  plutouis  tisch  er 
Lehre  ^^)  „die  innigste  Verwandtschaft,  ja,  man  kann  sagen,  in 
qualitativer  und  ursächlicher  Hinsicht  eine  völlige  Identität  mit 
denjenigen  Erschütterungen  und  Bewegungen  der  äusseren 
Erdkruste,  welche  die  vulkanischen  Eruptionen  zu  begleiten 
pflegen".  Es  wird  freilich  zugestanden,  dass  sich  „diese  Erd- 
beben gewöhnlich  nur  auf  die  nächsten  Umgebungen  der  Vul- 
kane selbst  bescliränken ,  während  die  von  den  vulkanischen 
Eruptionen  unabhängigen  Erderschütterungen  oft  über  sehr 
grosse  Räume  stattfinden  und  dadurch,  sowie  durch  ihre 
ganz  Hell e  Unabliängigk  ei  t  von  dem  Dasein  und  der 
Thätigkeit  wirklicher  Vulkane  einen  ganz  eigen th um-' 
liehen  Charakter  off^enbaren"  —  aber  dieses  Zngeständniss 
führt  keineswegs  zu  der  Einsicht  der  Unzulässigkeit  einer  Er- 
klärung dei"  letzteren  unabhängigen  Erdbeben  durch  die  nur 
lokalen  der  Vulkanen-Eruptionen  —  dieser  Erklärung  des  ob- 
scurum  per  obscurius  —  sondern  blos  zu  der  Unterscheidung 
von  „vulkanischen"  und  „plutonischen"  Erdbeben. 

Man  gestatte  mir  eine  Parodie.  —  Kometen  deuten  auf 
Krieg,  wie  die  Erdbeben  auf  Yulkane.  Denn  die  zuweilen 
beobachtete  Gleichzeitigkeit  mancher  sehr  heftigen 
Kriege  mit  gewissen  Kometen^'*)  liefert  einen  di- 
rekten Beweis  für  den  Kausalzusammenhang,  welcher 
die  beiderleiErsch  einungen  verknüpft.  —  Man  würde 
mir  für  diesen  Satz,  wenn  ich  denselben  im  Ernste  vorbrächte, 
mit  mitleidigem  Kopfschütteln  antworten,  und  ich  müsste  mich 
bescheiden ;  aber  .sagen  will  ich  es  doch,  dass  ich  diese  Logik 
von   der   pluton istischen  Geologie   hätte   lernen  können.     Erd- 


■''')  Naumann  a.  a.  O. 

^^)  Ich  sage  absichüich  nicht  Kometenerscheinungen,  weil  das  schon 
viel  bestimmter  geredet  wäre,  als  ich  hier,  parodirend,  re^en  darf. 
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beben  deuten  auf  Vulkanismus,  denn  y^die  zuweilen  beob- 
achtete fileiclltdtigk^  mancher  sehr  heftigen  Erd- 
beben mit  gewissen  Symptomen  entfernt  liegender 
Vulkane  liefert  einen  direkten  Beweis  fttr  den 
Kausalzusammenhang,  welcher  die  beiderlei  Er- 
scheinungen verknüpft'' ^^). —  Ja,  damit  man  auch  nicht 
meine,  dass  hier  die  „Gleichzeitigkeit"  einen  grösseren  Werth 
habe,  als  in  meinem  parodireYiden  Satze,  so  lesen  wir  auf  der 
gleichen  Seite  des  Werkies,  welches  uns  jenes  Muster  bietet, 
„dass  die  Erdbeben  eigentlich  zu  den  häufigen  Erscheinun- 
gen gehören"  —  „dass  vielleicht  kein  Tag  vergeht,  an  wel- 
chem nicht  hier  oder  dort  ein  grösserer  oder  kleinerer  Theil 
der  Erdoberfläche  erschüttert  wird"  —  ja,  dass,  „wenn  man 
Nachricht  von  dem  täglichen  Zustande  der  gesammten  Erd- 
oberfläche haben  könnte,  man  sich  sehr  wahrscheinlich  davon 
überzeugen  würde,  dass  fast  immerdar,  an  irgend  einem 
Punkte,  diese  Oberfläche  erbebt*'.  Die  Oleich  zeitigkeit  ist 
also  —  Kausalzusammenhang  oder  nicht  —  geradezu  un- 
vermeidlich, mögen  die  „gewissen  Symptome"  nun  sein, 
welcher  Art  sie  wpllen!  —  So  gewinnt  der  Plutonisraus  seine 
Wahrheiten ! 

Ein  wahrer  Unfug  ist  mit  den  Zeitbeziehungen  ge- 
trieben worden,  durch  welche  man  —  ebenfalls  in  plutonisti- 
schem  Sinne  —  Erdbeben  der  verschiedensten  Gegenden  mit 
einander  in  Verbindung  zu  setzen  suchte,  um  „das  Erdbe- 
ben" als  ein  gewisses  gespenstisches  Etwas  erscheinen  zu  las- 
sen, welches  unter  dem  Erdboden  seinen  Sitz  hat  und  launen- 
haft bald  hier,  bald  dort  einen  Spnk  treibt,  der  nur  zu  sehr 
an  Tisch  rückerei  und  Klopfgeisterei  erinnert. 

In  einer  Denkschrift  über  die  Erdbeben  des  Jahres  1855 
legt  Favre  in  Genf*")  grossen  Werth  auf  die  Koinziden- 
zen und  Nichtkoinzidcnzen,  welche  zwischen  den  Er- 
schütterungen im  Oriente  und  denjenigen  im  V  i  s  p  -  T  h  a  1  e 
stattfanden.  Es  beliebt  demselben  dabei,  keineswegs  das  ganze 
von  ihm  aufgestellte,  übrigens  sehr  unvollständige,  Verzeich- 
niss  von  Erschütterungen,  welche  in  jenem  Jahre  stattfanden, 

^^)  Natiinaiiii  a.  a.  O.     S.  185. 

*0)  Arcbivcs  des  scionccs  phys.  et  nat.     Vol.  34.   p.  21)  ff. 
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der  Erörterung  su  Grunde  zu  legen,  sondern  nui*  der  Orient, 
besonders  die  Gegenden  von  Konstantinopel  und  B^nssa, 
und  die  Visp'Gegend  werden  verglichen  und  auch  diese  nur 
in  einzelnen  ausgewählten  Perioden.  Iro  März  bis  April  seien 
zahlreiche  Stösse  in  Konstantinopel  verspürt,  am  23.  April 
hätten  sie  aber  daselbst  aufgehört  und  erst  am  20.  August 
wieder  begonnen.  In  der  Zwischenzeit  seien  zahlreiche  StÖsse 
in  anderen  Gegenden  des  Orientes,  besonders  vom  29.  April 
bis  16.  Mai  solche  zu  Brussa  vorgefallen.  Warum  redet 
Favre  nicht  von  den  früheren  Erdbeben,  da  doch  im  Fe- 
bruar bereits  sehr  heftige  vorfielen?  —  Warum  wird  nicht 
gesagt,  dass  die  Erschütterungen  von  Konstantinopel  nur 
Fortpflanzungen  der  Erschütterungen  von  Brussa  waren  und 
dass  in  Brussa  ebenso  gut,  oder  vielmehr  recht  eigentlich, 
der  23.  April  vorläufig  als  ein  Tag  der  Erlösung  betrachtet 
wurde ^0*  ^^^  hier  ab  wurden  auch  in  Brussa  nur  schwache 
Erdstösse  gefühlt,  aber  schon  seit  dem  20.  machten  sie  sich 
wieder  bemerkbarer  und  seit  der  Nacht  vom  28.  zum  29.  tra- 
ten wieder  heftigere  Erdbeben  ein,  denen  jedoch  bald  grössere 
Ruhe  folgte ").  Der  Erdstösse  vom  1.  April  (Törbel),  8. Mai 
(Wynen-Thal)  und  mehrerer  anderer  in  unserer  Chronik  dieses 
Jahres  angeführter  gedenkt  Favre  nicht,  zum  Thcil  mangeln 
dieselben  auch  seinem  Verzeichnisse.  Erwähnt  wird  dagegen, 
dass  auch  am  13.  Juni,  3.  Juli  (Skutari)  und  20.  Juli 
(Brussa)  Erdbeben  im  Oriente  sich  ereigneten.  Von  den 
dem  Hauptstosse  seit  dem  19.  vorangegangenen  Erschütterun- 
gen in  der  Schweiz  wird  geschwiegen,  obgleich  sie  sich  zmn 
Theil  in  seinem  Verzeichnisse  finden.  Dagegen  wird  dann 
grosser  Werth  daraufgelegt,  dass  am  25.  und  26.  Juli,  wo 
die  Hauptstosse  im  Visp-Thale  eintraten,  im  Oriente 
nichts  beobachtet  worden  sei.  Da  dieser  Gegensatz  wohl  Herrn 
Favre  selbst  allen  Werth  zu  verliereu  schien  durch  den  Um- 
stand,  dass  am  2^.,  wo  im  Visp-Thale  der  vierte  Haupt* 


*^)  Augsb.  Allg.  Ztg.  1855.  Nr.  137.  17.  Mai.  Korrespondenz  von  Kon- 
stantinopel, 3.  Mai. 

*»)  A.  a.  0.  Nr.  167.  16.  Juni.  Beilage.  Korresp.  von  Brussa,  23.  Mal 
30.  Mai.  —  Nr.  147.  27.  Mai.  Korresp.  von  Konstautinopel ,  14.  Mai.  — 
Nr.  186.    Korresp.  von  Brussa,  20.  Juni. 
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stoss  eintrat)   auch   zu   Brussa  mehrere  Erschüttemngen 
verzeichnet  sind,  so  musste  diese  Koinzidenz,  gegenüber  jener 
AlternanZ;  abgeschwächt  worden  durch  die  Bezeichnung  die- 
ses vierten  Hauptstosses   mit   dem   Ausdrucke   ;,lokar'  —  im 
Gegensatze  zu  den  ersten  Stösscn,   welche  „des  tremblemjcnts 
de   grande   extension"  waren.      Mit  wie   viel   Recht   hier  das 
Wort  „lokal"  gebraucht  wird  und  ob  ein  derartiger  Gegcnwiti 
begründet  ist,  das  lehrt  ein  Blick  auf  unsere  Karte,  in  welcher 
alle   vier  Hauptstösse   verzeichnet -sind.'     Aber   wie   wenig  e« 
Herrn  Favre  auf  Genauigkeit  ankommt,  dieses  beweist,  dass 
er*^)  von   Erschütterungen   am   27.  spricht,   welche   eine  fast 
ebenso  bedeutende  Ausdehnung  hatten,   als  die   am   26.,  wäh- 
rend  die    am   28.   schon    weit  geringere   Ausdehnung  gehabt 
hätten  und  alle  späteren  sich  auf  die  Umgebung  von  Vi«p 
(!!  —  V.)  beschränkt  hätten. 

Ich  darf  hier  den  Raum  nicht  in  Anspruch  nehmen ,  mu 
auch  mein  ganzes  Verzcichniss  der  Erdbeben  von  Brussa 
und  Konstantinopel  u.  s.  w.  einzufilgen,  welches  ich  im 
Interesse  der  Vcrgleichung  mit  den  Visp-Erdbeben  sor^j- 
faltig  gesammelt  habe.  Mich  hat  die  Vergleich ung  au  dem  Er- 
gebnisse geführt,  dass  auch  nicht  die  geringste  Spar 
einer  Wechselbeziehung  zwischen  den  Erschütteninffen 
jener  und  dieser  Gegenden  sich  nachweisen  lässt.  —  Herr 
Favre  hat  im  Jahre  1H55  an  173  Tagen  Erdbeben  verzrich- 
nct  (wie  viele  Hunderte  mögen  diesem  Verzeichnisse  fehlen!). 
Er  lässt  aber  auch  diejenigen,  welche  er  aus  verschiedene! 
anderen  Gegenden,  z.  B.  Nord-Amorika*8,  au%efiihrt  hat, 
noch  ausser  Achtung,  um  zu  behaupten:  Bis  zur  Mitte  de» 
Jahres  habe  das  „Zentrum  der  Erschtittonmgen"  im  Oriente 
gelegen,  dann  sei  es  übergegangen  in  die  Schweiz!  Welch' 
eine  Leichtfertigkeit!     Welch'  eine   grundlose  Darstellung!  — 

Ist  denn   „das   Erdbeben"   ein   wanderndes   Gespenst? 

Herr  Favre  zählt  auf  Grund  des  Rion'sc]|en  Verzeichuiwe», 
dass  von  den  308  Tagen  vom  1.  Januar  bis  S.November  loo 
Tage  Erdbebentage  waren,  davon  47  im  Oriente  und  91  in 
der  Schweiz,  und  hebt  hervor,  dass  dennoch  nur  8  dieser 
Tage  im  Oriente  und  in  der  Schweiz  gemeinsam  Eni- 

")  A.  a.  O.    8.  31. 
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bebentage  gewesen  seien.  Er  hätte  hinzufügen  können  ^  dass 
kein  einziger  Stoss  im  Oriente  mit  einem  solchen  in  der 
Schweiz  wirklich  der  Zeit  nach  zusammenfiel.  Aber 
was  kann  man  denn  nun  irgend  Brauchbares  und  Fassbarcs 
Bchliessen  aus  solchen  NichtbeziehungenV 

Naumann  führt  an  einer  andern  Stelle  seines  Werkes**) 
vier  Klassen  von  Verhältnissen  auf,  welche  nach  seiner  An- 
aiclit  auf  einen  nothwendigen  Zusammenhang  zwischen 
Erdbeben  und  vulkanischen  Ausbrüchen  schliessen  lassen. 
Wären  die  Grundlagen  dieser  Schlüsse  probehaltig,  so  würde 
aus  denselben  noch  immer  nichts  weiter  hervorgehen,  als  „dass 
die  Grundursache  der  Erdbeben  und  die  der  vulkanischen 
Ausbrüche  identisch  seien''  —  dies  allerdings,  aber  auch 
nichts  weiter!  Die  Frage  bliebe  durchaus  offen,  ob  nun 
Zentralfeuer,  Pyriphlegethon  und  abyssodynamische  Thätigkeit, 
oder  ob  etwa  unterirdisclie  Gesteinsauflösung  und  Schwere 
oder  irgend  welches  andere  Ding  die  Grundursache  sei. 
Aber  prüfen  wir  jene  „Beweisgründe"  selbst 

Alle  Erdbeben  müssen  entweder  in  Gegenden  stattfinden, 
in  welchen  es  Vulkane  giebt,  oder  in  solchen,  wo  es  keine 
Vulkane  giebt.  Ein  Drittes  ist  nicht  möglich.  Die  ersteren 
müssen  entweder  zu  Zeiten  stattfinden,  in  welchen  gerade 
vulkanische  Eruptionen  eintreten,  und  müssen  somit  als  mit 
diesen  (mehr  oder  minder)  gleichzeitige,  sich  mit  denselben 
^^begleitende"  Ereignisse  erscheinen,  oder  sie  finden  zu  Zeiten 
statt,  wo  sich  gerade  kein  Ausbruch  ereignet.  Ein  Diittes 
ist  wieder  nicht  möglich.  Im  ersten  Falle  padst  auf  sie  der 
erste  Beweisgrund,  im  anderen  Falle  aber  der  zweite,  jeden- 
falls einer  von  beiden  ganz  unausweichlich.  Diese  Beweis- 
gründe lauten: 

„1).  Die  beständige  Begleitung  der  vulkanischen  Erup- 
tionen von  Erdbeben"  —  eine  Behauptung,  welche  jedoch  nicht 
einmal  begründet  ist;  denn,  um  das  alleruächstliegende  Beispiel 
zu  wählen,  bei  dem  Ausbruche  des  Vesuv  im  Mai  des  Jahres 
1855,  einem  der  heftigsten,  welche  die  Geschichte 
kennt,  ward  weder  in  dem  Observatorium  auf  dem 
Vesuv   selber,  noch  in  Neapel   das  Mindeste   von   einem 

*«)  A.  ».  O.    8.  262. 
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Erdbeben   verspürt,  weder  ein  vorbergehendesy  noch  ein  be- 
gleitendes **)• 

,,2)  Der  Antagonismus  oder  die  Wechselwirkung, 
welche  so  häufig  zwischen  Erdbeben   und   vulkanischen  Erup- 
tionen   beobachtet  worden   ist"   —    womit  das  Eintreten   von 
Erdbeben  während   der  Zeiten   gemeint  ist,   in   welchen   der, 
Vulkan  zu  ruhen  oder  ,,verstopft"  zu  sein  scheint. 

Alle  Erdbeben  nun  endlich,  welche  in  Gegenden  sich  er- 
eignen, wo  es  gar  keine  Vulkane  giebt,  fallen  unrettbar  unter 
Naumann^s  vierten  Beweisgrund,  nämlich 

„4)  Das  nicht  seltene  Vorkommen  der  ausgedehntesten 
und  stärksten  Erdbeben  in  solchen  Gegenden,  wo  es  gar 
keine  Vulkane  giebt."  —  Es  versteht  sich  von  selbst, 
dass,  wenn  man  einmal  auf  den  Standpunkt  gelangt  ist,  von 
welchem  aus  man  Ereignisse,  die  durch  weite  Feme  getrennt 
sind  und  durch  keine  aufzeigbare  Verbindung  in  Zusammen- 
hang stehen,  dennoch  vermittelst  einer  blossen  Hypo- 
these in  Zusammenhang  bringt,  auch  diese  Erdbeben,  auf 
welche  der  vierte  Beweisgrund  passt,  entweder  noch  oben- 
drein unter  den  ersten  oder  unter  den  zweiten  Beweis- 
>grund  fallen  müssen.  Können  aber  Beziehungen  beweisend 
sein,  welchen,  so  wie  so,  habe  das  zu  Beweisende  Wirklich- 
keit oder  nicht,   in  keinem  Falle  zu  entgehen  ist? 

Es  ist  noch  der  dritte  Beweisgrund  übrig,  nämlich: 
,^)  Die  Einwirkung  mancher  Erdbeben  auf  die  Dampfaushau- 
chungen  fern  liegender  Vulkane".  Diese  „E  i  n  w  i  r  k  u  n  g"  be- 
steht jedoch  einzig  und  allein  in  einer  (angeblichen) 
Gleichzeitigkeit,  nämlich  des  Aufhörens  der  vulkanischen 
Dampfaushauch ung  und  des  Eintrittes  eines  Erdbebens  auf 
irgend  einem  fernen  Punkte  der  Erde.  Welchen  Werth  man 
derartigen  angeblichen  Gleichzeitigkeiten  beizumessen  habe, 
das  mag  man   aus   meiner   Chronik    der   Schweizer  Erdbeben 


*^)  J.  Schmidt:  Über  die  Eruption  des  Vesuv  im  Mai  1855  —  in  Peter- 
mann^s  Geograph.  Mittheilungen.  1856.  S.  124  ff.  —  Diesen  negativen  Beoh* 
achtungen  gegenüber,  besonders  gegenüber  dem  völligen  Mangel  einer  spür- 
baren Erschütterung  des  Observatoriums,  wäre  es  gewiss  geradezu  lachcrlicli, 
von  „einem  schwachen  Erdbeben ,  welches  man  am  südlichen  Kusse  dt-s  B«r- 
ges  in  den  Ortschaften  an  der  See  gespürt  haben  wollte'',  hier  2ti  reden. 


Bemerkungen.]  —    386    — 

(Tlieil  I)  und  insbesondere  aus  den  dort  mitgetheilten  und  kri- 
tisirten  Angaben   über  die  £inzelnheiten  des  ;,Erdbeben8  von 
Lissabon"  (1755)  und  aus  meiner  Sammlung  der  Beobachtun- 
gen über  das  Walliser  Erdbeben  von  1855  entnehmen.  Wenn 
in  den  gebildetsten    und  bürgerlich  geordnetsten  Landschaften 
der  Erde  unzweifelhaft  gleichzeitige  Beobachtungen  um  Stun- 
den von  einander  abweichen.  Stunden,  ja  Tage,  ja  Monate 
von  einander  entfernte  zusammengeworfen  werden,  wenn 
wir  hier  die  geographischen  Zeitunterschiede  völlig  ausser  Acht 
gelassen  sehen  und  trotz  elektrischen  Telegraphen  eine  sichere 
Diskussion  der  Zeitangaben  von   verschiedenen  Orten  als  Un- 
möglichkeit erscheint,  so  wird  man  wohl  vorsichtig  sein  müssen 
in  der  Anerkennung  von  „Gleichzeitigkeiten"  von  Quito  und 
Columbia  in   Amerika,    von   Lissabon   und  Neapel,  im 
vorigen   Jahrhunderte.     Die   einzigen  derartigen   Fälle, 
welche  angeftihrt  werden  können,   sind  aber  folgende.     Hum- 
boldt berichtet,   dass  die  Rauchsäule   des  Vulkans  von  Pasto 
plötzlich  verschwunden  sein  s  o  1 1*  (!  —  V.) ,  als  48  Meilen  weit 
in  Süden  am  4.  Februar  1797   die  Provinz   Quito   das   grosse 
Erdbeben   von  Riobamba    erlitt**^).      Wer    könnte    für    diese 
Gleichzeitigkeit    als    wirklicher    Gewährsmann    auftreten?  — 
„Ebenso  soll  (!  —  V.)  auch  der  immer  thätige  Stromboli  im 
Jahre  1783  während  des  Erdbebens  von  Calabrien  in  seiner 
Thätigkeit  pausirt  und  seine  Dampfentwickelnng  sistirt  haben'' ^0- 
—  Aber  der  wichtigste  Fall  von  allen  ist  der  folgende:    „Bei 
dem  grossen  Erdbeben  von  Lissabon   wurde  der  Vesuv,   wel- 
cher sich  gerade  vorher  in  einiger  Aufregung  befunden  hatte^ 
plötzlich  beruhigt,  und  die  von  ihm  aufsteigende  Rauchsäule 
schlug  sogar  in  den  Krater  zurück !''  ^^)     Noch  malerischer  be- 
schreibt dieses  Ereigniss  Foumet^^),  indem  er  sagt:   „In  dem 
Momente,  wo  die  Katastrophe  von  Lissabon  erfolgte,  sog  der 
Vesuv  seine  reiche  Dampftnasse  in  sich  zurück.    Der  Strom 
der  Lava,  welcher  von  8  Uhr  Morgens  an  geflossen  war,  ver- 
siegte plötzlich"  u.  s.  w.       Vergeblich    habe    ich   nach    einer 

««)  KoBmos.   L  8.  222. 

*^)  Naanumn:  Lehrbuch  der  (Jeognosie.    2.  Aafl«  8.  264. 
«•)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 

**)  Annales  des  soiences  pbysiques  et  natnielles  d*agrioiiltiire  et  d*inda- 
strie  pabL  par  la  8oci^i^  d'A^^oiiltiire  etc.  de  Lyon.    T.YIII.   1845.  p.d63. 
Volfer ,  Erdbebw.  m.  ^ 
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Quelle  dieser  Nachricht  gesucht,  nach  welcher  zu  suchen,  bei 
der  ausserordentlichen  Wichtigkeit  dieser  angeblichen  Beob- 
achtung gewiss  der  Mühe  werth  war.  Naumann  fUhrt  keine 
solche  an,  und  Einige,  die  ihm  nachschreiben,  berufen  sich  auf 
seine  Autorität.  Auch  Foumet  nennt  keinen  Gewährsmann, 
als  Kant  Kant,  welcher  überhaupt  durch  seine  Anffitssung 
und  Zusanmienstellung  der  eigentliche  Urheber  des  ganzen 
Bildes  ist,  welches  vom  „Erdbeben  von  Lissabon"  seitdem  in 
allen  geologischen  Büchern  gemalt  wird,  und  welcher  den 
wannen  Föhnwind  am  14.  Oktober  in  der  Schweiz  (vgl.  Th.  I, 
S.  154)  als  das  wahre  Vorspiel  „der  unterirdischen  Entzündung" 
und  den  rechten  Anfang  dieser  Schrecknisse  betrachtet,  damals 
ein  junger  Mann ,  der  nie  seine  Vaterstadt  am  Ostaeestrande 
verlassen  hatte,  dem  geologische  Anschauungen  völlig  mangel- 
ten, nahm  bei  seiner  Arbeit  alle  Zeitungsenten  unbedenklich 
auf.  Aber  doch  sagt  er  nicht  mehr,  als  folgende  Worte,  über 
das  Verhalten  des  Vesuv:  „Eben  diesen  Vormittag  um  8  Uhr 
(Lissaboner  Zeit  oder  Neapolitaner  Zeit?  —  V.)  tobete  der 
Vesuvius  bei  Neapolis,  und  ward  stille  gegen  die  Zeit,  da  die 
Erschütterung  zu  Portugall  geschah"  *<^),  Dagegen  lautet  die 
Nachricht  eines  anderen  gleichzeitigen  Schriftstellers  und  Kom- 
pilators,  Seyfart's,  in  seiner  „Ailgemeinon  Geschichte  der 
Erdbeben"  *0  folgendermassen :  „Zu  Neapolis  war  die  Luft 
den  1.  November  des  Morgens  nach  8  Uhr  längs  der  Seeküste 
so  dunkel,  dass  man  fast  einander  nicht  sehen  noch  erkennen 
konnte.  Nach  8  Uhr  ward  die  vorher  ruhige  See  stürmisch 
und  fing  an  aufzuschwellen.  Der  etliche  Wochen  ruhig  ge- 
wesene feuerspeiende  Berg  Vesuvius  fing  um  9  Uhr  ( !  Neapo« 
litaner  Zeit?  —  V.)  so  gewaltig  zu  toben  an,  dass  Alles  in 
Furcht  und  Schrecken  gesetzt  ward.  Um  10  Uhr  aber  ward 
er  wieder  ruhig  und  das  bestürmte  Volk  eilte  haufenweise  in 
die  Kirchen,  um  dem  Höchsten  für  die  Befreiung  von  diesem 
drohenden  Ungewitter  zu  danken." 

Was  ist  nun  der  Werth,  was  die  Bedeutung  solcher  Nach- 
richten, die  sich  selbst  widersprechen  und  deren  Inhalt  man 
nur  zu  überlegen  braucht,  um  seine  Kritiklosigkeit  zu  erkennen  ? 


»0)  Kant's  Vermiflohte  Schriften.    Band  L  UaUe,  1799.    S.  &35. 
»')  Frmnkfurt  und  LoipRig.    1756.    S.  189. 
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Was  aber  vollends  ist  der  Werth  von  den  modernen  Umge- 
staltungen und  Verbesserungen  dieser  Nachrichten;  wie  sie  uns 
bei  Foumet  und  Naumann  begegnen?  —  Kaum  glauben 
werden  es  diejenigen,  welche  auf  diesen  Beweisgrund  für  die 
plutonistische  Gemeinsamkeit  der  Ursache  von  Erdbeben  und 
Vulkanen  mehr  als  auf  alle  übrigen  gebaut  hatten,  dass  nichts 
Ernstlicheres,  als  solches  Geschwätz,  der  zuversicht- 
lichsten Angabe  zu  Grunde  lag!'^) 

2.  «Bekannte  Erschütterongs-Unaohen. 

• 

Nunmehr  darf  ich  wohl  hoffen,  die  Einsprachen,  welche 
gegen  meinen  Versuch,  die  Ursachen  des  Phänomens  der  Erd- 
beben einer  erneuten  Erörterung  zu  unterwerfen,  ja,  die  wah- 
ren Ursachen  desselben  erst  au8zun[iitteln,  entgegengestellt 
werden  möchten,  einigermassen  zurückgewiesen,  zugleich  aber 
auch  die  Vorurtheile  der  plutonistischen  Anschauung,  welche 
Jedem  von  uns  schon  in  der  Knabenschule  beigebracht  wor- 
den sind  und  deren  Ausrottung  daher  kein  leichtes  Werk  sein 
kann,  bei  urtheilsfähigen  Lesern  genügend  erschüttert  zu  haben. 


^^)  Man  vergleiche  über  das  in  den  geologischen  Werken  als  Qnmdlage 
der  platonistischen Erdbeben-Theoricen  so yielfach  wahrhaft gemissbrauchte 
,,Erdbeben  von  Lissabon**  dieses  Werkes  Theil  I.  S.  151  — 192,  insbe- 
sondere aber  die  Noten  aof  S.  153  ff.  and  S.  166.  —  Ebenso  wenig  als  jene 
Angaben  über  das  Verhalten  des  YesuT,  welchen  bei  dem  dicken  Nebel  an 
jenem  Morgen  schwerlich  Jemand  beobachtet  haben  mag,  ist  eine  damit  an- 
sammcii hangende  Angabe  begründet,  nach  welcher  man,  wie  Humboldt 
(Kosmos.  Tbl.  I.  S.  220)  dieselbe  wiedergiebt,  „wahrend  des  grossen 
Erdbebens  von  Lissabon  am  1.  Nov.  1755  nahe  bei  der  Haupt- 
stadt Flammen  und  eine  Raachsftule  ans  einer  nengebildeten 
Spalte  des  Felsen  von  Alvidras  aufsteigen  sah.  Der  Rauch 
war  jedesmal  um  so  dicker,  als  das  unterirdische  Getöse  an 
Stärke  zunahm**.  Diese  in  die  Philos.  Transactions,  Bd.  49.  S.  414,  auf- 
genommene Nachricht  ward  von  anderen  Seiten  sogleich  als  erdichtet  snrück- 
gewiesen.  So  sagt  Seyfart  (a.  a.  O.  S.  157):  „Weil  ich  eben  bei  dem 
Untersuchen  einiger  fälschlich  ausgesprengten  UmstAnde  bin,  so  will  ich  auch 
anmerken,  dass  die  Nachricht,  als  sei  während  des  Erdbebens  Feuer  aus 
der  Erde  geschlagen,  gana  ungegründet  ist**.  Er  fBgt  bei,  dieselbe  sei 
ersonnen  worden,  um  die  Ursache  der  entstandenen  Brände  au  erklären i 
welche  doch,  wie  bei  dem  grossen  Erdbeben  zu  Basel  (1956),  von  den  vei^ 
wahrlosten  hänaliehen  Feuern  in  den  wankenden  und  stürzenden  Wohnun* 

gen  herrührten. 

25* 
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Von  den  Verhältnissen  des  Vulkanismns  zu  den  Erd- 
beben haben  wir  später  zu  reden.  Dass  vulkanische  Ans« 
brüche  selbst  meistens  Erzitterungen  des  Bodens  in  nächster 
Nähe  des  Vulkans^  an  dessen  Abhängen  oder  wenigstens  in 
der  Nähe  des  EraterS;  erzeugen  müssen ;  wird  Niemand  be- 
zweifeln; wenn  er  die  Gewaltsamkeit,  mit  welcher  solche  Aus- 
brüche geschehen ;  bedenkt  Erzeugen  doch  auch  Pulver- 
sprengungen,  besonders  in  Sprenggruben  unter  dem  Boden, 
mehr  oder  weniger  starke  Erderschütterungen.  Von  den  Erd- 
beben, welche  in  diesem  Sinne  mit  den  Vulkanen  zusammen- 
hangen, braucht  weder  hier,  noch  fernerhin  weiter  die  Rede 
zu  sein. 

Wir  haben  hier  zunächst  zu  fragen,  durch  welche  Ein- 
flüsse ausserdem  Theile  des  Erdbodens  auf  natürliche  Weise 
erschüttert  zu  werden  pflegen,  um  auf  diesem  Wege  zu  ver- 
suchen, wie  weit  die  Beobachtung  unmittelbar  uns  führt. 

Josias  Simmler,  meines  Wissens  der  erste  Beschreiber 
der  Gletscher  oder  Firne^^),  gedenkt  bereits  der  Erschüt- 
terungen, welche  mit  dem  Schründewerfen  dieser  Eismassen 
verbunden  sind.  „Saepe  autem  in  summis  montibus  rimas  agit 
et  rumpitur,  tanto  quidem  cum  sonitu  et  impetu,  ut  terra  tre- 
merc  et  montes  ipsi  ruere  uideantur.  Hiatus  illi  plerunque 
profundissimi  sunt,  neque  tamen  quicquam  praeter  glaciem 
multis  saecuHs  coaceruatam  apparet"**).  Ohne  hier  weiter  in 
Untersuchungen  über  die  Bedingungen  des  Eintrittes  derartiger 
Ereignisse  einzugehen,  genügt  es,  hervorzuheben,  dass  diese 
Erschütterungen  in  den  aus  „Eisfels"  bestehenden  Theilen  des 
Erdbodens  hervorgerufen  werden  durch  Zerreissungen,  welche 
unter  starker  Spannung  in  einer  zu  dieser  Spannung  senkrech- 
ten Richtung  geschehen.  Diese  Spannung  wird  bewirkt  ent- 
weder durch  die  zusammenziehende  Temperaturverminderung, 
oder  durch  die  ungleichmässige  Begünstigung  der  Bewegung 
der  verschiedenen  Theile  des  „Eisstromes",  oder  endlich  durch 

*5)  Simmler  giebt  selbst  die  Erklärung  des  Wortes  Firn ,  welches  „ver- 
jährten Schnee"  bedeutet,  wie  alter  Wein  als  Fimwein  („femerige  Wy*^  be- 
zeichnet wird.  „Porro  inueteratas  illas  niuos  nostri  homines  Firn  Qoeant; 
nomen  enim  hoc  recenti  opponitur:  sie  cnim  uinanetera  aut  alterioa  saltem 
anni  uocamus  Firnen  wyn."    Vallesiae  descriptio.    Tiguri  1574.  FoL  74a. 

»*)  A.  a.  O.   Fol.  74b. 
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EiDstürzuDgen  unterhöblter  Theile  des  Gletscherkörpers**). 
Die  erste  der  genannten  Ursachen  mag  auf  die  Gletscher^  bei 
ihrer  Mächtigkeit  und  bei  der  geringen  Tiefe,  bis  zu  welcher 
Temperaturveränderungen  innerhalb  derselben  sich  erstrecken, 
kaum  in  Betrachtung  konunen.  -Um  so  häufiger  beobachtet 
man  ihre  Wirkung  auf  der  winterlichen  Eisdecke  stehender 
Gewässer,  wo  ich  selber  beim  Schlittschuhlaufe  mit  zunehmen-, 
der  Kälte  nach  Sonnenuntergänge  vielfach  das  Reissen  des 
Eisfeldes  unter  schussartig  schallenden  Schlägen  und  mit  hef- 
tigem Erzittern  erlebt  habe.  Hugi  war  von  den  neueren 
Forschern  der  Erste,  welcher  das  Schründewerfen  unter  gel- 
lendem Klingen  und  knallendem  Erdröhnen  unmittelbar  beob- 
achtete. Auch  Agassi z  fand  zu  solchen  Beobachtungen  Ge- 
legenheit *^). 

Ganz  wie  das  Schründewerfen  der  Eisfelsmassen  ist  auch 
das  Zerreissen  anderer  Felslager  mit  Erdbeben  verbunden. 
Bei  plötzlich  erfolgenden,  selbst  nur  sehr  geringen  Felsbrüchen 
werden  mit  krachendem  oder  knallendem  Geräusche  verbun- 
dene Bodenerschtitterungen  mehr  oder  weniger  weit  umher  ver- 
spürt. Man  findet  in  unserer  Chronik  vielfache  derartige  Er- 
eignisse verzeichnet,  z.  B.  I,  309;  1838.  —  Da  bei  derartigen 
Vorfallen  die^  wahre  Bedeutung  des  Vorganges  offen  am 
Tage  liegt,  so  wird  eben  dieser  dann  die  vorzüglichste  Auf- 
merksamkeit zugewandt  und  die  begleitenden  Erscheinungen 
werden  nur  untergeordnet  erwähnt,  auch  wohl  gänzlich  über- 
gangen. Die  Auffassung  ändert  sich  um  so  mehr,  je  mehr  der 
Felsbruch  der  unmittelbaren  Beobachtung  entzogen  bleibt  — 
d.  h.  wenn  derselbe  nicht  an  einem  hervorragenden  Felslager 
am  Abhänge  eines  Berges  erfolgt,  sondern  unter  der  Ober- 
fläche in  geringerer  oder  grösserer  Tiefe.  Bei  geringer  Tiefe 
verräth  sich  die  wahre  Bedeutung  der  Erschütterung  und  des 
Getöses  noch  deutlich  genug  durch  Schrunde,  Senkungen  oder 
vollends  Einstürzungen,  welche  an  der  Oberfläche  sichtbar 
werden.  Bei  grösserer  Tiefe  dagegen  bleiben  entweder  die 
oberen  Theile  des  Felsgebäudes  des  Bodens  unverändert  ste- 


^^)  Merian  in  den  Verhandlungen  der  Natorfonoh.  Gresellseliaft  zu  Basel. 
1840-1842.    S.  154. 

^*)  Hogi:  Alpenreisen,  S.  254.  —   Agassis:  Systeme  glaciaire,  p.  813. 
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heu,  oder  die  Veränderung  der  Lage  durch  die  erfolgende 
Senkung' betrifil  ein  so  ausgedehntes  Gebirgsstück ,  dass  die, 
nur  durch  Vergleichung  mit  nahei);  unverrückt  feststehen  ge- 
bliebenen Punkten  nachweisbare,  Lagenveränderung  nicht  er- 
kennbar ist.  In  solchen  Fällen  tritt  noch  die  Täuschung  über 
die  Richtung  der  gefühlten  Bewegung  hinzu.  Wie  der  Luft- 
Bchiffer  im  sinkenden  Luftschiffe  nicht  sein  Herabfallen  fühlt, 
sondern  die  Erde  zu  sich  herau&teigen  zu  sehen  glaubt,  so 
fühlen  die  Bewohner  eines  sinkenden  Grundes  das  Aufetossen 
auf  die  feste  Grundlage  wie  einen  Stoss,  welcher  von  unten 
auf  gegen  ihre  Füsse  schlage.  Hier  beginnt  dann  der  pluto- 
nistische  Aberglaube. 

Nicht  durch  das  Zerreissen  fester  Eis-  oder  anderer  Fels- 
massen allein  werden  Bodenerschütterungen  hervorgerufen,  son- 
dern auch  durch  die  Ortsveränderung  lastender  Mas- 
sen überhaupt,  in  Folge  deren  der  Gleichgewichts- 
zustand des  Erdbodens  ganz  ähnlich  gestört  wird,  wie  in 
einer  Flüssigkeit,  und  ganz  ähnlich,  wie  hier,  die  Störung  in 
Wellenbewegungen  sich  kund  giebt,  welche  bis  zu  erlang- 
ter Ruhe  um  den  neuen  Gleichgewichtszustand  schwanken. 
Beträchtlichere  Sehneelauineu  sind  stets  mit  einer  mehr 
oder  minder  weit  fühlbaren  Bodenerschtitterung  verbunden,  und 
in  Allcmont  im  Dauphin<5  halten  die  Bewohner  geradezu 
alle  Erdbeben,  welche  sie  fühlen,  für  die  Folgen  femer  Lauinen- 
stürze*').  Bergschlipfe  stellen  sich  den  Lauinen  unmittel- 
bar zur  Seite  —  bezeichnet  doch  der  Bewohner  der  Alpen 
die  geringeren  derartigen  Ereignisse  geradezu  als  „Stein laui" 
(Mehrzahl:  Steinlauinen).  Welch'  mächtige  Wirkungen  mit 
tjolcheu  Vorgängen  verbunden  sein  können,  davon  giebt  der 
Bergschlipf  bei  Goldau  (I,  247;  1806),  derjenige  bei  Y vorne 
(I,  73  ff.;  1584)  u.  s.  w.  einen  Begriff*. 

Ist  die  Bewegung,  welche  von  einer  ihren  bisherigen  Ruhe- 
punkt verlassenden  Masse  vollfuhrt  wird,  nicht  eine  allmäh  ligc 
und  mehr  oder  weniger  hn  Herabgleiten  stetig  vor  sich  ge- 
hende, sondern  ein  eigentlicher  Absturz,  so  treten  wesent- 
lich neue  Bedingungen  hinzu.     Sowie  eine  ungenügend  unter- 


^^)  Fouroet:    Annalcs   des   sciences   physiqucs  et  naturelles  etc.poblides 
Pfur  U  Soci^t^  d^Agriculture  etc.  de  Lyon.    T.  VllL   1845.  p.  366. 
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stützte  Masse  sich  losgerissen  hat;  ist  ihre  Last  da;  wo  sie 
zuvor  wirkte;  plötzlich  aufgehoben.  Ebenso  plötzlich  aber  wird 
dieselbe;  nach  Vollendung  des  durchlaufenen  Falles ;  auf  den 
neuen  Ruhepunkt  übertragen;  und  zu  dieser  Übertragung  ge- 
sellt sich  die  Wirkung  der  Geschwindigkeit;  welche  von  der 
stürzenden  Masse  auf  ihrem  Wege  erlangt  worden  ist  Das 
Losreissen  und  der  Aufschlag  sind  hier  schön  zwei;  die  Weg- 
nahme der  Belastung  am  einen  und  die  Hinzufügung  am  an- 
dern Orte  wiederum  zwei;  also  zusammen  vier  verschiedene 
Ursachen  für  Bodenerschütterungen;  deren  Wirkung  sich  in 
einer  fUr  den  Beobachter  nur  sehr  unvollkommen  auflöslichen 
Weise  mit  einander  verbindet.  Bei  Gletscherbrüchen 
und  Felsstürzen  sind  Bodenerschütterungen  unaus- 
bleiblich; und  wenn  solche  meistens  nur  in  geringerer  Um- 
gebung sich  fühlbar  machen;  so  rührt  dies  daher;  dass  die 
Möglichkeit  eines  plötzlichen  Gesammtsturzes  stets  nur  bei 
verhältnissmässig  geringen  Massen  gegeben  sein  kann.  In  an- 
deren Fällen  bleibt  der  im  wilden  Hochgebirge  erfolgende 
Bergsturz  unbeachtet  und  das  in  bewohnter  Gegend  ge- 
fühlte und  mit  hörbarem  IJonner  verbundene  Erdbeben  wird 
allein  wahrgenommen.  Sehr  lehrreich  ist  in  dieser  Beziehung 
der  I;'338;  1849  erwähnte  Fall;  in  welchem  die  ergänzende 
Nachricht  nicht  mangelt. 

Das  Felsgebäude  des  Erdbodens  ist  von  Klüften  viel- 
fach durchsetzt  Grossentheils  sind  solche  unausgefüllt  und 
dabei  setzen  sie  keineswegs  in  der  Regel  seiger  in  die  Tiefe 
nieder;  sondern  in  mehr  oder  weniger  geneigter  Lage.  Die 
vielfachen  Verschiebungen  der  über  einander  lagernden  Schich- 
tenrcihen;  welche  im  Boden  angetroffen  werden;  liefern  den 
unmittelbaren  Beweis ;  dass  nicht  selten  die  gegen  eine  solche 
Kluft  hangenden  Theile  einzelner  Fclslager  sich  von  dem  Kör- 
per der  letzteren  losreissen  und  gegen  die  offene  Kluft  vor- 
schieben; um  dieselbe  zu  verdrücken.  Derartige  Vorgänge 
können  sich  ganz  unterirdisch;  in  sehr  verschiedener  Tiefe  er- 
eignen. Sie  sind  unterirdische  Bergschlipfc.  Dass  dieselben 
sich  durch  Bodenerschütterungen  bis  zur  Oberfläche  hinauf 
verrathen  können,  dass  unter  Umständen  die  Erschütterung, 
weniger  unmittelbar  nach  oben;  als  vielmehr  in  den  Fels- 
schichten sich  fortpflanzend^  in  geringerer  oder  grösserer  Feme 
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erst  an  die  Oberfläche  gelangen  kann,  versteht  «ich  zu  sehr 
von  selber,  als  dass  es  weiter  erörtert  zu  werden  brauchte. 
Wirkliche  Beobachtung  des  Vorganges  selbst  ist  kaiun  denk* 
bar.  Aber  Beobachtung  lehrt  uns,  dass  die  Bedingungen  zu 
derartigen  Vorgängen  in  einer  unendlichen  Vielfältigkeit  der 
Abänderungen  im  Boden  vorhanden  sind,  und  sonüt  müssen 
wir  schliesseu;  dass  solche  Vorgänge  in  unendlicher  Mannig- 
faltigkeit der  Abänderungen  wirklich  stattfinden.  Ein  solcher 
Schluss  ist  niclit  eine  Hypothese  —  er  hat  den  Werth  beob- 
achteter Thatsachcn  selber!  / 

Von  den  Absonderungsklüften  fuhrt  eine  Unendlichkeit 
der  Abänderungen  in  der  Form  und  Entstehung  unteririiischer 
Hohlräume  ununterbrochen  bis  zu  denjenigen,  welche  als  Höh- 
len —  bald  Absonderungs  -  oder  Zerklüftungs-,  bald  Auswa- 
schungshöhlen  —  bezeichnet  werden.  Dass  in  diesen  zu  unter- 
irdischen Einstürzungen  häufig  die  Bedingungen  eintreten 
müssen,  ergiebt  sich  von  selber.  Hier  aber  können  weit  be- 
deutendere Massen  zu  plötzlichem  Niederbruche  gelangen,  als 
an  der  Oberfläche  des  Bodens,  an  den  Thalwänden  und  Berg- 
gehängen. Denn  hier  wird  die  ganze  unterhöhlte  Decke  ringsum 
getragen  und  die  Unterhöhlung  kann  eine  sehr  grosse  Aus- 
dehnung gewinnen,  bevor  die  ringsum  aufruhende  und  zwi- 
schen den  umgebenden  Gebirgstheilcn  gleichsam  eingespannte 
Felscndccke  niedörbrcchcn  muss.  Da  ähnliche  Verhältnisse, 
wie  sie  in  der  Tiefe  des  Bodens  stattfinden,  im  gewöhnlichen 
Leben  nicht  vorkommen  und  man  daher  nicht  gewohnt  ist, 
dieselben  zu  würdigen,  so  fühlt  man  sich  beim  Besuche  der 
Salzbergwerke  sehr  überrascht  von  der  Ungeheuern  Ausdeh- 
nung der  hangenden  Felsdeckcn  oder  „  Himmel  *' ,  w^elche 
man  in  unterirdischen  künstlichen  Weitungen  zu  sehen  Gele- 
genheit hat.  Nur  dem  Fremdlinge  in  solchen  Räumen  kommt 
dabei  der  Gedanke  an  Gefahr  des  Einsturzes.  In  natürlichen 
Höhlen,  in  deren  Umgebung  ähnliche  Zerklüftungen  und  Aus- 
waschungen, wie  die,  welchen  der  Hohlraum  selbst  seine  Ent- 
stehung verdankt,  nicht  mangeln,  lösen  leicht  kleinere  Massen 
sich  los  und  brechen  beträchtliche  Theile  der  Decken  nieder. 
In  Bergwerken  machen  sich  derartige  Mitwirkungen  selten 
geltend.  Wo  aber  solche  oder  unvorsichtige  Mängel  des  Baues 
mitwirken,  da  bleiben  Einstürzungen  nicht  aus  —  und  sie  er- 
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zeugen  Erdbeben  an  der.  Oberfläche,  welche  unter  Umständen 
weithin  mit  gewaltiger  Kraft  sich  fiihlbar  machen.  So  sind  in 
den  Salzwerken  bei  Wieliczka  derartige  unterirdische  Einstür- 
zungen vorgekommen,  welche  sich  an  der  Oberfläche  einzig 
durch  heftiges  Erdbeben  verrietheti.  Es  kann  im  Hinblicke 
auf  diesen  Zusammenhang  nicht  im  Mindesten  überraschen, 
dass  Krain,  das  höhlenreichste  Land  des  Osterreichischen 
Staates,  zugleich  das  erdbebenreichste  Land  desselben  ist 

Die  unterirdischen  Auswaschungen  erzeugen  durchaus  nicht 
immer  eigentliche  Höhlen  in  dem  Sinne,  welchen  man  mit  die- 
sem Worte  zu  verbinden  pflegt.  Da  sich  die  Gewässer  vor- 
zugsweise auf  den  Schichtenflächen  bewegen,  so  werden  diese 
abgenagt  Selten  ruht  eine  Fclsschicht  in  beträchtlicher  Aus- 
dehnung vollkommen  anschliessend  auf  der  unteren.  Fast  über- 
all bemerkt  man  nur  eine  stellenweise  Berührung,  während  die 
Schichtabsonderung  als  ein,  wenn  auch  wenig  hoher,  dagegen 
um  so  mehr  durch  die  Flächenausdehnung  grosser,  Hohlraum 
erscheint  Wo  leichtlösliche  Massen  mit  schwerlöslichen  wechsel- 
lagem,  da  liegen  nicht  selten  bedeutende  Schichtenflächen  der 
letzteren  gänzlich  hohl,  d.  h.  über  Räumen,  welche  ich  geradezu 
als  „Hohlschichten''  bezeichnen  möchte.  Je  fester  und 
mächtiger  die  überlagernde  Gebirgsmasse  ist  und  je  mehr  die- 
selbe, zwischen  den  umgebenden  unmittelbar  unterstützten  Ge- 
birgstheilen  eingeklemmt,  getragen  wird,  um  so  grösser  Igann 
die  Ausdehnung  der  Hohlschichten  werden,  bevor  die  Decke 
niederbricht  —  aber  um  so  erschütternder  muss  auch  das  end- 
lich erfolgende  Niederbrechen  wirken.  Die  ganze  Last  der 
über  einer  Hohlschicht  lagernden  Gebirgsmasse  ruht  auf  der 
Umgebung,  wie  ein  gespanntes  Gewölbe.  Sobald  der  Einsturz 
erfolgt,  wird  diese  ganze  Belastung  den  tragenden  Umgebun- 
gen plötzlich  genommen  und  sie  wird  übertragen  auf  die  zuvor 
unbelastete  Sohle  der  Hohlschicht  Da,  der  Natur  der  Sache 
nach,  die  Höhe  der  Hohlschichten  meistens  sehr  gering  ist, 
so  dass  der  Einsturz  fast  ohne  Zeitunterschied  beginnt  und  sich 
vollendet,  so  kommt  bei  derartigen  Ereignissen  die  Geschwin- 
digkeit der  auf  die  Sohle  treffenden  Masse  nur  im  einfachsten 
Verhältnisse  in  Betrachtung.  Um  so  gewaltiger  f&llt  dagegen 
hier  die  Mächtigkeit  der  auf  einmal  sich  niedersetzenden  Ge- 
birgsmasse in's  Gewicht,  welche  auch  nach  der  kürzesten  Be- 
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wegUDg,  selbst  wenn  die  Dicke  der  Hohlschieht  nur  nach  Li- 
nien sich  misst,  in  der  ungeheuersten  Erschütterung  der  Sohle 
sich  zu  äussern  yermag. 

Einstürzungen  in  Höhlen  rufen,  wenn  sie  das  Hangende 
bb  zum  Tage  herauf  mit  sich  reissen,  die  sogenannten  Erd- 
fftlle,  bei  Bergwerkseinstürzungen  „Pingen"  genannt,  hervor. 
Einstürzungen  von  Hohlschichten  dagegen  verrathen  sich  an 
der  Oberfläche  in  Senkungen,  welche  bald  nur  durch  Risse 
des  Grundes  angedeutet,  bald  dagegen  durch  merkliche  Tiefer- 
legungen ganzer  Bodenstücke  der  einfachsten  Beobacbtdng  un- 
mittelbar bemerkbar  sind.  Die  Zerreissung  der  einsinkenden 
Schichten  erfolgt  nicht  selten  mit  heftigen  Knallen  oder  an- 
deren Getösen.  Von  unterirdischen  Einstürzungen  dringt 
das  Donnergepolter  im  Boden  herauf.  Bisweilen  erfolgt  erst 
nach  wiederholten  Einstürzungen  und  Donnergetösen  der  ober- 
flächliche Erdfall.  Ebenso  bricht  über  Hohlschichten  nicht 
immer  die  ganze  Decke  bis  zum  Tage  herauf  mit  einem 
Sturze  nieder,  sondern  oft  bleiben  die  oberen  Massen  völlig 
stehen,  nur  knallartige  Schläge  und  Erschütterungen 
gelangen  bis  zur  Oberfläche,  oft  wiederholt,  rasch  nach  einan- 
der  oder  in  verschiedenen  Zwischenräumen ,  auf  einander  fol- 
gende,  immer  mehr  Iicraufdringcnde  Einsenkungen  bezeich- 
nend, bis  endlich  die  Oberfläche  selber  nachsinkt.  Im  Jahre 
1814  hörte  man  zu  Anfange  Septembers  bei  Alais  im  Gard- 
Departemcnt  in  Frankreich  vicrun Jzwanzig  Stunden  lang  Knalle 
wie  von  ganzen  Geschützlagen,  zuletzt  einen  sehr  starken 
Krach,  welchem  unmittelbar  die  Senkung  eines  Getreidefeldes 
folgte.  Ein  Bauer  fllhlte  den  Boden  unter  seinen  Füssen  wei- 
chen und  eilte  davon.  Die  Senkung,  etwa  100  Fuss  im  Durch- 
messer, ging  13  Fuss  tief;  es  sammelte  sich,  was  keiner  Er- 
örterung bedarf,  Wasser  in  derselben^'').  Bei  Wagstadt  in 
Schlesien  erfolgte  am  14.  Januar  1827  eine  Erderschütterung, 
nach  welcher  ein  etwa  3000  Geviertklafler  grosses  Stück  des 
Bodens  um  sieben  Schuh  sank  ^^).  Bei  dem  Erdbeben  von 
Lissabon   (1755,    1.  November)   erfolgten   auf  dem  Grunde 


•  w)  Journal  des  Dcbats.    1814.  24  Sept 
*ü)  PüggcndorflTa   Annalen    der   Physik    und    Chemie.       Band    21    (97). 
1831.    S.  203. 
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unter  der  Tajo- Mündung  und  am  Ufer  beträchtliche  Ein- 
senkungen.  Das  plötzliche  Fallen  des  Wassers,  dem  sodann 
ein  furchtbarer  Wasserschwall  folgte,  und  das  Versinken  der 
ganzen  Schiffl&nde  findet  so  seine  Erklärung.  Nach  Bertrand's 
Bericht  trat  nach  den  gewaltigen  Erdbeben  im  Wallis  in  dem- 
selben Jahre  (9.  Dezember  u.  s.  w.,  vergl.  I,  169  ff.)  in  der 
zunächst  betroffenen  Gegend  allgemein  die  Behauptung  auf, 
dass  der  Simplon  bei  diesen  Ereignissen  bedeutend  niedriger 
geworden  sei,  jedoch  ohne  dass  Jemand  diese  nur  auf  einem 
allgemeinen  Gefühle  beruhende  Behauptung  aurch  bestimmte 
Massangaben  zu  stützen  gewagt  hätte  ^^).  Das  Gefühl  des 
Einsinkens  machte  sich  auch  bei  den  Erdbeben  im  Visp-Thale 
im  Jahre  1855  bei  sehr  Vielen  wiederum  geltend.  Es  finden 
sieh  in  unserer  Sammlung  von  Nachrichten  manche  derartige 
Andeutungen.  War  es  unmöglich,  solche  Senkungen,  wenn 
sie  vielleicht  nur  ganz  geringe  Maasse  betrugen  und  beträcht- 
liche Theile  des  Gebirges  auf  einmal  umfieissten,  wirklich  su 
sehen,  so  sprach  die  Empfindung  der  Bewohner  um  so  leb- 
hafter. Das  Nachbrechen  kleinerer  Bodenstücke  verrieth  sich 
aber  zu  Zeiten  selbst  durch  sichtbare  Bewegungen  kleinerer 
Plätze,  wie  am  31.  Juli  bei  Törbel  (III,  291). 

Erschütterungen,  welche  von  den  hier  angedeuteten  Be- 
dingungen abhangen,  werden  vielfach  in  einer  Weise  beobach- 
tet, welche  diese  Bedingungen  selbst  auf  das  Deutlichste  und 
Greifbarste  hervortreten  lässt.  Weit  schwieriger,  ja,  vielleicht 
ganz  unmöglich  ist  dagegen  die  Nachweisung  der  Ursache  der- 
jenigen Bewegungen  im  Erdboden,  welche  aus  dem  allmähli- 
gen  Schwinden  der  dem  beständigen  Stoffwechsel  unterworfe- 
nen Schichten  (vergl.  II,  277),  sowie  aus  der  Streckung  der 
Schichten  (II,  275.  276)  hervorgehen.  Da  aber  nicht  be- 
zweifelt werden  kann,  dass  dieses  Schwinden  in  der  Dicke  und 
diese  Streckung  in  der  Fläche  .in  den  Bodenschichten  wirklich 
stattfindet,  und  da  das  Stattfinden  dieser  Vorgänge  wiederum 
notliwendig  zu  Bewegungen  im  Erdboden  flihren  muss,  welche, 
weil  eine  stetige  Verschiebung  in  so   ungleichartigen   und  so 

«<')  Nöggerath:  Die  Erdbeben  im  Visp-Thale,  S.  29.  30,  lit  Bertrand: 
Mcm.  phys.  et  historiques  sur  les  tremblements  de  terre.  1757. —  Leider  war 
ich  weder  in  Zürich,  noch  hier  in  Frankfurt  im  Stande,  mir  dieses  Werk  zq 
eigener  Benatsong  zu  Terschaffen.    Y« 
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ungleichmäsBig  angeordneten  Baustücken,  wie  die  Oebirgs- 
massen  sie  darbieten;  undenkbar  ist,  nur  in  Spannungen  und 
plötzlichen  Überwindungen  derselben^  d.  h.  in  ErochttttemDgen; 
sieb  äussern  können,  so  kommen  diese  Schlüsse  wiederum  beob- 
achteten Thatsachen  an  wissenschaftlichem  Werthe 
völlig  gleich. 

Hier  ist  der  Ort,  der  Ansichten  zu  gedenken,  welche  in 
Betreff  der  Erdbeben  von  zweien  anderen,  von  einander  gänz- 
lich unabhängigen  und  von  sehr  ungleichen  Betrachtungen  aus- 
geh en4en  Forschern  bereits  vor  Brcihen  von  Jahren  auagespro. 
eben  worden  sind.  Beide  stehen  ganz  auf  dem  Boden  pluto- 
nistischer  Anschauungen.  Um  so  wichtiger  ist  es,  dass  die- 
selben, auf  Beobachtungen  gestützt,  gerade  hinsichtlich  der 
Erdbeben  gegen  die  wichtigsten  Dogmen  des  Plutonismus 
BU  Ketzern  werden  mussten;  und  wenn  die  Schlüsse,  zu  wel- 
chen sie  gelangten,  ihrem  wahren  Sinne  nach  sich  anschliessen 
an  die  Ansichten^  welche  ich  selber  gefunden  habe,  indem  ich 
Buerat  nach  den  wirklich  beobachtbaren  erdbebenerzeugen- 
den Ur^chen  fragte,  so  scheint  mir  diese  Verwandtachaft  eine 
wesentliche  Empfehlung  meiner  Ergebnisse  fiir  Diejenigen  zu 
sein,  bei  welchen  eine  nüchterne  und  vorurtheilsfreie  Natnr- 
forschung  fUr  ihre  Ergebnisse  einer  Empfehlung  noch  bedarf. 
Jedenfalls  aber  konnten  hier  Boussingault's  und  Necker's 
Ansichten  nicht  unerwähnt  bleiben. 

Herr  Boussingault^*)  erklärt  die  Ansicht  von  einem 
Zusammenhange  der  Erdbeben  im  Allgemeinen  mit  den  Vul- 
kanen für  unzulässig.  Allerdings  werden  bei  Vulkanausbrücben 
in  den  Anden  Bodenerschütterungen  wahrgenommen,  aber 
nur  geringe  und  sehr  beschränkte,  „lokale".  Dagegen 
haben  die  bedeutendsten  Erdbeben  in  der  Neuen  Welt, 
wie  diejenigen,  welche  die  Städte  Latacunga,  Bio-Bamba, 
Honda,  Caraccas,  Laguayra,  M^rida,  Barquisimeto 
u. s.  w.  u. 8.  w.  zerstörten,  überhaupt  alle,  welche  eine  unge- 
heuere Ausdehnung  haben,  keinen  irgend  nachweis- 
baren Zusammenhang  gehabt  mit  vulkanischen  Erschei- 
nungen,   insbesondere  haben  sie  in   keiner  Beziehung  zu 


^')  Sur  les  tremblements  de  terre  des  Andea:    Anoales  de  chimie   et  de 
physique.    T.  58.  1835.  p.  81. 
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irgend  welchem  Vulkanausbruche  ^standen.  Sie  folgen 
in  ihrer  Fortpflanzung  meistens  den  Gtebii^sketten;  überhaupt 
finden  in  Süd-Amerika  die  meisten  Erdbeben  in  gebirgigen 
Gegenden  statt.  Ihre  Ursache  scheint  eine  gleichsam  stetig 
wirkende  zu  sein;  denn  wenn  man  alle  Erdbeben  verzeichnen 
würde,  so  würde  man  wahrscheinlich  finden ,  dass  die  Erde 
fast  ohne  Unterbrechung  zittert.  Jene  Ursache  muss  von  der 
Ursache  der  vulkanischen  Erscheinungen  unabhängig  sein. 
Boussingault  ist  der  Überzeugung,  dass  die  ftir  plutonisch  ge- 
haltenen Gebirgsketten,  wie  insbesondere  die  Trachytberge 
der  Anden,  nicht  als  weiche  Teigmassen,  sondern  in  festem 
Felsenzustande  gehoben  worden  seien.  Aber  er  ist  Plutonist 
und  zweifelt  nicht,  dass  diese  Felsmassen  erstarrte  Schmelze 
und  dass  sie  durch  plutonische  Schmelzlaven  emporgedr&ngt 
worden  seien.  Der  Erkaltung  dieser  und  der  damit  verbunde- 
nen Zusammenziehung  schreibt  er  die  Thatsache  zu,  welche 
aus  der  Vergleichung  seiner  Höhenmessungen  mit  den  älteren 
Alexander's  von  Humboldt,  sowie  aus  dem  beobachteten 
allmähligen  Zurückweichen  der  Schneelinie,  gegen  die  Bei^* 
gipfel  zu,  hervorgeht,  die  Thatsache,  dass  die  And  es  fortwäh- 
rend und  allmählig  niedriger  werden.  Die  Gebirge  setzen  sich 
nieder,  nach  seiner  Ansicht,  und  diesem  „Niedersetzen"  (tasse- 
ment)  schreibt  er  unbedenklich  alle  grossen  Erderschütterungen 
zu.  Jene  viel  besprochenen  und  als  so  ungeheuerlich  und  ge- 
heimnissvoll geschilderten  „bramidos",  die  Getöse,  von  wel- 
chen die  Erdbeben  begleitet  zu  sein  pflegen,  gleichen  nach 
seiner  Erfahrung  —  einer  vielfiUtigen,  langen,  gleichsam  ver-- 
traulichen  Er&hrung  —  gänzlich  den  Getösen,  welche 
bei  den  Einstürzungen  unterirdischer  Massen  in  Bergwer- 
ken vernommen  werden.  —  Diese  Ansichten  BoussingtiulfB 
sind  um  so  bemerkenswerther,  als  sie  auf  die  reichsten  Erfiib- 
rungen  gerade  in  jenem  Welttheile  sich  gründen,  in  welchem 
AI.  V.  Humboldt  die  Grundlage  seiner  plutonistischen 
Auffassung  der  Erdbeben  schöpfte  und  dessen  Verhältnisse^ 
wie  sie  von  letzterem,  vielleicht  mehr,  als  der  Wissenschaft 
frommen  kann,  kanonisirten,  Forscher  geschildert  worden  sind^ 
einem  armselig  auf  die  nüchterne  Europäische  Natur  be- 
schränkten Denker  von  dem  grossen  Haufen  der  Rechtgläubi- 
gen als  ein  Noli-me-tangere  entgegengehalten  zu  werden  pfie- 
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gen.  Daf)ir  werden  freilich  BoassiDgaiilt's  Ketzereien  selbst 
in  sehr  umfangreichen  Büchern  höchstens  <nit  geringschätziger 
Beiläufigkeit  erwähnt!  Auch  die  Wissenschaft  hat  ihre 
Heiligen  und  Abgötter  —  aber  auch  nur  einen  wahren  Gott, 
die  Wahrheit! 

Hätte  Boussingault  weiter  darüber  nachgedacht,  das« 
mit  seiner  Lostrennung  der  grossartigsten  Erdbeben  von  dem 
Wesen  der  Vulkane  die  Auffassung  dieser  letzteren  selbst 
insofern   gerade   eine  völlige  Änderung   erleiden  musste^ 
als   dadurch   nunmehr  die  Grundlage   des   Plutonismus 
aufgehoben  war,  so  würde  er  ohne  Zweifel  zu  einem  Kampfe 
mit  dem  Plutonismus   selber  geführt  worden  sein.     Allein  die 
Chemie   und  Mineralogie  waren   damals  wohl   noch    nicht  auf 
einem  Staudpunkte  angelangt,   von  welchem  aus  sich  ein  kla- 
rer Blick  gewinnen  liess. 

Eine  gleiche  Beschränkung  scheint  AlbcrtNecker^-) 
behindert  zu  haben,  mit  klarer  Folgerichtigkeit  zu  Werke  eu 
gehen,  als  derselbe  sich  überzeugte,  dass  viele  Erdbeben  mit 
dem  Vulkanismus  gar  keinen  Zusammenhang  hätten.  Anstatt 
zuerst  nach  dem  Beobachtbaren  zu  fragen  und  hypotheti- 
sche Beziehungen  höchstens  da  zuzulassen,  wo  die  beob- 
achteten nicht  ausreichend  erschienen,  hält  derselbe  im 
Allgemeinen  an  der  vulkanistischen  Theorie  fest  und  entreiast 
dieser  nur  kleine  Gebiete,  aufweichen  er  den  Gegenbeweis, 
so  zu  sagen,  in  Händen  hat. 

Neck  er  ist  der  Ansicht,  dass  manche  Erdbeben  durch 
den  Einbruch  derDecke  von  Höhlungen  entstehen,  wdche 
im  Boden  durch  Auflösung  oder  Auswaschung  von  Stein- 
salz, Gyps,  Kalk,  Mergel,  Thon  oder  Sand  entstanden 
sind.  Das  Erdbeben  von  Murcia,  1829 ,  hatte  keinen&lli 
mit  vulkanischen  Erscheinungen  die  geringste  Gemeinschaft. 
Als  Orte,  wo  von  Vulkanismus  keine  Spur  vorhanden  ist^ 
wo  aber  Gjpsmassen  im  Boden  auftreten  und  also  Höbieo 
zu  vermuthen  sind,  nennt  er:  Basel,  Nizza  und  mehrere 
andere,  vielfach  von  Erdbeben  heimgesuchte  Orte.    Von  Cla9- 


^<)  On  a  probable  Cause  of  certain  Earthquakos :  The  London  tsd 
Edinburgh  Philosophical  magasine  and  Joamal  of  Science.  ToL  14.  180> 
p.  870. 
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saje  erwähnt  er  ausdrücklich,  daas  dieser  Ort  auf  Tertiär- 
boden stehe,  dass  aber  die  Gypslager  der  östlich  von  dem- 
selben befindlichen  Hügel  westwärts,  also  unter  die  Lage  des 
Ortes,  einschiessen.  —  Von  bekannteren  grösseren  Erdbeben 
hebt  Neck  er  als  solche,  welche  mit  Vulkanismus  gewiss  nichts 
zu  thun  hatten,  mehrere  hervor.  So  das  von  Jamaika,  1692« 
Dann  das  Kalabrische,  1783,  welches  fUr  vulkanisch  „er« 
klärt"  worden,  trotzdem,  dass  bei  demselben  weder  von  Hitze, 
noch  von  Lava,  Dämpfen  oder  Säuren  eine  Spur  zu  bemerk 
ken  gewesen  sei;  trotzdem,  dass  der  Ätna  und  Vesuv  gar 
keine  Mitleidenschaft  zeigten;  trotzdem,  dass  nur  Sand  und 
Wasser  aus  den  sogenannten  „Spalten"  des  Bodens  drang; 
trotzdem  endlich,  dass  der  Grund  keineswegs  gehoben  wurde, 
sondern  vielmehr  einsank!  —  Ebenso  waren  nicht  vulka- 
nisch die  Erdbeben  in  Mississippi,  1812,  in  Cutch,  im  Juni 
1819;  auch  nicht  die  Erdbeben  von  Cumana  und  Caraccas. 
Bei  der  Häufigkeit  der  Erderschütterungen  in  jenem  Theile 
Amerika's  kann  das  ZusammentrefiFen  im  April  1812  mit  dem 
Ausbruche  des  Vulkans  von  St.  Vincent  nur  als  rein  zufiüi* 
lig  erscheinen. 

17  e  c  k  e  r  setzt  auseinander,  dass  die  niederbrechende  Decke 
einer  Höhle  auf  eine  feste  Unterlage  falle  und  in  der  Gebirga- 
masse  eine  Bewegung  hervorbringe,  welche  sich  seitwärts  imd 
aufwärts  fortpflanzen  und  so  an  der  Oberfläche  Erdbeben  ent- 
stehen lassen  müsse.  Die  in  der  Höhle  eingeschlossene  Luft 
werde  dabei  in  Bewegung  gesetzt  und  bewirke  dabei  Wellen« 
bewegungen  in  den  überlagernden  Scliichten. 

Es  sei  gestattet,  diese  letztere  Ansicht  hier  sogleich  zurück- 
saweisen  mit  der  Hindeutung  auf  die  Unmöglichkeit  der  Uber- 
windong  einer  so  grossen  Last,  wie  mächtige  Gebirgsschichten 
sie  darbieten,  durch  die  Spannkraft  einer,  wenn  auch  noch  so 
aehr  zusammengedrückten,  geringen  Luftmenge,  wie  diejenige, 
welche  in  einer  Höhle  vorhanden  sein  kann;  mit  der  Hindea^ 
tong  femer  auf  die  Art  und  Weise,  in  welcher  Einstürzungen 
erfolgen,  mid  welche,  weit  entfernt,  mit  dem  Eindringen  eines 
luftdicht  schliessenden  Stempels  verglichen  werden  zu  können, 
der  Luft  den  freien  Übergang  in  den  Baum  gestattet/  welchen 
die  einstürzende  Felsmasse  selber  verlässt;  mit  der  Hindeutimg 
endlich  auf  die  Leichtigkeit,  mit  welcher  die  Luft,  wenn  sie 
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wirklich  zwischen  die  Schichten  hineingetrieben  werden  könnte, 
durch  die  Zerklüftnngen ,  welche  im  Felsgebäude  des  Erdbo- 
dens nirgend  mangeln;  zu  entweichen  Gelegenheit  fiinde. 

Neck  er  erklärt ,  dass  nach  seinem  Gefühle  durch  Fall 
hervorgebrachte  Erschütterungen  durchaus  denjenigen 
der  Erdbeben  gleichen.  Er  beruft  sich  auch  auf  das  Zeug- 
niss  des  Herrn  Virlet,  welcher  in  einem  Kohlenbergwerke 
einen  Erdstoss  empfand,  welciier,  wie  sich  herausstellte,  da- 
von herrührte,  dass  in  der  Entfernung  einer  Viertelmeile  (a 
qnarter  of  a  league)  ein  Einsturz  in  einer  Grube  erfolgte. 
Bei  dem  Erdbeben  am  19.  Februar  1812  —  wahrscheinlich 
demselben,  welches  sich  in  unserer  Chronik  (1,255)  von  Chur 
und  aus  dem  Prättigau  angemerkt  findet,  welches  Neck  er 
aber  zu  Genf  beobachtete  —  empfand  dieser  Forscher  Zitte- 
rungen in  den  Mauern,  welche  durchaus  mit  denjenigen  über- 
einstimmten, wie  sie  hervorgerufen  wurden  durch  die  Hammer- 
schläge eines  Schmiedes  auf  einen  Ambos,  welcher  unten  in 
dem  von  Neck  er  bewohnten  Hause  in  einem  überwölbten 
Baume  stand. 

Necker  giebt  zu,  dass  die  Fortpflanzung  vulkanischer, 
mit  Ausbrüchen  verknüpfter  Erschütterungen  unter  Umständen 
den  Einsturz  unterirdischer  Höhlen  in  fernen  Gegenden  ver- 
anlassen und  so  in  einem  gleichsam  vorbereiteten  Gebiete  ein 
neues,  selbstständiges  Erdbeben  erzeugen  könne.  Zahlreiche 
Erdstösse  zu  Nizza,  deren  Verzcicbniss  von  Bisse  veröffent- 
licht worden  ist,  lassen,  bei  Vergleiehung  mit  der  Liste  der 
Ausbrüche  des  Vesuv  und  des  Ätna,  gar  keinen  Zusammen- 
hang erkennen.  Von  vielen  Ausbrüchen  beider  Vulkane  ist 
zu  Nia-za  jedenfalls  nichts  gespürt  worden,  weder  direkt, 
noch  indirekt;  ebenso  sind  viele  Erdbeben  ohne  jegliche  Be- 
ziehung zu  einer  Eruption.  Manche  freilich  sind  der  Zeit  nach 
Ausbrüchen  kurz  vorhergegangen;  bei  solchen  hält  Necker 
eine  vulkanische  Veranlassung  der  Einstürzungen  ftir  möglich, 
welche  indem,  einGypslager  enthaltenden,  Boden  von  Nizza 
durch  vorhandene  Höhlungen  leicht  entstehen  konnten,  wo  die 
Wirkungen  des  Vulkanausbruches  selbst  an  der  Oberfläche 
nie  geftihlt  sein  würden.  Auch  das  Erdbeben  von  Bogota, 
am  16.  November  1827,  leitet  Necker  ab  von  dem  Vorhanden- 
sein von  Salz-  und  Gypslagem  im  dortigen  Boden,   hält  aber 
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fUr  möglich;  dass  der  Ausbruch  des  zu  gleicher  Zeit  gerade 
thätigen  Vulkans  von  Popayan  den  Einsturz  hier  veranlasst 
haben  könne.  In  Betreff  des  Erdbebens  von  Lissabon  zwei- 
felt er  nicht  im  Mindesten  an  dessen  rein  vulkanischem  Ur- 
sprünge, ja,  er  lässt  sogar  noch  einen  Zusammenhang  des  Erd- 
bebens in  Ungarn,  Gallizien,  Siebenbürgen  und  Süd-Bussland 
im  Anfange  des  Jahres  1838  mit  einem  im  Sommer  des- 
selben Jahres  erfolgten  Ausbruche  des  Vesuv  bestehen  — 
während  doch  gerade  hier  die  Erinnerung  an  die  grossartige 
Salzformation  in  den  genannten  Ländern  eine  derartige 
rein  erzwungene  Annahme  gewiss  überflüssig  machen  konnte. 
Mit  Ausnahme  der  geringen  unmittelbar  mit  den  vulkani- 
schen Ausbrüchen  verbundenen  Erschütterungen,  welche  sich 
meistens  nur  in  der  Umgebung  der  Ausbruchsöähung  selbst, 
höchstens  auch  in  der  Nähe  des  Fusses  des  Vulkans  bemerk- 
bar machen,  ist  noch  nie  von  einem  Erdbeben,  weder  von 
einem  kleineren,  noch  von  einem  grösseren,  eine  Abhängig- 
keit von  einem  Vulkane  nachgewiesen  worden.  Alles,  was 
darüber  gesagt  worden  ist,  beruht  auf  blosser  Theorie  und 
zwar  einer  Theorie,  welche  selber  rein  auf  Hypothesen 
erbaut  ist.  Ich  halte  mich  daher  an  diejenigen  Ursachen  der 
Erschütterungen,  deren  Wirklichkeit  sich  erweisen  lässt  Giebt 
es  noch  andere  Ursachen?  —  Ich  läugne  ihre  Möglichkeit 
nicht,  aber  ich  verwerfe  ihre  Einführung  in  die  Wissen- 
schaft ohne  Namen,  ohne  Prüfung^  ohne  Beweis! 

3.    Dio  Natur  der  Stossgebiote. 

Der  Umstand,  dass  es  habituelle  sismische  Stoss- 
gebiete  giebt,  beweist,  dass  die  Erdbeben  abhangen  von 
Bedingungen,  welche  im  Boden  vorhanden  sind.  Der 
Umstand,  dass  der  Eintritt  der  Erdbeben  auf  das  Bestimm- 
teste von  periodischen  Einflüssen  abhangt,  welche  ausser- 
halb des  Erdbodens  liegen,  dass  er  aber  diesen  Einflüssen 
keineswegs  immer  folgt,  sondern  tausendmal  ausbleiben 
kann,  beweist,  dass  nicht  in  einem  andauernden  Zu- 
stande (wie  z.  B.  dem  der  Flüssigkeit  des  Erdinnem)  jene 
im  Boden  liegenden  Bedingungen  gesucht  werden  dürfen,  son- 
dern in  Veränderungen,  welche  an  gewisse  Beschaffenhei- 
ten des  Bodens  sich  anknüpfen  und   welche  den  Boden  zur 

Volger,  Erdbeben,    m.  ^ 
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Erzeagung  von  Erdbeben  in   unbestimmten  Zeiträumen  vor- 
bereiten. 

Wir  haben  in  dem  Gebirgsbau  des  Wallis  zahlreiche 
Verhältnisse  angetroffen,  welche  unabweisbar  unvermeidliche 
Ursachen  von  erschütternden  Bewegungen  im  Erdboden  vor 
ims  hinstellten.  Wir  begreifen  danach,  dass  Wallis  ein  gleich- 
sam gewohnheitsmässiges  Stossgebiet  sein  muss. 
Werfen  wir  einen  Blick  auf  die  übrigen  derartigen  Stossgebiete 
(I;  18  ff.);  ^Iche  in  der  Schweiz  und  ihrer  nächsten  Nähe 
sich  verrathen  haben,  so  kann  es  nicht  übersehen  werden, 
dass  sie  sämmtlich  mit  dem  Auftreten  sehr  ähnlicher  Verhält- 
nisse verbunden  sind.  Insbesondere  die  Verhältnisse  treten 
überall  hervor,  welche  Einsenkungen  und  innere  Zu- 
sammenstürzungen im  Gebirge  bedingen:  muldenför- 
mige Lagerungen,  leicht  lösliche,  theilweise  von  noch 
jetzt  nicht  erschöpften  Salzlagern  begleitete  Gypss eh ich- 
ten  und  schlottenreiche  Kalkmassen,  von  mächtigen, 
wenig  löslichen  und  wenig  bildsamen  Schichtenreihen  über- 
lagert, deren  Druck  jedes  unterwaschene  Gebirgsstück  früher 
oder  später  zum  Niederbrechen  bringen  und  deren  Wucht  an- 
geheuere Erbebungen  hervorrufen  muss.  Schon  E  b  e  1  ^^)  zählt 
die  Gegenden  auf,  in  welchen  Gypslager  auftreten;  sie  stim- 
men bemerkenswerth  mit  denjenigen  überein,  welche  durch 
Erzeugung  von  Erdbeben  sich  auszeichnen.  Ergänzt  wird  ihre 
Verbreitung  durch  Spuren  von  noch  vorhandenen  oder  ehe- 
maligen Salzquellen,  wie  in  Wallis  selbst  und  in  Unter- 
waldcn  —  ein  Steirisalzlager  ist  nur  bei  B ex  bekannt  — 
und  von  „Schwefelwassern^',  d.  h.  gypshaltigen,  allen- 
falls auch  schwefelwasserstoffhaltigen  Quellen.  Der 
„Schwefelgehalt"  des  Gypses  musste  freilich  —  und  noch 
heutigen  Tages  wird  er  ebenso  sinnlos  missbraucht  —  zu  einer 
ganz  anderen  Auslegung  des  Zusammenhanges  zwischen  die- 
sen Ortlichkeitcn  und  den  Erdbeben  dienen,  als  zu  dem  so 
handgreiflichen!  —  Auch  Studer^*)  bezeichnet  die  G^end 
zwischen  Aigle  und  dem  Thuner-See,  welche  er  als  eine 
der    besonders    erdbebenreichen    in    der    Schweiz    anftihrt. 


«3)  Bau  der  Erde  im  Alpengebirge.    I.  8.  344,  345,  349,  350. 

<»*)  Lehrbuch  der  physik.  Geographie  und  Geologie.     11.    1847.  8. 101. 
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geradezu  als  ;,die  Gypslinie^'  zwischen  jenen  beiden  Punk- 
ten, ohne  jedoch  den  Zusammenhang  dieser  Eigenschaften  an- 
zudeuten. Ebel  hob  sogar  hervor,  dass  gerade  ^^auf  der  Strei- 
chungslinie''der  See'n  von  T  hu  n,  Brienz,  Stans,  Wallen- 
stad,  Gypslager  auftreten,  deren  Zusammenhang  mit  den 
Einsenkungen  dieser  tiefen  Wassersammler  sich  entschieden 
genug  aufdrängt.  Ist  es  denn  etwa  denkbar,  dass  jene  Unge- 
heuern Einsenkungen,  mögen  sie  in  noch  so  vielen  kleinen 
Absätzen  erfolgt  sein,  und  wenn  auch  der  Grund  zollweise 
niederrückte,  geschehen  konnten  ohne  Erschütterungen  des 
Bodens?  Und  da  noch  immer,  wie  der  Gypsgehalt  der  Quel- 
len es.  bezeugt,  ungeheuere  Gypsfelsmassen  im  Boden,  zum 
Theil,  nach  dem  Zeugnisse  der  Thermen,  in  grosser  Tiefe, 
aufgelöst  und  somit  noch  immer  ausgedehnte  Hohlräume  be- 
reitet werden,  also  ohne  Zweifel  auch  noch  immer  Einsenkun- 
gen eintreten  müssen,  welche,  bei  der  Beschaffenheit  der  über 
dem  Gypse  lagernden  Schichtenmassen,  nicht  ohne  Erschütte- 
rungen des  Bodens  vor  sich  gehen  können  —  wäre  es  mög- 
lich, diese  Verhältnisse  zu  übersehen  und  die  so  erklärbaren 
Erderschütterungen  nicht  fiir  „eigentliche  Erdbeben"  gelten 
zu  lassen,  um  ftir  diejenigen,  welche  geftihlt  werden,  von  plu- 
tonistischen  Geheimnissen   zu  träumen? 

Aber  zu  allen  Zeiten  ist  man  an  den  naheliegenden 
Wahrheiten  vielfach  mit  fernhin  spähendem  Blicke  vor- 
übergegangen. Ein  Berichterstatter®*)  über  die  Erdbeben 
bei  Wildhaus,  Gambs,  Graps  in  den  ehemaligen  Herr- 
schaften Sax  und  Werdenberg  im  Jahre  1795  und  1796 
(I,  230  ff.)  redet  von  der  merkwürdigen  Häufigkeit  der  Er- 
schütterungen in  dortiger  Gegend.  „Es  liegen  diese  dem  Erd- 
beben so  stark  ausgesetzten  Orte  zum  Theil  sehr  nahe  an  der 
mittäglichen  Seite  des  hohen  Alp  st  eins  oder  Bergfirstes, 
der  Appenzell  von  der  Freyherschaft  Sax,  Gambs  und 
Wildhaus  unterscheidet,  welches  Gebirge  Stauberen, 
Furglenfirst,  Rosslen,  Krayenalp,  der  alte  Mann, 
Schaafberg  n.  s.  w.  genannt  wird,  in  welchen  allen 
sich  eine  grosse  Anzahl  Luft-  und  sogenannte  Wetterlöcher, 
geräumige  Berghöhlen,  unergründliche  unterirdische  Gängß  und 


^^)  Monatliche  Nacbricbten  8chweiserischer  Neuheiten.    1796.   8.  85. 
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Kanäle  befinden;  so  fliesst  z.  E.  aus  dem  Sämtisser-See 
der  Abflugs  mitten  durch  einen  hohen  Berg  auf  Sa x.  Wie 
viel  verborgene  unterirdische  Klüfte  und  Höhlen  müssen  sich 
nicht  im  Innern  befinden?"  Derselbe  Berichterstatter  weist 
auch  auf  „fünf  Mineralquellen"  hin,  welche  sich  in  der- 
selben Gegend  befinden.  Aber  wozu  benutzt  er  dies  Alles?  — 
Nur  um  in  den  Mineralquellen  zu  finden  den  „deutlichen  Be- 
weis von  salpeterigen,  vitriolischen,  eisenhaltigen  und  anderen 
brennbaren  (sie!  —  V.)  Materien  in  den  Eingeweiden"  jener 
Gebirgsgegend,  „die  sich  entzünden  und  so  durch  Elastizitäts- 
vermehrung der  eingeschlossenen  Luft  die  Erdbeben  bewirken 
können"  (sie!  —  V;).  / 

Da  wir  in  den  „Mineralquellen"  die  Wege  sehen,  durch 
welche  dem  Erdboden  ungeheuere  Massen  entftihrt  werden, 
deren  Auflösung  nothwendig  entsprechende  Hohlräume,  Höh- 
len oder  Hohlschichten,  zurücklassen  und  dadurch  Einsenkun- 
gen  im  Felsgebäude  vorbereiten  muss,  so  sind  uns  diese  Quel- 
len darum  nicht  minder  bedeutungsvoll  in  ihrem  Auftreten 
gerade  in  den  Gegenden,  welche  als  gewohnheitsmässige  Stoss- 
gebiete  bekannt  sind.  Noch  vor  wenigen  Monaten  schrieb  ein 
schwerlich  von  meinen  Ansichten  befangener  Briefsteller^) 
von  Tarasp  im  Unter-Engadin  (vergl.  I,  24),  indem  er 
eines  daselbst  am  29.  August  1857  vorgefallenen  Erdstosses  er- 
wähnt: „Partielle  Erschütterungen  sind  übrigens  in  dieser 
mineralquellenreichen  Gegend  des  Unter -"Engadin  nichts 
Seltenes."  Auch  des  Gypses  hätte  er  nebenbei  erwähnen 
können,  der  im  Engadin  eine  grosse  Bolle  spielt  Aber  die 
einfachste  Auffassung  dieses  Zusammenhanges  hat  man 
stets  vernachlässigt! 

Wie  vollends  in  neuester  Zeit  die  plutonistische  Ortho- 
doxie die  blind  auf  die  Autorität  grosser  Namen  vertrauenden 
Blicke  zu  verblenden  und  von  vorurtheilsfreier  Beobachtung 
der  nächstliegenden  Verhältnisse  abzulenken  vermocht  hat, 
das  beweist  die  folgende  Äusserung  eines  nativen  Schweizer- 
Naturforschers  von  unbedingtem  Ansehen  in  seinem  Vaterlande, 
welche  auf  die  ersten  Telegraphenberichte,  nach  kaum  geglaub- 
ten Erzählungen  geflohener  Reisenden   aus   dem  Wallis,   am 

••)  Bund.    1857.    Nr.  244.    4.  Septbr. 
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28.  Juli  1855  geschrieben  wurde®'):  „Wir  haben  aber  aller- 
dings Ursache  zu  hoffen^  dass  ausser  dem  telegraphisch  ge- 
meldeten Einstürze  der  Kirche  und  zweier  Häuser  in  Visp 
(Kanton  Wallis)  kein  grösserer  Schaden  eingetreten  sei  und 
wir  auch  ferner  von  Unglück  verschont  bleiben.  Unser  Boden 
ist  nicht  vulkanischer  Natur  und  hielt  man  deshalb  bisher 
die  Schweiz  von  der  Geissei  des  Erdbebens  frei,  welche  in 
südlichen  Ländern  von  Zeit  zu  Zeit,  wie  noch  jüngst  in  Brussa^ 
so  grosse  Verheerungen  anrichtet.  Das  grosse  Erdbeben, 
welches  Basel  im  vierzehnten  Jahrhunderte  betraf,  muss  als 
vereinzelter  Fall  betrachtet  werden.  Wir  können  daher  getro- 
sten Muthes  hoffen,  mit  der  blossen  Furcht  davon  gekommen  zu 
sein.''  Und  nun  blättere  man  in  meiner  Chronik  —  nun  durch- 
gehe man  nur  das  vorige  Jahrhundert  mit  seinen  fast  fünfhundert 
Erderschütterungen  in  der  Schweiz,  mit  den  Ereignissen  von 
1755,  1774,  1777,  1795,  1796  —  nun  überblicke  man  nur  die 
Hunderte  von  Erschütterungen  in  den  verflossenen  Jahren  die* 
ses  Jahrhunderts,  der  Lebenszeit  jenes  Schreibers,  um  zu  stau- 
nen, dass  das  Dogma  von  dem  Zusammenhange  der  Erdbeben 
mit  den  Vulkanen  ihn  vor  aller  Erinnerung  an  die  Tages- 
ereignisse seines  Lebens,  vor  Allem  aber  vor  dem  Lesen  aller 
Chroniken  seines  Heimathlandes,  vor  dem  Lesen  der  Schriften 
Bertrand's,  Scheuchzer's,  Zicgler's,  Wagner's  voll- 
ständigst bewahrt  hat.  Freilich  kann  man  unter  solchen  Um- 
ständen sich  nicht  wundern,  dass  mein  Unterfangen,  als  ein 
„Fremder",  ein  „Deutscher",  mich  mit  Untersuchung  Schwei- 
zerischer Erdbeben  zu  beschäftigen,  und  noch  mehr  später 
gleich  die  ersten  Ergebnisse  dieser  Untersuchung,  welche  sich 
herausstellten,  bei  solchen  Naturforschern  eine  wahre  Eruption 
der  bittersten  Galle  hervorriefen !  —  Doch  still  von  diesen  un- 
sauberen Entweihungen  der  Wissenschaft,  deren  ich  nur  ge- 
dachte, um  die  Orösse  und  Macht  der  Verblendung  hervorzu- 
heben und  eben  dadurch  vielleicht  irgend  einen  mit  femsich- 
tigem Hochmnthe  neben  der  Natur  vorübergehenden  Autoritäts- 

^^)  Eidgenösfl.  Zeitung.  1855.  Nr.  208.  29.  JulL  —  loh  nenne  den  mir 
wohlbekannten  Verfasser  nicht,  weil  der  Aufsatz,  welcher  in  dem  »»Natur- 
ereigniss  ebenso  eine  Warnung  ror  Leichtsinn  als  Aufforderung  zur  Beson- 
nenheit und  Abweisung  jeder  Art  angstrermehrenden  Aberglaubens**  erblickt^ 
ohne  Namen  enchienen  ist. 
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gläubigen  zur  Besinnung  zu  rufen.  Fast  komisch  nimmt  sich^ 
jenem  Sträuben  gegen  die  Möglichkeit  von  Erdbeben  auf 
;;nicht  vulkanischem"  Boden  gegenüber,  die  Bemerkung  aus, 
welche  Herr  Fournet  zu  Lyon  bei  Gelegenheit  des  gleichen 
Erdbebens  vom  25.  Juli  1855  von  Le  Puy  in  Frankrcfich 
sammelte:  dass  in  jener  merkwürdigen  vulkanischen  Gegend 
die  Erschütterung  an  diesem  Tage  nur  schwach  wahrgenom- 
meu;  zuvor  aber  seit  dreissig  Jahren  daselbst  nie  ein 
Erdbeben  bemerkt  worden  sei^®),  »• 

In  welchem  Grade  und  zugleich  in  welchem  Sinne  Erd- 
beben von  der  Beschaffenheit  des  Bodens  abhangen,  davon 
liefert  der  bemerkenswerthe  Umstand  einen  Beweis ,  welcher 
sich  auffälligst  aus  der  Vergleichung  einer  kartographischen 
Übersicht  der  von  mir  ermittelten  Stossgebiete  ***)  mit  einer 
petrographischen  Karte  des  gleichen  Gebietes  '^)  ergiebt  j  der 
Umstand  nämlich ,  dass  die  nördliche  Abdachung  der  Alpen 
an  Stossgebieten  um  so  viel  reicher  ist,  als  an  scblotten- 
reichen  Kalk-  und  Gypsformationen,  ja,  dass  die  grosse 
Lücke  an  der  Südseite  derAlpcn^  aus  welcher  es  nicht 
gelang,  auch  nur  ein  einziges  Stossgebiet  zu  ermitteln ,  gerade 
der  Verbreitung  krystallinischer  Silikatgesteine  und  dem  Man- 
gel an  Gyps-  und  Ealkablagcrungcn  in  dieser  Gegend  ent- 
spricht. 

Das  Vorhandensein  mächtiger  Schichtenreihen  von  seh  wer- 
löslich^n  und  unbildsameren  Felsmassen  unter  und 
über  den  löslicheren  ist  für  die  Befähigung  eines  Gebie- 
tes zur  Erzeugung  von  Erdbeben  keine  unwesentliche 
Bedingung.  Schichten  von  Sand  und  von  plastischem 
Thono  verdrücken  jede  unter  ihnen  sich  bildende  'Auswa- 
schungy  ohne  dass  es  zur  Bildung  von  Hohlschichten  kommen 
könnte.  Ja,  in  grosser  Tiefe  pressen  sich  sogar  Schichten  von 
Schiefert  hon  und  Mergel,  von  Sandstein  und  Kalk 
in  die  entstandenen  Hohlräume  hinein  und  in  so  allmäliliger 
Weise,  dass  dabei  plötzliche,  ruckweise  eintretende  Fortschritte 

^^)  Archives  des  scienccs  pbysiqiies  et  DAturellcs  der  Bibl.  univers.  de 
Geneve.    Vol.  34.  p.  318. 

*•)  Vergl.  Mittheil ungen  aus  Justtis  Perthes'  Geographischer  Anstalt,  her- 
aasgegeben  von  A.  Petermann.     1856.   Heft  2.  Tafel  1. 

'°)  z.  B.  Studer's  Geologischer  Karte  der  Schweiz. 
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gewiss  sehr  selten  sind.  Bekannt  ist  das  Zuwachsen  der 
in  den  Steinkohlenbergwerken  durch  die  ungeheuere  Förde- 
rung entstandenen  Weitungen,  in  Folge  deren  Einstürzungen 
zu  den  seltenen  Ereignissen  gehören.  In  tieferen  Gruben  be- 
steht dieses  Zuwachsen  mehr  noch  in  einem  AuiBteigen  der 
Sohle,  als  in  einem  Herabdrängen  des  Daches.  In  minder 
tiefen  Gruben  dagegen  ist  der  „Firstendruck",  der  Druck  von 
oben,  wirksamer.  Wenn  in  gewissen  Tiefländern  Erdbeben 
so  gut#wie  gar  nicht  vorkommen,  so  ist  dieses  aus  dem  Um- 
stände, dass  mächtige  Schichtenreihen  lockerer  und  bildsamer 
Massen  hier  den  Grund  zu  bilden  pflegen,  nach  meiner  Erklä- 
rung der  Erdbeben  sehr  begreiflich,  während  die  vulkani- 
stische  Theorie  nothwendig  gerade  in  diesen  meeresnahen 
Landschaften  die  grösste  Häufigkeit,  wie  von  Vulkanen, 
so  auch  von  Erdbeben  — ja,  bei  Abwesenheit  von  Vul- 
kanen („Sicherheitsventilen  der  Erdrinde"),  wie  im  Holländi- 
schen und  Norddeutschen  Ticflande,  um  so  häufigere 
und  gewaltigere  Erdbeben  —  muss  erwarten  lassen.  Ihr 
kann  die  Erklärung  der  Seltenheit  von  Erdbeben  gerade  in 
solchen  Gegenden  aus  dem  geringen  Leitungsvermögen  der 
bildsameren  Schichten  fUr  den  Stoss  nimmermehr  gentt- 
gen:  denn  eine  stosscnde  Hebjung  von  unten  auf  ist  in 
ihrer  Wirkung  auf  die  Oberfläche  nicht  von  dieser  Fortleitung 
abhängig.  Auch  sind  viele  Ticflandsgegenden  keineswegs 
von  Erdbeben  frei,  und  die  auf  bildsamem  Grunde  liegenden 
Theile  der  Ortschaften  sind  in  der  Schweiz  fast  bei  jedem 
Erdbeben  stärker  betheiligt,  als  die  auf  Felsgrund  liegenden. 
Wenn  aber  eine  Gyps-  und  Salzformation,  wie  diejenige, 
welche  unter  dem  Norddeutschen  Tieflande  verbreitet 
ist  und  welcher  jahraus  jahrein  Millionen  Zentner  von  Salz 
(Lüneburg!)  und  Gyps  durch  die  Quellen  entführt  werden, 
wie  hier  der  Fall,  von  bildsamen  Keupermergeln ,  von  weicher 
Kreide,  von  plastischem  Thone  und  von  losem  Sande  fast 
überall  mehrere  hundert  Fuss  mächtig  überlagert  ist,  so  be- 
greift sich  sehr  wohl,  dass  alle  Auswaschungen  nicht  zu  Erd- 
beben zu  führen  vermögen.  Wo  aber  eine  solche  zähe  Decke 
fehlt  oder  wenigstens  nur  gering  ist,  da  sind,  wie  bei  der  Stadt 
Lüneburg,  Erdfälle  keine  Seltenheit  und  selbst  mächtige 
Einbrüche  nicht  unerhört 
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Sind  die  Störungen  der  Lagerung  und  auflöslichere  Zwi- 
schenschichten allen  Stossgebieten  gemeinsame  EigenÜhlimlich- 
keiteU;   welche   unsere  Aufmerksamkeit  in   Anspruch   nehmen 
•müssen,   so  macht   sich   ein   zweites  Verhältniss  nicht  minder 
bemerklichy  und  dieses  ist  das  Zusammenfallen  ihrer  Lage  mit 
Thalvertiefungen;  welche  für  Wasserläufe  die  natürlichen  Wege 
bilden.     Die  Thalvertiefuugen  selbst,   um  welche    es  sich  hier 
handelt,  sind  aber  nicht  etwa  minder  erhobene  Theile  des  Erd- 
bodens, sondern  Ausnagungen  und  Einschnitte  in  den  Qebirgs- 
bau.     Diese  sind  von  den  fliessenden  Wassern  selber  ausgear- 
beitet worden.     Doch   müssen  in  dem  ursprünglichen  Bau  des 
Gebirges  selbst  bereits  die  ersten  Bedingungen  gegeben  gewe- 
sen sein,  in  Folge  deren  die  Wasser  gerade   auf  diese  Linien 
ihre  ausnagende  Wirkung  vorzugsweise  übten.     Als  solche  Be- 
dingungen   ergeben   sich    theils   Längs-,    theils   Querfaltuugen 
der   Gebirgsschichten ,    also  muldenförmige    Schichten- 
Stellungen  im  weitesten  Sinne,   sowie  jene   mit  Zerklüftun- 
gen   ganzer    Schichtenreihen   verbundenen   Verwerfungen, 
welche  man   geradezu  als  „Gräben"  zu   bezeichnen   pflegt 
Diese  nämliclien   Verhältnisse,   welche   den  Wasserläufen   auf 
der  Oberfläche  ihre  Vorzeichnung  geben,  bestimmen  auch  den 
Lauf  der  unterirdischen  Gewässer.     Daher  die  Il(^gcl,  dass  im 
Allgemeinen  jedem  ol) erirdischen  Wass erlaufe  auch  ein 
unterirdischer  Wasserlauf,  sei  es  ein  allgemeiner  Quellen- 
zug oder  schon  ein  wirklicher,  in  Schlotten  sich  bewegender, 
Strom  faden,    entspricht.     Diese   unterirdischen  Wasserläufe 
verrathen   sich  vielfach   durch  die  Einsenkungen ,    zu    welchen 
ihre  unterirdischen  Ausnagungen  Veranlassung  geben,    w^elche 
nicht  unbeträchtliclier  sind,  als  die  Ausnagungen  der  oberirdi- 
schen Wasserläufe.     Hier  bietet   sich  die  Lösung   des  auf  den 
blos  äusserlichen  Anblick  so  befremdlichen  Räthsels,    dass  die 
wichtigsten  Gebirgsströme   mit   ihren    tief  von  der  Oberfläche 
her  eingeschnittenen  Ausnagungsthälern   gerade    mit  den 
in    Folge    untcrirdisclier    Ausnagung    entstandenen    Einsen- 
kungsthälern    zusammentreffen,     welche    von     iliren 
Wassern   mit   ausgebreiteten    Seen    erftUlt   und    als   natürliche 
Läuterungsbecken   benutzt  werden.     Nicht  wenige    oberirdi- 
sche Wasseriäufe    haben    sogar   durch   Erdfälle    ihren 
Weg   in  die    unterirdischen   Wasserläufe    gefunden    und 
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flicssen  oft  lange  Strecken  weit  unterirdisch  fort.  Fast 
alle  Kalkalpengegenden  und  ebenso  der  Waatländi- 
sche  und  Neuenburgische  Jura  bieten  derartige  Erschei- 
nungen dar;  am  Ausgezeichnetsten  finden  sich  im  Laufe  der 
Orbe  alle  diese  Verhältnisse  vereinigt:  oberirdischer  Lauf, 
See'n  nur  durch  eine  schmale  Brücke  getrennt  —  Lac-de- 
Joux  und  Lac-des-Rousses  — ,  plötzliches  Verschwinden 
des  oberirdischen  Laufes  durch  senkrechte  Schlote ,  weit  fort- 
gesetzter unterirdischer  Lauf;  neues  Hervortreten  an  die  Ober- 
fläche und  endlich  wiederum  Erguss  in  ein  ausgedehntes  Sen- 
kungsbeckeu;  den  Neuenburger  See. 

Auf  die  Empfindung  unbefangener  Beobachter  bei  Erd- 
erschütterungen so^te  doch  billiger  Weise  auch  einiger  Werth 
gelegt  werden.  Unsere  Chronik  erzählt  uns  allerdings  einige 
Male,  dass  man  bei  einem  Erdbeben  glaubte,  ;,gehoben  zu 
werden"  (1754,  I,  150)  oder  einen  aufwärts  gehenden  Stoss  zu 
fühlen  (1821,  I,  266;  1842,  I,  316;  1853,  I,  360);  aber  diese 
Empfindungen  lassen  sich  auf  die  Wellenbewegung  des  Bo- 
dens zurückführen.  Ich  lege  deshalb  auch  auf  die  Erwähnung 
eines  Stosses  „von  oben  nach  unten"  (1802,  I,  238)  keinen 
Wcrth.  Dagegen  wird  in  sehr  zahlreichen  Fällen  das  Erd- 
beben auf  „unterirdischen  Einsturz",  auf  einen  „Fall 
schwerer  Körper"  oder  „Steinfall"  bezogen  —  wie  z.  B. 
1705  (I,  129  zweimal),  1716  (I,  134),  1754  (I,  150),  1802 
(I,  238  und  239),  1817  (I,  216),  1830  (I,  292),  1837  (I,  309), 
1841  (I,  314),  1848  (III,  7)  u.  s.  w.  Dazu  kommt  das  Ge- 
töse des  unterirdischen  Wasserbrausons  (III,  3.  9), 
welches  besonders  in  der  Fortsetzung  der  Visp-Erdbeben 
1855  und  bis  jetzt  her  eine  so  vielfach  sich  wiederholende 
Wahrnehmung  ist 

4.    Besiehangen  «wischen  Erdbeben  and  Valkanaosbrücben. 

Welche  Ansicht  man  auch  haben  möge  über  das  Wesen 
der  Vulkane,  darin  müssen  wohl  alle  Ansichten  übereinstim- 
men, dass  sich  in  irgend  einer  Tiefe  unter  Her  Oberfläche  des 
Bodens  die  Massen,  welche  als  Laven  aus  den  Vulkanen 
hervorbrechen  sollen,  in  einem  breiartigen  Znstande  be- 
finden müssen.  » 
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Obwohl  es  hier  nicht  meine  Absicht  sein  kann,  eine  Ab- 
handlung über  die  Natur  der  Vulkane  zu  liefern,  so  darf  ich 
doch;   um  ältere   Theorieen  nicht  unangefochten  bestehen  zu 
lassen  und  um  von  vom  herein  die  Einwendungen  abzulehnen, 
welche  von   solchen   Standpunkten   aus  mir    gemacht   werden 
könnten^  nicht  unterlassen ,  zu  sagen,  dass  ich  die  Laven  kei- 
neswegs filr  Thcile  des  noch  im   angeblichen  „ursprünglichen 
Schmelzflusse''   befindlichen  Erdinnem  halten   kann,    sondern 
nur  für  mehr  oder  minder  zersetzte   und  mit  Hülfe  von  AiVas- 
ser  in  Brei  oder  Schlamm  verwandelte  Felsmassen  des  Schich- 
tengebäudes selbst.     Keins  der  Mineralien,  welche  wesentliche 
Bestandtheile  der  Laven  bilden,  ist  erst  in  der  Lava  während 
des  Ausbruches   oder  nach   dem  Ausbruche  gebildet,    sondern 
sämmtlich  tragen  sie  an  sich,   sowie  in  ihren  Beziehungen  zu 
einander  die  deutlichsten  Spuren   des  Beweises  für  ihre  von 
der  Schmelzhitze  durchaus  unabhängige  Entstehung.     Zwischen 
Schmelzvulkanen,  Schlammvulkanen  und  Wasservulkanen  giebt 
es  keinen  wesentKchen  Unterschied.    Diese  Zusammenfzssong 
aller  genannten  Phänomene  unter  einen  gemeinsamen  Gesichts- 
punkt ist  auch  dem  Plutonismus  nicht  ungeläufig.     Aber  weit 
entfernt,  zudem  noch  jüngst  von  Abi ch  wiederholt  ausgespro- 
chenen Schlüsse  zu  kommen,   dass  auch  die  Schlammvulkane 
mit   iliren   charakteristischen   Moderungsprodukten   organischer 
Körper  —  dem   Erdpech,   dem   Erdöl,   den    flüchtigen 
Kohlenwasserstoffen   und   der  Kohlensäure  —  dem 
hypothetischen  „feuerflüssigen  Erdinnem"  ihren  Ursprung  ver- 
danken, halte  ich   mich  auch  hier  an  die  bekannten  Glieder 
der  Gleichung,  um  mit  ihrer  Hülfe  die  unbekannten  zu  elimi- 
niren.     Dass  die  Vulkane,  im  weitesten  Sinne,  SchlammqueUen 
sind,   hat  Humboldt   unverhohlen   ausgesprochen,    obgleich 
mit  anderen  Nebengedanken,   als  die  meinigen   sind«    In  d^ 
That  zeigen  diese  Schlammquellen  —  deren  Schlamm  in  den 
Erzeugnissen  der  Schmelzvulkane  nicht  minder,   als   in  denen 
der  Schlammvulkane  mit  brennbaren  Moderstoffen  erfllUt  ist— 
ganz   dieselben   Abstufungen   hinsichtUch   der   Temperatarver- 
hältnisse, wie  die  Wasserquellen.    Je  grösser  die  Tiefe,  so« 
welcher  sie  hervorbrechen,   um  so   höher  ist  die  Temperttnr 
ihrer  Auswürfe.     Dass  die  Reibung  in  der  gepressten  ScUanua- 
masse  selbst  eine  wichtige  Wärmequelle  sdn 
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sich  schon  Niemand  bezweifeln  dürfen.  Aber  die  Bergscfalipfe 
liefern  ausserdem  die  handgreiflichsten  Beispiele  von  den  Wir- 
kungen der  Beibung;  welche  von  Wasser  erweichten  Thon- 
schlamm  in  explodirende  und  zerstiebende  ^, Asche"  zu  verwan- 
deln vermögen. 

In  Folge  meiner^  von  dem  Beobachtbaren  und  Nach- 
weisbaren; also  von  dem  Bekannten,  ausgehenden  und 
auf  das  Unbeobachtbare  ihre  Schlüsse  ziehenden ,  Ansicht 
über  das  Wesen  der  Vulkane,  erscheint  mir  auch  die  Hitze 
des  Erdinnem  durchaus  nicht  als  der  eigentliche  Erzeuger  der 
vulkanischen  Triebkraft.  Die  vulkanischen  Auswurfmassen, 
Wasser,  Schlamm,  Moya  oder  Lava,  werden  ausgepresst 
in  Folge  des  lastenden  Druckes,  welchen  die  überlagernden 
Gebirgsmassen  auf  dieselben  ausüben.  Da  in  der  Tiefe  von 
Mulden  die  Bedingungen  zur  Einwirkung  von  Wasser  auf  die 
Gesteinschichten  und  somit  zur  Bildung  von  erweichten  Mas- 
sen vorzugsweise  gegeben  sind,  die  Last  der  innerhalb  der 
Mulde  lagernden  Gebirgsschichten  aber  jene  Massen  auf  dem 
Muldenrande  hervorpressen  muss,  so  ergiebt  sich  daraus  eine 
weitere  Vergleichbarkeit  zwischen  Quellen  und  Vulkanen.  Die 
Umwandlung  des  Wassers  in  Gas  oder  wenigstens  die  Explo- 
sion des  mit  kondensirten  Gasen  erfüllten  Schlammes  ist  eine 
reine  Ausbruchserscheinung,  nicht  die  Ursache  des  Ausbruches 
—  ebenso  wie  die  schäumende  Entbindung  der  Kohlensäure 
in  den  Sprudel  wassern.  Der  Plutonismus  lässt  die  Auswurf- 
massen durch  gespannte  Gase  aus  der  Tiefe  emporgetrieben 
werden.  Auch  nach  dieser  Ansieht  ist  nicht  zu  zweifeln,  dass 
der  Auswurf  einen  Hohlraum  erzeugen  muss,  welcher  die  Ent- 
stehung einer  entsprechenden  Senkung  jedenfalls  zum  Minde- 
sten sehr  begünstigt.  Mir  scheint  es,  da  die  Last  des  Schich- 
tengebäudes über  den  Auswurfmassen  gewiss  eine  unbestreit- 
bare und  bekannte  Thatsache  ist,  viel  näher  zu  liegen,  den 
zum  Niedersinken  strebenden  Druck  der  überlagernden  Massen 
selbst  als  die  hervorpressende  Kraft  gelten  zu  lassen.  Voll- 
kommen unmerkliche  Senkungen  genügen,  wie  eine  Berech- 
nung klar  ergiebt,  zur  Hervortreibung  sehr  grosser  Auswurf- 
massen. Man  kann  nicht  zweifeln,  dass  unter  Umständen  über 
Schlanmischichten  lagernde  Gebirgsmassen  ebenso  wohl  plötz- 
lich, ruckweise  sinken  können,  wie  über  Hohlschichten  lagernde. 
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In  der  That  sind  bei  Vulkanausbrüchen  bisweilen  sehr  beträcht- 
liche Bodensenkungen  beobachtet  worden.  Der  Fusi-no-Yamay 
der  höchste  Berg  der  Japanischen  Insel  Nippon,  soll  in  einer 
einzigen  Nacht  aufgeschüttet  worden  sein  —  aber  gleichzeitig 
sank  ein  Landstrich  von  acht  Meilen  Länge  und  zwei  Meileo 
Breite  und  bildete  die  Senkung,  in  welcher  seitdem  der  See 
M  i  t  s  u  -  u  m  i  sich  gesammelt  hat.  Um  einen  Lavastrom  hervor- 
zupressen,  wie  ihn  der  Skaptar-Jökul  auf  Island  im  Jahre 
1783  geliefert  haben  soll^  vier  Meilen  lang,  im  Mittel  sieben 
Viertel  Meilen  breit  und  hundert  Schuhe  dick;  also  mit  etnem 
Körpergehalte  von  168  Millionen  Kubikschuhen,  müsste  eine 
Fläche  von  zwei  Geviertmeilen  sich  um  etwa  einen  Zoll 
senken. 

Es  begreift  sich  in  diesem  Zusammenhange,  daas  Senkun- 
gen des  Meeresgrundes,  „Seebeben'',  und  Erdbeben  am 
Gestade  den  Ausbrüchen  der  unfern  des  Ufers  über  den  Mul- 
denrändem  des  Senkungsfeldes  liegenden  Vulkane  häufig  voran- 
gehen. Wir  haben  hier  eine  Verknüpfung  zwischen  Erdbeben 
und  Vulkanen,  welche  ihrem  Wesen  nach  derjenigen  gerade 
entgegengesetzt  ist,  welche  der  Plutouismus  annimmt  und  welche 
ich,  als  reines  Himgespinnst  und  physikalisch  unzulässige  Fiktion, 
oben  so  entschieden  liabe  bekämpfen  müssen.  Es  ergiebt  sich 
damit,  dass  alle  jene  mehr  oder  weniger  unklar  beobachteten 
Beziehungen  zwischen  dem  Wesen  der  Erdbeben  ond  dem  der 
Vulkane,  welche  man  zur  Vertheidigung  der  plu;tonbti8cben 
Behauptungen  hätte  aniUhren  köimen,  nicht  minder  auch  mit 
den  Ergebnissen  meiner  Schlüsse  verträglich  sind,  ja,  ebenso 
sehr  zu  Stützen  dieser  letzteren  zu  dienen  vermögen« 

Nach  meiner,  unmittelbar  an  die  beobachtbaren  Natorver- 
hältnisse  sich  anschliessenden,  Auffassungsweise  bereift  sich 
auch,  wie  die  Vulkane,  so  ganz  gegen  alle  plutonistifche 
Theorie,  durchaus  nicht  auf  die  Nähe  der  Meere,  als  der 
tiefsten  Mulden  des  Gebirgsbaues  des  Erdbodeus,  be- 
schränkt sind;  sondern  auch  in  Binnenländern  au£iutre- 
ten  vermögen.  Es  gilt  von  ihnen,  und  aus  dem  glichen 
Grunde,  wie  von  den  Erdbeben,  mit  vollem  Rechte  das  Wort» 
welches  schon  vor  dreilmndert  Jahren  ein  gelehrter  Erörterer 
des  letzteren  Phänomens  mit  fast  komischer  Befiriedigung  aus- 
sprach : 
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Terrae  motu  frequentius  laborant  et  loca  maxime  quidem 
maritima;  quando  nee  interim  montosa  illo  uacenf  )• 

5.    Feuerencbeinuiigen. 

* 

Es  sind  bisweilen  bei  Erdbeben  Lichterscheinungen 
bemerkt  worden  und  die  meistens  sehr  ungenügenden  und  von 
wenig  beobachtungsfahigen  Leuten  allein  gemachten  Beobach- 
tungen derselben  haben  stets  vulkanistischen  Hypothesen  einen 
gewissen  Schein  von  Begründung  verliehen.  Aber  auch  nur 
Schein!  Die  einfachsten  Erklärungen  derartiger  Licht-  oder 
Feuererscheinungen  liegen  viel  zu  nahe,  als  dass  man 
nöthig  hätte,  zu  der  erdichteten  Feuergluth  des  unbekannten 
Erdinnern  seine  Zuflucht  zu  nehmen. 

Schlägt  man  quarzige  Steine  zusammen  oder  reibt  man 
sie  aneinander,  so  bemerkt  man  stets  sprühende  Funken  und 
blitzähnliches  Aufleuchten.  Dasselbe  ist  der  Fall,  wenn  man 
derartige  Gesteine,  z.  B.  Sandsteinplatten,  zerbricht.  Um  den 
Versuch  im  Kleinen  recht  deutlich  zu  machen,  thut  man  wohl, 
ihn  im  Dunkeln  anzustellen.  Statt  quarziger  Steine  kann  man 
sich  auch  des  Zuckers  bedienen.  Grosse,  scherbenförmige  Stücke, 
von  einem  Zuckerhute  abgeschlagen,  lassen  sich  leicht,  noch 
bei  ziemlicher  Dicke,  mit  den  Händen  zerbrechen.  Je  grös- 
sere Eraftanstrengnng  nöthig  ist,  um  so  stärker  die  Feuer* 
erscheinung. 

Nach  solchen  Beobachtungen  können  Feuererscheinungen 
bei  Felsbrüchen  und  Bergstürzen  gewiss  nicht  überraschen. 
Wir  finden  zahlreiche  derartige  Beobachtungen  bei  solchen 
Vorfällen  angemerkt;  auch  unsere  Chronik  enthält  deren  sehr 
bezeichnende.  Schon  in  Betreff  des  Beifalles  an  den  Dia- 
blo rets  am  23.  September  1714  (vergl.  I,  132)  gab  Job. 
Jak.  Scheuchzer  ganz  die  richtige  Erklärung  und  wies  mit 
Entrüstung  die  unwissenschaftlichen  Ausdeutungen,  Übertrei- 
bungen und  EntsteUungen  zurück.  Er  bestätigt  ^^),  dass  „das 
rasslen  und  fallen  der  Steinen  wol  24  Stund  gewähret  und 
auch  von  weitem  gehöret,  und  der  aufsteigende  Staub,  so  über 


^*)  Frlederici  Navseae  BUncicampiani  de  praecipao  hTirs  anni  p.Chr.  ii. 
MDXXYin  apad  Mog^ntiam  terrae  mota  responsum.    Mogontiae  1531.  p.  9. 
^^  HelTeÜae  Btoicheiograpbia.    L  1716.   p.  141. 
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die  frenieres  hinauf  gereichet,  gesehen  worden.     Das  aber  be- 
findet sich  nicht  wahr,   welches  doch  hin   und   wieder  ausge- 
streuet  worden,  das  aus  dem  zerspaltcnen  Berg  Feur,  ßaucL 
und  Dampf  aufgestiegen,  und  verschiedene  Kläpf,  gleich  denen 
Canon- Schüssen  gehört,  einiche  Persohneu  auch,  so  zageseheu, 
mit  heissem  Staub  bedeckt,   und   an   dem  Leib   übel  verbrent 
worden.     Darbey  sihet  man,  wie  sich  die  Zeitungen  vermehren, 
und  ein  aufgetriebener  Staub  leicht  in  einen  Srauch,  ein  Rasa* 
len  der  Steinen  in  Stuckschüsse  kan  verwandelt  werden.    Es 
hat  aber  zu  dem  Walm  von  einem  unterirdischen  ausgebroche- 
nen Feuer  über  diss  Anlas  gegeben  ein  schwefelichter  Geruch, 
welcher  entstanden  von  deme,  dass  die  ab-  und  über  einander 
gefallene  Steine   sich   an  einander  zerrieben."  —  Die  einzigen 
Feuererscheinungen,   welche  bei  den  Visp  -  Erdbeben  im  Jahre 
1^55  bemerkt  worden  sind,  erklärte  mir  ein  einfacher  Landwirth 
selber  aus   dem  Zusammenprallen  der  Felsstücke  (vergL  III, 
86.  87).  —  Beim  Bergsturze  von  Yvorne    ua  Jahre  1584 
(I,  74  ff.)   wird   ein  Blitzen  erwähnt,  welches  mit  demselben 
verbunden  war.  —  Der  Bergsturz  im  Eugelberger-Thale 
1772  (1,206)  war  von  „aufstiebenden  Funken  und  Staubnebeln 
von  aneinander  geprällten  und  zermalmten  Steinen''  b^leitet 
Die  Erscheinungen,    welche  der  Bergsturz   bei   Servoi  im 
Jahre  1751  (vergl.  1,147)  darbot  und  welche  durch  ungeheueren 
Staubregen  aschenähnlicher,  zerriebener  und  zeratobener  Stein- 
massen, durch   furchtbares  Krachen   und  Lichtblitze   so  viele 
Erscheinungen  vulkanischer  Ausbrüche  nachalimten,  verdienen 
hier  ernstlich  erwogen  zu  werden.  —  Noch  klarer  liegen  die 
ähnlichen  Erscheinungen  vor  Augen,    welche   den  Bergston 
von  Gold  au  im  Jahre   1806  (vergl.  I,   247  ff.)   begleitetes. 
Hier  erzeugte  die  Reibung  der  mächtigen  NagelfluhmasseD  in 
dem  darunter  liegenden,  zu  schlüpfrigem  Schlamme  erweichten 
Mergelletten,  durch  welchen  der  Bergschlipf  bedingt  wurde,  eine 
ausserordentliche  Hitze,  so  dass  die  denselben  erfiillende  Feuch- 
tigkeit augenblicklich  in  Dampf  von   ungeheuerer  Spaonong 
verwandelt  wurde.      Dadurch   flog  das    ganze  Nagelfliililafi:er 
auf  halbem  Wege  wie   eine  gesprengte  Mine  in  die  Luft  und 
der  wässerige  Schlamm  erfüllte  als  Staub  mit   dichtem  Ge- 
wölke die  Luft,    durchzuckt  „von  ganzen  Feuerwellen*".  — 
Schon  .mancher  „feuerspeiende  Krater''  bat  sich   bei  näherer 
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Untersuchung  in    einen  unschuldigen  Bergschlipf  verwandelt 
(vergl.  I,  265;  1819). 

Selbst  Gletscherstürze  sind  von  Lichterscheinungen 
begleitet.  So  der  Absturz  des  Bies-Gletschers  un  Gomer- 
Visp-Thale  im  Jahre  1819.  Von  Beobachtungen  ähnlicher  Er- 
scheinungen beim  Reissen  der  Eisflächen  auf  Gewässern  oder 
beim  Schründewerfen  von  Gletschern  ist  mir  bis  jetzt  noch 
kein  Beispiel  bekannt  geworden.  Überraschen  könnte  eine 
solche  Beobachtung  durchaus  nicht;  und  vielleicht  ist  nur  die 
verhältuissmässige  Schwäche  der  Lichterscheinungen  und  der 
naheliegende  Gedanke  an  Täuschungen  die  Ursache^  dass  solche 
noch  nicht  beachtet  worden  sind.  Das  Zerreissen  fester  Kör- 
per ist  gewiss  sehr  häufig  von  Licht  begleitet.  Eine  sehr  be- 
merkenswerthe  Beobachtung  ward  zu  Basel  gemacht,  als  eine 
Eisenstange,  mit  welcher  ein  Brückenbogen  verankert  war, 
bei  der  Belastungsprobe  des  Brückenbogens  zerriss  '^).  Ich 
habe  bei  der  Erwähnung  einer  Feuererscheinung  bei  dem  ersten 
Hauptschlage  im  Visp-Thale  1855  (III,  87)  bereits  angedeutet, 
dass  dieselbe  vielleicht  von  dem  Sprungwerfen  des  Felseu- 
grundes  herrühren  konnte.  In  der  That  deuten  einige  Beob- 
achtungen darauf  hin,  dass  im  Momente  der  eintretenden  Boden- 
erschütterung bisweilen  ein  blitzähnliches  Aufleuchten  vor- 
komme. Vielleicht  ist  der  von  Scheuchzer  verzeichnete 
Fall  aus  dem  November  1704  (I,  128)  eben  ein  solcher  — 
obgleich  es  nahe  liegt,  an  das  gleichzeitige  Gewitter  zu  Basel 
zu  denken.  Scheuchzer^  berichtet  ^^):  „Es  haben  vor  dem 
Erdbeben,  so  gespürt  worden  den  4.  Nov.  1704  (es  war  Mor- 
gens zwischen  vier  und  fllnfUW,  also  noch  völlig  dunkel  —  V.) 
zwey  ehrliche  Bauren,  der  einte  von  Birchweil  auss  der 
Pfarr  Basserstorff,  der  ander  ab  dem  nahe  dabey  gelege- 
nen Hof,  O  b  h  o  1  z  genannt ,  als  sie  von  Haus  hinweg  naher 
Wülflingen  gefahren,  gewahret,  dass  ein  Feur  auss  der  Er- 
den konunen,  welches  dem  Boden  nachgefahren,  gleich  einem 
Blitz,  darob  sie  erschrocken  und  je  einer  den  andern  gefraget, 
was   doch  diss  bedeute,    das  seye  kein  rechter  Wetterleich; 


")  MltgetheOt  ^00  Merian  in  den  Verhandlungen  der  Naturforsch.  Ge- 
sellschaft EU  Basel.    1844—1846.    8.  27. 

'♦)  BeschreihungderNatofgeschichtenÄeaSchweiaerlandes.  I.  1706.  8.88. 
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die  Erschütterung  des  Erdbodens  aber  haben  sie  selbs  nicht 
gewahret  Ein  gleiches  sol  auch  zu  Ennbrach  von  einem  Mann 
wargenommen  sojn."  Scheuchzer  glaubte  aus  dieser  Beob- 
achtung den  Schluss  ziehen .  zu  dürfen ;  ^,das8  die  eigentliche 
ursach  derjenigen  Wetterleuchten,  so  etwan  unmittelbar  denen 
Erdbidmen  vorgehen, mehrmalen  herrühre  von  wirkli- 
chem Äussbruch  eines  unterirdischen  Feuers". 

'  Zu  der  gleichen  Klasse  von  Erscheinungen  gehört  ver- 
muthlich  auch  das  Aufblitzen  und  Leuchten,  welches  im  März 
1817  bei  dem  Erdbeben  in  der  Gegend  des  Montblanc  beob- 
achtet wurde  (1,  260). 

Ob  auch  die  Lichterscheinung  oder  das  angebliche  Me- 
teor bei  dem  Erdbeben  am  21.  Dezember  1829  (I,  322)  hier 
Erwähnung  finden  dürfe,  wage  ich  nach  den  vorliegenden  gar 
zu  unklaren  Nachrichten  nicht  zu  entscheiden. 

Einen  höclist  merkwürdigen  Fall  bietet  das  in  der  Chro- 
nik des  Jahres  1855  enthaltene  Ereigniss  vom  8.  Mai,  Morgens 
3  Uhr  (vergl.  III,  37). 

Als  Beispiel  durch  Reibung  hervorgerufener  Lichterschei- 
nungen muss  auch  der  in  „hochrothen  Flammen  leuchtende" 
Schlammstrom  im  Saas-Thale  1819  (1,289)  erwähntVcrden. 

Nicht  unberücksichtigt  bleiben  dürfen  auch  die  Fälle  von 
ausgebrochcncn  Bränden,  welche  in  den  Geschichten  der  Erd- 
beben niclit  selten  uns  begegnen.  Unsere  Chronik  enthält 
solche  aus  dem  Jahre  1356  von  Basel  (I,  51)  und  aus  dein 
Jahre  1584  von  Yvorue  (I,  75).  Allein  in  beiden  Fällen  ist 
keine  Spur  einer  vulkanischen  Entzündung,  sondern  die  Feuers- 
brünste entstanden  durch  die  ^verwahrlosten  Feuer  in  den  ein- 
gestürzten und  verschütteten  Gebäuden.  Ebenso  war  es,  aus- 
drücklichen Nachrichten  zufolge,  bei  dem  Erdbeben  zu  Lissar 
bon  am  1.  Nov.  1755  (vergleiche  oben  S.  387,  Anmerk.). 

Die  ungeheueren  Staubmassen,  welche  bei  Bergstür- 
zen sich  als  Wolken  erheben  und  meilenweit  verbreiten  und 
welche  als  ein  Aschenregen  allmählig  aus  der  Luft  wieder 
herabfallen,  sind  wegen  ihrer  Vergleichbarkeit  mit  den  vulka- 
nischen „Aschenausbrüchen"  von  grosser  Wichtigkeit. 
Der  grossartigsten  Fälle  solcher  Staubentwickelungen  erwähnt 
unsere  Chronik  von  Gold  au  1806  (I,  249),  vom  Engel- 
berger-Thale  1772(1,206),  vom  sogenannten  „Vulkan"  von 
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Servoz  im  Chamouny-Thale  1751  (I,  147),  von  Plurs 
1618  (I,  87)  und  von  Y vorne  1584  (I,  74). 

Dagegen  standen  mit  Sobweizerischen  oder  überhaupt 
Mittel -Europäischen  Erdbeben  in  keiner  Verbindung  die 
vom  Föhnwinde  herbeigeftlhrten  Staubgewölke ,  welche  in 
den  Jahren  1720  (I,  136),  1755  (I,  154),  1783  (I,  221,  An- 
merkung  78)  und  l^'^l  (1,341)  erwähnt  worden  sind  und  deren 
einige,  bei  eintretenden  wässerigen  Nieaerschlägen,  dnrch  das 
Aufsehen  erregende  Phänomen  des  „rothen  SchneeV  und 
„rothen  Regens"  zu  thöricliten  Deutungen  und  Beziehun- 
gen Veranlassung  gaben. 

6.    Die  £r8chütterbarkeit  des  Festen. 

Die  ausserordentliche  Verbreitung  der  Wirkung  mancher 
Erdbeben  liefert  den  Beweis  von  einer  sehr  bedeutenden 
Erschütte rbarkeit  des  Bodens,  auf  welchem  wir  leben. 
Von  dieser  Eigenschaft  haben  wir  keine  anderweitige  Erfah- 
rung. Eben  aus  diesem  Qrunde  ist  es  völlig  hohles  Gerede, 
wenn  Jemand,  wie  dieses  von  einem  sehr  namhaften  und  ver- 
dienstvollen Geologen,  den  ich  aus  Rücksicht  auf  sein  würdi- 
ges Alter  und  persönliche  Freundschaft  nicht  nenne,  bereits 
nach  der  ersten  vorläufigen  Veröffentlichung  meiner  Ansichten 
über  die  Natur  der  Visp-Erdbeben,  in  einem  mehrfach  re- 
produzirten  kritischen,  oder  vielmehr  blos  absprechenden,  Auf- 
satze geschehen  ist,  behauptet:  Einsenkungen  im  Gebirgsbaue 
des  Erdbodens  seien  nicht  im  Stande,  Erschütterungen  hervor- 
zurufen, welche  sich  über  halbe  Erdtheile  verbreiten,  denn 
wenn  auch  ,,der  ganze  Monte-Rosa  zusammenstürzte^',  so 
würde  das  doch  immer  nur  ein  ganz  „lokales  Ereigniss"  blei- 
ben. Wie  mächtig  die  stürzende  Felsmasse  sein  soll,  wie  hoch 
die  Unterhöhlung,  in  welche  sie  stürzen  soll,  wie  der  Sturz 
vor  sich  gehen  soll  —  das  Alles  hat  für  diesen  Gegner  mei- 
ner Ansichten  gar  keine  Bedeutung.  Ebenso  wenig  sieht  der- 
selbe sich  um  nach  bekannten  Beispielen  weit  fortgepflanzter 
Erschütterungen,  fiir  welche  wir,  wenn  auch  gerade  keinen  be- 
stimmten Massstab,  so  doch  eine  gewisse  Vorstellung  haben. 

Wir  wollen  diesen  Umblick  nicht  scheuen.  In  Jedermanns 
Gedächtniss  liegt  Stoff  zu  demselben.  Wer  erinnerte  sich  nicht, 
gelegentlich  die  Schläge  der  Axt  auf  den  Block  eines  Holz- 
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hauers,  welcher  im  Hofe  oder  auf  der  Oasae  seine  Arbeit  ver- 
richtete;  durch  das  ganze  Haus  dröhnend  gespürt  zu  haben? 
Wer  hätte  es  nicht  hundertmal  erlebt,  dass  ein  vorüberrollen- 
der Wagen  die  Fenster  imd  Ger&the  in  allen  Zimmern  erklir- 
ren machte?  Ich  wohnte  bei  Zürich  in  einem  Laudhause  auf 
dem  ;, Stock''  in  der  Gemeinde  Enge,  auf  einem  Hügel,  ao 
dessen  Fusse  in  mehr  als  tausend  Schuh  horizontaler  Entfer- 
nung und  mehr  als  1^  Schuh  tiefer  die  Landstrasse  vorüber- 
fUhrt.  Stets  war  ich  hier  in  den  ziemlich  hoch  über  der  Erde, 
über  dem  grossen  Kellergewölbe  liegenden  unteren  Zimmern 
im  Stande,  rasch  vorüberfahrende  schwere  Wagen,  wie  all- 
abendlich um  ^10  Uhr  die  „Italienische''  Post,  deutlich  zu  fiili- 
len,  wobei  ein  dumpfes  Grollen  aus  dem  Keljer  heraufscholl, 
während  durch  die  Luft  das  Sollen  der  Wagen  auf  der,  selbst 
im  Garten  vor  dem  Hause  gar  nicht  sichtbaren,  Landstrasse 
nur  bei  Nachtzeit  hörbar  war.  Die  betreffende  Strasse  war 
mit  Steinkies  beschüttet  und  meistens  so  eben,  wie  ein  Garten- 
weg. Die  Stösse,  welche  ein  Wagen  dem  Erdboden  mittheilt, 
rühren  daher,  dass  er  von  den  zahlreichen  kleinen  Uneben- 
heiten, welche  er  fahrend  zu  übersteigen  hat,  in  jedem  Augen- 
blicke gleichsam  wieder  herabsteigen  muss.  Eben  weil  bei 
langsam  fahrenden  Wagen  dieses  Herabsteigen  mehr  wie  ein 
allmähliges  Gleiten,  bei  rasch  fahrenden  dagegen  wie  ein  plötz- 
liches Fallen  vor  sich  geht,  erschüttert  ein  und  derselbe  Wa- 
gen den  Boden  um  so  mehr,  je  rascher  er  bewegt  wird.  Aber 
die  Höhe,  von  welcher  die  Last  eines  Wagens  bei  diesem  Vor- 
gange fällt,  ist  eine  sehi*  geringe,  auf  einer  Strasse,  wie  die 
in  Rede  stehende,  kaum  nach  Linien  messbare.  Kann  die  ge- 
ringste Last  eiues  Wagens  bei  so  geringem  Falle  dem  Erd- 
boden Erschütterungen  mittheilen,  welche  sich  hör-  und  fühl- 
bar so  weit,  wie  dies  im  obigen  Falle  stattfindet,  innerhalb 
desselben  fortpflanzen,  so  ergiebt  sich  leicht,  dass  Felsstürze 
und  unterirdisches  Niederbrechen  unterwaschener  Gebirgs- 
massen  unbedenklich  als  die  erschütternde  Ursache  der  Erd- 
beben angesehen  werden  dürfen,  ohne  gegen  eine  zulässige 
Analogie  im  Mindesten  zu  Verstössen. 

Werden  schwere  Steinmassen,  z.  B.  mächtige  Quaderstücke, 
auf  den  Erdboden  gelegt  und  bekommen  dieselben  dabei, 
schon  an  einem  Ende  auf  dem  Boden  ruhend,  durch  Hinweg- 
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nähme  der  letzten  Unterstützung  am  andern  Ende  nur  den 
geringsten  Fall,  so  fuh]t  man  sicher  mehrere  Schritte  weit  in 
den  Füssen  das  wellenförmige  Schwanken  des  0  rund  es.  Ich 
hatte  einst  Gelegenheit ,  dem  Abbruche  einer  massiven  Mauer 
am  Klostergarten  zu  Muri  zuzusehen.  Man  hatte  Scharten  in  die 
Mauer  gebrochen  und  fing  an,  die  einzelnen  Mauerstücke  zwi- 
schen diesen  mit  Hülfe  von  Stangen  und  liebeln  zu  Boden  zu 
werfen.  Die  Erschütterungen,  welche  dadurch  veranlasst  wur 
den,  waren  in  allen  umliegenden  Gebäuden  efrdbebenartig  fühl* 
bar,  im  nächsten,  doch  noch  durch  die  breite  Landstrasse  von 
der  Mauer  entfernten  Hause  so  stark,  dass  der  Wein  in  den 
Fässern  im  Keller  Wellen  schlug  und  die  Haut,  welche  stets 
auf  dem  Weine  schwimmt,  gebrochen  wurde  und  niederfiel, 
ja,  für  die  Wände  des  Hauses  so  bedrohlich,  dass  man  auf 
die  Fortsetzung  des  Verfahrens  verzichten  musste.  Die  Bewe- 
gung des  Erdbodens  auf  der  Landstrasse  war  deutlich  sieht* 
bar;  sie  machte  den  Eindruck,  wie  wenn  ein  ausgespanntes 
Tuch  an  einer  Stelle  gehoben  und  dann  wieder  losgelassen  wird. 
Es  ist  bekannt,  dass  der  Schall  von  Stückschüssen  durch 
den  Erdboden  viel  weiter  fortgepflanzt  wird,  als  durch  die 
Luft.  Man  legt  sich  auf  den  Boden,  um  nach  fernen  Kanona* 
den  zu  horchen.  Mehrere  Beispiele  sind  bekannt  geworden, 
in  welchen  lang  dauernde  Kanonaden  in  fast  wunderbar  klin- 
gender Entfernung  mit  Sicherheit  wahrgenommen  worden  sind. 
Bei  Göttingen  ging  die  allgemeine  Sage,  dass  man  die  Ka- 
nonen von  Erfurt  dort  hören  könne  und  (ich  weiss  nicht, 
wann)  gehört  habe,  indem  man  das  Ohr  an  den  Erdboden 
legte.  —  Bei  der  Belagerung  von  Genua  in  den  neunziger 
Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts  sollen  die  Kanonenschüsse 
90  Italienische  Meilen  weit  gehört  worden  sein.  Bei  Florenz 
abgefeuerte  Kanonaden  veraahm  man  in  einer  Entfernung  von 
55  Meilen  bei  Livorno.  Im  Jahre  1792  hörte  man  auf  der 
Hube  bei  Eimbeck  die  Kanonade  von  Mainz;  die  Ent- 
fiernung  beträgt  33  Deutsche  Meilen.  Ebenso  gross  ist  die 
Entfernung,  in  welcher  man  im  Jahre  1809  eine  Kanonade  von 
Helgoland  in  Hannover  hörte.  —  Es  möge  nicht  uner- 
wähnt bleiben,  dass  in  diesem  Falle  vielleicht  der  umstand 
Berücksichtigung  verdient,   dass  die  Schichten   des  „Bunten 

Sandsteins",  welche  die  Insel  Helgoland  bilden,   in  dem 
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ganzen  Gebiete  zwischen  derselben  und  den  Vorhttgeln  des 
Harzes  unter  überlagernden  Formationen  verborgen  sind, 
in  d^r  Nähe  Hannovers  aber  an  einzelnen  Punkten  zu  Tage 
treten.  —  Im  Jahre  1832  soll  die  Kanonade  von  Antwerpen 
in  einer  Entfernung  von  80  Meilen  im  Sächsischen  Erz- 
gebirge verspürt  worden  sein"). 

Von  grosser  Wichtigkeit  sind  die  Beobachtungen,  welche 
ich  jüngst  bei  Oelegenheit  der  traurigen  Pulverexplosion  in 
der  Bundesfestung  Mainz  habe  sammeln  können.  Allerdings 
waren  hier  etwa  zweihundert  Zentner  Pulvers  entzündet  Allein 
nach  diesem  Masse  ist  die  Gewalt  des  erschütternden  Stosses, 
welcher  dem  Erdboden  ertheilt  wurde,  keineswegs  zu  bemessen. 
Dieser  Stoss  konnte  nicht  grösser  sein,  als  der  Widerstand  des 
Gemäuers,  mit  welchem  die  Pulverkammer  gedeckt  war,  und 
der  Druck  der  Atmosphäre  zusammengenommen.  Denn  sobald 
diese  beiden  Widerstände  gehoben  waren,  fehlte  es  den  ge- 
pressten  und  sich  frei  machenden  Gasen  an  einem  Stützpunkte^ 
Nun  ist  aber  kein  Zweifel,  dass  zur  vollständigen  Sprengung 
der  Pulverkammer  eine  unvergleichlich  geringere  Pulvermenge 
genügt  haben  würde.  Der  Stoss,  welcher  dem  Erdboden  er- 
theilt wurde,  kann  nur  wenig  stärker  gewesen  sein,  als  der 
plötzliche  Einsturz  der  Decke  und  der  Luft  in  die  luftleer 
gedachte  Kammer  ihn  bewirkt  haben  würde,  nämlich  so  viel 
grösser,  als  die  Kraft  des  Reibungswiderstandes  der  Mauer- 
stücke und  die  Kohäsion  des  dieselben  verbindenden  Mörtels 
beträgt.  Die  aufgeflogene  Pulverkammer  befand  sich  in  dem 
Walle,  welcher  gerade  den  höchstgelegenen  Theil  von  Mainz 
umgiebt.  Der  Wurf  ging  gegen  die  äussere  Seite  hin,  west- 
wärts, wie  sich  dies  vorzugsweise  durch  die  vorherrschende 
Verstreuung  der  Mauerstücke  nach  dieser  Gegend  hin  zu  er- 
kennen gab.  Daraus  ergiebt  sich^  dass  der  Stoss  gegen  den 
Erdboden  ostwärts  gewirkt  haben  muss.  Die  zerstörenden 
Wirkungen  in  Mains*  selbst  rührten  bei  Weitem  zum  grössten 
Theile,  und  gerade  die  sichtbarsten  und  auftälligsten  ausschliess- 
lich, von  dem  Drucke  der  Luft  und  von  den  Bombenschlägen 


'»)  Die  hier  angeführten  Fälle  wurden,  bei  Erörterung  eines  Tagesereig- 
nisses, von  zuverlässiger  Seite  erwähnt  in  der  Zeitung  für  Norddentschland. 
Beilage  zu  Nr.  2501.     1857.     10.  März. 
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der  aus  der  Luft  zurückgefallenen  Steine  her.  Aber  es  waren 
an  den  von  diesen  Angriffen  nur  untergeordnet  oder  gar  nicht 
betroffenen  Häusern  im  oberen  Stadttheile^  besonders  am  so- 
genannten Neuen  Käs  trieb  und  in  der  Gegend  zwischen 
diesem  und  dem  Münsterthore,  zahlreiche  unverkennbare 
Erdbebenwirkungen  an  den  Oebäuden  nachweisbar.  Die  Lutl- 
erschütterung  wirkte  in  einigen  Richtungen  etliche  Stunden 
weit,  verband  sich  aber  mit  der  durch  den  Boden  fortgepflanz- 
ten Erschütterung;  so  dass  sie  überall  zuerst  als  Erdbeben  auf- 
gefasst  wurde.  Bei  Dotzenheim  ward  die  Erschütterung 
von  den  Bergleuten  unterirdisch  wahrgenommen.  Während 
aber  die  Lufterschütterung,  sowohl  der  Windstoss,  als  auch 
der  Knall;  nach  einigen  Seiten  nur  wenig  weit  wahrnehmbar 
blieb;  nirgend  über  eine  Entfernung  von  einigen  Stunden  hin- 
aus wirkte;  wurde  der  dem  Erdboden  mitgetheilte  Stoss  bis  zu 
Entfernungen  von  40  und  selbst  50  Stunden  fortgepflanzt  und; 
thoils  als  ein  schwaches  Erdbeben;  theils  als  ein  im  Boden 
rollender  Donner;  an  sehr  zahlreichen  Orten  in  Schwaben, 
bei  Würzburg;  bei  Kissingen;  im  Fuldaischen;'im 
Meiningischeu;  in  Thüringen,  im  Habichtswalde 
bei  Kassel  umd  zu  Wildungen  wahrgenommen. 

Es  ist  demnach  nicht  allein  keinem  Zweifel  unterworfen; 
dass  im  Erdboden  durch  StössC;  welche  demselben  von  oben 
her  ertheilt  werden;  wie  durch  Einstürzungen  von  Gebirgs- 
stücken,  mögen  dieselben  nun  mit  einer  Senkung  der  Ober- 
fläche selber  verbunden  sein  oder  blos  unterirdisch  vor  sich 
gehen,  Erschütterungen  erregt  zu  werden  vermögen;  welche 
halbe  Erdtheile  durchbeben;  sondern  es  ergiebt  sich  auch; 
dass  verhältnissmässig  sehr  geringe  derartige  Ereignisse  genü- 
gen; um  sich  bis  zu  sehr  beträchtlichen  Entfernungen  ftihlbar 
zu  machen. 

Wenn  sich  ein  Gebirgsstück ;  wie  diejenigen;  welche  das 
Gorner-  und  Saas-Visp-Thal  und  das  Gorner-Visp- 
und  das  Turtman-Thal  scheiden;  in  Folge  der  unterirdi- 
schen Auswaschungen  in  Bewegung  setzt;  so  fehlt  uns  in  der 
That  jeder  Massstab  für  die  Gewalt  des  StosseS;  welchen  eine 
solche  Bewegung  der  Unterlage  ertheilen  muss.  Gebirgs- 
stückc;  deren  mittlere  Mächtigkeit  schon  bis  zum  Thalgrunde 
sich  auf  mehrere  tausend  Schuh  berechnet;  brauchen  nur  um 
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Linienhöhe  niederwärts  zu  rucken;  um  Wirkungen  hervorzu- 
bringen, welche  alle  uns  auf  der  Erde  anderweitig  vorkom- 
menden Kraftäusserungen  übertreffen.  Die  Temperaturen  der 
gypsreichen  Thermen  des  Kothbach  es  bei  Saas-im-Orund 
(Ily  121),  des  B rieger-Bades  (11,  103)  und  des  Leuker- 
Bades  (II,  175)  beweisen  aber,  dass  die  Gypsschichten  unter- 
halb der  Walliser*  Gebirge  bis  in  sehr  bedeutende  Tiefen  hinab- 
reichen, so  dass  die  Höhe  der  Qebirgsstücke  zwischen  den 
Thälem  noch  lange  kein  Mass  giebt  für  die  Mächtigkeit  der 
durch  diese  tiefen  Unterwaschungen  in  Bewegung  gesetzten 
Massen.  Und  welche  Auswaschungen  in  jenen  Oypsschichten 
unablässig  bewirkt  werden,  davon  haben  uns  die  Berecbnon- 
gcn  über  die  Lieferung  der  Lorenz-Quelle  im  Leuker- 
Bade  eine  Vorstellung  geben  können  (vergl.  II,  280).  Ge- 
wiss fragt  man  hier  mit  Recht,  ob  es  denkbar  sei,  dass  die 
Gebirgsmassen,  welche  in  der  Walliser-Schichtenmulde  von  den 
Gypsschichten  getragen  werden,  nicht  vielfache  Einsenkun- 
gen  erleiden.  Und  wenn  diese  Frage  sicherlich  mit  nein 
beantwortet  werden  muss,  so  fragt  man  mit  dem  gleichen 
Rechte  weiter:  wenn  man  flir  die  „Erdbeben"  andere  Ur- 
sachen annehmen  wollte,  als  jene  Einsenkungen  —  wie  wäre 
es  denn  möglich,  dass  die  mit  den  letzteren  verbundenen  Be- 
wegungen unbemerkt  blieben?  —  wie  wäre  es  möglieh,  dass 
sie  nicht  in  „Erdbeben"  sich  äusserten  ? ! 

Man  würde  sehr  irren,  wollte  man  die  Grösse  und  Bedeu- 
tung der  Erderschütterungen  beurtheilen  nach  den  Schauder- 
szenen menschlichen  Unglückes,  welche  in  der  Geschichte  der- 
selben berichtet  werden,  und  insbesondere  nach  der  Anzahl 
von  Menschen,  welche  bei  diesen  Ereignissen  umgekommen 
sein  sollen.  Besondere  Umstände,  wie  das  Zusammenfallen 
des  Stossgebietes  mit  der  Nähe  volkreicher  Städte  mit  steiner- 
nen Gebäuden,  Eintritt  der  Erschütterung  zu  einer  Zeit,  wo 
sehr  viele  Leute  in  den  Häusern  verweilten  nnd  zu  schleuni- 
ger Flucht  nicht  bereit  oder  nicht  im  Stande  waren,  ja,  bis- 
weilen ganz  auserlesene  Zufälligkeiten,  wie  Eirchenfeiem  und 
andere  dem  Naturereignisse  selbst  fremde  Verhältnisse,  üben 
auf  diese  Zahl  einen  vorwiegenden  Einfluss.  Das  grosse  Erd- 
beben von  Basel  1356  (I,  51)  soll  300  Menschenleben  geko- 
stet haben,   der  Bergfall  von  Y vorne  1584  (I,  75)  328,  der 
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des  Conto  au  Plurs  1618  (I,  87)  2500,  der  von  Goldau 
1806  (I,  249)  etwa  1000.  Dagegen  war  bei  dem  Erdbeben 
von  1755  (ly  169  ff.)  kein  derartiger  Unglücksfall  zu  beklagen; 
bei  dem  von  1774  (I,  209  ff.)  fanden  drei  Personen  ihren  Tod. 
Das  wohl  keinem  früheren  an  Gewalt  nnd  Ausdehnung  nach- 
stehende Erdbeben  vom  25.  Juli  1855  und  alle  in  den  näch- 
sten Jahren  bis  jetzt  her  im  Wallis  erfolgten  Erschütterun- 
gen führten  keinen  ähnlichen  Verlust  mit  sich  —  ein  Kind  kam 
am  25.  Juli  um,  später  einmal  bei  einem  ganz  schwachen  Stosse 
im  Ober  Wallis  ein  Arbeiter,  auf  welchen  im  Walde  ein  rol- 
lender Block  stürmte.  Gewiss  giebt  der  Umsind,  dass  am 
1.  Novbr.  1755  in  Lissabon  wegen  des  Allerhelligeufestea 
gerade  alles  Volk  in  den  Kirchen  versammelt  war  und  so 
Viele  ihren  jähen  Tod  fanden,  keinen  Massstab,  der  das  Erd- 
beben  von  Lissabon  zu  einem  grossartigeren  Natur ereig- 
nisse  machte,  als  das  WaHiser  Erdbeben  am  9.  Dezember 
1755  und  am  25.  Juli  1855.  —  Übrigens  verdient  hervorgeho- 
ben zu  werden,  dass  die  Angaben  über  Menschen  Verluste  und 
Unglücksfalle  bei  Erdbeben  stets  in  fast  miglaublicher  Weise 
übertrieben  werden.  In  neueren  Zeiten  bleibt  bei  Europäischen 
Ereignissen  die  berichtigende  Verminderung  gewöhnlich  nicht 
aus,  und  es  fallen  dann  von  Zehntausenden  leicht  drei  und  selbst 
vier  Nullen  weg.  Aber  bei  Erdbeben  im  „Oriente",  in 
Amerika,  in  Japan  u.  s.  w.  ist  häufig  das  Interesse  der 
ersten  flüchtigen  Kunde  zu  bald  verrauscht  und  die  nüchternen 
Berichtigungen  bleiben  aus.  Im  Jahre  1855  Hessen  die  Zei- 
tungen in  Brussa  zu  verschiedenen  Malen  mehrere  Tausende 
sterben;  dass  jedenfalls  die  Zahl  von  200  Todten  bei  allen 
dortigen  Erdbeben  zusammen  nicht  überschritten  sei,  ist  spä- 
ter berichtet.  Wer  aber  hat  selbst  diese  gesehen  ?  —  Gerade 
jetzt  wieder  soll  ein  Erdbeben  in  der  Mitte  Dezembers  1857 
im  Neapolitanischen  die  Menschen  „nach  Zehntausenden" 
getödtet  haben.  Möglich,  dass  der  Eintritt  der  Erschütte- 
rung in  später  Abendstunde ,  wo  die  meisten  Menschen  schon 
in  tiefem  Schlunnner  lagen,  vieles  Unglück  herbeiführte.  Granz 
von  Übertreibung  befreite  Nachrichten  wird  man  von  dort 
schwerlich  jemals  erhalten  —  wo  die  anwesenden  Engländer 
und  Deutschen  zu  Neapel  über  das  verzweiflungsvoll  rasende 
Gebshren  der  Eingebomen  bei  den  Stöesen,  welche  in  dieser 
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Stadt  gar  kein  Unglück  herbeiführten,  trotz  allem  Ernste  des 
eignen  Sclireckens  und  des  Mitleids ,  sich  des  Lachens  nicht 
erwehren  konnten,  und  wo  die  offiziellen  Berichte  durch  die 
Privatkorrespondenzen  der  Zeitungen  beschuldigt  werden,  den 
wahren  Thatbestand  absichtlich  zu  verbei^n. 

Wie  die  Feme  des  Ortes,  die  heutigen  Tages  nun  end- 
lich auch  mehr  und  mehr  überwunden  wird,  so  steht  auch  die 
Ferne  der  Zeit  in  Beziehung  zu  der  Grösse  der  berichteten 
Unglücksfälle.  Alle  bedeutenderen  Ereignisse  aus  den  älte- 
sten Zeiten  haben  angeblich  Tausende  getödtet.  Unsere 
Chronik  führt  zweimal  im  dreizehnten  Jahrhunderte  5000  Todte 
auf,  1226  und  1244  (I,  45).  Kein  Wunder,  dass  sich  die  völ- 
lig grundlose  Sage  bilden  konnte,  in  alten  Zeiten  seien  die 
Erdbeben  und  andere  verwandte  Naturereignisse  grossartiger 
und  furchtbarer  gewesen,  als  heute.  In  Japan  sind  sie 
noch  heute  angeblich  ebenso  furchtbar  und  in  gewissen Thei- 
len  Amerika's,  nämlich  im  Bereiche  abergläubischer  und  phan- 
tastischer Bevölkerungen,  ebenfalls. 

Einen  sichereren  Massstab  zur  Beurtheilung  ergeben  die 
Namen  der  von  einer  gemeinsamen  Erschütterung  betroffenen 
Orte  und  die  Wirkungen,  welche  in  diesen  hervorgerufen  wur- 
den. Nach  diesem  Massstabe  berichtet  uns  unsere  Chronik 
zahlreiche  geringere  und  grössere  Ereignisse :  von  den  schwäch- 
sten Putschen  zu  Eglisau  (I,  28)  und  andern  Orten,  selbst 
solchen,  welche  nur  „wie  ein  Windstoss"  gespürt  wurden  (1826; 
I,  276),  bis  zu  Erdbeben,  deren  „Erschütterungskreis",  wenn 
man  durch  die  fernsten  betroffenen  Orte  eine  Kreislinie  um 
den  Mittelpunkt  des  nachweisbaren  Stossgebietes  legt,  mehr 
als  zehntausend  Geviertmeilen  umfassen  würde,  Ereignisse 
wie  die  von  1356,  1601,  1774,  1787,  1796  und  1855.  Der 
erste  Hauptschlag  der  Visp  -  Erdbeben  in  letzterem  Jahre,  am 
25.  Juli,  durchbebte,  wenn  man  nicht  nach  einem  möglichst 
weiten  Kreisumfange  rechnet,  sondern  nacli  der  Linie,  welche 
auf  meiner  diesem  Werke  beigefügten  Karte  die  Orte,  an  wel- 
chen die  Erschütterung  wirklich  beobachtet  worden  ist,  eng 
umschliesst,  eine  unregelmässige  Fläche,  deren  Inhalt  ich  auf 
5082  geographische  Geviertmeilen  berechne. 

Woher  die   seltsame  Sage   rührt,   dass  ein  Erdbeben  sich 
nicht  über  „200  Meilen"  —  d,  h.  am  betreffenden  Orte  (1,97) 
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von  der  Schweiz  bis  Dalmatien  —  erstrecke ;  weiss  ick 
nicht  zu  ermitteln.  —  Es  kann  nicht  ohne  Interesse  sein,  das 
Maximum  eines  wirklichen  Erschütterungsgebietes  zu  kennen» 
Die  weite  Verbreitung  des  ^^Erdbebens  von  Lissabon''  ist,  wie 
ich  nachgewiesen  habe  (I,  153  if.),  grossentheils  ein  Produkt 
theoretisirender  Einbildungskraft.  Die  Verbreitung  einer  Er- 
schütterung muss  abgeleitet  werden  von  der  OeWalt  des  Stos- 
ses,  welche  dem  Erdboden  am  Stossorte  mitgetheilt  worden  ist. 
Diese  Gewalt  hat  gewiss  ihreOränzen,  welche  nie  überschrit- 
ten werden  können. 

7.    Art  and  GUmg  der  Bewegung. 

Den  Untersuchungen  über  die  Art  und  den  Gang  der 
Bewegung,  welche  das  Erdbeben  bildet,  stelle  ich,  um 
die  Aufmerksamkeit  des  Lesers  sogleich  auf  die  wichtigsten 
Beziehungen  zu  lenken,  das  Ergebniss  dieser  Untersuchungen 
voran,  welches  in  Hinsicht  auf  die  Ursache  der  Erdbeben  von 
der  grössten  Bedeutung  ist.  Es  zeigt  sich  nämlich,  dass  Art 
und  Oang  der  Erdbebenbewegnng  nicht  etwa  von  einem  all- 
gemeinen Schaukeln  und  Wogen  der  Unterlage  des  festen 
Erdbodens  abhangen,  sondern  dass  eine  Wellenbewegung  statt- 
findet, welche  sich  in  den  verschiedenen  Lagen  des 
festen  Erdbodens  selbst  fortpflanzt  und  welche  von  ei- 
nem Stosse  ausgeht,  den  der  Erdboden  an  einem  Orte  erlei- 
det. Will  man  die  Wirkung  einer  Sprenggrube  (Mine) 
mit  einem  Erdbeben  vergleichen  —  und  die  Vergleichbar- 
keit ist  in  der  That  eine  sehr  grosse  -r-  so  muss  man  gänz- 
lich absehen  von  dem  Sprengwurfe  nach  oben,  wel- 
cher bei  ersterer  so  ^ehr  in  den  Vordergrund  tritt,  dass  man 
in  der  Regel  eben  nur  an  diesen  denkt.  Etwas  Ahnliches 
findet  bei  Erdbeben  durchaus  nicht  statt  Vielmehr 
ist  es  der  Rückstoss  nach  unten,  welcher  die  Vergleich- 
barkeit der  Minenwirkungen  mit  Erdbeben  begründet.  Das 
Wesentliche  des  Vergleichs  ist  also  nicht  die  Sprengung, 
sondern  der  Stoss,  der  abwärts  gerichtete  Stoss. 

Der  Erdboden  gilt  uns  als  das  Bild  der  Ruhe,  der  Be- 
ständigkeit. Aber  Ruhe  beruht  nur  auf  dem  Gleichgewichte 
der  bewegenden  Kräfte.  Wird  dieses  Gleichgewicht  gestört, 
so   tritt   Bewegung  ein.     Eine  Unzahl    von  Einflüssen  wirkt 
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unablässig  auf  die  Störung  des  Oleichgewichtes  des  Erdbodens 
ein.  Das  Wasser  durchdringt  das  Sehichtengebäude  und  zer- 
nagt die  tragenden  Unterlagen,  die  stutzenden  Widerlagen, 
fördert  ihre  Stoffe  zur  Oberfläche  und  häuft  die  Last  derselben 
in  den '  Vertiefungen  der  letzteren  an.  Jeder  Regen  ^'  jeder 
Schneefall  verändert  das  Gleichgewicht.  Nicht  minder  die 
Verdunstung.  Sowohl  die  Verminderung,  wie  die  Verstärkung 
des  Druckes  stört  das  Oleichgewicht  und  führt  den  Anstoss 
zu  Bewegungen  herbei.  Beiderlei  Wirkungen  wechseln  unauf- 
hörlich im  Luftmeere,  wie  die  Quecksilbersäule  im  Barometer 
so  anschaulich  es  lehrt.  Beiderlei  Wirkungen  gehen  unmittel- 
bar von  den  nämlichen  Quellen  aus,  welche  selber  in  der  Be- 
wegung des  Luftmeeres  mittelbar  wirksam  sind,  von  den  wech- 
selnden Anziehungen  der  Sonne  und  des  Mondes.  Wie 
dem  letzteren  die  Gezeiten  des  Meeres  gehorchen,  von  der 
vereinigten  Anziehung  beider  Gestirne,  je  nach  den  Quadra- 
turen oder  Syzjgien,  die  gewöhnlichen  und  die  Springzeiten 
abhangen,  so  wirken  in  gesonderter  oder  vereinigter  Anzie- 
hung Sonne  und  Mond  auch  auf  die  Gebirgsmassen  des  Erd- 
bodens, den  Druck  der  Schwere  verändernd,  hier  mindemd, 
dort  verstärkend. 

Ist  das  Gleichgewicht  gestört,  so  tritt  unvermeid- 
lich die  Bewegung  ein,  welche  zu  einem  neuen  Gleich- 
gewichtszustande führt  Aber  selbst  in  dem  einfach- 
sten Falle,  welcher  eintreten  kann,  wird  nicht  mit  einer  ein- 
zigen Bewegung  das  neue  Gleichgewicht  hergestellt,  sondern 
die  Bewegung  geht  tijber  den  Gleichgewichtszustand  hinaus 
und  nähert  und  entfernt  sich  abwechselnd  von  der  Gleich- 
gewichtslage, aber  immer  weniger,  bis"  zu  erlangter  Ruhe. 
Jene  abwechselnde  Näherung  und  Entfernung  heisst  die 
Schwingung  (Oszillation). 

Die  aus  der  Störung  des  Gleichgewichtes  hervorgehende 
Bewegung  erzeugt  einen  Stoss.  Der  Stoss  ruft  unmittelbar 
eine  stehende  Schwingung  hervor,  welche  unseren  Sin- 
nen als  eine  nur  einmalige  oder  als  eine  mehrmalige  oder  als 
eine  vielmalige  sich  darstellen  kann.  Geschieht  sie  zu  rasch  und 
ist  sie  zu  klein,  so  entgeht  sie  unserer  Wahrnehmung;  geht 
sie  zu  langsam  vor  sich  und  ist  sie  zu  gross,  so  vermögen  wir 
ebenfalls  nicht,  sie  zu  bemerken. 
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Die  durch  den  Stoss  unmittelbar  hervorgebrachten 
Schwingungen  können  in  einem  Körper  nicht  vor  sich  gehen, 
ohne  selber  wieder  mittelbare  Schwingungen  hervorzurufen. 
Die  bewegten  Theilchen  müssen,  um  sich  bewegen  zu  können, 
die  benachbarten  Theilchen  —  je  nach  der  Unvollkommenheit 
der  Elastizität  des  betreffenden  Körpers  mit  geringerem  oder 
grösserem  Zeitverluste  —  ebenfalls  in  Bewegung  setzen.  So 
entsteht  die  mitgetheilte  und  vom  Stossorte  aus  fortschrei- 
tende Schwingung,  welche,  wenn  sie  unseren  Sinnen  wahr- 
nehmbar ist,  entweder  in  sichtbaren  Lichtwellen,  oder  in 
hörbaren  Schallwellen  oder  in  fühlbaren  Stossw^llen 
und  Fall  wellen  sich  kundgiebt 

Die  Gesetze  der  Licht-  und  Schallwellen  sind  in 
gasförmigen  wie  in  tropfbarflüssigen  und  in  festen 
Körpern  so  vollkommen  erforscht,  wie  nur  irgend  ein  Gebiet 
der  Natur.  Für  die  Stosswellen  gilt  ein  Gleiches  in  Be- 
treff der  festen  Körper  nur  mit  grossen  Beschränkun- 
gen. Für  die  Fallwellen  sind  die  Gesetze  nur  in  Bezug 
auf  tropfbare  Flüssigkeiten  grossentheils  ermittelt 

Die  Gesetze,  welche  für  Stoss-  und  Fallwellen  in  tropf- 
baren Flüssigkeiten  gelten,  erleiden  eine  Trübung  durch  die 
Vermengung  der  reinen  Flüssigkeit  mit  schwebenden,  staub- 
artigen Theilen;  aber  sie  werden  nicht  ausgelöscht  durch  die- 
selbe. Sie  gelten,  mit  gewissen,  von  der  Einmengung  selbst 
abhängigen,  Modifikationen ,  auch  dann  noch ,  wenn  die  Flüs- 
sigkeit durch  die  Beimengung  dickflüssig  geworden  ist.  Dick- 
flüssige Körper  bilden  den  allmähligsten  Übergang  zu  teig- 
artigen, welche  im  Kleinen  durchaus  nicht  mehr  flüssig  er- 
scheinen, im  Grossen  aber  flüssig  sind,  wie  die  Laven  der  Vul- 
kane und  die  breiartigen  Erdmassen  der  Schlammstrdme.  Ein 
grosser  Theil  der  Schichten  des  Erdbodens  befindet  sich  in 
einem  bildsamen,  zähteigigen  Zustande.  Es  ist -kein  Zweifel, 
dass  die  Gesetze  der  Wellenbewegung,  welche  bei  reinem 
Wasser  auch  für  das  kleinste  Tröpfchen  noch  gelten,  für  mäch- 
tige Massen  auch  bei  diesen  Bodenschichten  selbst  noch  ihre 
Gültigkeit  haben.  Aber  dieselbe  Erweiterung  darf  sich  auch 
noch  bis  auf  die  starrsten  Felsmassen  erstrecken,  in  welchen 
unter  der  Spannung,  welche  in  Folge  des  in  ihnen  herrschen- 
den Druckes  zwischen  den  Theilchen  stattfindet,  ebenso  wenig, 
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wie  in  einer  Flüssigkeit;  ein  Theilchen  sich  zu  bewegen  ver- 
mag; ohne  den  übrigen  Bewegung  mitzutbeilen.  Ja,  die  Zu- 
nahme des  Druckes  mit  der  Tiefe;  in  Folge  deren  die  Ver- 
schiedenheiten des  Verhaltens  der  ungleichartigen  Bestand- 
theile  der  Felsmassen  selber  relativ  immer  geringfügiger  er- 
scheinen; muss  das  Verhalten  der  Gesteine  sogar  demjenig^* 
homogener  Flüssigkeiten  nähern. 

In  der  That  zeigen  uns  die  Erdbeben,  dass  der  Erd- 
boden gegen  mächtige  Stösse,  welche  demselben  ertheilt  wer- 
den;  sich  ganz  nach  der  Weise  flüssiger  Körper  verhält, 
mit  Abänderungen  freilich;  welche  sich  zum  Theil  künstlich 
nachahmen  lassen,  indem  man  die  in  Schwingungen  versetzten 
Flüssigkeiten  durch  beschränkende  feste  Körper  stört,  welche 
aber  die  Grundgesetze  der  Schwingungen  flüssiger  Körper 
keineswegs  zu  verlöschen  im  Stande  sind.  Mir  scheint;  dass 
man  bisher  auf  dieses  wichtige  Verhältniss  keineswegs  geach- 
tet und  nicht  klar  über  dasselbe  gedacht  habe.  Man  hat 
die  Erdbeben  als  Stosswellen  aufgefasst,  theils  als  stehende, 
theils  als  fortschreitende;  aber  ohne  das  eine  eder  andere  za 
unterscheiden.  In  der  That  geht  aber  die  Bewegung  durch- 
aus in  der  Weise  vor  sich;  wie  die  Bewegung  der  Fall  wel- 
len —  der  im  gewöhnlichen  Leben  sogenannten  Wellen  — 
in  erschütterten  Flüssigkeiten. 

Jeder  Tritt  auf  den  Fussboden  eiiies  Zimmers,  jede  Be- 
rührung eines  Körpers  erregt  in  demselben  Wellenbewegungen, 
welche  nach  sehr  ähnlichen  Gesetzen  fortschreiten  und  von  den 
Gränzen  der  Körper  zurückgeworfen  werden;  wie  die  Wellen 
im  Wasser  fortschreiten  und  von  dem  Rande,  der  es  begranzt, 
zurückgeworfen  werden '^). —  Wie  viel  mehr  müssen  plötzliche 
Überwindungen  mächtiger  Spannungen;  wie  solche  in  den  zum 
Festlande  und  Gebirge  sich  empordrängenden  Schichten  noth- 
wendig  entstehen,  wie  viel  mehr  müssen  plötzliche  Bewegun- 
gen, welche   unter  dem  Einflüsse  der  Schwere   im  Erdboden 

70)  Wellenlehre,  auf  Experimente  gegründet  etc.  von  den  Brüdern  Webfr. 
Leipzig,  1825.  8.  7,  §.5.  —  Die  Experimente  und  Ergebnisse  dieses  herr- 
lichen Werkes  lege  ich  natürlicli  diesem  ganzen  Abschnitte  zu  Grunde  und 
beanspruche  dabei  kein  anderweitiges  eigenes  Verdienst  als  das,  diese  £i|^b- 
nisse  crfahrungsmässigcr  Wissenschaft  auf  ein  Gebiet  angewandt  zu  habeOf 
welches  solcher  Hülfe  so  dringend  bedurfte. 
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geschehen,  mit  der  Erregang  von  Wellenbewegangan  verbun- 
den sein!  —  Ich  werde  mich  in  den  folgenden  Auseinander- 
setzungen in  der  Regel  nur  auf  die  letztere  Klasse*  von  £r- 
schUtterungsursachen  beziehen. 

Wellen  können  erregt  werden  durch  einen  erschütternden 
Stoss,  welcher  den  zu  erregenden  Körper  in  einem  Punkte, 
einer  Linie  oder  mehreren  Linien  tnSt  Das  einfkcbste  Mittel 
zur  Ertheilung  eines  solchen  Stosses  ist  gegeben  indem  Falle 
eines  Körpers.  Ein  Fels,  welcher  von  der  Decke  einer  Höhle 
herabfllllt,  das  Rücken  eines  Gesteinslagers  gegen  eine  Kluft 
hin,  das  Niederbrechen  eines  Gebirgsstückes  auf  die  Grund- 
lage einer  Hohlschicht,  bieten  jenes  Mittel  in  grosser  Mannig- 
faltigkeit dar. 

Zunächst  entsteht  die  unmittelbare  Wirkung  des  Stosses. 
Die  Bewegung  theilt  sich  in  einer  Flüssigkeit,  deren  Ober- 
fläche nicht  verhindert  ist,  frei  auszuweichen,  abwärts,  gegen 
die  Tiefe  hin,  zwar  sehr  weit,  dagegen  in  horizontale^  Rich- 
tung nur  sehr  wenig  mit.  Es  müsste  dieses  im  Erdboden,  des- 
sen Gesteine  nicht  so  wenig  zusammendrückbar  sind,  wie  das 
Wasser,  in  noch  geringerem  Grade  der  Fall  sein,  weil  die 
Bedingungen  für  die  Mittheilung  der  Bewegung  hier  viel  un- 
günstiger sind.  Allein  da  die  oberen  Massen  des  Erdbodens 
unter  geringerem  Drucke  weit  weniger  zur  Fortpflanzung  der 
Bewegung  selbst  geeignet  sind,  vielmehr  gleichsam  wie  eine 
träge  Decke  da^  auf  den  erfolgten  Stoss  nothwendige  Auswei- 
chen an  der  Oberfläche  rings  um  den  Stossort  herum  behindern, 
so  muss  das  Verhalten  der  tieferen  Massen  des  Schichten- 
gebäudes sich  unter  ähnlichen  Bedingungen  befinden,  wie  Was- 
ser unter  einer  Eisdecke,  und  es  muss  sich  demnach  der  Stoss 
unmittelbar  auch  horizontal  in  weitere  Entfernung  mittheilen» 
Die  vorliegenden  Beobachtungen  genügen  nicht,  um  über  das 
Verhältniss  dieser  Entfernung  irgend  einen  Schluss  zu  ziehen. 
Vermuthlich  tritt  die  Zusammendrückbarkeit  der  Gesteine  und 
der  allmählige  Übergang  der  Zustände  von  den  tieferen  Mas- 
sen in  die  oberen,  und  somit  die  Annäherung  an  die  Bedin- 
gungen einer  unbedeckten  Flüssigkeit,  der  Verbreitung  sehr 
beschränkend  entgegen,  und  da  aus  den  gleichen  Ursachen 
die  Mittheilung  nicht  ohne  einen  Zeitverlust  geschehen  kann, 
so  läsBt  sich  begreifen,   dass  der  unmittelbare  Stoss  nur  unter 
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dem  StosBorte  selber  wahrnehmbar  sein^  au  jedem  andern  Orte 
aber  durch  die  schon  eingetretene  Wellenbewegung  verhüllt 
werden  muss.  Die  Erscheinungen  des  Erdbebens  an  der  Ober- 
fläche können  daher  nur  von  der  mittelbaren  Wirkung  des 
StosseS;  d.  h.  von  der  fortschreitenden  Wellenbewegung,  ab- 
hangen. 

Durch  den  Stoss  wird  rings  um  den  Stossort,  im  Wasser 
augenblicklich^  im  Felsenbau  der  Erde  jedoch  sicher  nicht 
ohne  einen  gewissen,  wenn  auch  äusserst  geringen,  Zeitverlust, 
eine  Bewegung  erregt.  Die  Vertiefung,  welche  durch  den 
Stoss  entstehen  muss,  wie  gering  sie  auch  immer  sein  mag, 
muss  ein  Emporsteigen  der  zum.  Ausweichen  gezwungenen 
Theile  veranlassen.  Der  somit  in  der  Umgebung  des  Stoss- 
ortes  entstehende  Wall  —  dessen  «Form,  je  nachdem  der  Stoss 
einen  Punkt,  eine  .Linie  oder  Fläche  traf,  eine  verschiedene  ist 
—  wird  sodann  der  mittelbare  Erreger  der  Fallwellen.  Denn 
vermöge  der  Schwere  zurücksinkend  und  uro  die  Gleichgewichts- 
lage schwingend,  drängen  die  ihn  bildenden  Theile  —  nicht 
allein  diejenigen ,  welche  an  seiner  oberflächlichen  Hervorra- 
gung Theil  nahmen,  sondern  alle  unter  demselben  liegenden 
Theile  bis  zu  derselben  gprossen  Tiefe  hinab ,  bis  zu  welcher 
der  Stoss  unmittelbar  gewirkt  hat  —  sowolil  die  ausserhalb 
angränzenden,  als  auch  die  innerhalb  umschlossenen,  unter  dem 
Stossorte  selber  liegenden  Theile  zum  Ausweichen,  und  so 
entsteht  ausserhalb  eine  neue  grössere  Umwallung  und  inner- 
halb llber  dem  Stossorte  eine  aufhüpfende  Anschwellung.  Letz- 
tere erlangt  bei  Flüssigkeiten  bekanntlich  eine  solche  Ge- 
schwindigkeit, daas  sie  sich  als  ein  aufspringender  Tropfen  toii 
der  Oberfläche  losreisst,  um  zuinicksinkend  einen  neuen  Auf- 
fallstoss  zu  bewirken ,  ein  Vorgang ,  welcher  sich  mitunter 
mehrfach  wiederholt.  Beim  Niederhrechen  eines  Gebirgsstückes 
über  einer  Hohlschicht  wird  das  Zusammenrücken  von  den 
Seiten  her  über  dem  Bruche,  das  Emporsteigen  des  ersten 
Walles  und  der  Rückwurf  über  dem  Stossorte,  in  mehrfacher 
Wiederholung  rasch  auf  einander  folgend,  nur  eine  so  wilde, 
tumnltuarische  Erschütterung  hervorrufen  können,  wie  sie  am 
25.  Juli  1855  zwischen  St.  Nikolaus  und  Stalden  stattfand. 

Nunmehr  hören   die   Schwingungen    am   Stossorte  selber 
auf.     Die  neue  Umwallung,  welche  rings  um  den  ersten  W«ll 
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sich  gebildet  hatte^  hat  unterdessen  begonnen,  ihren  Umfang  zu 
erweitern  und  nach  Aussen  foctzuschreiten.  Sowie  aber  die- 
selbe so  weit  fortgeschritten  ist,  wie  die  Breite  ihrer  eigenen 
Grundfläche  beträgt,  drängt  sie  innerhalb  hinter  sich  eine  neue 
Welle  empor,  etwas  niedriger  und  schmaler  als  sie  selbst, 
welche  ihr  folgt  und  welche  innerhalb  hinter  sich  ebenso  wie- 
der eine  vierte  Welle  erzeugt.  Auf  diese  Weise  sieht  man  im 
Wasser,  nachdem  man  einen  Stein  hineingeworfen,  wohl  50 
und  mehr  Wellen  innerhalb  hinter  einander  entstehen  und  aus- 
wärts einander  nachfolgen.  Es  scheint  der  Erdboden  beim 
Erdbeben  ähnliche  Vorgänge  darzubieten.  Die  zahlreichen  W^o- 
gungen  des  Grundes  im  Visp-Tbale,  welche  nach  einer 
kurzen  Pause  den  ersten  tumultuarisch  schockenden  Erschüt- 
terungen folgten  (III,  70),  sind  jenen  Erscheinungen  sehr 
vergleichbar. 

Die  erste  auskreisende  Welle  drängt  die  ihr  folgende  mehr 
und  mehr  empor,  wie  diese  die  ihr  nachschreitende  und  jede 
die  ihr  folgende.  Dabei  aber  nimmt  die  erste  und  nach  ihr 
jede  folgende,  welche  die  vorderste  wird,  allmählig  an  Höhe  ab 
und  an  Breite  zu,  verflacht  sich  also  und  verschwindet  endlich. 

So  erreichen  wenigstens  die  nächsten  der  nachfolgenden 
Wellen  fast  dieselbe  Höhe,  wie  die  erste,  aber  sie  bleiben,  so 
lange  sie  von  der  vorläufigen  Welle  eingegränzt  sind,  schmaler. 

Wellen,  welche  um  einen  Punkt  herum  entstehen,  sind 
ringförmig  oder,  vielmehr  —  wenn  man  den  ganzen  unter  dem 
Wellenberge  liegenden  Theil  des  erschütterten  Mittels,  wel- 
cher an  der  gleichen  Bewegung  Theil  nimmt,  mit  berücksich- 
tigt —  sie  haben  die  Form  hohler  Zylinderröhren,  welche 
sich,  ausschreitend,  erweitem.  I-it  der  Stossort  eine  Linie  oder 
eine  Fläche,  so  richtet  sich  die  Form  der  Wellen  anfangs  zwar 
ebenfalls  nach  dem  Umrisse  desselben,  strebt  aber  im  Fort- 
schreiten allmählig  mehr  und  mehr  der  Bing-  oder  Zylinder- 
form zu.  Diese  Vorgänge  sind  so  jedoch  nur  unter  der  Be- 
dingung,  dass  nicht  Ungleichartigkeiten  des  erschütterten  Mit- 
tels störend  einwirken.  Es  braucht  kaum  erwähnt  zu  werden, 
dass  im  Erdboden ,  mit,  seinen  mannigfaltig  verschiedenen  Ge- 
steinen und  dem  verschiedenen  Fallen  und  Streichen  der  Schich- 
ten, dem  ungleichen  Drucke  in  den  offenen  Thälem  und  den 
zwischen   diesen   liegenden  Gebirgs wällen ,   der   Störungen   so 
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mannigfaltige  sind,  dass  jenes  Streben  nach  der  eiufadiBten 
Auskreisungsform  nur  als  eine  Mitwirkung  im  Verein  mit  alleu 
störenden  EinflUBsen  erscheinen  kann. 

Ein  Verhältniss  ist  sehr  bemerkeuswertb.     In  Flilfsigkei- 
ten  pflanzen  die  Wellen  eines  jeden  Stosses  nach  allen  Seiten 
gleichmässig  sich  fort,  der  Stoss  mag  nun  gerade  senkrecht 
zur  Oberfläche  oder  in   irgend   einer  schrägen   Richtung  auf 
dieselbe  getroffen  haben.     Hierin   aber  macht  sich  die  Abwei- 
chung der  Gesteinsschichten  des  Erdbodens    von    wirklichen 
Flüssigkeiten  geltend.     Die  Fortpflanzung  der  Wellenbewegung 
kann  nach  verschiedenen  Richtungen  in  ungleichem  Grade  ge- 
schehen, und  diese  Ungleichheit  kann  nur  auf  eine  vom  Lothe 
abweichende   Richtung    des   Stosses    selber    bezogen    werden. 
Es  bietet  sich   in   diesem  Verhältnisse  eine  Grundlage  dar  für 
Schlüsse   über  die  Beschaffenheit  des  Erdinnern.     Wäre   die 
Erde  im   Innern  geschmolzen;    so   müsste  sie    unterhalb  der 
Rinde  des  Schichtengebäudes  aus   einer  gleichartigen  Flüssig- 
keit bestehen y  weil  Ungleichartigkeiteu   sich  nicht  un vermischt 
neben   einander  würden   erhalten  können.     Durch  eine  solche 
Flüssigkeit  müssten  die  Erdbeben  stets  vom  Stossorte  aus  all- 
seitig gleichmässig  fortgepflanzt  werden;  selbst  Ungleichheiten 
in  der  Dicke  der  Erdrinde,  welche  doch  im  Vergleich  zu  der 
ganzen  Dicke  der  letzteren  nur  unerheblich  sein  könnten,  wür- 
den diese  Regehnässigkeit  nur  unerheblich  zu  stören  vermögen. 
Dazu  müsste   nicht  allein  jeder  Stoss  fast  ohne  Zeitverlust  an 
seinem  antipodischen  Orte  empfunden  werden  und  von  diesem 
aus  also  ein  ganz  eben  solches  Wellensystem  auskreisen,   wie 
vom  ursprünglichen  Stossorte,  sondern  es  müsste  auch  das  aus- 
kreisende Wellensystem  selbst  den  folgenden  Verlauf  nehmen. 
Die  auskreisenden,  immer  flacheren  Wellen  würden   sich  zwar 
mit  zunehmender  Entfernung  vom  Stossorte  allmählig  unserer 
Wahrnehmung  an  der  Oberfläche  entziehen,  aber  dennoch  sich 
fortpflanzen,  den  Äquator  des  Stossortes  überschreiten  und  auf 
der  entgegengesetzten  Halbkugel  als  immer  engere  Rreiswelleu 
wieder  zusammenlaufen,  dabei  an  Höhe  wieder  zunehmen  und 
endlich  im  antipodischen  Orte  in  einem  Kegel  zusammenschla- 
gen, um  sodann  ihren  Rückweg  zu  beginnen.     Das  Auskreisen 
der  Wellen   auf  einer  Wasserfläche   innerhalb    eines  GefSsse« 
mit  kreisnmdem  Umfange  und  die  Rückkehr  vom  Rande  zum 
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Mittelpankte  ist  eine  bekannte  Erscheinung.  Bei  einer  Kogel* 
fl&che  gestaltet  sich  der  Gang  auf  die  oben  dargelegte  Weise. 
Dass  die  ^^flUssige"  Erdkugel  durch  die  ;;rigide  Erdrinde"  be- 
deckt  ist;  bleibt  ohne  Einfluss,  da  die  letztere ,  wie  die  Erd- 
beben beweisen,  die  Wellenbewegung  der  Oberfl&che  nicht 
hindert.  Da  nun  aber  antipodische  Erdbeben  in  ihrer  Kegel- 
mässigkeit  gewiss  nicht  völlig  unbeachtet  geblieben  wären, 
wenn  sie  stattfänden,  und  da  die  Beobachtung  ergiebt,  dass 
die  Erdbebenwellen  nicht  in  Kreisbahnen  sich  fortpflanzen,  so 
geht  auch  daraus  der  Schluss  hervor,  dass  die  Erde  nicht  flüs- 
sig sein  kann. 

Meine  Karte  der  Visp- Erdbeben,  vorzüglich  des  mächtig- 
sten Hauptschlages  am  25.  Juli  1855,  zeigt  auf  das  Deutlichste, 
dass  die  Fortpflanzung  der  Erschütterungen  gegen  Norden  im 
Allgemeinen  eine  viel  beträchtlichere,  wenigstens  drittehalbn^al 
so  grosse,  war,  als  gegen  Süden.  Es  ergiebt  sich  dies  nicht 
allein  aus  der  allgemeinen  Umschreibung  aller  Beobachtungs- 
punkte, sondern  wohl  noch  bestimmter  durch  die  Umschreibung 
der  Gebiete,  über  welche  die  verschiedenen  Grade  der  Kräf- 
tigkeit der  Wirkungen  sich  verbreiteten.  Ich  bemerke  hier 
ausdrücklich,  dass  meine  Karte  entworfen  ist  nach  Listen,  welche 
ich  ganz  ohne  Rücksicht  auf  die  Lage  der  Orte  angefertigt 
hätte.  So  viel  Einfluss  also  auch  meine  persönlichen  Gedan- 
ken und  Erwägungen  auf  die  Schätzungen  jener  Grade  gehabt 
haben  mögen,  so  wird  doch  schwerlich  den  Gesetzmässigkeiten, 
welche  aus  alF  den  Unregelmässigkeiten  der  Karte  durchblicken, 
aller  Werth  abgesprochen  werden  können.  Mir  scheint  jene 
stärkere  Verbreitung  gegen  Norden  von  dem  Umstände  hers^u- 
rühren,  dass  der  Stoss,  welcher  die  Erschütterung  erregte, 
selber  nicht  vertikal,  sondern  schräg,  und  zwar  nordwärts ' ab- 
weichend, gerichtet  war.  Ausser  diesem  allgemeinen  Verhält- 
nisse sind  noch  zwei  solche  in  der  Grundzeichnung  des  erschüt- 
terten Gebietes  unverkennbar:  das  weite  Vordringen  gegen 
Nordwesten  (Paris  und  Coucy)  und  gegen  Nordosten 
(Bischofswerda).  Diese  Verhältnisse  erscheinen  mir  als  die 
Wirkung  des  sehr  wahrscheinlichen  Urastandes,  dass  der  Ge- 
sammtstoss,  welcher,  nordwärts  von  der  vertikalen  Richtung  ab- 
weichend, auf  die  Linie  des  Gerne  r- Visp -Thaies  zwischen 
St.  Nikolaus  und  Stalden  ausgeübt  wurde,  aus  einer  Zu- 

Volger,  Er(lb«ben.  III.  28 
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sammen Wirkung  zweier  Stösse  bestand ,  deren  einer  notd- 
westwärts  und  deren  anderer  nordostwärts  gerichtet  war 
und  welche  herrührten  von  dem  niederruckenden  Zuaammeu- 
stoBse  der  beiden  Gebirgsstilcke,  welche  diese  Thallinie  beider- 
seitig begränzen.  Dass  eine  tief  durch  den  Schichtenbau  hin- 
abgehende Kluft  dieses  Thal  der  Erosion  der  Gewässer  vor- 
gezeichnet habe^  ist  von  mir  an  einer  anderen  Stelle  bereits 
als  wahrscheinlich  nachgewiesen  worden  (II,  85).  Dass  wirk- 
lich das  Gebirgsstück  auf  der  rechten  Seite  des  Thaies  gegen 
die  Thallinie  hin  sich  bewegt  habe,  wird  bestätigt  durch  die 
mir  erst  nachträglich  bekannt  gewordene  briefliche  Mitthei- 
lung ^0  des  damaligen  Herrn  Pfarrers  zu  Grächen,  welche 
die  Bew^ung  des  ersten  Stosses  in  diesem  Orte  als  eine  von 
Osten  gegen  Westen  gerichtete  bezeichnet. 

Die  untergeordneten  Unregelmässigkeiten  des  Verbreitungs- 
gebietes werden  weiter  unten  auf  ihre  Ursachen  zurückgefbhrt 
werden. 

Wird  durch  einen  Stoss  im  Wasser  ein  Wellensystem  er- 
regt, so  entsteht  jedes  Mal  nicht  blos  eine  einzige  Bingwelle, 
sondern  eine  Anzahl  von  geringeren  Wellen  umgiebt  bereits 
die  erste  sich  erhebende,  erscheint  demnach  dieser  vorgängig 
gebildet,  wird  von  ihr  selber  mit  der  allgemeinen  Oberfläche 
emporgesch wellt,  ohne  dadurch  gestört  zu  werden,  und  erscheint 
auf  der  nach  aussen  gerichteten  Anhubseite  der  auskreisenden 
Welle  als  eine  Anzahl  von  untergeordneten  konzentrischen 
Wellen.  So  hat  die  Anhubseite  eine  mehrfach  treppenartig 
abgestufte  Gestalt.  Es  ist  bis  jetzt  nicht  ennittelt,  woher  diese 
geringeren  vorläufigen  Wellen  rühren.  Die  Gebrüder  Weber 
vermuthen  ^**),  dass  ein  auf  das  Wasser  fallender  Körper  nicht 
einen  einfachen,  sondern  einen  rasch  wiederholten  Stoss  auf 
dasselbe  ausübe  und  dass  diese  einzelnen  Stösse  sich  in  jenen 
Wellenringen  äussern,  während  der  Gesanmitstoss  die  grosse 
Hauptwelle  erzeugt.  Bei  einem  Stösse  auf  den  Erdboden  ist 
eine  solche  Zusammensetzung  des  Stosses  sehr  anschaulich  zu 
denken,  indem  Schicht  auf  Schicht  gestossen  werden  muss.  So 
dürfen  wir  es  also  wohl  als  einen  Erfolg  dieses  Vorganges  an- 


")  Archives  des  sciences  phya.  et  nat     Vol.  83,  p.  310. 
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sehen,  dass  aach  bei  der  anskreisenden  Erdbebenwelle . die 
Änhabseite  trepp^iföiinig  abgestuft  ist.  Von  manchen  Beob- 
achtern wurde  deutlich  der  Anhub  des  Erdbebens  unter  klei- 
nen ^sittemden  Wellenbewegungen  verspürt,  unter  welchen 
der  erste  Wellenberg  anschwoll,  nach  welchem  dann  die  nach- 
läufigen Wellen  ohne  jene  Trepidation  folgten* 

Die  Oestalt  der  Anhubseite  und  die  der  Abhubseite  der 
Wassei*wellen  sind  von  einander  gans  unabhängig  und  oft  sehr 
ungleich.  Auch  bei  den  Erdbebenwellen  giebt  sich  eine  derartige 
Ungleichheit  kund.  Manche  Beobachter  empfanden  dieselbe 
in  der  Bewegung  sehr  deutlich. 

So  wenig  auch  die  vorhandenen  Beobachtungen  genügen, 
um  uns  über  die  Gestalt  der  Erdbebenwellen  auch  nur  anpä- 
hemde  Massverhältnisse  zu  bieten,  so  ist  doch  unbezweifelbar, 
dass  diese  Wellen  ausserordentlich  breit  und  flach  sind.  Bei 
Erdbeben  mit  sehr  geringem  Verbreitungsbezirke  sind  die  Wel- 
len verhältnissmässig  weit  fühlbarer,  als  bei  solchen,  welche 
in  sehr  grossem  Umfange  sich  geltend  machen;  es  treten  bei 
ersteren  oft  Bewegungen  auf,  welche  die  auf  der  Oberfläche 
befindlichen  Oegenstände  in  stärkere  Schwankung  versetzen, 
als  dies  bei  den  grössten  Erdbeben  in  einiger  Entfernung  vom 
Stossorte  vorkommt.  Leitet  man,  wie  ich  glaube,  dass  es  der 
Wirklichkeit  entsprechend  sei,  die  ungleiche  Verbreitung  der 
Erdbeben  im  Allgemeinen  von  der  verschiedenen  Mächtigkeit 
der  sich  niedersetzenden  Gebirgsmasse  ab,  und  nimmt  man 
demnach  an,  dass  im  Allgememen  geringere  Erdbeben  von 
Stössen  herrühren,  welche  der  Oberfläche  näher  erfolgen,  wäh- 
rend mächtigere  in  grösserer  Tiefe  aufstossen,  so  ergiebt  sich 
eine  Zurückführbarkeit  jenes  Verhältnisses  auf  dieses.  Stösse 
auf  die  Oberfläche  einer  Flüssigkeit  geführt  erregen  nämlich 
verhältnissmässig  hohe  und  schmale  ^  Stösse  in  der  Tiefe  da- 
gegen verhältnissmässig  breitere  und  flachere  Wellen. 

•  Die  Gebrüder  Weber  fanden,  dass  eine  Wasserwelle  von 
0,7  Linie  Höhe  eine  Breite  von  29  Zoll  und  2  Limen  besitzt. 
Hier  verhalten  sich  also  Höhe  und  Breite  zu  einander  wie 
1 :  500  ^®).  Bei  der  Ungeheuern  Geschwindigkeit  der  Erdbeben- 
wellen hat  dieses  Verhältniss  bei  letzteren  wahrscheinlich  einen 


'»)  WeHenlehre,  8.  116,  §.  98. 
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noch  viel  grösseren  Abstand.  An  Maassen  fehlt  es  uns  Mer 
leider  gänzlich.  Die  Schwankungen  hoher  Gebäude ,  das  An- 
schlagen der  Glocken  auf  den  ThUrmen  und  ähnliche  Beob- 
achtungen können  ohne  genaue  Maassangaben  keiner  Schätzung 
zur  Grundlage  dienen.  Ebenso  wenig  genügt  die  Beobach- 
tung der  ungefähren  Abweichung  der  Häusermauem  vom  Le- 
the, wenn  diese,  wie  z.  B.  zu  Neuenburg  (III;  196),  nur  un- 
bestimmt und  nicht  nach  dem  Oszillationswinkcl  angegeben 
ist.  Dass  die  Bewegung  an  den  Mauern  grösserer  Gebäude 
am  25.  Juli  an  vielen  Orten  wirklich  sichtbar  war,  ergiebt  sidi 
aus  den  vorliegenden  Beobachtungen  wohl  zweifellos.  Der 
Erdboden  selbst  bewegt  sidi  durch  die  Erdbebenwellen 
allein ^^)  nie  in  einer  Air  das  Auge  wahrnehmbaren  Weise. 
Dagegen  war  ich  so  glücklich,  die  Bewegung  des  Wasserspie- 
gels des  Zürich-See's  am  26.  Juli  1855  deutlich  zu  sehen 
(III;  248);  und  zwar  stellte  sich  mir  dieselbe  nicht  als  eine 
Anzahl  von  Wellen  dar,  welche  diese  Fläche-  durchliefen,  son- 
dern als  eine  Schwankung  der  Wasserfläche  im.  Ganzen. 
Eine  Schwankung  unterscheidet  sich  von  der  Wellenbewegung 
durch  die  Gleichzeitigkeit  und  Gleichförmigkeit,  mit  welcher 
bei  ersterer  die  Gleichgewichtsstörung  alle  Theilchen  in  Be- 
wegung setzt,  während  bei  letzterer  Ungleichzeitigkeit  und 
Ungleichmässigkcit  stattfindet.  Ohne  Zweifel  können  wahre 
Schwankungen  bei  der  Erdbebenbewegung  nicht  vorkommen. 
Ist  aber  die  Breite  der  Wellen  vielfach  grösser,  als  der  Durch- 
messer einer  Wasserfläche;  welche  von  denselben  durchschrit- 
ten wird,  und  ist  die  Geschwindigkeit  der  Wellen  so  gross, 
dass  das  Zeittlicilchen,  in  welchem  sie  von  dem  einen  Ufer  zum 
andern  fortschreitet,  verschwindend  klein  ist;  so  muss  die  Wel- 
lenbewegung den  Schein  einer  Schwankung  annehmen.  Eben 
deshalb  gestattet  jene  meine  Beobachtung  Rückschlüsse,  welche 
sehr  bemerkenswcrth  sind. 

Die  ungeheuere  Zeitdauer;  welche  nach  den  Angaben  des 
Herrn  Berthoud  zu  Neuenburg  (III,  256)  den  Erscliüt- 
terungsw eilen  eigen  sein  sollte,  steht  mit  meiner  Beobachtung 
im  Widerspruche   und   ebenso  mit  dem  raschen  Verlaufe  der 


®^)  Ortliche  Einsinkungen ,    Abnitsclmngen   u.  dergl.   gehören    natürlich 
nicht  hieher. 
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Wahmchmbarkeit  des  ganzen  Phänomens^  In  welchem  alle 
Beobachtungen  übereinstimmen.  Ich  vermag  deshalb  um  so 
weniger  Gewicht  auf  jene  Angaben  zu  legen,  weil  man  jede 
Nachweisung  der  Gelegenheit  und  der  Beobachtungsmittel  vcr- 
missty  auf  welche  dieselben  sich  stützen  könnten. 

Bei  einer  Schwankung,  wie  die  von  mir  beobachtete,  kann 
ein  Wasserspiegel  im  Verhältniss  zum  Ufer  völlig  ungestört 
bleiben.  So  wird  denn  auch  bei  heftigen  Erdbeben  mitunter 
ausdrücklich  erwähnt,  dass  gewisse  See'n,  an  deren  Ufern  die 
Erschütterung  stark  empfunden  wurde,  durchaus  ruhig  blieben 
(z.  B.  1774;  I,  210).  Wenn  in  anderen  Fällen  entgegen 
gesetzte  Beobachtungen  mitgetheilt  werden,  so  können  die 
Erscheinungen,  auf  welche  dieselben  sich  stützen,  nur  von  den 
im  Kleinen  und  Einzelnen  sich  bildenden,  untergeordneten 
Bewegungen  herrühren,  welche  wir  weiter  unten  zu  betrachten 
haben,  theils  Wellenbewegungen,  theils  örtlichen  Einstürzun- 
gen und  anderen  besonderen  Ursachen.  Dahin  müssen  insbe- 
sondere alle  diejenigen  Wasserbewegungen  gehören,  welche 
ohne  fühlbare  Bewegung  des  Festen  mitunter  beobachtet  wer- 
den und  welclie,  wenn  sie  wirklich  mit  fernen  Ereignissen,  mit 
auskreisenden,  abgeschwächten  Erdbebenwellen,  in  Verbin- 
dung stehen,  doch  nur  insofern  piit  solchen  in  Verbindung  ge- 
dacht werden  können,  als  durch  die  fortgepflanzte  Bewegung 
unter  dem  Grunde  dieser  Gewässer  neue,  selbstständige  Be- 
wegungen hervorgerufen  werden  mögen.  Die  Hinnahme  der 
Sagen  über  die  vielfachen  Wasserbewegungen  an  fernen  See'n 
bei  Gelegenheit  des  „Erdbebens  von  Lissabon"  (vergl.  1,160  fll 
und  166)  ist  eine  gänzlich  kritiklose  gewesen.  Die  Meeresbe- 
wegungen bei  jenem  Ereignisse  sind  eine  Sache  für  sich,  deren 
Erklärung  durch  die  Senkung  des  Meeresgrundes  in  der  Nähe 
von  Lissabon  sehr  nahe  liegt  Schon  Kant  leitete  die  Spu- 
ren von  Bewegung  auf  dem  Lande  in  gewissen  fernen  Gegen- 
don (z.  B.  Glückstadt,  Hamburg)  von  den  Meeresbewegungen 
jund  nicht  unmittelbar  von  der  Fortpflanzung  der  Schwingun- 
gen des  Erdbodens  selber  her.  Die  Seebewegungen  ohne  merk- 
bare Erschütterung  des  Ufers,  z.  B.  in  der  Schweiz,  sucht 
derselbe  zu  erklären^'),  wie  nfan  sie,  wenigstens  bei  ganz  go- 

<**)  Immonnol  Kant:  Vennischte  Schriften.    1799.  S.  5d9. 
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ringen  Maassen,  unbedingt  würde  erklären  können,  wenn  die 
Bewegung  der  Erdbebenwelle  so  langsam  fortscbritte,  dass  von 
einem  Ufer  zum  andern  ein  yerhältniBsm&Bsiger  Zeitunterschied 
stattfände.  Auch  nimmt  er,  um  besser  zum  Ziele  zu  konmien, 
einen  See  von  zwei  Meilen  Durchmesser  in  der  Richtung  der 
Wellenbewegung  an.  Dazu  scheint  aus  seinen  Worten  hervor- 
zugehen, dass  er  sich  die  Erdbebenbewegung  als  ein  horizon- 
tales  Hinundherrücken  denkt 

Die  letztere  Vorstellung  ist  wohl  noch  jetzt  eine  sehr  ver- 
breitete. Allein  bei  der  Wellenbewegung  macht  die  Eörper- 
masse  nur  eine  auf-  und  niedersteigende  Schwingung,  und  nur 
weil  da3  Emporsteigen  immer  weiter  auskreisend  vorrückt  und 
ebenso  das  Niedersinken  wieder  nachfolgt  und  selber  von  neuem 
Emporsteigen  gefolgt  wird,  glaubt  man  eine  Fortbewegung  zu 
bemerken.  Jedes  Eörpertheilchen  macht  während  derselben 
Zeit,  in  welcher  eine  jede  Welle  den  Ort,  an  welchem  es  sich 
befindet,  durchschreitet,  eine  Schwingung,  deren  Bahn  je  nach 
der  Lage  des  Theilchens  in  dem  bewegten  Körper  eine  sehr 
ungleiche  ist,  nach  deren  Vollendung  es  sich  aber  genau  wie- 
der an  dem  gleichen  Orte  befindet,  wie  vorher.  Die  Mittheilung 
dieser  Schwingung  von  Theilchen  zu  Theilchen  geschieht  in  hori- 
zontaler Richtung  und  iu  derselben  Zeit,  in  welcher  die  WeUe 
um  die  Entfernung  dieser  Theilchen  fortschreitet.  In  vertika- 
ler Richtung  bewegen  sich  in  einem  gleichartigen  Mittel  alle 
über  und  unter  einander  liegenden  Theilchen  gleichzeitig.  Da- 
gegen in  ungleichartigen  Mitteln,  wo  z.  B.  dichtere  Schichten 
unter  minder  dichten  liegen,  erleidet  die  Mittheilung  in  den 
dichteren  eine  Verzögerung.  Hieraus  müssen  bei  den  Erd- 
beben sehr  bedeutende  Unregelmässigkeiten  entspringen,  wel- 
chen man  ohne  Kunde  von  den  bedingenden  Verhältnissen  im 
Erdboden,  unmöglich  nachzurechnen  vermag. 

Der  senkrechte  Durchmesser  der  Schwingungsbahnen  der 
Körpertheilchen  an  der  Oberfläche  der  Welle  entspricht  der 
Wellenhöhe  selber.  Der  horizontale  Durchmesser  dagegen 
hat  keine  Beziehung  zur  Wellenbreite,  sondern  zu  der  Beweg- 
lichkeit, welche  dem  Theilchen  vermöge  der  Beschaffenheit 
des  Körpers  gestattet  ist;  er  ist*also  stets  sehr  gering.  Je  nie- 
driger eine  Welle  ist,  bei  gleicher  Breite,  um  so  mehr  Zeit 
gebraucht    jedes   Theilchen   zu   seiner  Schwingung,    obgleich 
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seine  Bahn  immer  kleiner  wird.  Dem  mitsprechend  schreiten 
Wellen  von  gleicher  Breite  um  so  langsamer  vor,  je  niedriger 
sie  sind.  Die  auskreisenden  Wellen  nehmen  an  Höhe  mehr 
und  mehr  ab,  an  Breite  aber  um  so  mehr  zu,  und  die  Schwin- 
gung der  einzelnen  Theilchen  verlangsamt  sich  in  dem  Ver- 
hältnisse; dass  ihre  Dauer  stets  dem  Fortschritte  der  Welle  um 
ihre  ganze  Breite  entspricht  Der  Fortschritt  der  Welle  durch- 
misst  aber  in  gleichen  Zeittheilen  inuner  gleiche  Maasse.  Die- 
ser Satz  gilt  jedoch  nur,  so  weit  die  Welle  sich  frei  entwickeln 
kann. 

Die  Grösse  einer  Welle^  d.  h.  ihre  Höhe  und  Breite,  hangt 
ab  von  der  Masse  und  Geschwindigkeit  des  Körpers, 
welcher  den  Stoss  erregt  Da  von  der  Grösse  der  Wellen  ihre 
Geschwindigkeit  abhangt  —  Alles  natürlich  unter  der  Voraus- 
setzung übrigens  gleicher  Bedingungen  —  so  wird  also  ein 
stärkerer  Stoss  nicht  allein  grössere  und  weiterhin  wahrnehm- 
bare Wellen  erzeugen,  sondern  auch  eine  raschere  Fortpflan- 
Bung  derselben  bewirken. 

Die  Abnahme  der  Wellenhöhe  steht  nicht  in  gleichem 
Verhältnisse  mit  der  Entfernung  vom  Stossorte,  sondern  sie 
nimmt  ab  im  Verhältnisse  der  Quadratwurzeln  der  Entfernung  ^^). 
Daher  müssen  die  Abstufungen  der  Intensität  der  Erschütte- 
rung in  der  Nähe  des  Stossortes  viel  näher  auf  einander  fol- 
gen, als  in  grösserer  Entfernung.  .Ich  hatte  diesen  Satz  nicht 
vorbedacht,  als  ich  die  Abstufungen  der  Intensität  der  Wir- 
kungen des  Hauptstosses  am  25.  Juli^  1855  abschätzte  und 
die  Listen  entwarf,  welche  meiner  Karte  zu  Grunde  liegen. 
Somit  kann  es  nicht  ohne  Werth  sein,  dass  in  dieser  Karte 
die  durchschnittlichen  Abstände  der  verschiedenen  Farben- 
linicn  eine  Zunahme  erkennen  lassen,  welche  dem  obigen,  in 
seiner  Reinheit  natürlich  nur  für  homogene  Flüssigkeiten  ge- 
fundenen und  jedenfalls  nur  für  homogene  Mittel  gültigen  Satze 
entspricht. 

Die  Zahl  der  nachläufigen  Wellen,  welche  hinter  der  ersten 
Welle  nach  einander  entstehen,  lässt  sich  nicht  allgemein  be- 
stimmen. Je  flacher  die  Flüssigkeit  ist,  um  so  geringer  kom- 
men sie  zum  Vorscheine.    In  ganz  flacher  Flüssigkeit  bleiben 


f»')  Wellcnlehro,  S.  191,  S-  li4;    S.  203,  §.  147. 
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sie  völlig  aus.  Ihre  Entstehung  rührt  tbeils  von  der  Behar- 
rung her^  in  Folge  deren  jedes  Theilchen  die  Bahn  der  Schwin- 
gung, in  welche  es  versetzt  ist,  nicht  blos  einmal,  sondern 
mehrfach  zu  durchlaufen  strebt,  theils  von  dem  Drucke,  wel- 
chen die  sinkende  Hälfte  der  vorgängigen  Welle  auf  diese 
Theilchen  ausübt  und  welcher  ihre  Bewegung  beschleunigt 
Der  Boden  unterhalb  der  Flüssigkeit  gestattet  den  tieferen 
Theilchen  keine  freie  Ausführung  ihrer  Schwingungen  nach 
dem  Vertikaldurchraesser  ihrer  Bahnen,  sondern  swingt  sie, 
ihre  Schwingungen,  je  näher  dem  Boden,  um  so  mehr  in  Ho- 
rizontalbewegungen zu  verwandeln.  Dazu  kommt  als  ein  wei- 
teres Hinderniss  die  Reibung  der  Theilchen  an  dem  unbeweg- 
lichen Boden.  Auch  in  sehr  tiefen  Flüssigkeiten  gehen  die 
Schwingungen  der  schwingenden  Theilchen  mit  der  Tiefe  all- 
mählig  in  Horizontalbewegung^n  über.  Es  scheint,  dass  im 
Erdboden  ähnliche  Verhältnisse  stattfinden  und  dass  hier,  trots- 
dem,  dass  von  einem  unbeweglichen  Boden  unter  der  io 
Schwingungen  versetzten  Gebirgsmasse  eigentlich  nicht  die 
Bede  sein  kann,  doch  die  Entstehung  nachläufiger  Wellen  bald 
ihre  Gränze  findet  und  dass  diese  Wellen  so  rasch  an  Grösse 
abnehmen,  dass  nur  eine  oder  zwei,  höchstens  einige,  der  ersten 
Welle  mit  nahezu  gleicher  Grösse  und  Wahmehmbarkeit  aas- 
kreisend nachfolgen.  Die  häufige  Erwähnung  der  DreizabI 
erweist  sich  als  eine  blosse  Vorliebe  des  Aberglaubens,  wel- 
cher diese  Zahl  in  jedem  geheimnissvollen  Vorgange  spürt 
Während  geringere  und  grössere  Zahlen  ebenso  oft  beobachtet 
werden,  wird  diese  stets  mit  Vorliebe  und  Nachdruck  von 
Neuem  genannt.  Bei  dem  ersten  Hauptstosse  der  Visp- Erd- 
beben, am  25.  Juli  1855,  lassen  sich  zwei  bis  drei  Wellen  als 
durchgängige  und  allgemeine  nachweisen.*  An  sehr  vielen  Or- 
ten wurden  ihrer  mehrere  beobachtet  —  allein  man  darf  diese 
Vervielfältigung  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  flir  ein  Erzeug- 
niss  besonderer  Verhältnisse  halten,  welche  bei  der  Fortpflan- 
zung der  Bewegung  selbst  im  Boden  sich  geltend  machten 
und  welche  auf  die  ursprüngliche  Wellenzahl  zunächst  nicht 
bezogen  werden  dürfen. 

Die  Erfahrung,  dass  Stösse,  welche  auf  die  Oberfläche  de« 
Wassers  wirken,  hohe  und  schmale  Wellen,  solche  Stösse  da- 
gegen,  welche  in  der  Tiefe  der  Flüssigkeit  selbst  wirken  — - 
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bei  gleicher  Grösse  des  Stosses  —  niedrigere  und  breitere  Wel- 
len erzeugen,  macht  es  wahrscheinlich ,  dass  die  Wellenbewe- 
gung in  der  gleichen  Höhe,  in  welcher  der  Stoss  geschieht, 
am  vollkommensten  sich  entwickele,  nach  der  Tiefe  aber  durch 
den  Einfluss  des  Bodens  und  oberhalb  durch  die  Überlagerung 
modifizirt  und  gehemmt  werde.  Dieses  muss  in  noch  höherem 
Grade  im  Erdboden  stattfinden,  wo  die  Mittheilung  der  Bewe- 
gung nach  oben  in  den  mit  abnehmendem  Drucke  immer  un- 
vollkommener verbundenen  Schichten  sehr  geschwächt  werden 
muss.  So  begreift  sich,  dass  die  Erschütterung  im  Visp-Thale 
zwischen  Stalden  und  St.  Nikolaus  sehr  wirksam  sein, 
dass  sie  in  dem  tiefer,  obgleich  vom  eigentlichen  Stossorte 
schon  entfernter  liegenden  Visp  nicht  minder  gewaltig  sich 
äussern,  höher  im  Matter-Thale  aufwärts  dagegen,  sowie 
im  oberen  Saas-Thale  und  vollends  im  Hochgebirge  zwi- 
schen diesen  und  den  Piemontesischen  Thälem  fast  spur- 
los bleiben,  im  tiefen  Anzaska-Thale  aber  fast  ebenso 
heftig,  als  in'% t a  1  d e n  und  St.  Nikolaus,  sich  |[ussern  konnte. 
Die  auffallend  grosse  Ausbreitung  des  Gebietes,  durch  welches 
der  von  mir  angenommene  vierte  Grad  der  Erschtittenings- 
wirkungen  in  Abstürzung  von  Essenköpfen  und  anderen  leich- 
teren, doch  deutlichen  Spuren  der  Bewegung  sich  fortpflanzte, 
kann  wohl  auf  diese  Weise  durch  die  tiefe  Abdachung  der 
Alpen  gegen  den  Jura  hin  und  die  noch  tiefere  Abdachung 
des  jenseitigen  Abhanges  des  Jura  selbst  erklärt  werden.  — 
Den  Gegensatz  zu  diesen  weiten  Fortpflanzungen  bildet  die 
Einengung  derselben  Wirkung  beiderseits  in  der  Richtung  des 
Streichens  der  Hochalpen,  wo  einerseits  nur  im  Einschnitte 
des  Vorderrheinthalcs,  andererseits  im  T  h  a  1  e  derls^re 
kräftigere  Spuren  der  Erschütterung  sich  geltend  machten. 

Wir  werden  zahlrciclie  die  gleichmässige  Fortpflanzung 
der  Wellenbewegung  störende  Einflüsse  im  Schichtengebäude 
selbst  kennen  lernen.  Aber  diese  Einflüsse  müssen  in  der 
Tiefe,  in  welcher  die  Wellenbewegung  mit  ihrer  vollen  Inten- 
sität sich  entwickelt,  weit  mehr  zurückstehen,  als  an  der  Ober- 
fläche u«d  vollends  da,  wo  zwischen  tieferen  Gegenden  Berge 
und  ganze  Gebirge  sich  erheben.  Man  kann  die  letzteren  sel- 
,  her  betrachten  wie  Körper,  welche  der  allgemeinen,  unter  ih- 
rem Fusse  dahingehenden  Oberfläche  aufgesetzt  seien  —  wie 


—    442    —  [Art  u.  Gang 

Schiffe,  welche  auf  der  Wasserfläche  schwimmen.  Die  Wellen 
gehen  in  der  Tiefe  unter  den  Gebirgszügen  hindurch  und  wir- 
ken in  den  jenseitigen  Niederungen  mit  fast  ungeschwächter 
Kraft,  während  in  dem  Gebirge  selbst,  besonders  in  dessen 
höheren  Theilen,  wenig  oder  gar  nichts  von  der  Bew^ung 
verspürt  wird.  Es  ist  klar,  dass  bei  Erdbeben,  wenn  die  Er- 
schütterung in  einer  stossenden  Blähung  unter  der  Erdrinde 
oder  in  einer  allgemeinen  Schwankung  der  auf  einer  wellen- 
schlagenden Flüssigkeit  schwimmenden  Erdrinde  bestände,  die 
Höhen  wirklich  hin-  und  herschwanken  müssten.  Eine  der- 
artige Bewegung  ist  jedoch  nie  beobachtet  worden,  und  um  so 
wichtiger  erscheinen  entgegengesetzte  Beobachtungen,  welchen 
zufolge  höhere  Gebirgstheile  fast  ganz  unerschüttert  geblieben 
sind,  während  die  Erdbebenwellen  unter  ihnen  hindurchliefen. 
Unsere  Chronik  weist  zahlreiche  Ereignisse  nach,  bei  welchen 
die  Bewegungen  des  Erdbodens  in  Nord-Italien  und  in  der 
inneren  Schweiz,  in  dieser  und  am  nordwestlichen  Fuase 
des  Jura  zugleich  und  in  solcher  Weise  empfinden  worden 
sind,  dass  man  der  zwischenliegenden  Gebirge  bei  der  Über- 
sicht der  Berichte  völlig  vei^essen  könnte.  Auch  die  Erd- 
beben des  Jahres  1855  verhalten  sich  so.  Die  Piemontesi- 
schen  Erschütterungen  werden  im  Waatlande,  die  Wal- 
lis e  r  Erdbeben  in  Nord-Italien  wie  in  der  innem  Schweiz, 
in  Frankreich  jenseits  aller  Gebirgsketten,  in  Deutsch- 
land ebenso  verspürt.  Selbst  Erschütterungen,  welche  so 
schwach  sind,  dass  sie  in  dem  grössten  Theile  ihres  Erschüt- 
terungsgebietes unbemerkt  vorübergehen,  verhalten  sich  ebenso. 
Ein  Erdbeben,  welches- sich  am  27.  Juli  1855,  Morgens  11  Uhr, 
in  der  Visp-Gegend  ereignete  und  zu  Visp  wie  zu  Zer- 
matt beobachtet  wurde,  ward  ausserdem  einerseits  nur  in 
Mailand,  andererseits  im  Seefeld  bei  Zürich,  zu  OIs- 
berg  im  Aargau,  jenseit  des  Jura  und  zu  Genf  wahrgenom- 
men. Eine  so  schwache  Erschütterung  durchlief  also  unbe- 
hindert die  ganze  Breite  aller  Alpenketten  und  dazu 
das  Juragebirge!  Es  ist  in  der  That  fast  unbegreiflich, 
wie  die  Sage  hat  entstehen  können,  Erdbeben  schnitten  an 
den  Gebirgsketten  ab,  und  wie  diese  Sage  hat  in  die  Wissen- 
schaft aufgenommen  und  selbst  zu  einem  Wahrsclieinlichkeits- 
beweisc  für  die  Existenz  unerschütterlicher  Mauern  von  pluto- 
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machen  Eruptivgesteiifen  unterhalb  der  Gebirgsketten  benatzt 
werden  können.  —  Wird  in  eine  Flügsigkeit  ein  Brett  theilweise 
hineingetaucht,  so  werden  von  den  in  der  Flüssigkeit  erregten 
Wellen  die  oberen  Theile  an  demselben  zurückgeworfen;  wäh- 
rend die  tieferen  Theile  unter  dem  Brette  hindurchgehen  und 
jenseit  ihren  Weg  für  sich,  ohne  die  an  der  Oberfläche  gele- 
genen  Theile  fortsetzen.  Bei  einer  Bergkette  dagegen  laufen 
die  Wellen  nicht  allein,  unbehindert  unter  derselben  hindurch; 
sondern  pflanzen  sich  auch  aufwärts  mehr  oder  weniger  in 
dieselbe  fort.  In  dem  mächtigen  Gebirgsdamme  der  Bern  er- 
Alpen hat  sich  —  vermuthlich  in  Folge  der  steil  zu  densel- 
ben hinaufisteigenden  Stellung  der  Schichten,  welche  in  der 
Tiefe  unter  der  Walliser  Mulde  am  Heftigsten  erschüttert  wer- 
den mussten  —  die  Erschütterung  jedenfalls  bis  zu  den  Höhen 
fortgepflanzt  Maasse  der  Kraft  giebt  es  dort  nicht.  Aber  sicher 
ist;  dass  die  Bewegung  in  den  Thälern  des  Berner-Ober- 
landes  mit  kaum  geringerer  Stärke  wirkte;  als  im  Rh  od  an- 
Thal e.  Ebenso  verhielt  sich,  jenseit  der  jedenfalls  sehr  we- 
nig erschütterten  Hochgebirge  auf  der  Gränze  zwischen  Wal- 
lis und  Piemont.  das  Aosta-Thal  und  alle  Thäler  Pier 
monts.  Die 'Albis  -  K  ettC;  welche  dem  Zürich -See 
parallel  sich  erstreckt,  ward  in  den  höheren  Theilen  viel  schwä- 
cher erschüttert;  als  in  den  Thälern  der  Reppisch,  wie  in 
dem  der  Sihl  und  des  Zürich- See's  —  und  doch  fühlte 
ich  die  Erschütterung  jenseit  dieser  Kette  gerade  in  der  Rieh- 
tung;  wie  wenn  sie,  zur  Längenrichtung  derselben  normal,  von 
dieser  herkäme.  Von  Höngg  im  Kanton  Zürich;  sowie  von 
Räuchlisberg  bei  Bischofszell  im  Thurgau  liegen 
ebenfalls  Beobachtungen  vor,  welche  andeuten,  dass  auf  den 
Höhen  die  Bewegung  geringer  war,  als  in  den  Niederungen. 
Das  Hochgebirge  des  Säntis  und  Kamor  scheint  gar  nicht 
merklich  erschüttert  zu  sein.  Aus  dem  Jura  selbst  Hegt, 
ausser  von  einigen  in  tieferen  Thälern  gelegenen  Orten,  keine 
Nachricht  über  die  Wahrnehmung  der  Erschütterung  vor;  et 
scheint,  dieselbe  war  hier  wenigstens  so  gering,  dass  man  nichts 
Einzelnes  zu  berichten  wusste.  Jenseit,  wie  in  den  Thälern, 
war  die  Bewegung  stark  genug.  In  Basel  schien  die  Be- 
wegung von  Süden  her,  vom  Jura,  zu  konunen,  inLa-Chaux- 
d  e  -  F  o  n  d  s,  normal  zur  Längenrichtung  des  Gebirges,  von  Süd- 
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OBteii  her.  Im  Is^re-Thale  war  die 'Erschütterung  stärker, 
als  in  den  beuaclibartoa  höheren  Gegenden;  im  Departement 
der  Ard^che  ward  dieselbe  wohl  an  den  Rh 6 ne- Ufern, 
nicht  aber  in  den  Ard6che-Bergon  gespürt;  im  Rhone- 
Departement  beschränkte  sie  sich  aat  die  Thalniedemngcn 
der  Rhone  und  Saöne.  Am  Sal^ve  bei  Genf  war  am 
26.  Juli  Nachmittags  die  Erschütterung  am  Fusse  kräftig,  in 
der  Höhe  ward  sie  nicht  wahrgenommen,  auf  dem  Gipfel  nur 
unter  besonderen  Verhältnissen  und  sehr  schwach.  —  Ahnliche 
Beobachtungen  liegen  auch  aus  älterer  Zeit  schon  vor,  so  ans 
dem  Jahre  1356  (I,  54)  und  von  1755  (I,  177,  182).  Es  ge- 
hören  hieher  auch  die  sehr  zahlreichen  Beobachtungen,  nach 
welchen  die  Erschütterungen  in  den  tiefeten  Theilen  eines  und 
desselben  Ortes  vorzugsweise  stark  wirkten.  —  Dagegen  sind 
freilich  auch  solche  Beobachtungen  vorhanden,  nach  welchen 
in  einzelnen  Fällen  gewisse  Berge  stark  erschüttert  waren. 
Wir  dürfen  die  jedenfalls  mehr  phantastische,  als  auf  Beobach- 
tung gegründete,  Angabe  übergehen,  nach  welcher  am  25.  Joli 
1855  die  Tessiner  Gebirge  gehüpft  haben  sollen  wie  Lämmer 
(III,  143).  Aber  sicher  ist,  dass  auf  dem  Grossen  St.  Bern- 
hard die  Erschütterung  lebhaft  empfunden  wurde  und  ebenso 
auf  dem  Rigi-Kulm. 

Auch  einip^e  ältere  Nachrichten  liegen  vor,  nach  welchen 
theil weise  die  Berge  stark  bewegt  gewesen  sein  sollen,  so  von 
1755  (I,  177,  183)  und  1837  (I,  301),  ja,  im  letzteren  Falle 
sollen  sogar  die  Berge  stärker  erschüttert  gewesen  sein,  als 
die  Niederungen.  Am24.  August  1855  soll  eine  Erschütterung 
zu  Schwarenbach,  hoch  auf  dem  Gemmi-Passe,  stärker 
empfunden  worden  sein,  als  zu  Kandersteg  und  im  Lenker- 
Bade,  beiderseits  am  Fusse  des  Passes.  Allein  diese  entg^en- 
gcsetzten  Fälle  rauben  jenen  anderen  ihre  Wichtigkeit  nicht 
und  finden  zum  Theil  in  der  Schichtenstellung  und  deren  Ein- 
fluss  auf  die  Fortpflanzung  der  Wellen,  theils  in  dem  Umstände 
ihre  Erklärung,  dass  die  betreflFenden  Berggegenden  vermuth- 
lich  mit  auf  dem  Senkungsfelde  oder  demselben  doch  sehr  nahe 
lagen.  So  war  dies  1855  zu  Tör bei  undGrächen  derFaD; 
so  auch  1774  zu  Bauen  (I,  214). 

Ganz  anders,  als  die  Berge,  verhalten  sich  —  und  gerade 
dieser  Gegensatz  ist  von  grosser  Wichtigkeit  —  hohe  Gebäude, 
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znmal  die  Thürme.  Dieselben  müssen  in  dem  Augenblicke^ 
wo  den  Boden  unter  ihnen  die  Welle  durchläuft,  erst  durch 
den  Anhub  vorwärts  in  der  Richtung  der  vorschreitenden  Welle, 
dann  durch  den  Abhub  rückwärts  sich  neigen,  und  diese  Schwan- 
kung muss  sich  bei  jeder  WeHe  wiederholen.  Nicht  allein  wird 
dabei  die  Schwingungsbahn  der  höheren  Theile  des  Thurmes, 
weil  derselbe  ein  verkehrtes  Pendel  bildet,  verhältnissmässig 
lang  und  daher  sehr  fbhlbar,  selbst  sichtbar,  sondern  es  tritt 
noch  eine  zweite  Verstärkung  der  Bewegung  hinzu.  Ein  Thurm 
verhält  sich  wie  ein  Stab,  welcher  an  einem  Ende  befestigt, 
am  anderen  frei  beweglieh  ist.  Bei  einem  solchen  ist  das  letz- 
tere Ende  viel  beweglicher,  als  der  untere  Theil  und  die  Mitte, 
und  folgt,  weil  es  nur  von  unten  her  gehalten  wird,  nach  be- 
gonnener Bewegung  dem  Beharrungstriebe  noch  über  die  Zeit 
hinaus,  wo  dem  Anhub  schon  der  Abhub  der  Welle  gefolgt 
ist,  und  daher  entsteht  die  Erscheinung,  dass  so  häu6g  die 
Thurmspitzen  völlig  abgeworfen  werden.  Am  25.  Juli  1855 
ereignete  sich  dieser  Fall  in  der  Visp- Gegend  mehrfach;  in 
Zürich  wie  in  Freiburg  sah  man  Thurmspitzen  schwan- 
ken; zu  Bern,  zu  Lentigny  im  Kanton  Freiburg,  zu 
Kirchheim  an  der  Teck  in  Würtemberg  und  mehreren 
anderen  Orten  fühlte  man  die  Bewegung  auf  Thürmen  sehr 
stark.  An  den  fernsten  Orten,  wie  zu  W  etzlar  und  Bischofs- 
werda,  wurden  die  Schwingungen  einzig  auf  den  Thürmen 
wahrgenommen.  Auch  die  Chronik  früherer  Erdbeben  bringt 
bisweilen  diese  Bemerkung.  Hohe  Gebäude  aller  Art  verhal- 
ten sich  Thürmen  ähnlich ;  wenn  auch  die  grössere  Beweglich- 
keit des  freien  Endes  bei  ihrer  Kürze  und  Breite  wenig  in 
Betrachtung  kommt,  so  neigen  sie  sich  doch  als  Ganzes  und 
schwingen  daher  mit  den  höheren  Stockwerken  stärker.  Daher 
werden  nicht  selten  in  oberen  Stockwerken  Schwingungen  ge- 
fühlt, welche  zu  ebener  Erde  unbemerkt  bleiben.  So  am  25. 
Juli  1855  zu  Paris;  ähnlich  zu  Stuttgart  Die  schwachen, 
auf  dem  Berge  selbst  schon  weiter  unten  nicht  mehr  wahrge- 
nommenen Erschütterungen  im  Sal^ve  bei  Genf  am  26.  Juli 
1855,  welche  vorhin  bereits  angeführt  wurden,  (entgingen  im 
oberen  Stockwerke  des  auf  dem  Gipfel  stehenden  Hauses  der 
Beobachtung  nicht  gänzlich.  Das  verachiedene  Verhalten  von 
Gebäuden  und  Bergen  beruht  darauf,  dass  die  Erdbebenwellen 
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80  viel  breiter  sind^  als  der  Grund  selbst  des  grössten  Geb&u- 
des,  während  unter  der  breiten  Grundfläche  eines  Berges  wohl 
meistens  mehrere  Wellen  gleichzeitig  hindurehlaufen ,  so  dass 
der  Berg  nicht  als  Ganzes  in  Schwankungen  gerathen  kann. 

Bis  faieher  haben  wir  nur  von  den  einfachsten  Grund- 
Verhältnissen  des  Ganges  einer  Erderschtttterung  geredet.  Die- 
selben blicken  durch  alle  Verwirrungen,  welche  die  wirklichen 
Erscheinungen  eines  solchen  Ereignisses  darbieten  nnd  welche 
auf  den  ersten  Blick  einer  Entwirrung  zu  spotten  scheinen, 
dennoch  erkennbar  hindurch.  Es  schien  mir  zweckmässig,  die- 
selben ,  obwohl  sie  erst  durch  viele  ^Bemühungen  und  durch 
Überwindung  der  Schwierigkeiten,  welche  die  Verwirrung  der 
Einzelnheiten  darbietet,  gefunden  werden  konnten,  hier  sur  Er- 
leichterung des  Verständnisses  voranzustellen.  Es  verhält  sich 
mit  Erdbeben,  wie  mit  den  Wellenerscheinungen,  welche  wir 
bei  den  Gewässern  wahrnehmen.  Die  einfacheren  Erscheinun- 
gen, welche  da  entstehen,  wo  die  wellenerregende  Ursache  nur 
augenblicklich  wirkt  und  die  erzeugten  Wellen  dann  ungestört 
sich  selber  überlässt,  kommen  in  der  Natur  nicht  vor;  nur 
durch  Versuche  kann  man  sie  kennen  lernen.  In  der  Natur 
fahren  die  wellenerregenden  Ursachen  fort,  auf  die  erregten 
Wellen  zu  wirken  und  diese  zu  stören.  Es  ist  nicht  ein  blos- 
ses Zurückkehren  der  aus  dem  Gleichgewichte  gebrachten 
Theile  der  Erdveste  in  die  frühere  Gleichgewichtslage,  nach 
einer  Anzahl  von  Schwingungen;  sondern  die  Schwingungen 
selbst  rufen  vielfach  neue  Störungen  des  Gleichgewichtes  her- 
vor; ja,  sie  können  stärkere  Störungen  hervorrufen,  als  dieje- 
nigen waren,  durch  welche  sie  selber  veranlasst  wurden.  Dazn 
kommt  nun  die  Abwechselung  sehr  mannigfaltiger  Bodenschich- 
ten, die  mannigfaltige  Verschiedenheit  der  Verbreitung,  der 
Lage,  des  Zusammenhanges  derselben.  Alle  diese  Verhältnisse 
rufen  das  bunteste  Gewirre  von  Erscheinungen  hervor,  deren 
jede  mehr  oder  weniger  nur  mittelbar  von  dem  Wellensysteme 
abhangt,  welches  den  Grundgang  des  Erdbebens  bildet  Hier 
lässt  sich  dann  fast  nie  der  einzelne  Fall,  vielmehr  nur  die 
ganze  Mannigfaltigkeit  aller  Fälle  erklären. 

Perrey,  der  unermüdliche  Chronist  und  Statistiker  der 
Erdbeben,  geht  von  der  plutonistischen  Ansicht  aus,  die  Erd- 
beben   rühren   von   Stössen  her,    welche    vertikal  gegen  die 
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yyinnenseite  der  Erdrinde''  wirken.  Im  Mittelpunkte  sei  die 
Erschütterung  regellos ^  geschockt,  tumultuarisch ,  aher  in  ge- 
wisser Entfernung  werden  die  Vibrationen  regelmässiger  und 
schreiten  als  Undulationen ,  vielleicht  isochron;  fort®^).  Wir 
haben  gesehen,  dass  eine  solche  Annahme  nicht  zulässig  ist. 
Auch  werden  wir  finden,  dass  die  Verwirrung  der  Bewegungen 
am  Stossorte  kaum  grösser  ist,  als  in  der  fernsten  Entfernung. 
Aber  etwas  Wahres  liegt  dennoch  in  jener  Darstellung,  inso« 
fem  offenbar  in  der  Tiefe  die  Bewegungen  regelmässiger  fort- 
schreiten,  als  an  der  Oberfläche,  und  so  die  Wirkungen,  welche 
in  der  Feme  beobachtet  werden,  nicht  von  den  schon  mittel- 
baren und  verwirrten  Erscheinungen  der  Oberfläche  in  der 
Nähe  des  Stossortes  die  noch  verwirrtere  Fortpflanzung  sind, 
sondern  den  regelmässigen  Gang  vielmehr  immer  wieder  durchp 
blicken  lassen  und  dadurch  eigentlich  erst  erkennbar  machen. 
Obgleich  die  Wellenbewegung  auch  in  der  Tiefe,  wo  gegen 
den  allgemeinen  Druck  die  Besonderheiten  der  verschiedenen 
Oesteinschichten  und/  ihrer  Stellung  nur  noch  unerhebliche 
Einflüsse  haben  können,  nicht  so  regelmässig  sich  fortpflanzen 
kann,  wie  in  einer  homogenen  Flüssigkeit,  so  geht  sie  doch 
hier  viel  regelmässiger,  als  an  der  Oberfläche.  Wie  die  grossen 
Meereswellen  selber  an  ihrer  Oberfläche  von  kleineren  Wellen 
gekräuselt  erscheinen  und  unter  dem  Wellengekräusel  der 
Meeresfläche  dahin  zu  gehen  scheinen,  so  sehen  wir  auch  bei 
den  Erdbeben  an  der  Oberfläche  nur  ein  untergeordnetes  Qe- 
wirre  von  Bewegungen,  während  im  Grossen  die  Wellen  un- 
abhängig von  demselben  ihren  Gang  gehen. 

Leider  mangelt  es  an  unterirdischen  Beobachtungen  bei 
Erdbeben  fast  immer  und  stets  so  gut  wie  ganz ;  denn  einzelne 
Beobachtungen  sind  keine  Beobachtungen.  Unsere  Chronik 
fUlirt  nur  vereinzelte  derartige  Beobachtungen  an.  Auch  1855 
ist  nur  der  Hauptstoss  vom  25.  Juli  und  auch  dieser  nur  an 
einem  Orte  —  Mont-Marclosan  bei  Annecy  (III,  137)  — 
unterirdisch  wahrgenommen  worden. 

'   Es  ist  kein  Zweifel,  dass  verschiedene  Gesteinsschichten 
zur  Fortleitung  der  Erschütterungen  ungleichmässig  geeignet 


*')  Mteoire  aar  les  tremblements  de  terre  dans  le  bassin  du  Rhdne  in 
den  Annales  de  U  Soci^t^  d'Agricnltnre  eto.  de*  Lyon.    VoL  8,   p.  887.    . 
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sind.  In  WasRer,  welches  über  Quecksilber  liegt ,  geben  die 
Wellen  einen  andern  Gang;  als  in  leteterem  **).  —  Auf  die 
Schichtung  selbst,  die  Absonderung  dos  Gesteins  in  verschie- 
dene Platten y  ist  wohl  weniger;  und  nur  ganz  in  der  Nähe 
der  Oberfläche;  Gewicht  zu  legen,  da  jedenfalls  in  geringer 
Tiefe  der  Druck  schon  eine  so  vielfache  Berührung  der  be- 
nachbarten Platten  bewirkt  —  sei  sie  nun  unmittelbar  oder 
durch  Wasserschichten  vermittelt  —  dass  die  Scheidung  kaum 
mehr  in  Betrachtung  kommen  kann.  Aber  die  Bewegung 
schreitet  in  Gesteinen  von  verschiedener  Dichtigkeit  mit  un- 
gleicher Geschwindigkeit  fort.  In  dem  einen  bleibt  sie  in  wei- 
ter Feme  noch  sehr  lebhaft;  während  sie  in  dem  andern  e^ 
stirbt  Eine  Schicht  zwischen  anderen  von  abweichender 
Dichtigkeit  pflanzt  die  Bewegung  in  sich  selbstständig  fort 
Wie  Licht  und  Schall,  so  prallt  auch  die  Erdbebenwelle  an 
einem  dichteren  Mittel  gleichsam  ab. 

Da  die  Geschwindigkeit  der  Wellen  von  ihrer  Ghrdsse 
(Höhe  und  Breite)  abhangt ,  jede  Welle  eines  Wellensystems 
also  um  so  rascher  fortschreitet;  je  grösser  sie  ist;  und  da  fer- 
ner die  erste  Welle  stets  die  grösste  ist  und  die  nachläufigen 
immer  kleiner  werden,  somit  die  erste  Welle  auch  rascher  fort- 
schreitet, als  die  folgenden,  so  führt  dieses  Verhältniss  zu  einer 
immer  deutlicheren  Trennung  der  verschiedenen  Wellen  mit 
zunehmendem  Fortschreiten.  Im  Visp-Thale  fühlte  man 
nirgend  mehrere  getrennte  Wellen,  aber  in  grösserer  Entfer- 
nung tiberall  zwei,  drei  oder  mehrere. 

An  einigen  Orten  erhebt  sich  die  Zahl  der  gefühlten  Wel- 
len auf  vier  bis  sieben,  und  dieses  ist  zum  Theil  an  Orten  der 
Fall,  welche  sehr  fem,  zum  Theil  aber  auch  an  solchen,  welche 
viel  weniger  fern  Hegen.  Solche  Abweichungen  können  viel- 
leicht darin  ihren  Grund  haben,  dass  eine  und  dieselbe  Welle 
durch  verschiedene  Schichten  mit  ungleicher  Geschwindigkeit 
zu  demselben  Orte  gelangt  und  somit  dann  in  zwei  zeitlich 
gesonderten  Bewegungen  sich  kundgiebt  Doch  ist  zu  dieser 
Erklärung  einstweilen  kein  zwingender  Grund  vorhanden.  Denn 
da  nicht  selten  ganze  Erdbeben  nur  an  einzelnen,  vom  Stoss- 
ortc  sehr   entfernten  Punkten   empfunden   werden,    so  können 


««)  WeHenlebre,    8.  127/  §.  108. 
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auch  die  schwächeren  Wellen  eines  Ereignisses,  dessen  stärkste 
Wellen  mit  grosser  Allgemeinheit  sich  fühlbar  machen,  nur  an 
einzelnen  Orten  zum  Vorscheine  kommen.  Vermuthlich  wird  die 
hier  beigefügte  Erklärung  indessen  in  den  Fällen  Anwendung 
finden,  wo  an  den  Orten,  von  welchen  eine  grössere  Zahl 
von  Wellen  berichtet  wird,  dieselben  als  sehr  rasch  auf  einan- 
der folgend,  theilweise  sogar  in  unregelmässigen  Abständen  fol- 
gend,  beschrieben  werden. 

Von  Verhältnissen  ungleichmässiger  Fortpflanzung  in  ver- 
schiedenen Schichten  rührt  wahrscheinlich  auch  die  Erschei- 
nung her,  dass  an  einzelnen  ferneren  Punkten  die  Bewegung 
stärker  auftritt,  als  in  grossen  Bezirken,  welche  dem  Stossorte 
näher  liegen.  Dieser  Zusammenhang  wird  um  so  wahi*schein- 
licher,  wenn  bei  mehreren  Stössen,  welche  übrigens  zum  Theil 
bedeutende  Verschiedenheiten  zeigen,  der  nämliche  Ort  hefti- 
ger erschüttert  wird.  —  Solche  Orte,  an  welchen  eine  stärker 
erschütterte  Schicht,  welche  in  weiten  Gebieten  von  anderen 
Schichten  überlagert  ist,  an  die  freie  Oberfläche  tritt  oder  die- 
ser doch  näher  kommt,  müssen  sich  etwa  so  verhalten,  wie 
Offnungen  über  jeiner  im  Allgemeinen  bedeckten  und  durch 
Stoss  erregten  Flüssigkeit.  Die  Wellen,  deren  Entwickelung 
durch  die  Decke  verhindert  ist,  schlagen  in  den  Offnungen, 
selbst  wenn  diese  vom  Stossorte  sehr  fem  sind ,  heftig  empor. 
Von  gänzlich  unbedeckten  Öffnungen  zu  solchen,  welche  mit 
einer  elastischen  Blasenhaut  bedeckt  sind,  bis  zu  blossen  dün- 
neren Stellen  in  der  Decke  ist  der  allraähligste  Übergang 
der  .  Verhältnisse  denkbar.  So  mögen  sich  denn  auf  diese 
Weise  zum  Theil  die  merkwürdigen  Äusserungen  überraschen- 
der Stärke  der  Erschütterungen  an  einzelnen  fernen  Orten 
erklären. 

Die  Ungleichmässigkeiten  der  Fortpflanzung  der  Wellen- 
bewegung kommen  nicht  allein  in  den  verschiedenen  über  ein- 
ander liegenden  Schichten,  sondern  auch  in  nicht  geringerem, 
ja,  vielleicht  noch  in  viel  höherem  Grade  zur  Wirksamkeit  in 
der  Ungleichartigkeit  der  neben  einander  befindlichen  Mittel, 
durch  welche  die  Fortpflanzung  geschehen  muss.  Dieses  Ver- 
hältniss  kann  seinen  Einfluss  einestheils  auf  die  Stärke  der 
Erschütterung  eines  Ortes,  andemtheils  auf  die  Richtung 
äussern,  in  welcher  die  Bewegung  sich  fortpflanzt.    Nicht  sel- 

Volger,  Erdbeben.    UI.  ^ 
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ten  werden  auffallende  Untorscliiede  in  der  Stärke  der  Er- 
Bcfaüttening  in  sehr  nahe  beisammen  liegenden  Punkten  beob- 
achtet,  wo  Holten  unterschiede  kaum  massgebend  sein  können, 
so  z.  B.  in .  den  verschiedenen  Theilen  einer  Stadt.  Der- 
artige Beobachtungen  meldet  die  Geschichte  des  25.  Juli  1855 
u.  A.  von  Annecy,  Luzeru,  Zürich^  Genf;  Lyon.  Thcil- 
weise  kommt  hier  die  Beschaffenheit  gewisser  Stellen  des  Grun> 
des  allerdings  auch  insofern  in  Betrachtung,  als  dieselbe  eine 
Zusammenrüttelung  des  Erdreiches  durch  die  Erschütterung 
begünstigt  Dieses  ist  z.  B.  bei  denjenigen  Theilen  von  Zü- 
rich|  Luzern  und  Genf  wahrscheinlich,  welche  nicht  alleio 
bei  Gelegenheit  der  Visp-Erdbeben,  sondern  auch  bei  früheren 
Erdbeben  gewöhnlich  eine  besondere  Empfindlichkeit  zeigten. 
Es  sind  die  Gegenden,  welche  früher  Seegrund  waren  und 
welche  den  Seeausflüssen  zunächst  benachbart  sind. 

Es  ist  klar,  dass  da,  wo  die  Verbreitung  eines  Gesteins 
von  gewisser  Beschaffenheit  unterbrochen  ist  durch  das  Auf- 
treten eines  Gesteins  von  abweichender  Beschaffenheit,  der 
Gang  der  Wellen  in  dem  einen  sich  an  dem  andern  mehr 
oder  weniger  brechen  muss.  Da  es  sich  hipbei  weniger  uui 
den  Stoff  handeln  kann,  aus  welchem  ein  Theil  des  Bodens 
besteht,  als  um  die  Fortpflanzungsfähigkeit,  welche  denn  ins- 
besondere von  dem  verdichtenden  Drucke  abhangt,  so  muss 
das  gleiche  Gestein  da,  wo  es  söhlig  liegt,  sich  ganz  anders 
verhalten,  als  da,  wo  es  geneigt  oder  steil  aufgestützt,  über- 
haupt aber,  wo  es  durch  Lagerungs-  oder  Überlagerungsver- 
hältnisse  steigendem  Drucke  ausgesetzt  ist.  Bei  Bergketten 
treffen  beide  Verhältnisse  oftmals  zusammen.  Der  Berg  besteht 
entweder  aus  andern  Schichten,  als  der  Grund  des  Thaies, 
welche  in  ihm  emporsteigen;  oder  es  sind  die  Schichten  des 
Tlialgrundes,  wenn  sie  sich  in  den  Berg  hinein  erstrecken  un- 
ter demselben  stärker  belastet,  als  wo  sie  im  Thale  offen  lie- 
gen; oder  endlich  die  Schichten  des  Thalgrundes  steigen  am 
Berggehänge  hinan  und  sind  hier  mehr  oder  weniger  steil  auf- 
gestützt. In  allen  diesen  Fällen  müssen  die  Wellen  in  den 
oberflächlichen  Schichten  des  Thalgrundes  einen  anderen  Gang 
gehen,  als  in  der  Bergkette.  Sie  brechen  sich  an  letzterer, 
wie  an  einem, Ufer,  und  werden  dadurch  in  ihrer  Richtung 
verändert :  sie  laufen  dem  Fusse  der  Bergkette  entlang.     Diese 
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Ergcheinung  hat  bei  dem  von  mir  genauer  erforschten  Visp- 
Erdbeben  einen  grossen  Theil  der  beobachteten Bewegungs- 
richtungen  bestimmt,  welche  in  meiner  beigegebenen  Karte 
wenigstens  für  den  ersten  Hauptstoss  vom  25.  Juli  185Ö  durch 
Pfeile  angedeutet  sind,  welche  die  Beobachtungspunkte  durch- 
schneiden. Schon  aus  dem  Wallis  berichtete  Herr  Rion^^), 
es  sei  im  Allgemeinen  in  allen  Theilen  des  Landes^  und  selbst 
ausserhalb  desselben  grossentheils,  die  Richtung  der  Bewegun- 
gen den  Thallängen  entsprechend  gewesen.  In  dem  Haupt-r 
längenthale  der  Schweiz,  am  Fusse  des  Jura^  fühlte  man 
sehr  allgemein  die  Bewegungen  dieser  Thalrichtung  entspre» 
chend;  imThale  des  Zürich-See's  war  sie  normal  zu  jener, 
wie  die  Richtung  diesßs  Thaies  und  der  dasselbe  begleitenden 
Ketten.  Dasselbe  Verhältniss  tritt  vielfach  hervor.  Auf  den 
Unterschied  des  Woher  und  Wohin,  welches  angegeben  wird 
und  welches  ich  durch  die  Pfeilspitzen  angiemerkt  habe,  ist 
gar  kein  Werth  zu  legen,  weil  die  richtige  Bestinmiung  dieses 
Verhältnisses  ganz  davon  abhangt,  ob  zuerst  der  Anhub  oder 
der  Abhub  der  Welle  von  dem  Beobachter  aufgefasst  wurde, 
und  gerade  bei  solchen  Beobachtungen  Täuschungen  eben 
so  leicht  sind,  als  bei  der  Beurtheilung  der  Bewegung  zweier 
Schiffe,  in  deren  einem  man  selber  sich  befindet,  u.  s.  w. 

Dass  die  den  Bergketten  entlang  laufenden  Wellen  nur 
der  Oberfläche  angehören,  beweist  die  ungestörte  Fortpflanzung 
des  Erdbebens  jenseit  der  Gebirge,  woselbst  dann  gerade  die 
radiale  Richtung  vom  Stossorte  her  mehr  oder  weniger  wieder 
zum  Vorscheine  kommt  und  noch  deutlicher,  als  die  Einzel- 
beobachtung, die  allgemeine  Verbreitung  der  Erschütterung 
die  Fortwirkung  in  dieser  Richtung  beurkundet 

In  älteren  Zeiten  beachtete  man  die  Richtungen  der 
Erdbebenwellen  nicht.  Erst  seit  der  Mitte  des  17.  Jahrhun- 
derts finden  sie  sich  bisweilen  angegeben.  Für  alle  Erdbeben 
Frankreichs  und  Belgiens  fand  Perrey  ®^)  keine  derartige 
Angabe  vor  einem  Falle  zu  Lyon  am  1.  Juni  1682.  Unsere 
Chronik  bringt  eine  solche  Beobachtung  zuerst  vom  5.  Dezem- 


^^)  Note  aar  les  tremblements  de  terre  etc.  p.  6.  ' 

^*)  M^moirea  couronn^  ei  des  savants  ^trangera  de  Tacad^znie  de  Bra- 

xelles.    Tome  IB.  p.  34. 
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ber  1690  (I;  118)  aus  Schwaben.  Perrey  hat  sich  be- 
müht, die  angegebenen  Bewegungsrichtungen  für  ganze  Ge- 
biete zusammenzustellen,  um  aus  denselben  eine  mittlere  Rich- 
tung für  sie  abzuleiten  ^0*  Die  Richtungen,  welche  auf 
diese  Weise  gefunden  wurden,  lassen  die  vorherrschende  Ge- 
birgs-  und  Thalricbtung  bei  allen  einigermassen  natürlichen 
Gebieten  deutlich  spüren.  An  sich  können  diese  Vei-suche 
allerdings  nur  geringen  Werth  haben,  und  um  so  mehr,  weun 
sie  auf  nicht  natürliche  Gebiete  gerichtet  werden. 

Schon  Bertraud®®)  hat  bei  Gelegenheit  des  Wal  User 
Erdbebens  vom  9.  Dezember  1755  hervorgehoben,  es  scheine, 
dass  die  Stellung  der  Mauern  zu  der  Richtung  der  Erschütte- 
rung auf  die  Stärke  oder  Schwäche,  mit  welcher  die  Bewe? 
gung  sich  geltend  mache,  einen  Einfluss  äussern  könne.  Ein 
Haus  kann  natürlich  in  der  Richtung  seines  kürzesten  Durch- 
messers leichter  schwanken,  als  in  jeder  andern,,  am  Schwer- 
sten in  der  Richtung  seiner  Eckendurchmesser.  Fällt  die 
Wellenbewegung  der  Obei*fläche,  welche  das  Haus  trägt,  mit 
ersterer  Richtung  zusiunmen,  so  folgt  das  Haus  mit  dem  ge- 
ringsten Widerstände.  Zahlreiche  Beobachtungen  bei  den  Visp- 
Erdbeben  haben  nun  gezeigt  —  was  man  allerdings  im  Vor- 
aus hätte  scliliessen  können  —  dass  ein  Gebäude  nicht  ohne 
Einfluss  auf  die  Richtung  der  Bewegung  bleibt,  sobald  seine 
Stellung  nicht  eine  solche  ist,  dass  der  kürzeste  Durchmesser 
mit  der  Wellenrichtung  zusammenfällt.  Wie  auch  die  Wellen 
des  Bodens  laufen :  das  Haus  schwingt  stets  in  einer  Richtung, 
welche  entweder  dem  Längen-  oder  dem  Breitcndurchraesser 
desselben  sich  nähert  —  wie  ein  Schiff  von  Wellen ,  welche 
genau  seine  Spitze  treffen,  in  der  Richtung  des  Kieles,  von 
allen  übrigen  aber  in  Hinundherbewegungen  von  einer  Seite 
zur  andern  schwankt.  Bei  jeder  in  einem  Hause  gemachten 
Beobachtung  ist  man  diesen  Einflüssen  ausgesetzt,  und  viele  ganz 
regellos  erscheinende  Bewegungsrichtungen,  welche  beobachtet 
worden  sind,  haben  darin  ihren  Grund.  Die  Widersprüche 
gegen  den  Verlauf  der  Welleii,   welcher  von  den  Bergketten 

«0  Ebendaselbst.     Tome  22.  p.  118. 

*"*)  Icli  entnehme  diese  Bemerkung  Bertrand's  einer  Anführung  von  Per- 
rey: Mdm.  coiir.  et  des  sav.  ^tr.  de  Tacad.  de  Bruxelles.  Tome  18.  p.  59, 
da  Bertrand's  Werk  auch  hier  in  Frankfurt  nicht  anfautreiben  tat 
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und  Thälem  vorgeschrieben  ist,  bürden  noch  viel  häufiger 
»ein,  wenn  nicht  die  Stellung  der  Häuser  selbst,  ohne  Absicht 
der  Menschen,  meistens  mit  der  Längenrichtung  der  Thäler 
übereinstimmte.  Die  Thalrichtung  bestimmt  den  Lauf  des 
Stromes;  die  Häuser  der  Städte  sind  den  Ufern  entlang  an- 
einander gereiht.  Häuserreihen  wirken  natürlich  viel  bedeu- 
tuender,  als  einzelne  Häuser,  da  bei  ihnen  kaum  eine  andere 
Bewegung  als  in  der  einen  Richtung  des  kürzesten  Durch- 
messers möglich  ist.  Daher  wiederholen  sich  in  gewissen  Stras- 
sen, ja,  in  ganzen  Städten  fast  bei  jedem  Erdbeben,  von  wel- 
chem Stossorte  dasselbe  auch  komme,  die  nämlichen  Angaben 
über  die  Riclitung.  In  Zürich  z.  6.  wird  fast  bei  jedem 
Erdbeben  die  Richtung,  normal  zmr  Limmat  und  allen  langen 
Strassen,  von  Südwest  gen  Nordost,  oder  umgekehrt,  angege- 
ben. Wo  aber  zwei  Strassenrichtungen  normal  sich  kreuzen, 
da  können  auch  zwei  Verschiedene  und  zu  einander  normale 
Richtungen  der  Bewegung  beobachtet  werden.  Ein  solcher 
Fall  wurde  am  25.*  Juli  1855  zu  Genf  (UI,  205)  sehr  deut- 
lich nachgewiesen.  Meine  Karte  giebt  an  mehreren  Orten 
rechtwinklige  Kreuze  der  Richtungen  an,  an  andern  schief- 
winklige, welche  dann  von  anderen  unregelmässigeren  Ver- 
hältnissen abgeleitet  werden  müssen,  deren  Nachweisung  natür- 
lich nur  au  den  Orten  der  einzelnen  Beobachter  selber  mög- 
lich wäre. 

Man  kann  die  Gebirge  betrachten  als  Körper,  welche, 
ähnlich  wie  Gebäude,  auf  ihre  Grundfläche  autgesetzt  sind. 
Es  versteht  sich  hienach,  dass  auch  sie  nach  ihrer  Breite  leich- 
ter in  Bewegung  gesetzt  werden  können,  als  nach  ihrer  Länge. 
Die  daraus  entspringende  v^rhältnissmässige  Behinderung  der 
Verbreitung  giebt  sich  auf  meiner  Karte  in  der  geringeren 
Ausdehnung  in  der  Streichungslinie  der  Alpen  auffallend  ge- 
nug zu  erkennen.  Manche  sehr  sonderbare  Richtungsangaben, 
welche  in  ganzen  Gebieten  sich  wiederholen,  scheinen  in  sol- 
chen Verhältnissen  ihren  Grund  zu  haben  ^^). 


^*)  FaTre :  Archives  des  sciences  pbjs.  et  nat  Vol.  34.  p.  28,  yersucht 
sogar  die  Meridionalricbtung  der  Erschüttemngen  im  Tisp-Thale 
selbst  nacb  obigem  G^eaetze  sa  erklttren  und  als  solobe  aufsufassen,  welche 
dem  kürzesten  Durchmesser  der  Bern  er-  und  Walliser-Alpen  entspreche; 
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Trotz  dem  scheinen  die  Erschütteningswellen  in  Folge 
ihres  Durchganges  unter  Gebii^ketten  eine  gewisse  Hemmung 
zu  erfahren.  Ihre  Fortpflanzung  muss  verlangsamt  werden. 
Bei  dem  innigen  Zusammenhange  aber^  welcher  zwischen  der 
Geschwindigkeit  der  Wellen  und  ihrer  Grösse  stattfindet^  kann 
jene  Verlangsamnng  wohl  nicht  ohne  Abnahme  der  Grösse  ge- 
dacht werden.  Hienach  würde  sich  ergeben,  dass  Erdbeben 
nach  den  Thalrichtungen  sich  weiter  fortzupflanzen  fUiig  sein 
müssten,  als  normal  zu  denselben.  In  der  That  scheint  in  der 
Streichungslinie  der  Alpen  und  des  Jura  der  Grund  gesucht 
werden  zu  müssen  für  die  auffallenden  Erweiterungen  des 
Erschütterungsgebietes  gegen  Nordosten  und  gegen  Südwesten, 
im  Vergleiche  zum  Nordwesten  und  Südosten. 

Wie  unabhängig  die  in  einer  jeden  Gegend  auftretenden 
Bichtungen  der  Oberflächenwellen  von  der  Verbreitung  der 
Erdbebenwellen  in  der  Tiefe  sind,  dieses  geht  vorzugsweise 
daraus  hervor,  dass  fast  nirgend  die  Pfeile  nach  den  Richtun- 
gen hinzeigen,  nach  welchen  von  diesen  t)rten  aus  die  allge- 
meine Verbreitung  des  Erschütterungsgebietes  am  Weitesten 
sich  ausdehnt  Nur  das  auffallende  Vorherrschen  der  Lftngen- 
richtung  des  Alpen*  und  Juragebirges  im  grossen  Längenthaie 
der  Schweiz  deutet  auf  die  grossen  Erweiterungen  des  Erscbüt- 
terungsgebietes  gegen  Nordosten  ubd  Südwesten. 

Die  ßiclitungen  der  Fortpflanzung  der  Wellen  nach  den 
Thälem  und  die  nach  dem  kürzeren  Durchmesser  der  Gebirgs- 
ketten durchkreuzen  sich  rechtwinklig.  Schon  vondem  Wal- 
liser-Erdbeben  des  Jahres  1755  werden  Beobachtungen 
angeführt,  welche  Herr  v.  Hoff^^)  und  nach  ihm  Perrey^O 
auf  die  Wirkungen  zweier  sich  rjechtwinklig  durchkreuzender 
Erschütterungssysteme  haben  zurückfuhren  wollen.  Aber  diese 
Annahme  hatte  in  einer  nicht  wohl  verständlichen  Weise  zwei 
verschiedene  Vibrationssysteme  am  Ursprungsorte  der  Erscbüt- 

allein  derselbe  vergiest  dabei,  dass  im  ganzen  Rhodan-Thale  die  Bewe- 
gung der  Längenrichtung  folgte,  nicht  zu  gedenken  vieler  anderer  Verbilt- 
nissc,  welche  demselben  unbekannt  gewesen  zu  sein  scheinen. 

•0)  Geschichte  der  natürlichen  Veränderungen  der  Erdoberflache.    Bd.  4. 
Seite  455.      * 

^*)  Memoire  sur   les    tremblements  de   terre  dans   le    bassin   da  Rhone: 
Annales  de  la  Soci^t^  d'Agriculture  etc.  de  Lyon.     Vol.  8.   p.  34a 
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teruDgen  selbst  im  Auge«  Dazu  ist  die  l)eutuDg  der  Beobach- 
tungen, welche  zu  Grunde  liegen,  selber  unrichtig.  Man  hatte 
damals  zu  Brieg  die  Erschütterungen  in  der  Richtung  von 
Süden  nacli  Norden  verspürt  und  dabei  Bisse  im  Boden  beob- 
achtet, welche  in  der  gleichen  Richtung  verliefen.  Da  man 
nun  diese  Risse  von  der  Wellenbewegung  selbst  herleitete, 
SQ  schloss  man,  dass  ein  zweites,  von  Ost  nach  West  verlau- 
fendes Wellensystem  vorhanden  gewesen  sein  müsse.  Allein 
jene  Risse  waren  ohne  Zweifel  nur  Folgen  der  Zusammenrüt- 
telung  des  oberen  Erdreiches  an  den  Abhängen,  welche  bei 
B r i e g^  dem  Verlaufe  des  Salti ne-Thales  entsprechen 
mussten.  Ebenso  liefen  dieselben  im  Jahre  1855  im  Visp- 
Thale  den  Gehängen  entlang  von  Nord  nach  Süd,  im  Rho- 
dan-Thalc  ebenso  von  West  nach  Ost 

Kann  man  aus  diesen  Abrutschungsrissen  auch  nicht  auf 
die  Richtung  der  Wellenbewegung  schliesseu,  so  ist  doch  un- 
bczweifelt,  dass  die  beiden  Wellensysteme  in  einer  Gegend 
sich  bilden  müssen.  Da  nun  die  Wellen  in  den  Oberflächen- 
schichten, welche  nach  den  Thallängen  streichen,  nothwendig 
rascher  verlaufen,  als  diejenigen,  welche  unter  den  Bergketten 
quer  hindurchsetzen,  so  sind  zwei  Fälle  möglich.  Beiderlei' 
Wellen  können  einen  Ort  zu  verschiedenen  Zeiten  durchlaufen, 
und  dann  ergiebt  sich  auch  aus  diesem  Vei'hältnisse  eine  Ver- 
mehrung der  Zahl  der  empfundenen  Bewegungen,  wenn  nicht 
die  Bewegungen  des  einen  Wellensystems  zu  gering  imd  di^ 
her  unwahmehmbar  waren.  Beiderlei  Wellen  können  aber 
einen  Ort  auch  gleichzeitig  durchlaufen,  und  in  diesem  Falle 
entstehen  nothwendig  jene  wichtigen  Erscheinungen,  welche 
mit  der  Kreuzung  von  Wellen  verbunden  sind.  Im  Kreuzungs- 
punkte summirt  sich  die  Höhe  der  beiden  Wellen,  deren  jede 
übrigens  ihren  Weg  völlig  ungestört  fortsetzt.  Dem  sehr  hohen 
Wellenberge  folgt  ein  ebenso  tiefes  Wellenthal.  Es  ist  klar, 
dass  unter  solchen  Bedingungen  an  einem  Orte  die  Erschüt- 
terung mit  ganz  ausserordentlicher  Heftigkeit  sich  äussern  muss. 
Auf  diese  Weise  erklärt  sich  die  ausnehmende  Fühlbarkeit  ^er 
Bewegung  an  vereinzelten  Punkten.  Es  ist  nattlrlich  äusserst 
schwierig,  dieses  Ursachenverhältniss  (fXr  den  einzelnen  Fall 
als  das  wirkliche  nachzuweisen.  Hier  sei  nur  eines  Falles  ge- 
dacht,  bei  welchem  mir  jene  Erklärung  sehr  wahrschmnlich 
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ist.  In  das  Thal  des  Zürich-Seo's  lief  die  ErBclitttterung, 
▼ermuthlich  vom  Jura  zurückgeworfen,  durch  die  nordwest- 
liche Öähung  herein  in  der  Richtung  gegen  Südost.  Durch 
die  Albiskettc  aber  kamen  die  Erschütterungen ,  wie  die 
Beobachtungen  von  Richterschwyl,  Wädenschwyl  und 
die  meinige  auf  dem  Stock  beweisen ,  von  West  gegen 
Ost  oder  von  Südwest  gegen  Nordost  Dem  Stock  gerade 
gegenüber,  im  Seefeld  bei  Zürich,  ward  die  Erschütterung 
mit  ganz  besonderer  Heftigkeit  beobachtet,  ja,  die  Bewegung 
war  hier  eine  so  entschieden  vertikale,  dass  ein  leichtes  Tisch- 
chen emporzuhüpfen  schien  (III,  159).  Nun  ist  aber-  gerade 
im  Durchkreuzungspunkte  zweier  Wellen  die  Bewegung  eine 
vollkommen  vertikale,  aufwärts  und  niederwärts  schwingende 
und  bedeutend  verstärkte.  —  Wo  die  eine  Welle  sich  mit 
einer  anderen  kreuzt,  da  können  sich,  genau  genommen,  die 
nachläufigen  nicht  in  demselben  Punkte  kreuzen.  Auch  um- 
gekehrt kreuzen  sich  spätere  Wellen  da,  wo  die  vorläufigen 
sich  nicht  gekreuzt  haben.  Aus  diesen  Verhältnissen  glaube 
ich  die  Fälle  theilweise  erklären  zu  müssen,  wo  entweder  die 
erste  Welle,  oder  aber  eine  spätere  mit  ausnehmender  Heftig- 
keit und  dann  fast  allemal  als  vertikale  Schwingung  erapftmden 
wurde,  wie  dies  mehrfach  in  den  Berichten  erwähnt  wird. 

So  schwierig  es  auch  in  dem  einzelnen  Falle  sein  mag, 
zu  ennittehi,  welchem  besonderen  Verhältnisse  die  stärkere  Er- 
schütterung «Ines  Ortes  zuzuschreiben  ist,  welcher  sich  in  die- 
ser Beziehung  vor  einer  weiten  Umgegend  und  vor  vielen 
dem  Stossorte  näheren  Gegenden  auszeichnet,  so  kann  uns 
doch  nach  den  Ergebnissen  der  obigen  Untersuchungen  die 
Thatsache  selbst,  dass  Erschütterungen  an  vereinzelten  fernen 
Orten  kräftiger  empfunden  werden,  nicht  mehr  beiremden. 
Das  Wahrnehmungsvermögen  verschiedener  Menschen  fiir 
Erdbeben  ist  ein^so  ungleiches,  dass  sehr  häufig  von  zweien 
an  einem  Orte  beisammenstehenden  Menschen  der  Eine  mit 
Schrecken  erfüllt  wird,  während  der  Andere  gar  keine  Bewe- 
gung verspürt.  Schwache  Bodenerschtitterungen  bleiben  leicht 
überhaupt  völlig  unbeachtet.  Eine  körperlicher  Beschäftigung, 
zumal  unter  freiem  Himmel,  hingegebene  Bevölkerung,  deren 
Aufmerksamkeit  obendrein  nicht  gerade  eine  sehr  scharfe  zu 
sein  pflegt  —  wie  in  den  Gebirgsgegenden  der  Schweiz  — 
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spürt  Dicht  selten  von  Erdbeben  nichts,  während  einzelne  auf- 
merksame Reisende  sie  dcutlicli  empfinden.  So  können  ganze 
Ereignisse  in  ihrer  eigentlichen  Heimath  völlig  verloren  gehen 
(vergl.  I,  350).  Ich  selber  empfand  in  Wallis  vielfach,  sowohl 
sitzend,  als  stehend,  unter  freiem  Himmel  schwache  Erschüt- 
terungen und  fand  bei  Vorübergehenden,  die  ich  über  ihre 
Wahrnehmungen  ausfragen  wollte,  nur  ungläubige  Abweisung. 
Dazu  kommt  der  Umstand,  dass  an  den  tosenden  Wildbächen 
und  Gebirgsströmen  das  Rauschen  und  Donnern  der  Wasser, 
das  Stossen  der  allmählig  fortrückenden  Blöcke  in  den  Flnss- 
betten  in  der  That  nicht  selten  an  sich  schon  ein  Zittern  der 
Ufer  bewirkt  und  die  Empfindung  und  Aufmerksamkeit  ab- 
stumpft. So  ist  es  denn  begreiflich,  dass  von  nicht  wenigen 
Erdstössen  ausser  dem  Stossgebiete  nur  an  ganz  einzelnen^ 
sehr  fernen  Orten  überhaupt  etwas  gespürt  wird ,  ja ,  dass  die 
Kunde  von  dem  Stossorte  selbst,  wenn  sie  nicht,  wie  bei  dem 
im  Nachtrage  zur  Chronik  (1854;  111,8)  von  mir  erwähnten  Falle, 
durch  ein  glückliches  Ungefähr  vermittelt  wird,  gänzlich  mangelt. 
Schon  die  Chronik  liefert  Beispiele  von  Ereignissen,  die  in 
nahen  Gegenden  unbemerkt  blieben,  in  der  Ferne  dagegen 
hie  und  da  der  Beobachtung  nicht  entgingen,  wie  aus  dem 
Jahre  1774  (1,207)  und  1798  (1,233),  vielleicht  nur  wie  durch 
das  Gehör  vernommen,  z.  B.  1837  (I,  306),  oder  aber  durch 
einen  plötzlichen  Einsturz  verkündigt,  wie  1817  (I,  259).  In 
den  angeführten  Fällen  handelt  es  sich  um  schwache  Erschüt 
terungen,  welche  vielleicht  gar  nie  erwähnt  worden  wären, 
wenn  nicht  kurz  hinterdrein  mächtigere  Ereignisse  gefolgt 
wären.  Vor  dem  ersten  Hauptschlage  der  Visp-Erdbeben  am 
25.  Juli  1855  wiederholte  sich  dasselbe  Verhältniss  in  sehr 
interessanter  Weise,  wie  die  Chronik  des  betreffenden  Mona- 
tes, vom  19.  ab,  ausweist.  Dass  diese  geringeren  VorfUlle 
auch  im  Wallis  sich  geltend  machten  und  nur  unbeachtet 
blieben,  verräth  die  bemerkte  Unruhe  der  Thiere,  das  Hervor- 
kriechen der  Schlangen  aus  den  Erdlöchern  (IH,  55).  Auch 
nachher  kamen  noch  ähnliche  Fälle  vor,  in  Betrefi*  deren  ent- 
weder aus  der  Visp-Gegend  selbst  oder  doch  aus  deren 
Nähe  wirklich  eine  Beobachtung  vorliegt  Ein  Stoss  am 
25.  Juli,  Nachmittags  2  Uhr,  ward  notirt  im  Visp-Thale, 
im  Anzaska- Thale,   z«  Domo-d'Ossola  und  ausserdem 
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Dur  ira  Seofeld  bei  Zürich;  zu  BftrontBcbwyl  im  Kan- 
ton Zürich  und  zu  Schleitheim  im  Kanton  Schaff  hausen. 
Naclmiittaga  3  Uhr  ward  ein  Stoss  zu  Basel  und  zu  Cullj 
im  Waatlande^  an  letzterem  Orte  als  vermeintlicher  Schwindel, 
verspürt.  Ahnliche  Fälle  folgten  am  Abende  und  in  der  fol- 
genden Nacht.  Am  26.  Juli,  Morgens  ^11  Uhr,  ward  eine 
Erschütterung  zu  San-Carlp  im  Anzaska-Thale  und  auf 
dem  S't.  Bernhard,  ausserdem  nur  noch  zu  Stäffis  (Esta- 
vayer)  am  Neuenburger-See  (Kanton.  Freiburg)  bemerkt 
Am  gleichen  Tage,  Nachmittags. ^2  Uhr,  zu  Zermatt,  St 
Nikolaus,  San-Carlo  und  zu  Altorf  in  Uri,  zu  Frei- 
burg und  zu  Schnottwyl  im  Kanton  Solothum.  Abeuds 
zehn  Minuten  nach  11  Uhr  auf  dem  St.  Bernhard,  zu  Lau- 
sanne, Genf  und  Freiburg.  Am  27«  Juli,  Morgens  11  Uhr, 
in  Visp  und  Z  er  matt  und  ausserdem  nur  einerseits  zu  Mai- 
land, andererseits  im  Seefeld  bei  Zürich,  zu  Olsberg  im 
Kanton  Aargau,  jenseit  des  Jura,  und  zu  Genf  (vergl.  oben 
III,  276).  Am  28.  Juli,  Morgens  4  Uhr,  einerseits  zu  S an- 
Carl o,  andererseits  in  Zug  und  zu  Wyla  im  Töss-Thale. 
Am  I.August,  Morgens  11  Uhr,  in  Visp  und  auf  dem  Münster- 
thurme  zu  Bern.  Am  24.  August,  Morgens'  1  Uhr,  ira  Wal- 
lis, aiisserhalb  aber  nur  zu  Wangen  und  Solothurn  und 
zu  S  t  ä  f  f  i  s.  DicBe  Beispiele  liessen  sich  noch  sehr  vermehren. 
Manche  derselben  hangen  vennuthlich  von  einem  beson- 
deren Verhältnisse  ab,  welches  volle  Berücksichtigung  verdient 
Erdbeben  veranlassen  nicht  selten  Abstürzungen  von  Felsen 
oder  Eismassen.  Derartige  Ereignisse  sind  an  sich  Bedingun- 
gen neuer  sclbstständiger  Erschütterungen,  so  gering  diese  auch 
sein  mögen.  Unsere  Chronik  berichtet  von  der  Erregung  von 
Lauinen  ira  Jalire  1796  (1,232),  von  Gletscherstürzen  im  Jahre 
1817(1,260),  von  Eis-  und  Felsstürzen  im  Jahre  1803  (1,244), 
von  Erdbeben,  die  durch  Gletschersturz  bewirkt  wurden,  u.  A. 
im  Jahre  1842  (I,  318).  Die  Verknüpfung  von  Erdbeben  und 
Bergstürzen  ist  mitunter  eine  derartige,  dass  man,  wie  bei  dem 
Ereignisse  von  Y vorne  1584  (I,  73  ff.),  nicht  weiss,  ob  man 
das  Erdbeben  als  Folge  des  Bergsturzes,  oder  den  Bergsturz 
als  Folge  des  Erdbebens  betrachten  soll.  Ist  irgendwo  ein 
unterirdischer  Einsturz  oder  ein  Senkungsfeld  vorbereitet,  «a 
dessen  Niederbruche   es   nur  noch  des  geringsten   letzten  An- 
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stosses  bedarf,  80  genügen  die  in  weite  Ferne  fortgepflanzten 
leisen  Erdbebenwellen  gewiss  nicht  minder,  um  diesen  Anstoss 
zu  geben,  wie  sie  den  plötzlichen,  scheinbar  „von  selbst''  er- 
folgenden Einsturz  baufillliger  Gebäude  bewirken  (vergl.  1817; 
I,  259,  u.  s.  w.).  Derartige  Niederbrüche  müssen  dann  selbst- 
ständige  Erschütterungen  erzeugen.  Hierin  beruht  die  Mög- 
lichkeit der  Mitleidenschaft  (I,  30.  31),  welche  zwischen  ver- 
schiedenen, selbst  weit  von  einander  entlegenen  Stossgebieten 
sich  nicht  selten  kundgiebt^^).  Unsere  Chronik  bietet  manche 
sehr  bemerk enswerthe  Beispiele  solcher  Mitleidenschaftsbezie- 
hungen dar,  z.  B.  aus  dem  Jahre  1584,  wo  das  mit  dem  Berg^ 
Sturze  von  Yvorne  verbundene  Erdbeben  der  Westschweiz 
am  Greifensee  im  Kanton  Zürich  gleichsam  widerhallte 
(I,  73.  74).  Ahnlich  wohl  im  Jahre  1690  Schwaben  und 
Kärnthen  (1,119);  am  2.  April  1827  Engadin  und  Bieler- 
See  (I,  280).  Auch  der  Fall  aus  dem  Jahre  1855,  wo  die 
Erschütterung,  welche  am  26.  Juli,  Nachmittags  ^2  Uhr,  ein- 
trat und  welche  blos  in  Visp  und  Zermatt,  sowie  in  San- 
Carlo,  Altorf,  Freiburg  und  zu  Schnottwyl  im  Kan- 
ton Solothum  bemerkt  wurde,  an  letzterem  Orte  stärker  wirkte, 
als  der  durch  ein  so  grosses  Gebiet  fast  allgemein  verspürte 
mächtige  zweite  Hauptschlag  am  Vormittage.  Die  sehr  hefti- 
gen Erdbeben  Wirkungen,  welche  bisweilen  in  weiter  Ferne*  vom 
Stossorte  ganz  vereinzelt  auftreten,  können  theilweise  auch  in 
diesem  Verhältnisse  ihre  Erklärung  finden.  Ich  verftiuthe, 
dass  aus  demselben  auch  die  sonderbaren  Wasserbewegungen 
herzuleiten  seien,  deren  häufig  bei  Erdbeben  gedacht  wird  und 
deren  unmittelbare  Herleitung  aus  der  fortschreitenden  Wellen- 
bewegung nicht  zulässig  ist.  Dahin  müssen  gehören  die  Wellen- 
bewegungen in  See'n,  wie  1666  (I,  103),  1720  (J,  136),  1744 
(I,  145),  1755  (I,  158,  159,  160,  161,  164,  165),  1771(1,204), 
1779  (1, 220),  1842  (1, 317),  auch  die  Sprengung  der  Eisdecke 
eines  Gewässers  1755  (I,  181.  183).  Nirgend  sind  Abstürzun- 
gen mehr  begünstigt,  als  an  den  zum  Theil  sehr  steilen  Um- 
gebungen der  See'n,  nirgend  Senkungen  näher  angedeutet,  als 


*^  Anf  demselben  Verhältnisse  mag  auch  theilweise  die  mitunter 
vorkommende ,  auffallende  Il&ufhng  des  Eintrittes  von  Erdbeben  in  einer 
kurzen  l'eriode  in*  den  rersohiedensten  Ckgonden  ihren  Qrond  haben. 
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in  der  Tiefe  dieser  durch  Einsenkungen  gebildeten  Wasser- 
becken. Sie  ereignen  sich  auch  ohne  wahrnehmbare  Erdbe- 
ben, wie  1767  im  Zürich-See  (I,  201).  Geschifeht  der  Ein- 
Sturz  in  lufterfUlIte  Hohlräume,  so  kann  das  Emporbrauseu  der 
Luft,  eine  Erscheinung  wie  Sieden,  mit  lebhaftem  Schwalle 
verbunden,  nicht  ausbleiben;  so  1705  (1,129)  und  1711  (1,131) 
im  Rheine.  Auch  ein  nicht  blos  vorübergehendes  Ansteigen 
oder  aber  Sinken  eines  Seespiegels,  wie  1744(1, 145)  und  1755 
(I,  1 76),  würde  aus  solchen  Vorgängen  verständlich  sein.  Das 
bisweilen  angeblich  beobachtete  Rücklaufen,  die  gezeiten- 
artige Bewegung  und  vorübergehende  Stauung  von  FlQs- 
sen,  wie  15S4  (I,  73),  1600  (I,  81),  1645  (I,  93)  und  1779 
(I,  220)  können  den  blossen  fortschreitenden  Erdbebenwellen 
nicht'  zugeschrieben  werden.  Theilweise  mögen  die  über  solche 
Erscheinungen  gegebenen  Nachrichten  übertrieben  und  entstellt 
sein.  Was  aber  an  ihnen  wahr  ist,  kann  nur  auf  Kechnung 
örtlicher  Erschüttenmgen  geschrieben  werden,  welche  von  dem 
Erdbeben  nur  eine  sekundäre  Folge  waren. 

Wenn  in  einer  Flüssigkeit  Wollenbewegungen  erfolgen, 
so  prallen  dieselben  an  den  Wandungen  des  Gefässes  ab  und 
kehren  zum  Ursprungsorte  zurück.  Es  können  auf  diese  Weise, 
wenn  die  Stösse  am  Ursprungsorte  sich  wiederholen^  sogar 
stellende  Schwingungen  gebildet  werden.  Es  ist  oben 
nachgewiesen  worden,  dass  es  auch  im  Erdboden  und  Gebirgs- 
bau  an  Verhältnissen  nicht  fehlt,  welche  ein  theilweises  Zurück- 
prallen der  Wellenbewegung  bewirken  müssen.  Die  Rück- 
wirkungen solcher  ZurUckprallungen ,  wie  regellos  dieselben 
auch  vor  sich  gehen  mögen,  können  kaum  verfehlen,  in  der 
Nähe  des  Stossortes  wieder  wahrnehmbar  zu  werden,  wie 
schwach  es  auch  innner  sei.  Es  scheint  mir,  dass  wirklich 
nach  heftigen  Erderschütterungen  etwas  Derartiges  sich  kund- 
gebe. Sehr  aufmerksame  Beobachter  bemerkten  am  1.  No- 
vember 1 755  nach  der  Verwüstung  von  Lissabon,  auf  dem 
Boden  liegend,  ein  fortwährendes  leises  Erschüttern,  welches 
sie  mit  dem  Pulsschlage  verglichen  und  von  welchem  Stehende 
und  selbst  Sitzende  nichts  wahrnahmen.  Später  hörte  diese 
Art  der  Bewegung  auf  und  ging  in  eine  noch  schwächere  und 
sanftere  über,  wie  die  leisen  Wellen  eines  langsam  fliessen- 
den   Flusses    sie  in    einem   ruhig    treibenden   Boote    verursa* 
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chen  ^^).  Ganz  ähnlich  war  nach  dem  ersten  Hanptschlage 
der  Visp-Erdbeben  am  25.  Juli  1855  und  später  noch  öfter 
nach  den  Erschütterungen  der  Erdboden  in  der  Visp- Gegend 
lange  in  leiser  Bewegung,. welche  von  den  Beobachtern  durch 
ganz  ähnliche  Vergleiche  beschrieben  ward. 

Um  den  mechanischen  Theil  dieser  Erörterungen  sogleich 
zu  vollenden,  muss  noch  darauf  hingewiesen  werden,  dass  un- 
möglich erwartet  werden  kann,  es  sei  nach  einer  unterirdisclien 
Bewegung  und  dem  Niederrücken  eines  Gebirgsstückes  sogleich 
die  Stabilität  im  Schichtenbau  vollständig  und  auf  längere  Zeit 
wieder  hergestellt.  Vielmehr  lässt  sich  nicht  anders  denken, 
als  dass  alle  Spannungen  bis  in  weite  Entfernungen  hin  sich 
verändern  und  alle  Stützen  sich,  entweder  plötzlich  oder  all- 
mählig,  verschieben.  Jedes  Stück,  welches  zuvor  das  bewegte 
Gebirgsstück  tragen  half,  findet  sich  nach  der  Bewegung  eines 
Druckes  entledigt.  War  es  nur  durch  diesen  Druck  im  Stande, 
einem  von  anderer  Seite  her  wirkenden  Drucke  Widerstand 
zu  leisten,  so  sieht  es  sich  nun  dieser  Fähigkeit  beraubt  und 
muss  früher  oder  später  überwunden  werden.  So  ruft  eine 
Bewegung  die  andere  hervor.  Es  kann  uns  daher  nicht  über- 
raschen, wenn  nach  einem  derartigen  Ereignisse,  wenn  dieses 
von  grösserer  Bedeutung  war,  lange  Zeiten  hindurch  die  Ruhe 
nicht  wieder  dauernd  werden  will,  sondern  immerfort,  bald 
hier,  bald  dort,  langsamere  oder  plötzlichere  Bewegungen  in 
der  Tiefe  oder  an  der  Oberfläche  eintreten.  Die  zahlreichen 
Erdbeben,  welche  seit  dem  Juli  1855  im  Wallis  eintraten, 
liatten  bald  weiter  unten  im  unteren  Visp-Thale,  bald  wei- 
ter oben  im  Matter-Thale,  bald  an  anderen  Orten,  manche 
mehr  in  der  Gegend  von  Sitten  (vergl.  6.  Oktober  1855, 
III,  339.  340)  ihren  Ausgangspunkt. 

Kein  Erdbeben  wiederholt  sich  in  gleicher  Form  zweimal. 
Jede  neue  Bewegung  geht  von  einer  neuen  Veranlassung  aus, 
und  liegt  der  Stossort  dem  vorliergehenden  noch  so  nahe,  die 
Stärke  und  Richtung  des  Stosses  und  damit  der  Gang  und 
das  Verbreitungsgebiet  seines  Wellensystems  muss  mehr  oder 
weniger  ab'^eichen.  So  zeigen  auch  schon  die  an  Kraft  ein« 
ander  am  nächsten  stehenden  vier  Hauptstösse  der  Visp- Er d- 
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beben,  welche  in  meiner  Karte  verzeicbnet  sind,  sehr  be- 
trächtliche Verschiedenheiten.  Mag  man  immerhin  auf  die 
Zufälligkeiten  und  Mangelhaftigkeiten  der  in  meine  Hände  ge- 
langten Berichte  und  Beobachtungen  noch  so  grossen  Werth 
legen,  so  glaube  ich  doch  schwerlich,  dass  man  diesen  Umris- 
sen jegliche  Bedeutung  wird  versagen  können.  Wer  einen 
Sinn  hat  für  die  verborgenen  Gesetzmässigkeiten,  welche  auch 
in  den  geheimnissvollsten  Vorgängen  der  Natur  durch  Ver- 
gleich ung  ähnlicher  Ereignisse  sich  ahnen  lassen,  der  wird  nicht 
ohne  Genuss  in  diesen  vier  so  sehr  abweichenden  Umrissen 
der  Erschütterungsgebiete  die  auffalleudsten  Eigenthümlichkei- 
ten  mit  bemerk enswerthester  Analogie  sich  wiederholen  sehen, 
welche  sogar  auch  in  den  Umrissen,  welche  die  Gebiete  der  ver- 
schiedenen Intensitäten  der  Wirkungen  des  ersten  Hauptstosses 
umschreiben,  sich  mehr  oder  weniger  wieder  erkennen  lassen. 

8.    Quellcnveränderungen  und  Gasanshaacfaangen. 

Dass  Ereignisse,  welche  den  Erdboden  mit  ungeheuerer 
Gewalt  in  Bewegung  setzen,  sehr  leicht  einen  Einfluss  übcD 
müssen  auf  die  Wege  des  Wassers  im  Schichtenbau  der 
Gebirge,  kann  von  vorn  herein  erwartet  werden.  Daher  die 
ausserordentliche  Häufigkeit  des  Versiegens  der  Wasseradern 
an  den  bisherigen  Ausfiussorten  und  des  Hervorbrechens 
solcher  an  bisher  trocknen  Punkten,  oder,  in  geringerem  Grade, 
der  Schwächung  bisheriger  Quellen  und  der  Verstär- 
kung anderer.  Die  Erklärung  aller  dieser  Erscheinungen, 
von  welchen  unsere  Chronik  wimmelt,,  ist  so  einfach,  dass  jede 
Erörterung  unterbleiben  kann.  Ebenso  wenig  bedürfen  die 
Fälle  eingetretener  und  stets  bälder  oder  später  sich  als  vor- 
übergehend erweisender  Trübungen  mancher  Quellen  kaum 
eines  Wortes,  da  die  Aufregung  aller  schlammartigen  Tbeil- 
chen  auf  den  unterirdischen  Wegen  des  Wassers  bei  den  & 
Schütterungen  sehr  begreiflich  ist.  Eher  verdient  es  hervor 
gehoben  zu  werden,  dass  derartige  Erscheinungen  überhaupt 
fast  Immer  auf  die  nächste  Nähe  des  Stossgebietes  selbst  be- 
schränkt bleiben.  Schon  im  Berner-Oberlande  z.  B.  hs- 
ben  die  Visp-Erdbeben  in  dieser  Beziehung  nirgend  eine 
Wirkung  auf  die  Quellen  bemerken  lassen.  Die  Lieber  be- 
züglichen Thatsachen  aus  dem  Wallis  sind   in  der  Chronik 
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des  Jahres  1855  gleich  bei  ihrer  Anführung  mit  den  erforder« 
liehen  Erläuterungen  begleitet. 

Eine  besondere  Wichtigkeit  hat  man  im  plutonistischcn 
Sinne  stets  auf  das  Verhalten  der  Thermen  wälirend  und 
nach  Erdbeben  gelegt.  Wenn  diese  Quellen  Veränderungen 
gezeigt  haben,  so  waren  diese  allemal  ebenso  einfach,  wie  die- 
jenigen, welche  sich  an  anderen  Quellen  zeigten.  Da  diese 
Wasser  auf  ihrem  aufsteigenden  Wege  im  Erdboden  stets  von 
ilirer  Wärme  einbüssen  und  diese  Einbusse  auf  geringere  Wasser- 
adern natürlich  erheblicher  wirkt,  als  auf  sehr  reichliche,  so 
versteht  sich  auch  die  Temperaturzunahme,  welche  mit  Zunalime 
des  Wasserreich thums  eines  Ausflusses  mitunter  verbunden  ist; 
ganz  von  selber.  Übrigens  mangelt  es,  wie  die  Chronik  aus- 
weist;  den  Beobachtungen,  welche  tlber  solche  Veränderungen 
vorliegen,  fast  immer  gänzlich  an  Genauigkeit,  und  in  den  mei- 
sten Fällen  haben  sich  die  ausgesprengten ,  auf  Unwissende 
einen  geheimnissvollen  Einfluss  übenden  Gerüchte  bei  eigent- 
licher Nachforschung  als  gänzlich  grundlos  erwiesen. 

Das  Entweichen  von  Dünsten  od^r  von  Gasen  aus  dem 
Erdboden  bei  Erdbeben  ist,  ebenfalls  im  plutonistischcn  Sinne, 
vielfach,  aber  fast  immer  gänzlich  grundloser  Weise  bespro- 
chen worden.  Der  aufsteigende  „Rauch",  welcher  nach 
Scheuchzer's  Bericht  während  der  Erdbebenperiode*  in  G la- 
rus  zu  Anfange  des  vorigen  Jahrhunderts  beim  Graben  beob- 
achtet wurde,  erkennt  sich  leicht  als  Nebel,  der  bei  grosser 
Frische  der  Luft  aus  der  Feuchtigkeit  des  wärmeren  Erdbodens 
sich  bildete.  Die  zum  Theil  mit  einer  gewissen  Miene  erwähn- 
ten Dunsterscheiuungen  in  den  Visp-Gegenden  im  Jahre 
1855  werden  von  keinem  Urtheilsf&higen  als  etwas  Ungewöhn- 
liches befunden  werden.  Gegen  das  Ende  des  Jahres  machte 
durch  alle  Zeitungen  eine  Nachricht  die  Runde,  welcher  zufolge 
sich  in  einem  Walde  der  Gemeinde  Yvorno'„drei  Offnungen" 
gebildet  haben  sollten,  welche  einen  „Dampf  oder  Rauch"  aus- 
stiessen.  Der  Staatsrath  des  Kantons  Waat  habe  zur  Unter- 
suchung des  Phänomens  Abgeordnete  beauftragt.  Die  Entstel- 
lung der  an  sich  gar  nicht  erwähnenswcrthen  Thatsache  ward 
allmählig  klar,  und  das  Geschwätz  verstuumite.   Herr  Favre ®^) 
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schrieb  deshalb  noch  besonders  an  einen  Freund,  von  welchem 
er  die  Auskunft  erhielt;  jene  Ofihungen  haben  sich  keineswegs 
erst  neuerdings  gebildet,  sondern  es  seien  alte  Klüfte,  aus  wel- 
chen sich,  wie  aus  fast  allen  FelsklUften,  Dunst  entwickelt 
der  an  kalten  Tagen  als  Dampf  sichtbar  wird.  Nichts  desto 
weniger  hält  Favre  fUr  nöthig,  an  ein  ,,ähnliches  Phänomen'* 
in  derselben  Gegend  zu  erinnern;  mit  einer  unvoUständigen 
Hindeutung  auf  die  Erscheinungen,  welche  den  Bergsturz  bei 
Yvorne  1584  (I,  73  ff.)  begleiteten  und  welche  mit  diesem 
Gegenstande  doch  gar  nichts  gemein  haben. 

Eine  Ausströmung  im  Erdboden  eingeschlossener  Gase  bei 
Erdbeben  könnte  durchaus  nicht  überraschen.  Aber  die  Beob- 
achtung derselben  wird  kaum  andera,  als  wo  sie  unter  Wasser 
geschieht,  möglich  sein.  Auf  die  nach  gewaltigen  RegenfUIen 
vorkommenden  Entwickelungen  von  solchen  Gasen,  wie  1852 
(I,  355),  und  selbst  von  Luftarten,  deren  Temperatur  höher 
ist,  als  die  der  Luft,  wie  1840  und  1852  (1,356),  will  ich,  ab 
auf  bemerkenswerthe  und  noch  allzu  wenig  au%eklärte  Vor- 
gänge, hier  nochmals  aufinerksam  machen. 

9.    Einflass  auf  Tliiere  und  Menschen. 

Mit  dem  Gedanken   an   entwickelte  Gase   hat  man   auch 
wohl   die    mannigfachen    Spuren    einer  Einwirkung   des   Erd- 
bebens  auf  das  Befinden   von  Menschen   und    Thieren 
in  Verbindung  gebracht.     Ich  brauche  kaum  zu  erw&hnen,  dass 
von  einer  solchen  Beziehung  sich  keine  Spur  nachweisen  lässt 
—  Was  sicli   bei  Menschen    an  Veränderungen   des  Befindens 
vor  dem  Erdbeben  nachweisen  lässt  und  wohl  als  Vorgefühl 
gedeutet  worden  ist,  fLihrt  sich  auf  zweierlei  Verhältnisse  zurück. 
Einesthcils  auf  die  Witteningszustände,  unter  welchen  «ich  zu- 
mal der  Föhn  geltend  macht,  mit  seinen  ermattenden,  erschlaf- 
fenden   und    besonders    zu    sogenannten    rheumatischen    Lei- 
den geneigte  Leute  sehr  niederdrückenden  Eigenschaften.   Aber 
dieselben  Einflüsse  kommen  bei  ähnlichen  Witterungszuständeo 
auch  ohne  Erdbeben  unzählige  Male  vor;  nur  finden  sie  dann 
keiqe   ungewöhnliche  Beachtung,   welche  allein   ihnea  Unge- 
wöhnlichkeit  verleiht.     Das  zweite  einfliessende  Verhältuiss  be- 
steht in  den  Wirkungen,   welche  aus  der  unklaren  und  unbe- 
wussten  Empfindung  der  schwachen   Erschütterungen   hervor- 
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äfBhen,  wie  solche  mitunter  vor  deutlich  erkennbaren  Erdbeben 
eingetreten  sind.  Dieses  scheinbare  Ubelbefinden  als  Vor- 
gefühl findet  seine  Erklärung  ebenso,  wie  das  beim  Erdbeben 
selber  nicht  selten  verspürte  Ubelbefinden ,  von  welchem  so- 
gleich die  Rede  sein  wird.  —  Pie  Vorgefühle  der.Thiöre 
beschränken  sich,  so  weit  sie  irgend  eine  Wahrscheinlichkeit 
ftr  sich  haben,  auf  die  Beunruhigungen  und  Beängstigungen, 
weiche  durch  die  Empfindung  der  vorgängigen  schwächeren 
und  von  den  Menschen  gar  nicht  bemerkten  oder  wenigstens 
nicht  erkannten  Erschütterungen  entstehen.  Dieselben  Wir- 
kungen dauern  bei  den  Thieren^  auch  während  der  stärkeren 
ErschUtterungen ;  nur  geben  sie  sich,  in  unmittelbarer  Verbin- 
dung mit  diesen,  deutlicher  als  Beängstigungen  und  Scheuig- 
keit  kund,  Zustände,  welche  sehr  gewöhnlich  mit  Enthaltsam- 
keit vom  Futter  verbunden  sind  und  in  deren  Gefolge  Milch- 
verminderung  bei  den  Kühen    ebenfalls  nicht  ausbleiben  mag. 

Da  der  Eintritt  schwacher,  durch  rascher  leitende  Bchich- 
ten  vorausgeeilter  Wellen  vor  demjenigen  der  Haupterschütteioing 
an  fern  vom  Stossgebiete  gelegenen  Orten  sehr  leicht  denkbar 
ist,  so  kann  auch  hier  die  Äussenmg  scheinbarer  Vorgefühle 
bei  Thieren,  wie  das  Geschrei  der  Hühner  zu  Basel  (III, 
180),  nicht  befremden. 

Die  beobachteten  Einwirkungen  auf  das  Befinden  der  Men- 
schen beim  Erdbeben  selbst  und  im  unmittelbaren  Gefolge 
desselben  ^zerfallen  in  zwei  Klassen.  Die  erste  begreift;  da3 
Ubelbefinden,  welches  als  Schwindel,  in  gesteigertem  Grade 
als  Ohnmachtsanwandlung,  sogar  als  Schlaganfall  mit  Brech- 
reiz, ja,  als  gelinde  Seekrankheit  verspürt  wird.  Es  giebt 
Leute  genug,  welche  keinen  Kahn  betreten  können,  ohne  sich 
allen  diesen  Empfindungen  in  schwächerem  oder  stärkerem 
Grade  auszusetzen,  welche  bei  der  geringsten  Schaukelung  ein- 
treten. Besonders  häufig  zeigen  sich  diese  Wirkungen  des 
eigenen  Schwankens  und  der  vorübergehenden  Verscfhiebung 
aller  lothrechten  Linien,  an  deren  Festhaltung  der  Blick  ge- 
wöhnt ist,  vorzüglich  bei  solchen  Personen,  welche  das  Erd- 
beben als  solches  gar  nicht  erkennen.  Sie  spüren  eine  Stö- 
rung und  buchen  den  Grund  dieses  Gefühls  in  sich,  anstatt 
ausserhalb.  Sehr  schön  beschreibt  diesen  Vorgang  aus 
eigener  Erfahrung  Herr  Professor  Blasius  (III,  128).     In  der 

Volger,  Erdbeben.  UI.  ^ 
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Oeschichte  der  ViBp-Evdbebeii  babe  ich  viele  solche  FäHe 
aufgeführt,  z.  B.  von  St.  Gallen  (111,153),  Cully  (m,235) 
u.  8.  w.  Diejenigen,  welche  das  Erdbeben  sogleich  richtig  er- 
kennen, haben  ähnliche  Empfindungen  nicht,  wenn  sie  nicht 
gegen  Schaukelungen  sehr  empfindlich  sind,  in  welchem  Falle 
allerdings  das  Übelbefinden  so  heflig  werden  kann,  dass  es 
selbst  nicht  ohne  längere,  wohl  gar  stundenlange  Nachwirkun- 
gen bleibt. —  Die  zweite  Klasse  von  Einwirkungen  findet  nur 
bei  solchen  Menschen  statt.  Welche  das  Erdbeben  als  solches 
erkennen  und  ob  demselben  in  tief  ergreifendem  Grade  er- 
schrecken. Hieher  gehören^  wohl  ohne  Zweifel  die  angeb- 
lichen „elektrischen  Schläge''  oder  „elektrischen  Läh- 
mungen, wie  in  Terminen  am  26.  Juli  (III,  241)  und  in 
Schnottwjl  am  25.  (III,  179),  hieher  die  Stuhlgänge  der 
Ruhrl^anken  in  Bern  (III,  189)  und  die  unzeitige  Menstrua- 
tion im  Laurenzen-Bade  (III,  176).  Aber  die  Folge  kann 
unter  besonderen  Umständen  auch  eine  erwünschte  sein,  wie 
die  plötzliche  BUckkehr  der  Stimme  bei  einer  mehrjährig 
Sprachlosen  zu  Lyon  (III,  219). 

10.     GesohwiDdigkeit  der  Fortpflansung. 

Um  die  Geschwindigkeit  zu  bestimmen,  mit  welcher 
die  Erdbebenwellen  sich  fortpflanzen,  bedarf  es  vor  allen  Din- 
gen sehr  genauer  Zeitbeobachtungen  über  den  Eintritt  der 
Erschütterungen  au  den  verschiedenen  Orten,  welche  betrofiien 
wurden.  Dazu  sind  zuerst  wieder  sehr  genau  normirte  Uhren 
eine  unerlässliche  Bedingung.  Man  braucht  nur  den  Zustand, 
welcher  in  dieser  Beziehung  noch  heute  in  den  verkehrsreich- 
sten Städten  hen'sclit,  zu  erwägen,  um  sich  zu  überzeugen,  dass 
diese  Bedingung  eine  sehr  seltene  ist.  Gerade  ein  Ereigniss,  bei 
welchem  von  allen  Seiten  Zeitangaben  gemacht  werden,  stellt 
die  Unordnung,  welche  im  gewöhnlichen  Leben  gar  nicht  so 
zum  Vorscheine  kommt,  in  das  überraschendste  Licht.  Auch 
heute  noch  weichen  die  Uhren  in  nahe  benachbarten  Städten 
häufiger  von  einander  ab,  als  sie  übereinstimmen.  Eisenbah- 
nen und  Telegraphen  haben  in  dieser  Hinsicht  seit  einigen  Jah- 
ren zwar  einige  Verbesserung  gebracht,  aber  eine  viel  weniger 
eingreifende,  als  man  wohl  erwarten  möchte«  In  Frankreich 
sind  jetzt  die  Uhren   aller  Eisenbahnstationen  vermittelst  des 
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Tel^raphen  Dach  der  Zeit  des  Meridians  von  Paris  regulirt. 
Aber  die  im  ortsgemeindliehen  und  im  privaten  Besitze  befind* 
liehen  Uhren  gehen  nach  der  Zeit  des  betreffenden  Ortes  — 
und  um  so  mehr  gewöhnt  man  sich,  sehr  bedeutende  Zeit- 
unterschiede noch  nicht  als  Falschgehen  der  Uhren  anzusehen. 
So  geht  zu  Valenciennes  die  Stadtuhr  stets  zehn  Minuten 
früher  als  die  Eisenbahnuhr ^^).  Den  Ort,  nach  welchem  die 
Zeit  normirt  war,  zu  unterscheiden  und  anzugeben,  vergisst 
man  im  gewöhnlichen  Leben.  In  Belgien  findet  volle  Ver- 
wirrung statt,  indem  die  Regulatoren  zum  Theil  der  Brüsse- 
ler Zeit,  zum  Theil  aber  der  Kölner  Zeit  folgen.  So  er- 
geben sich  denn  die  plötzlichsten  Zeitunterschiede,  sobald  man 
über  die  Gränzc  kommt  —  womit  freilich  nichts  verdorben 
wäre,  wenn  eine  Durchgäugigkeit  in  einem  Lande  und  Über- 
einstimmung wenigstens  aller  öffentlichen  Uhren  in  einem  Orte 
stattfände.  In  der  Schweiz  werden  die  Uhren  aller  Tele- 
graphenstationen nach  der  Berner  Zeit  gestellt  Die  Eisen- 
bahnstationen weichen  vielfach  ab,  weil  sie  unter  Frivatverwal- 
tungen  stehen.  In  den  Städten  stellt  man  theilweise  die  Uhren 
einzelner  Hauptthürme  nach  den  Telegraphcnuhren,  aber  selten 
hört  man  in  einer  Stadt  alle  Thurmuhren  Mittags  nur  so  über- 
einstimmend schlagen,  dass  keine  Pause  zwischen  allen  zwölf 
.  Schlägen  aller  Glocken  stattfindet  Bei  Privatuhren  finden 
die  beträchtlichsten  Abweichungen  statt,  wie  ich  dies  z.  B.  in 
Zürich,  wo  doch  seit  einigen  Jahren  eine  Normaluhr  öffent- 
lich ausgestellt  ist,  genügend  erfahren  habe.  In  kleineren 
Städten  und  vollends  auf  dem  Lande,  wo  noch  „der  Sigrist 
Herr  der  Zeit  ist'',  wie  mir  gelegentlich  geschrieben  wurde, 
und  wo  man  mit  ganz  ungefähren,  ofl  unter  dem  Einflüsse 
besonderer  Haushaltsrücksichten  absichtlich  verschobenen  Zeit- 
bestimmungen sich  begnügt,  herrscht  eine  trostlose  Verwirrung. 
Im  Jahre  1853  ward  zum  ersten  Male  der  elektrische  Te- 
legraph  benutzt,  um  über  eine  Erderschütterung  Mittheilung 
zu  machen  (1,358).  Nach  dem  ersten  Hauptschlage  der  Visp- 
Erdbeben  am  25.  Juli  1855  spielten  sogleich  die  Telegraphen 
zwichen  allen  Stationen  —  gerade  die  Nachrichten,  welche 
über  die  auf  diesem  Wege  erlangten  Ergebnisse  mir  zugäng- 
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lieh  waren,  ergaben,  dasB  die  Erschütterung  fast  an  allen 
Orten,  80  genau  die  Beobachtung  hatte  stattfinden  können, 
„gleichzeitig"  gewesen  sei,  nämlich  um  0**  55  Minuten. 
Nur  in  Aar  au  ward  0^  52'  angegeben,  aber  in  Zo  fingen, 
damals  der  Mittelstation  aller  Telegraphen  der  Schweiz,  ganz 
wie  in  Zürich,  St.  Gallen,  Chur,  Bern,  Basel,  0^  55'. 

Ich  musste,  je  länger  ich  mich  mit  Versuchen  abgemüht 
habe,  auf  irgend  eine  Weise  die  von  mir  aus  allen  öffentlichen 
Blättern  und  Privatnachrichten  gesammelten  Zeitangaben  nutz- 
bar zu  machen,  immer  mehr  die  Überzeugung  gewinnen,  das« 
die  vorliegenden  Zeitbeobachtungen,  selbst  die  der  Telegraphen- 
stationen, viel  zu  ungenau  sind,  um  die  Zeitunterschiede  eines 
Erdbebens   anzugeben.      In    einem  Aufsatze   über  die   Visp- 
Erdbeben,   welchen   ich   schon    vor  zwei  Jahren    veröflFent- 
lichte  ®®) ,   legte   ich  Werth  auf  den  Zeitunterschied  von  S  Mi- 
nuten, welcher   sich  fUr  den    ersten  Hauptstoss  aus  den  Beob- 
achtungen von  Turin*(0»'57'24")  und  Mailand  (0>'54'20") 
zu  ergeben   schien.     Allein    später   erhielt  ich   die  Zeitbestim- 
mung genauer,  und  es  ergab  sich,  dass  zu  Turin  mittlere 
Zeit,  zu  Mailand   dagegen  wirkliche  Zeit  angegeben  war, 
und  zwar  hier  0**  56'  20".     Da  nun  der  geographische  Unter- 
schied beider  Orte  (Mailand  =  Long.  26^  48'  33",  Turin  = 
Long.  250  18'  33")  sechs  ZeitMinuten  beträgt,  so  kommt  die 
zu  Turin  beobachtete  mittlere  Zeit  auf  1**  3'  24"  mittlerer 
Zeit  in  Mailand;  und  da  ferner   die  wirkliche  Zeit  au  je- 
nem Tage   um  6'  8"  hinter  der  mittleren   zurück  war,  so  er- 
giebt  sich,   dass  der  zu  Turin   beobachtete  Punkt  mittlerer 
Zeit  in   Mailand   0**   57'    16"   wirklicher   Zeit  gleichkam. 
Hienach  wäre   also  die  Erschütterung  in  Mailand  (0**  56'  20" 
wirklicher  Zeit)  nicht,  wie  ich  nach  jenen  unvollständigen  und 
ungenauen  Zeitangaben  schliessen  musste,  um  8  Minuten  spä- 
ter,   sondern   um  56  Sekunden  früher  eingetreten,  *h 
zu  Turin    (0^  57'  24"  mittlerer  Zeit).     Zu   Genf  ward  die 
Zeit  mit   grosser  Genauigkeit  und   Sicherheit  auf  0**  53'  30" 
bestimmt,  man  darf  wohl  annehmen,  nach  dortiger  mittle- 
rer  Zeit,    welche,  in   mittlere   Turiner  Zeit   umgewtit 


•")  Petermann's    Mittheilungen    aus   Jnstus   Perthea'    G^«ograpb.  Awtolt- 
ja%.     Heft  3.     S.  101. 
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(Genf=  Long.  230  48'  33"),  0^  59'  30"  ergeben.  Somit  wäre 
Genf  um  2  Minuten  und  6  Sekunden  später  von  der 
Erschütterung  erreicht  worden,  als  Turin,  und  um 3  Minuten 
später  als  Mailand.  —  In  La-Cha\ix-de-Fonds  zeigte 
der  durch  die  Erschütterung  angehaltene  Regulator  0**  53'  23" 
Neuenburger  (mittlere)  Zeit,  somit,  in  mittlere  Turi- 
ner Z  ei  t  umgesetzt  (Neuenburg  =  Long.  25°  35'  33"),  0^  54'  59". 
Somit  wäre  La-Chaux-de- Fonds  um  4  Minuten  und 
31  Sekunden  früher  als  Genf,  um  2  Minuten  und^25 
Sekunden  früher  als  Turin  und  um  1  Minute  und  29 
Sekunden  früher  als  Mailand  von  den  Erschütterungs- 
wellen erreicht  worden.  Die  Entfernung  von  Mailand,  Tu- 
rin und  La-Chaux-de-Fonds  von  dem  Mittelpunkte  des 
Gorner-Visp-Thales  zwischen  St.  Nikolaus  und  Stal- 
den  ist  genau  die  gleiche  und  Genf  ist  nur  um  eine  so  ge- 
ringe Grösse  weiter  entfernt,  dass  man  dieselbe  hier  wohl  ver 
nachlässigen  kann.  Von  zwei  entfernteren  Orten  liegen  eben- 
&lls  noch  Angaben  vor,  welche  eher,  als  alle  übrigen,  deren 
ich  hier  gar  nicht  erwähnen  werde,  Ansprüche  auf  Zutrauen 
machen  können.  Zu  Strassburg  blieb  die  ühr  auf  dem 
Münster  von  der  Erschütterung  stehen  und  zeigte  0**  57'  0" 
(wohl  ohne  Zweifel  dortiger  mittlerer  Zeit),  d.  i.  nach  Turi- 
ner mittlerer  Zeit  (Strassburg  ==  Long.  25°  25'  0") 
0**  57'  26".  Demnach  wäre  Strassburg  um  2  Minuten  und 
27  S e k u n d e n  später  erschüttert,  als  La-Chaux-de-Fonds, 
um  58  Sekunden  später  als  Mailand,  um  2  Sekunden 
später  als  Turin  und  um  2  Minuten  und  4  Sekunden 
früher  als  Genf.  Vertraut  man  der  Stellung  einer  so  wich- 
tigen Uhr,  wie  die  des  Strassburger- Münsters,  noch  mit  eini- 
ger Kühnheit,  so  wagt  man  dagegen  kaum  ein  gleiches  Ver- 
trauen in  Betreff  der  Uhr  auf  der  Kathedrale  zu  Grenoble. 
Letztere  blieb  ebenfalls  von  der  Bewegung  des  Erdbebens 
stehen  und  zeigte  0**  50'  0"  (wohl  ebenfalls  ohne  Zweifel  dor- 
tiger mittlerer  Zeit),  d.  i.  nach  Turiner  mittlerer  Zeit 
(Grenoble  =  Long.  23«  22'  30")  0^  42'  16".  Aus  dieser  Be- 
stimmung würde  folgen,  dass  Grenoble  noch  über  eine  Viertel- 
stunde früher  erreicht -worden  wäre,  als  Strassburg,  und  über 
17  Minuten  früher  als  Genf.  Man  sieht,  dass  mit  dieser  Zeit- 
bestimmung kein  Vertrag  möglich  ist. 
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Die  Entfernung  vom  Stossorte  im  Visp-Thale  bi»  StrasB- 
bürg  ist  ungefähr  doppelt  so  gross ^  als  die  bis  La-Chaux- 
de-Fonds.  Der  Unterschied  der  Zeitangabe  betrSgt  etwa 
2^  Minuten.  Demnach*  könnte  man  rechnen,  es  haben  die  Er- 
schütterungswellen vom  Stossorte  bis  Strassburg  fast  4  Mi- 
nuten und  54  Sekunden  gebraucht,  und  es  würde  sich  damit 
die  Zeit  des  Eintrittes  des  Stosses  auf  0^  52^  30^'  und  die 
Geschwindigkeit  der  Erschütterung  zu  2898  Fuss  in 
der  Sekunde  berechnen.  Auf  dieselbe  Grundlage  ge- 
stützt, ergiebt  sich,  dass  die  Wellen  vom  Stossorte  bis*  Tu- 
rin eine  nur  zwei  Sekunden  geringere  Zeit  verbraucht  hät- 
ten und  somit  hier  in  der  Sekunde  nur  1417  Fuss  zurück- 
gelegt haben  müssten. 

Es  scheint  mir  völlig  unnütz,  da  leider  eine  irgend  benutz- 
bare Zeitbestimmung  aus  der  Visp-Gegend  selber  durchaus 
mangelt,  durch  den  Versuch  der  gemeinsamen  Benutzung  der 
Zeitbestimmungen  von  Mailand,  Turin,  Genf,  La-Chanx- 
de-Fonds    und  Strassburg  eine  verbesserte  Bestimmung 
der  Zeit  des  Stosses  im  Yisp-Thale  selbst  und,   von  dieser 
imaginären   Grundlage  ausgehend,   über  die  Geschwindigkeit 
nach   den  verschiedenen   Richtungen  hin   ein  scheinbares  Er- 
gebniss  zu  erzielen.     Es  muss  mir  hier  genügen,    eine   grosse 
Lücke  in   unseren   Kenntnissen   aufgedeckt   zu   haben.      Zwar 
sind   in    Betreff  anderer   Erdbeben    sehr  bestimmte   Resultate 
über  die  Geschwindigkeit  des  Fortschreitens  der  Erschütterungs- 
wellen aufgestellt  worden,  deren  Berechnung  ich  gewiss  nicht 
in  Zweifel  zu  ziehen  gedenke.     Aber  ich  habe  hervorzuheben, 
dass  die  Zeitangaben,    auf  welche  dieselben   sich    stützen,   bei 
keinem  der  betreffenden  Ereignisse  unter  einer  ähnlichen  Gunst 
der  Umstände  festgestellt  werden  konnten,   als   bei   dem   von 
mir  hier  erörterten ,   welches   in   der  von   einem  Telegraphen- 
netze    übersponnenen    Schweiz    sich    ereignete    und    dessen 
ganzes  Erschütterungsgebiet  nicht  allein  in  die  von  den  gebil- 
detsten Bevölkerungen   bewohnten   Theile   Europa's   fiel,  son- 
dern obendrein  mehrere  eifrig  besorgte  Observatorien  und  den 
Sitz  der  vervollkommnetsten  und   ausgebreitetsten  Uhrmacher 
kunst  umschloss.     Waren  die  Ergebnisse-,  zu  welchen  ich  hier 
gelangen  konnte,   so   gänzlich  unbrauchbar,  so  dürfen  andere 
wohl  schwerlich  Werth  beanspruchen. 
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Die  Geschwindigkeit  der  Wellen  musB  bei  verschiedenen 
Erdbeben  eine  sehr  ungleiche  sein^  je  nach  der  Höhe  und 
Breite  der  Wellen  selber.  Dass  das  Fortschreiten  nicht  ganz  ohne 
Zeitverlust  vor  sich  gehen  kann,  ist  gewiss.  Ich  wäre  bei  der 
Beobachtung  der  Schwankungen  des  Zürich-See's  am  26.  Juli 
1855  (Uly  248)  im  Stande  gewesen^  diese  Zeit  zu  messen, 
wenn  ich  die  Mittel  dazu  besessen  hätte  und  vorbereitet  gewe- 
sen wäre.  So  aber  erkannte  ich  wohl  den  Zeitverlust  und  die 
Aufeinanderfolge  mehrerer  Schwankungen,  aber  die  Geschwin- 
digkeit war  so  gross,  und  derartige  Schätzungen  sind  so  schwie- 
rig, dass  ich  nicht  wagen  würde,  in  dieser  Beziehung  irgend 
eine  Angabe  zu  machen.  Jedenfalls  waren  es  nur  Sekunden, 
innerhalb  deren  die  ganze  Schwankung  vorüber  ging.  Wenn 
Favre®^)  nicht  begreift,  wie  zwischen  St.  Nikolaus  und 
Visp  ein  Zeitunterschied  in  dem  fortschreitenden  Gange  der 
von  Süden  nach  Norden  auf  einander  folgenden  Abstürzun- 
gen an  den  Thal  wänden  habe  beobachtet  werden  können,  wor- 
über doch  unantastbare  Beobachtungen  vorliegen,  wenn  er 
sagt:  „ich  habe  Mühe  zu  verstehen,  wie  Stösse,  welche  ein 
ganzes  Land  erschüttern,  auf  einander  folgende  Abstürzungen 
bewirken  konnten"  —  so  beweist  diese  Äusserung  wohl  nur, 
dass  derselbe  sich  eben  über  die  Art  der  Erdbebenbewegung 
eine  nicht  naturgemässe  Vorstellung  gebildet  habe,  welche  auf- 
zugeben ist 

Mallet's  Versuche  durch  Pulversprengungen  haben  er- 
wiesen, dass  die  Geschwindigkeit  des  Fortschreitens  der  Er- 
schütterungswellen im  nassen  Sande  in  der  Sekunde  965  Eng- 
lische Fuss  betrug,  in  lockerem  Granite  1299  Fuss  und  in 
festem  Granite  1661  Fuss^^).  Ich  weiss  nicht,  ob  Mall  et 
auf  die  verschiedenen  Erfolge  bei  Wellen  von  verschiedener 
Grösse  und  bei  Stössen  von  verschiedener  Stärke  Rücksicht 
genommen  hat;  jedenfalls  würden  sich  dann  verschiedene  Er- 
gebnisse gefunden  haben.  Aber  es  ist  kein  Zweifel,  dass  auch 
die   Ungleichartigkeit  der  leitenden   Schichten    eine  ungleich- 


»')  Arcbives  des  sciences  fhys.  et  nat     Vol.  34.    p.  20. 

"*)  Naumann:  Lehrbuch  der  Geognosie.  Zweite  Aufl.  Bd.  I.  1857.  8.213, 
zit.  Report  on  the  21  meeting  of  tbe  British  Aaaooiatioii,  London  1802. 
p.  272  ff.      ^ 
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massige  Geschwindigkeit  des  Fortschreitens    einer  und  dersel- 
ben Welle  bedingt.     Indessen  ist  die  spezielle  Anwendung  die- 
ser Betrachtung  auf  einen  Theil  des  Erdbodens  wegen  der  so 
unendlich   mannigfaltig    wechselnden  Verhältnisse    nicht  wohl 
möglich.     Ich  bin  sogar  nicht  abgeneigt,  zu  glauben,   dass  in 
Folge  der  unendlichen  Mannigfaltigkeit  der  Verhältnisse  keim 
einzeln   seinen  Einfluss   zn   entwickeln   vermöge,    sondern  eis 
mittleres  Gesaramt verhalten  eintrete,  von  welchem  nur  geriuge 
Abweichungen   an    einzelnen   Orten   zu   Stande  kommen,   und 
dass  somit  der  Gang   des   Fortschreitens   der  Wellen   immer 
nahezu  isochron  bleibe.     Es  müssten  sonst  die  Erschütterungen 
nothwendig  viel  verwirrter  ausfallen,   als  es  wirklich  der  Fall 
ist.     Durch  die  einen  Schichten   müssten   die  Wellen   etwa  in 
der  Hälfte  der  Zeit,  im  Vergleich  zu  andern,  fortschreiten  und 
somit  könnte   eine  Welle   an  ferneren  Orten   leicht  in  mehre- 
ren,  nicht   etwa  ganz   rasch   einander  folgenden,  sondern  um 
viele  Minuten  aus  einander  liegenden  Pausen  eintreffen  —  wo- 
für keine  beobachtete  Thatsache  spricht 

Die  Wellen,  welche  in  den  Oberflächenschichten  zwischen 
zwei  Bergketten  hineintreten  und  ein  Thal  durchlaufen,  müs- 
sen nothwendig  in  Folge  der  erlittenen  Einengung  rascher 
fortschreiten,  als  zuvor,  und  langsamer,  wenn  der  entgeg^s- 
gesetzte  Gang  vorkommt  ^^).  Ebenso  müssen  die  grossen  Wel- 
len, welche  in  der  Tiefe  mit  ungestörterer  Regelmässigkeit 
fortschreiten,  rascher  verlaufen,  als  die  kleinen,  untergeordne- 
ten Wellen,  welche  in  Folge  der  zahlreichen  störenden  Ein- 
flüsse an  der  Oberfläche  gebildet  werden  ^).  Spezielle  Nach 
Weisungen  beobachteter  Fälle  lassen  sich  jedoch  auch  für  diese 
Verhältnisse  nicht  liefern. 

So  wenig,  als  die  Geschwindigkeit  des  Fortschrittes  der 
Erdbebenwellen,  lässt  sich  auch  die  Zeitdauer  ihres  Vorüber 
ganges  bis  jetzt  feststellen.  Die  Angaben,  welche  in  dieser 
Beziehung  gemacht  werden,  sind  sehr  abweichend  und  wenig 
Vertrauen  einflössend.  Im  Ganzen  gehen  wenige  Angaben 
über  eine  Minute,  während  zahlreichere  sich  in  ihren  Schätzun- 
gen an  wenige  Sekunden,   die   meisten    unter  zehn   Sekunden 


»»)  Wellenlehre,  §.  133   146. 
>)  Ebendaselbst,  §.  35. 
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halten.  Ich  bin  geneigt^  die  geringsteD  Angaben  fiir  die  rich- 
tigsten zu  halten. 

Man  spricht  von  der  Dauer  eines  Erdbebens  auch 
wohl  in  dem  Sinne,  dass  man  nicht  blos  die  durch  einen  Stoss 
entstandenen  Wellen^  sondern  die  Wirkungen  einer  unbestimm- 
ten Zahl  von  StösseU;  welche  nicht  durch  sehr  lange  Zwischen- 
räume getrennt  sind,  als  ein  Ereigniss  zusammenfasst.  Dieses 
.Verfaliren  ist  durchaus  unkritisch.  Wo  soll  die  Abgränzung 
sein,  sobald  man  auch  nur  zwei  unterscheidbare  Stösse  zu- 
sammenwirft? —  Genügt  eine  Stunde  zur  Scheidung?  —  oder 
ein  Tag,  ein  Monat,  ein  Jahr?  —  Wo  uns  solche  Zusammen- 
fassungen begegnen,  da  ist  man  etwa  folgenden  Rücksichten 
gefolgt.  Nach  einer  Zeit,  in  welcher  die  Beweglichkeit  und 
Vergesslichkeit  der  Menschen  sich  schon  wieder  dem  Gedanken 
an  die  Zuverlässigkeit  und  Unerschütterlichkeit  des  Bodens 
hingegeben  hatte,  tritt  eine  Erschütterung  ein,  welche  der 
erschreckten  Bevölkerung  ein  Memento  zudonnert.  Ehe  der 
Schrecken  verrauscht  ist,  erneuert  er  sich.  So  geht  es  von 
Zeit  zu  Zeit  fort,  und  man  behält  die  ganze  Kette  solcher 
Ereignisse  im  Gedächthisse.  Dann  folgt  wieder  eine  Pause, 
lang  genug,  um  wieder  Sorglosigkeit  und  Vergessenheit  Platz 
greifen  zu  lassen.  „Das  Erdbeben"  ist  vorbei.  Mächtige  Stösse 
führen  deshalb  leichter  zu  einer  derartigen  Zusammenfassung 
ganzer  Reihen,  als  geringere,  welche  fast  nach  wenigen  Tagen, 
ja,  nach  Stunden  schon  wieder  aufhören,  die  Gedanken  der 
Leute  zu  beschäftigen. 

Auch  hier  begegnet  uns  der  Aberglaube  mit  seinen  ge- 
heimnissvollen Zahlen,  für  welche  mau  vergeblich  nach  einem 
haltbaren  Grunde  forscht.  Zuerst  die  Drei  zahl.  Als  nach 
dem  ersten  Hauptschlage  der  Visp-Erdbeben  18ÖÖ  am  fol- 
genden Tage  eine  zweite  Erschütterung  allgemein  in  der 
Schweiz  sich  fühlbar  machte,  hiess  es  sogleich  in  allen  Zei- 
tungen: es  werden,  wie  imnier,  drei  Stösse  kommen.  Es 
kamen  viele;  aber  bei  dem  nächsten  bedeutenderen  Ereig- 
nisse wird  sich  der  alte  Aberglaube,  aller  Erfahrung  zum 
Trotze,  wiederholen.  Nächst  der  Dreizalil  macht  sich  die  Zahl 
Vierzig  geltend.  „Erdbeben,  wenn  sie  anhalten,  hören  nicht 
auf  vor  dem  vierzigsten  Tage,  mitunter  freilich  auch  später, 
wie   oft   nach   Jahresfrist  und    selbst  nach   zwei   Jahren,   mit 
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Zwischenräumen  jeweilig  einmal  von  einigen  Stunden  oder  auch 
Tagen"  ^)  —  so  behauptet  vor  dreihundert  Jahren  ein  Erörte- 
rer des  Phänomens  der  Erdbeben.  Auch  unsere  Chronik  fuhrt 
vierzigtägige  Erdbeben  auf,  z.B.  U17,  1128,  1348  (I,  41,  42, 
43,  48).  Die  Visp-Erdbeben  dauern  nun  schon  drittebalb 
Jahre.  Die  vereinzelten  Erschütterungen  vor  dem  25.  Juli 
1855,  selbst  die  ganz  nahe  vorhergegangenen,  rechnet  Niemand 
dazu,  weil  man  nicht  von  ihnen  weiss.  Seit  alle  Zeitungen 
mit  den  Berichten  über  die  Erdbeben  der  letzten  fünf  Tage 
des  Juli  erfüllt  waren,  werden  alle  Erschütterungen,  auch  nach 
Monate  langer  Ruhe,  noch  immer  beachtet  und  der  Kette  der 
damals  allgemein  angemerkten  angereiht. 

11.     Schallph&nomene  bei  Erdbeben. 

Die  im  Zusammenhange  mit  den  Erdbeben  auftretenden 
Schallphänomene  lassen  sich  nach  ihrer  Bedeutung  in 
zwei  verschiedene  Klassen  ordnen.  Die  erste  derselben  bilden 
die  durch  den  Stoss  am  Stossorte  selbst  erzeugten  Schalle. 
Die  zweite  Klasse  umfasst  die  Schalle,  welche  durch  die  fort- 
schreitende Wellenbewegung  hervorgerufen  werden.  Jeder 
dieser  Schalle  kann  sowohl  durch  den  Boden,  als  auch  dorch 
die  Luft  fortgeleitet  werden. 

Am  Stossorte  selbst  ist  kein  Erdbeben  ohne  Schall.  Aber 
nicht  allemal  sind  diese  Schalle  für  jedes  Ohr  wahrnehmbar. 
Bei  dem  ersten  Hauptschlage  der  Visp>Erdbeben  borten 
in  den  dem  Stossorte  selbst  zunächst  benachbarten  Orten 
manche  Leute  ein  Getöse,  für  dessen  Beschreibung  ihnen  kein 
Vergleich  passen  wollte;  Viele  dagegen  meinen  nichts  gehört, 
sondern  nur  gefühlt  zu  haben.  Es  ist  bekannt,  dass  das 
Zirpen  der  Heupferde,  so  laut  es  auch  schallt,  von  manchen 
Leuten  nicht  gehört  wird,  wegen  der  „überhöhe"  der  Töne'); 
ebenso  giebt  es  tibertiefe  Töne,  deren  Schwingungen  nor 
gewissen  Leuten  als  Schalle  erscheinen ,  während  Andere  nur 
Stösse  empfinden.  Häufiger,  als  Erdbeben  angeblich  ohne 
Schalle,   sind  Schalle  ohne  Erdbeben.     Bei  diesen  ist  die  Er- 


';  Friederici  NaTseae  BUncicampiani  de  praecipvo  hrirs  anni  p.  Chr.  n. 
MDX XVIII  apod  Mogantiain  terrae  mota  reflponsum.     Moguntiac  1531.  p.  •*• 
')  Wellonlehre,  §.  20.  8.  25:  nach  Wollaston. 
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schüttbrung  so  schwach ,  dass  sie  vom  Schalle  selbst  nicht 
unterschieden  wird.  Von  dieser  Art  sind  sehr  oft  die  Erd- 
beben zu  Eglisau  (ly  28),  wo  entschiedene  Bewegungen  so- 
gar nur  selten  zum  Vorscheine  kommen.  Ebenso  viele  der 
Ereignisse  iii  der  Visp-Gegend  im  J&hre  1855  und  später, 
für  welche  ich  den  alten,  von  Scheuchzer  viel  gebrauchten 
Ausdruck  wieder  eingeführt  habe,  indem  ich  sie  Putsche 
oder  Knallputsche  nannte.  Sie  waren  dort  meistens  dumpf, 
schussähnlich;  sind  sie  mehr  krachend  und  scharf,  so  nennt 
Scheuchzer  sie  „Chläpfe''  (Einzahl:  Chlapf),  d.  h.  Klappe. 
Derartige  Schall-Erdbeben  gehen  nicht  selten  erschüt- 
ternden Stössen  voran.  Als  sich  im  Anfange  Septembers  1814 
bei  Alais  im  Gard-Departement  die  oben  (III,  394)  erwähnte 
Einsenkung  bildete,  hörte  man  24  Stunden  lang  vorher  Knalle 
im  Boden,  wie  Stückschüsse.  Endlich  erfolgte  ein  starker 
Knallputsch  und  nun  senkte  sich  der  Grund  *).  Hier  liegt  die  • 
Ursache  der  Schalle  nahe  genug :  es  ist  das  Brechen  der  unter- 
höhlten und  sinkenden  Felsschichten,  welches,  von  Schicht  zu 
Schicht  allmählig  fortschreitend,  sich  wiederholt.  Sehr  zahl- 
reiche Erdbeben  in  der  Vi sp- Gegend  waren  nur  solche  dem 
Ohre  vernehmbare  Schläge;  viele  mit  einem  schwachen  Ge- 
fühle verbunden,  wie  das  Zittern  des  Grundes  von  Geschütz- 
entladungen; viele  mit  deutlicher  Zitierung  verbunden.  Diese 
Schalle  wurden  selbst  an  Ort  und  Stelle  als  Folgen  der  Zer- 
klüftungen bezeichnet,  welche  in  den  Bergen  und  Thälern  sich 
bildeten  und  welche  auch  die  Quellenerscheinungen  veranlassen. 
So  am  5.  August  (III,  303).  Die  in  den  neu  erödneten  Klüf- 
ten strömenden,  in  Schlotten  sich  hinabstürzenden  Wasser  ver- 
ursachen selbstständig  Getöse,  welche  natürlich,  wo  sie  mit 
Felsstürzen  sich  verbinden  oder  mit  Schichtenbrüchen  unmit- 
telbar in  Zusammenhang  treten,  von  den  Knallputschen  und 
Chläpfen  nicht  zu  sondern  sind.  Dazu  bereitet  das  Strömen 
des  lösenden  Wassers  nicht  selten  mächtige  Einbrüche  vor. 
Ein  vierzehntägiges  unterirdisches  Sausen  wird  1837  (III,  3) 
erwähnt,  Wasserrauschen  im  Boden  vor  dem  Erdbeben  1854 
(III,  9).  Wasserbrausen  ward  in  der  Nacht  vom  25.  zum 
26.  Juli  1855  (III,  237)  als   ein  Zittern  des  Grundes  gefühlt. 

*)  Journal  des  Dt-baU.     24  Sopt.  1814. 
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Aus  welcher  Tiefe  dasselbe  herau&choll,  davon  giebt  der  Um- 
stand ein  Zeugniss,  dass  in  der  Nacht  vom  28.  zum  29.  Au- 
gust und  in  beiden  folgenden  Nächten  unterirdisclies  Wasser- 
brausen und  Gepolter,  wie  in  Törbel,  so  auch  in  Visp-Ter- 
minen  verzeichnet  wurde!  (III;  319.)  In  der  Nacht  wurde 
es  meistens  gehört,  besonders  von  Abends  zehn  Uhr  bis  Mor- 
gens zwei;  so  vom  16:17.  November  ab  längere  Zeit  allnächt- 
lich (III,  358  ff.).  Am  Tage  hörte  man  es  gewöhDÜch  nicht, 
empfand  aber  bisweilen  deutlich  das,  auch  bei  Nacht  mit  dem- 
selben verbundene.  Erzittern  (vergl.  27.  Novbr. ;  III,  360).  An 
dieses  unterirdische  Tosen  des  Wassers  schliesst  sich  das  Ge- 
räusch unterirdischen  Steingepolters,  wie  1837  (I,  305), 
auch  als  Wagengepolter ,  über  einem  Gewölbe  beschrieben, 
wie  1755  (I,  152).  Dann  Knall  und  Putsch,  wie  vom  Nieder- 
fallen eines  schweren  Sackes  (1705;  1,129)  oder  Donnerschlag 
■und  Kanonenschuss  (1728;  I,  139).  Bisweilen  ganz  seltsame 
Geräusche:  z.B.  ein  Pfeifen,  wie  ein  wttthender  Sturmwind 
und  dann  unterirdisches  starkes  Donnern,  wie  1853  zu  Solo- 
thurn  (I,  358),  oder  ein  Rauschen,  wie  1703  in  Glarus 
(I,  127),  oder  das  Getöse  eines  Lauinensturzes,  wie  1817 
(I,  257).  Auch  bei  dem  Erdbeben  von  Lissabon  hörte  man 
an  diesem  Orte  „vorhero  ein  Gerassel,  welclics  demjenigen 
gleichkam,  das  durch  das  fahren  einer  Kutsche  verursachet  wird 
und  immer  stärker  wird"  ^). 

Es  verdiente  untersucht  zu  werden,  ob  nicht  das  soge- 
nannte „Wetterschi essen"  in  den  Alpen,  dessen  oben 
(III,  61)  erwähnt  ist,  ein  Erdbeben- Schallphäuomen  ist,  zu- 
sammenhangend mit  den  Bewegungen  im  Schichtenbau  des 
Gebirges. 

Bei  Besprechungen  der  Vi sp -Erdbeben  hat  man  nicht 
selten  Wertli  gelegt  auf  das  gesonderte  Vorkommen  von  Stös- 
Ben  mit  Schall  und  solchen  ohne  Schall.  Allein  ein 
und  dieselbe  Erschütterung  ist  an  einem  Orte,  in  der  Nähe  de» 
Stossortes,  von  einem  Schalle  begleitet,  während  sie  an  einem 
andern,  vom  Stossorte  entfernteren,  ohne  den  Schall  beobach- 
tet wird.  So  am  5.  September,  Abends  11  und  12  Uhr,  in 
Törbel  und  Visp  (III,  322).     Je  nach  der  Kraft  des  Stos- 

*)  Seyfart:  Allg   Geschichte  der  Erdbeben.     17.%.     8.  155. 
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se«  und  des  Schalles  kann  letzterer  bei  den  verschiedenen,  an 
einem  Stossorte  erfolgenden  Erschütterungen  ungleich  weit 
sich  fortpflanzen.  Verändert  sich  der  Ort,  von  welchem  in 
den  einzelnen  Fällen  die  Bewegung  ausgeht,  indem  bald  hier^ 
bald  dort  in  einem  Gebiete  ein  Bruch  erfolgt,  so  muss  die 
Mannigfaltigkeit  jener  Verhältnisse  für  einen  und  denselben 
Beobachtungsort  natürlich  in  hohem  Grade  zunehmen.  —  Der 
Schall  wirkt  mit  einem  Schlage  viel  weiter,  als  der  erd- 
erschütternde  Stoss  ^) ;  aber  die  Wellenbewegung  des  Erdbebens 
geht  sodann  ihren  eigenen  Gang,  vom  Schalle  unabhängig 
und  meistens  weit  über  das  Verbreitungsgebiet  des  Schalles 
hinaus.  Die  Schallwellen  sind  stets  eine  unmittelbare  Wir* 
kung  des  fortgepflanzten  Stosses.  ^ 

Der  durch  den  Boden  fortgepflanzte  Schall  des  Stosses 
selber  äussert  sich  ganz  ähnlich,  wie  die  Schalle,  welche  ohne 
fühlbare  Erschütterung  wahrgenommen  werden,  nur  gradweise 
von  jenen  verschieden.  Bei  dem  Erdbeben,  welches  im  Jahre 
1708,  vom  Durance  -  Thale  in  der  Gegend  von  Manosque  aus- 
gehend, das  Departement'des  Basses-Alpes  erschütterte, 
und  welches  mit  einem  Bergsturze,  der  zwei  Dörfer  verschüt- 
tete ,  in  Verbindung  stand ') ,  ward  das  Getöse ,  welches  man 
zu  Manosque  vernahm,  dem  Krachen  des  Eises  verglichen, 
theilweise  auch  Geschützentladungen,  Gebrüllen  und  dumpfem 
Bollen.  *  Tosen  und  Krachen  im  Erdboden  wurden  als  Wir- 
kung femer  Erdschlipfe  beobachtet;  so  1852  (1,  354).  Bald, 
wird  das  Getöse  durchaus  als  ein  unterirdisches  bezeichnet 
(1610;  I,  85.  1614;  I,  86)  und  einem  Steingepolter  (1848; 
III,  7)  oder  dem  Gewälze  schwerer  Hölzer  (1854;  III,  9), 
bald  einem  schweren  Falle  (1817;  I,  264),  bald  einem  Minen- 
knalle (1701;  I,  125),  bald  einem  Schusse  (1684;  I,  115. 
1714;  I,  133),  bald  einem  Klapp  (1672;  I,  106.  1682;  I,  112), 
bald  einem  Donnergetöse  oder  Gebrülle  (1601;  I,  84.  1663; 
I,  103.  1668;  I,  104)  verglichen.  An  Orten,  welche  nicht 
ganz  nahe  bei  dem  Stossorte  selber  liegen,  macht  der  Schall 
ofi  den  Eindruck,  als  käme  derselbe  aus  der  Luft.    Leider  ist 


«)  Wellenlehre,  8.  280.  §.  195. 

7)  Seyfart:  Allg.  Geschichte  der  Erdbeben,  8.101.  —-  v.HofF:  Geschichte 
der  natürl.  Verändernngen  der  Erdoberflftohe.    Bd.  4.  8.  362. 
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es  sehr  wenig  möglich,  die  durch  den  Boden  bis  zum  Beob- 
achtuugsorte  mitgeth eilten  Schalle  von  den  durch  die  Luft 
mitgetheilten  genügend  zu  sondern.  Jedenfalls  befolgt  der 
Schall  auf  beiden  Wegen  ganz  verschiedene  Gesetze.  Der 
Schlag  eines  Hammers  auf  einen  zum  Theil  in  Wasser  getauch- 
ten Körper  ist  in  der  Nähe  intensiver  durch  die  Luft  hörbar, 
als  durch  das  Wasser.  Man  hört  bei  dem  Versuche  zwei 
Schalle ;  der  durch  das  Wasser  anlangende  ist  kürzer  und  min- 
der stark.  Sowie  man  sich  aber  entfernt,  verändert  sich  das 
Verhältniss  der  beiden  Intensitäten,  und  in  einer  hinläoglichen 
Entfernung  ist  der  durch  das  Wasser  wahrgenommene  Schall 
viel  intensiver,  als  der  durch  die  Luft  gehörte.  Endlich  erUscbt 
letzterer  ganz,  während  ersterer  noch  immer  wahrnehmbar 
bleibt.  Im  Wasser  wird  der  Schall  sehr  weit  fortgepflanzt 
Der  Ton  einer  unter  Wasser  mit  einem  zwanzigpfÜndigen  Ham^ 
mer  angeschlagenen  zweihundertpfündigen  Olocke  war  im 
Genfer* See  noch  in  einer  Entfernung  von  3ö,000  Meter  im 
Wasser  sehr  deutlich  hörbar^).  Jedenfalls  darf  man  auch  in 
den  Gebirgsmassen  der  Erdrinde  eine  sehr  weite  Fortpflanzung 
des  Stossschalles  annehmen.  Aber  in  grösserer  Entfernung 
wird  derselbe  wahrscheinlich  nur  noch  unmittelbar  durch  die 
Berührung  des  Bodens  in  unsern  Körper  fortgepflanzt  und 
geht  nicht  mehr  aus  dem  Boden  in  die  Luft  über.  Die  Schall- 
wellen werden  an  den  Gränzen  dichterer  und  minder  dichter 
Schichten  ohne  Zweifel  reflektirt  und  beim  Übergänge  aus  den 
einen  in  die  andern  gebrochen^).  In  grösserer  Entfernung 
vom  Stossorte  treffen  sie  unter  so  kleinen  Winkeln  auf  die 
Oberfläche  des  Bodens,  dass  sie  nicht  in  die  Luft  überzugehen 
vermögen.  Wenigstens  haben  die  Versuche  ergeben,  dass  der 
Schall  aus  dem  Wasser  in  die  Luft  nur  ganz  in  der  Nähe 
des  schallenden  Körpers  selber  übergeht.  Wenn  man  aber 
den  Kopf  in  das  Wasser  taucht  oder  eine  mit  Luft  geflillte 
Röhre  hineinsenkt  und  dem  Ohre  nähert,  so  hört  man  den 
Schall  in  grösserer  Entfernung  ^^),  Auf  diese  Weise  mag  sich 
die  Wahrnehmung  des  Erdbebenschalles   in   entfernten  Berg- 

^)  Colladon:    Über  die   im   Wasaer  hervorzubringeoden   Töne.    Poggen- 
dorff'8  Annalen  der  Pbjsik  und  Chemie.    Bd.  24.  1841.  S.  180  ff. 
•)  Wellenlehre,  S.  532.  §.  290. 
»0)  PoggendorT»  Annalen.    Bd.  12.  18^.  8.  188. 
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werken  und  an  tiefen  Brunnen,  welche  mitunter  aufgefallen 
ist,  erklären.  Bisweilen  ist  auch  bemerkt  worden,  dass  in  tie- 
feren  Gegenden  der  Erdbebenschall  stärker  vernehmbar  war, 
als  in  höheren;  so  1854  (I,  365). 

Die  Fortpflanzung  des  in  die  Luft  übergegangenen  Schal- 
les in  diesem  Mittel  ist  viel  langsamer,  als  die  Fortpflanzung 
dea  Erdbebens  selbst.  So  hörte  Herr  Prof.  Blasius  das  Ge- 
töse in  der  Luft  von  der  Visp-Gegend  her  bei  Biel  in  Ober- 
Wallis  bedeutend  später,  als  er  die  Erschütterung  fühlte  (III, 
128).  Durch  den  Erdboden  pflanzt  sich  der  Schall  dagegen 
rascher  fort,  als  die  Erdbebenwellen.  So  erklärt  es  sich,  dass 
nicht  selten,  wie  am  25.  Juli  1855  zu  Herbriggen,  ßanda, 
San- Carlo  (III,  116.  117.  123),  der  Schall  früher  vernom- 
men  wurde,  als  die  Bewegung  dort  eintrat. 

Wir  haben  es  hier  wieder  mit  einem  Falle  zu  thun,  bei 
welchem  die  Theorie  viel  weiter  ausgebildet,  als  die  Anwen- 
dung derselben  auf  bestimmte  Fälle  möglich  ist  Die  Berech- 
nung der  Geschwindigkeit  des  Schalles  und  die  Gesetze  seiner 
Fortpflanzung. in  flüssigen  und  starren  Körpern  sind  fast  die- 
selben, wie  bei  der  Luft.  Es  lässt  sich  eine  ganz  allgemeine 
Formel  fiir  alle  aufstellen,  in  welcher  die  Dichtigkeit  und  die 
beschleunigende  Kraft  der  Schwere  (oder  die  doppelte  Fall- 
höhe der  Körper  in  der  ersten  Sekunde)  als  Hauptfaktoren 
spielen.  Aber  die  Prüfting  dieser  Formel  bedarf  bei  flüssigen 
und  starren  Körpern  sehr  genauer  Versuche.  Der  Erdboden 
bietet  zu  Versuchen  dieser  Art  keine  Massen  von  hinlänglicher 
Kontinuität  und  Homogenität  dar,  so  dass  es  schwerlich  je 
gelingen  wird,  die  Berechnungen  über  die  Geschwindigkeit  des 
Schalles  in  starren  Körpern  durch  Versuche  im  Grossen  zu 
bestätigen  * 0-  Biot  fand  in  gusseisernen  Bohren  die  Ge- 
schwindigkeit des  Schalles  10,5  mal  so  gross,  als  in  der  Luft  ^^), 
Wertheim  und  Breguet  in  Telegraphendrähten  10,4  mal 
so  gross,  in  beiden  Fällen  kleiner,  als  die  theoretische  Ilech- 
nung  ergiebt  (und  in  letzterem  Falle  auch  kleiner  als  nach 
der  Herleitung  aus  dem  Chladnrschen  Verfahren  mit  Hülfe  des 


<0  ColUdon  und  Sturm  in  Poggendorff^s  AnnAlen.    Band  12.    1828. 
Seite  174. 

12)  Biot:  Trait^  de  physiqne.    II.  p.  30. 
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Sonometers,  wobei  sich  ftir  denselben  Dralit,  statt  3485  Meter 
in  der  Sekunde,  4634  Meter  ergaben  *^). 

Die  durch  die  fortgepflanzte  Bewegung  in  der  Entfemong 
vom  Stossorte  neu  erzeugten  Schalle  verhalten  sich  natürlich 
dem  Schalle  am  Stossorte  ganz  analog.  Sie  können  wieder 
in  die  Luft  übergehen  und  an  anderen  Orten  als  nachläu- 
fige erscheinen,  nicht  minder  aber- auch,  durch  den  Erdboden 
fortgepflanzt,  an  Orten,  welche  dem  Stossorte  näher  liegen  oder 
welche  wenigstens  fiiiher  erschüttert  wurden,  der  Erschütte- 
rung nahe  nachfolgen,  an  solchen  Orten  dagegen,  zu  welchen 
die  Erschütterung  erst  später  gelangt,  gleichzeitig  oder  gar 
vorläufig  eintreten.  So  erklärt  sich  die  ausserordentliche 
Mannigfaltigkeit  der  Verhältnisse  zwischen  Schallphänomenen 
und  Erschütterungen,  welche  von  den  verschiedenen  Orten 
berichtet  werden. 

Der  durch  die  Luft  fortgepflanzte  Schall  nimmt  häufig 
ganz  besonders  seltsame  Formen  an.  Bald  ist  es  ein  Brausen, 
dem  Donner  ähnlich,  welches  vernommen  wird,  bald  ein  Win- 
dessausen,  wie  Sturmwind  von  allen  vier  Himmelsgegendeu 
zugleich,  oft  vermuthlich  geradezu  für  plötzlich  eingetretenen 
Windstoss  gehalten,  bald  wie  der  Flügelschlag  eines  grossen 
Vogels,  bald  ein  Geräusch  wie  Schlössen  fall  oder  wie  die  Ent- 
leerung eines  Getreidesackes  u.  dergl.  mehr.  Unsere  Chronik 
ist  reich  an  solchen  Angaben. 

Bisweilen  verändert  der  Erdbebenschall  seinen  Ton ;  er 
kommt  pfeifend,  wie  ein  Windstoss,  mit  einem  tieferen  Tone 
beginnend  und  in  einen  höheren  Ton  auslaufend,  mit  allmäh- 
ligem  Übergänge,  in  seltenen  Fällen  fast  tonleiterartig.  Dieser 
Schall  ist  aber  nie  der  ursprüngliche  Stossschall,  sondern  ein 
in  der  fortschreitenden  Wellenbewegung  entstehender.  Ich 
glaube,  dass  derselbe  sich  durch  das  Heranrücken  der  ton- 
erzeugenden Bewegung,  z.  B.  der  Reibung  der  Schichten,  «ei- 
ber erklärt,  wodurch  deji^elbe  Ton  immer  rascher  zum  Ohre 
gelangt  —  wie  ein  Signalhorn  auf  einem  herannahenden  Eisen- 
bahnzuge  immer  höher  tönt  und  bei  zunehmender  Entfernung 
tiefer  **).     Auch    die    bei    der   Reibung    entstehende  Wärme- 

13)  Compte«  rendas.  T.  31.  p.  298.  —  Poggetidorff*t  Annalen,  Eigimong*- 
band  3  (87  bis)  1853.    8.  157. 

•^)  Vergl.  Poggendorff's  Annalen.    Bd.  142.  S.  321  ff. 
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entwickelung  kann  zur  Beschleunigung  der  Schallgeschwindig- 
keit beitragen  und  eo  flir  einen  am  gleichen  Orte  bleibenden 
Beobachter  den  Ton  verändern. 

12.     PeriodiziUlt. 

Bei  allen  den  unendlichen  Mannigfaltigkeiten  der  örtlichen 
Verhältnisse,  durch  welche  das  Phänomen  der  Gezeiten  an 
jedem  besonderen  Orte  der  Erde  in  eigenthtimlicher  Weise 
bedingt  wird,  und  bei  der  Unmöglichkeit,  diese  sämmtlich  der 
Rechnung  zu  unterwerfen,  theils  weil  man  sie  bei  Weitem  nicht 
genügend  kennt,  theils  weil,  auch  wenn  man  sie  kennte,  die 
Rechnung  ihrer  Schwierigkeit  wegen  unausftlhrbar  erscheinen 
würde,  bewahrt  jenes  Phänomen  nichts  desto  weniger  gewisse 
Grundzüge,  welche  von  den  Kräften  abhangen,  denen  es  sei- 
nen allgemeinen  Ursprung  verdankt,  und  welche  somit  diese 
Kräfte  selbst  als  Grundursache  des  Phänomens  erkennbar 
machen.  „Die  Untersuchung  dieser  Beziehungen  zwischen  den 
Ursachen  und  Wirkungen",  sagt  La-Place^*),  „ist  für  die 
Einsicht  in  die  Natur  nicht  minder  wichtig,  als  die  wirkliche 
Lösung  jener  Rechnung  es  sein  würde;  man  kann  durch  die- 
selbe nicht  allein  die  Existenz  jener  Ursachen  nachweisen, 
sondern  auch  die  Gesetze,  nach  welchen  sie  wirken,  ermitteln. 
Man  kann  solche  Untersuchungen  oft  anwenden.  Wie  die 
Wahrscheinlichkeitsrechnung  bieten  sie  eine  glückliche  Aus- 
hülfe bei  den  Mängeln  unseres  Wissens  und  der  Schwäche  des 
menschlichen  Geistes.  Deshalb  ging  ich  bei  diesen  Untersu- 
chungen von  dem  Grundsatze  aus,  welcher  auch  in  anderen 
Fällen  wohl  nützlich  sein  kann,  dem  Grundsatze:  dass  der 
Zustand  eines  Körperganzen  (syst^me  de  corps),  in 
welchem  die  ursprünglichen  Bewegungsbedingun- 
gen durch  die  Widerstände,  welche  sich  der  Bewe- 
gung entgegensetzen,  aufgehoben  sind,  derselben 
Periodizität  unterworfen  sein  muss,  wie  die  Kräfte, 
welche  auf  dieses  Körperganze  einwirken." 

Diese  Betrachtungsweise  findet  auch  auf  die  Erdbeben 
Anwendung,  welche  nicht  niindcr  mannigfaltigen  örtlichen  Be- 

^*)  Exposition   du   Systeme   da   monde.      5°>o  Edition.    1824.    Chap.  II. 
p.  280  f. 
Volffer,  Erdbeben.  lU.  31 
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diiiguiigen  unterworfen  sind  und  deren  allgemeinere  Ursachen 
daher  nur  durch  Vergleichung  ihrer  Periodizität  ermittelt  Wer- 
dern können.  Der  Erdboden  ist  ein  Körperganzes,  in  welchem 
alle  Theile  sich  im  Gleichgewichte  halten  und  welches  daher 
in  vollkommener  Ruhe  sich  befinden  würde,  wenta  nicht  dieser 
Gleichgewichtszustand  fortwährenden  Störungen  ausgesetzt  wäre. 
Die  Periodizität  dieser  Störungen  muss  daher  auf  die  UrsacbcD 
hindeuten,  welche  die  Störung  bedingen. 

a.    Jahres-  und  Ta^^etieiteii. 

Es  ist  im  eraten  Theile  dieses  Werkes  bereits  nachgewie- 
sen worden,  dass  ein  allgemeiner  Zusammenhang  der  Erdbeben 
mit  den  klimatischen  Jahreszeiten  sich  ans  der  rela- 
tiven Häufigkeit  der  ersteren  in  den  letzteren  ergebe. 
Man  vergleiche  hierüber  I,  11  — 14,  sowie  I,  19.  Bei  den  an 
letzterem  Orte  geboteneq  Erörterungen  über  die  Jahresperiode 
der  Erdbeben  in  Mittelwallis  waren  die  Ereignisse  de» 
Jahres  1855  nicht  mit  berücksichtigt.  Dieselben  liefern,  (Qx 
sich  betrachtet,  ein  vollkommen  abweichendes  Ergebniss  und 
würden  auch,-  zu  den  Daten  aus  der  ganzen  früheren  Zeit 
hinzugefügt,  das  Ergebniss  der  letzteren  völlig  stören.  Es  ist 
dasselbe  Verhältniss,  wie  es  sich  ergeben  würde  aus  der  Ver- 
gleichung eines  ganz  abnormen  Witterungsjahres  mit  dem  mitt- 
^ leren  Witterungsgange,  welchen  Jahrhunderte  haben  erkennen 
lassen.  Auch  wird  die  ausserordentliche  Abweichung  des  Jah- 
res 1855  theilweise  schon  wieder  aufgewogen  durch  andere 
Abweichungen  der  in  diesem  Werke  nicht  mehr  aufgenomme- 
nen Ereignisse  der  Jahre  1856  und  1857. 

Aus  der  Vertheilung  der  ungleichen  Häufigkeit  der  Erd- 
beben auf  die  verschiedenen  Jahreszeiten  ergiebt  sich  gani 
im  Allgemeinen  die  Abhängigkeit  der  Erdbeben  von  den  V^er- 
hältnissen  der  Erde  zur  Sonne. 

Dieses  Ergebniss  bestätigt  sich  durch  die  Vertheilung 
der  Erdbeben  auf  die  verschiedenen  Tageszeiten.  Man 
vergleiche  hierüber  I,  14 — 17.  Von  501  beobachteten  Erdbeben 
fielen  auf 

die  Nacht        den  Morgen         den  Tag       den  Abend 
Ab.  10  —  Mrgft.  4     Morg.  4  —  Morg.  10    Mrg.  10  —  Ab.  4    Abd.  4  —  Abd.  lö 
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Die  grosse  Zahl  von  Erdbebentagen^  welche  das  Jahr  1855 
darbietet,  verleiht  auch  der  Vergleichung  der  Tageszeiten  die- 
ser Periode  schon  eine  grössere  Brauchbarkeit.  Es  finden  sich 
verzeichnet  für 

die  Nacht      den  Morgen       den  Tag      den  Abend 
156  91  99  107 

Ereignisse  '^).  Obgleich  sich  hier  die,  in  der  ersten  Zeit  der 
heftigeren  Visp-Erdbeben  so  ausserordendicher  Weise  vor- 
wiegende, Zahl  von  mittäglichen  Ereignissen  noch  »ehr 
geltend  macht,  so  ist  doch  das  Ergebniss  schon  eine  genügend 
deutliche  Bestätigung  des  obigen  Abhängigkeitsverhältnisses. 
Dasselbe  wurde  in  der  Visp-Gegend  selbst,  wo  man  nicht  blos 
auf  die  gezählten  Stösse,  sondern  auf  die  Gesammtwahmeh« 
mungen  sich  stützte,  allgemein  beachtet  und  vielfach  hervor- 
gehoben, ganz  ähnlich,  wie  auch  bei  früheren  längeren  Reihen 
von  Erschütterungen  schon  geschehen,  wie  z.  B.  1802  (1,240) 
und  anderen  mehr. 

Das  Verhältniss  der  Erde  zur  Sonne  als  das  Kausal- 
verhältniss  der  Erdbeben  nachgewiesen  zu  haben,  kann  uns 
nicht  genügen.  Denn  bei  der  Mannigfaltigkeit  der 
Erscheinungen  auf  der  Erde,  welche  sämmtlich  von  jenem 
Verhältnisse  abhangen,  bleibt  dieser  Nachweis  ein  zu  allge- 
meiner. Auch  liegt  es  nahe,  zu  fragen,  ob  die  Abhängigkeit 
der  Erdbeben  von  jenem  Verhältnisse  eine  unmittelbare  oder 
eine  vermittelte  sei.  Einlässlichere  Vergleichung  muss  dies 
sogleich  ergeben.  Wir  werfen  also  zunächst  einen  Blick  auf 
die  Vertheilung  der  Erdbeben  auf  die  Monate  und  auf  die 
Stunden.  Gleich  der  Verlauf  der  sismischen  Monats- 
kurve  (vergl.  I,  12 — 14)  lässt  keinen  Zweifel  mehr  darüber, 
dass  eine  ausschliessliche  und  unmittelbare  Abhängigkeit  von 
dem  Stande  der  Erde  gegen  die  Sonne  nicht  stattfinden 
könne.  Das  Verhältniss  des  Novembermonates  wider« 
spricht  einer  solchen  Annahme  zu   entschieden.     Die  sismi* 


1*)  Diese  und  die  weiter  uoten  angeführten  Daten  sind  folgendennassen 
ermittelt.  Es  wurde  jede  Stunde  so  oft  gexftblt,  als  dieselbe  ausdrücklich  bei 
Erwähnung  einer  Erschütterung  genannt  wird,  ohne  dabei  zu  berücksich- 
tigen, ob  ein  Btoss  oder  mehrere  Stösse  angegeben  werden.  Ist  eine  Stunde 
nur  mit  runder  Zahl^  angemerkt,  so  wurde  der  Fall  stets  auf  die  mit  dieser 
Z«hl  beginnende  Stunde  gerechnet 
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sehe  Stundenkurve  (vergl.1,15)  verhält  sich  ganz  analog. 
Auch  hier  zeigt  sich  in  der  abendlichen  Abnahme  (6 — 8)  gleich- 
sam ein  Novembennonat.  Im  Jahre  1855  ergeben  sich  fol- 
gende Häufigkeitsverhältnisse  ^^): 


Vormittag»     12—2, 

2-4, 

4—6, 

6—8, 

8—10, 

10-12, 

(65) 

(72) 

(43) 

(32) 

(33) 

(36) 

49 

46 

42 

23 

26 

31 

Nachmittags  12—2, 

2—4, 

4-6, 

6-8, 

8—10, 

10-12, 

(18) 

(29) 

(33) 

(24) 

(50) 

(66) 

32 

36 

29 

30 

48 

61, 

welche  deutlicher,  als  die  Zusammenfassung  der  Standen  in 
den  vier  Tageszeiten;  die  besonderen  Bevorzugungen  einzelner 
Stunden  während  der  heftigsten  Visp-Erdbeben  erkennen  lassen. 
So  Wlt  die  ganze  abnorme  Kumulation  Nachm.  12 — 2  auf  den 
Juli  und  August.  Dass  die  Stundenkurve  in  den  verschie- 
denen Jahreszeiten  verschieden  ausfällt  und  zwar  in  einer  Weise, 
welche  mit  der  Tageslänge  zusammenstimmt/  ergab  sich  I, 
16.17.  Für  ein  Jahr  eine  derartige  Untersuchung  anzustellen, 
ist  natürlich  nicht  zulässig. 

b.    Thermometer. 

In  der  Wärme  die  unmittelbaren  Bedingungen  für  den 
Eintritt  der  Erdbeben  zu  finden,  bleibt  uns  schon  deshalb  ge- 
ringe Hofihung,  weil  der  jährliche  und  der  tägliche  Gang  der- 
selben am  Nächsten  mit  der  Veränderung  des  Standes  der 
Erde  gegen  die  Sonne  übereinstimmt.  Die  Luft  wärme  hat 
jährlich  ein  Maximum  im  Sommer  und  ein  Minimum  im  Win- 
ter, und  diese  Punkte  verschieben  sich  in  verschiedenen  Ge- 
genden; täglich  findet  ein  Maximum  am  Tage  und  ein  Mini- 
mum bei  Nacht  statt;  und  diese  Punkte  verschieben  sich  in 
den  verschiedenen  Jahreszeiten.  Aber  der  mittlere  Gang  ist 
in  beiden  Fällen  ein  einfacher  und  bietet  nur  eine  Steigerung 
und  eine  Verminderung  dar.  —  Die  Bodentemperatur 
wechselt  im  Jahre  nur  bis  in  sehr  geringe  Tiefen,  im  Tages- 
laufe noch  viel  weniger ,  und  sie  steigt  und  fallt  nur  an  der 
Oberfläche   selbst  mit  der  Jahreswärme  und   der  Tageswänne 


*')  Die  eingeklammerten  Zahlen  sind  die  za  nnmUtelbarer  Vergleicbiug 
hier  aufgenommenen  von  I,  15. 


Therm.  Barom.]  —     485    — 

gleichzeitig;  während  sie  mit  zunehmender  Tiefe  immer  später 
vorschreitet^  so  dass  an  einem  Orte,  dessen  Luft-  und  Boden- 
oberflächentemperatur im  Juli  ihr  Maximum  erreicht,  in  einer 
Tiefe  von  8  Meter  erst  im  Dezember  das  Maximum  erreicht 
wird  *®).  Die  verschiedenen  ^^^ärmewechsel  kommen  also  in 
der  sehr  geringen  Lage  des  Erdbodens ,  innerhalb  deren  sie 
sich  überhaupt  geltend  machen  —  der  ganze  Wärmewechsel 
in  der  Tiefe  von  8  Metern  beträgt  zu  Brüssel  im  Jahre  nur 
noch  1,5^  C.  —  gleichzeitig  zur  Wirksamkeit  und  müssen  sich 
dadurch  das  Gleichgewicht  halten.  —  So  auffällig  auch  das 
Maximum  der  Häufigkeit  der  Erdbeben  mit  dem  jährlichen 
und  täglichen  Minimum  der  Temperatur,  und  umgekehrt,  zu- 
sammenfällt, so  kann  doch  eine  unmittelbare  Abhängigkeit  von 
diesem  Verhältnisse  nicht  vorhanden  sein.  Ebenso  wenig  hangt 
die  Häufigkeit  der  Erdbeben  ab  von  der  Grösse  der  perio- 
dischen Schwankungen  der  Wärme;  denn  diese  sind  im 
Sommer  und  in  der  Mitte  des  Tages  am  Grössten  und  im 
Winter  und  in  den  mittemächtliclien  Stunden  am  Kleinsten. 
Wird  daher  auch  mitunter  bei  Erdbeben  besonders  stren- 
ger Kälte  erwähnt,  wie  1470  (I,  60),  1576  (I,  71)  und  1827 
(1,279),  so  ist  dieses  Zusammentreffen  doch,  so  weit  wir  abzu- 
sehen vermögen,  ein  „zufalliges". 

c.    Bafometer. 

Wenden  wir  nun  unsere  Aufmerksamkeit  auf  eine  mittel- 
bare Wirkung  des  Verhältnisses  der  Erde  zur  Sonne,  eine 
Wirkung,  welche  eben  durch  den  Einfluss  der  Wärme  selbst 
vermittelt  wird,  nämlich  auf  den  Wechsel  des  Luftdruckes, 
um  zu  untersuchen,  ob  die  Erdbeben  zu  diesem  nähere  Be- 
ziehungen wahrnehmen  lassen.  Schon  in  den  allgemeinsten 
Grundzügen  zeigt  sich  ein  gemeinsamer  Gang;  wie  die 
Hl^ufigkeit  der  Erdbeben,  ist  auch  der  Barometerstand  im  W  i  n- 
t  e  r  im  Allgemeinen  ein  höherer,  als  im  S  o mm  e  r.  Dieselbe 
Vergleichbarkeit  findet  statt  in  den  Tageszeiten,  und  die 
Veränderungen   in    beiden  Perioden    erfolgen  bei    beiden 


1^)  Verg].  Qaetelet ;  Deuxi^me  Memoire  sar  lea  TarUtions  annnenee  de  U 
temp^rature  de  la  terre  k  differents  profondeurs.  M^m.  de  Facad.  de  Bm- 
xelles.     Tome  XIII. 
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FhänomeDeD  in  dem  gleichen  Sinne.  Diese  Übereinstim- 
mung muss  um  so  wichtiger  erscheinen,  als  die  barometri- 
schen Kurven  in  unseren  Gegenden  sich  von  den  thermo- 
metrischen  für  beiderlei  Perioden  durch  einen  zusammen- 
gesetzteren Lauf,  nämlich  diych  mindestens  zwei  Maxims 
und  zwei  Minima,  unterscheiden  —  und  ebenso  die  sie  mi- 
schen Kurven  sich  verhalten.  Bei  der  Betrachtung  der  s is- 
mischen Monatskurve  für  die  Schweiz  (I,  Taf.  1, 
Fig.  3)  tritt  uns  sogleich  in  auffälligster  Weise  die  f&r  die 
Europäische  barometrische  Monatskurve  im  Allge- 
meinen so  bezeichnende  Novembersenkung  entgegen,  aof 
welche  bereits  Perrey*®)  bei  den  von  ihm  ermittelten  sismi- 
sehen  Kurven  für  Italien  und  Savojen  und  für  ganz  Eu- 
ropa aufmerksam  gemacht  hat.  —  Die  barometrischen  Kur- 
ven von  Gegenden,  welche,  wie  das  ganze  westliche  und 
mittlere  Europa,  unter  dem  Einflüsse  des  „SeekliinaV 
stehen,  unterscheiden  sich  von  denjenigen  der  von  „kontinen- 
talen'' Klima  beherrschten  Gegenden  in  sehr  bemerkeuswertber 
Weise  dadurch,  dass  sie  vom  Wintermaximum  nur  bis  in  den 
Frühling  —  im  Mittel  bis  in  den  April  —  abwärts  steigen, 
dann  aber  bis '  zum  Herbste  allmäh lig  und  ungleich  wieder 
anschwellen,  während  die  letzteren*  in  der  Abnahme  vom  Wm- 
ter  bis  in  den  Sommer  fortfahren  und  erst  gegen  den  Beginn 
des  Herbstes  anfangen,  sich  zum  nächsten  Maximum  zu  erhe- 
ben. Dove*^),  welcher  zuerst  auf  diesen  Gegensatz  aufmerk- 
sam gemacht  hat,  wies  auch  den  Grund  desselben  nach  und 
zeigte,  dass,  nach  der  Elimination  des  Einflusses,  welchen  die 
Elastizität  der  Dämpfe  ausübt,  die  Kurven  des  Druckes  der 
trockenen  Luft  auch  bei  den  Orten  mit  Seeklima  einen 
ähnlich  einfachen  Verlauf  annehmen,  wie  er  bei  den  Orten 
mit  kontinentalem  Klima  stattfindet.  Das  Klima  der  Schweiz 
verhält  sich  theilweise  wenigstens  gleichfalls  als  ein  kontinen- 
tales.     In   Zürich    ist  der  Barometerstand   des   November 


'•)  M^moires  couronn^es  et  des  «ar.  Strang,  de  TacÄdf^mie  de  BnixclIoH. 
Tome  18.  p.  98. 

'°)  Über  die  periodischen  Ändertmgen  de«  Druckics  der  Atmosplilre  im 
Innern  der  Kontinente.  Poggendorff's  Annalen  der  Physik  und  Cb«ini«-. 
Bd.  58  (134).    1843.   8.  177  ff. 
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sogar  der  tiefste  mittlere  des  Jahres  2').  Um  so  beraerkens- 
werther  ist  der  Umstand,  dass  die  s ismische  Mouatskurve 
für  eine  Gegend,  in  welcher  im  Allgemeinen  Seeklima  die 
barometrischen  Kurven  beherrscht,  der  Kurve  des  Druckes 
der  trockenen  Luft  nachgeahmt  erscheint.  Da  es  sich  zunächst 
von  selbst  versteht,  dass  der  blosse  „Stand''  des  Barometers 
an  sich  für  den  Eintritt  der  Erdbeben  nicht  massgebend  sein 
kann,  so  muss  man  vermiithen,  dass  vielmehr  die  Schwan- 
kungen des  Luftdruckes  von  entscheidendem  Einflüsse  seien. 
Diese  Schwankungen  sind  theils  periodische,  unmittelbar 
der  Ab-  und  Zunahme  der  Wärme  folgende)  theils  nicht 
periodisHjhe.  Die  periodischen  sind  im  Winter  geringer, 
als  ipi  Sommer.  Somit  scheinen  auch  sie  zunächst  sicli 
als  einflusslos  zu  erweisen.  Dagegen  sind  die  nicht  perio- 
dischen Schwankungen  im  Winter  grösser,  als  im  Som- 
mer. Um  diesen  Einfluss  als  den  entscheidenden  zu  kenn- 
zeichnen, muss  hervorgehoben  werden,  dass  auch  in  dieser 
Hinsicht  der  erdbebenamie  November  dem  Sommer  ähnelt. 
Er .  verdankt  dieses  Ausnahmsverhalten  einem  exzeptionellen 
Wiederauftreten  desselben  Faktors,  welcher  auch  den  Som- 
mer zum  Sommer  macht ,  nämlich  höherer  Wärme,  durch 
welche  er  dem  Oktober  und  bisweilen  selbst  dem  September 
gleichkommt.  Diese  wieder  beruht  in  einem  merkwürdigen 
Herrschen  milderer  Temperatur  in  den  höheren  Regionen 
der  Laft,  welches  während  dieses  Monates  stattfindet,  wie  die- 
ses die  Beobachtungen  auf  dem  Grossen  St.  Bernhard, 
zu  Bevers  im  Ober-Engadin  und  auf  dem  Weissen- 
steine  bei  Solo  t hur n  dargethan  haben ^''^).  Auch  im  Novem- 
ber erscheinen  die  periodischen  Schwankungen  des  Baro- 
meters grösser,  als  in  den  meisten  nicht  sommerlichen  Monaten, 
dagegen  die  nicht  periodischen  geringer,  gleichsam 
abgeschwächt.  Auch  werden  wir  unten  fiir  beide  Verhält- 
nisse, das  des  Sommers,  wie  das  des  Novembers,  eine  gemein- 
same Bedingung  kennen  lernen.  Jene  Verhältnisse  lassen 
nun  keinen  Zweifel,  dass  die  nicht   periodischen  Schwan- 


^')  Denzler:  Über  die  Oszillationen  des  Barometers  in  Zfirich  1837— 1844. 
Mitthcil.  der  Naturf.  Gesellschaft  in  Zürich.    1848.  S.  226. 
")  Ebendaselbst,  S.  225. 
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kungen  Jes  Luftdruckes  auf  die  Erregung  der  Erdbeben  einen 
entscheidenden  Einfluss  ausüben.  Doch  wäre  es  unrichtig, 
wollte  man  auf  die  Nichtperiodizität  den  alleinigen  Nach- 
druck legen  und  die  periodischen  fiir  wirklich  einflusslo« 
erklären.  Wirken  können  nur  die  Schwankungen,  nicht 
ihre  Zeitordnung.  Deshalb  niüssen  auch  die  periodischen 
wirksam  sein,  eben  weil  sie  Schwankungen  sind.  Ihr 
Einfluss  kommt  in  der  sismischen  Monatskurve  nur  niclit  zum 
Vorscheine;  weil  ihre  Amplitude  sich  derjenigen  der  nicht 
periodischen  entgegengesetzt  verhält  und  von  diesen 
in  hohem  Grade  überboten  wird.  Es  würde  aber  der 
Einfluss  der  nicht  periodischen  Schwankungen  hoch  viel 
exzessiver  sich  geltend  machen,  wenn  derjenige  der  perio- 
dischen ihn  nicht  theilweise  in  entgegengesetztem  Sinne 
aufhöbe.  —  Auch  in  Bezug  auf  die  sismischen  Tages- 
zeiten- und  Stundenkurven  (I,  Taf.  2 — 4,  Fig.  5 — 13) 
machen  beiderlei  Schwankungen  sich  geltend.  Dove") 
lehrte  auch  die  täglichen  mehrfachen  Schwankungendes 
Barometerstandes  aus  dem  Zusammenwirken  des  Druckes 
der  trockenen  Luft  mit  der  Elastizität  der  Dämpfe 
abzuleiten.  Beide  Faktoren  befolgen  für  sich  eine  einfache 
vierundzwanzigstündige  Periode,  aber  so,  dass  die  Spannkraft 
der  Dämpfe  ihr  Maximum  erreicht  mit  dem  höchsten 
Wärmegrade  dieser  Periode,  der  Druck  der  trockenen 
Luft  dagegen  mit  dem  niedrigsten  Wärmegrade.  Beide 
Kurven  kreuzen  sich  also  und  stellen  in  ihrer  Gesammtwirkung 
zwei  tägliche  Maxima  und  zwei  Minima  dar.  Diese  Gesammt- 
wirkung befolgt  in  den  verschiedenen  Jahreszeiten  mit  der 
täglichen  Sonnenwärrae  einen  verschiedenen  Gang,  welcher 
in  hohem  Grade  an  die  Verschiedenheiten  der  sismi- 
schen Stunden-  und  Tageszeitenkurven  der  verschie- 
denen Jalireszeiten  (I,  Taf.  4  —  6,  Fig.  6 — 13)  erinnert. 
Die  nicht  periodischen  Schwankungen  des  Luftdruckes  sind, 
wie  im  Winter  dem  Sommer  gegenüber,  so  auch  bei  Nacht 
gegenüber  dem  Tage  grösser.  Ihr  vorherrschender 
Einfluss  ist  auch  in  diesen  Kurven  nicht  zu  verkennen.  Da 
aber  die  Wirkungskoeffizienten    der  Stunden    und  Tageszeiten 


23 


)  Poggeiidorfr'K  Annalcii  (Bd.  22.  S.  219.  493)  Bd.  10  (70).    8.  372. 
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mit  denjenigen  aller  Jahreszeiten  sich  vereinigen,  so  ist  es 
nothwendig;  dass  in  den  Standen-  und  Tageszeitenknrven  der 
Einflassder  periodischen  Schwankungen  viel  deutlicher 
hervortrete,  als  in  der  Monatskurve.  Die  nicht  periodischen 
Schwankungen  werden  um  so  eher  eine  Erschütterung  ver- 
anlassen, wenn  sie  mit  einer  periodischen  zusammen- 
fallen und  diese  verstärken  oder  durch  dieselbe  verstärkt 
werden.  Gewinnt  auch  die  Zeit,  wo  die  periodischen  Schwan- 
kungen am  grössten  sind,  die  dem  Sommer  analoge  Tageszeit, 
über  die  Nacht  keineswegs  die  Oberhand,  so  treten  doch 
die  Maxima  und  Minima,  welche  von  ihnen  abbangen,  hier 
deutlich  genug  hervor. 

Es  ist  bekannt,  dass  längst  ein  Zusammenhang  zwischen 
Erdbeben  und  Barometerständen  vermuthet  und  in  die 
Volksphysik  übergegangen  ist  Man  pflegt  anzunehmen,  dass 
ein  sehr  t  i  e  fe  r  Barometerstand  Erdbeben  mit  sich  führe,  und 
die  Dorf  barometer  liefern,  durch  ihre  Skalen-Inschrift,  in  man- 
chen Gegenden  den  Beweis  dieses  Glaubens.  Doch  begegnet 
man  auch  der  Angabe,  dass  sehr  hohe  Barometerstände  mit 
Erdbeben  verbunden  seien.  Peter  Merian  hat  schon  vor 
zwanzig  Jahren  diese  Frage  mit  Bezug  auf  Schweizerische 
Erdbeben  erörtert.  Bei  dem  Erdbeben,  welches,  vom  Leimen- 
Thale  ausgehend,  am  5.  Nov.  1836,  Morgens  7  Uhr,  sich 
ereignete  (I,  298  ff.) ,  und  welches  von  Merian  als  ein  loka- 
les Baseler  Erdbeben  aufgefasst  wird,  stand  nach  seinen  Beob- 
achtungen .der  Barometer  am  Abend  vorher  imi  9  Uhr  2|'", 
zur  Zeit  des  Erdbebens  selbst  6'"  und  denselben  Tag  um  Mit- 
tag 7'"  unter  seinem  Mittelstande.  Eine  schnelle  Ver- 
änderung des  Luftdruckes  war  also  vorhergegangen.  Während 
des  ganzen  Oktobers  stand  der  Barometer  nie  so  tief,  als  an 
diesem  Tage,  und  auch  im  November  nur  am  18.  wiederum. 
Ein  heftiger  Südweststnrm  hatte  sich  in  Folge  der  raschen 
Änderung  des  Luftdruckes  in  der  Nacht  vom  4.  zum  5.  No- 
vember eingestellt  und  eine  auffallend  hohe  Lufttemperatur 
berbeigeftlhrt  (Föhnl  —  V.).  „Es  war  in  vollem  Masse  soge- 
nanntes Erdbebenwetter  eingetreten. ''  Da  nun  vereinzelte 
Anftlhrungen  nichts  Deweiaen,  sondern  möglicher  Weise  nicht 
angeftihrte  Ereignisse  den  Gegenbeweis  liefern  könnten,  so 
handelt  es  sich  um  die  Untersuchung  vermittelst  arithmetischer 
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Mittel.  Uuser  treulicher  Forscher  schlug  also  diesen  Weg  ein. 
Es  standen  iiim  von  1755  regelmässig  zu  Basel  angesteUte 
Baroiueterbeobachtungeu  zu  Gebote.  Von  1755  bis  1836  zählte 
er  zu  Basel  22  Erdbeben.  Von  denselben  schienen  ihm  13 
lokale  zu  sein  und  von  diesen  fielen  8  mit  einem  auffallend 
niedrigen  Barometerstande  oder  mit  einer  auffallend  raschen 
Veränderung  des- Luftdruckes  zusammen.  Da  sowohl  Erdbeben, 
als  auch  derartige  Barometererscheinungen  beide  seltene  Er- 
eignisse sind,  so  schien  ihm  ein  so  häufiges  Zusammentreffen 
mit  Recht  bedeutimgsvoll ,  zumal  da  von  den  9  Erdbeben, 
welche  Basel  nur  aus  der  Feme  her  mitberührt  hatten,  keius 
ein  solches  Zusammentreffen  zeigte.  —  Von  1826  bis  1836 
zählte  Merian  in  der  Schweiz  36  Erdbeben.  Von  diesen 
waren  6  „allgemeinere".  Dagegen  liatten  30  derselben  einen 
lokalen  Schweizerischen  Verbreitungsbezirk.  Von  dieaen  nun 
fallen  wieder  10  mit  auffallend  niedrigen  Barometerständen 
oder -raschen  Veränderungen  des  Luftdruckes  in  Basel  zu- 
sammen, was  schon  deshalb  merkwürdig  ist,  weil  solche  Ver- 
hältnisse in  Basel  nur  etwa  monatlich  einmal  vorzukommen 
pflegen.  Aber  es  Hess  sich  auch  vermuthen,  dass  die  Ergeb- 
nisse viel  schlagender  sein  würden^  wenn  man  den  Barometer- 
gang am  Orte  des  lokalen  Erdbebens  selber  vergleichen  könnte. 
Denn  obwohl  die  Barometerverhältnisse  in  ihren  allgemeinen 
Zügen  sich  über  einen  weiten  Raum  ausdehnen,  so  giebt  es 
doch,  besonders  bei  plötzlichen  Veränderungen,  viele  Ausnaii- 
men.  Man  vergleiche  hier  das  Erdbeben  vom  24.  Januar  1827 
(I,  278).  Merian  schloss,  dass  ein  so  häufiges  Zusammen- 
treffen tiefer  Barometerstände  und  rascher  Veränderungen  de« 
Luftdruckes  ohne  einen  ursächlichen  Zusammenhang 
dieser  Phänomene  nicht  erklärbar  sei.  Ganz  richtig 
vermuthete  derselbe  auch,  dass  die  atmosphärischen  Verände- 
rungen nur  als  untergeordnete  Nebenursachen  beiden 
Erdbeben  mitwirken,  während  die  Erschütterungen  selbst  von 
unterirdischen  Bewegungen  ausgehen  ^*).  Aber  darin  vermag  ich 
dem  so  hochachtbaren  Forscher  nicht  beizustimmen,  wenn  er  diese 
Bewegungen   im   „unterirdischen  Feuermeere''   eintreten  lässt. 

")  Ik*riclit  über  die  Verhandlungen  der  Natiirforuchcnden  GesellBchafi  in 
Ba««.I.    1836-1838.  Bd.  III.   1838.   S.  65  ir. 
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Nachdem  meine  obigen  Unterauchungen  die  Periodizi- 
tät der  Erdbeben  auf  die  der  Barometeroszillationen 
zurückgeführt  haben,  kann  kein  Zweifel  mehr  bleiben,  dass  die 
Veränderungen  des  Luftdruckes  zum  Eintritte  der  Erdbeben 
die  häufigste  Veranlassung  geben.  Natürlich  können 
sie  nur  da  Erdbeben  erregen,  wo  solche  vorbereitet  sind. 
Merian'''^)  ist  nicht  abgeneigt,  die  habituellen  Erdbeben- 
heimathen, wie  Basel,  Eglisau,  Glarus  u.  s.  w.,  für 
solche  Punkte  zu  halten,  ,;W0  die  Erdkruste  störenden  Ein- 
flüssen leichter  nachgiebt^  als  anderswo'\  Sucht  man  aber 
diese  Eigenschaft  in  der  Dünnheit  der  „Erstarrungskruste'' 
über  dem  „unterirdischen  Feuermeere",  so  ist  nicht  abzusehen, 
wie  man  es  erklären  möchte,  dass  nicht  bei  jeder  bedeuten- 
deren Luftdrucksveränderung  die  Fluthwelle  des  Pyriphlegethon 
den  Boden  dieser  Gegenden  schüttelt.  Der  grösste  Tiefstand 
seit  15  Jahren,  welcher  am  22.  März  1855  zu  Genf  beobacli- 
tet  wurde  (III,  30),  führte  keinen  Erdstoss  herbei.  Nimmt 
man  dagegen  Uuterwaschungen  und  Einsenkungen  an,  so  tritt 
dieser  Einwurf  nicht  auf.  Sowohl  ein  Zunehmen,  als 
auch  ein  Abnehmen  des  Luftdruckes  kann  Bewegungen 
des  Erdbodens  veranlassen;  es  handelt  sich  nur  um  eine  ge- 
nügende  Störung  des  Gleichgewichtes.  Wie  durch 
das  Ablassen  eines  Sce's  in  Folge  der  Verminderung  des 
Wasserdruckes  die  Ufer  zu  wanken  beginnen  und  Einstürzun- 
gen erfolgen  (Zuger-See,  Lungeren-See  in  Unterwai- 
den), so  führt  auch  eine  Verminderung  des  Luftdruckes  zu 
Bewegungen.  Die  Hinwegnahme  oder  HinzufUgung  einer  Last, 
welche  einer  Schicht  von  einer  Linie  oder  mehreren  Linien 
Quecksilbers  entspricht,  die  über  ganze  Landschaften  ausge- 
breitet wäre,  ist  auch  wahrlich  keine  geringfügige  Verän- 
derung des  Gleichgewichtes,  Diese  Vermehrung  oder  Ver- 
minderung des  Luftdruckes  braucht  durchaus  nicht  über  dem 
Stossgebiete  selber  einzutreten,  sondern  sie  kann  aus  wei- 
ter Ferne  wirken.  Trägt  sich  doch  jeder  Theil  detf  Erd- 
bodens gegen  alle  anderen  Theile  im  Gleichgewichte!  Da- 
her wird  es  oft  sehr  schwierig  sein,    für  den  einzelnen  Fall 

'^)  Lconhard    und    Kronn:     NoiieH    Jahrbuch    für    Mineralogie   n.   a.   w. 
1830.     .S.  588. 
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eine  Veränderung  des  Luftdruckes  in  der  Nähe  nachzuwei- 
sen. Man  erkennt  ihn  aber  oft  in  allgemeinen  Wetter- 
Veränderungen  deutlicher ,  als  an  einem  oder  dem  andern 
Barometer.  So  amf  25.  Juli  1855,  wo  von  den  verschieden- 
sten Orten  die  verschiedensten  Angaben  vorliegen,  welche  aber 
fast  ausnahmslos  sich  nur  auf  den  gleichen  Tag ,  ja ,  auf  die 
gleiche  Stunde  beziehen,  während  man  wenigstens  jedesmal 
eine  ganze  Oszillationsperiode  angeben  sollte.  Übrigens  waren 
gleichwohl  an  nicht  wenigen  Orten  Veränderungen  im  Laufe 
des  Tages  bemerkt  worden.  Ganz  allgemein  dagegen  gab  sich 
eine  grossartige  Wetterveränderung  in  den  24  Stunden 
vom  Abend  des  24.  bis  zum  Abend  des  25.  J%li  zu  erkennen. 
Der  Eintritt  des  Regens  an  vielen  Orten  war  gewiss  mit 
Veränderungen  des  Gleichgewichtszustandes  im  Luftmeere  ver- 
bunden, und  selbst  der  Eintritt  des  Niederschlages  an  zahlrei- 
chen Orten  gerade  in  dem  Augenblicke  der  Erschüt- 
terung oder  unmittelbar  nach  derselben  ist  in  diesem  Sinne 
gewiss  nicht  ohne  Zusammenhang  mit  der  Ursache,  welche 
den  letzten  Anstoss  geben  musste,  so  ^enig  man  auch  sonst 
eine  Beziehung  des  Regens  an  sich  in  Zofingen  oder  andern 
Orten  der  mittleren  Schweiz  mit  dem  gleichzeitigen  Ein- 
tritte der  Erderschütterung  in  Wallis  annehmen  dürfte.  Ein 
zeitliches  Zusammentreffen,  welches  unmittelbar  durchaus  als 
ein  „Zufall"  erscheint,  wandelt  sich  vor  tieferem  Einblicke 
in  ein  Ergebniss  gemeinsamer  Ursächlichkeit  um.  Auch 
wiederholte  sich  das  gleiche  Zusammentreffen  theilweise,  z.  B. 
zu  Eappel  (S.  247)  und  Zofingen  (S.252),  bei  dem  zwei- 
ten Hauptstosse  am  26.  Juli.  —  Vor  dem  Erdbeben  vom  2.  zum 
3.  Januar  1855  (III,  17 — 20)  und  ebenso  vor  demjenigen  vom 
28.  zum  29.  Dezember  1854  (III,  16)  waren  Tiefstände 
des  Barometefs  beobachtet. 

In  unserer  Chronik  findet  sich  ein  Tiefstand  des  Baro- 
meters zum  ersten  Male  bemerkt  im  Jahre  1711  (I,  131).  Ein 
solche  wird  ferner  erwähnt  1720  zweimal  (I,  135.  137);  1750 
(I,  146);  1783  (I,  222);  1793  (I,  229);  1802  (I,  243);  1827 
(I,  281);  1830  (I,  292);  als  ein  ganz  allgemein  verbreiteter 
1821  (I,  267)  und  1843  (I,  320)  und  als  ein  noch  fortdauernd 
fallender  1843  (1,319).  Schwankung  um  1  Zoll  in  6  Stun- 
den 1755  (I,  185),   um  3  Linien   abwärts   und    aufwärts  1784 
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(I,  223),  am  20"'  ab-  and  am  21'"  aufwärts  1837  (I,  303); 
starkes  Fallen  und  Rückkehr  1842  (I,  318);  an  einem  Orte 
Steigen  und  ^^schön  Wetter",  an  einem  anderen  Fallen  1837 
(I,  303.  305);  Unruhe  des  Barometers  vorher  1803  (I,  244). 
Fallen  vorher  1784  (I,  224),  1793  (I,  229),  1836  (I,  300), 
1837  (I,  300),  1851  (I,  349).  Steigen  vorher,  um  zwei  Li- 
nien  1770  (I,  202),  1822  (I,  269).  Dagegen  unveränder- 
ter Hochstand  1811  (I,  255),  unveränderter  Mittelstand 
1830(1,291)  und  „nichts  Ungewöhnliches"  1787  (1,225), 
1789  (I,  228),  1799  (I,  234),  1802  (I,  238),  1805  XI,  246), 
1853  (I,  359). 

Im  Zusammenhange  mit  der  barometrischen  Perio- 
dizität begreift  sich  nun  auch  die  mehr&ch  in  unserer  Chro- 
nik und  vielfach  in  anderweitigen  Erdbebenberichten  sich  wieder- 
holende Erwähnung  periodischer  Häufigkeit  der  Erschüt- 
terungen zu  bestimmten  Tagesstunden.  So  werden  bei 
den  Visp-Erdbeben  die  Stunden  der  Nacht,  und  zu  ver- 
Bchiedenen  Zeiten  verschiedene,  hervorgehoben;  auch  2  Uhr, 
4  Uhr  und  9  Uhr  Yoiteittags  und  dieselben  Nachmittags 
1802  (1,242).  Morgens  ^3  Uhr  war  1755  eine  „fatale"  Stunde 
(I,  193).  Auch  1777  ward  Periodizität  bemerkt  (I,  217).  — 
Wie  der  Gang  der  Luftdrucksveränderungen  in  jeder  Gegend 
besondere  Eigenthümlichkeiten  zeigt,  dazu  aber  auch  die  vor- 
bereitenden Bedingungen  der  Erdbeben,  wie  wir  unten 
sehen  werden,  in  periodischen  Verhältnissen  liegen,  die 
sich  sehr  verschieden  gestalten  können,  so  treten  in  ver- 
schiedenen Gegenden  sehr  verschiedene  Jahreszeiten  als 
vorwiegend  erdbebenreiche  auf.  Im  Stossgebiete  des  Saanen- 
Landes,  in  der  Gegend  von  O  s  c  h  (Chäteau-d'Oex)  sollen  die 
Erschütterungen  „gemeiniglich  im  Frühlinge  und  Herbste 
eintreten"  (I,  218).  In  der  Gegend  von  Allemont  im  Dau- 
phin^ ereignen  sich  die  Erdbeben  meistens  in  der  Zeit,  wo 
der  Schnee  schmilzt,  und  die  Bewohner  halten  dieselben  daher 
auch  ftir  Wirkungen  femer  Lauinenstürze ^^).  In  Savoyen, 
in  der  Gegend  von  Pignerolo  und  im  Thale  des  Po,  erfol- 
gen die  Erdstösse,  nach  Vassali-Eandi,  regelmässig  alle 
Jahre   und   die  Einwohner  betrachten  sie  als  ein  Merkzeichen 
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der  Scheidung  des  Frühlings  vom  Winter,  weil  sie  bei  der 
Schneeschmelze  am  Häufigsten  sind^').  Auch  Kant  erwähnt 
schon,  dass  nachBouguer,  einem  Französischen  Akademiker, 
dic^  Erdbeben  in  Peru  zwar  in  allen  Jahreszeiten  vorkommen, 
doch  in  den  Herbstmonaten  und  gegen  das  Ende  des  Jahres 
am  Häufigsten.  Er  ist  nicht  abgeneigt,  diese  Periodizität  von 
dem  reichlicheren  Zudrange  des  Wassers  im  Erdboden  abzo- 
leiten^  denkt  aber,  dass  dieses  „die  mineralischen  Materien  in 
den  Höhlen  der  Erde  in  Oähning  bringe"  *^^). 

d.     Hygrometer. 

Eine  Vei^leichung  der  auf  dem  Grossen  St.  Bernhard 
verzeichneten   Hygrometerstände    mit  den   Erderschfitte- 
rungen  lässt  keine  Beziehungen  erkennen  zwischen  den  Fench- 
tigkeitsverhältnissen  der  Luft  in  jener  hohen   Oebirgsg^end 
des  Wallis  und  dem  Eintritte  der  Erdbeben.     Daas  dag^en 
der  allgemeine  Oang  des  Wechsels  der  hjgrometriBchen 
Zustände  mit  der  Periodizität  der  letzteren  Ereignisse  nahe 
Verwandtschaft  haben  müsse,  folgt  ans  dem  Zusammenhange 
zwischen  den  hygrom  etrischen  Zuständen  und  den  baro- 
metrischen,  welche   letztere   so   bestimmt  den  Eintritt  der 
Erdbeben   beherrschen.     Im  Jahreslau fe,   wie   derselbe  in 
der  Monatskurve    sich    darstellt,    füllt  die    grösste   Häufigkeit 
der   Erdbeben    zusammen   mit   der  grössten   Annäherung    des 
Wassergehaltes   der  Luft  an  den   ihrer  jeweiligen  Temperator 
entsprechenden  Sättigungsgrad,  also  mit  der  grössten  ^^relati- 
ven  Feuchtigkeit",   welche   bekanntlich   in  dem   kältesten 
Monate  ihr  Maximum  erreicht,   obwohl   der  Wassergehalt  der 
Luft  an  sich  in  diesem  Monate  im  Minimum  steht.     Den  um- 
gekehrten Gang  dagegen   befolgt  die  von    der  Wärme  direkt 
abhängige  Spannkraft  des  Wasserdainpfes,  welche  im 
Juli  ihr  Maximum  erreicht.     Die  Novemberanomalie  fiihrt 
auch  in  dieser  Hinsicht  gegen  das  Ende  des  meteorologischen 
Herbstes  die  Verhältnisse,  des  Sommers   annäherungsweise  zu- 
rück, aber  ungleichmässig  je  nach  den  Höhen.     Für  Zürich 
ergeben  weder  Thermometer  noch  Hygrometer  ftir  den 

^')  Fournet  a.  a.  O. 

^•)  Kant :  Vcrmiichtc  Schriften.    1799.   8.  55a 
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November  eine  Anomalie  —  aber  mnf  den  hohen  Stationen 
von  Be  verSy  vom  Grossen  St.  Bernhard  und  vom  Weis- 
sensteine  zeigt  sie  sich.  Eben  die  Wärme  der  höheren 
Luftregionen  ist  für  die  Novemberanomalie  massgebend,  und 
so  kommt  es,  dass  der  November,  der  eewiss  im  Allgemei- 
nen mit  den  Sommermonaten  keine  Ähnlichkeit  hat,  in 
barometrischer  Hinsicht  auch,  in  tieferen  Lagen,  wie  in  Zü- 
rich, dem  Sommer  ähnelt.  —  Im  Tageslaufe  hangt  die 
barometrische  Kurve  mit  ihrem  komplizirten  Verlaufe  von  dem 
vereinigten  Gange  des  Druckes  der  trockenen  Luft  und  der 
Elastizität  der  Dämpfe  ab.  Der  Wassergehalt  der  Luft 
hat  t^lich  zwei  Mivxima  und  zwei  Minima,  und  diese  fallen 
mit  den  beiden  Maximen  und  Minimen  der  barometrischen 
Wendestunden  zusammen.  In  dieser  Beziehung  verhalten  sich 
hochgelegene,  zumal  isolirte  Beobachtungsorte  wieder  den  tie- 
fer gelegenen  entgegengesetzt;  aber  hier  in  dem  Sinne,  dass 
sie  nur  ein  Maximum  und  Minimum  zeigen  würden,  dass  also 
die  Übereinstimmung  mit  dem  Barometergange  von  den  tiefer 
gel^enen  Gegenden  abhängig  erscheint.  Auf  hochgelegenen 
Stationen  hat  auch  der  Barometerstand  täglich  nur  ein  Maxi- 
mum und  ein  Minimum. 

Die  nicht  periodischen  Barometerschwankungen  wer- 
den durch  den  reicheren  Gehalt  der  Luft  an  Dämpfen  ver- 
mindert. Es  rührt  eben  daher  die  geringere  Amplitude  die- 
ser Schwankungen  Im  Sommer  und  es  ergiebt  sich  demnach, 
dass  der  Wassergehalt  der  Luft  das  wesentlich  bestimmende 
Moment  In  dem  Zusammenhange  ist,  welcher  zwischen  den 
Barometerschwankungeu  und  dem  Eintritte  der  Erdbeben 
stattfindet. 

In  Bezug  auf  Erdbeben  sind  hygrometrische  Beobachtun- 
gen selten  gemacht  worden.  In  unserer  Chronik  finden  sich 
nur  einigemal  solche  verzeichnet:  so  1837  (I,  306)  und  1H4I 
(I,  315). 

e.     Winde. 

Der  Barometerstand  Ist  im  Mittel  bei  den  r^armiAM^t^n 
Winden  In  einer  Gegend  bekanntlich  ^m  v^«rt^i^4^ft^r. 
Der  Druck  der  trockenen  Luft,  die  KUmüxkM  4^tPkm^^.  ttud 
die  Temperatur  gehen  In  dieser  HiiMidi^  iim^  m  Hm4:  nlf 
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erreicben  nahe  an  denselben  Punkten  der  Windrose  ihre  Ex- 
treme and  ihre  Vertheilung  innerhalb  der  Windrose  ist  so  ana- 
logy  dass  sie  durch  dieselbe  Funktion  der  Windesrichtung  aus- 
gedrückt werden  kann^^).  In  der  Schweiz  entspricht  das 
Minimum  der  Temperatur  und  der  höchste  Barometerstand 
den  Nord-,  das  Maximum  der  Temperatur  und  der  niedrigste 
Barometerstand  den  Südwinden..  Die  Südwinde  treten  biswei- 
len in  den  Querthälern  der  Alpen  als  südöstliche,  im 
Hauptthale  der  Schweiz  als  Südwestwinde  auf,  während 
hingegen  die  Nordwinde  ebenso  im  Hauptthale  der  Schweiz 
als  Nordost,  in  den  Querthälern  der  Alpen  als  Nordwest 
erscheinen.  Ein  und  dasselbe  Thal  kennt  grossentfaeils  nur 
zwei  entgegengesetzte  Luftströmungen;  aber  die  Beschaffen- 
heit der  Witterung  der  ganzen  Atmosphäre  wird  gleichwohl 
selbst  in  der  Volksphjsik  unterschieden  und  giebt  zu  verschie- 
denen  Benennungen  der  Winde  Veranlassung.  Ein  jeder 
Whid,  welcher  vom  oberen  Zürich -See  gegen  Zürich  weht, 
heisst  ein  „Oberwind"  und  Ist  im  Seethale  Südost;  aber  nur 
bei  gewisser  Beschaffenheit  erkennt  man  in  ihm  den  Föhn, 
während  er  in  anderen  Fällen  geradezu  als  eine  zurückgewor- 
fene Bise  (Nordwind)  sich  ausweist^®). 

Die  mit  höherer  W'ärme  verbundenen  Südwinde  müssten 
schon  den  Druck  der  trockenen  Luft  Termindem,  indem 
sie  eine  Ausdehnung  derselben  und  dadurch  eine  grössere  Höhe 
oder  vielmehr,  da  diese  nicht  statthaben  kann,  einen  Abfluss 
derselben  herbeiführen.  Dazu  kommt  nun  obendrein,  dass 
diese  Winde  eine  reiche  Menge  von  Dämpfen  mit  sich  füh- 
ren, welche  an  dem  Gesammtdrucke  der  Atmosphäre  einen 
wesentlichen  Antheil  nehmen  und,  da  sie  auf  ihrem  nordwärts 
gerichteten  Wege  in  Folge  der  Vermischung  mit  kälterer  Luft 


")  Dovc  in  PoggendorTs  Annalen.    Bd.  58  (134).  1843.  S.  180. 

3°)  In  manchen  Tliälcrn  kehrt  sich  die  Windesrichtung  gerade  am.  So 
schreibt  noch  jüngst  ein  Beobachter  aas  dem  Thale  von  Puschlav  (Po- 
schiavo)  in  der  Neuen  Züricher  Zeitung  (1858.  Nr.  84.  25.  MÄns) :  „In  hie- 
sigem  Thale  kommt  der  Föhn  (der  mit  dem  Eise  schneller  aufraamt,  als  die 
Sonne)  merkwürdiger  Weise  von  Norden  her.  Die  gleiche  Erscbeinang  findet 
auch  im  Berge  11  statt.  Die  Winde  brechen  sich  in  unsem  Bergen  der- 
gestalt, dass,  wie  in  den  zwei  genannten  Thälem  der  Südwind  von  Norden 
her  einflUlt,  also  auch  in  manchem  Thale  der  Nord  von  Sfiden  herkommt" 
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▼erdichlBt  aod  nicdeigeschlagen  werden,  eine  betrSehtfiche 
Verminderong  des  znrQckbleibenden  Luftdruckes  Temn- 
lassen.  Daher  das  durchschnittliche  VorherrscheD  der  niedri- 
gen Barometerstände  bei  Südwinden.  Die  Emiedrigang 
muss  um  so  plötxlicher  erfolgen ,  je  reicher  der  Südwind  an 
Feuchtigkeit  und  je  rascher  die  Äbkühloiic:  und  Kondensation 
der  Dimpfe.  Dieser  Fall  tritt  besonders  dann  ein,  wenn  eine 
starke  südliche  Luftströmung  einer  starken  nördlichen  und  be- 
sonders öner  recht  kalten  begegnet,  und  diese  Umstände 
yereioigen  sich  Torsugsweise  im  Winter.  Ln  Sommer  ist  der 
Nordwind  selber  minder  kalt,  der  Südwind  minder  heftig. 
Wird  schon  dadurch  eine  geringere  Amplitude  der  mit  solchen 
Winden  Terbundenen  Barometerschwankungen  für  die  sommer- 
liche Jahreszdt  bedingt ,  so  vermehrt  sich  dieser  Gegensatz 
noch  dnreh  ein  weiteres  Verhältniss.  Die  b^innende  Konden- 
sation der  Wasserdimpfe  ftüirt  sogleich  zur  Bildung  einer 
Wolkendecke.  Dadurch  wird  die  sonunerliche  Sonne  Yerhin- 
dert,  ihre  erwärmenden  Strahlen  auf  den  Erdboden  zu  senden 
und  vennitldst  dieser  Erwärmung  ausdehnend  auf  die  Luft  zu 
wirken.  Der  ron  dem  Verhalten  der  trock&en  Luft  abhängige 
erniedrigende  Einfloss  der  Südwinde  wird  also  durch  die  Wol- 
kenbüdoi^  im  Sommer  verhindert  Gerade  entgegengesetzt 
ist  üe  Wirkung  im  Winter,  wo  die  gebildete  Wolkendecke 
die  Anastrahlung  der  vom  Erdboden  den  niederen  Luftr^ionen 
mitgetlMilten  Wanne  gegen  die  oberen  Regionen  hin  verhin- 
dert, also  relativ  eine  Erwärmung  der  unteren,  dichtesten  Luft- 
schichten bewirkt  und  somit  zu  einer  Verstärkung  der  Abnahme 
des  Lnfiiimckes  beiträgt.  Hieraus  begreift  sich  die  vorwal- 
tende Grösse  der  Amplitude  der  nicht  periodischen  Baro- 
meterscfawankungen  im  Winter.  Die  Trübung  des  Him- 
mels, wie  sie  an  feuchtigkeitsreichen,  zu  Regen  geneigten  T»- 
gen  stattfindet,  wirkt  aber  auch  in  ähnlicher  Weise  abschwä- 
chend anf  die  periodischen  Barometerschwankungen ,  so- 
wohl im  Sommer  im  Gegensatze  zum  Winter,  ab  auch 
am  Tage  im  Gegensatze  zur  Nacht  Die  mit  dem  gedul- 
digsten Fleisse  ausgeführten  ZosammensteUungen  Denzler^s'') 
haben  sowohl  fär  Zürich,   ab  auch  ftir  St  Gallen  in  evi- 


'';  Mittkahmgeo  6ct-  Katxif.  GcseUKhaft  ia  Zfirieh.    184^  6.  »3  C 
m  32 
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dentester  Weise  ergeben,  dass  feuclitigkeitBreiche ,  zu  Regen 
geneigte  Tage  die  Mittagsoszillation  des  Barometers  ver- 
mindern; zumal  bei  südlichen  Winden. 

Die  Südwinde,  welche  hier  hauptsächlich  in  Betrachtung 
kommen,  sind  die  warmen,  feuchtigkeitsbeladenen 
Föhne.  Ihr  andauerndes  Herrschen  in  den  oberen  Luftregio- 
nen im  Späth erbste  über  der  gleichmässig  alle  Thäler  zudecken- 
den Wolken  schiebt,  der  „Novemberföhn",  ist  es,  was  dem 
November  in  den  höheren  Gegenden  in  Bezug  auf  Thermo- 
meter und  Hygrometer  seinen  sommerlichen,  auch  in  den  nie- 
deren Gegenden  in  Bezug  auf  den  Barometerstand  und  die 
Barometerscliwankungen  seinen  exzeptionellen,  anomalen  und 
in  den  tieferen  Gegenden  noch  insbesondere  seinen  trüben, 
düsteren  Charakter  verleiht  ^^). 

Die  eigentlichen  Föhne  sind  Erzeugnisse  der  Gluth 
des  sonnenbeschienenen  Bodens  des  nördlichen  Afrika.  Sie 
herrschen  in  ganz  Italien  und  auf  dem  Mittelmeere  und 
sättigen  sich  hier  ihrer  Temperatur  entsprechend  mit  Feuch- 
tigkeit. Gelangen  sie  in  höhere  Breiten  und  umströmen  sie 
die  eisigen  Gipfelnder  Alpen,  so  erfolgen  die  gewaltigsten 
Niederschläge.  Diese  Föhne  sind  daher  in  der  Regel  mit  allge- 
meinen Wetterveränderungen  und  Barometerschwan- 
kungen verbunden.  Besonders  so  oft  sie  im  Winter  ein- 
treten, vollzieht  sich  eine  wahre  Revolution  in  der  ganzen 
Atmosphäre.  Im  Sommer  ist  ihre  Wirkung  durchschnittlich 
eine  sehr  geschwächte,  aber  doch  treten  sie  auch  in  dieser 
Jahreszelt  oft  mit  heftigen,  bisweilen  mit  sehr  gewaltigen  Ver- 
änderungen auf.  Der  „N  o  v  e  m  b  e  r  f  ö  h  n''  dagegen  mit  seinem 
ruhigen,  lange  dauernden,  fast  gleichmässigen  Verlaufe,  welcher 
nichts  Anderes  ist,  ads  der  zurückkehrende  Nordost- 
Passat,  unterscheidet  sich  von  den  übrigen  Föhnen  wesent- 
lich. D e n z  le r  s  Zusammenstellungen ^^)  haben  erwiesen,  dass 
die  Föhne  periodisch  zu  gewissen  Zeiten  des  Jahres  auf- 
treten. Vier  Föhuperioden  bleiben  in  keinem  Jahre  aus 
und  variiren  in  der  Zeit  nur  zwei  bis  drei  Tage  vor  oder  wach 


32)  Denzler  a.  a.  O.   8.  225. 

33)  Mittheilungen  der  Naturforscbonden   Gesellschaft   in   Zürich.     Bd.  1. 
1847.  Nr.  15.   ß,  17. 
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ihrer  mittleren  Eintrittszeit  Sie  sind  über  ganz  Mittel- 
Europa  und  Italien  Tcrbreitet.  Von  ihnen  fallen  zwei  in 
den  Winter,  niünlich  auf  den  20.  Dezember  und  17.  und 
18.  Januar;  dner  derselben  fitllt  auf  den  4.  März  und  einer 
auf  den  18.  Juli.  Dieser  letzte  hat  die  grösste  westliche 
Abweichung.  N e u n  andere  Föhnperioden  treten  zwar  häufig, 
aber  nicht  so  regelmässig,  nicht  alljährlich  und  nicht 
so  allgemein  verbreitet  auf,  nämlich  zwei  im  Winter  um 
den  29.  November  bis  4.  Dezember  und  um  den  23.  Fe* 
bruar,  zwei  im  Frühlings  um  den  24.  März  und  21.  Mai, 
zwei  im  Sommer,  um  den  20.  bis  2  7.  Juni  und  9.  bis 
10.  August,  drei  im  Herbste,  um  den  24.  September, 
29.  Oktober  bis  3.  November  und  10.  November. 
Noch  lassen  sich  neun  minder  häufige  Föhnperioden  er- 
kennen, welche  wenigstens  einen  „Anklang  an  Periodizität" 
zeigen,  und  von  welchen  zwei  auf  den  Winter  fallen  (5.  Fe- 
bruar und  16.  Februar),  sechs  auf  den  Frühling  (12.  März, 
28.  März,  3.  April,  16.  April,  25.  April,  2.  Mai)  und  eine 
auf  den  Herbst  (16.  Oktober).  Aus  dieser  Vertheilung  er- 
geben sich  für  die  Jahreszeiten: 

Föhne:  Winter    Frühling     Sommer    Herbst 

alljährUche  2  11  — 

häufige  2  2  2  3 

minder  häufige     2  6  —  1 

und  rechnet  man,  um  ein  gemeinsames  Maass  zur  Vergleichung 
zu  bekommen,  dass  jeder  der  häufigen  Föhne   sich  wenigstens 
in  jedem  zweiten  Jahre,  jeder  der  minder   häufigen  in  jedem 
vierten  Jahre  eintrefie,  so  finden  sich  auf  vier  Jahre  im 
Föhne:  Winter    Fiühling    Sommer    Herbst 

alljährliche  8  4  4- 

häufige  4  4  4  6 

minder  häufige    2 6 — - .  1 

14  14  8  7 

Die  Sommerföhne  können,  wie  oben  erwähnt,  auf  die 
Barometerschwaukungen  im  Mittel  nur  weit  geringeren  Einfluss 
üben,  als  die  W  int  er  f  ohne.  Die  gleiche  Schwächung  gilt 
auch  theilweise  für  die  Frühlings-  und  Herbstföhne,  un- 
ter welchen  vorab  die  imNovember  eintretenden  einen  gana 

gemässigten   Charakter  tragen.     Diesem  Verhältnisse  ent- 

3!?* 
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vom  29.  Dezember  (1854;  I,  363  und  III,  16),  3.  Januar 
(III,  17—20),  4.  Februar  (111,23),  13.  Februar  (111,24), 
16.  März  (III,  29),  27.  und  28.  März  (III,  31),  die  Er- 
Schütterungen  im  letzten  Drittel  des  Juli  (III, 53 ff.),  die  vom 
27.  und  28.  September  (111,334  f.),  die  vom  27.  und  28.  Ok- 
tober (111,347  ff.),  9.  und  10.  November  (111,355).  Anden 
betreffenden  Stellen  der  Chronik  finden  sich  mehrfache  ein* 
schlägige  Bemerkungen  in  Betreff  des  Föhn,  welche  Ich  hier 
zu  wiederholen  unterlasse. 

Hier  sei  nur  noch  erwähnt,  dass  die  Schwüle  der  Luft, 
die  erdrückende  Wärme,  das  Mattigkeitsgefühl  der 
Menschen  vor  Erdbeben  nur  Wirkungen  des  Föhn  sind, 
welche  auch  in  den  nicht  mit  Erdbeben  verknüpften  Föhn- 
periode n  wahrgenommen  und  bisweilen  im  höchsten 
Grade  empfunden  werden.  Ereignet  sich^  ein  Erdbeben,  so 
bringt  man  mit  demselben  alle  Wahrnehmungen  in  Verbin- 
dung, welche  zu  anderer  Zeit  nicht  weiter  beachtet  werden. 

Die  Beachtung  des  Windes  allein,  welcher  im  Augen- 
blicke des  Erdbebens  am  Stossorte  oder  vollends  an  irgend  ei- 
nem der  im  Erschütterungsgebietc  liegenden  Orte  herrschte, 
kann  ebenso  wenig  zu  einer  genügenden  Erkennung  des  hier 
waltenden  Zusammenhanges  führen,  wie  die  Beobachtung  eines 
örtlich  und  zeitlich  vereinzelten  Baromctersüindes.  Meteoro- 
logische Vorgänge  müssen  gebietsweise  und  perioden- 
weise aufgefasbt  werden.*  Vereinzelte  Farbenkleckse  geben 
nimmer  ein  Bild.  Auch  hier  hat  ein  Beispiel  zuerst  Merian'*) 
gegeben,  und  zwar  in  folgender  Betrachtung  über  das  Erd» 
beben  vom  24.  Januar  1827  (I,  278).  Dasselbe  wurde  in 
der  ganzen  Schweiz  verspürt,  auch  über  die  Gränze  der  Schweiz 
hinaus  einerseits  bis  Besannen,  andererseits  bis  Biberach 
und  Stuttgart-  Es  scheint  im  Kanton  Bern  am  Stärksten 
gewesen  zu  sein.  Der  Barometer  in  Basel  stand  nur  we- 
nig unter  seinem  Mittel  und  zeigte  eine  grosse  Beständig- 
keit den  Tag  vor  und  nach  dem  Erdbeben;  ebenso  war  am 
Thermometer  nichts  Besonderes  wahrzunehmen.  Ahnliche 
atmosphärische  Verhältnisse   fanden   in    der  ganzen  nördli- 


34)  Bericht  über  die  Verhandlangen  der  Natnrforschenden  Gesellachaft  in 
Basel,    in,  S.  75. 
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chen  Schweiz  statt,  also  schien  sich  hier  offenbar  keine 
besondere  Beziehung  zwischen  Luftdruck  und  Erdbeben  tu 
ergeben.  Hingegen  war  in  Glarus  in  der  Nacht  vor  dem 
Erdbeben  plötzlich  wanne  Witterung  eingetreten.  Nach 
den  Berichten  vom  Bodensee  herrschte  schon  am  23.  und 
noch  mehr  am  24.  der  Föhn  mit  seiner  eigenthünilicheu 
Luftbeschaffenheit  in  den  benachbarten  Schweizergebii^en. 
Mit  ziemlicher  Wahrscheinlichkeit  lässt  sich  daraus  der  Schluss 
ziehen,  dass  auf  der  entgegengesetzten  Seite  der  Alpen- 
kette  die  atmosphärischen  Umstände  von  denjenigen  des  dies- 
artigen  Landstriches  ganz  verschieden  waren  und  daM, 
wenn  wir  zureichende  Angaben  über  den  gleichzeitigen  Luft- 
druck in  der  ganzen  Erstreckung  der  Alpenländer 
besässen,  ein  Einfluss  desselben  auf  das  eingetretene  Erd- 
beben sich  würde  nachweis*en  lassen. 

Stürme  wirken,  abgesehen  von  den  Schwankungen  des 
Luftdruckes,  welchen  sie  selber  ihre  Entstehung  verdanken, 
ohne  Zweifel  auch  sclbstständig  als  Strömungen  bewegend 
auf  die  Erdoberfläche,  besonders  auf  alle  Hervorragungen  der- 
selben. Dass  dieselben  zu  Erdbeben  den  Anstoss  geben  kön- 
nen, ist  dalier  uiclit  zu  bezweifeln;  auch  werden  letztere  mit- 
unter gleichsam  als  blos  begleitende  Erscheinungen  bei 
Orkanen  erwähnt.  Unsere  Chronik  bringt  mehrere  derartige 
Anführungen.  Ein  interessantes  Beispiel  eines  Vorganges,  wel- 
cher dienen  kann,  eine  solche  Wirlffung  von  Stürmen  auf  den 
Erdboden  darzuthuu,  möge  hier  erwähnt  werden,  obgleich  es 
sich  bei  demselben  um  ein  Ereigm'ss  handelt,  welches  ausser- 
halb unseres  Gebietes  sich  zutrug.  Zu  Nauheim  in  der 
Wetterau,  am  Abhänge  des  Taunus,  ward  in  die  nur  etwa 
100  Schuh  von  tertiären  Schichten  bedeckten,  unter  78^  gegen 
Südosten  einfallenden  Schichten  des  „Stringocephalenkalkes'* 
ein  Bohrloch  getrieben,  welches,  etwa  500  Schuh  tief,  bis  fa»t 
60  Schuh  unter  den  Meeresspiegel  hinabreicht.  Die  Bohrung 
blieb  einstweilen  ohne  Erfolg  und  ward  eines  Gestängebrucbc« 
wegen  aufgegeben.  Aus  diesem  Bohrloche  sprang  in  der  Nacht 
vom  21.  zum  22.  Dezember  1846  unter  dem  Wüthen  eines 
orkanaitigcn  Sturmes,  in  welchem  sich  der  W ei h nachts- 
föhn  (d.  oben)  kund  gab,  eine  schäumende  kohlensäurcreiche 
Soolquellc   hervor,   welche   sich  als  eine  Schaumpyramide  von 
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tiinf  Schuh  Durchmesser  noch  vier  bis  iliiit'  Schuh  über  den 
Rand  des  Bohrschachtes  erhob:  der  seitdem  so  berühmt  ge* 
wordene  Nauheim  er  SoolsprudeP').  Offenbar  war  der 
Durch bruch  dieser  Qaelle  durch  die  letzten  ihr  noch  hinder- 
•liehen  Felsschichten  vermittelt  durch  die  bewegende  Kraft, 
welche  der  Orkan  auf  das  Gebirge  ausgeübt  hatte. 

Mancherlei  Angaben  über  i^Windstössc'',  welche  plötz- 
lich im  Augenblicke  y  wo  ein  Erdbeben  gefühlt  wurde ,  oder 
kurz  vor-  oder  nachher;  und  oft  an  weit  vom  Stossgebiete 
entfernten  Orten  eingetreten  sein  sollen ,  beruhen  wahrschein- 
lich auf  unrichtigen  Auft'assungen  theils  gehörter  Geräusche, 
die  nicht  selten  geradezu  mit  Windstössen  verglichen ,  auch 
als  ein  ;;Vou  allen  vier  Ecken  zugleich*'  kommender  Wind  be- 
sehrieben werden,  theib  gefühlter  oder  gesehener  Bewegungen. 
Häufig  werden  die  Empfindungen  schwacher  Erdbebenwellen 
mit  den  unheimlichen  Bewegungen  verglichen,  welche  ein  hef- 
tiger Windstoss  in  den  Wänden  eines  Gebäudes  hervorzubrin- 
geu  vermag.  In  audern  Fällen  erinnerte  das  zitternde  Schüt- 
teln der  Bäume  oder  vollends  das  Schwanken  ihrer  Wipfel  an 
die  gewöhnlichere  Ursache  derselben  Erscheinungen. 

f.     Gewitter  und  Ilagel. 

Da  die  Föhnstürme  zumal  in  den  wärmeren  Jahreszeiten 
nicht  selten  von  GeMi:itterer8chcinungen  begleitet,  ande- 
rerseits Gewitter  und  Hagelschläge  mit  beträchtlichen 
Barometerschwankungen  verbunden  zu  sein  pflegen,  so  kann 
es  nicht  überraschen,  dass  ziemlich  häufig  bei  Gelegenheit  von 
Erdbeben  derartige  Ereignisse  als  nahezu  mit  ihnen  zusammen- 
fallende erwähnt  werden.  Unsere  Chronik  zählt  etwa  ^n  Dutzend 
derartiger  Erwähnungen.  Als  unmittelbar  begleitend  werden 
Donner  und  Blitz,  theilweise  auch  Hagel,  angeführt  im 
Jahre  1062  (I,  41),  1670  (1,106),  1680  (1,111),  1704  (1,128), 
1812  (I,  256),  1844  (I,  324). 

g.    Niederschläge. 

Es  ist  oben  bereits  dargelegt  worden,  dass  Kondensation 
der  vom  Föhn  herbeigeführten  Wasserdämpfe  und  somit  ent- 

3»)  Poggendorff'8  Annalen  der  Physik  und  Chemie.  Bd.  70.  1847.  S.  S3^\ 
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weise  in  Bezieliung  zu  den  Erdbeben  und  verwandten  Erschei- 
nungen, Indem  sie,  in  den  Erdboden  eindringend,  aufweichend 
imd  auflösend  die  Beweglichkeit  un  Schichteubau  vermehren. 
Auf  starke  Regenzeiten  und  Schneeschmelzen  folgen  sehr  häu- 
fig Erdschlipfe,  und  die  mächtigsten  Bergstürze,  von 
welchen  unsere  Chronik  berichtet,  waren  augenscheinlich  ver- 
mittelt durch  die  in  das  zerklüftete  Gestein  eingedrungenen 
Wasser  vorhergegangener  Regengüsse  und  Schneeschmelzen. 
So  1751  (I,  147)  und  1806  (I,  247).  Man  müsste  sich  Gewalt 
anthun,  wenn  man  sich  beschränken  sollte,  derartigen  Zusam- 
menhang nur  bei  solchen  Bewegungen  anzunehmen,  welche 
oberhalb  der  Thalgründe  sich  ereignen,  und  nicht  auch  bei 
Erdbeben  —  denn  Bewegungen  im  Spiegel  der Thalgrüude 
oder  unterhalb  derselben  können  nicht  in  Seitenbewegungen 
ausschlagen  und  als  Bergschlipfe,  sondern  nur  als  Erd- 
beben im  besonderen  Sinne  sich  kundgeben.  Ergiebt  sich 
nun,  dass  nach  sehr  bedeutenden  Regenzeiten  und  Schnee- 
schmelzen —  flir  welche  im  Hochgebirge  der  Föhn  wiederum 
von  der  grössten  Wichtigkeit  ist  —  auiYallend  häufig  Erdbeben 
eintreten,  so  kann  man  um  so  weniger  umhin,  diese  Zeitfolge 
auf  einen  ursächlichen  Zusammenhang  zu  deuten.  Wir  haben 
über  die  Schnelligkeit,  mit  welcher  das  Wasser  in  den  Erd- 
boden eindringt,  keine  Kunde.  Die  besonderen  Verhältnisse 
einer  jeden  Gegend  müssen  auf  dieselbe  von  grossem  Einflüsse 
sein,  zumal  die  Schichtenstellung  und  die  Zerklüftung.  Ausser- 
dem aber  bedürfte  es  einer  genauen  Bekanntschaft  mit  der 
Tiefe,  in  welcher  gerade  die  zu  erweichenden  oder  auflöslichen 
Schichten  in  einer  jeden  besonderen  Gegend  liegen,  um  beur- 
theilen  zu  können,  in  wie  fem  eine  eingetretene  Bewegung  im 
Boden  abzuleiten  sei  von  der  Einwirkung  des  eingedrungenen 
Wassers  dieser  oder  jener  Regenzeit  und  dieser  oder  jener 
Schneeschmelze.  Aus  diesem  Grunde  ist  auch  keine  Hoff- 
nung, durch  die  Vergleichung  der  relativen  Regenmenge  der 
verschiedenen  Monate  mit  der  relativen  Häufigkeit  der  Erd- 
beben zu  einer  eigentlichen  Beweisführung  zu  gelangen.  Im 
Allgemeinen  herrschen  in  der  Schviiaiz  die  Sommerregen 
vor;  es  ergiebt  sich  die  Regenmenge  für 
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stehende  Niederschläge  vorzugsweise  an  den  gewaltigen  Sehwan- 
kungen  des  Luftdruckes  betheiligt  sin^^  welche  die  Föhnperio- 
den  zu  so  wichtigen  Veranlassungen  von  Erdbeben  machen. 
Regengüsse  oder  Schneefälle  treten  in  Begleitung  des 
Föhn  fast  jedesmal  auf  und  erreichen  bei  den  heftigsten  Föhn-. 
Perioden  nicht  selten  so  ausserordentliche  Maasse,  dasa  sie  bei 
der  Aufmerksamkeit  auf  Naturphänomene ,  welche  der  Eintritt 
eines  P^dbebcns  anzuregen  pflegt ,  ebenfalls  Beachtung  findeo 
und  in  den  Nachrichten  ausdrücklich;  wenn  auch  nur  beiläa- 
figy  mit  angeführt  werden.  EKe  Witterung  am  24.  und  2ö.Juli 
1855  (III,  56  ff.)  giebt  ein  Bild  der  Erscheinungen,  weiche 
eine  solche  Föhnperiode  mit  sich  fbhrti  weit  vollständiger  und 
besser;  als  es  hier  erörtert  werden  könnte.  —  Der  auf  den  Bo- 
den fallende  Bogen  oder  Schnee,  welcher  vor  dem  Nieder- 
schlage an  dem  Atmosphärendrucke  Antheil  nahm  und  dessen 
Gewicht  im  Luftmeere  nach  dem  Niederschlage  durch  Zust^pö- 
mungen  von  anderen  Gegenden  her,  durch  die  Winde,  wieder 
ersetzt  wird,  ftkgt  dem  Erdboden  der  Gegend,  auf  welche  er 
ftlUt,  ein  Gewicht  hinzu,  welches  mit  jedem  Millimeter  Was- 
sers auf  einer  meilengrossen  Fläche  gegen  zwei  Millionen  Pfimd 
beträgt,  somit  bei  starken  Regenergüssen  oder  Schneeftllen, 
welche  leicht  zehn  bis  zwanzig  Millimeter,  bisweilen,  wie  am 
2.  Juni  1855  auf  dem  St.  Bernhard,  fast  50  Millimeter 
Wassers  liefern,  auf  einer  solchen  Fläche  laicht  zwanzig,  vierzig, 
ja  hundert  Millionen  Pfunden  gleichkommen  kann.  Nimmt 
man  hinzu,  dass  nicht  selten  vor  einer  Föhnperiode  und  gerade 
im  Beginne  derselben  die  Verdunstung  sehr  gi-osse  Wasser- 
mengen dem  Boden  entzieht  und  dass  somit  die  Schwankung 
der  Belastung  des  Bodens  gewiss  oft  eine  noch  viel  weitere 
Amplitude  haben  mag,  so  wird  man  den  Gedanken  wohl  schwer- 
lich abzuweisen  vermögen,  dass  diese  Schwankung  ebenfalls 
für  den  Eintritt  eines  vorbereiteten  Erdbebens  entscheidend 
werden  könne.  Dass  es  nicht  wohl  möglich  sein  werde,  in 
einem  besonderen  Falle  gerade  dieses  Verhältniss  als  das 
austossgcbende  nachzuweisen,  bedarf  kaum  einer  Erwähnung; 
denn  wo  unmittelbar  begleitende  Regengüsse  oder  Schneefälle 
erwälmt  werden,  was  vielfacli  der  Fall  ist,  da  fehlen  auch 
Barometerschwankungen  niclit. 

Die  Niederschläge  stehen  noch  durch  eine  andere  Wirkung»- 
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weise  in  Bexieliong  zu  den  Erdbeben  und  verwandten  Rraobei- 
nungen,  indem  sie,  in  den  Erdboden  eindrinfrend,  aiifweir:hend 
lind  auflösend  die  Bewetrlii-'hkeit  im  Seh  Lebten  baa  vermf-hren. 
Auf  starke  Regenzeiten  ontl  äcbneeschmelzen  tV>I((en  sehr  hün^ 
fig  Erdscblipte,  und  die  mäcnti$nten  Bergfttiirze,  von 
welchen  unsere  Clironik  berichtet,  waren  aQ$r^^nAcheinlich  ver- 
mittelt darck  £e  in  daa  zerklüftete  Gentein  ein^edmn^enen 
Wasser  Torhergecran^rener  Regen<2riiM<%  nnd  ir^ehneeAchmeizen« 
So  1751  (I,  147)  rmd  1-;«  6  iL  247  l  Man  mtimte  ^ieb  Gewalt 
anthmi,  wenn  mdm  ainii  befl4!hränken  sollte,  derartigen  Znwvm- 
manhang  nur  bei  .4«)  leben  Bewecniniren  ansninehmen,  wekbe 
oberhalb  der  Tbalffrümie  »cb  ereignen,  nnd  nir.ht  aneb  bei 
Erdbeben  —  denn  Bewe^nneen  im  :r^ieir^i  der  Tbalirrtinde 
oder  imSprhaJb  derselben  können  nicht  in  T^eicenhewesnmo'^.a 
ausschlagen  and.  als  B  e  r  sr :« c  a  L  i  p  f  e .  andern  nnr  aU  V^fA^ 
beben  bbl  hemmderen  rHnne  ^ich  knndgrf^.hen.  P>iriebt  <«ir.h 
nach  aeiir  bedeutenden  ß*^crttna»».iten  und  ^lehnee- 
—  äir  welche  im  Hoehcrehirje  der  V  i>  h  n  wieiienmi 
rosficen  Wlcnnurkeit  JHt  —  anttuüend  tiäiiti«^  Rrdbehen 
30  kann  man  n\\\  m\  weni(r>^r  umiiin,  <tit'.ffe  Xeittoli]^ 
nrsächiiirhen  ZuMmimennangr  zu  <ieiit*'.n.  Wir  ii»hen 
£e  äciineiliir:ceit .  mit  w<^lcher  (ioM  W  aMAt^r  in  <tim  tU'd-' 
emiirimst.  i««ime  Kimde.  Mn  heiwnfleren  Vt»rhj4]tni«He 
^7e^nii  miiHHen  aut  die^elhe  ^^on  orr-Mnem  PUnrtiiwie 
die  .'^rhiertt»*ii«teJliini2r  und  die  Zerklilttimgr.  Aujwer- 
hediir!trt  *w  -^mer  jrßn:iii«n  ß*ikaTinf*whatt  mit.  'ier 
weicher  jrr'r.'ute  di«*  4n  ■•r'*»?T«*.h»*n<l**n  o'li»r  ant'lrtMii«-hAn 
in  eim-^r  j*flcn  iiesondiT'in  ''/«•or^nd  li*»'/«*« .  um  ^»**^»y- 
kiinnpn.  .n  Jri«»  ri-ri  ''ini*  •i!ini/i«tr''*i>-n«»  \*^^^wf*i/l^t\^/  im 
ansnieiff^n  -»•m  "yMn  i^r  i<,iiiwjr;<iiii</  rli-4  '•tn«/r'ii*«iii{j^rf»o.n 
'ii«*er     »«i«r   jprwr    K.»Tjri«iivi«"ii    im'l    'lu«^#»f'   *'>/W    |cn^^ 

-   •iurch    'll»^    7  :rOfI»'J<-J» '»!•*/    ''*•**     i*'*l»il ••"•♦!    K«w/4<riiii«*nyrf*.   'tri« 

^runAli«     .iktl     'Irr    f'<'lt»tf"'«i    1  l4iilii/|r*«fl     flfif    Kivi* 

einer     •:fi:-rilli»';iirji    l^P^^'-i-Oklir mi/     /,ii    /ftwiif/rn        lii^ 
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Kurven;  wenn  auch  im  Jahreslaufe  verschoben^  doch  6ine  ana- 
loge Form  haben  würden.  Wenn  man  durch  Au&eichnang 
einer  grossen  Reihe  von  Beobachtungen  über  Erdbeben  im 
Wallis  die  Periodizität  dieses  Stossgobietes  genügend  fest- 
gestellt haben  wird,  so  werden  die  zu  Genf  am  Ausflüsse  des 
See's  verzeichneten  Wasserstände  eine  trefi^liche  Vergleichung 
darbieten.  Von  dem  Eintritte  der  Niederschläge  und  der 
Schneeschmelzen  dauert  es  natürlich  eine  gewisse  Zeit,  bis  der 
Einfluss  derselben  auf  eine  Erhöhung  des  Seespiegels  sich 
äussert.  Vielleicht  ist  es  mehr,  als  blosser  Zufall,  dass  zu  der 
Zeit,  wo  der  Seespiegel  zu  Genf  im  Jahre  185Ö  seinen  hoch* 
sten  Stand  erreichte,  gerade  die  Erschütterungen  in  der  Visp- 
Gegend  eintraten. 

Der  Umstand,  dass  das  Wasser  theils  durch  seine  allmäb- 
lige  Lösung  mittelbar  vorbereitend,  theils  aber  durch  seinen 
Druck  und  seine  Bewegung  unmittelbar  anstossend  auf  den 
Eintritt  der  Erdbeben  wirken  mnss,  erschwert  jedenfalls  die 
Erkennung  der  Periodizität  der  Wirkung  der  Niederschläge 
im  Boden.  Die  Chronik  des  Jahres  1855  bietet  manche  Er- 
eignisse aus  der  Visp-Gegend  dar,  in  welchen  man  eine 
sehr  rasche  Wirkung  eines  kurz  vorherg^angenen  hefögen 
Niederschlages  zu  erkennen  glaubt.  Freilich  kann  man  auch 
hier  die  Ursache  in  den  Veränderungen  im  Luftdrucke  suchen. 
Auf  diese  lässt  sich  auch  die  tägliche  Periodizität  der  Erd- 
beben zurückführen;  aber  es  verdient  doch  dabei  nicht  über- 
sehen zu  werden ,  dass  auch  durch  ihre  Einwirkung  auf  die 
Schneeschmelze  im  Hochgebirge  die  Tageswärme  und  Nacht- 
kühle diese  Periodizität  hervorrufen  kann.  Wer  die  Wall iser- 
Thäler,  zumal  das  Matter-Thal  der  Gorner-Visp,  be- 
reisen will,  der  hat,  wie  die  Reisehandbücher  hervorzuheben 
nicht  unterlassen,  wohl  darauf  zu  sehen,  dass  er  gewisse  Was- 
serzügü  zeitig  Vormittags  passire,  so  lange  sie  wasserleer  sind, 
während  sie  später,  nachdem  die  Wärme  auf  die  Gletscher 
ihre  Wirkung  geübt  hat,  von  brausenden  und  gefahrdrohenden 
Strömen  erflillt  gefunden  werden.  Das  Schmelzwasser  dringt 
ohne  Zweifel  auch  zwischen  die  Gebirgsschichten  und  in  die 
Klüfte  periodiscli  ein,  und  somit  muss  auch  seine  Wirkung  auf 
die  löslichen  Schichten  der  Tiefe  sich  periodisch  gestalten. 
Diese  Periode  kann  allerdings  gegen  die  der  oberflächlich  strö- 
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menden   Abflüsse    bedeutend   verschoben    und   dadurch    selbst 
gänslich  entgegengesetzt  erscheinen. 

h.    Qaellenreichthum. 

Diese  Verhältnisse  spiegeln  sich  wider  in  den  Erschei 
nungen  der  wechselnden  Ärmuth  und  Ausgiebigkeit  der  Quel- 
len. Die  Quelleu;  welche  aus  geringer  Tiefe  kommen,  lassen 
den  Einfluss  feuchterer  Zeiten  rasch  erkennen.  Thermen 
dagegen  werden  ihm  erst  spät  und  gewiss  leicht  gerade  in 
trockenen  Perioden  folgen  —  nicht  zu  gedenken  der,  in  den 
einzelnen  Fällen  besonderer  Erklärung  bedürfenden,  Hunger- 
brunneU;  von  deren  manchen  es  bekannt  ist,  dass  sie  nur 
dann  zu  fliessen  beginnen,  wenn  in  Folge  andauernder  Dürre  die 
meisten  Brunnen  versiegt  und  die  Ernten  in  Gefahr  sind.  Der 
grosse  Reichthum  der  Schweizerischen  Thermen  im  Jahre 
1855  vor  den  Erdbeben  der  Visp-Gegend  ist  in  hohem 
Grade  aufgefallen  (III,  49),  und  liegen  auch  gerade  von  den 
Walliser  Thermen  keine  Beobachtungen  vor,  so  kann  doch, 
da  die  bedingenden  Ursachen  über  die  ganze  Schweiz  ver- 
breitet waren,  ein  ähnliches  Verhalten  derselben  nicht  bezwei- 
felt werden,  und  die  Beziehung  auf  die  Erdbeben  der  Visp- 
Gegend  ergiebt  sich  dann,  in  Rücksicht  auf  den  Gypsgehalt 
dieser  Quellen,  von  selber  als  eine  Sbhr  nahe  liegende. 

i.    Fruchtbarkeit 

Die  Volksmeinung,  dass  Erdbeben  Fruchtbarkeit 
des  Erdbodens  in  ihrem  Gefolge  haben,  ist  eine  sehr  alte. 
Schon  vor  mehr  als  200  Jahren  erörterte  der  gelehrte  Joh. 
Casp.  Lavater  in  Zürich  diese  Meinung.  „Das  Volk  verkün- 
det oft  Reiclithum  des  Jahreswuchses  aus  Erdbeben,  vielleicht 
weil  zufallig  ein  solches  Zusammentrefl*en  in  unseren  Gegen- 
den im  Jahre  1277  sich  ereignet  hat.  Ich  sehe  dessen  aber 
keinen  vernünftigen  Grund,  denn  Fruchtbarkeit  hangt  nicht  , 
ab  von  trockenem  Rauche  ( —  welcher  damals  als  Ursache  der 
Erdbeben  angesehen  wurde  —  V.),  sondern,  nächst  Gott  und  der 
Wärme  der  Sonne,  von  günstigen  Dünsten,  Thau  und  Regen"  ^^). 
Unsere  Chronik   erwähnt    ausser   1277  (I,  46)  nur  noch   vom 

'")  Theses  de  terrae  motu  etc.  praeside  Joh.  Casp.  LaTafiero  ad  diem 
2  Julij  propugnabant  candidati  Usingenis,  Myllerus,  Emius,  8chintzin8,  Bas- 
leras,  Sprynglinus.    TigurL  168!>.  Problema  II. 
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Jabre   1394  (I,  57)   eine  frühe  Ernte   und  grossen  Uberfluss 

in  solchem  Zusammenhange.  Da  wir  gewisse  Wittenmgsver- 
hältnisse  in  ihrem  Zusammenhange  mit  den  Erdbeben  kennen 
gelernt  haben,  so  kann  uns  auch  ein  gewisser  allgemeiner  Zu- 
sammenhang des  Verhaltens  ganzer  Jahrgänge  mit  jenem  be- 
sonderen Phänomene  nicht  unverständlich  sein.  Es  kann  aber 
der  Jahrescharakter  sowohl  durch  Fruchtbarkeit,  ab  auch 
durch  Misswachs  sich  auszeichnen  und  in  beiden  Fällen  die 
Bedingungen  zum  Eintritte  besonders  häufiger  Erdbeben  ent- 
halten. Sehr  trockene,  heisse  Sommer  können  durch  unge- 
heuere Schneeschmelze  in  den  Hochgebirgen,  sehr  nasse,  kühle 
Sommer  durch  ^reichlichere  Niederschläge  in  den  Thalgegeuden 
zu  demselben  Erfolge,  natürlich  unter  ungleichen  Bedingungen 
im  Erdboden,  beitragen.  In  derThat  ergiebt  eine  Zusammen- 
stellung von  Wolf,  dass  sowohl  durch  Fruchtbarkeit  ausge- 
zeichnete, als  auch  durch  Misswachs  und  Theuerung  besonders 
bemerkbare  Jahrgänge  mit  erdbebenreichen  Jahrgängen  viel 
häufiger  zusammentreffen,  als  mit  erdbebenarmen.  Die  Zu- 
sammenstellung selbst  folgt  unten  bei  der  Erörterung  der 
Sonnenfleckcnperiode. 

k.    Mond. 

Die  Meinung,  dass  „der  Mond'',  d.  h.  natürlich  die  Stel- 
lung des  Mondes  in  Bezug  auf  Sonne  und  Erde,  einen  Ein- 
fluss  auf  den  Eintritt  der  Erdbet)en  übe,  ist  in  Gegenden, 
welche  liäufig  von  solchen  betroffen  werden,  vielfach  laut  ge- 
worden. Auch  im  Wallis  ward  dieselbe  im  Jahre  1855  und 
seitdem  wiederholt  ausgesprochen,  und  zwar  in  dem  Sinne^  dass 
mit  dem  Neumonde  und  dem  wachsenden  Monde  die 
Erderschütterungen  an  Häufigkeit  zunehmen.  Noch  im  Fe- 
bruar 1857  schrieb  ein  dortiger  Korrejpondent  ^^) :  „Wir  kön- 
nen uns  regelmässig  bei  jedem  Neumond  auf  eine  Erderschüt- 
terung gefasst  machen." 

Ich  habe  alle  Daten  meiner  Chronik  aus  den  Jahren  1849 
bis  1854  zur  Prüfung  dieses  Zusammenhanges  untersucht  und 
habe  gefunden,  dass  von  60  Ereignissen,  den  Monat  in  vier 
Viertel  getheilt,  deren  Mitte  allemal  mit  einer  der  Moudkon- 
stellationen  zusammenfallt,  koncunen  auf  das 


3(» 


)  Frankf.  Postzeituag.  Nr.  40.  Erate  BaiUge.   16.  Febr.  1857. 
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f." 

'   Yollmondsviertel    Ijetzte  Viertel   Neumondsviertel   Erste  Viertel 

11-8  19  22 

oder  auf  die  Dekreszenz-Hälfte  auf  die  Kreszenz-Hälfte 

19  41 

Dieses  Ergebniss  beweist;  dass  obige  Volksmeinung  eine 
wohlbegründete  ist. 

Zähle  ich  im  meteorologischen  Jahre  1855  alle  Tage,  an 
welchen  Erschütterungen  in  unserem  Gebiete  verzeichnet  sind, 
so  finde  ich  132;  und  von  diesen  fallen  auf  das 

VoUmondsvtL  Letzte  Vtl.  Neumondsvtl.  Erste  Vtl. 
Erdbebentage:        31  30  32  39 

Somit  kommen  auf  die  Dekreszenz-Hälfte  61,  auf 
die  Kreszenz-Hälfte  dagegen  71  Erdbebentage. 

Zähle  ich  dagegen  alle  notirten  Erschütterungen  ein- 
zeln; deren  oft  auf  einen  Tag  mehrere  fielen,  so  finde  ich 
564  Stösse  und  von  diesen  fallen  auf  das 

Vollmondsvtl.  Letzte  Vtl.  Neumondsvtl    Erste  Vtl. 
Erschütterungen:     176  136  lll  111 

Somit  kommen  auf  die  Dekreszenz-Hälfte  312  und  auf 
die  Kreszenz-Hälftü  251  Erschütterungen. 

Theile  ich  den  Monat  in  vier  Viertel,  von  deren  erstem 
die  Mitte  der  Erdferne  und  von  deren  dnttem  die  Mitte  der 
Erdnähe  entspricht;  so  fallen  auf  das 

Viertel  der        Zweite         Viertel  der        Vierte 
Erdferne        Viertel         Erdnähe         Viertel 
Erdbebentage:  31  32  37  32 

Erschütterungen:    114  109  176  165 

Die  Vertheilung  auf  die  vier  Viertel  des  scheinbaren  täg- 
lichen Umlaufes  des  Mondes ;  so  geordnet;  dass  der  Aufgang 
des  Mondes  in  die  Mitte  des  ersten;  der  Durchgang  durch  die 
Mittagslinie  in  die  Mitte  des  zweiten,  der  Untergang  in  die 
Mitte  des  dritten,  der  Durchgang  durch  den  antipodischen  Me- 
ridian in  die  Mitte  des  vierten  Viertels  fällt,  ergiebt  für  das 

Aufgangsvtl.  Höhen  vtl.  Niedergangs  vtL  Gegen  vtl. 
Erschütterungen:  148  128  108  133 

Da  die  Angabe  der  Zahl  der  Stösse  oft  mangelt,  besonders 
von  denjenigen  TageU;  an  welchen  sie  fast  ununterbrochen 
verspürt  wurden,  so  ist  auf  diese  Zahlen,  bei  einer  so  grossen 
Zusammenhäufung    von   Ereignissen   auf   eine  so   kurze   Zeit, 
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Vi 

welche  hauptsächlich    auf  eine  Jahreszeit    beschränkt  ist,^ 
wohl  nur  sehr  massiger  Werth  zu  legen. 

Da  ich  beabsichtige  y  nach  vollendeter  Sammlung  aller  in 
den  Jahren  seit  1855  in  Wallis  eingetretenen  Erschütterun- 
gen eine  weitere  Zusammenstellung  der  Daten  in  Bezug  auf 
die  Konstellationen  des  Mondes  vorzunehmen,  so  verfolge  ich 
hier  diese  Untersuchungen  nicht  weiter,  sondern  begnüge  mich,  ^ 
die  Ergebnisse  anzufbhren,  zu  welchen  in  dieser  Hinsicht 
Alexis  Perrey  gelangt  ist. 

Derselbe  &nd  in  seinen  Verzeichnissen  der  von  1801  bis 
1850  einschliesslich  auf  der  ganzen  Erde  wahrgenonunenen  Er- 
schütterungen 5388  Tage,  und  wenn  er  jeden  Tag,  an  welchem 
in  verschiedenen  Gegenden  der  Erde  unabhängige  Erschütte- 
rungen vorkamen,  so  oft  zählt,  als  derartige  Ereignisse  vor- 
liegen, 6596  Tage.  Theilte  er  den  Monat  in  Achtel,  von  de- 
ren erstem;  drittem,  fünftem  und  siebentem  die  Mitte  mit  dem 
Vollmonde,  dem  Letzten  Viertel,  dem  Neumonde  und  dem  Er- 
sten Viertel  zusammentrifft,  so  fallen  auf  das 

Vollmonds-    ^  Letztes    ^   Neumonds-   ^    Erstes   3 
Achtel       ^  Viertel    ^      Achtel       ^   Viertel  '^ 
Erdbebentage:  874      809     773    816        854       835    811    825 

So  gering  die  Unterschiede  erscheinen,  so  bestimmt  Bind 
sie  doch  gesetzmässige.  Denn  bei  der  Theihmg  jener  ganzen 
50  Jahre  in  verschiedene  längere  oder  kürzere  Theile  ergaben 
sich,  trotz  der  grössten  Abweichungen  der  zur  Verwendung 
kommenden  Gesammtzahlen ,  doch  stets  analoge  Verhältnisse. 
Stets  zeigte  sich,  dass  die  Erdbeben  zur  Zeit  der  Syzygien 
häufiger  sind,  als  zur  Zeit  der  Quadraturen.  Auch  fand 
Perrey,  dass  diese  Ereignisse  in  analoger  Weise  zur  Zeit  der 
Erdnähe  des  Mondes  häufiger  sind,  als  zur  Zeit  der 
Erdferne*®).  Später  fand  Perrey  ebenfalls,  dass  die  Erd- 
beben an  jeder  erschütterten  Stelle  häufiger  erfol- 
gen, wenn  sich  der  Mond  gerade  im  Meridiane  befindet 
Zantedeschi*')  machte  darauf  aufmerksam,  dass  bereits  vor 

*o)  Comptca  rendag.  Vol.  36.  1863.  p.  537  ff. 

««)  Comptes  rendus.  Vol.  39.  lÄi4.  p.  375  ff.  —  ZiL  Georgii  ßaglivi: 
Historia  romani  terrae  motoB  anni  1703,  in  ejnsdem:  Opera  omnia.  Basdani 
1737.  p.  415.  —  Giuseppe  Toaldo:  Della  vera  inflaenza  dcgli  astri  ecc  S*g- 
gio  meteorologico.     Padova.  1770.  p.  190. 
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mehr  als  buDdert  Jahren  Baglivi  bei  eiueni  Erdbeben  her- 
vorgehoben habe,  dass  die  Erschütterungen  meistens  kurz  vor 
dem  Eintritte  der  Phasen,  zumal  des  Vollmondes,  neb  ereignf)- 
ten,  sowie  darauf,  dass  Toaldo  nach  Bouguer^s  Zcsugniss 
auch  in  Betreff  der  Erdbeben  in  Peru  eine  Beziehung  zu  den 
Gezeiten  wahrscheinlich  mache. 

Leider  hat  Perrey  in  seiner  Zusammenstellung  die  Er- 
eignisse verschiedener  Gegenden  nicht  gesondert,  und  es  scheint 
eine  Folge  dieser  zu  grossen  Zusammenfassung  dem  Orte  nach 
zu  sein,  dass  die  Periodizität  in  seinen  Zahlen  so  schwach  ht-r- 
vortritt  und  so  ganz  andere  Ergebnisse  liefert,  als  meine  aaf 
ein  eng  umgrlLnztes  Gebiet  sich  beziehenden  Zoimmmenstellun- 
gen.  Vielleicht  würde  auch  diese  Mondsperi^#dizitit  verschwiu' 
den,  wenn  man  alle  Ereignisse  der  ganzen  Erde  in  einem 
gegebenen  Zeiträume  vergleichen  könnte. 

Die  Beziehungen  des  Mondes  zu  di:n  Erdbeben  »iiid 
offenbar  von  der  Anziehung  dessell^en  lierzuieiU;n,  in  Folg« 
deren  der  Gleichgewichtszustand  d«.*s  Erdb/>dens  vorttl^;rgekend 
verändert  und  zum  Eintritte  vorbereiteter  Erdbeben  dt-r  httzim 
An8to:»s  gegeben  oder  das  letzte  Ilindemiss  der  Bewegung 
überwunden  wird.  Während  des  Neumondes  v#,Teinigt  »iüb 
die  Anziehung  des  Mondes  mit  derjenigen  Atr  Könne  imd 
diese  Gesammtwiri^ung  giebt  den  Ausschlag.  Ebenso/  mi  di« 
Wirkung  der  Anziehong  während  der  Erdnähe  de»  ültßttiUm 
eine  verstärkte. 

Es  wird  noch  weiterer  fJiitersttC4*imgen  Insiürkn^  w<^balb 
in  meiner  obiiren  Zn»ammei*  Hell  wag  df^  \'  ollmou4  ^tt*-:u  n^/ 
auffallenden  Gegensatz  zom  Neumonde  und  da«  Letzte 
Viertel  einen  Gegensatz  zom  Ernten  V  i «; r le  t  WiuUn^  wel^ 
eben  Perrev's  ZiisamnieiBiU;ilni*geii  nicht  erget^e/j  l$säftn,  ut$A 
wtsLaib  das  Erste  \i*:ti^,%  d^n  Neu rn #>n d  tk0f*'\$  Ui$^\nttU^ 
Sollte  iscn  in  dieser  kezieribn;^  ein  v*:jm:ltU:^U:u*^  Wrbii^iUrfl 
ver9C£ae<'itiMT  Gegt^en  er^r^r^en.  s'/  witirde  d«e  V'#;rz//g«rrung 
vieiiei'.'ikt  auf  ci^  Diri^e  if^  In  Bewegung  z^i  »etz^r.<i^;n  TA.U'uiU' 
tencLaAMm  z^  :^:^£,*^  t^^i».  'ier«;n  Wl/UcmVätA^l  erftt  dutiJU 
wiederryMie  Eu:wTrkjb&<r  z^«  ficr*Twii»d^m  wäre. 

nähme  der  li^A^ffutsd  4er  Erdbei^^  hb  U'^Ater  >'^  dem 
EicCu^t^   'S«r   3rr^/4rt^r^ft   AAzi^r,>.a^  4er  i^ouu*:  >bfi*agi,  d» 


■*> 
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die  Erde  in  dieser  Jahreszeit  der  Sonne  näher  steht,  als  im 
Sommer.  G^en  jeden  Versuch,  diese  Wirkung  als  die  allei- 
nige oder  auch  nur  als  die  vorherrschende  Ursache  der 
grösseren  relativen  winterlichen  Häufigkeit  anzusprechen  — 
wie  solcher  von  Naumann  neuestens  gemacht  worden  ist^^) 
—  legt  die  Novemberanomalie  entschiedensten  Wider- 
spruch ein.  Inder  sismischen  Tageszeiten-  und  Stunden- 
kurve  hat  man  ohne  Zweifel  ebenso  eine  Mitwirkung  der 
Stellung  der  Sonne  zu  erkennen,  welche  letztere,  wenn  sie  im 
Meridiane  steht,  den  höchsten  Grad  ihrer  täglichen  Anzie- 
hung ausüben  muss.  Dass  dennoch  diese  Wirkung  jene  Kur- 
ven nicht  allein  bestimmt,  ergiebt  sich  mit  Sicherheit  daraus, 
dass  die  Kurven  nicht  blos  ein  Maximum  und  ein  Minimum 
haben.  —  Aber  eben  der  Umstand,  dass  in  den  sismischen 
Kurven  die  regelmässig  ab-  und  zunehmende  Wirkung  der 
unmittelbaren  Anziehung  derSonne  enthalten,  ein 
Zusammenwirken  mittelbarer  Verhältnisse  aber  für  die 
Einzelnheiten  derselben  massgebend  ist,  muss  uns  war- 
nen, in  der  Mondsperiodizität  der  Erdbeben  nur  den  unmit- 
telbaren Einfluss  der  Mondsanziehung  sehen  zu  wol- 
len, während  doch  vielleicht  auch  hier  mittelbare  Verbält- 
nisse als  die  spezieller  bestinmienden  Ursachen  aufzusuchen  sind. 
Mit  dem  Phänomene  der  Ge-zeiten  des  Meeres  hat  die 
offenbare  Mondsperiodizität  und  die  in  der  Jahresperiode  ver- 
borgene Sonnenperiodizität  der  Erdbeben  nur  eine  ganz  ober- 
flächliche Ähnlichkeit.  Sie  können  keineswegs,  wie  Naumann 
ebenfalls,  Perrey's  Autorität  folgend,  neuestens  angedeutet  hat  *^), 
„einen  direkten  Beweis  fUr  den  feurig -flüssigen  Zustand  des 
Erdinnem  liefern",  sondern  sind  vielmehr  geeignet  zu  einem 
entschiedenen  Gegenbeweise  gegen  diese  Hypothese.  Wenn 
bei  jedem  Umgange  des  Mondes  der  Erdboden  ebbete  und 
fluthete  und  somit  bei  jedem  Neumonde  und  Vollmonde  Erd- 
beben einträten,  mächtige  Spring-Erdbeben,  analog  den  Spring- 
fluthen,  bei  jedem  Neumonde  oder  Vollmonde,  welcher  nahe 
mit  der  Sonnennähe  der  Erde  zusammenfällt,  so  würde  man 
daraus   schliessen   können,   dass   die   Erdbeben   abhingen    von 

«)  Lehrbuch  der  Geognoaie,  Aufl.  2.   Bd.  1.    1857.  8.  203.  204. 
*^)  Ebendaselbst  a.  a.  O. 
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einem  im  Erdboden  oder  unter  demselben  vorhandenen  be- 
ständigen Verhältnisse,  wie  der  angenommene  FlUssig- 
keitszustand  des  Erdinnem  —  gleich  den  Gezeiten  des 
flüssigen  Meeres.  Tritt  aber  einmal  die  Bewegung  zu  den 
so  begünstigten  Zeiten  nicht  ein,  so  ist  der  Gegenbeweis  ge- 
liefert. Denn  die  astronomischen  Einflüsse  sind  ausnahms- 
los. Das  Meer  hat  daher  Ebbe  und  Fluth  auch  noch  nie 
vergessen,  noch  nie  eine  Periode  ohne  Gezeiten  vorübergehen 
lassen.  In  einem  Stossgebiete  aber  vergehen  oft  viele  Mo- 
nate, ohne  dass  eine  einzige  Bewegung  eintritt,  vergehen  oft 
viele  Jahre  ohne  eine  solche.  Dieses  unterbrochene 
Auftreten  eines  von  Monds-  und  Sonnen  Periodizität 
abhängigen  Phänomens  beweist  mit  grösster  Bestimmtheit, 
dass  der  Eintritt  geknüpft  ist  an  eine  gewisse  jedesmalige 
Vorbereitung,  welche  somit  immer  von  Zeit  zu  Zeit  sich 
wiederholen,  d.  h.  von  Veränderungen,  die  im  Laufe 
der  Zeiten  im  Erdboden  vor  sich  gehen,  abhängen  muss 
(vergl.  S.  401). 

1.    Elektrisitttt  und  Magnetismus. 

Bisweilen  ist  bei  Erdbeben  von  Elektrizität  die 
Rede,  mit  welcher,  wie  z.  B.  1787  (1,227)  und  1841  (1,315), 
die  Luft  beladen  gewesen  sein  und  in  deren  Wirkung  beson- 
ders häufig  das  eigenthümliche  Befinden  von  Personen  seinen 
Grund  gehabt  haben  soll.  Ich  finde  in  allen  einschlägigen 
Angaben  nichts  Haltbares.  Die  „Elektrizität"  ist  einer  von  je- 
nen dunkeln  Begriffen,  in  welchen  sich,  wie  im  vorigen  Jahr- 
hunderte, so  auch  noch  jetzt  die  rohe  Volksphysik  gefällt  — 
noch  richtiger  gesagt,  ein  begriff  loses  Wort,  welches,  „eben  wo 
Begriffe  fehlen",  zu  rechter  Zeit  sich  einstellt. 

Über  den  Zusammenhang  zwischen  Erdbeben  und  den 
Erscheinungen  des  Erdmagnetismus  sich  eine  bestimmte 
Vorstellung  zu  machen,  ist  wohl  noch  nicht  möglich.  Vielfach 
aber  sind  Störungen  des  Ganges  der  Deklination  sowohl 
wie  der  Inklination  der  Magnetnadel  bei  Erderschütterun- 
gen beobachtet  worden.  Hier  möge  nur  auf  diejenigen  Fälle 
hingewiesen  sein,  von  welchen  unsere  Chronik  Nachricht  giebt 
Vor  dem  Jahre  1755  wird  der  Magnetnadel  in  dieser  Bück- 
sicht in  unserm  Gebiete  nie   erwähnt.    In  Bezug  auf  die  mit 
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dem  jyErdbebeu  von  Liasabou"  verschmolzenen  Walliser  Erd- 
beben dieses  Jahres  wurden  zuerst  phantastische  Voratellungen 
laut;  welche  in  dem  damals. noch  so  wenig  bekannten  Erd- 
magnetismus die  Ursache  der  Erdbeben  erkennen  woll- 
ten. Man 'vergleiche  I;  193 ,  Anmerkung  41.  Die  Anregung 
zu  derartigen  Vorstellungen  gab  wohl  die  am  9.  Dezember 
jenes  Jahres  zu  Hohenembs  (I,  185)  gemachte  Beobach- 
tung, welche  zu  jener  Zeit  mit  grossem  Aufsehen  berichtet 
wurde.  Da  diese  vielfach  später  in  einer  Weise  angefiihrt  wor- 
den ist,  welche  Unkunde  der  ursprünglichen  Angabe  des  Sach- 
verhaltes zu  verrathen  scheint  **)f  so  setze  ich  den  betreffenden 
Brief  des  Herrn  v.  Wucherer  zu  Hohenembs**)  hielier. 
,yEs  wäre  (am  9.  Dezember  1755)  2  Uhr  15  Minuten  nach 
Mittage,  da  ich  solches  (eine  Erderschütterung  in  sieben  Stös- 
sen  —  V.)  und  zugleicli  eine  Begebenheit  beobachtet,  welche 
allerdings  das  Nachforschen  und  die  Aufmerksamkeit  deijeni- 
gen  verdient,  die  sich  bemühen,  die  Ursachen  derlei  Wirkun- 
gen der  Natur  kennen  zu  lernen,  oder  zu  erklären.  Ich  be- 
sitze Magnet  Steine,  deren  einer  von  denen  schwarzf&rbigen, 
die,  wie  man  glaubt,  aus  Äthiopien  kommen  sollen,  in  dem 
Zimmer,  wo  ich  zur  Zeit  des  Erdbebens  gewesen,  an  einer 
11  Zoll  langen  Schnure  frcy  in  der  Lufffc  hieng,  so  dass  er 
in  seiner  natürlichen  Lage  war,  und  seine  Poli  sich  nnch  der 
Mittags-Linie,  von  welcher  sie  kaum  einen  Grad  abweichen, 
wandten.  Dieser  Magnet,  von  welchem  ich  noch  melden  muss, 
dass  er  nicht  armiret  und  23  Lethe  schwer  ist,  hieng  ganz  ru- 
hig, ehe  das  Erdbeben  ihn  bewegte;  gleich  auf  den  ersten 
Stoss  aber  wurde  er  mit  angespannter  Schnure  süd  -  werts  in 
die  Höhe  getrieben,  und  die  Schnur  formirte  gegen  der  Per- 
pendicular,  so  sie  zuvor  gegen  Norden  gemacht,  einen  Winkel 
von  beyläuftig  etlich  und  40  Graden.  Da  der  Magnet  mit  der 
Schnure  ungeachtet  der  fortdauernden  Erschütterung  der  Erde 
in  dieser  Stellung  unbeweglich  blieb,  lief  ich  diesem  Wunder 
zu,  und  sah,  dass  die  Feilspäne,  welche  sonsten  immer  auf 
beeden  Polen  des  Magnetes  wie  Nadeln  auswerts,  und  von  dem 

^*)  Wohl  stets  nach  Kant's  Mittheüungen ,  theils  in  seiner  Geschichte 
des  Erdbebens  von  Lissabon,  theils  in  seiner  Physischen  Geographie.  Bd.  II. 
^.     Seite  420. 

")  Monatliche  Nachrichten.    Zürich.  1755.  8.  91. 
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Magnete  Wegstunden,  auf  dem  Nord-Pole  des  Magnetes  an  die- 
sen zu  niedergedrückt  waren,  auch  einige  davon  abfielen,  wo- 
hingegen die  Eisen -Späne  auf  des  Magnetes  Süd -Pole  aufge- 
richtet stehen,  und  fest  kleben  blieben.  Nach  dem  letzten 
Stosse  des  Erdbebens  fiel  der  Magnet-Stein  gegen  Norden  zu- 
rück, schwebte  etliche  mal  hin  und  her,  und  stund  endlich  völ- 
lig stille:  seine  Poli  waren  wiederum  nach  der  Mittags-Liuie, 
und  die  Eisen -Späne  in  die  Höhe  von  denen  Polen  weg  auf- 
gestellet.  Das  Erdbeben  hat  hier  bey  nahe  eine  Minute^  und 
eben  so  lauge  die  ausserordentliche  Stellung  des  Magnet-Steines 
gedauert  Ob  nun  durch  diese  Begebenheit  die  Philosophie 
Wilhelm  Gilberts  neue  Gründe  erhalte,  und  durch  das  Erd- 
beben der  Mitteruachts-Pol  der  Erde  dem  Nord-Pole  des  Magne- 
tes näher  gekommen,  und  diesen  gegen  Süden  gestossen,  oder 
ob  eine  verkehrte  Bewegung  der  magnetischen*  Materie,  womit 
die  Luft  angefüllet  und  die  Erde  um-geben  sein  solle,  hieran 
Ursache   seje,  will   ich  nicht  bestimmen*'  u.  s.  w. 

Mir  scheinen  diese  Angaben  in  mehrfacher  Bezieh img 
sehr  bedenklich! 

Nach  Kant's  Mittheilung  hätten  bei  dem  „Erdbeben  von 
Lissabon"  am  1.  November  1755  in  Augsburg  die  Mag- 
nete ihre  Last  abgeworfen  und  wären  die  Magnetnadeln  in 
Uuordnung  gerathen*^). 

Perrej  führt  auch  von  Murten  an,  dass  die  Magnet* 
uadel  im  Moment  der  Stösse  am  1.  Dezember  1755  um  0^ 
25'  gegen  West  abgewichen  sei  *0.  Da  er  ohne  neues  Datum 
zu  der  Beobachtung  von  Hohenembs  übergeht,  so  soll  auch 
hier  wohl  der  9.  Dezember  gemeint  sein.  In  Betreff  des  ^Erd- 
bebens von  Lissabon''  sind  eben  vom  1.  November  bis  9.  De- 
zember alle  Data  verwirrt! 

Einer  Veränderung  der  Inklination  wird  nur  einmal, 
1767  (I,  201),  gedacht  Deklinationsveränderungen 
finden  sich  dagegen  mehrfach  erwähnt.  So  1787  (I,  226), 
1822  (I,  269),  1837  (I,  308),  1846  (1,327).  Eine  Reihe  von 
Perturbationen,  welche  mit  Erdbeben  zusammenfielen, 
wird  1843  (T,  320)   angefthrt.     Am   25.  Juli   1855  wurden 


«»)  VenniBchte  Schriften.  Bd.  1.  B:  564. 
*^}  ComptM  rendos.  T.  15.  1842.   p.  645. 
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itt  Bichterschwjl  im  Kanton  Zürich  (III,  154),  zu  Hör w  bei      \ 
Lnzern  (111,173)  und  zu  Basel  (111,173)  »ehr  heftige  Per- 
tarbationen  beobachtet^®). 

Was  die  Periodizität  der  magnetiBchen  Deklination  an- 
betrifft, so  erinnere  ich  zunächst  daran,  das«  „die  Orösse  der 
täglichen  Variation  der  Deklination  in  den  Monaten  des 
Jahres  parallelen  Schrittes  geht  mit  der  Änderung  der  Feuch- 
tigkeitsverhältnisse der  Luft,  indem  sie  am  Kleinsten  ist 
Bur  Zeit  der  grössten  Feuchtigkeit,  am  Orössten  zur  Zeit  der 
grössten  Trockenheit"^®).  Die  Untersuchungen  des  Pater 
Secchi  in  Rom  ftlhrten  dagegen  zu  den  folgenden  Ergeb- 
nissen^). Die  Sonne  wirkt  auf  die  Magnetnadel  in  dem  um- 
^l^ehrten  Verhältnisse  ihrer  Deklination  in  Bezug  auf  den 
Äquator.  Die  Wirkung  der  Sonne  auf  die  Deklinationsnadel 
jw,  folgt  theilweise,  aber  nicht  völlig,  einer  analogen  Periode, 
wie  die  der  Temperatur  und  der  täglichen  und  jährlichen  me- 
teorologischen Wechsel.  Da  die  Perioden  der  horizontalen  und 
der  vertikalen  Komposanten  nach  den  geographischen  Breiten 
wechseln,  und  da  sie  sich  zu  Stunden  zeigen,  welche  von  de- 
nen der  Temperaturwechsel  verschieden  sind,  so  rühren  sie 
von  einer  verschiedenen  Ursache  her.  Hat  auch  die  Koin- 
zidenz der  Temperaturwechsel  und  der  magnetischen  Deklina- 
tion an  einen  Ursachen-  und  Wirkungszusammenhang  können 
glauben  lassen,  so  raubt  das  Studium  der  anderen  Elemente 
dieser  Hypothese  doch  jede  Begründung,  indem  eine  solche 
Koinzidenz  nicht  stattfindet  Alle  bis  jetzt  über  die  magneti- 
schen Variationen  bekannten  Phänomene  lassen  sich  erklären, 
indem  man  annimmt,  dass  die  Sonne  auf  die  Erde  wii^e  wie 
ein  sehr  femer  und  sehr  mächtiger  Magnet 

m.    Nordlichter  and  andere  Ldchtmeteore, 

Mit  den  erdmagnetischen  Erscheinungen   stehen    bekannt- 
lich In   innigen  Beziehungen  die  Nordlichter.     Auch   diese 


^^  Eine  ZusammensteUnng  mancher  hieher  gehöriger  Beohaehtongen 
aus  anderen  Gegenden  findet  sich  in  Poggendorff*8  Annalen  der  Physik  and 
Chemie.  Bd.  88  (12).  1828.  S.  328. 

^*)  Reslhnber  in  Poggendorff*s  Annalen  der  Physik  n.  Chemie.    Bd.  8&.   8. 3. 

^^)  Archives  des  sciences  physiqnes  et  naturelles.  Vol.  28.  1865.  p.  26» 
nach  der  Corrispondenza  scientifica  in  Roma.    9  Ottobre  1854. 
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werden  nicht  selten  in  Verbindung  mit  Erdbeben  verzeichnet, 
als  nahe  vorangegangene  oder  nachgefolgte  Begleiter.  Schon 
das  Jahr  1571  (I;  69)  bringt  in  unserer  Chronik  einen  solchen 
Fall.  Später  finden  sie  öfter;  aber  nicht  allemal  in  genügend 
sicherer  Weise,  Erwähnung. 

Die  Häufigkeit  der  Nordlichter  in  den  verschiedenen 
Monaten  des  Jahres  ist  deijenigen  der  Erdbeben  im  Gan- 
zen entsprechend.  Nach  den  Beobachtungen  von  Celsius 
zu  Upsala  von  1739  bis  1743,  von  Hjorter  1744  bis  1756 
und  von  Bergmann  1759  bis  1762  fortgesetzt,  &nd  Que- 
telef^')  folgende  Summen  für  die  Monate 

Jan.  Febr.  Mz.  Apr.  Mai  Juni  Juli  Aug.  Sept.  Okt.   Nv.  Dz. 
66     105    106    50      7        1      10      71     100     111     79     77 

Aus  Hansteen's  Beobachtungen  zu  Christiania  vom 
Juli  1837  bis  Juni  1853  ergaben  sich: 
46       61      75    60      3        0       1      35       78       65    55     55 

Beide  Summen  vereinigt  geben: 
112     166    181  110    10        1     11     106     178     176  134   132 

Hier  zeigt  sich  ein  Sinken  vom  Beginne  des  Frühlings 
bis  zum  Sommer;  dann  ein  Ansteigen  bis  zum  Maximum  des 
September  und  Oktober;  hierauf  das  bemerkenswerthe  Abneh- 
men im  November,  welches  sich  bis  in  den  Januar  fortsetzt, 
und  dann  ein  abermaliges  Ansteigen  zum  grössten  Maximum, 
welches  erst  im  Anfange  des  Frühlings  erreicht  wird. 

Ist  schon  diese  allgemeine  Ähnlichkeit  der  ^6rm  der  Mo- 
natskurve der  Nordlichter  und  Erdbeben  sehr  auffällig,  so  muss 
es  um  80  grössere  Aufinerksamkeit  erregen,  dass  auch  die 
unten  bei  Erörterung  der  Sonnenfiecken  anzuführenden  Zu- 
sammenstellungen Wolfs  ein  Zusammentreffen  erdbebenreicher 
und  nordlichterreicher  Jahre  zu  beweisen  scheinen. 

Der  sehr  umfangreichen  Untersuchungen  von  Ami  Bouö 
in  Wien  über  die  Beziehungen,  welche  zwischen  den  Nord- 
lichtem und  dem  Erdmagnetismus  und  den  Erdbeben  stattha- 
ben, konnte  ich  hier,  wo  es  sich  zunächst  nur  um  die  Erörte- 
rung des  Phänomens  der  Erdbeben  in  der  Schweiz  handelt, 
nicht  einlässlicher  gedenken,    sondern  muss  mich  begnügen, 

»<)  I/Insdtnt.  1854.  27  Septombre. 
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Nachträge. 

Zu  Bdto  n. 
Am  5.  Januar;   Morgens  7   Uhr   und   8^   Uhr   zwei 
schwache  Stösse  zu  Nizza  (Bibl.  univ.  de  Oen^ve.   Ärchives 
des  Sciences  phys.  et  nat.  Vol.  33;  nach  Mittheilung  von  Hru. 
Erzbischof  Billiet  in  Chamb^ry). 

Zu  Seit«  28  nnd  84. 

Auf  den  5.  Febr.  um  1  Uhr  50  Min.  setzt  Favre  (a.  a.  O.) 
einen  ziemlich  starken  Stoss  zu  San-Remo,  welcher  wohl  iden- 
tisch ist  mit  demjenigen,  welchen  ich  auf  den  4.  gesetzt  habe, 
wo  Favre's  Verzeichniss  kein  solches  Ereigniss  angiebt 

Am  13.  Febr.  erfolgte  um  10  Uhr  25  Min.  ein  geringer 
Stoss  zu  Genf  Derselbe  war  stärker  zu  Moütiers  inderTa- 
rentaise  (10  Uhr  27  Min.),  wo  ihm  mehrere  andere  folgten. 
Man  fUhlte  ihn  zu  Beaufort,  Bozel;  St.-Laurent-de-la- 
C  6 1 C;  welches  den  Mittelpunkt  des  Erschütterungsgebietes  be- 
zeichnete;  St.-Jean,  St-Martin-de-Montaguy,  Aigue- 
blanchc;  Haute-Cour,  St.-Marcel  (a.  a. O. nach  Billiet). 

Zu  Mto  289. 

Nicht  ohne  allgemeineres  Interesse  ist  folgende  Aufzeich- 
nung; welche  ich  vom  gleichen  Tage  unter  meinen  Papieren 
vorfinde  und  deren  Benutzung  am  gehörigen  Orte  leider  ver- 
säumt ist:  „Sonntag,  29.  Juli  1855,  Abends  von  9  Uhr  35  Mi- 
nuten bis  9  Uhr  45  Minuten  beobachteten  wir  auf  dem  Stock 
in  der  Enge  bei  Zürich  bei  bewölktem  Himmel  und  grellem 
Vollmondscheine  einen  Mgndregenbogen  in  Nordwesten, 
über  Halbkreisgrösse,  vom  Albis  zu  den  Höhen  über  Höng:^ 
und  Wipkingen  über  das  Limmat-Thal  hinübergespannt, 
bleich,  von  der  Breite  des  Sonnenregenbogens ,  aber  völlig 
farblos;  grau  auf  grauem  Hintergrunde  des  fallenden  Regens, 
welcher  im  Thale  von  Nordwest  gegen  Südost  heranzog.  Der 
Bogen  zweiter  Ordnung  zeigte  sich  anfanglich  stellenweise 
und  schwach,  endlich  aber  am  nordöstlichen  Schenkel  über  ein 
Viertel  des  Kreises  vollständig  und  fast  so  deutlich ,  als  der 
Bogen  erster  Ordnung.  —  Es  begann  zu  tröpfeln,  der  Regen 
überzog  unseren  Standort,  und  damit  verschwand  der  Bogen." 

Druck  d«r  EDftlhard-Re>h«r*tehMi  Horbachdraektr«!  Ui  Ootfe«. 
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Es  zeigt  sich,  wie  bei  den  Nordlichtern,  eine  Abnahme 
nach  dem  Oktober,  welche  jedoch  hier  nur  bis  in  den  Dezem- 
ber sich  fortsetzt;  um  im  Januar  das  grösste  Maximum  zu  er- 
reichen. Eigenthümlich  ist  hier  die  Zunahme  im  Juni,  welche 
jedoch  in  obiger  Zusammenstellung  nur  von  einem  ausgezeich- 
neten Jahrgange  herrührt. 

Da  Newton  schon  und  später  wieder  Gruithuisen  ei- 
nen Zusammenliang  behaupteten,  welcher  zwischen  der  Häu- 
figkeit der  Sonnen  flecken  und  den  Witterungserscheinun- 
gen stattfinde,  so  suchte  Wo  If  diese  Meinung  zu  prüfen,  indem  er, 
mit  Zugrundelegung  seiner  zehnjährigen  Sonnenflecken-Periode, 
aus  einer  Chronik  von  Zürich  alle  einschlägigen  Angaben  über 
Naturereignisse,  Witterung  und  Jahrescharakter  von  den  acht 
Jahrhunderten  von  1000  bis  1800  sammelte  und  auf  die  Jahre 
eines  Jahrhunderts  oder  zehn  Sonnenflecken-Perioden  zusam- 
menzog'*).    Dieses  Verfahren  ergab  unter   Anderm,  dass  auf 

Nordlichter-   Erdbeben-     fruchtbare    Misswachs-  u. 
jähre 

fleckenarmo  Jahre        27  27 

fleckeiimittlero  Jabre    37  28 

fleckenreiche  Jahre       3G  45 

zusammen trcfi^en.  Hicnach  sind  Nordlichter  und  Erd- 
beben in  ähnlicher  Weise,  besonders  aber  die  letzteren,  auf- 
fallend gehäuft  in  den  fleckenr eichen  Jahren;  fast 
ebenso  sehr  die  durch  beiderlei  Extreme  der  Fruchtbar- 
keit ausgezeichneten  Jahre  (vergl.  oben  S.  510). 

Indessen  sind  wir  hier  wohl  zu  dem  Gebiete  derjenigen 
entfernten  Verknüpfungen  gelangt,  welche  zuletzt  alle  Er- 
scheinungen der  Natur  unter  gemeinsamen  höheren 
Gesetzen  vereinigt  zeigen  und  deren  zu  frühe  Aufsuchung 
vielleicht  allzu  sehr  mit  der  Gefahr  verbunden  ist,  die  noch  lange 
nicht  genügend  blossgelegten  Fäden  der  nächsten  Zusammen- 
hänge unseren  Augen  mehr,  als  der  Wissenschaft  frommen 
kann,  wieder  zu  verhüllen.  Ich  schliesse  meine  Untersuchun- 
gen und  dieses  Werk  mit  dem  Wunsche,  dass  dasselbe  zur 
Aufklärung  des  Phänomens  der  Erdbeben  einen  brauch- 
baren Beitrag  liefern  möge. 
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